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agenftecber, Alerander Arnold, Doctor der Rechte und or⸗ 


dentlicher Profeſſor derſelben zu Groͤningen, ein berühmter Rechts, 


gelehtter, geboren am 27ſten Februar 1659. zu Bentheim, wo 
ſein Vater damahls die Stelle eines Canzler dieſer Grafſchaft 
bekleidete. Er ſtudierte zu Coͤln unter dem beruͤhmten Jeſuiten 
Jacob Maſenius; darauf zu Helmſtaͤdt, Leipzig, Jena, Prag, 
dann noch zu Groͤningen und zu Leyden, und wurde Doctor der 
Rechte zu Utrecht. Zwey Jahre practicirte er als Regierungs⸗ 
advocat zu Cleve; 1682. wurde er Profeffor der Beredtſamkeit 
zu Steinfurt, 1687. ordentlicher Profeffor der Philoſophie und 


aufferorbentlicher der Mechte zu Duisburg, und endlih 1694. 


ordentlicher Profeffor der Rechte zu Groningen, wo er zwey und 
jwanzig Fahre mit treuem Fleiß lehrte; denn er wurde an vers 
ſchiedene Drte, ale nach Heidelberg, Marburg, Sraneder und 
Franffurt gerufen; aber er zog fein Groningen vor, und flarh 
dafelbft am 27ſten Detober 1716. Er hatte einen vortrefflichen 
Verſtand, und das Corpus Juris fo in feiner Gewalt, daß er es 
fih aus dem Kopfe zu erfegen getrauete, wenn daſſelbe verloren 
wäre: Er führte dabey ein eugendhaftes und eremplarifches Le⸗ 
ben, war ſehr arbeirfam, überall beliebt und, mag von viel ſitzen⸗ 
den Gelehrten nicht immer der Fall ift, angenehm in Gefelfchaft. 
Nıt Niemand hatte er je Streit, ald wenn er ſich verantworten 
mußte: fo fam er in einen gelehrten Streit mit dem Cornel von 
— * uͤber die Authenticas. Er ſtarb am 27ſten Octo⸗ 


1716. 
Seine Schriften ſind: en 
Sciagraphia inftitur. polit. J. R. G. cum aphorismis de fuc- 
cefionibus ab inteftato. Duisb. 1688. 8. — Phaedri Fabulae 
Aelop. cum vita Phaedri, (Mit Freinsheims Anmerfungen und 
bifter. Erempeln erläutert.) Duisb. 1688. 8. — Aphorifmi ad 
Inftirationes Juftinianeas. Ibid. 1690. ı2. Edit. VI. Harderoy. 
1748.83. — Manualia ad Inftitutiones 'in 12. zu Ördningen ges - 
drudt ; ift gleichfam ein kurzer Begriff des vorhergehenden. — 
Irnerias iniaria vapulans f. Commentarius ad Authenticas caet. 
Duisb. 1691. 4. Groning. 1701. 4. (Eigentlid eine Auslegung 
ber Rovellen, und eine Bergleihung derfelben mit den Auchen- 
tieis.); wurde nachher zu Steinfurt cum Accefhionibus Irnerianis, 
die man aus obgedachten Aphorismis und Admonitoriis gezogen, . 
Ritderum gedruckt. -—— Periculum academ. ad l. 57. mandati. 
sb. 1691.4. — Diff. vifiones Juftin. de ventre (qui vulgo 
Hinsgen im Keller) eiusque iure filt, Ibid. 1691. 4. — u 


/ 
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pandeftaram. Francof. 1692. — Sicilimenta ad Compend. ium- 
Schützio - Lauterbach. Colon. 1694. 8. zum dritten mahle eben» 
baf. 1699. 3. Mollenbeck bat es auch, als er das Compend. 
Lauterbach. cum notis Variorum berausgab, bemfelben gang 
einverleibt. —, Notae ad Feldmanni Tra&. de feudis. Lugd. 
1694. 22. jum dritten mable Colon. 1705. 8. — Crux Jure- 
confultorum tergemina. Gron. 1695. 4. — Sponfalia de prae- 
ſenti differre a matsimonio. Gron. 1695. — Oratio de ſcopo 
et fine matrimonii. Francof. 1697. — lo. Fr. Boeckelmanni ſyn- 
oplis iur. publ. R.G. ex ej. recenf. Gron. 1698. 8. — Syllo- 
ge rerum quotidianarum. Gron. 1699. 8. — Pande£t. nonnullis 
LL. per contraria Inftit. et Cod. derogari. Col. 1700. — De 
lege Anaftafiana. Col. 1700. 9. — Ad l. 79. D. pro locio. 
Ibid. 1700. — - Benedi&orum lib. unus f. difputationes de ele= 
gantior. iur. materiis. Bremae, 1700. 8. Colon. 1700. $.— Ora-» 
tiones de matrimonio vidui cum defunctae uxoris fororis Alia. 
Col. 1700.12. — De praeferiptione feudi ecclefiaftici. CoL 
1700. 9. — Gerh. Feltmann de iure perhorrelcentiae, cura 
ej. Ibid. 1702.4. — Progymnasma de iure filiorum. Ibid, 
1703. 12. — Difcufliones teftamentarias Ioh. Pagenftecheri 
edidit. Gron. 1703. 12. (Johannes Pagenftecher war fein Groß 
— Math zu Bentheim, zuletzt Kanzler und Hofrichter, auch 
räfident des-Kirchenrathes.) — Difp. de femina tutrice. Gron. 
1706. 4. — De Scaevola. Ibid. 1707. 4. — Admonitoria ad 
Pande&tas. Colon. 1707. 8. Die vierte Auflage zu Groningen 
1715. 8. (zwey Alphab. ı5 Bogen), Harderov. 1748. 8. — Difp. 
.de litterarum interceptione. Gron. 1709. 4. — Ecloga de iure 
virginum et virginis Florentinae. Bremae 1709. ı2. — Manus- 
lium ad inftitutiones iur. fuosque aphorismos reperita praeleftio. 
Grog. 1710. 12.Francof. 1724. 12. — Praefidium Rectoratus tertii. 
Gron. 1710. (Diefes find einige Difpp. die er in feinem dristen Rec» 
torat gehalten.) — Paulus Hulfius, fermone parentali laudatus. Ib, 
1712.4. — Sylloge differtationum. Bremae 1713. 12. (ı Alphab.9 
Dogen.) — Dilp. de lege Falcidia. Gron. 1713.4. — De Arbitris. 
Ibid. 1713.4. De centum annis. Ibid. 1714. 4. — Liber de 
äure ventris, nec non de cornubus et cornutis. Bremae 1714. 12. 

Ibid. 1747 ı2. 

Mehrere Differtationen, ald de Advocato iufto; de cugiofi- 
tate; de cömpenfationibus u. f. w. und lateinifche, italiänifche, 
en und niederteurfche Gedichte. Er bat auch Pufendorfs 

uch de Officio hominis et civis herausgegeben. Im J. 1694 
bat er eine Rede unter dem Titel; Memoria Boeckelmanniana 
gehalten, und darin Vieles von feinem eigenen Leben gefast. 
Eben fo hat Profeffor Iſinck zu Groningen in einer über ihn ges 
haltenen und im Druck erfchienenen Leichenrede ein Mehreres 
von ihm gefchrieben. 

©. iger. neue Zeitungen- von gelehrfen Sachen auf daß 
u. 1716. ©. 414— 416. Strieders Grundlage zu einer Heſ⸗ 

ſchen Gelehrten. und Schriftſteller⸗ Geſchichte. Zehnter Band. 


x 
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Mr ‘ 
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©. 330 und 231..und Saxii Onomaßicon litterarium. P. V. p. 
998. und 399. | | 
Pagenſtecher, Ernft Alexander (Otto Eornelius), ein Sohn 
des Vorbergehenden, Doctor der beiden Rechte, Fuͤrſtlich Naſ⸗ 
ſau⸗Dillenburgiſcher Rath, Penfionair der Stade Dillenburg, 
Ptofeſſor der Nechte und Syndicus zu Herborn. Er war gehos 
ren am ten December 1697. zu Groningen; wurde fon im . 
achtzehnten Jahre feines Alserd Do&or Juris, 1721. ordentlicher 
Ptofeſſor der Beredtſamkeit und Gefchichte, auch aufferorbentlie 
her der Rechte zu Lingen. Kaum war er aber zu Lingen, al® 
ihn Fuͤtſt Wilhelm von Naffau zum ordentlichen Profeſſor der 
Rechit nach Herborn berief; Fürft Chriſtien ernannte ihn im J. 
1733. zu feinem Rath. Don ſemen Lebendumftänten ift weite 
nichts bifannt: er hat ſich aber durch verfchiedene Schriften bey. 
der gelchrten Welt berühmt gemacht, und farb am zten Auguft 
1753. Mir führen von feinen Schriften nur dasjenige Mer 
an, in welchen die fchon vorher von ihm einzeln herausgegeben 
nen — zuſammengedruckt, vermehrt und verbeſſert erſchie⸗ 
nen ſind: — —* 
Juris Tractatus ſparſim hucusque editi; in Theoria non' mi- 
nus yuam foro, non obferyara vulgo ex iure naturae, lafino fer- 
mone, [tyioque vererum etc. continentes, audi et Emendati. 
Vol. I. er li. Herborn. 1734. und 1735..4. (Am Ende find gute 
Regiſter, welche die zweyte Auflage aller der fchon einzeln erfchie« 
nenen Schriften fehr brauchbar machen.) Im erften Vol. find: 
Naturalis Juris principia. Quidam (des Verf. Doctordifputation, 
darın cınıge Kontroverfen entfchieden werden, ) Obſerrationum 
legum Juftiniar. Jiber fingularis. (Enthält 63 dergleichen Anmers 
— Novum Juftitiae templum: (Betrifft den legten Theil 
der Pandecten.) Difputr. ad l. 10. C. de iuris er facti ignoran- 
tia. Obfervationes criticae (über ſchwere Stellen in den Gefegen). . 
Gryphorun Magifter Paulus, iniuria vapulans. (Rettet 2ı Etels 
len Diefes alten Rechtsgelehrten wider die Verbefferungen, melche 
einige Kritifer haben vornehmen wollen.) -Epiftolae amoebaene. 
(melche er mit Heineccius in einer Streitfache wechjelte,) de ſen⸗ 
fü et genuina le&tione leg. 1. ff. de Curat. furiof. et leg. 28 ff. 
de Probationibus; der Streit betrifft die Frage: ob die Gewohn⸗ 
beit, Verſchwendern Curacores zn ſetzen, ſchon vor den Geſetzen 
der XII Tafeln, unter den Kenigen des alten Roms eingeführt 
gervefen fey. fm’ lIten Vol. find Difp. ad Tit. ff. de foluro ma- 
trimonio. Refponfa quaedam Juris. Criticorum Chirurgia legalis 
inutilis caer. (Hier verfchiedene Fritifche Anmerkungen über einige 
leges Romanas ) u. f. w. | Fk 
Außerdem ift zu bemerfen: Tria, quatuorve Juris verba etc. 
Herborn. 1732. 12. ob ſummam praeftantiam iterum recufa 
Lugd. Bat. 173%. 8. rec. Berol. 1743. i12. (Er hat dem Ge⸗ 
dächenife zu Hülfe alle tirulos der Inftitutionum iuris auf 3 +4 
‚momenta gebracht, deren jedes er mit einem befonderen Denke 
wort benennet.) un 
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S. Weidlichs Geſchichte ber jetlebenden Nechtsgelehrten im 

Seutfchland. Zweyter Theil. 'S. 199 — 202. und Strieder d. a. 

D. X. Band. ©. 232. | 


Dagenftecher, Heinrich Theodor, der ältere Sohn bed ob. 
gedachten Rechtslehrers (Alex. Arn. Pagenſtecher) und Bruder 
des Vorhergehenden, Doctor der beyden Rechte und ordentlicher 
Profeſſor der Rechtsgelahrtheit und Politik, hat fid) ale Rechts⸗ 
‚gelehrier und ale Philolog befannt gemacht. Er war geborem 
am ten December 1696. ju Groningen, wurde 1715. Doctor 
der Rechte, und nachdem er einige Jahre in feiner Geburtsſtadt für 
ſich geiebt und einige junge Leute unterrichtet hatte, 1719. or⸗ 
dentlicher Profeffor. der Beredtſamkeit und Gefchichte, auch auf- 
ferorveutlicher der Mechte zu Lingen. Er blieb aber nicht lange 
‚dafelbft, udem er fhon 1721. dem Rufe ale. ordentlicher Profef- 
for der Rechte und der Politik zu Hamm folgte, in welcher Eis 
genſchaft er alsdenn 1728. nah Duisburg ging. Er befam zwar 
1747. einen Ruf auf die Univerſitaͤt zu Harderwyck als Antecel- 
for furis an feines verftorbenen Bruders Joh. Sriedr. Wild. Pas 
genſtecher's Stelle: er-verblieb aber zu Duisburg, vermuthlich, 
weil er feine Entlaffung nicht erhalten konnte, und flarb 1752. 
‚ Seine zwey Schne, Joh. Alerander Winand, Profeffor der 
echte auf der Univerfität zu Harderwyk, der aber am 23ften 
Auguft 1796. ftarb, und Andreas Wilbelm, Negierunge- und 
Cou ſiſtorialrath zu Wittgenſtein, find Beide in der Literatur des 
Andentene werth; von dem Erftern (S. Meufeln, Strieder und 
Weidlich) führen wir bier nur: Examen Juris Publici Roman. 
German. cum Aurea Bulla Caroli IV. Imperatoris, Duisburgi 
"1755. 9. und von dem Letztern: De iure horreorum liber fingu- 
laris. Lemgov. 1749. 8. Adverlariorum libri Il. Traj. 1751. 8. 
an. Uufer Pagenttecher, der Vater von Beiden, hatte e8 in den 
roͤmiſchen Altercshümern und in der Jurisprudentia Critica vor- 
güglich weit gebracht. | 
Er ſchrieb: 

Commentarius in Sexti Pomponii ICti, quae in Pandectis 
Juftiniaui reliqua funt ex Libro 1. ad Sabinum de re teftamen- 
taria et bonorum poffefionibus; ParaI. Lemgovise 1723; audtior 
Ibid. 1725. Pars II. Ibid. 1725. Pars III. 1728. Accedit fermo 
de Pegafo ICto; et Diff. de pactis tacitis; er Pars IV. Ibid. 
1733. 4. Ibid. 1750. 4. — Differtationum Trias a) de fce- 
ptro, Maieltatis Infigni; b) de Regali Alluvionum infularumque 

. in flumine publico natarum Jure; c) de Appio Claudio Centem- 
mano; Lemgoviae 1739. 4. — Jus Pegafanum, five ea Julti- 
niani, Pandectarum capita, quae Pegali ICti ſententias et opi- 
niones de iure referunt, Annotationıbus et Commentariis per- 
petuis illuftratas Accedir de Pegafo ICto Diff. Lemgov. 1741. 4“ 
Diſſertationum varii argumenti Enneas. Ibid.:1746. 4. 

S. Weidtich a. a. D. ©. 202 — 204. Strieder a. a. O. 
GO. 232. Saxii Onomaſt. literar. Pars VII. p. 34. und Anal. 





— 
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. 269. wo Jo. Hildebrandi Withofii Pletas Acad. ſ. Oratio in 
Obitum. Henr. Theod. Pagenftecheri, Duisburgi ad Rhenum 
1752. 4. angeführt wird. DET 


Pagenfiecher, Johann Friedrich Wilhelm *), der ältefte une 
£er Alerander Arnolds Soͤhnen, der zwar ın Teutichland erwas. 
unbetannter geblieben, aber immer werth ft, daß auch feiner Le⸗ 
bendumftände und Schriften gedacht wird. Er wurde am 25ſten 

sliud 1686. geboren, und fludierte zu Bremen unter Sagitta⸗ 
rius, Bargersdyck und Sweling. Mit dem funfjehnten Jahre 
fam er feit 1701. wieder nach Grdningen, und feßte die Rechts⸗ 
gelahreheit unter feinem Water fort, hörte aber auch Iſink und 
Roſſal in der Kritik und in den fchoner Wiffenfchaften, und 
Bernouilli in der Weltweisheit. . Anfangs harte er Theologie 
unter Braun ſtudiert. Er brachte e8 durch, feinen ungemeinen 
Fleiß fo weit, daß er nach vier Jahren -die hoͤchſte Würde in den 
Rechten und der Weltweisheit erhielt; wo er denn de perplexa 
heredis inftirutione in L. 16 fqq. de Condit. Inft. Groning. 1705. 
4. difputirte. | Ä Ä 

‚Ein Jahr darauf, und alfo noch als ein Füngling von neuns 
jehn Jahren, ward er ale aufferordentlicher ‘Profeffor der Rechte 
nach Marburg berufen, wo er vier Jahre lang mit ausnehmen⸗ 
dem Beyfall lehrte; gieng aber ſchon 1708. ale ‚ordentlicher Pro⸗ 
fefor der Rechte und als geheimer Secrerär nach Steinfurt. Er 
folgte diefem Rufe ungern, und nur allein auf Zureden feined 
Vaters. Der Graf ftellte ihn zugleich zum Lehrer der Geſchichte, 
Alterthümer und Weltweisheit, und zu feinem Rathe an, und 
machte ihn auch zum Gograven oder Nichter der bürgerlichen 
Kehrsfahen. Im Jahr 1720. wurde er zum wirklichen Res 
gierungzrath mit einer Befoldungsvermehrung ernannt ; u 
ungeachtet aber folgte er 1721. dem Mufe ale Profeffor der 
Rechte nach Sarderwyk, wo er am zten November 1746. mit 
Tode abgegangen ift. se 
Schriften: 

Enchiridium iuris Juftinianei ad ordinem Inftitution. compofi- 
tum. Difp. L. Marb. 1707. 4.— Difp. Il. Ibid. 1707.4.— Pifp. IL 
Ibid. 1707. 4. — Difp. EV. Ibid. 1707. 4. — Difp. I. de iure 
fan&orum. II. III. Marb. 1707. 4. Auch in Form eines Tra⸗ 
ctats unter dem Titel: de iure ſanctorum exhibens.tam perſona- 
rım quam rerum ſanctarum iura et Catalogum. Marb. 1707. 8. 
— Laurerbachius illuftratus. f. Difl. ad Compendium Schützio- 
Lauterbachianum. Ibid. 1707. 4. — Apologia adverfus Gerhar- 
dum Sichtermann, J. U. D. et in cohorte praetoria Aurafionen- 
fium et Naflaviae principis locum obtinentem. Ibid. 1707. 8. — 
Diff. de Mercurio Trismegilto. Ibid. 1788. 4. — Oratio de py- 
xide Pandorae, Steinf. 1708. 8. — Libellus de barba. Steinf. 
1708. 12. Lemgov. 1715. $. Ibid. 1746. 8. (Sn der franzöfis 
*) Nicht: — Wilhelm Friedrich, wie er beym Strodtmaun und 

Bouginẽ heißt. 
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ſchen Zufchrift an die Gräfin Iſabella bed Steinfurtifchen Drucks, 


‚ welche in den Lemgoer Ausgaben weggelaffen ıft, finder ih ba 


fonderbare DVerfeben, daß darin eine Dde des Pindarug zur Ehre 


der Königin von Portugal angeführt wird.) — Jurisprudentia" 


‚ polemica. Harderov. 1724. 4. Ibid. 1730. 4. — Selectae iuris 
quaeftiones, in quibus multae leges novae conciliantur, illuſtran- 
tur etemendantur; additis notis nomico - philologicis, ufu practi- 
eo et indice. Harderov. 1736. 4 G. Nov. Acı. Erudit. Lipf. 
1742. p. 603.) — Tabula iuridica exhibens diflerentias in ſpi- 
nola, perplexa et undiyue controverla materia. lbid. 1741. 4. 
— Euchiridion Politices. Ibid. 1743. 8. : 

Mehrere Differtationen und verfchiedene Auffäge in Joh. 
Schraſſert's Geiderfche confulraiien en advyfen. 

E. dee Neuen Gelehrten Europa. Zehnter Theil. ©. 422 — 
426. und Strieder a. a. O. ©. 241 — 245. 


Pagenſtecher, Werner Zuftın, Vicecanzler zu Marburg, war 
= ber Iegıe Sohn des Arnold Gisbert Pagenitechers, der ale Gura- 
tor dei-Univerfirde zu Duisburg am 28ſten Junius 1683. ſtarb. 
Er, bat feine erſten Grundfäge in der Religion, in den Sprachen 
und Wiffenfcharften von dem berühmten Rectot Neander zu Düf 
feldorf erhalten, worauf er im Jahr 1686. die Univerfitdt zu 
- Duisburg bezog. Er befchäftigte fich bier beſonders mit Philos 
fopbie und Geſchichte; dann aber zu Konıgeberg und zu Franke 
furt an der Dder vorzäglicy mit der Jurisprudenz. Nach vollen. 
deren alademifchen Jahren ging er auf Keifen in bie vereinigten 
Miederiande, mehrere Provinzen Teutſchlaudes, nach Pohlen, 
Böhmen und Frankreich. Nach feiner Ruͤckkunft nahm er 1694, 
; Duisburg die juriftifche Doctorwürde an, und fand bey feiner 
84 ein gutes Auskommen; er machte aber im darauf folgen» 
ben Jahre, vielleicht durch andere Augfichten gereigt, eine Reiſe 
nad Berlin. Kaun war er in Berlin, fo erhielt er den Ruf ale 
—Profeſſor der Rechte nad) Steinfurt. Als man ihn von hier nad) 
Deventer ziehen wollte, vermehrte man ihm feinen Gehalt, und 
beförderte ihn zuleßt zum Geheimen Kath, Hofrichter und Lehn⸗ 
propfie. Nun wurde er auch fehr flarf in augmwärtigen Gefchäf- 


‚ten gebraucht, unter andern an den Koniglich Preuffifchen und 


. Öroßbritannifchen Höfen, 1702. zu der Armee bey Galcar im Eles 


viſchen an die Generale Thylli und Fagel, an den Braunfchtseis 


giſchen Hof nach Kelle und zu der Reichs verſammlung nad) Cöoln 
‚abgefchicht. Im Jahr 1703. folgte er dem Rufe ald Regierungs⸗ 
rath nach Marburg, mo ef 1727. zum Bicecanzler ernennt wur⸗ 
be... In den eriteren Jahren lag er dafelbft noch juriftifche Cole 
.. gia Über die Inſtitutivnen und Pandecten; er, war auch noch bee 
ſtandig Rath der Grafen von Steinfurt; auf deren Begchren 
ging er fogar im Jahr 1708. unter Frlaubniß des Fürften, wie 
derum dahm, um verfchiedene zroifchen dem Grafen und dem 
Bisthume Münfter obgewaltete Etreitigkeiten zu beendigen. Da 
% aber hiernäch im Laude ſelbſt zu vielerley in. and augländie 
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ſchen Seſchaͤfften gebraucht wurde, fo konnte er ſich mit akademi⸗ 
ſchen Borlefungen nicht weiter abgeben, und mußte ſich zugleich 
die fernern Dienfte bey den Grafen von Steinfurt verbitten: 
Pagenſtecher war unter audern auch dazu auserfrehen, an. einem 
gemeinen Heſſiſchen Landrechte zu arbeiten. Im Jahre 1736 
legte er feine Stelle nieder, und. ging 1742 mit Tode ab. * 


Schriften. 
Praelectiones publicae ad tit. Digeft. de diverſ. regul jur. 
cum Orat. inaug. de primordiis juris Romani Ante- fultin. Gro- 
ning. 1697. 12. — Principia Juftin, nova juxra feriem Inftitut. 
Steinf. 1698. 12, — Ectribe L. feientiam hie. 45 $. pen. ad 
Aquil. leg. cum L. $i merces 25 $. Culpae 4. Lac. Cond. ge- 
nuinam exhibens collationem. Steinf. 1698.72. — Difp. jur. jus _ 
eujusque fuum ſecundum Juftinian. novorum fundamina in ge- 
neralioribus fuis fontibus diftinerim confideratum. Ibid. 1698.4. . 
Extortae vindiciae adv. Anticat. apolog. pro defenfione liberta 
tis argumenti ex 1.25. $.4. Locati TE 1700. 12. — 
Diff. de concurfu actionum. Ibid 1700. 4. ©. Strieder a.a.D. 


S. 237 — 241. 


Paglia, Balthafar, ein gelehrter Minorit ober Franziſca⸗ 
ner, war zu Galatajerona in GSicilien am ten May 1662 ge⸗ 
boren. Er zeigte frühe vortreffliche Gaben, und fehon als Juͤng⸗ 
ling eine ſolche Geſchicklichkeit in der Lateinifchen Poeſie, daß er 
bereitd im ı3ten Jahre feines Alterd 1675 mit vieler Feyerlich⸗ 
feit zum Dichter gekrönt wurde. Als er fich hierauf zu den Mie 
noriten begab, lehrte er in feinem Baterland, ud zu Bologna, 
Pitoja, Neapel, und in andern &tädten Italiens fo wohl die 
Philofophie, ald Theologie, und im Eollegio St. Laurenti zw 
Neapel auch die Kirchenhiftorie. Er war auch ein Mitglied ver, 
fchiedener Akademien in Stalien, wurde zum beftändigen Defini⸗ 
tor feines Ordens erwählt, und flarb, von Gelehrten ſehr be» 
banert, am 4ten November 1705 zu Bloreny, nachdem er fich eis 
nige Tage zuvor am Stein hatte fehneiben laffen. 

j Schriften: — 
Paraphraſis Epica in Pſalmos et Cantica, ad laudes, Ves- 
peras et Completorium. Bononiae 1697. 8. — In XII. Sueto- 
nii Caefares Epigrammata. Neapoli‘ 1693. 8. („Hoc opus Italiae 
expreflerar. Virus Antonius Brocardas, fed morte praeventus 
edere non potuit“). — Triumphus amoris in divini verbi incarna- 
tione. — 1696. $. — Relazione del Mongibello, in dem Buche 
Lettere memorabili, Iftoriche. Politiche. ed erudite, Scritte e 
raccolte da Antonio Bulifon 1697. 12. Del terremoto di Sicilia 
in bemfelben. Buche P. III. und Difcorlo Sopra P’Aminta det 
Taſſo Ebend. — Einige Epigrammen in dem Buche: Epigram- 
matum aliarımque venuftatum Mifcellanea Academiae Concor- - 
dium Ravennae, Bononize 1688. 12. ©. P. Fr. Agricolae Sae- 
euli XVIIL. Bibliocheca Ecclefiaftica. Tom. 1. p. 138 - 14% 


J 
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8 Pagh Pag) 
EN Hay, Anton, von dem Orden der Franeiſcaner, der wege 
‘feiner Stärke in der Kritik, Zeitrechnung und Gefchichte gleich 
ruͤhmt it, war zu Rognes, einem Städtchen nahe bey Aix, a 
‚legten Mär: 1624 geboren. Durch feinen lebhaften und ges 
ſchwinden Kopf, nebft’einer ausnehmenden Liebe zu den Wiffen- 
fhaften ‚that er ſich in allen Elaffen auf den Jeſuitercolegium 
zu Air, hervor. Geine Lehrer waren von feinen glüdlihen Faͤ— 
Higkenen fo’eingenommen, daß fie ihn in ihren Orden zu. ziehen 
‚fuhren. Doch ein Oheim von mütterlicher Seite der P. Anton Bar- 
‚rau, gin Francifcaner, und ein Mann der von feinem Orden ſehr 
hoch gefhäge wurde, und die vornehinften Aemter deffelben ver» 
.waltet harte, that bey dem Berufe feines jungen Neffen den 
Ausſpruch, und vermochte ihn,. fich bey den Srancifcanern zu 
Arles einfleiden zu laſſen, wo er am 31 an. 1641 fein Gelübde shat. 
| Ag; er, ‚nach, zurüdgelegtem Probejahre die Philofophie er- 
„lernte, wurde die, Scharffinnigkeit feines Berftandeg fehr bewun—⸗ 
„dert, und bey ‚der, Erlernung der Theologie that er fich nicht we⸗ 
‚niger hervor. Eben die Wiffenfchaften, die er jegt gefaßt hatte, 
lehrte er bald felbft mit vielem Ruhme, und übte fih auch mit 
gutem Erfolge im Predisen. Co viel Gaben, mit dem feurıgften 
‚Eifer und der gruͤndlich en Gottesfurcht vereimgt, erhoben. Den 
P. Pagy bald zu den größten Würben feines DOrdeng. Er war 
‚nicht Alter , als neun und zwanzig Jahre, als man ihm die Auf 
ſicht über feine Provinz auftrug, uud hernady ward er wiederum 
dreymahl zu eben diefem wichtigen Poften erna ne: die damit 
verbundenen Geſchaͤffte aber fonnten ihn nicht hindern, ſich Dem 
‚Gefhmade, den er. an der, Kritif und. Hifforie fand, mit der 
‚größten Begierde zu überlaffen. . 
i. Das erfte Wert von dieſer Urt, welches er. ang Licht ſtallte, 
‚Mar eine Abhandlung über die Conſulate der römifchen Kaiſer, 
wozu ihm die Auffchrift einer Säule Anlaß. gab, welche man zu 
Frejus dem Kaifer Aurelian zu Ehren errichten hatte; fir heiße: 
‚Diflertatio Hypatica, ſ. de conlulibus caefareis ex occafiune in- 
fcriptionis Foroinlienfis Aureliani Augufti J.ugduni 1632.4. In 
derfelben fegte er’ die Zeiten feſt, zu welchen die Kaifer das Eoıl- 
.fulat annahmen , welches nur bey ſechs verfchievenen Gelegen⸗ 
„beiten geſchah. 1) Beym' Anfange ihrer Regierung; 2) in. den 
Fahren der Quimguennalium, ‚Decennalium und anderer foldyer 
‚Belle, welche gewöhnlicher Weife ale fünf und zehn Jahre ih» 
rer Regierung gefeyert wurden; 3) um anderer Kaifer, went 
»e8 deren mehrere gab, oder ihrer Schne, wenn ſie zu Caͤſarn 
‚erfläret waren,, Gehälfen zu feyn; 4) wenn fie einen großen 
‚Krieg unternahmen; 5) In den ‚Jahren da fie einen Triumph 
‚hielten; und endlich 6) wenn die hundertjährigen Kefte (Judi 
faeculares) einfielen. Er behaupte, daß, obgleih die Kaifer 
das Conſulat nicht jederzeit in diefen Jahren angenommen hät» 
ten, fo hätten fie dieſes doch fehr felten auffer denfeiben gethan. 
Diefe Schrift, vol von vortrefflihen Anmerkungen, wurde ing 
Jahre 1682 gedruckt, Als fie von einigen Gelehrten in Italien 
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angegriffen ward, fo antwortete er ihrem Tadel in einer befon 


dern Abhandlung. Diefe frgte er in die Vorrede der Reden des 
hal. Antons von Padua, welche durch feine Beforgung unter 


folgendem Titel: D. Antonii Paduani, Ord. Min. Sermones hac- 


tenus inediti de fandtis et diverfis; accedunt vindiciae regularum , 
coſſ. Caefrreorum zum erſten Mahle gedruckt wurden. Im fol 
genden Jahre ließ er Über eben diefe. Sache cine neue Abhand« 
lung in frangdfifcher Sprache erfcheinen, welche im Journal des 
Spavans- vom Novemb. 1686 zu finden if. | I 
Drey Jahre darauf gab diefer gelehrte Mann ben erften 
Theil feiner Eritif über die Jahrbücher des Baronius an den 
Zag, nebR einer Vorrede, die dren Abhandlungen in fich fat; 
die erfte über die verfchiedenen Epochen und Perioden in der Zeite ' 
rechnung ; die zweyte über die Zeitrechnung der fiebenzig Dolmete 
(her und des hebräifchen Texies; die dritte über die Zeitrech— 
nung überhaupt von Erfchaffung der Welt, bis auf Jefum Chri⸗— 
fum. Der Berfaffer behauptet, Jeſus fen im neun und zwan⸗ 
zuften Jahre feines Alters geitörben, und führt zur Unterſtuͤtzung 
feiner Ireinung an, Africanug rechne die Olympiaden um zwey 
Jahre zu fruͤh, und die Sonnenfinſterniß, welche Phlogon ın 
die zweyhundert und zweyte Olympiade feet, habe fich ın dem 
neun und ziwanzigften Jahre Jeſu Ehrifti zugetragen.. 
Nach diefen Abhandlungen gebe der geſchickte Kunftrichter 
die Fahrbüdyer des Baronius von Jahre zu Jahre durch, ſetzt über 
jeden Abfchnitt dag Jahr der gemeinen Zeitrechnung und der je 
lanifhen Periode, befchreibt die Begebenheiten, welche Baro- 
ning vergeffen hat, verbeffert ihn, wenn feine Erzählungen uns 
richtig find, und hält fich hauptfächlich bey der Entdeckung. der 
dronologifchen und hiftorifchen Irrthuͤmer auf, ohne das zu bes 
rühren, was die Lehre oder Streitigkeiten in der Kirche berrifft. 
Diefer erfte Band brachte den Berfaffer von der Beiftlichkeit 
in Sranfreich, weicher er das Werf zugeſchrieben hatte, eine ber 
fondere Befoldung zu Wege. Die Fortſetzung davon fam erft 
nach feinem Tode in drey Bänden in Folio heraus, welche 1705 
ju Genf gedruckt wurden, obgleich Antwerpen auf dem Titel an, 
gegeben ift. Diefes große Werks Critica hiftorico - chronologiea. 
in aniverfos Annales ecclefiafticos Caefaris Baronii auctore Anto- 
nie Pagi. opus pofthumum quatuor Tomis diſtinctum - adannum 
MCXCVIIN. perdu&um. Antwerp. -(Genev.) 1705 ab auctoris 
nepore emiendata. Ibid. 1724 in 4 Folianten, geht bie auf dag 
Jahr 1798 , wo fich die Jahrbücher des Cardinald Baronius eh- 
digen. Ausführlich ift von diefem Werke gehandelt in den Nach⸗ 
richten von einer Halliſchen Bibliorhef IIter Band. &.257—265 
Er Karb zu Aix am 5 Jun. 1699 in einem Alter von 75 Sahren. 
©. Lamberts gelehrte Geſchichte der Regierung ‚Ludwig des 
Vierzehnten. Erfter Band. S. 121 — 123. | 2 


Pagy, Franciſcus, auch ein gelehrter Srancifcaner, und 
Neffe des vorhergehenden, war zu Lambesc, einer Stadt. im der 


- 


ıo Pagy Pagy 


VProvence, am 7ten Sept. 1654 geboren. Die ſonderbare Nei— 


ung, welche er ſchon in feiner Kindheit zu ‚den Studien zeigt 

ewog feine Achtern, daß fie ihn nach Toulon fchon im neums 
vn feines Alters zu den Vätern des Dratoriumg in die S 

chickten. Ein fehr gefchwinder Verſtand und ein anhalt | 
Fleiß gaben ihm in allen Elaffen den Vorzug vor feinen Mitfchis« 
lern. Als der P. Anton Pagy von den glücklichen rg: 


‚ seines Neffen benachrichtiget ward, ließ er ihn zu ſich 


ir kommen, um — Erziehung ſelbſt zu uͤbernehmen. Das 
Exempel des Oheims that wegen feines Berufs den Ausſpruch 
er widmete ſich ebenfalls dem Franciſcanerorden, zeigte diefelben 
Gaben und Tugenden „ und wurde auch mit eben denfelben Wuͤr⸗ 
den beehrt. Nachdem er die Philofophie in verfchiebenen Kloͤſtern 
mit Beyfall gelehrer hatte, erlangte er e8 don feinen Obern, daß 
man ihn wieder nach Air zu feinem Oheim fchichte, deſſen gelebt» 
ter Unterricht ihn in Eurger Zeit fo geſchickt machte, daß er balb 
im Stande war, dem großen Manne in der Eritif der Jahrbücher des 
Baronius bey derVerfertigung dieſes weitläuftigen Werkes, wov on 
er aber nur einen Theil herausgeben konnte, huͤlfreiche Hand zu leiften. 
Er beforgte die Ausgabe der drey übrigen, nachdem er fie forg- 


- fältig durchgefehben und verbeffert hatte, Nachher arbeitete er 


an einem hiftorifchen,, chronologifchen und Fritifchen Auszuge ber 
Gefchichte der Päpfte, und farb am zıflen Januar 1721 in dis 
nem Alter von ſechs und fechzig Jahren. Sein erſt erwaͤhntes 
Hauptwerk führe den Titel; Breviarium hiftorico - chromologice- 
eriticum, illuftribra Pontificum Romanorum gefta, coneiliorum 
generalium acta, nec non complura cum facrorum Rituum, tum 
antiquae Eceleſiae capita complectens.Anrwerp. 1717 — 1727.10 4. | 
Es beftcht aus vier Theilen ;. Die drey erften Theile gab er ſelbſt 
heraus, meil er aber im Jahr 1712 einen unglüdlihen Gall 


that, welcher ihn die übrige Zei feines Lebens in eınen elenden 


Zuftand fegte, ließ er den vierten im Manufeript zuruͤck, und 
wurde derfelbe erſt nach deſſen Tode durch die Bemühungen, feir 
nes Bruders Sohn, der auch Anton Pagy hieß, und ein Fran 
eifconer war, zum Druck beſoͤrdert; daher ed auf dem Titel des 
vierten Theils beißt: opus pofthumum ftudio er labore Anto- 
nii Pagi continuatum ad Eugenii IV-obitum $. ad A. 1447. Uns 
fer Franciſcus Pagy läßt ſich's in dem Werfe vorzuͤglich angele- 
en ſeyn, die Infalibilität des Papftes, die Superiorität über 
a8 Epncilien, die Gewalt, andere Potentaten in den Bann zu 
thun, ferner dag Recht, am den römifchen Hof zu appelliren und 
andere dergleichen Dinge mehr zu behaupten. Und „wer die Ber- 
Dienfte der römifchen Päpfte und die Tonfunft und andere für den 


muſicaliſchen Gefchichtfchreiher intereffante Nachrichten kennen 


fernen will, der lefe den dritten und vierten Band diefeg Werks.“ 
©, Memoiyes poyr fervir a l’hiftoire des hommes illuftres,. Tom. 
VII. p.58. u. f. m. und Lambert Erfter Band. S. 123und 124, 
Berg. P. Fr. Agricolae Saeculi XVILI, Bibliecheca esclefiaflisa, 
. Tom. IV. p. 130 — 143 


Pa Paiſt T 

Paion de Moncets, (kudwig Eſaias) Koͤnigl. Preuſſiſcher 
acheimer Ober · Conſiſtorialrath, Inſpector des franzoͤſiſchen Sym⸗ 
naffums und an dir neuen franzdfifchen Kirche in der Kloſter⸗ 
fraffe zu Berlin, geboren zu Parid am 2ı May 1725 aus einer 
armen adelichen Samilie der Hugenoten. Sein Vater, der feine 
Religion verheimlichte, fandre den Sohn nad Berlin, wo er 
im franzdfifhen Eollegium Theologie ſtudierte und darauf Paftor 
ja Bernan wurde. In der Folge ward er Prediger bey der res 
formirten franjsfifhen Gemeine zu Leipzig, begab fich 
dann nad) Paris, warb nad) feiner Ruͤckkunft wieder Paftor in 
Zernan, und darauf zu Berlin. Hier gab er eine franzoͤſtſche 
Ueberfegung von Gellerts moralifchen Berlefungen 1772 von 
fienhard and Gertrud 1783 heraus, ferner von den drey erfien 
Bänden des Bafedorsfchen Elementarwerks und den erften Bande 
der Buͤſchingſchen Erdbefchreibung. Auch legte er ein Erziehungs 
inftitut an, dag vielen Beyfal "fand. Im Jahre 1738 wurde 
fan alter Adel vom König von Preußen erneuert: denn vorher 
ſchrieb ee ich nur Pajon. Er wurde nad) und nad wegen fei« 
ner Gelehrſamkeit und Verdienſte zu den obgedachten Ehrenftele 
Im befördert und ftarb am 24 Julius 1799. Ä f 

. Seine Schriften find betitelt: 

Lecons de Morale, ou lectures academiques faites dans 
P"Univerfitd de Leipzig. par fea M. Gellert, on y a joint des 
Reflexions fur la perfonne er les ecrits de l’auteur (par Chr. 
Garve); le tout traduit de l’Allemand. a Utrecht er ä Leipzig 
1772. 2 Voll. gr.8. (anonym. )-— Livre element. de Bafedow, 
tradait de 1” Allem. Berlin. Deffau et Leipz. T.I—IH. 1774.8,_ 
— Leonard et Gertrude, ou les moeurs villageoiles, relles qu'on re 
trouve a la ville er a la cour; traduit de l’allemand de M. Pe. 
ſtalozti. Avec Figg. a Berlin 17%3. 8. (anonym) — Sermod d’ 
actions de grares, pronomee dans l’Eglife Frangoife le 29’ Ocr, 
1785 en memoire de la fondation des Colonies Frangoiles dont 
apres un fiecleces tes Refugids dans les Etats deS.M. le Roi de 
Pruffe celebrent letJubile. Ibid, 1785. 8. — Orailon funebre de treg, 
haut tres puiflant eĩ tres excellent Prince, Frederic II. Roi de Pruffe 
promoyde le 10 Sept. 1786. Ibid. 1786. 8. - ©. neues hiſtor. 
‚HYandlericon V Th. S. 748 und 749. Denina Prufle litteraire. T. 
11. Menfeld gelehrtes Teutfchland, Sechſter Band der fünften. 
Ausgabe. S. 10 und 11 und Zehnt. Band. S. 394. Erfch Fran- 
se literaire Tome II]. p. II. . 


Paiſtble, ein berühmter Violiniſt, in Dienften der Herzogin 
von Bourbon Eenti, und im Concert-Spirituel zu Paris, geboren 
daſelbſt im %. 1745. Gavinies nahm ihn zum Schüler an, als 
er das früh keimende Talent dieſes hoffnungsvollen Kuͤnſtlers 
bemerkt hatte; und wirklich kam der Schüler in Zeit. von einem 
Jahre fo weit, daß, wo er feinen Meifter nicht übertraf, doch 


hmflelkan zemili Alsich Bam Nislan nah Aral Eisulam Sala rin 
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ler zu obigen Stellen verhalf, und den lebhafteſten Antheil au 
alle dem Beyfalle nahm, den fein Zoͤgling vom Publicum erhielt. 
Paifible nahm. darauf Urlaub von feiner Herzogin, und that eine 
Reiſe durch einen Theil von Frankreich, Elfaß, die Niederlande 
und Zeutfchland bis St. Petersburg. Allenthalben entzückte 
er durch feine Violine, fo wie er fih durch feine edle Art zu bene 
‚ten allgemeine Hochachtung, und durch feine fchone Figur, ver- 
eine mit den Seeleneigenfchaften allgemeine Liebe erwarb. Zu 
Petersburg ſtand Lolli in Dienften der Kaiferin ; dieß machte, 
daß ihm der Zutritt zu diefer großen Befchügerin der Künfte ers 
fchwert wırde. Die Einnahme von zwey öffentlichen Concerten, 
welche erıgab, waren zu feinem Unterhalte und. feiner Ruͤckreiſe 
nicht hinreichend. Er begab ſich alfo auf einige Zeit in den Dienſt 
eines Grafen, der ihn nach Mofcau nahm. Aber auch in Die 
fem neuen Dienfte fand er bald Urfachen zur Unzufriedenheit. 
Er verließ folchen, und gab zwey Concerte, welche ihm aber 
die Unkoften nicht einbrachten. Hierdurch noch mehr darnieber- 
gefchlagen, und dem Mangel ausgefegt, riech man ihm Unter« 
richt zu geben. Allein diefen Rath fchlug er aus, und zwar aus 
der leider nur allzu gegründeten Furcht, fein Talent zu verder⸗ 
den. Er kehrte alfo nach &t. Petersburg zurüd, nachdem er 
feine Gläubiger vertroͤſtet hatte, und da ihm auch bier jede Aus. 
ficht von Möglichkeit, feine Schulden zu tilgen verfchloffen fhien; 
foßte er in Stunden der Verzweifelung einen Entſchluß, vor 
welchen die Natur zuruͤckbebt: er zerfchmetterte ſich in feiner 
Wohnung den Kopf durch einen heftigen Piftolenfhuß Ein Brief 
welchen er vorher auf den Tiſch gelegt hatte, enthielt feinen zaͤrt⸗ 
lichen Dank und Abſchied an feine Freunde, nebſt der Anweiſung 
ſeine Violin, Uhr und Kleider zu Gelde zu machen, und davon 
ſeine 1700 Rubel Schulden zu bezahlen; welches auch geſchah, 
und hinreichend daraus geloͤſt wurde. 

Bon feinen Compoſitionen find gegen dieſe Zeit zu Paris zwey 
Violinconzerte a 9 Op. I. zu London nach feinem Tode ſechs Vio⸗ 
linquartetien zu Paris ſechs dergleichen. Op. 3 geſtochen worden. 

©. Gerbers hiſtoriſch⸗Biographiſches —* der Tonkuͤnſt⸗ 
ler. Zweiter. Theil. ©.6oundsı. . | 


Pakoſta, Sohann, Chryſoſtomus, Daniel, Prediger der 
Boͤhmiſch· Lutheriſchen Gemeine zu Berlin, Einer von den Bch- 
mifchen Brüdern, deffen Leben ung merkwuͤrdig genug fcheint, 
idaffelbe hier mitzurheilen. Sein Vater war ein Bohmiſcher 
Tiſchler zu Berlin, der im Jahr 1763 noch dafelbft lebte. Diefer 
ging ale ein Mährifcher Bruder aus Böhmen, um das Wort 
Gottes ungehindert. anhören zu Finnen. Seine ebenfalld da- 
mahls noch lebende Mutter ging bald nach), fo gefährlih auch 
ein. folcher Ausgang aus Böhmen nah Gachfen war, 
Eie hatte ihn als einen Knaben von etwa neun Jahren bey fich 
an der Hand, und mit einer Tochter ging fie hoch fchmwanger. 
Hier nun geſchah es, daß fie von den Feinden ber Wahrheit auf 
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dem Wege ergriffen, und ins Gefaͤngniß geworfen wurde. Dies 
fer ihr Sohn Daniel wurde fogleih von ihr genommen, und in 
römifch-karholifche Schulanftalten gebracht. Ihre Tochter, von 
der fie im Gefängnig war entbunden worden, wurde an der 
ANutter Bruft bie zum’ Entwoͤhnen gelaffen, darauf aber in ca» 
choliſche Hände zur Verwahrung gebracht; bis ſie nachgehendg 
bey einem doͤhmiſch⸗ catholiſchen Priefter für Wirtjin bat diene 

loͤnnen. 

Er zeigte bald in feiner Jugend zum Studieren große Luft; 
daher man ihn in Böhmen auch fugleich in gute Schulanftalten 
brachte, und dafür Sorge trug, daß er nad) ihrer dortigen Art 
ttwas tuͤchtiges lernen möchte. Sein Eifer in Religionsfachen 
murde unter den Gatholiten immer größer, und er 'entfchloß fich, . 
mit der Zeit ein Ordensmann zu werden. Er hat einem Freunde 
im Vertrauen nicht felten bezeugt, daß ihn die hin und her vers 
richteten vermepnten Wunbdermwerfe einiger Männer in Böhmen, das _ 
von er oft gehoͤrt, nicht wenig im rdmifch » catholıfchen Glauben 
befeftigt Hätten. Und weil man ihm immer gefägt, daß, je firen- 
ger Jemand lebte, defto mehr Gnade hätte er bey der heil. Jung⸗ 
frau Maria , und defto mehr Erfcheinungen derfelben befäme er, 
fo hätte er fich aus großer Sehnfucht nach dergleichen -Erfcheis 
nungen , faft vorgenommen, mit der Zeit in einen folchen Klo⸗ 
fierorden zu gehen, ber recht fireng wäre, und darin man ficy 
gar fehr cafteyete. Sein Pfarrer und gar befonderer Gönner, 
(deffen Güte er fehr rühmte.) fldßte ihm, weil er ihn gleichfam 
an Kindesftatt angenommen hatte, hierzu immer mehr. Neigung 
en, und wollte ihm, wenn er ihm,'der Kirche und Jungfrau 
Marıa recht. treu verblieb, alled dag Seinige vermachen, mo«- 
durh er auch, nach feinen damahligen Neligionsbegriffen; in . 
funem vermepnten gottfeligen Vorhaben immer fenriger und eife 
tiger gemacht wurde. 

Weil aber befagter Pfarrer beforgte, er möchte mit der Zeit 
um feinen Liebling, unfern Daniel Pakoſta, fommen, fo hielt er 
t8 für rartbfam, feinen ganzen Namen zu verändern, und‘ 
hieß ihn nicht mehr fo, wie er vorher -geheiffen harte, fondern . 
gab ihm den Namen Johannes Ehryfoftomsfi, damit folcherges 
Kalt fein värerlicher Name ganz in Vergeſſenheit gerathen, und 
t alfo mie der Zeit auch feinen eltern und Verwandten unbe» 
lennt werden mochte. ' Hierbey fagte Pakoſta im Vertrauen ſei⸗ 
nm Freunde, daß er bloß zum Andenken diefer feiner getroffenen 
Numensveränderung, nach der Hand fich jederzeit Joh. Chryſo⸗ 
ſtomus Daniel Pafofta gefchrieben habe, ohnerachter fein Tauf- 
name allein Daniel fey. | 

Wäre nicht der zweyte fchlefifche und boͤhmiſche Krieg ge⸗ 
weſen, fo wäre er unter feinem neuen Namen Job. Ehryfoftomsti 
wohl in Böhmen geblieben , wenn er fo lange gelebt hätte, und 
Burde wahrfcheinlich irgendwo in einem Gapuciner » oder Frans _ 
Aſcanerkloſter, welche Orden ihm ebedem immer fehr gefallen 
hatten, feinen Aufenthalt firivt haben. Wie er denn zu der Ein- 


! 
— Pako Pate: 
ſamkeit und großen Stille jederzeit einen ſtarken Hang hatte, und 
fich dadurch auch manchen Leihesfchaden zugezogen haben mag. 
Doch fügte es die Vorſehung, bey Gelegenheit des andern Bobs 
mifchen und Schlefifchen Krieges, daß er (faft wider Willen) 
feinem guͤtigen Pater und dadurch auch dem päpfilichen Aber 
glauben entzogen wurde. u 
Seined Baterd Bruder war.ein Soldat von koͤnigl. preußi⸗ 
fchen ehemahligen Kaltfeinifchen und nachherigen Naminifchen 
Regiment, fo in Boͤhmen fand, und wodurch mancher Verlegen, 
heit der gedruckten verborgenen Proteftanten abgeholfen wurde. 
Dem zu Folge nun geſchah es, daß, als des Pafofie Vater nad) 
Böhmen gekommen war, und mit feinem Bruder, dem erwaͤhn⸗ 
sen Soldaten, von der Auffuchung feines Sohnes Daniels fi 
beſprach, auch unger der Hand durch allerley alte Befahnte er. 
fahren hatte, mo er fich aufhielte, der General von Kalkftein 
ihm nebft feinem Bruder noch etliche Eoldaten mit gab, die ob- 
erwähnten Pater begrüffem und anhalten möchten, daß er ihnen 
Den jungen, etwa 19 Jahr alten, Daniel Pakoſta, auglieferte. 
Anfaͤnglich wollte der Pater nicht daran, und vperneinte ed, daß 
er einen jungen Daniel Pafofta bey fich hätte, nach der Hand 
‚aber, meil er des Gegentheild von feinem Vorgeben war lber- 
jeugt worden, und ſich vor militärifcher Execution fürchtete, ließ 
er ben aus Vorſicht entfernten Job. —— hohlen, und 
gab ihn nicht nur feinem Vater und Vetter wieder, fo ungern 
als der Joh. Chryſoſtomski auch mitging, ſondern fandte auch 
einen treuen Mann mit, der da zeugen konnte, der junge Menſch 
fey richtig ausgeliefert worden. Es beforgte naͤmlich der Pater, 
. fein oh. Chryſoſtomski mochte feinem, Vater entweichen, und 
dann möchte er darüber aufs Neue Verantwortung und Execu⸗ 
tion befommen. | j 
So befam der Vater feinen Sohn Daniel nad) Verlauf von 
10 bis 11 Jahren freudig wieder, und eilte mut ihm aus Bob⸗ 
men nach Berlin. Der Eohn aber war anfänglich ganz muth⸗ 
108, weil er's in Böhmen bey feinem wohlihärigen Pfarrer recht 
gut gehabt hatte, und nun nicht mußte, nie es ihm gehen, umd 
wag er vornehmen würde. Das Scapulierzeichen trug er Au— 
‚fange immer fort an feinem Leibe, und blieb einige Zeit eifrig 
cathelifh. In Berlin wollte er anfänglich nicht in dıe evaugeli⸗ 
{chen Kirchen, noch zum Unterricht in den proteftantifchen Slau 
venslehren geben, fo fehr als man ihn auch dazu anhıcle. Alles 
war ihm unter den Proteftanten zumider, beſonders wenn mar 
ihm den roͤmiſchcatholiſchen Aberglauben verefeln wollte. Er 
ging auch noch bisweilen ın die catholifche Kirche zu Berln 
und wollte die Bibel nicht Iefen. Endlich aber entſchloß er fix 
einſtmahls, die Bibel durchzubtättern, nicht aug Lieb: vor Wahr 
heit, .fondern bloß aus Neubegierde. Das Wort der Wahrhe 
aber leuchtete ihm nach und nad) mehr ein, und lich fih eudlir 
- zureden, daß er bey dem Prediger Schulz zum Unterricht gin, 
Hierdurch geſchah es, daß ihm bie Augen des Verſtandes 


* 
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kamer mehr geöffnet wurden, und er ſich endlich als ein aufrich- 
tiger und eifrigen Verehrer zur Lehre des Evangeliums bekannte. 


geiblichen litte er Anfangs einige Noth, weil er in —* 


men feine Profeßion gelernt hatte. Demnach mußte er ſich in 
Berlin entfchließen, eine Profeßion zu erlernen; und bamit ſich 
fein Brod zu erwerben. Nachdem er nun einige Zeit fein Brod 
mis dem Weberftuhle erworben hatte, fo nahm ihn Paſtor Ma⸗ 
cher *) zu fih nach Teltau, damit er von feiner Handarbeit, die 
ee Gefundpeit: zu ſchwaͤchen ſchien, loskaͤme, und feine 

ten fortfegen koͤnnte. Im 9. 1746 im Herbſt brachte er 
ihn mit nach Berlin, 1747 zu Anfang empfahl er ihn nach Halle 
in's Wayſenhaus, und nachdem er dafelbft über 8 Jahre ſtudie⸗ 
ret und in den Wapfenhausanftalten gedient hatte, fo rief ihm 
die Vorſicht 1755 nach Berlin (die Paftorin Macher hatte ihn 
den Hrn. von Kaltftein an die Hand gegiben, und biefer hatte 
ihn dem Könige vorgefchlagen) ohne fein Wiffen und Denfen 
zum Böhm. Luther. Paftorat, welches er an die 7 Jahre mit 


vielem Ernſt, Fleiß und Ruhm verwaltet, auch die Seinen zur” 


Sriedfertigfeit fehr weislich (mit Worten und feinem eigenen 
veyſpiel) angeführet hat. Geiner bypochondrifchen Zufälle we⸗ 


gen blieb er unverbeyrathet ganz einfam, kraͤnkelte Faft beftändig, 


ſo munter als fonft fein Geift war, und ftarb endlich zu Vieler 
Ldeidweſen am 4. May 1762 an einem higigen Bruftfieber, feine® 


Alters ſechs und dreißig Jahre. Sein nachgelaffenes Vermoͤgen 


wurde, laut eines auf feinem Echreibtifche gefundenen Berzeich« 
niffes, nach dem noͤthigen Abzuge, in drey Theile vertheilt. Die 


* 


fte davon befamen feine Aeltern; ein Viertheil die Armen 


einer Gemeine, und ein viertes Theil feines verftorbenen Vetter 
nahgelaffene Witte, dafür, daß ihr Mann ihn aus Boͤhmen, 
und eben dadurch zur Erfenntniß der wahren Religion hatte brine 


gen helfen. Diefe Lebensbefchreibung flcht im XXVE. Theil vor 


den Nov. Act. Hiftor. Ecclef. &. 238 ff. ©. u. vergl. Schroͤckhs 


unpartepifche Kirchenhiftorie alten und neuen Teſtaments, vierter - 


Theil, in welchem die Gefchichte vom Jahre nach Chriſti Geburg 
1751 biß 1760 Seite 1017 — 1019. 


Palafor, Don- Yuan, welcher nur wegen der im ıgten Jahre 


hundert erfirebten Ganonifation, die feit Benediet XIII. mehrere 


mahle verfucht, aber immer durch Widerfacher (Jeſuiterpartey) 
bingertrieben, und dadurch merkwürdig und berühmt geworden 
if, hier aufgenommen werden fann, geboren im Jahre 1600. zu 
Fitero, einem Dorfe im Königreiche Navarra und Spanien, war 


ver Sohn Don Jacobs von Palafor, Marquis von Arıza im 


Königreiche Arragonien, und Lucreziens von Mendoza, welche 
Beide von einem guten alten Adel ftamımten, und erhob ſich durch 


Rltene Verdienfte za den anfehnlichften Würden dee Reich. Er 
’) Ehen dieſe Wohlthat erzeiste Macher 1747 auch dem Predinee 


Satbus, Vakoka’9 Nachfolger, der ebeufals vorber om eben jeis 


Bred hatte. 
* 
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tam im neunten Jahre zu ben Jeſuiten nach Tarazona, um das 


ı 


felbft die lateinifde Sprache und die erfien Anfangsgründe der 
Dicht, und Redekunſt zu lernen. Im Jahr 1614. begab er ſich 
nah Hueska, 1616. nach Alcala, und dann endlic, nad) Salas 
manfa, um die Philofophie und.die geiftlichen und meltlichen Rechte 
zu ſtudieren. Auf der letzteren Univerfitde nahm er in feinem ein 
und zwanzigften Jahre die Doctorwürde an. Geine großen Tas 
lente, ſeine Klugheit und Rechtſchaffenheit in Handhabung der 
Gerechtigkeit zogen bey Zeiten die Uufmerffamfeit des König Phie 
lipps IV. auf fich, der ihm dann 1626. die erſte Stelle im Kriegs⸗ 
rarhe gab, ob er gleich erft ſechs und zwanzig Jahre alt war, 
und ihn kurz nachher aud) zum Mitgliede des Raths von Indien 
erklärte. Im neun und zwanzigſten Jahre feines Alters trat Pa» 
lafor ın den geiftlichen Stand, und feine VBerdienfte hoben ihn 
auch ın dieſem Stande fo fehr, daß er am _gten Dctober 1639. 


‘zum Biſchofe zu Pucbla de los Angelos (Angelopolis) in Merıco 


erwaͤhlt wurde. Hier vertheidigte er die Bifchoflichen Rechte und 
die Tridentiniichen Kirchenſatzungen mider die Macht und Hab⸗ 
ſucht der Jeſuiten, wodurch er ſich von einigen Sjefuiten eine 
folche Berfolgung zuzog, daß er, um fein Leben zu retten, fidy 


- in dag Gebirge flüchten mußte. Er fchrieb zwey Briefe an den 


Papſt Junocenz X., naͤmlich einen unterm 25ften Map 1647. in 


ſpaniſcher, und emen unterm gten Januar 1649, in latemiſcher 


Sprache, welche von der Graufamteit feiner Verfolger zeugen. 
Er verwaltete auch interimsweife als Vicefönig das Gouverne⸗ 
ment ın Neu» Cpanıcn, und ward zum Erzbifchof, Generalvifte 
tator und Richter über die Regierungen der drey Vicekoͤnige er⸗ 
klaͤrt. Als er nad) Spanien zuruͤckkam, um feinem Könige Res 


chenſchaft biervon abzulegen, wurde iym am 24ften November 


1653. das Bısıhum Osma in Altcaftilien uͤbergeben, welches er 
zwey Jahre lang nicht annehmen wollte. Endlich aber gab er 
nach, übernahm ed, und ftarb unter rühmlicher Verwaltung deſ⸗ 
ſelben am zoſten September oder iſten October 1659. in dem 


Ruhme der Heiligkeit. 


Sein unñerſchrockener Eifer für das Beſte der Kirche iſt Ur⸗ 
ache, daß von den Zeiten des obgedachten Papſtes an ſeine Hei— 
igſprechung geſucht worden iſt. Die Jeſuiterpartey wußte aber 

ſolche ſtets zu vereiteln. Er hat eine Geſchichte feines maͤnn⸗ 
liayen Lebens hinterlaſſen, worin er der goͤttlichen Gnade dankt, 
daf er ın allen Verfolgungen gegen feine Feinde Allezeit- gebuls 
dig, uud in den Schranken der Maͤßigung geblieben fey. Jm oben 
angefuͤhrten erften Briefe, den er durch Sylverius di Pneda an 


"den Papit abfchickte, klagte er über die unermeßlichen Reichthuͤ— 


mer der Jefuiten, über ıhre Habfucht, daß fie ihm den zu feiner 
Garhedralticdhe gebdrigen Zehnten genommen hätten; auch über 


‚ ihr unverfchämtes Betragen, daß fie ihm die von Gott auver: 


traute geiftliche und bifchöfliche Gerichtsbarfeit aus den Händen 


veißen wollten, daß fie wider ihn predigten, Pasquille auf ihn 


verfertigten, Leute ihres Ordens, die noch an ihm bingen, aus 
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ührem Orden verfliehen, daß fie den Spanifchen weltlichen Gou⸗ 
derneurs anlägen, ihn aus America zu vertreiben, daß fie fich 
miderrechtlich einer geiftlihen Gerichtsbarfeit anmaften, ohne Ers 
laubniß Sacramente austheilten. Im zweyten Briefe Elagte er 
über neue Verfolgungen, daß man zuforderft feinen Generakbie " 
carınd gefangen genommen hätte. Er erzählte, wie er endlich - 
Bloß in Begleitung feines Beichtvaters und feines Secretaͤrs bie 
Flucht habe ergreifen müffen, auf welcher er ın Aufferfter Duͤrf⸗ 
tigkeit verichiedene Tage zugebracht hätte; daß die Jefuiten etli⸗ 
che Conſerbatoren mit großem Pomp in Mexico eingeführt Hüte - 
gen, welche Durch einen miderrechtlichen errichteten Richterſtuhl 
alle bifchefliche Vicarien und Bediente nicht nur abgefegt, ſon⸗ 
dern auch durch Benhülfe des weltlichen Arme gefänglich einge⸗ 
jogen, und den biſchöflichen Sig für erledigt erkläre hätten; da 
fie feine biſchoͤfliche Verordnungen zur Berbefferung der Geifte 
lıhfeit und der Layen gänzlich widerrufen und für null und niche 
tig erfläre hätten. Palafor bat in dieſem Schreiben um Gnade 
für feine Feinde; er flehte den Papſt Innocenz X. au, des Dre 
deas zu fhonen. Er bat nur um eine Vebeſſerung diefer Geſell⸗ 
ſchaft. Endlich kam Palafox auf den Hauptpunct, um den es 
ju thun mar, und fiellte die Echädlichkeis diefes Ordens mit den 
beutlichfien Zügen dar. Ein Orden, ſagte er, fey der Kirche une . 
ng, wenn er ihr mehr Schaden, als Nußen bringe. Biſchoͤffe 
bätten Schaden von dieſem Orden, wenn fie niche Alles bewils 
ligtn, was er. begehre. Der Orden verleite Kinder, aus den 
Armen der Aeltern zu entfliehen, und doch jage man folche Kin⸗ 
der der geringften Urfache wegen wieder fort. Selbft die Mo⸗ 
narhen und weltlichen Fuͤrſten haͤtten keinen Vortheil von den 
XYſuiten, wenn dieſe in ihrem Stolze, unter dem Vorwande des 
Deichtſtuhls, ſich in die Cabinette einfchlichen, und ärgerlicher. 
Bafe von geiftlihen Dingen zu politifchen, von politifchen zu 
profanen oder wohl gar zu ungerschten ſchritten. Sie hätten 
bey ihren Miffionen unter den Heiden feine andere Ordensleute 
neben ſich geduldet, ſondern ſolche durch die Heiden verfolgen und 
martern laffen, auch in Japan und China Chriſtenthum und 
Gögendienft wirklich mit einander vermifcht, wie denn’ zu An⸗ 
fange des achtzehnten Jahrhunderts der Kardinal Tournon, alg 
er nad) China Fam, offenherzig bekannte: wenn der Teufel leib⸗ 
haftig nach China gefommen wäre, fo würde er nicht fo viel 
Soͤſes baben fliften Eönnen, als die Jefwiren- geftifter baben. 
Palsfor machte freplich Entdeckungen, welche den Sefuiten nir⸗ 
gende zur Empfehlung gereichten. Er deckte es auf, daß es die⸗ 
ſen —E in America und im hintern Aften nicht fo fehr um die 
toden Seelen der Heiden, als vielmehr um dag gediegene Gold 
m ihren Bergmerken zu thun ſey. Don Juan Palafor wurde 
alfe von Spanien den Jefuiten immer ensgegengefegt, ja er ifk , 
dadjenige Werkzeug, durch welches endlich die unuberwindlich ge⸗ 

dienene Feftung der Loioliten untergraben worben iſt. Man 
ſuchte feine Heiligſprechung ſchon zu den Zeiten Benedicts u 


18 Pala a Pala 
Unter Benedict XIV. der Spanlen beſondern gewogen war, wur⸗ 
de dieſes Canoniſationsgeſchaͤfft durch den Liebling dieſes Papſtes, 
ben Cardinal Dominicus Paſſionei, weiter betrieben. Diefer 
hielt eine vortreffliche Rede zum Vortheil des Palafox mit. dem 
Erfolge, daß am hten December 1760. unter dem folgenden Pon- 
tificat der Ausſpruch geſchah: procedatur ad ulteriora. Allein 
da bey folchen Canoniſations⸗Verſuchen aus den päpftlichen Conſt⸗ 
ſtorialadvocaten ımmer ein Advocatus Dei und ein Advocarus 
Diaboli auftreten müffen, fo hatte freylich der Lettere auf Be— 
grieb der Sjefuiten, gegen den guten Palsfor mancherleyg Einwens 
Bungen von Gewicht, daß alfo zur Zeit weder der den Epaniern 
fo geneigte Benedict XIV., noch deffen Nachfolger, Elemeng X LII. 
In die Sanonifanon diefes Jefuitenfeindeg noch nicht einwilligen 
durften und Fonnten, fo wie jener hingegen in die damahls ver- 
langte Canonifation des Jeſuiten, Robert Bellarmin’g, auch nicht 
einwilligen wollte. Nach dem Tode des Gardinal’8 Paffionei 
(1761.) befam der Gardinal Andreas Galli, ein Geift, wie 
Ganganelli, die Advocatur der Canonifation bes Palafor, aber 
er foante unter Clemens XIII. und feinen Sefuitifchen Rathge— 
bern nichts zum Vortheile feiner Elienten bewirken. Banganellt 
befam im Jahr 1767. auf Abſterben des Galli den Auftrag, ſich 
- des. Palafor anzunehmen. Er errichtete fein Amt zum VBergnü- 
gen des Spanifchen Hofes, fo daß er fich ohnfehlbar durch Die- 
fes Betragen die Erhebung auf den päpftlichen Thron zuwege 
. gebracht hatte. Unter feinem Pontificat ließ er am iſten Sep- 
tember 1771. ein Breve ergehen, vermoͤge deffen man weder wi» 
der Palafor und deffen herausgegebene Schriften fchreiben, noch 
Ihn für einen Janfeniften erklären durfte. Am 17ten Septembes 
wurde in einer Borbereitungscongregation diefe Sanonifation wei⸗ 
ger betrieben, und Palafox erhielt einige Stimmen mehr. Doc) 
Die von den Höfen verlangte Aufhebung des Yefuiterordeng vers 
urfachte in diefer Sache einen Stılftand, fo daß man in den fol« 
genden Regierungsjahren diefes Papfted nicht mehr daran ge» 
benten konnte. Als im Jahre 1775. gleich bey der Thronbeftei- 
gung Pıns des Sechſten diefe Canonifation wiederum verlangt 
wurde, fo machte der Palaforifcbe Advacarus Diaboli die Ein- 
wendung: Palafor babe fo viele Schulden binterlaffen. Weber 
diefen Proceß wurden im September 1775. zwey Neben in der 
Eongregation von den Kirchengebräuchen gehalten. Der Augus 
ſtiner Georgi redete nämlich für, der Barfüffer Garmeliter Ede» 
zubini aber wider den Palafox. Vorzuͤglich aber hatte Palafor 
an den beiden Cardinaͤlen Torregiani und Paracciani, und an 
den Erjefuiten Asquaſtiati drey große Gegner. Diefe gaben ſich 
alle Mühe, daß er den Heiligen im Himmel nicht beygezäblt wer⸗ 
den moͤchte. Auf weiteres Betreiben des katholifchen Monarchen 
ſollte die Palafoxiſche Eanonifarion im Jahre 1777. durchgeſetzt 
werden. Am 2giten Jänner war zur Beförderung derfelben ın 
- Gegenwart des Papftes eine folenne Congregation von adıt Car— 
dinälen und anderen, Prälasen. Der Eardinal Negroni hatte deu 
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Bortrag. Fünf und zwanzig Sfimmen waren ‚für, und funfzes 
hen wider den ‚Heilifeitscanditaten. Der Spaniſche Ynterimgr 
minifter Azzarra, ein hißiger Antijeſuit, entdeckte, daß die funfa 
jehn widrigen Stimmen vou den Erjefuiten erfauft-worden was 
ten. Der Cardinal Ealini fagte zr dieſer Verſammlung offen⸗ 
hetzig und rund heraus: den Pa 
eben fo große Bigotterie, Als zu glauben, daß der Papſt Gan⸗ 
gaselli richtmaͤßige Gewalt gebabt babe, den Jeſuiterorden 
aufsabeben. Bey folchen ungünftigen Aeußerungen bezeugte 
Vius VL. gegen den Ritter Azzarra, daß aus diefer Canonıfa= 
tion nichts werden Fönnte. Der Eritere ließ fih auch mit dem 
Beihtvater de Fatholifchen Monarchen Don Joachim de Gletta, 
Viſchof von Dsma, in einen Briefwechfel ein, und ftimmte dieſen 
Gemiffensrarh, fernen Kong zu überreden, daß er ja nicht mehr 
auf die Sanonifation des Palafox dringen mochte, weil fonft in 
der katholiſchen Kırche ein Schisma zu beforgen ſtuͤnde. Pius VI. 
fol.auf feınem Schreibepulte fogar einen Drief gefunden haben, 
worin gedroht wurde; wofern er nicht von diefer Ganonifatıon 
ablaffe, fo würden jwanzigtauſend Federn damıder- fchreiben. 
Aleın am Spanifchen Hofe drohte man mit einer‘ Provinzialfire 
henperfammlung, ın welcher die Biſchoͤfe dieſes Reichs nicht nur 
den Palafor einitwerlen heilig fprechen, fondern auch noch ahdere 
dem rönufhen Hofe widrige Dinge entfcheiden follten, wenigftens 
hatte der Spanıfche Eraatg-GSecrerär, der Herzog Grimaldi, ders 
gleichen gefährliche Dinge vor. Dennoch Fonnte im Jahre 1777. 
wegen der Widerfeßlichfeit der Jeſuiten die Heiligfprechung des 
Pelafox nicht zu Stande gebracht werden. Die Feindfchaft der 
eluiten wider diefen ebemalıgen Bifchof ging fo meit, daf fie 
noh vor Aufhebung ihres Ordens hir und da ıhren Klofterhuns 
den den Nahmen Palsfor beylegten. - Mehr nicht von dem fo 
merfwürdigen Palafox, der nur wegen der Canonifationsgefchichte 
im 1zten Jahrhunderte und wegen feiner feltenen Verdienſte aus 
dem ızten $ahrhunderte hier eine Anzeige verdienfe. Don Juan 
Palafor Briefe an Innocenz X. feıne Streitigkeiten mit den Je—⸗ 
futen berreffend, hat Andreas Zauchſer aus dem Spanifchen und 
kateiſchen mit Anmerkungen 1772. 8. herausgegeben. 

©. Ada hiftorigo-ecclefiaftica noftri temporis Giebenter Bd. 
©. 949 — 952. | 


Palsprat, Johann, Secretär des Herzogs von Vendome, 
Broßpriors von Frankreich, ein Franzsfiiher Dichter, war zu 
Touloufe im May 1650. geboren. Er legte auch dafelbft den 
Grund feiner Etudien, und zeichnete ſich fruͤhzeitig durch —* 
Talent der Dichtkunſt aus. Kaum hatte er, feine akademiſche 
daufbahn vollendet, als er bey den Jeux Floraux zum Deftern 
‚ du Preis in der Poeſie davon trug. Er gab einige Zeit hindurch 
ann Sachwalter ab, wozu er fchon durch feine Geburt beftimme 
iu ſeyn ſchien, indem er aus der Familie der Ferrieres abftamm- 
I, welche fich in diefem Gefchäffte feit langen Jaͤhren hervorge⸗ 


‘ 


for zu canonıfiren, fer äne 
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than hatten. Im Jahre 1675. wurde er Capitoul, und 265 

; Director des Conſiſtoriums: beyde Würden befleidete er mi 
Beyfall und Ruhm; aber fie fonnten ihm nicht in feinem: Vater 
Lande beiten. Er begab fich erfi nad) Paris; und von da mad 

‚Rom, wo die Koͤnigin ‚Ehriftina von Schweden fi) vergebend 

‚ bemühte, ihn zu behalten. Abs er nach Paris zurüd fan, nahm 
ibn. der Herzog von Vendome al& Großprior zum Secretaire 

des commandemens in feine Dienfte. Er arbeitete in den erfien 

Jahren feines Aufenthaltes zu Paris für dag Theater, und feine 
Neigung zur dramatifchen Dichtfunft ward noch flärfer, als «x 

mit. dem Abbe Brueys Bekanntfchaft machte: Beyde Dichter ar» 
beiteten faft immer mit einander. Mit dem Herzoge von Ben 

dome felbft lebte er in großer Vertraulichkeit. De Gatinat „ der 
ihn. fehr liebte, fagte eines Tages, zu ihm: die Wahrheiten, wel⸗ 
che Sie gegen den Großprior fagen, machen mid ihrer wegen 
beiorgt. D feyn Sie ruhig, gab ihm Palaprat jur Antwort, 
das ift mein Gehaͤlt. Palaprat wohnte in dem Haufe des Groß⸗ 
prior, wo man bisweilen zu Mittage gar nichts zu effen fanb, 
und ein anderes Mahl unmaͤßige Mahlzeiten that. P rei 
fagte daher : In diefem Haufe muß man entweder an der Under 

Baulichkeit ,-oder mit leeem Magen fterben. 0, 

Was die Güte feines Characters betrifft, fo bemerfen wir 
nur, daß feine Aufrichtigkeit, wie er felbft in feiner Grabfchrift 
gefteht, von der Einfalt eines Kindes oͤfters nicht fehr unter» 
ſchieden geweſen. Es heißt die Grabfchrift, welche er auf ſich 
felb machte, alfo: 

“ Tai vecu P’homme le moins fin 
Qui fut dans la machine ronde, 
. Et je fuis mort la dupe enfin 
“De la dupe de tout 
Le monde. 

Er ftarb am 23ſten October 1721 zu Paris. 

F Seine Luſtſpiele find nebſt einigen Geſpraͤchen 1711 zu Pa» 
ris zuſammen herausgegeben. ©. Univerſal⸗Lexicon fünf und 
zwanzigſter Band. S. 286. und Anecdoten zur Lebensgeſchichte 
berühmter franzoͤſiſcher, teutſcher, italieniſcher, böländifcher, 

amd anderer Gelehrten. Zweyter Theil. ©. 286 — 290. | 


St. Palaye, (eigentlich Sainte - Palaye), Johann Baptiſt 
de la Eurne de, war am 6ten Junius 1697 zu Auxerre geboren, 
und gehört zu den felenen Gelehrten feiner Mation, weldhe Grunde 
lichkeit, Prufungsgeift , und wenigftend gemäßigte Parteylichkeit, 
‚wenn e8 auf Darıonalvorurtheile anfommt, mit Eleganz un 
Annehmlichkeis des Vortrags verbinden. Unter dem zahlreicher 
Schriftſtellerheere und den Gelchrten Frankreich war ın feıneng 
Zeitalter wohl feiner, der die Sirtengefchichte, die alten Gebraͤu⸗ 
che der Srauzofen, und die Progreffen ihrer Sprache gründlicher . 
ſtudiert und beffer inne hatte, alger. Im Jahr 1724 ward er ' 
in die Akademie der Wiſſenſchaften, und im Jahr 2758 in die 
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—— Akademie, zu Paris aufgenommen. Auch war er 
Fitglied der Akademien zu Nancy und della Cruſca. Er war ein 
Mann von ungewohnliher Thaͤtigkeit, von gefunder Beurthei⸗ 
kungsfraft, von gutem Geſchmack, von mohlwollenden Geſin⸗ 
nungen, von ausgebreiteter Belefenheit, und von tirfer Gelehr⸗ 
ſamteit. Man har wenige Srhriften von ihm; aber, was er 
ſchrieb, zeugt hiervon. Auffer feinem Meifterwerfe, Über Das 
Ritterwefen , werben feine Abhandlungen in den Memoires de 
literature, tires des Regiftres de l’Academie royale des Infcrip- 
tions et belles Lettres, nicht nur von Gelehrten, ſondern felbfl 
von den fuperficielften Lefern-gefchägt. Eeine Memoires fur lan- 
eienne Chevalerie erſchienen zu Paris in drey Bänden im Jahr 
1754 und (der dritte) 1781 in gr. 12: der dritte Theil: (auf 456° 
Saiten) kann als ein eigenes mit den vorigen Theilen nicht zus 
fammenhängendes Werk angefehen werden; denn bey weitem 
nehmen dem großten Theil drey Abhandlungen über das Eigen» 
thuͤmliche und die Befchaffenheit der Jagdluſtbarkeiten in Frank⸗ 
eich vom Anfange der Monarchie bis auf unfere Zeiten, ein ff. 
©. Erlang. gel. Anmerk. und Nachrichten auf dag Jahr 1732. 
Septrag, ıfle Woche. ©.251— 253. Ein Vorzug vor dem 
Driginal behauptet die Kluͤberſche Urberfegung, Erlaug 1786 — 
1791. in 3 Octavbaͤnden) wegen der vortrefflchen Annterfuugen -- 
und gelehrten Zufäge, die Häufig unter den Tert geſetzt find :-im 
der Borrede werden auch von der Urfchrife felbft und von deren 
Urheber und Werthe hierher gehörige Nachrichten mitgerheilt. 
Nod erwarb ſich um die Kirterasur der Crouwadotirs UNs 
fer Sainte » Palaye große Verdienſte. Er bar alle Handichrife 
sen davon aufgefuicht ; die koͤnigl. Bibliothek zu Paris hatte nur 
der Handfchriften in Folio; aber'in Italien find ihrer eine große 
Denge. Seinsd-Palaye that deßwegen feine zweyte Reiſe nach 
Jtahen, und wandte die größte Mühe und viele Unkoſten das 
rauf. WMabillon und Montfaugon fonnten nur gewiſſe Hands 
forften in Rom entlehnt bekommen; Sainte » Palaye hate 
tt dazu ein päpflliches Breve nöthig, um fie zu erhalten. Er 
fammelte ungefähr 4000 Gedichte von den Troumadourg, und; 
das Leben der Meiften. Er fand, daß die hier und da zerſtreu⸗ 
ten Fragmente derfelben 1200 an der Zahl ſich alle in feiner 
Sammlung befanden. Nun war noch die großte Schwierigkeit 
übrig, die Sprache derfelben zu verfichen. Gelehrte, die das 
Neuprovenzalifche verftanden, fanden ihre Sprache oft unver 
ſtaͤndlich. Berühmte Ftaliener, die ihre Gedichte ftudirt harten, Redi 
und Erefcembini Hatten Äinige Stuͤcke nicht ohne Fehler übere 
Itgen können ; daher machte ſich St. Palaye ein eigenes Wörtere 
buch darüber, um hinter den rechten Verfiand zu kommen. Aug 
dieſen Handfchriften hatte er fih nun 15 Folianten gefammelt, 
weiche Die Gefchichte der Trauwadours enthielten, mit den vers 
(hiedenen Lesarten derfelben ; und über diefeg noch acht andere 
von Auszügen, wo diefe Stüce zum Theil überfegt mas 
ven, ohne dag Gloßarium, Tabellen und unzählige Anmerfängen. 
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Er fonnte fein Werk, nicht felbft herausgeben, meil-er ſchon zu 
alt, und noch mit mwichtigeren Arbeiten befhäfftigt war, ſondern 
e8 wurde einem andern aufgetragen, -ber ed ın feiem Namen im 
drey Bänden unter folgenden Titel herausgab ; Hiftoire literaire 
des Troubadours, contenanr leurs vies, les extracts de leurs 
pieges er plufieurs Particularites fur les moeurs, les ufages et 
V’hiftoire du deuxieme er tu treizieme diecles a Paris 1774. III 

Voll. 8. Es ıft der Auszug mit guter Auswahl und Geſchmack 
gemacht, und das Verguugen des Xefers wird durch die beyge- 
brachten Gedichte aug Dielen ſeltſamen Zeiten, durch die Lebens— 
beſchreibungen der von Provinz zu Provinz und von Echloffe. zu 

Schloſſe herumziehenden Dichter, die oft von vornehmen Stande 
waren, und durch die dabey angebrachten Bemerkungen — wech⸗ 
ſelsweiſe fehr angenehm unterhalten. Zuletzt gedenfen wir noch 
eines Project d’un Gloflaire Frangois, auf 30 Seiten in.4 9% 
druckt, welches eine Goncordanz’ der alten franzofifchen Worte 
mit den .neuern liefern follte. Unfer St. Palave ftarb am ıten 
März 1781. ın einem Alter von beynabe 84 Jahren. 

. ©. Slögels Gefchichte der komiſchen Licteratur 4ter Band. 
©. 227. Formey la France litteraire p. 233 u. 234. 





Paleczek, Johann, war am 23ften März 1701 zu Prag ge» 
boren. Er wurde ım Jahre 1716 Jefwit, ichrre bald die Humas- 
niora vier Jahre, die Sittenlehre ein Jahr, und die Philoſophie 
drey Jahre lang. Er ward Doctor der Theologie, und laß das 
rauf vier Jahre über dag geiftliche Necht, zwiy Jahre über theo— 
Logifche Moral, und drey Jahre über die Bıbel. Fr fland ver 
fchiedenen Gollegien acht und zwanzig Sabre vor, und ſtarb 1774. 
Er bat wieder auflegen laffen: | 

Hiftoria de Ducibus er Regibus Bohemiae Balbini. Pragae 
1735. fol. — Theles ex univerfa Ariftorelis Philofopkia. Ibid. 


1735. + 
©. Pelzel's Boͤhmiſche, Mährifche und Schlefifche Gelehrte 
und Schrififteller. S. 203. 


Palenficens, (Niels oder Nicolaus), koͤnigl. Echmwebdifcher 
Reichsrath, Ritter des Seraphimenordens und Kanzler der 
Univerfitaͤt zu Lunden. Er trat zuerſt in franzöſiſche Kriegsdiens 
ſte, erwaͤhlte aber nachher die ſchwediſchen. Der Koͤnig fandte 
ihn als Geſandten nach Dänemark, wo er fi die Gnade des 
Könige Ehrifian VI erwarb. Er bekleidete hierauf verſchiedene 
Würden, da er 1747 Reichsrath und Freyherr ward, 1748 den 
Geraphimenorden, und 1751 den preufitfchen ſchwarzen Adler 
orden erhielt; in eben diefem Jahre ernannte ihn die Akademie 
ber Wiffenfchaften zu Stocholm zu ihrem Mitghede, und 1752 
ward er Kanzler der Univerfität zu Lunden, Sm Sabre 1756 
nahm er Antheil an der Direction des neuen Sreymäurer-Rinders 
hauſes; endlich erhielt er 1761 die gefuchte Entlafung ſei— 
ner Reichsrathswuͤrde, da er mit vielem Ruhme feinem Vater⸗ 
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lande ſowohl im Militär- ald auch Eivilftande gedient hatte, 
Sierauf lebte er auf feinem Gute Sorby bey Derebro, mo ee 
auch 1769 in einem hohen Alter farb. 

©. £abvocat VI Th. ©. 1553 u. 1554| 

Palfin, Johann, ein Wundarzt und Anatomiler, vom Gent 
in Flandern gebürtig, der fich durch feine Schriften fehr bervor 
that. Er hielt die legten 25 Jahre feines Erbens,beftändig oͤf⸗ 
fentliche Vorleſungen; und flarb in einem hohen Alter 1730 mit 
dem Ruhme eines der gefchickteften Anatomifer feines Jahrbuns 
derts. Die vorzüglichften ſeiner Schriften find eine vortreffliche Oſſeo⸗ 
logie, welche zuerſt in bolländifcher Sprache zu Gent 1702, ber» 
nad) ju Leiden 1724, undin frangdfifcher Sprache zu Parı 1732 
berausfam, und eine chirurgifche Anatomie, weldye Boudon, ein 
frangdfifcher Arzt ing franzoͤſiſche überfegt und mit vielen Ans 
merfungen und Verbefferungen vermehrt 1734 ju Paris heraugs 
gab. Bon feinem Leben wird®bey der franzdfifchen Ueberſetzung 
feiner Dffeologie mehrere Nachricht gegeben. Seine Abhandlung 
der vornehmften dhirurgifchen Operationen an harten und weis 
chen Theilen des menfchlichen Koͤrpers, melche auch teutſch zu 
Sranffurt 1717 herauskam, darf nicht übergangen werden. 

Die erftern — Schriften führen den Titel: Nouvelle 
Ofteologie ou defcription exacte des Os du corps humain, ac- 
sompagnee de Remarques chirurgicales fur letraitemens deleurs 
maladies, et enrichie de figures en taille-douce. Par. M. jean 
Palfın, Chirurgien, Juré, Anatomifte et Lecteur de Chirurgie a 
Gand. A Paris 1731. ı2. Er bat es felbft zum Dienfte der 
frangefifhen Wundärzte, denen er, nach feinem Geftändniffe, 
viel zu danken hat, ing Sranzgofifche überfegt; es fam aber diefe 
Ueberfeßung erft nach feinem Tode heraus. Das Bud, felbft, 
welches in der That eine genaue Befchreibung der Gebeine des 
menfchlichen Körpers und auch fehr accurate Kupfer enthält, 
mırd für das befte de8 Autor gehalten, und von Boerhaven, 
Albinus und Heifter vorzüglich geruͤhmt: zuvor hielt man die 
Dfteologie des le Elerc für die befte, zumahl da diefelbe aus dem 
gectionen des vortrefflihen du Vernay zufammengetragen ift. 

Anatomie du Corps humain,. Paris 1734. Palfin hat nicht 
nur alle Theile des menſchlichen Körpers genau befchrieben, fonr 
deren auch alle Schulen und Kranfheiten, deren ein jedes Glied 
untertvorfen ift, beygefügt, damit ein Wundarzt dadurch zus 
gleich die Mittel finden mdge, ſolche gehdrig zu heilen. Die Kus 
pfer dazu hat er aus Verheyns Anatomie entlehnt. Was Bous 
bon dabey getban, iſt fchon bemerft worden. — S. Univerfal« 
lericon aller Wiffenfchaften und Kuͤnſte. Fuͤnf und zwanzigſter 
Theil. ©. 327 u. 328. | 


Palfy, (Johann, Graf von) Palatin von Ungarn, ein bes 
rühmter ungarifcher General. Sein Vater, Nitlaug, der (how - 
1679 geftorben ift, erzeugte ihm mit einer gebornen Gräfin von 


drich von 


* 
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Harrach Im Jahre 1659. Schon in feiner fruͤheſten Jugend 
diente er in den Kriegen des voͤrigen Jahrhunderts mie 
vielem Ruhme, fo, daß er ſchon 1693 General-Feldwachtmeifter 
ward. Als folcher wohnte er allen Feldzuͤgen am Rheinftrome 
bey, und gewann den Feinden manches Scharmügel ab. 2 
Ende des Selbjuge 1693 befam er mit dem Prinzen Johann Fries 
Würtenzberg ſolche Verdrüßlichkeiten, daf ſie mit ein. 
ander Kugeln wechſelten, und der Prinz nerddtet wurde. Deffen 
ungeachtet durfte er fich doch bald mieder bey der Armee cinfüns 
den. Hierauf wohnte er: den Seldzügen in Italien, und 1703 
in Deutfchland bey, da er fihb auch 1704 ın ver Schlaͤcht bey 
Hoͤchſtaͤdt fehr tapfer bezeugte. Im Jahre 1709 a wann er dag 
Treffen bey Schemnig mider die ungarıfchen Redellen, und eros 
berte 1719 PReubrufil Durch Rccord. Endlich erhielt er 1711. 





das Commando übe fämmtl:che Truppen ın Ungarn; ale folcher 


machte er dem Ragozyſchen Kriege Durch die Eroberung von Eas 
fhau ein volliges Ende, Karfır Kl Vi ernanutc ibn, zu Des 


-geigung feiner Hochachtung gegen feine Verdienſte, bierauf zum 


wirklichen geheimen Rathe, bis zu dem, im Fahre 1716 erfolg« 


‚ sen Tuͤrkenkriege blieb er zu Wien. In demſcben Feldzuge bes 


kam er unter dem Prinzen Eugen das Commando üb:r vie Cas 
dallerie. Es fam fogleich zwifchen ihm und der Gavallerie ver 


Feinde zu einem Scharmügel, in dem er aber, ta er ſchon zwey 


Pferde verlohren hatte, genoͤthiget war, ſich nach Peterwardein 
zuruͤck zu ziehen. Drey Tage darauf, nämlich den sten Auguft, 
wurde der herrliche Sieg über die Türken erfochten, zu dem 
Palfy nicht weniges beytrug. Hierauf eroberte er Teneswar den 
z21en Oetober. In dem Treffen bey Belgrad fommanbirte er 
Die Cavallerie, und that den Angriff; mieten unter dem fchrecklis 
hen Gefechte wurden ihm wieder 2 Pferde todt gefhoffen, und 
er bekam eine Rontufion. Dieier Sieg zog die Uebergabe der Fe— 
flung nad) fih. Nach geendigtem Kriege verſah er die Bedie⸗ 
nung eines Banni von Ergatien zc. big er 1731 zum Unggrifchen 
Hofrichter ernannt wurde. Den dem neuen Tuͤrkenkriege 1737 
befam er dag Generalcommando über die Ungarifchen Truppen ; 
weil; weil er aber fchon 78 Jahre alt war: fo wurde er mit dies 
Sem: Gefchäfte verſchont, fab aber mit Verdruß dus unglücliche 
Ende des Krieges. Als Karl VI auf dem Kranfenberte lag, lie 
diefer ihn zu fich kommen, und bath ihn, die alte Treue gegen 
das Haus Deftereich zu behaupten. Und nach feinem Tode übers 
trug ihm die Koönigin Therefla das Commando über alle Ungas 
tifche Truppen. Bey der Krdnung der Königin war er Obriſt⸗ 
hofrichter, und beförderte die Mitregentfchaft dee Kaifers Franz 
dadurch, daß er den ridriggefinnten den Vorfchlag chat, dem⸗ 
felben die Mitregentſchaft aufzutragen, damit eg nicht dag An⸗ 
fehen haͤtte, er wäre ohne ihren Millen dazu gemacht worden, 


Dafür flug ihn die Raiferin Thereſia den Ständen des Unga— 


eifchen Reichs zum Palatin vor , twozu er auch 1741 den 22 Jun. 
gemacht wurde. Er konnte aber Alterd halber bir Krönung 


/ 
/ 
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nicht beywobhnen. Doch war er nachher beftändig bey den Eon. 
ferengen, und hatte die Freude, ben Erzherzog Yofeph- dftergt 
auf dem Echooße zu haben. Dies machte, daß die ungarifche 
Nation alles für die Königin that. Dafür ließ fie. auch dem; 
Yalatin durch ein eigenes Handfchreiben den glücklichen Fortgang; 
ihrer Waffen, melden. Palfy wurde dadurch vol Eifer, feine 
ganze Ratıon der Königin in Waffen zu fegen. Und bey dem 
neuen Einfall des Koͤnigs von Preuffen fund die ganze Natıoıs 
auf fein Augfchreiben für die Königin gerüäftet. Wehe wars ihm, 
daß er nicht felber die Wolter anführen fonnte; das letztemahl 
fab er feine Königin im jahre 1746. Alt und ſchwach farb er 175;7 
am 22 März, ald ein Greis von 92 “jahren. Bra 

©. Ladvocat VI Th. ©. 1554 — 1557. 

Palizſch, Johann Georg, ein, vorzüglich als Aſtronom und . 
Botanifer, berühmter Landmann in dem Kleinen Dorfe Probliet 
bey Dresden, war am ııten Junius 1723 bafelbft geboren, Ald' 
der Sohn eines Bauern fand er fchon im frübeften Alter Vers 
guügen am Lefen und Korfchen, und an der Betrachtung der Nas 
tur, und in feinen Jünglingsjahren fuchte er aus unwiderſteh⸗ 
lichem Triebe zu den Wiffenfchaften fich bloß durch Beobachtung 
Lertüre und Umgang, mit außerordentliher Mübe und Anftrene 
gung befonders ın der Naturwiſſenſchaft und Sternkunde feſtzu⸗ 
fegen, welches ihm auch endlich durch unermädesen Fleiß gelun⸗ 
gen ift. Sein vonfeinen eltern ererbred anſehnliches Vermoͤgen, daß ' 
er durch eine gute und kluge Deconomie zu erhalten und zu vermeh⸗ 
en bemüht war, da er bey aller feiner Vorliebe zu den Wiffen- 
ſchaften, doch die Landmwirthfchaft, ald die Hauptſache, nie aus 
den Augen fegte, half ihm nich wenig zur Erleichterung feinen: 
Etudien; denn er konnte fich die beften und feltenften Bücher ans 
(daffen, und auf diefe Weife aus den erften Quellen fchöpfen. 
Er ward batd Einer der fleißigften Beobachter in der Sterntunde, 
und im Jahre 1758 entdeckte er, mitten unter dem Getdfe der 
feindlichen Waffen, zuerft den damahlg erfchienenen Cometen, 
weßwegen er auch von der Societät der Wiffenfchaften zu Lon⸗ 
don, und zu Gt. Peteröburg, deren beftändiger Eorrefpondent 
er war, mit vielem Lobe beehrt wurde. Michts aber konnte ihn 
aus feiner Ephäre bringen; er blieb, was er von Jugend auf 
war, ein Landbauer, und ein frugaler frurfcher Biedermann ; 
aur verband er mit feiner Lebensart das fortgefegte Studium 
der Naturlehre und Sternfunde. Er hatte neben feinem Baum⸗ 
und Grasgarten ein Heines botanifches Gärtchen, voll auslän» 
difcher Gervächfe, deren Namen er nach dem Linneiſchen Syſte⸗ 
me fehr gut inne hatte, und den Gebraud und die Eigenfchaften; 
derfelben zu erflären wußte; er verfaufte auch viel aus dieſem: 
Bärtchen in die Apotheken zu Dresden. In feinem Studierzimo 
mer mußte man über den Vorrath von Naturalien, und von opr 
tifchen und aftronomifchen Inſtrumenten erſtaunen. Mehrere 
hunderte von Schlangenarten ig Spiritus, und eine fchane Ju⸗ 
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fectenfammlung, vergnügten ba Auge; Skelete von Affen und 


andern Thieren, indifhe Dogelnefter, Lappländifche Zauber» 


trommeln, Waffen und Hausgeräthe der Indianer, ein ausge 


ftopftes Erofodill, und dergleichen zogen den Blick des Natur 


forfchers auf fih, ba alles nach einer genauen fuftematifchen 
Stufenfolge geordnet war. Seine Inſtrumente waren ale ge— 
nau gearbeitet, und groößtentheil® von ihm felbft verfertigt. Sei«- 
ne aus den beften mathematifchen und phyficalifchen Werfen be—⸗ 


fiehende Bibliothek wurde durch die Freygebigkeit der Preuffifchen. 


Generale, im letztern Bayeriſchen Kriege, befonders durch bie 
Güte des verewigten FZürften Leopold von Braunfchweig, 
anfehnlich vermehrt. Palisfch war ein Mann im alten rdmifchen 
Geiſte, der mit eigenen Händen feinen väterlichen Erbtheil baute, 
und der auf der Hufe in fliller Betrachtung auch feinen Gore 
fand; ein Mann von unbefcholtenem Lebensmwandel, ein unftıs 
- bierter Weifer und ein Menfchenfreund; ein Mann, ber mir feis 
nen vielen und nüglichen Kenneniffen auch eine edle Sitteneinfalt, 
und natürliche Anmuth des Umgangs vereinigte. Kein Wunder, 
daß ihn viele und große Gelehrte, ja viele Helden und Fürften 
in feiner ländlichen Mufe befuchten , und ihm fprechende Beweiſe 
von Verehrung und Bewunderung gaben. Vornehmlich befuchte 
ihn der mienfchenfreundliche Leopold von Braunfchweig fehr oft, 
und der Bruder des großen Friedrichs ließ ihn mit an feiner Tas 
fel fpeifen. Auch genoß unfer Palizſch immer-die Achtung ſeines 
Churfürften, der befanntlid Talente und WVerdienfte liebt; er 
durfte felbft ungemeldet zu Ihm kommen: und von mehrern 
Großen zu Dresden wurde er faftalle Wochen zur Tafel gezogen. 
Er ftarb zu Ende des Februar 1788. Palizſch hatte feinen 
Sohn, der wohl durd) den frühen Unterricht feines Vaters und 
auf dem Wege der Studien ein großer Gelehrter gemorden wäre. 
Bon feinen Toͤchtetn wurden zwey an Bauern verheurathet, von 


welchen aber feiner, wie fein Schtwiegervater, ein Günftling Mis - 


nerveng ift. 
S.. neue Mifeel. Neuntes St. G.390. und Himburg in fei- 
nen Briefen über Sachfen. 


Pallas, Simon, Profeffor der Chirurgie bey dem Koͤnigl. 
Preuffifchen Collegio-Medico Chirurgico, und erfter Wundarzt 
beym Charite Hofpital zu Berlin, war in diefer koͤnigl. Refidenz- 
and Hauptftadt geboren. Man vermechfelt ihn mit feinem noch 
Lebenden weltberühmten Sohne, wenn ihm, wie hier und da ge» 
fchieht, die [pecilegia zoologica, eines der wichtigften naturbifto- 
rifchen Werke, und die Reife durch verfchiedene Provinzen bes 
ruffifchen Reichs, welche auch in naturhiftorifcher Ruͤckſicht al 
led, was von Rußlands Taturgefchichte gefchrieben twurde, an 
Reichthum und Nichtigkeit übertraf, zugefdfrieben werden. Er 
felbft hat verfchiedene Schriften herausgegeben, die aber nicht 
eben vom Gewichte find, Wir bemerken feine Anleitung zur 
practifchen Chirurgie (Berlin 1763. 8.), über die chirurgifchen 
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Dperationen (Ebendaſ. 1763. 8.) Anhang dazu (Ebend. 
1770. 8.) Anleitung, die Knochenkrankheiten zu heilen (Ebend. 
1770. $.) Er farb am 24ften Jullus 1770 im ſechs und ſiebzig⸗ 
ften Jahre feines rühmlichen Alterd, S. Hamberger’g gelehrtes 
Seutichland, ©. 309. . 


Pallavicini (oder Pallavicino) ift ein altes Geſchlecht in 
Italien, mo es fi) zu Nom, Genua, und in ber Lombardie in 
unterfchiedene Aeſte theilte, welche insgeſammt Einen Urfprung 
zu haben ſcheinen. Wir fuͤhren hier Einige von dem Geſchlechte 
aus dem achtzehnten Jahrhunderte nach einander auf. 


Pallavicini, Stephan Benedict, ein beruͤhmter Italiener, 
geboren am 21. Maͤrz 1672 zu Padua, legte den Grund zu ſeinen 
wiffenfchaftlichen Kenneniffen zu Salo unter den P. P. Somafchi, 
und vertheidigte fehr frühzeitig eine philofophifche Difputation. 
Darauf führte ihn fein Vater an den Dresdner Hof, wo er 
Schauſpiele verfertigte, nad) feines Vaters Tode aber 1688 
beym Ehurfürften von der Pfalz Wilhelm als Dichter und Ger 
eretair, auch zu gleicher Zeit unter die arfadifchen Schäfer u 
Kom mit dem Namen Ericilo Erinutino aufgenommen ward. 
Nach deffen Tode kehrte er nach Dresden zurüc, und erhielt das | 
felbft beyde Aemter wieder. Im Jahr 1738 ging er mit dem 
Titel eines Sefandtfchafteraths mit dem Ehurpringen auf eine 
Reife nach Stalien; murde aber bey feiner Zurückfunft nach 
Dresden frank, und flarb am 16. April 1742. Man hat von 
ihm eine italienifche Ueberfeßung der Herazifchen Oden, Saty⸗ 
ren und Briefe, ven Euripides Hecuba, ferner Gefpräche, Ger 
fänge, Lieder, welches alles im Jahr 1744 in vier Octavbaͤnden 
jufammen gedruckt wurde. 

S. Ladvocat (aus welchem diefer Artikel ganz aufgenommen 
murde,) biftorifhes Handwoͤrterbuch, achter Theil, 9. 464 und 
465. | 


Pallavicini, Johann Lukas, Graf von, Eaiferlich Einiglicher 
Kämmerer, wirklicher geheimer Rath, General» Seldmarfchall, 
und Mitter des goldenen Vlieſſes. Seine Vaterſtadt iR Genua. 
Er ging aber an ben faiferlichen Hof, und ſchwung fich durch 
feine Berdienfte ſowohl in Staatsgefchäften, als im Kriege, bald 
ju Ehren. Am Jahre 1733 ward er Eaiferlicher DViceadmiral 
und Generalintendant des Seeweſens in rien, als folcher 
that er fich in dem wegen ber polnifchen Koͤnigswahl 1733 ent- 
flandenen Kriege befonder® zur.See hervor. Darauf erhielt er 
1735 die Generalfeldmarfchallftelle, und 1736 den Kammerber- 
senfchlüffel. Bey dem im leßtern Jahre entftandenen Kriege be» 
kam er das Dberfommando über die auf der Donau gebrauchte 
Slotille von 8 Kriegsfchiffen und 5 Galeeren, und mwohnte ben 
Feldzuͤgen bis 1738 mit vielem Ruhme bey. In dieſem Jahre 
ward er nach Genua gefandt, nm ein Darlehen vom 600,000 


— 
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Gulden ju Stande zu bringen, welches er nicht nur auswirkte, 


fondern auch 200,000 Gulden von feinem eigenen Vermögen bar» 
u bergab. 1741 erhielt er die Würde eines Generalfeldmar⸗ 
halllieutenants, und war hierauf in den Feldzuͤgen in Stalien, 


ba er auch in’der Schlacht bey Roddofreddo am Kopfe derwun⸗ 


det ward. Bis die Seindfeligfeiten wider feine Vaterſtadt am. 

ingen, blieb er bey der Armee. Fest aber verließ er fie, und 

ernahm 1746 die General-Gouverneurftele aller oͤſtreichiſchen 
Staaten in Stalien, die er aber das folgende Jahr refignirte, 
hingegen 1748 Kaftellan von Mayland, Ffommandirender Gene» 
ral aller Volker in Stalien, und oberfter Finanzmeifter der Lom⸗ 
bardey ward. Im Jahre 1750 ernannte ihn aber die Kaiferin 
von Neuem zum Gouverneur der Lombardey. Die vortreffiw 
chen Anftalten, welche er in diefer Würde zum MWohlftande ber 
Lombardey gemacht bat, verewigen fein Andenten. Ihm bat 
man es zu verdanken, daß bie swifchen dem fchweizerifchen 


Staate und Mayland wegen ber Sjtalienifchen Landvogteien eut⸗ 
ſtandenen Gränzftreitigfeiten auf dem Congreffe zu Varefe 1752 
- glücklich beygelegt wurden, Und es war fein Zeichen Faiferli 


Ungnade, daß er dag folgende Jahr diefer Statthalterfchaft ent» 
laſſen wurde, daß er furz barauf Ritter des goldenen Blieſſes, 
und 1754 Generalfeldmarfchal ward. Joſeph II. ernannte ihn 
auch 1765 zum erften Präfidenten bed Raths von Mayland, 


“ Bon diefer Zeit an hielt er ſich beftändig zu Bologna auf, wo 


er auch fein Leben in einem hohen Alter, am 27ſten September 


1773 befchloß. 
©. Ladvocat VI. Theil S, 1557 — 1559. Vergl. Univerfale 


lexic. XXV. Bd. ©. 351. fl 


Pallevicini, Rainutius, ein Cardinal der Eohn des vorher, 
gehenden, ward am ı7. Dctöber 1631 zu Parma geboren. Nach 
vollendeten Studien zu Parma, begab er ſich nach München im 
Bayern, wo ihn ber Ehurfürft gnädig aufnahm, er auch die 
Doctor: Würde annahm. Er fchrieb dafelbft ein Italleniſches 
Gedicht, daß 1667 zu München unter dem Titel; Ritratto di 
Gran Princeffe, gedrucdt wurde. Als er nach Parma zuruͤck 
fam, tourde er in das dafige adeliche Collegium der Iudicum aufs 
genommen, und zu einem Ganonicat an der Cathedralkirche Das 
ſelbſt befördert. Er ging alsdann nad) Rom und trat in ben 


Praͤlatenſtand. Nachdem er einige Gouvernements in dem Kire 


chen-Staate bekleidet hatte, ward er Inquifitor zu Malta, wel. 


‚ ches die unterfte Nunciatur des Päpftlichen Hofs it. Der Papſt 


berief ihn von da zurüd, und gab ihm dag Gecretariat bey der 
Eongregation bes Koncilii, worauf er im. März 1696 zum Gou⸗ 
verneur der Stadt Rom ernannt wurde, wodurch. er deu erften 
Rang unter allen Roͤmiſchen Prälaten erhielt. 

Der Kaiferlihe Hof glaubte, der Papft habe ihm dieſes 
zum Verdruß gethan, weil Pallavicini ein großer Feind der 
Deftreichifchen Partey, und ein fehr higiger Kopf war. Es wieß 


| 
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ih ſolches gar bald aus da et mit dem kaiſerlichen Abgeſand⸗ 
ten, Grafen von Martinig, einen unndthigen RangEtreit ans 
fing. Es gefchah bey der Proceffion am Sronleichnams.Sefte 
1696, da er gleich in dag erſte Glied der jüngften Cardinaͤle und 
dem Kaiferl. Geſandten au die Seite trat, folglich den nächiten - 
Kang nach ben Eardindlen fich zueignete, den bisher die Abger 
fandten der gefrönten Häupter und fonderlich. des Kaiſers bes 
bauptet haften. Der Graf von Martinig proteflirte zwar fos 
gleich dagegen ; konnte aber nichts wider diefen folgen Prälaten 
ausrichten, weil ihn der Papft in feinem Unternehmen unterftügte, 
Der Graf von Martinig wurde zwar von dem Kaifer zurück bes 
rufen, und ſtatt feiner der Graf von Lamberg had) Kom ges 
ſchickt, man hatte aber für ihn eben fo wenig Achtung, als für 
enen. | 
Nicht lange darauf farb Innocenz XII worauf Clemens XT. 
den Päpftl. Stuhl beftieg, der eben fo gut Franzoͤſiſch gefinne 
war, als fein Borfahrer, und ben Pallavicini in dem Gouver- 
ngment zu Rom beftätigte, auch ihm zugleich al8 wenn noch der 
Yapft das Necht hätte, und noch das Ceremoniale Romauum 
gelten müßte, durch) ein oͤffeutliches Decret den Rang und Vors 
gang über alle Abgefandten bey Iffentlichen Handlungen zufprach 
und dadurch eigenmächtig diefer ftreitigen Präcedenz auf einmal 
ein Ende machte. Der Kaiſerliche Abgefandte blieb darauf von 
allen feyerlichen Zufammenfünften, bey welchen ſich der Gouper · 
nur einfand, weg; wornach aber dieſer nichts fragte, 
Nicht Lange hernach erhielt Pallavicini eine neue Belegen, 
it, dem Kaiferlichen Hofe wehe zu thun, da der Marquis von 
afto, Einer der vornehmften Reapolitaner, die die Deftreichifche 
Yartıy hielten, dem franzöfifchen Cardinal Janſon Schuld gege- 
ben hatte, er hätte einen Anfchlag wider fein Leben gefaßt, ver 
dur) einen von; feinen Bedienten hätte ausgeführt werden follen. 
Der Eardinal brachte die Sache bey dem Papfte an, und vers \ 
langte Genugthuung wegen diefer falfchen Befchuldigung. Pal⸗ 
lavicini wurde hierauf befchligt, als Gouverneur, dem Marquig 
den Proceß zu machen. Diefes geſchah mit ſolcher Schärfe, daß 
tt am 27ften pe 1702 ein Monitorium wider ihn oͤffentlich 
anfchlagen lieh, Kraft deffen er citirt wurde, binnen drey Tas 
gen vor ihm in Perfon zu erfcheinen, widrigenfall8 er contuma« 
u und mit Einziehung aller feiner Güter enthaupter werden 


Diefed graufame Verfahren wider einen fo vornehmen An⸗ 
hänger des Haufes Drftreich, der zugleich als Generalfeldmar« 
(hal in deffen Dienften ftand, mißfiel dußerft dem Kaıferlichen 
Hofe, ob man ihn gleich glüdflicd) aus der Stadt Rom heraus. 
gebracht hatte. Der Kaifer mollte daher den Pallavıcini, weil 
‚rim der Sache eine Hauptperfon abgab, durchaus nicht zu der 
Lardinalswuͤrde, dazu er die nächfte Hoffnung hatte, gelangen 
laffen. Allein Palavicini verließ fich auf die Gunft des Papfig, 
und fuhr fort, dem Kaifer und deſſen Anhängern allen Verdruß 
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zu verurſachen. Endlich wurde der Kaiſerliche Hof, nachdene 
—* den Thron beſtiegen, bewogen, eine nachdruͤckliche Schrift 
wider den Papſt einzugeben, mit der angefügten Bedrohung, 
daß, wo man ihm. nicht bald Genugthuung leiftete, er ſich ſchon 
‚zu rächen wiſſen würde. Es beftund diefe Schrift aus 27 Punc⸗ 


ten, davon ber erfte den Gouverneur Pallavicini betraf, der von 


‚ der Cardinalgwürde augsgefchloffen und aus dem ganzen Kirchen« 
‚ftaate verbannet werden follte. Allein der Papſt hatte diefen Prä- 
laten viel zu lieb, ale daß er ihm die längft zugedachte Cardinals⸗ 
würde hätte verfagen follen. Da nun dem Kaiſer an der Erbe» 
bung der beyden Gardinale Caſoni und von Sachſen fehr viel 
gelegen war, mußte derfelbe ſichs gefallen laffen, daR zugleich 
mit ihnen am ı7ten May 1706. der ihm aͤußerſt verhaßte Palla= 
picini den geiftlichen Purpur erhielt. Diefer erhielt abwefend fo» 
gleich das Biret, und einige Tage darauf den Hut und Priefter- 
titel von St. Ayneg; mußte aber dag Gouvernement der Stadt 
Rom niederlegen. ; 

Er führte hierauf ein fo files und eingezogene® Leben, daß 
man nichtg weiter von ihm zu fehreiben hatte. Sein hohes Alter 
Teste ihn außer Stand, fi) in viele Intriquen zu miſchen; da⸗ 
her der Kaiferliche Hof nicht Urfache hatte, fid) weiter um ihn 
viel zu befümmern, ; 

Sm May 1712, überfiel ihn mitten im feinen Berrichtungen, 
nachdem er fi in feinem Gemuͤthe über eine. gewiffe Sache 
fehr befchäfftigt harte, plotlich ein Schlaafluß, der ihn fogleich 
der Sprache, des Verftandeg und des Gebrauchs aller Sınnen 
beraubte. In ſolchem Zuftande bradıte er etliche Wochen gu, 
bis er ‚endlich am 30. Julius feinen Geift aufgab, nachdem er 
fein Alter auf gı Jahre gebracht, die Gardinalswürde aber nur 
6 Jahre befleider hatte. Sein großes Vermögen fiel an Einen 
von feinen Vettern, an welchen er bey feinem Leben nicht gedacht 
hatte, an den Marchefe Modeſtus Palapicini, der auch deffen 
Lehngut Polefine ım Herzogthum Parma erbte, welches der Car» 
dinal bis an fein Ende befeffen hatte. Aus Pallavicini’s Hands 
lungen läßt ſich fchließen, daß er ziemlich unbedachtfam gemefen. 
Wäre Pallavıcinı’s Geſchicklichkeit fo groß, als feine Einbildung 
gervefen, fo würde ihm Niemand den Ruhm eines trefflichen Statie 
ften haben abfprechen können. | | 

Man hat von ihm; I Trionfi dell’architettura nella fontuo- 
fa refidenza di. Monaco. Monaco 1667. 4. 
©. kebensgefchichte aller Gardinäle der rim. cathol. Kirche. 
Erfter Theil. ©. 164— 167. ı Ä 


Palm, Carl, Franz von, Erjefuit, Baccalaureus der Theo 
logie und Probſt zum heiligen Paul zu Bad) in Ungarn, ſeit 1734. 
. aber Generalvicarıus des Domfapitel® zu Galorfcha. Er war im 
Bahr 1735. zu Nofenberg in Ungarn geboren, cultivirte die Ge- 
ſchichte feines Vaterlandes als ein fleißiger Forſcher, machte fich 
vorzüglich durch feine Notitia rerum Hungaricarum, Tem. III. 
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1785, Editio IIL. und durch feine Abhandlung von ben Titeln 
und Wappen, melde Maria Therefia, als apoftolifche Koönigin 
von Hungarn führte, 1774. 8. befannt, und ftarb zu Peſt am 10. 
Schruar 1797. . | 
©. de Lucca gelehrtes Defterreih B. 1. St.2. und Hamber« 
gers Selchrees Teutſchland, fortgefegt von J. ©. Meufel, Dritte 
Ausgabe. S. 849. Ä 


Palm, Georg, Friedrich, Amtsbogt zu Scheeffel im Fürs 
ſtenthume Berden, geboren zu Adenſen im Galenbergifchen anı 
ı4ten Januar 1760. Er hatte Theologie ftudirt, gab fie aber, - 
während er Hauslehrer zu Hannover war, auf, und blieb big zu 
feiner Anftelung als Amtvogt Hauslehrer, bis 1796. zu Hanno⸗ 
Her, und machte fid) durch einige Schriften vortheilhaft befannt, 
vornehmlich als Herausgeber des neuen Volkskalenders auf bie 
Jahre 1795 bis 99, 5 Jahrgänge, und als Verfaffer der Lebens . 
befchreibungen und Charafterfchilderungen berühniter Männer: 
Er farb am 24ften November 1798. Aus feinem Nachlaffe gab 
5. C. Rühlmann (Direktor des Alrftädter Lyzei zu Hannover,) 
1800. einen neuen Volkskalender heraus; bey dieſem befindet fich 
Palm’s Leben. | 

. Seine Schriften find der erfigedachte Neue Volkskalendet 
auf das Jahr 1795, oder ie zur nüglichen, fehrreichen und 
angenehmen Unterhaltung für allerley Leſer; zunächft für den 
Bürger und Landmann. Hannover 1794. 8. Zweyte Auflage. 
Ebendaf. 1795, fortgefeßt biß 1799. (Unter der Vorrede yum 


erften hat er fich genennt; auf dem Titel des Neueften ſteht fein 


Nahme.) — Intereffante Scenen aus der Gefchichte der Menfch« 
beit, 2 Bändchen, Hannover 1796. und 1797. 8. — Lebensbe⸗ 
fchreibungen und Characterſchilderungen berühmter Männer. 
Drey Bände. (Auch unser dem allgem. Titel: Gallerie merf- 
würdiger Männer aus der Altern und neuern Gefchichte, dritteg, 
viertes und fuͤnftes Bändchen.) Ebendaf. 1796 — 1798. — Bios 
graphien, Skizzen und Charactere berühmter Königinnen; oder 
Gemählde weiblicher Größe und Schwäche. (Er nannte fi) nur 
mit den Anfangsbuchftaben feines Nahmeng.) Hamburg 1797. 8. 
— Adel der Menfchheit in biographifchen Schilderungen edler. 
Menfchen. Leipzig 1798. 8. | Ei 

S. Mehrered von feinen Schriften 3. B. ben Auffägen in 
d. Eggers teutſchem Magazin und im Neuen Hanndver. Maga» 
jin da, wo vollftändig das Schriftverzeichniß der Gelebrten und 
Schriftſteller Teutfchlands zu fuchen ift, in Meuſels Gelehrten 
Teutſchland Sechiter Band. ©. 17. und 18. und Zehnter Band 
der fünften Ausgabe. ©. 395. —— 


Palm, Johann Georg, Paſtor zu St. Petri und Pauli, Se⸗ 
nior des Minifteriumg and Scholarch zu Hamburg, geboren am 


zten December 1697, der Sohn eines Advocaten und Anwalde 


im Kurfuͤrſtlichen Hofgericht zu Hannover, Nach einer fehr gu> 
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tin haͤuslichen Erziehung, begab er ſich im Jahr 1714. nach Je⸗ 
na auf die Univerſitaͤt, Horte daſelbſt die berühmten Männer 
Auddeus, Foͤrtſch, Weifenborn, Rus und Danz, und wurde 
nach zurücgelegten atademifchen Studien im Jahre 1716. al— 
(Sandidar in das Klofter Nivdagshaufer aufgenommen. | 
Wefehl des Herzogs Auguſt Wilhelm's zu Wolfenbittel ward er 
1720. zum Gabinetg- oder. Meifeprediger ordınirt; nach drey 
Jahren aber, als Hofcapellan bey der Schloßfirchezu Wolfenbůtteĩ 
eingeführt. So groß die Gnade war, melde er bey feinem Für⸗ 
fen genoß; fo wenig war ihm diefelbe hinderlich, das ihm 17274 
angetragene Paftorat ‘zu Hamburg anzunchmen. Nac des Se 
nior Winters Tode ſchlug ſowohl Neumeifter, ald Wolf, beyde 
Baftoren zu Hamburg, das ihnen angetragene Seniorat auk 
Es übernahm ſolches alfo ugfer Palm 1733, und führte es mig 
allgemeinem 3* bis an fein 1743. erfolgtes Ende. Er ver⸗ 
’ Yand mit einer Achten und nugbaren Gelehrfamfeit eine wohlan⸗ 
- Händige Lebensart, die ihm auch fhon, ehe er nach Hamburg. 
Sam, die Gunft der Hohen zumege gebracht, oder doch erhalten 
Hatte. Er fand alfo in Hamburg allgemeine Liebe. Er Iiedte 
einen ungefünftelten, ordentlichen und deutlichen Vortrag. Das 
ben lebte er ale ein weifer, mäßiger, uneigennüßiger und frieds 
fertiger Mann, fo recht zufrieden in feiner Lage. Seine Schrife 
ten zielen faſt insgeſammt zur Erbauung ab; doch ward er in 
eine Streitigfeit mit dem Propfte Reinbeck verwickelt, deren: bay‘ 
den Wolfifchen Streitigkeiten Meldung gefchieht. Er hatte eim 
wichtiges Werk: Die Befcbichte der teutſchen Bibel: Ueber⸗ 
ferung Lutheri, unter den Händen, und darauf fchon viele Koften, 
Zeit und Mühe gewendet; doch hat er nur den erften Theil deſ⸗ 
felden in Mſcpt. hinterlaffen. Er flarb an einem Katarrh am” 
ı7ten Sedr. 1743 im feche und vierzigften Jahre feines Alter. 
Seine Schriften find; | 
Die Fallſtricke der Sünde. I. Zehend. Braunfchweig 1725. 

H. Zchend. 1727. III. Zehend. 1729. IV. Zehend. 1732. V. und 
"VI. Zehend. 1734. ge. 8. SG. Auserlef. theol. Bibl. Tb XLIII. 
n. 4 Theolog. Annales Dec. II. p. 683. — Kurze Einleitung 
in die Giefchichte der Augsburger Confeffion. Hamburg 1730. 8. 

— Jeſus, der wahre Meffiad, mit einer Borrede von den Fuß— 
tapfen der göttlichen Vorforge in Fortpflanzung diefer Lehre. : 
Ebendaf. 1731. 3. ©. Niederfächf. gel. Zeit 1731. S. 785. — 
Evangelifche Neden über die Sonn, und Fefttagsevangelien des 
ganzen Jahres, Vier Theile. Wittenberg 1731. 8. ©. Nieder 
fächf. al. Zeit. 1731. & 405. — Die unerfannten Sünden der 
Welt. Th. 1. Hamb. 1732. Th. I. 1733. 8 — Das Vorbild 
der Spimmeleleiter Jacobs. Hamburg 1732. 8. — Das Vorbild 
des brennenden Bufches. Ebendaf. 1733. 8. — Das Borbild 
der Ruthe Aarond. Ebenvaf. 1734. 83. — Betrachtungen über 
die fieben Worte Ehrifti am Kreuze. Ebendaf. 1734. 8. — De 
Codicibus V. et N. T. quibus b. Luthers: in conficienda Inter- 
pretatione germanica ufus eft, Jiber hiftoricus, in que hiftoria 
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di&i Johannei ı Ep. V. 7. a Luthero omifh illuſtratur. 
Accedens Kilian Leib er Conr. Adelmanni de diſſonis S. Seriptu- 
rae translationibus epiftolae, Hamburgi 1735. 8. — Betrachtun⸗ 
gen über die Gleichniffe des Neuen Teftaments. Hamb. 1735. 8.. 
©. Fruͤhauf gel. Fruͤchte 1736. ©. 184. — Gortgeheiligte Ans 
dachten bey Betrachtung des gefreuzigten Ehrifti. Hamb 1736. 8. 
— Abhandlung von der Unfchuld Gottes bey ber Zulaffung 
des Böfen, und dem Fall unferer erften Aeltern. Sin einem Send⸗ 
ſchreiben an einen Unbekannten verfaßt. Hamb. 1736. 8. Vorre⸗ 
de zu ber andern Auflage 1737. ortgefegte Abhandlung von 
der Unſchuld Gottes. Ebendaf. 1737. 3. ©. Leipz. Neue Zeit. 
von gel. Sachen des Jahres 1736. ©. 903 — 910.* Bibliorh. Ger- 
manique T. 38. n. 11. T. 39.n. 4. — GBottfelige Berrachtune 
gen auf alle Tage des Jahres. 1. Th. Braunfchweig 1738. II. Ih. 
Ebendaf. ohne Bemerkung des Jahre. gr. 8. — Verherrlichung 
ber göttlichen Volllommenheiten im Leiden Jeſu. Stockholm 


1740. 

Nach feinem Tode: Die anerkannten Wohlthaten Gottes, 
nach unterfchiedlichen Texten ber heil. Schrift betrachtet, nebſt 
einer Borrede Hrn. C. Neumeifterd. Hamburg 1743. 8. | 

Noch. bemerken wir von der obgedachten Hiſtorie der teufe 
(hen Bıbelüberfegung I. Theil im Mfcpt. den Inhalt: Kap: ı. 
von den Huͤlfsmitteln, dadurch fich Luther in ven Stand geſetzt, 
en fo wichriges Werk zu übernehmen. Kap. II. von der Ord⸗ 
nung, in welcher Luther die Bibel ſtuͤckweiſe zum erften Mable 
herausgegeben hat. Kap. Ill. von den ſieben Bußpfalmen, als 
dem erften Stüd der Ueberſetzung Luthers. Kap. IV. von tits 
jeinen Stuͤcken der Ueberf. Luthers, die er von 1518 — 1521. 
ang Kıcht geftellt har. Kap. V. von der Weberf. des neuen Tes 
Rameneg, mworın eine mühfame Vergleihung von den fieben Aus⸗ 
gaben vom J. 1522 — 1534. Kap VI. von den übrigen Stücden, 
be 1522. auggefertigt find. Kap. VII. von dem Iften Theil des 
alten Teſtaments, den 5 Büchern Mofis. Kap. VIII. von dem 
In Theil des alten Teftaments, vom Buche Jofua bis Efther. 
gap. IX. von 2 berteurfchten Pfalmen, die Luther 1524 beſon⸗ 
ders herausgegeben. Kap. X. von dem Illten Theil des alten 
Teſtaments, vom Buche Hiob big zum Hohenliede. Kap. XI. 
von dem überfegten Pfalter, darin zugleich eıne mühfame Ver⸗ 
gleichung von 4 Ausgaben. Kap. Xli. von den Stüden der Ues 
berfegung Luthers, die von 1526 — 1528. ans Kiche geftelle find. 
Kap. XIII. von dem, was 1519. und 1530. von Luthers Ueberf. 
ausgefertige iſt. Rap. XLV. von den geſammten Propheten, die 
1532 herausgegeben find.. Kap. XV. von den Apocryphis, die 

1533. und 1524. ans Licht geſtellt find. | 
®. Ada hiftorico -ecclefialtica Siebenter Band. ©. 613 — 


ı 


„Paltben ober Paltbenius, Johann Philipp, ein ehemahls 
berühmter Profeſſor zu Greffsmalde, ver zu Anfange des ig 
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zehnten-Sahrhunderts bluͤhte. Er war geboren am 26ften Juni 
‚1672. zu Woigaft; fludierte zu Greiffswalde, und hielt fid) dat 
auf einige Zeit beym Doctor Joh. Fricdr. Mayer in Hambur 
auf; that einige Neifen nach Holland, Holftein, Däneniarf un 
Schmieden, und ward 1694. zu Greiffsmalde Profeflor Moraliu 
Mit dem jungen Grafen bon Bielke reifte er im Jahr 1697. nad) 
‚Frankreich, und von da nad England. Nach feiner Wiederfunft 
erhielt er zu feiner philofophifchen Lehrftelle auch dag Lehrfach 
der Gefchichte, und ftarb 1710. in’der Nacht zwiſchen dem 25flen 
und 26ften May. | BL BE — 
Man hat verſchiedene Diſſertationen und andere kleine 
Schriften von ihm, als: Tabulae regum Sueciae ex familia Wa 
forum genealogicae; Diff. epiftol. de coniugio animorum, epi- 
ftola de Papiffa commentiria ; leßtere kommt in Schelhornii Amoe- 
nitatt, literar. Tom. IX. p. 817 ſqq. vor. Er gab auch Tatiani 
'Alexandrini harmoniae Evangelicae verfiongm Theotifcam ut et 
Ifidori Hifpalenfis de nativirare Dominr, paflione, reſurrectione 
etc. libri eadem lingua converfi fragmentum zu Greiffswalde 
1706. 4 Gwey Alphab. und 10 Bogen) heraus. J nd 
S Joͤchers allgem. Gelehrten » Rericon Dritter Theil. ©. 
1209. und 1210. und Noy. liter. Maris Balthici a. 1699. | 


"Pamfili,, Bernhard, ein berühmter Cardinal, auch als Dich 
ter und Redner Stalieng befannt. Er fianımte aug einem alten 
talienifchen Gefchlechte her, und wurde am 25. Ypril 1653; 4u 
kom zur Welt geboren. Sein Vater, Camillus Pamfili, war 
der einzige Sohn der in aller Welt berühmten Donna Olympia, 
welche zu den Zeiten Innocenz X., des leiblichen Bruders ihres 
Gemahls, die ganze Roͤmiſche Kirche zum Aergerniß rechtfchaffe- 
ner Katholicken regierte. - Er wurde von feiner Mutter, einer ges 
bornen Prinzeffin von Roffano Berghefe, zu der Zeit geboren, 
da fein Vater nicht lange zuvor aus feinem Exil zurüdgefom- 
men war, nachdem er die Stadt Rom einige Jahre lang wegen 
der wider den Willen des vorgedachten Papſts und feiner Mut« 
—— der Donna Olympia, getroffenen Heyrath hatte meiden 
muͤſſen. | 
Sein Vater ließ nichts ermangeln, ihn nebft feinem Bruder, 
Johann Baptıfta, in allen Stücken wohl erziehen zu laffen, und 
weil er befonders dem geiftlichen Stande gewidmet war, wurde 
ber. Fleiß an ihm verdoppelt... Er brachte e8 in den Wiffenfchaf- 
ten ziemlich ‚weit, und legte fich fonderlich auf die Mathematik, 
ohne feinen Fleiß in der Philofophie, Poefie, Rhetorik und ans 
dern ſchoͤnen Kenntniffen zu fparen, wie hiervon feine Neben, 
Oden und Epigrammen zeugen. , Man hielt ihn daher für wuͤr⸗ 
dig, zum Oberhaupte bey der Academie der fogenannten Humo— 
riften erwählt zu werden. 
j Nachdem er feine männlichen Jahre erreicht hatte, ward er 
ein Maltheferritter, in welcher Eigenfchaft er nach einigen Jab- 
ven dag Glück harte, Großprior von Nom ju werden, weßwegen 
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rauch jedergeie viele Liebe für dieſen Orden bewies, und bemfel« 
en, wenn die Inſel Malta in Gefahr war, von den Ungläubis 
m angegriffen zu werden, nicht nur mit Rath, Hülfe und Gelde 
nfaud, fondern auch Rom und die Italieniſchen Zürften durch 
ine träftigen Vorſtellungen bewog, tin Gleiches zu thun. 

Am 1. September 168r. empfing er dom nnocenz XI. bie. 
ardinaldwürde, ob er gleich nicht viel über 28 Jahre alt war. 
s geſchah dieſes aus Dankbarkeit gegen Innocenz X, der. ihm 
bedeffien eben diefe Würde verliehen und dadurch den Weg jur 
Jäpfllihen Krone gebahnet hatte. Der ueue Carbinal, der den 
Naconattitel St. Mariä in Porticu empfing, welchen er 1685. 
u dem von St. Eäfareo und 1693. mit dem von St. Maria in 
ia kata vertaufcht, fing an, ſich fehr prächtig aufzuführen, _ 
nen zahlreichen Hofftaat zu halten, und eine augerlefene Biblio» 
«E zu fammeln. 1 | 

Im Fahr 1689. wohnte er zum erſten Mahle dem Conclave 
9, und half Alerandern VIII. erwählen. Diefer neue Papft 
nannte ihn im Auguft 1690. zum Legaten zu Bologna, wo ee 
tlegenhert harte, Mich mit Eomddien, Eoncerten, Jagden und 
ächtigen Gaftmahlen zu ergdgen, und ſich dadurch bey dem das 
en Volke fehr beliebt zu machen. i 

Jahr 1691. befand er fi) abermahls im Conclave, 
ard aber im demfelben in feine Betrachtung gezogen, weil es 
manch zu fehr an den Eigenfchaften zu fehlen fchien, die von 
um papfimäßigen Eardinal erfordert werden. Der neue Papſt 
nuoceng XII. beftätigte ihn in feiner Legation zu Bologna big 
93. da er durch den: Cardinal Durazzo abgeldfet wurde. Er. 
md ſich hierauf wieder zu Rom ein, und wurde 1694. Protector 
t Väter des Dratoriums St. Marcelli, und einige Zeit hernach 
8 Eiftercienferordeng. Er erhielt auch das Erzpriefterchum zu 
t. Maria der Groößern, welches er einige Jahre bernach gegen 
as Ergpriefterthum zu St. Johannis im Laterano vertaufchte, 
le Kirche er fchin erneuern ließ. Er hatte in folcher Eigen» . 
daft die Ehre, ſowohl im December 1699. die heilige Pforte an 
fer Kirche bey dem Eintritt des allgemeinen rdmifchen Kirchene 
abdaͤums zu erdffuen, als aud) hernach bey deffen Endigung 
>00, wiederum zu fchließen. 

Ehe aber das Letztere gefchahe, farb um 27. September 
700 Innocenz XII. worauf er die Ehre hatte, als erfter Cardi⸗ 
al,Diaconus alle Anftalten- zu dem bevorftehenden Eonclave mas 
un zu helfen. Bey der Wahl felbft warf er fih zum Haupte 
er Greaturen nnocenz XIL auf, und damit er um fo vielmche 
üyen mochte, wie viel er im Conclave zu fagen hätte, ſpielte er 
de Intriguen zum Beften des Cardinals Eoloredo, brachte es 
wc wirklich fo weit, daß derfelbe 26 Stimmen befam; jedoch 
ab er fich nachgeheudg weiter keine Mübe für denfelben, ſondern 
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cheil bedienen ju kͤnnen. Am 23. November wurde bie Ba 
‚der Perfon des Cardinals Albani vollzogen, worauf er iHn 
erfter Diaconus nicht nur anfleiden, auch fondern deffen Wahl 
Volke mit der gerodhnlichen Proclamation fund machen, auct 
hernach felbft Erdnen mußte. na: 

: Der neue Papft Clemens XI. bielt ifn als einen gelct 
und flaateerfahrnen Kardinal in großem Werthe. Er 308 
nicht nur zu vielen außerordentlichen Congregationen, fon 
vertraute ihm auch viele befondere wichtige Dinge an, dart 
die Verbefferung des Gregorianifhen Ealenderd, die Werf 
gung eines neuen Meridiani und die Erbauung des [dom u 
der vorigen Megierung ‚angegebenen Hafens Anzo bey Met 
die vornehmften waren, welches alles unter feiner Auffächt, 
eines guten Mathematikers, unternommen und ausgeführt 1 
de. Hieher gehoͤrt auch die Foftbare Wafferleitung zu Eipit 
chia, welche dereits der vorige Papft angefangen hatte, die ı 
erft 1703. zu, Stande gebracht wurde. Der Eardinal Pan 
hätte diefed Werk gern zu einer noch größeren Volllommenheit 
bracht, wenn nur der Papft zu bewegen geweſen wäre, meh 
Koften darauf zu wenden. 

Im Jahre 1702. brachte man ihn in Vorfchlag, als v 
tus a Ratere dem anfommenden Könige Philipp V. von Spa! 
bis Neapels entgegen zu gehen, und ihn gu bewillfommen, t 
ches er aber aus erheblichen Urfachen mit guter Art von ſtch 
lehnte. Im Jahr 1705. erhielt er an des verftorbenen Eardin 
Noris Stelle die anſehnliche Bedienung eines Bibliothecars 
Waricanifchen Bibliothek, wodurch er Gelegenheit befam, 
fleißig mit grlehrten Leuten zu unterreden. Im Jahr 1708. 
de er ein Mirglied der neuien Congregation, die die Religion; | 
Leben und die Sitten derer, welche unter die Zahl der KHeili 
aufgenommen werden follten, unterfuchen mußte. 

Von 1710. biß 1712. hatte er viel mit der Ausbefferung | 
feng zu Nettuno zu thun, dem er auch, wiewohl mit (we 

often der Päpftlihen Kammer, in guten Stand fegte. Der 9 
ter Malafpina wollte ıhn in einer gewiſſen Schrift einer bierl 
begangenen großen Nachläßigkeie befchuldigen. Allein er wu 
ſich deßhalb gegen den Papft fo zu vertheidigen, daß die Schi 
tonfifeirt und durch die Hand des Henkens zu Rom oͤffentlich v 
brannte wurde. | 

Im Jahr 1712, hätte er bald fein Leben eingebüßt. De 

es fiel ein Gerdibe in dem Romiſchen Seminarium, wo er nt 
dem Gardınal Sacripante und vielen andern vornehmen Präl 

gen einem mufifalifchen Goncert beywohnte, ein, eben‘ da fie ſ 
Mur wenige Augenblide vorber, auf gefchehene Warnung ei 

gewiſſen Geiftlichen, zuruͤckgezogen hatten. = 
*Im Jahr 1721. ftarb Clemens XI. worauf er zum ande 
“ mable die Ehre hatte, ale erfter Diaconus der Roͤmiſcheathe 
ſchen Kırche fein Ame in dem Conclave zu verrichten. Er M 
Bunmehr ein Mann von 68 Jahren, und konnte fich daher fill 
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F Die Däpftliche Würde Rechnung machen. Allein es wollte 
‚ feine fonderliche Partey für ihn hervorthun, weil feine guten 
made während der langen Regierung Clemens XI. meiftens 
torben waren. Der Albanifchen Partey widerfegte er fich mit 
Gem Eifer und gerietb deshalb mit dem Kardinal Hannibal 
yani im einen beftigen Wortwechfel; konnte aber nicht verbin» 
a, daß nicht eine Ereatur von demfelben zur Päpftlihen Wür- - 
gelangt wäre. Solches war der Eardinal Conti, der am 8, 
ap unter dem Nahmen Innocenz XIH. den Apoftolifchen Stuhl 
tıeg. Er mußte abermahle in Eigenfchaft des erften Diaco⸗ 
s nicht nur die Wahl des neuen Papftes dem Volke verfündis- 
, fondern ihn auch einige Tage darauf mit den gemöhnlichen 
rermonien Erdnen. Diele Eeremonien mußte er 1724 zum drit⸗ 
ı Mahle verrichten, weil fchon wieder ein neuer Papft erwähs 
wurde. Es betraf diefe Ehre den alten Cardinal Orſini, nach» 
m viele Cardinäle große Hoffnung zur Päpftlichen Würde ges 
* Se worunter fi auch der Eardinal Pamfili felbft. 
and, hu 
Der neue Papft hatte eine ſtarke Neigung zum Reformiren, 
b war von fehr eigenfinniger Art, daher er den Geiftlichen als 
hand Freyheiten, deren fie fich bisher bedienet, entzog, worun⸗ 
ſich auch das Peruquentragen bey geiftlichen Handlungen ber 
nd. Weil nun der Cardinal Pamfili bisher ein Gleiches zu 
um gewohnt geiwefen ; bäuchte e8 ihm fehr Fremd, daß er dem 
Ag Willen in diefem Stücke nachzuieben ſich gende 
igt i 
Zu Ende der Jahre 1724. und 1725. verrichtete er um ats 
zu Mahle als Erpriefter zu St. Johannis im Laterano die Ce—⸗ 
monie der Deffnung und Schließung der heiligen Pforte bey 
m eintretenden und fich endigenden jubeljahre, ward aber von 
tr Zeit an ſehr ſchwach und baufällig, fo, daf er zulegt wenig 
ht aus feinem Palafte fommen konnte. Es bewog ihn diefed, 
a8 Gtoßpriorat von Nom, das er bisher bekleidet, zum Borse 
hil feines Vetters, des Cardinals Eibo, niederzulegen. Als auch 
enedict XIIL am 21. Februar 1730. Todes verblich, war er 
icht im Stande, feinen Verrichtungen als erfter Diaconus toeis 
er vorzufteben, fondern mußte fie dem Cardinal Laurentio Als 
itti überlaffen. kr 
Am 5. März gingen bie Cardinaͤle in’d Conclave; unfer 
Pamfili aber konnte nicht folgen, und ftarb noch vor Vollziehung 
ur Papfiwahl, am 25. März, und zwar auf eine fo ploͤtzliche 
Reife, daß man ihn früh in feinem Bette todt fand. Er hatte 
war ein Teſtament gemacht; aber ſolches nicht unterfchrichen, 
daher feine zwey nÄächften Vettern bie ganze Verlaffenfchaft in 
Teig nahmen, die man an baarem Gelde, Juwelen und andern 
Roblien auf eine Million Scudi fchägte. Er hatte fein Alter 
auf 77 Jahre gebracht, und 49 Jahre die Cardinald . Würde bes 
leidet, Durch feinen Tod ward unser andern Aemtern forohl 
die Präfestur der Signatura Gratid, ald auch die Protection des 
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Eollegit Elementini zu Rom erledigt. Er har zu des letztern 
paratur 2006 Ducatın aufgewendet. 

Seinem Charakter nach war er ein fehr gelehrter, ft« 
Huger und ebdeldenfender Mann, der viele gute Eigenſchaft 
fich vereinigte, fo ihn würdig machten, den Päpftlichen Stul 
befteigen.. Er war ſonderlich in der Poeſie und Baukunſt 
erfahren, und fchrieb, wie wir ſchon oben bemerften, R 
Epigrammen und Oden. | 

‚ ©. Lebenggefchichte aller. Cardindle der römifch » catholi 
Kirche. Zweyter Theil, ©. 104— 109, ° | 


Panard, Karl Franz, Einer der angenehmften franzoͤſi 


- Dichter, geboren zu Nogent le Roy im Jahr 1690; wi 


» 


frübgeitig viel Genie zum moralifchen Vaudeville zeigte, als 
ſen Bater er angefehen wird. Die Armuth feiner Aelterr 
thigte ihn, fein Gluͤck zu fuchen, wo e8 war. Er-fam nadı 
ris und blieb in einem Buͤreau, worin er eine geringe Stell 
kleidete, lange Zeit unbefannt. Der berühmte Schaufpicl 
Grand, der einige feiner Verſuche gefehen hatte, und an 
außerordentliche Talente gewahr nahm, munterte ihn auf, 
verſicherte ihm, daß er es beffer, als er felbft machen w 
Einige Freunde unterftügten ihn mit einer Penfion, daß er 
germaßen leben fonnte. Panard ftudierte und wurde Eine 
geliebteſten Dichter feiner Nation. Er verfertigte Fomifche O 
und brachte fie nebft Favart auf den hoͤchſten Grad der Bol 
menheit. Les epoux reunis, le Magazirı des Modernes, le 
du fcrupule find fo beliebte Arbeiten dieſes Dichters, daß 
allgemeinen Ruf fam. Auch feine Comoͤdien: les adteurs < 
ces, 1735. des Voeux accomplis, 1751. wurden mir dem | 
fen Beyfal aufgenommen. Nicht geringere Ehre machte: 
‚feine Lieder, daß man ihn den La Fontaine des Vaudeville n« 
r feinem Charakter glich er diefem Dichter noch mebr. 
aß diefelbe Uneigennügigkeit, diefelbe Rechtfchaffenheit und € 
beit, Gefälligkeie der Sitten. Er, der die Stacheln des 
gramms fo fpıgig zw machen verftand, bediente fich ihre 
mahls gegen irgend einen Menfchen :, er dichtete gegen das | 
und nicht gegen den Lafterhaften. Uebrigens hatte er, wie ! 
ſault, keine eigentlichen gelehrten Kenntniffe, und verdantiı 
alles der Ratur und dem eigenen Fleiße. Er war in feinen 
gen Leben. voll Heiterkeit und Krohfinn, und ftarb am 13. J 
1765. in einem Alter von 74 Jahren. | 
Seine Werke kamen unter dem Titel: Theatre et O 
diverfes de Mr. Panard, Paris 1763. 4 Voll. ı2. heraus. 
enthalten fünf Luftfpiele, dreyzehn komifche Opern und vern 
Aufſaͤtze. In allen diefen verfchiedenen Producten des € 
erfennt man viel Leichtigkeit, Natürlichkeit, Gefühl, Geil 


was der Sranzofe Bon. Gens nennt; aber auch allzu viel 


läffigkeiten, Weitſchweifigkeiten, Fehler gegen die Sprach 
ng. tſchweifigleiten, Fehler geg * 
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= &, Grohmanns neues Hifforifch » Biographifched Handwoͤr⸗ 
terbuch. Fünfter Theil. ©. 527. und 528. (mo Verſe angeführt 
find, ın welchen Panard ein Portrait von fich felbit entwarf,) 
und Formey’s La france litterajre, ©. 254. ‘ .. | 

Pandaud, Benjamin, ift ein fo merfwürdiger Mann, daß 
ber gelehrte Formey ihn werth hielt, fein Andenken und feıne Ges 
(dichte in der Nouvelie Bibliotheque Germanique Tom. XXI. 
P. 2. p. 316 ſqq. zu erhalten. Wir legen den Gebalt frines Auf: 
ſatzes gleihfalld vor Augen, ohne ung an die Worte und an die 
Ordaung gänzlich zu binden. Ich kann mich nicht entfchließen, 
fängt er an, das Andenken eines fonderlihen Mannes unterges 
ben zu laffen, deffen Gemüthsgrund fehr ſchaͤtzbar war, und wels 
chen ein allzu flarfe8 Studieren, vornehmlich in der Metaphyſik, 
zu einer Thorheit gebracht hatte, welche vielleicht bey denen, fo 
vom diefer Wiffenfchaft ihr Hauptwerk machen, nur etwas weni» 
ger oder mehr unterfchieden ift; fo daß man vielleicht die Frage 
nach dem Buchitaben nehmen koͤnnte, welche ein mißiger und 
feibit in der Metaphyſik weit gefommener Mann vor nicht gar - 
langer Zeit zum Stoff des Preifes, welchen die Berlinifche Aka⸗ 
demie alle vier Fahre einer Abhandlung über einen von der ſpe⸗ 
tulativ · philofophifchen Klaffe aufgegebenen Stoff zuerfennet, 
nämlih: Wer unter den Metaphyſikern der Naͤrriſcheſte ge⸗ 
weſen fey? vorſchlug. Derjenige, von welchem mir. jeßt reden 
molen, würde großes Recht zu dieſem Vorzuge gehabt haben. 
Indeſſen war feine Narrheit in allen anderen Ausfichten mit-fo 
vieler Weisheit und mit einer fo ſtandhaften practifehen Philofor 
phıe gepaart, daß er gleichwohl die Hochſchaͤtzung derer, fo ihn _ 
glannt haben, verdienet hat. 

Panchaud war aus einem fehr edlen Gefchlechte entfproß 
(en; aus einem Gefchlechte, welches den Städten Laufanne, Mon« 
bon und Grandfon verfchiedene Magiftratsperfonen und feit det 
Reformation verfchiedene Prediger ausgeliefert hat, und ein als 
tes und augeſehenes Gefchlecht feines Vaterlandes ift. Dich war 
de Schweiz, und er ift, etwa im Jahre 1725. zu Efchaleng, einem _ 
dem Canton Bern und Freyburg untergehdrigen Flecken, gebo⸗⸗ 
sen gewefen. Sein Vater ift als Prediger zu Pomy in der Boiga 
tty Pperdbün geftorben. Diefer fein Sohn hat zu Laufarine flus 
diret, und ſich Dafelbft durch feine Gaben fehr hervorgethan, daß . 
erim Jahre 1743, da er adırzehn Jahre alt war, ein Bud) in 
wey Dftanbänden drucken ließ, unter dem Titel: Entretiens ou 
Lesons Marhematiques [ur la maniere d’etndier cette Science 
avec les Elemens d’ Arithmetique et d’ Algebre ranges.dans un ' 
nouyel ordre et demontres [ans calcul litteral. Dieß Buch hatte 
Profeffor Formey im Anfange des Jahres 1754. Gelegenheit 
durdyugchen, als er fid). mit dem Catalogue raifonne de !a Li- 
brairie d’Erienne de Bourdeaux , welcher in vier Octavbaͤnden 
das üicht geſehen hat, beſchaͤftigte. Er ureheilte davon Tom. I. 
?.324. No. DIX. Diefe Anfangsgründe find Denen dienlicher, 
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welche bereits nach der gewoͤhnlichen Lehrart die Geometrie durch⸗ 
gegangen ſind, als denenjenigen, welche noch keine Erkenntniß Dies 
fer wiſſenſchaft haben, ſolche gründlich beyzubringen. Es iſt eine 
Folge von deynahe durchgängig von Rechnungen entbloͤßten Schluͤſ⸗ 
fen, welche dic Ordnung und die Beweiſe der geometriſchen Säge 
zu entwideln abzielen. z | 
So fchrieb Zormey damahls. Ale aber Panchaud fih ihm 
um erftien Mahle unter die Augen flellte, hatte er nie, weder bon 
hm, noch von feinem Werke reden hoͤren. Es gefchahe in den 
letztern Monathen des Jahres 1751. „Sein in die Augen fallen: 
des verwirrted Wefen und Kleidung, fagt er, wird mir jebergei! 
im Gedaͤchtniß ſchweben. Er fam als ein Bettler, und er fal 
In der That fo zerlappt aus, ale man es fih nur vorftellen kann 
Eeine Kleider waren lauter Städe und Flede; fein Leinenzeu 
war mehr verfault, als ſchmutzig; hierzu fam ein halb bidde: 
. und halb verworrenes Anfehen, welches alles nicht zu feinen 
Vortheil einnehmen konnte. Ich ſprach mit derjenigen Freund 
lichkeit mit ihm, welche ich jederzeit geglaubt habe den Unglück 
lichen fchuldig zu ſeyn, welche um defto mehr Achtung verdienen 
je tiefer ihr Elend iſt. Ich chat ihm die gewöhnlichen Fragen 
wer er waͤre? mo er ber fey? u. f.w. Er amtmortete mir nu 
mit einzelnen Sylben, ohne gleichwohl einige Verlegenheit ode 
Beftürzung von fich blicken zu laffen. Ich glaubte etwas an ıbı 
wahrzunehmen, fo meine Neubegierde rege machte, und eine ©: 
neigtheit für ihn bey mir erweckte. Ich fragte ihn: ob er kei 
Zeugniffe aufzumeifen hätte. Er zeigte mir einige, welche fet 
abgenügt, aber zugleich in fo rühmlichen Ausdruͤcken abgefa' 
waren, daß fie meine Aufmerkfamfeit noch mehr erwedten. Ni 
merkte ich an, daß fie ungefähr vier Jahre alt wären, und nic 
das Geringſte zu erfennen gäben, was Panchaud feit der Zeit g 
than hätte. Ach fieng aufs Neue an, ihn auszufragen, fonn 
aber nichts aus ihm bringen, und er begnügte fich, mich zu di 
fihern, daß er feine üble Aufführung gehabt habe, und ein ch 
licher Mann fey. Ich fragte ihn, ob er zum Beweiſe deſſen fi 
nicht auf dag Zeugniß einer Perfon, fo ihn gekannt hätte, beruf 
könne ? Nachdem er ſich ein wenig bedacht hatte, nannte er nn 
den Ehais. (Einen gelehrten franzöfifchen Prediger zu Haa 
und Mitglied der Holändifchen Akademie der Wiffenfchafter 
Ach ſagte ihm, der Nahme diefes ehrwürdigen Geiftlichen fen < 
nug ; ich würde die Ehre haben, ohne Auffhub an denfelben 
fchreiben, und unterdeffen dasjenige für ihn thun, was man «in 
‚Menfchen in feinem Zuftande beyzufpringen thun fdnne, bis ı 
reichende Nachrichten eingelaufen feyn würden. Ich bewerffi 
ligte mit der That, daß er in eine etwas erträglichere Kleidu 
fam, und beforgte ihm, mit Huͤlfe einiger milden Perfonen, I 
nöthigen Unterhalt; ich dffnete ihm felbft den Zugang in m 
Haus, indem ich mich feiner bediente, zweyen meiner Töchter, w 
che Kinder von vier bie fünf Jahren waren, die erſten Anfan 
‚ gründe im Lefen unb Schreiben zeigen zu laſſen.“ 
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Forwey verlor keine Zeit, an gebachten Chais zu ſchreiben, under 
antwortete ihm unter dem fechften Jan. 1752. folgendes: „Der Hr.. 
Panchaud ift ein fonderbares Ding, welches fie ohne Zweifel ſchon 
„im Grunde kennen werden. Ein Mathematicug, Lıterator und 
„Philofeph, welcher auf die wunderbarften Ausfchweifungen in 
„der Metaphyſik geratben if. Er glaubt, daß es Mirfungen 
„ohne eine Urſache gibt, und zweifelt, ob er eınen Leib habe. 
„Seine Moral ift nicht viel gefünder. Die Begriffe, die er ſich 
„nom hoͤchſten Gute macht, kommen da binaus, daß wein eine 
„Empfindung des Vergnuͤgens, von welcher Art fie. fey, dauer⸗ 


‚ »baft gemacht würde, forhane Empfindung einem vernünftigen 


„Geſchöpfe zureihend fen, fi) eine vollkommene Gluͤckſeligkeit 
»jutvege zu bringen. Uebrigens ift er, wie ich glaube, ven gu⸗ 
„ten Sitten; ich muß Ihnen aber nicht verbergen, daß er fich 
„allhier durch die Art, auf welche er das. Haus des Herrn Baron 
„son Soolen, allwo er Hofmeifter war, verlaffen hat, einen gar 
„üblen Nahmen gemacht babe Er ıft mit eınem Mahle vers 
„ſchwunden, und man hat nicht erfahren, wo er geblieben wäre, 
„als durch einige Briefe, fo er aus Paris gefchrieben; und das 
- nfelbfi, wenn man dem gemeinen Gerüchte glauben fol, hat er 
„ſich durch fein unvorſichtiges Predigen ungewöhnlicher Lehr ſaͤtze, 
„ich weiß nicht worüber, auf einem Jdffentlichen Caffeehauſe in die 
„Nothwendigkeit gefegt, fich, um ſeine Freyheit zu erhalten, auf 
»die Flucht zu begeben. Meinem Bedünfen nach, ift fein Ge⸗ 
„mürh, merklich verwirrt; und da. er mir in allem übrıgen als 
»ein ehrlicher Mann vorgekommen ift, halte ich ihn für einen des 
„Ritleideng derer, welche die menfchlichen Schwachheiten einis 
„germaßen kennen, werthen Borwurf. Man kann ein Narr feyn, 
„ohne Lafterhaft zu feyn, und der erſte Nahıme gibt ein großes ' 
„Recht zur Wohlchätigfeit, wenn ihm übrigens ein beftändiger 
„Fleiß in den Wiffenfchaften und eine Entfernung von den Uns 
»ordnungen des Lafters eine gewiffe Maße feget; wie ich es von 
»dieſem armen Panchaud glaube.“ 

Diefer Brief befeftigte den Profeſſor Formey in dem bereite 
gefaßten Bornehmen, dieſem Unglücklichen Gutes zu erzeigen. Der 
Herr und Frau Neaulme, welche ıhn zu Haag gefchen- hatten, 
gaben Formep noch nähere und für ihn ganz vortheilhafte Nache 
richten. Er empfing felbft aus Holland einige Ducaten für ihn 
von einer Verfon, welche fich nicht nennen wollte; ihn aber ver⸗ 


fihern ließ, daß fie viel auf Panchaud bielte, und daf er vers. — 


diene, daß man ſich feiner annaͤhme. Dieſe Ducaten halfen ihm 
doſlends aus feinen zerlumpten Kleidern, worin er angekommen 
war, heraus. Da er täglıch in feines Wohlchäters Haus fam, 
merkte diefer gar leicht, daß er eine mehr, als gemeine Wiffene 
ſchaft befäße, und daß er vornehmlich der griechifchen Sprache, 
welche und die Metaphyſikalen feinen Fleiß mit einander theilten, 
volllommen mächtig wäre. Er wünfchte ſehr, fich über feine me⸗ 
taphpfifchen Grundfäge mit ihm zu unterhalten, und zuweilen 

te er ihm einige zufammengebundene Papiere, auf meichen 
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ninige Saͤtze oder vermeintliche Erweiſe, ſo neulich aus ſeinem 
BGehirne gekommen, befindlich waren. Da er aber aus ben ſei⸗ 

netwegen erhaltenen Nachrichten erſan?, daß dag feine Raſerey 

ſey, that er auf eine gelinde Weiſe fein Beſtes, ſolche zu unter⸗ 
druͤcken; ſtellte ihm vor, wie unnuͤtz dergleichen Speculationen 
waͤren, enthielt ſich alles Wortwechfels, welcher ihn nur wuͤrde 
erhitzt haben, und ermahnte ihn, ſein Griechiſch, wovon er 
ſein ehrliches Brod gewinnen konnte, geltend zu machen. Es ge⸗ 
ſchahe nicht anders, als mit vieler Mühe, daß er feine Meta- 
phyſik Hefchränfte: doch theils aus Ehrfurcht vor dem Profeffor 

Formey; theild durch. deſſen Standhaftigkeit, ſich nie mit ihm 
enzulaffen, fam er dahin, daß er ihm beynahe gänzlich nichts 
mehr bavon vorfagte. 

Da feine Gefchicklichfeit in der griechifchen Sprache befannt 
geworben war, befam er verfd)iedene Lehrlinge, und dasjenige, 
fo er mit feinen gegebenen Stunden verdiente, feßte ihn in einen 

ſo guten Zuftand, als et e8 wünfchen fonnte. Einfältig in feis 
ner ganzen Lebensart, hatte er fehr wenig von noͤthen: er nahm 
feine Wohnung bey gemeinen Leuten, welche für ihn forgten und 
ihn mut geringen Koften unterhielten. - Sein Hang zum Griedhi- 
ſchen ward endlich. herrfchend; er brachte feine Zeit mit Lehren 
derfelben, oder mit Lefung darin gefchriebener Bücher zu: Doc) 
nicht, daß er feiner lieben Methaphyſik die Freundſchaft gänz- 
lich follte — haben: das war unmoͤglich. Er unterredete 
ſich ſehr gern daruͤber mit allen denen, welche die Hoͤflichkeit hat⸗ 
ten, ſich mit ihm darüber zu unterhalten, und ließ zumeilen eis 
nige Fleine Brocen davon, jedesmahl von einigen Zeilen, welche. 
er atomos nannte, auefliegen. Hier find acht bderfelben, welche 

in den DBerlinifchen franzdfifchen Zeitungen des Jänner 1755 
zum Vorſcheine kamen. 5 

1) Nichts ift weniger, ale das Dafeyn, und wer mehr ift, 
als das Dafepn, ift nicht da. Folglich hat ein Ding dag Da. 

ſeyn, und hat weiter nichts. Folglidy mag dieſes Ding nicht 
if, hat das Dafeyn nicht. Folglich ift nur ein einzig Ding. 

2) Aift niche B, und B. iſt da. Folglich ift A nicht ba. 
RB ift nicht A und A ift nicht da. Folglich iſt B nicht da. Folglich 

iſt weder A noch B. Folglich it nichts. 

- 3) Die Mehrheit ift wirklich, wenn fie auch nur in ung da⸗ 
ſeyn follte. Folglich ift ein Ding nicht dag andere. Folglich giebt 
es Verwirrung. Folglich giebt e8 ein Nichte. 

4) Giebt e8 ein Nichte, fo ift dag Nichts da; giebt eg fein 

- Nichts, fo ift eben diefeg ein Nichts. Und da dag Nichts ba ift, 

fo :ft das, was da if, nichts. Folglich ift ein und daffelbe Ding, 
und iſt zugleich nicht. 

5) Eine Sache bat weder weniger, noch mehr, als dag 
Daftpn ; denn dieſes wenigere oder mehrere würde nicht da feyn. 
Das Daſeyn hat feine Eigenfchaft ,- denn die Eigenfchaft ift vom 
Subject unterfchieden. Folglich) muß man allein fagen Das Da« 
feyn. Folgl. ift weder etwas, noch nichts. =, 
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6) Da das Daſeyn zweyen Dingen mit einander gemein ift, 
— fonft nichts als das Daſeyn da iſt, fo ſind beyde Dinge 
nicht ba. | | 
-) Ein Wunderwerk iſt eine Unordnung in den Gefegen der 
Natur. ‚Die Sinne und die Vernunft find diefen Gefegen unter. 
worfen. Kolglich weiß man niemahls, ob das Wunderwerk in 
Dem Kopfe desjenigen iſt, der e8 meynet gefchen zu haben, oder 
cn Werkzeugen der Sinne, oder in dem Vorwürfe vom 
auffen. , \ ER 
8) Ein Menfch, der. in feinem Bette träumer, er ſey auf 
dem Kelde, wird feined Traumes gewahr, wein er fich in .feis 
nem Berte fichet. Eben fo der, welcher ein Wunder glaubet, 
— gewahr, daß er getraͤumet habe, ehe es das Wunder ge⸗ 
chen. 

Panchaud war auf gutem Wege, und es würde unfehlbar 
noch lange aromos geregnet haben, wenn fich nicht jemand hätte 
in den Sinn fommen laffen, folgenden ſcherzhaften Einfall in 
eine Zeitung zu fegen. — 

Zueignung des in der Zeitung Nam. IX. vorgelegten Er⸗ 
weiſes auf einen beſonderen Fall, um ſolchen deſto deutlicher zu 
machen. 

Der Mann iſt nicht die Frau, und die Frau iſt da. Folg⸗ 
lich iſt der Mann nicht da. Die Frau iſt nicht der Mann, 
und der Mann iſt da. Folglich iſt die Frau nicht da. en 
iſt weder Mann noch Frau. Folglich ift der obenftehende Erweiß, 
weder voneinem Manne, nod) von einer Frau gegeben. Folglich 
ift er gegeben von einer B. *). F 

Man weiß nicht, ob die Kurzweil unſerem Metaphyſicus, 
welcher von Natur ernſthaft war, mißfallen habe; allein man 


* 


ſahe weiter feine atomos. 


Die große Gabe, welhe Panchaud zu Untertdeifung im Grie⸗ 
chifchen harte, brachte ihm eine fehr vortheilhafte Veränderung 
feines Zuftandeg zumege. Marquis d'Argens nahm ihn zu fich 
in fein Haus, um feine Gattin in diefer Sprache fefter zu ſetzen. 
In diefem Stande genoß er alleriey Annehmlichkeiten, und er 
verdiente ſolche durch eine Ausführung, modurch er fich die Zus 
neigung ded Marquis erwarb. Profeſſor Formey bringt ein _ 
Stuͤck, aus dem einzigen Briefe von Potsdam vom zıften Juli 
1753, den er von ihm empfangen, bey. Er ſchrieb: „Meine Ders 
„ſchaͤfftigungen find noch beftändig diefelben;; viel Griechifch und 
„wenig Metaphyſik. Sch könnte mehr Zeit auf die Philsfophie 
„wenden; allein ich ziehe gegenwärtig ein Lehrgebaͤude von Wor⸗ 
„ten, einem Lehrgebäude von Sachen, vor.“ | 

Unmittelbar hierauf folgte diefe Nachfchrift. „Da ich, ine 
„bem ich meinen Brief zumache, bereits meine Meinung in Ans 
„fehung der Metaphyſik, geändert habe, fo habe die Ehre, Ih» 


”) Vermuthlich hat das franzoͤſiſche B. den Schatten hinter fich gehabt, 
und das Wort Bere zu erkennen geben ſollen. = 
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„men zu ſagen, daß ich dieſer MWiffenfchaft vor allen Epradher 
„der Wele weit den Vorzug gebe; wiewohl man fi) derfelber 
„niemals gänzlich überlaffen muß.“ Dieß ift, fügt feinkobredner Hinzu 
ein treues Bild feines elenden Gehirns, in welchem dag griechis« 
- fche und die Metaphyſik um einander die Dberherrfhaft neh⸗ 
. men; doch mit einer vorzüglichen Liche für diefe, welche ihrer 
Triumphe, oder ihrer-Anfälle, weit mehr machte. Es verſtri⸗ 
chen beynahe drey Sabre, in welchen Pauchaud bey dem Marz 
quis d'Argens ungefähr wie ein-Hausthier war und, und um 
diefem Ausorude allen (himpflichen Sinn zu benehmen, wie man 
ſich den Lafontame bey der Madame de la Sabliere vorſtellen 
kann; gleichwohl mit dem Unterfchiede, daß Lafontains Fabeln 
beffer waren, ald die aromi Pandyauds. Es würde nur von 
ihm abgehangen haben, die befte Zeit feines Lebens in einer fe 
angenehmen Freyſtadt zu zubringen. Doch die Liebe zur Freyheit 
uud ohne Zweifel die Luft, der Metaphyſik nach feinem Gefallen 
nachzuhängen, und fich zumeilen mit denen, welche ſich biefer 
MWiffenschaft ergeben, zu unterhalten, machten, daß tr zu ſei⸗ 
nem.vorigen Zuftande zurück zu kehren wuͤnſchte. Er verließ alſo 

otsdam, und fing feine alte Lebensart wieder an, gab fo viel 
.. Stunden, ale er zu feinem Unterhalte nöthig hatte, und theilte 

feine übrige Zeit als ein wahrer Philofoph ein. : „Es iſt mir vor= 
gefommen, (fährt Formey fort; und wir werden ihn bis zum 

Schluß in feiner eigenen Perfon reden laffen,) als ob er die legte 

eis feines Lebens vornehmlich dem Griechifchen gewidmet gehabt. 
fam beynahe alle Monathe zu mir, brachte mir ein griechie 

e8 Buch wieder und liebe ein anderes. Die königliche Biblios 
theck liebe ihm auch welche. Ich fahe ihn allemahl gern; bie 

Gleichheit feines Gemuͤths, und feine verftändige Aufführung 

hatten mir eine wahre Achtung für ihn eingeflöße. In den kur⸗ 

gen Unterredungen, fo wir mit eingnder hatten, ſprach er nicht 
anders, als verftändig: ich brachte ihn aber auch niemahls auf 
feine Schwachheit. In Anfehung des Griechifchen geftand er 
mir, er hielte fih, was für einen Schriftfieller er auch laͤſe, 

Bloß bey den Worten auf, ohne auf die Sachen im geringfien 
Acht zu geben.“ | 1— 

| „Die große. Stilfe, aus melcher er niemahls heraus fam und 

die genaue Einrichtung feiner Lebensart, welche die beyden flärke 
ſten Srügen der Gefundheit find, hatten die Geinige, feit ich 
ihn kannte, vor allen Anftößen bewahret, und ſchienen ihm ein 
langes Leben zu verfprechen, Allein eine moͤrderiſche Krankheit 
gerfchniee feinen Lebensfaden. Er befam im März 1757 bie 

Kinderpocken. Die, welche mich davon benachrichtigten , fügten 

hinzu, daß es keine Gefahr mit ihm hätte, und ſtellten ihn mie 

als der Befferung nahe wor. Indeſſen farb er im Anfange des 

Monaths April. Die Umftände feines Endes habe ich nicht er 

fahren. Da er fehr ſtillſchweigend war, ſtelle ich mir vor, er 

werde keine lange Rede gehalten haben. Er hatte gleichwohl 
über das Wenige, fo er befaß, feinen legten Willen gegeben, und 


\ 
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ſolches einem ehrlichen Handwerker, bey welchem er wohnte, ver⸗ 


t./ 

Man erfichet leicht aus dieſer getreuen Erzaͤhlung der Schi, 
fale des Benj. Panchaud, daß er, auffer einer durch allzuſtar⸗ 
kes Studium und Nachdenken verurfachten Schwächung feiner 
Vernunft, in allen übrigen ein ganz verfländiger Mann und von 
ſehr guter Aufführung gewefen. ch habe niemahls vollkommen 
eutdecken können, mie er die drey bie vier Jahre feines Lebeng; 
don der Zeit an, da feine Zeugniffe datirt waren, bie da er mir 
ſolche vorzeigte, zugebracht habe. Ohne Zweifel ift er während 
biefer Zeır feines Berftandes beynahe vollklommen beraubet gewe⸗ 
fen. Dan glaubet, er ſey eine Zeitlang zu DBicetre, oder an eis 
nem dergleichen Orte, eingefperrt gewefen, wegen feiner Unvor⸗ 

chtigkeit, mit welcher er auf dem Kaffechaufe zu Paris einen, 
ehrer neuer Wahrheiten hatte abgeben wollen. Es hat aber: 
wohl nicht lange dauern können, oder man bat merken muͤſſen, 
daß es in feinem. Gebirne nicht richtig fiche. Uebrigens 
babe ich, feit feiner Ankunft zu Berlin michts vernommen, fo 
ihn Hätte zur Laft gelegt werden innen. Waren feine Diſeourſe 
nicht jederzeit vernünftig, fo waren fie doch auch mie unanflans 
dig; und feine Sitten hatten eıne vollkommene Einfalt an fich. 
Niemahls hat mir jemand dem Begriffe gemäffer zu ſeyn gefchies 
nen, den ich mir von den alten Philofophen mache, deren eine 
gute Anzahl nicht Flüger gewefen if.“ z 

Ich weiß nicht, was für ein Wefen und was für Geſichts, 
güge er, während feiner erften Studien und vor feiner Verwir⸗ 
rung gehabt haben möge. In der Schweiz müffen viele Perfos 
nen ſeyn, welche fich deffen erinnern. So wie ıd ihn aber ges 
fehen babe, war er, ein wahres Driginal abzumahlen. Sei⸗ 
ne Geſichtszuͤge waren ordentlih, die Farbe weiß und etwag 
bleich , das Auge heiter, ohne einige Verwirrung zu berrathen ; 
* Leibesgeſtell aber und dag Anſehen feiner Geſtalt im Ganzen 

ante nicht anders, als das Gemüth erregen. Er ging gerade 
zu, fo wie er war, mit etwas hangendem Haupte, ohne erwag 
zu fehen oder zu hoͤren, ganz vertiefet in feinem Nachfinnen, und 
ohnehin ungemein furzfichtig. Er näherte fich und grüßte auf 
die verfehrtefte Weife, indem er beftändig aufeine recht kurzweilige 
Weiſe beyde Hände halb in die Hehe gehoben und gleichfam an 
den Enden der Arme hangend hielt. Wenn es ans Weggehen 
fam, konnte er nie die Thüre finden, und ich habe ihn bey mir 
manchmahl gerade nach einem Alfoven, nach einem Senfter, nach 


einer Wand zu geben gefehen, daß er die Thür nicht finden fonn«. 


te, wenn ich ihm. nicht Juan balf. Es fehlte ihm nicht an 
dem Wefintlichen der Höflichkeit. Ich habe ihn nie anders ale 
ernſthaft und an fich haltend gefehen ; welches entweder von feie‘ 
ner natürlichen Surchtfamfeit, und dem erjten Zuſtande, worm 
ich ihn gegen mir über gefehen hatte, oder, weil ich mich nie 
mit ihm in einiges Ergotiren einlaffen mollte, berfam. Seine 


Verfchwiegenheit hinderte ihn gleichwohl nicht, mir auf eine 
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Weife, wotnit ich jederzeit zufrieden zu ſeyn Urfache gehabt Habe 
Freundfchaft und Exkeuntlichkeie zu erzeigen. Ich weiß aber, Duf 
er, wenm man ıhm darauf helfen wolle, fidy uber die ihm am 
, Herzen liegende Materien näher zu erklären, fehwagte und ın ein 
KGeurr gerieth, ohne ſich gleichwohl von einiger Keidenfchaft bes 
meftern zu laffen. Sein Hintritt har mir aufrichtig leid gechan. 
Sem: Narrheit, (daß ıch fo fage, mürde der Gefelfchaft nie 
ſchaͤblich geweſen ſeyn, oder vielmehr fie würde andere vor Auß« 
ſchweifungen, wodurch man im einen folchen Zuftand gerarhen 
kann, bewahrer haben; und er wahr fowohl der Jugend als 
auch ſolchen, welche bereite in den ſchonen Wiffenfchaften etwas 
gethan: hatten, wirklich nuͤtzlich, welche er mu fehr gutem Er. 
"folge unterrichtere. Wenn feine Bernunft ein wenig mehr Stärke 
wieder gemonuen hatte, würde man ihn bey einer Schule haben 
‚gebrauchen Fdunen. | | 
Ich bin nach feinem Tode, der Bewahrer feiner Methaphy⸗ 
fit , obngeachter. der Geringfhäßung, welche ich gegen diefe Mies 
taphyſik ın feinem Leben babe blicken laffen.. Er fam einmabl, 
und brachte mir alles, was er darüber gefchrieben hatte, mie 
der Bitte, foldhes zu bewahren, und bey kedigen Stunden zu un« 
terfuchen. ch nahm ſolches willig an, in der Meinung, daß ich 
ihm denfelben Dienft leiftete , welchen die Prarrer und der Bar⸗ 
bier dem Don Quixotte leifteten, als fie ihm ſeine Bibliothek 
wegnahmen. Er hat dieß Manufeript niemahls von mir wieder 
gefordert, und ich habe Urfache zu glauben, daß er feit der Zeit 
‚auf diefe Dinge wenig mehr gedacht habe. Es find fünf und 
vierzig Bogen in Duart, welchemur auf einer Seite mit kleiner 
Schrift. befchrieben find. Auf der legten Seite ded fünf und 
vierzigften fichet von einer andern Hand: Penlces metaphyfiques 
par B. PANCHAUD 4 Berlin. Allein er ſelbſt bat das Wort 
penfees, und das legte s in mephyfiques ausgeflrichen, und 
daruͤber geichrieben Chaos ; welches nicht undeutlich zu erkennen 
= gebentdürfte, daR er wieder zu Verftande gefommen.,, Ä 
Nach diefer Erzählung füger Formey die erfien Proben dies 
fer Metaphyſik hinzu und verfpricht, wenn diefe einige Neube⸗ 
gierde erweckten, folche ganz in den Druck zu geben; mit dem - 
Beyfuͤgen, er ſtehe im Ernite in den Gedanfen, daß er dem Pu⸗ 
blirum eın Gefchenf geben würde; außer des Sonvderbaren, welches 
durchgehends gefalle, wären wirklich im dieſem Chaos verſchie⸗ 
dene Strahlen des Lichtes. | | 
©. des neuen gelehrten Europa viergehnter Theil. ©. 3779 — 
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Pannewitz, von, ein uraltes adeliches Geſchlecht in dee 
Lauſitz, Schleſien und der Mark Brandenburg, und der Nas 
me berfchiedener angefebener und berühmter Miluärperfonen in 
Preuffifchen Dienften. Ludolph von Pannewitz, der Generals . 
lieutenant von der Cavallerıe, Chef eines Kurraffierregimeng, 
und auf Kahren Erbherr, war cn Sohn Epriltians von Pans 
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ntwitz, des Cotbusſchen Kreiſes Landesältefien und Directors. 


Er hat berits unter Churfuͤrſt Friederich Wilhelms Armee, und 


in den beruͤhmteſten Kriegen dieſes Fuͤrſten gedient. Im Jahr 
1693 war er Obriſtlieutenant, und ward 1694 Oberſter bey 
Marfgraf Albrecht Dragoner, (jetzt Leibkarabiniers), 1709. Ger 
neralmajor, und 1715 Generallieutenant. Im Pommeciſchen 


——— hatte er ein Dragonerregiment, welches ſich bey der 


innahme der Inſel Uſedom ſo wohl hielt, daß es Friedrich 
Wilhelm der Zweyte zu einem ſchweren Regimente machte, wel⸗ 
ches das jetzige von Dalwigiſche Kuͤraſſierregiment iſt. Er hatte 
ſich beſonders im Spaniſchen Erbfolgekriege ſehr verdient ge⸗ 
macht. Im Jahr 1716 nahm er ſeinen Abſchied, und ſtarb bald 
nachhet. Seinen Bruder, Anton von Pannewitz, dem Gene⸗ 
rallieutenant von der Infanterie, und dem ebenfalls Eöniglich 
Preuffifchen Generallieutenant und Chef eines Küraffierregimentg 
Maximilian Siegmund von Pannewig, haben wir einen eige⸗ 


nen Artikel gewidmet. S. von mehrern Pannewitz, die mit‘ 


Ruhm in ihren Dienften gelebt haben, und noch leben, militä- - 
riſches Pantheon, oder Biographifches Lericon aller Helden und 


Militärperfonen, welche fich in Preuffifchen Dienften beruͤhmt 
gemacht haben. Neue Auflage. Dritter Theil. ©. 124. ff. und S. 
130 — 132. . . 


Pannewisz, Marimilien Sigmund von, koͤnigl. Preuffifcher 
Generallieutenant, Chefeines Küraffierregimentg, ehemaliger Sin» 
fpector der in Dberfchlefien fichenden Cavallerie. Er ward am 
22ften September 1715 zu Bockſchitz im Fuͤrſtenthume Oels, aus 
der Ehe Georg Siegmund von Pannewig, Konigl. Schwedis 


fchen geweſenen Lieutenants und einer Fräulein von Krockewitz 


geboren. . Da ihm feine eltern fruͤhzeitig abftarben, fo wollte 
die Kaiferlihe Regierung ihn und feine unmündigen Gefchwifter 
ins Alumnat der Sefuiten zu Breslau bringen, wo fie in der roͤ⸗ 
mifch-Fatholifchen Religion, der fie von Geburt nicht zugechan 


waren, erzogen werben follten; allein. der junge Pannewitz. ver. 


eitelte diefe Abfichten durch die fein zehnjähriges Alter übertref« 
fende Standhaftigkeit, womit er feinem Glauben getreu blieb, 
und entfloh nebft feinem zweyten Bruder heimlich nach Oels, wo 


fi ihrer ein gutmüthiger Bürger annahm, der fir glücklich nach: 


Sorau in der Laufig brachte, dafür. gber mit einer dreyviertele 
jährigen Gefangenſchaft unter der Erde befiraft wurde. In So 
rau nahm fich diefer beiden Brüder eine Baroneffe von Gersdorf 
ſechs Jahre lang an, und forgte großmuͤthig für ihre Erziehung. 


Da Maximilian Neigung zum Soldatenftande äufferte, fo ward. 


er ald Junker beym Sächfifchen Leibregimente zu Fuß angeftelft, 
und fand bald Gelegenheit ın Pohlen den Krieg kennen zu lers 
nen; weil er aber keine Dfficierftelle kaufen fonnte, wofür damahls 
hundert Ducasen gezahlt werden mußten, fo blıch er neun Jabre 
lang Junker. Kaum hatte aber Koͤnig Friedrich der Zweyte 
Schleſien in Befig genommen, als er ſaͤmmtliche in fremden 
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Dienften ſtehende zu diefer Provinz gehörige Landeskinder zurůckbe⸗ 
rief, und aud unfern Pannewitz / nachdem er in Sachſen Abſchieb 
erhalten, als Corner beym. Hufarenregiment Graf von Hobiß, 
(jent von Groͤling) anſtellte. Im Jahr 1742 ward er Secoub⸗ 
lieutenant, und befand ſich als folcher am 17ten May diefes 
zus in der Schlacht: bey Czaslau, und im zweyten Schleſiſchen 
riege 1745 am ı5ten December in der Schlacht bey Keſſels⸗ 
dorf. Im Jahr 1746 ward er Prämierlieutenant, 1752 Stab 
und 1755 wirklicher Rittmeiſter. Im Jahr 1757 am sten M 
focht er in den Schlachten bey Prag, am igten Junius bey 
lin, und am sten December diefes Jahrs bey Keutben. Beſon⸗ 
ders zeigte er feinen Muth ip der erftern, da er mit feiner Schwa⸗ 
dron in den Feind eindrang, und folchen über den Kaufen warf. 
Auch eben fo brav verhielt er fich bey Heinern Vorfaͤllen. Bey 
Strehlen nahm er mit funfzig Pferden achtzig Deftereichifche Dra⸗ 
oner weniger zwey Mann, dıe enttamen,gefangen,und that ſich 1706 
n der Gegend zwifchen Koftenblue und Wilke, unweit Neumark, 
wo zwey Deftreichifche Dragonerregimenter theils nıedergehauen, 
theils gefangen wurden, befonders hervor. In diefen Feldzügen er» 
biele er drey Wunden, von denen eine am Kopfe tödtli war, . 
Am Jahr 1758 ward er Major. In den Winterquartieret vol 
1759 vernichtete er auf königlichen Befehl mir fünf hundert Mann 
vom Möhringifchen Hufarenregiment, die Deftreichifchen und Rufe 
fifchen Magazine bey Krafau in Pohlen, und hob einen Ruſſi⸗ 
fchen Courier auf, der wichtige Depefchen nach Petersburg übers 
bringen follte. Diefe Bemühungen erwarben ihm die Gnade bes 
RKoͤnigs, der ihm ein Canonicat ım Stifte Camin, zum Zeichen 
feiner — ſchenkte. Im den Jahren ı760, 1761 uud 
1762 ſtand er theils unter dem Befehle des Generals Werner, 
theils unter dem Oberbefehle des Herzogs von Würtemberg, bey 
den Operationen gegen die Ruſſen und Schweden, und zeichnete 
fich durch viele glüclih ausgeführte herzhafte Unternehmungen, 
befonders: 1760 bey Entſetzung der Feſtung Golberg, ruͤhmlich 
ans. Der Konıg war daher fehr wohl mit ihm zufrieden, und 
übertrug ihm eine Zeitlang die Commandeurftelle beym jetzigen 
Uredomfchen Hufarenregiment, und im Herbfte 1761 und 1762 
im Mecklenburgiſchen ergänzte, und im Fruͤhjahre zum Corps 
des Generallieutenants von Werner nach DOberfchlefien führte, 
wo er deffen mirflicher Commandeur war. - und die erledigte 
E hwadron des bey Maren! gebliebenen Oberſten von Müncos 
erhielt. Im Jahr 1762 im Julius bewies er mit diefem und 
dem Flanßſchen Dragonerregimente bey Meichenbach gegen 45 
feindliche Schmwadronen den außsgezeichneieften Heldenmurh, wel» 
cher den Ausgang des Treffens entfchied. Im Jahr 1767 warb 
er DObriftlieutenant, 176, Kommandeur des jeßigen von NKofems 
Bruchifchen Dragouerregiments, 1772 Dberfier, 1774 General» 
. major und Chef des erledigten von Seydlitziſchen Euraiflerregis 
mente, und 1776 Inſpectot der in Dberfihlefien ftchenden Ca, 
vallerie. Im Bayeriſchen Erbfolgekriege ſtand er mit feinem Re⸗ 


Pan , Past 77 
gimente ben der Armee des Mdiiige, und mußte auf deffen Befehl . 
1779, nach erfolgtern Srieden, nebft dem General.von Zarenıba, 
den Verkauf der Pferde der Maͤrkiſchen, Pommerfchen und Schles 
ſiſchen Regimenter requliren. Im J. 1780 nahm ıhn dieſer 
Monarch auf fein Geſuch, wegen ber ‚feinen Augen befallenen 
Schwaͤche, die Inſpection über die Oberfchlefifche Kavallerie ab, 
und. gab folche dem Generalmajor von Boffe. Im J. 1785 ward 
er Generallieutenant, und 1737 erhielt er mit einem Gnadengee 
balte feinen Abfchied. Sein Leben und Bildniß befinden fih ip 
Berlinifchen militaͤriſchen Tafchenfalender. für das Jahr 1788. 
Dergl. militärifched Pantheon. Dritt. Th. ©. 126 — 129. 


Panton, Hieronymus, Doctor der Philofophie und Gottes⸗ 
gelahrtheit, Beyſitzer in beyden Facultäten und ordentlicher Bros 
feffor, Sr. Roöͤmiſch-Kaiſerlichen Majeftär Hof. Throlog und 
Kapelan, wie auch des Echotten » Klofters nach der Regel 
Et. Benedicts Superior zu Erfurt. Er erblichte daB Licht 
der Welt am zten Map 1666 in Echottland. eine, Aeltern 
waren Heinrich Panton, Herr in Boghall und Echmellend, und 
Margaretha von Annand, bie er aber niemahls richt gekannt 
bat, indem fie; da er noch nicht zwey Sabre gelcbt Hatte, mit, 
Tode abgingen. Gein älterer Bruder, Heinridy Panıon, Here 
auf Boghau und Schmellend, nahm fih hierauf feiner getreulich, 
an, übergab ihm gefchickten Lehrmeiſtern, und fendete ihn im, 
fremde Länder, da er denm 1658 im Schottenflofter zu Regens⸗ 
burg Profeß chat. Im J. 1692 ward vr zu Erfurt zum Prie⸗ 
ſter geweiht, und ftudierte hierauf vier Jahre zu Prag die Theo⸗ 
Isgte, und drey Fahre die Rechte. Sodann befah er Frantreich 
und Teutfchland, und wurde 1704 von dem Kaıfer Leopold zum. 
Hof» Theolog und Kaiferl. Kapellan angenommen. Im J. 1706, 
wurde er zu Erfurt ordentlicher Profeffor der Philofophie, 1710 
Doctor der Theologie, und 1711 Senior des bemeldeten Kloſters. 
Im J. 1717 erwaͤhlte ihn die uralte und berühmte Univerſitaͤt 
— zu ihrem Rector, in welcher Wuͤrde er 1719 am 12. Auguſt 


©. Leporius Leben der gelehrten Teutſchen. ©. 478. ff. - 


Paolacci, Camillus, Eardinal, war von Forli, einer Stadt 

im Kirchenftaate, gebürtig, und hatte dafelbft am gten Dec. 

1692 dag Licht der Welt erblidt. Er war eigentlich aus dem. 

Geſchlechte Merlini entfproffen. Weil aber der Cardinal Fabritius 
Paolueci feiner Mutter Bruder war, feßte er ihn nebft feinem 
Bruder bey feinem Abfterben 1726 mıt der Bedingung zum Er⸗ 
"ben ein, daß fie bey Abgang des männlichen Stammes vom. 
Haufe Paolucci. diefen Geſchlechtsnamen annehmen folten. Von 

dieſer Zeit an hieß er der Praͤlat Paolucci. Er hatte unter der 

Aufſicht feines erfigedachten Oheims zu Nom ftudiert, und war 
damahls, als er den. neuen Gefchlechtenanien annahm, päpftlie _ 

cher Secretaͤr der Ziffern, welche Bedienung er 2724 
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atte, nachdem er vorher Referendaͤr der beiden Signaturen 


ge» 
weſen war. Er führte dabey den Titel eines Ergbifhofs von 
Iconien, und war Einer von. den affiflirenden Bifchöfen des 
papftlihen: Throns, wie auch Domberr bey der Et. Johannies 
kirche im Lateran. Im Jahr“ 1727 ſchickte ihn Benedict XIII. als 
Nuncius nach Pohlen, in weldher Nunciatur ihn. Elemeng XII. 
betätigte. Er hat ſich faſt eilf Jahr in Pohlen befunden, unb 
in der Zeit den Tod ‘des Könige Auguſts II. und die darauf era 
‚folgte Ztoifchenregierung, auch die Wahl und Kroͤnung Au⸗ 
zuſts III. und die Geburt der meiften koͤniglichen Kinder, wie 
auch die Vermählung der älteften Prinzeffin, Maria Amalia, mit 
dem Könige von beyden Sicilien erlebt, auch die erften meiften® 
getauft, die legtere cher getraut. Er fiund ſowohl bey Hofe, 
als im ganzen Konigreigge, in großem Anfehen, und befand 
um oftern mit zu Dreßden, wenn der König fich dafelbfi auf⸗ 
ieft. Da auch wegen des finiglichen Juris Patronarus über die 
geiftlichen Stifter in Pohlen eine Irrung entftund, half er mie 
zus dung des damahligen Woywodens zu Eendomir, Grafeng 
arlo, ein Concordat entwerfen, das den Kechten ſowohl des 
Königs, als der Nepublif gemäß ‚war. Im Jahr 1738 wurde 
er von Clemens XII. als Nuntius am Kaiferl. Hof nach Wien 
geſchickt, mo er qm 12. Junius anlangte, und am zten Sept. 
feinen Öffentlichen Einzug hielt. Er mar mit dem Frieden, der 
mit den Türfen zu Belgrad unter franzöfifcher Vermittelung 1739 
‚gefchloffen worden, fo übel’zufrieden, daß er dem franzoͤſiſchen 
Ambaffadenr, Marquis von Mirepoir in der Kaiferl. Borfammer 
unter die Augen fagte: Man habe den Türken den ganzen Vore 
theil der EhHriftenheit und des römifchen Reichs, famt der Ehre 
des Kaifers aufgeopfert; worüber er mit demfelben in einen 
ſcharfen Wortmechfel gerieth. Er erlebte 1740 ſowohl den Tod 
des Papftes Clemens XII., als des Kaifers Carls VI., worauf 
Benedict XIV. den paͤpſtlichen Stuhl, die Prinzeſſin Maria Thes 
reſia aber, vermählte Großherzogin zu Toſcana, den väterlichen 
Koͤnigsthron von Ungarn und Böhmen beftieg. Der erfte beftätigte 
Abe in der Nuntiatur, gab ihm aber auch zugleich einen Verweis, 
daß er der erfte gemwefen, der unter den fremden Miniftern zu Wien 
die neue Königin von Ungarn und Böhmen in folcher Würde era 
kannt habe, da er doch feinen Befehl.vom Hofe dazu gehabt *). Dem 
ſterbenden Kaifer fund er auf feinem Todbette treulich bey, und 
gab ihm die legte Einfegnung. Als aud am 13. März 1741, 
und alfo mitten in den größten Kriegseuntuhen, der Erzherzog - 
Joſeph, nachheriger Kaifer, geboren tourde, hatte er die Ehre, 
diefen Prinzen noch an eben diefem Tage zu taufen. Am 9. Sept. 
1743 ernannte ihn, der Papft zum Gardinalpriefter, da er denn 


*) Benediet XIV. war nämlich mebr franzoͤſiſch, als oͤſtreichiſch geſinnt. 
Sonſt aber hat uͤberhaupt ber Dat das Recht nicht, 2 —— 
nach ſeinem Gefallen zu erkennen, oder nicht zu erkennen, ſondern er 

Ak ſich — * nach dem Beyſpieie der uͤbrigen särften zu 


244 
* 


Pac 


Paol Paol 51 
anter 24 Praͤlaten, die damahls den geiſtlichen Purput erhielten, 
bie zweyte Stelle hatte. Der Prälar Nicolaus Piozza,überbrachte 
idm dag Biret nad) Wien, melches ihm die Königin am 1. Dee. 
mit: den ee gear ch gran in der SHoffirche. auffegte. 
Es mar diefed dag erfiemahl, daß eine Danre diefe Handlung 
derrichtete. Er blieb noch zwey jahre als Nuncius zu Wien, 
und verrichtete noch am 1. Janur 1744 die Trauung des Herzog® 
Earl von Lorhringen mit der Erzherzogin Maria Anna. Am 16, 
Det. 1745 wurde er von Wien abgerufen, worauf er am 2often 
abreifie, und über Padua, Serrara und Forli nah Kom zuruͤck 
fehrte. Er langte allererft im März 1746 dafelbft an, und hielt. 
am 27ften in Begleitung vom 83 Rutichen feinen öffentlichen Einzug. 
dafelbft. Am zıftlen empfing er den Gardinalshut, und nicht 
lange bernach den Prieftertirel St. Johann und ‚St. Pauli. Am 
gen Sept. wurde er zum a Ferrara ernannt, wo er fich 
in ſolcher Würde bis 1750 befand, da ihn der Cardinal Barnt 
abloͤſte. Er bielt fich darauf beftändig zu Nom auf, und martete 
die Congregationed ab, von denen er ein Mitglied war, wurde 
auch kurz vor des Papſtes Abfterben Protector des Eamaldulens 
ferordens Als der Pabft 1758 flarb, mohnte er dem Eonclave 
som Anfange big zum Ende bey, und half die Wahl Elemeng XII: 
befördern. Diefer gab ihm am 19. Nov. das Bisthum Frafcati, 
fraft deffen er in die Ordnung der Gardinalbifchdfe trat. Am 
13. Zul. 1761 erhielt. er dag Bisthum Porto und:St. Kuffina, 
ftajs deffen er, mit Beybehaltung des Titels St: Johann und 
Sr. Paul, Bicedechant des Cardinalcollegiume wurde. Nach 
des Cardinals Spinelli Tod, im April 1763, hätte er ihm ale 
Dechant des heiligen Eollegiyms und Biſchof zu Oſtia und Veletri 
folgen ſollen; allein: er ſchlug wegen feiner fränflichen Umſtaͤnde 
diefe Ehre aus, und überließ das Decanat dem Cardinal Cavals 
chint, worauf er denn auch. nicht zwey Monathe mehr lebte,. fon« 
dern am Hten Sun. 1763 ftarb. | | . Ä 

&. Fortgefetzte neue genealog. biftorifche Nachrichten. XXVII. 
Theil, &. 213. ff. oder merfiwürdige Lebensgefchichie aller Cardi⸗ 
näle der Mimifch » Katholsfchen Kirche. Dritt. zb. ©. 404 — 407.- 


Paolucci, Fabritius, Gardinal, der Oheim bed Vorherge⸗ 
bende >. Diefer beruͤhmte Cardinal ſtammte aus dem Geſchlechte 
der. Birafen Paolucci von Calbulo her, und ward am zten April 
»751 zu Zorli, einer Stadt in der Päpftlichen Landſchaft Ro⸗ 
magne, zur Welt geboren. Sein Vater war Coſmus Paoluccis _ 
Graf von Calbulo, und die Mutter Aucretia, eine Tochter des 
Marche: Joſephi Merkıni. Man widmete ihn gleich in der Wiege 
dem geifilihen Stande, und brachte ihn fehon als ein Kınd dom: 
act Jahren nach Rom, mo er unter der. Aufficht feines Groß⸗ 
Duteis ,: des Cardinals Franciscus Paolucci, erzogen warde, 

Er ſtudierte bey den Jeſuiten in dem Gollegio Nomano, wo: 
er ſowohl die Bhitofophie und Theologie, als auch. die Rechte 
uud machemasifchen Wiſſenſchaften lernſe. Er empfing die Prie : 
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ſterweihe, ſobald es das Alter erlaubte, und legte vor vielen 
gtoßen Leuten Proben von feinem herrlichen Verſtande und erw 
lernten Wiffenfchaften ab, dadurch er verfchiedener Eardinäle und 
anderer. angefebener Männer Gemwogenheit erlangte. Es konnte 
ihm daher nicht an Gelegenheit fehlen, von dem 28ften Jahre 
' feines Alters an zu verfcbiedenen geiftlichen Pfründen und Praͤ⸗ 
benden zu ‚gelangen, darunter die Abtey Monteſarchio die vor 
nehwſte war. 
— Am Gahr 1785 erhielt er das Bisthum zu Macerata und 
Tolentino, welches er zwoͤlf Jahr befleider. Er hatte während 


der Zeit die Ehre, den Großherzog Cosmus III. auf feiner Reife 


nach Loretto herrlich zu bewirthen, der auch ſtets fein großer Pa 
tron gemefen. . Einer von feinen größten Patronen war der Car» 
dinal Pignarelli. "Als ſichs nun fügte, daß berfelbe nach dem 
ode Aleganderg VIII. am 12. ul. 1691 unter dem Namen Sins 
‚nocenz XII. den Päpftlichen Stuhl beftieg, wurde er mit der Hoffe 
nung erfüllt, den Cardinals Purpur zu erhalten. Es verzog 
fich aber. etliche Jahre, ehe er folchen befam. Die Bahn hieran 
wurbe ibm gemacht, als ihn diefer Papft 1695 nach Rom berief, 
ba fein Altefter Bruder, Joſeph Paolucci, der,bisher zu Rom ans 
fehnliche Aemter bekleidet Hatte, im October diefed Jahre: dag Un⸗ 
glück gehabt, auf feiner Nückreife von Albano nad) Rom ben 
Hals zu brechen. | 
. + Am Januar 1696 wurde er als Nuncius nach Coͤlln geſchickt, 
wo er fich. zwey Jahre befand, worauf er 1698 in gleicher Qualität 
wach Pohlen gehen: mußte, nachdem ihm, anftatt des Bisthums 
zu Macerata, das viel wichtigere Bisthum zu Ferrara gegeben 
worden. Er traf in biefem Reiche den Koͤnig mit der Republik 
in. der größten Widermärtigfeit an; doch hatte er das Gluͤck, 
diefe Widerwärtigfeiten groͤßtentheils durch feine Vermittelung 
beyzulegen. Als der Rußifche Ezaar, Peter I. auf feiner Ruͤck⸗ 
reife von Wien im Auguft 1698 von dem Könige Auguft zu Rava 
prächtig bewirthet wurde, hatte Paolueci die Ehre, mit dieſem 
Ruſſiſchen Monarchen über der Tafel auf eine ganz befondere 
Weiſe in Vertraulichkeit zu fommen. : Denn meil fie beide viel 
Ungarifchen Wein getrunfen, wurden fie fo treuberzig gegen einan⸗ 
der, daß Paolucci feıne goldene Kette, die er an -fich trug, und 
daran ein goldenes mit Edelgefteinen reich befegted Kreuz hieng, 
vom Halfe nahm, und fie dem Ezaar umbieng, welches diefer 
mit ſolchem Vergnuͤgen annahm, daß er dafür dem Nuneius 
eine filbeene Buͤchſe mit einem koftbaren Hyacinth verehrte, und: 
babey verfprad), ihm aus Rußland noch etwas Beſſeres zu über- 
fenden.. Paolucci nahm hierbey Gelegenheit, den Czaar zu erſu⸗ 
chen, den nach Indien gehenden Roͤmiſch-Katholiſchen Miſſio⸗ 
narien. den Durchzug durch fen Reich zu verftatten, welches ihm 
derfelbe auch vermwilligte, jedoch mit der Bedingung, - daß keine 
Sranzofen darunter ſeyn follten. | 
Am 19. December eben dieſes Jahres ward er nebft bem 
Morriggia zum Cardinal⸗Prieſter sreist, und-zugleich- aus Pohlen 
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zurid berufen. Er ſaͤumte nicht, den Willen des Papſtes nach» 
gukben, und fi) wiederum in dem-ihm fo angenehmen Rom ein« 
zufinden. Unterweges kehrte er zu Wien ein, und richtete an dem 
Kaiferlichen Hofe verfchiedene geheime Commiffionen aus. Als 
ihm der Papſt 1699 den Hut aufſetzte, gab er ihm den Prieſter⸗ 
Zitel St. Johannis und Er. Pauli, torduf er eine Reife nach 
Zetrara in fein Bischum that, allwo er vieles reformirte, als⸗ 
dann aber nach Nom zurück kehrte und der Eroͤffnung der heiligen 
Pforte beywohnte. Er errichtete mit dem Eardinal Albani, der 
damahls an allen Staats» und Kirchenfachen einen großen An« 
cheil hatte, eine vertraute Freundfchaft, die unfer andern jur Ab» 
ſicht hatte, einander zur Päpftlichen Würde beförderlich j ſeyn. 

Am 27. Sept. 1700. ſiarb Innocens XIII., worauf die Car⸗ 
dindie den 9. Dctöber in's Conclave gingen. Das Schickſal fügte - 
es, daß beide Cardinaͤle, Albani und Packucel ihre Gellen neben 
emander erhielten. Paolucci gab dem Albani in allen Scrutinlig 
feine Stimme, ob er fich gleich nicht Sffentlich zu der Ottoboni⸗ 
(dem. Partep hielt, welche eigentlich die Erhebung des Albani 
zum Zwecke hatte. Paolucci war felbft dag DOberhatipt von 25 
Eardindien, die feinen andern, alg einen füchtigen Papft, erwaͤh⸗ 
Im wollten, dafür fie unter andern den Albani hielten, nur, daß 
er den Meiften von ihnen zu ſolcher Würde noch zu jung zu ſeyn 
fhien. Die — des Cardinals Paolucci war ſehr groß, als 
er hörte, daR man den Albani im Ernſte zum Papſte erwaͤhlen 
wolle. Er eilte mit geſchwinden Schritten in deffen Celle, und 
hitterbrachte ihm das Vorhaben der Kardindle. Die Wahl kam 
auh am 29. Nov. glücklich zu Etande. Er nahm den Namen 
Cemens XT. an. Der Cardinal Paolucci konnte fih nunmehr. 
auf die hoͤchſten Ehrenftellen gewiffe Rechnung machen. 

Solches erfolgte auch, inden er ihn zum Staats Sectetär 
und folglich zu fenem Premier, Minifter ernannte, Er legte dars 
auf das Bisthum zu Serrara nieder, und empfing dagegen die 
reihe Abtey im Eremonefifchen, die der verftorbene Cardinal Mel⸗ 
mi gehabt hatte. ER F 

Clemens XI hätte kaum feine Regierung angetreten, fo fing 


fh in Europa der blutige Spanifhe Eucceffiong- Krieg an, 


welher ganzer dreyzthn Jahre waͤhrte. Es machte, folcher dem 
Papfle umd feinem Premier » Minifter taufenderley Verdruß, weil 
fe allem Theilen Recht thun fonten, welches fie weder allezeit 
tbun fonnten, noch thun wollten. Der Papft Hatte zwar die 
Neutralität erwaͤhlt; aber der Kaifer und das Haug Oeſtreich 
waren fo übel mit ihm zufrieden, daß fie ihm oͤffentlich Schuld 
gaben, er halte es mit der Franzoͤſtſchen Partey. — 
Und wirklich! es war ſowohl der Papſt, als der Cardinal 
Peolucci gut Franzoͤſiſch gefinnt. Der letztere gab es ſonderlich 
dadurch zu erkennen, daß er mit den Franzoͤſiſchen Cardinaͤlen 
von Eftreed und Janſon in genauer Sreundfchaft Iebte, und ſich 
jum Deftern mit ıhmen im Gcheim bey dem Prior des Cartheuſer⸗ 
Klofters zu Rom, welcher ein Franzoſe war, unterredete. Die 
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Fruͤchte davon Außerten fih gar bald, indem. er nicht nur die 
getreuen Anhänger des Hauſes Oeſtreich fkarf verfolgte,  Tonderm 
. auch durch „feinen Bruder, den Marquis Prolucci, mwelden-er- 
m Generalat des Kirchenſtaats befördert, die Kaiferlichen mit 
iſt aus ihren Poften am Po vertreiben half. Das erſte nahm | 
man fonderlidh 1701 an dem Marquis von Vaſto mehr wahr, 
als demfelben In der Sache mit dem Eardinal Janſon die größte 
Gewalt angerhan wurde; dag andere aber geſchah 1705., da bie 
Kaiferlihen genoͤthigt wurden, fich auf eine furze Zeit in dad 
Herjogthum Ferrara zu retiriren. 
Es verdroß diefed den Kaiferlihen Hof bergeftalt, daß er 
unter andern Puncten von dem Papfte verlangte, er follte. dem 
Cardinal Prolucci der Bedienung eines Staats, Eerretärg eut-⸗ 
fißen, und nebft feinem Bruder, dem General Paolucci, aus 
-dem Lande fchaffen. Allein der Cardinal fand bey dem Papſte 
Dich zu gut angefchrieben, als daß er ihm um eines fremden Ho⸗ 
fes willen dag geringfte Leid zufügen follte. Er blieb einmabl, 
wie das andere, bey Gr. Heiligkeit in Gnaden, und Clemens XL, 
fuchte den Kaifer auf andere Art und Weiſe zu befriedigen. 
2. &o lange ber fanftmüthige Leopold lebte, fiel ſolches dem 
Roͤmiſchen Hofe nicht ſchwer. Als aber der mutbige Jofeph-den 
Kaiſer Khron beftieg,. mußte der Papſt gelindere Saiten aufzies 
ben. Te gab er zwar demfelben nicht viel gute Worte. Als 








er aber nie ihm in folche verdrießliche Weitläuftigfeiten geriech,, | 
baß man’! ı708 auf beiden Seiten zu den Waffen griff, sog Ele» 
mens XI. gar bald den fürgern, und mußte froh feyu, daß der | 
Kaifer fich noch fo willig finden ließ, mit ihm einen Vergleich zu 
—— weil er ihn ſonſt ganz gewiß aus Nom gejagt haben | 
wurde. | 
. Der Cardinal Paolucci hatte an allen diefen Händeln den 
meiften Antheil, meil er nicht nur zu denfelben feinen Rath gab, 
fondern auch foft alleg durch feine Hände ging. Jedoch nachdem 
er den mit dem Marquis von Prie getroffenen Vergleich und 
Friedens - Tractat ‚im Namen des Papſtes am 15. Januar 1709 
unterzeichnet, ließ er fich angelegen fepyn, die Gunft des Kaiferl. 
Hofes zu erlangen, meil er beforgen mußte, daß ihm derfelbe 
dereinft im Conclave ſchaͤdlich ſeyn möchte. Allein ob man fich 
. gleich nach der Zeit zu Wien anftellte, ale ob man mit ihm gang 
mohl zufrieden fen, fo bat man ihm doch niemahlg getraut, 
fondern in allen Conclaven ſich feiner Erhebung ernftlich widerſetzt. 
Im Jahr 1709 erhielt er das wichtige Amt eines Groß: Bd. 
nitentiarti, welches er fchon verfchtedenemahle verfehen hatte. 
‚ Einige Jahre hernach bekam der päpftliche Nepote ‚ Hannibal 
Albani, die Cardinuls.- Würde. Da nun jedermann glaubte, es 
wuͤrde derfelbe zum fogenannten Gardinal »Padrone erhoben und 
ihm zugleich die Direction der päpftlichen Staats- Gefchäfte auf⸗ 
getragen werden, bildete ſich Paolucci nichts gemiffer ein, alg 
daß er diefem jungen Gardinale würde weichen müffın. Er fragte 
«daher den Papft felbfi: mie er ſich nach Ankunft des Cardinals 
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Wani zu verhalten Härte? worauf er wider Vermuthen von 
bem Papfte diefe Antwort befam: Er müffe fich über dieft Frage 


verwundern, weil er fchon ſattſam zu erfennen gegeben hätte, 


daß er dem neuen Cardinal Feine andere Bedienung, ald das Se⸗ 
eresariat.der Breven geben würde... n | 
Im Jahr ı713 kam die meltbefannte Eonftitution Unigeni⸗ 


tus zum Vorſchein. Ob nun gleich ſolche nicht eigentlich. des 


Cardinals Paolucci Werk war, fo bat fie ihm doch vielen Vers 
druß gemacht, weil er die Ehre des Papſtes wider die widerfpen«. 
figen Biſchoͤfe und andere Geiftlichen in Franfreich vertheidigen. 
belfen mußte. Als die Ercommunicationg » Bulle wider diefelben 
im Jahr 1718 zum Vorfchein kommen follte, gerieth.er mig dem; 
Eardinal von la Tremouille in einen higigen Wortwechfel: Denn. 
da diefer ihm vorftellte, daß diefe Hulla oder Eonftitutjon viele 
gefährliche Folgen für den Papft nach fich ziehen fönnte, gab. 
er jur Antwort: Es hätten Sr. Päpftliche Heiligkeit dieſel⸗ 
ben alle vorher gefehen; worauf jener verfegtes Db.denn aud) 
Er. päpftliche Heiligkeit diefen Sachen allen .genugfam vorgefer 
hen hätten? N ee 

Am May 1717 that er eine Reife in feine Vaterſtadt Forli, 
alwo er fich etliche Wochen aufhielt, und indeffen dem Cardinal, 
Albani die Verwaltung feiner Gefchäfte auftrug. Nicht lange, 


nach feiner Ruͤckkunft ließ der Legat zu Bologna, Kardinal Orighi, 


den Englifhen Grafen von Peterborougb auf feiner Italieniſchen 
Reife aus ungegründetem Argwohn, als ob er. den Prätendenten 
nach dem Leben geftellt, zu Bolgna arretiren, und in dag Fort 
Urbino fegen. Der Großbritanifche Hof nahm dieſes für eine 
große Beleidigung auf, und drohete, es ſcharf zu rächen, wenn. 
er nicht zulängliche Genugthuung erhalten würde. Um nun mit 
Ehren aus dieſem verbrießlichen Handel zu kommen, mußte. for 


wohl der Papft in einem Briefe an einen Koömifch » Katholifchen. _ 


Hof, als auch der Eardinal Paolucci nebft dem Legaten, jeder 
für ſich, Sffentlich bezeugen, daß die Gefangennehmung des ob⸗ 
gedachten Grafen ohne Vorwiſſen des Papftes und. ohne Befehl 
des Staats - Secretärg von ihm, dem Legaten, allein aus einem . 
übel gegründeten Berdachte gefcheben fey. - Ä 


Am Jahr 1719 trat er in die Zahl der Cardinal⸗ Biſchoͤfe, 
indem er dag Bisthum zu Albano erhielt. Zu Ende des Jahres 


1720 wohnte er im Namen des Papfies der Niederfunft der Praͤ⸗ 
tendentin bey, und amı9. May 1721 ftarb der ihm fo hold und 
gnädig geweſene Clemens XI. in einem Alter von 71 jahren, 
nachdem er ihm bis an fein Ende in der Eigenfchaft eines Groß- 
Penitentiarit beygeftanden hatte. Den Tag vorher nahnıen! fie 


ſeht beweglich von einander Abfchied; ber Papft bat ihn mit 


großer Zärtlichkeit um Vergebung alles Verdruſſes, ben er ihm 
die zwanzig Fahre feiner Negierung über gemacht hätte, und ers 
ſuchte ihn, ſolches feiner menfchlichen Schwachheit zuzufchreiben. 
Der Kardinal gab ihm darauf die legte Delung, wobey er ihm 
einige Worte, die ihm angenehm und tröftlich feyn follten, und 


> 
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bie vermuthlich deſſen gute Merfe und Verdienſte ee: | 
forechen wollte. Allein * ſterbende Papſt gab zu verſtehen 5 
er daran fein Vergnügen fände, indem er ſich gegen ben di 
nal aufrichsete und ſprach. Diefes troͤſtet und ruͤhret une 
Herz ge nicht. 
— it des Papſtes Leben haste auch bed Cardinals Paolucci 
Bedienung eines Staats Secretaͤrs ein Ende. Er richtete nune 
mehr alle feine Gedanken auf das Conclave, und weil er faſt bie 
— Albaniſche Partey, die ſehr zahlreich war, auf feiner Seite 
atte, machte er fich große Hoffnung ‚jur päpftlichen Würde zu 
gelangen. Mann konnte ihn auch füglic für den Würdigften 
und Geſchickteſten unter allen damaligen Cardindlen halten. Er 
war nicht nur des päpftlichen Regiments vollkommen kundig, 
fondern auch von ſolchen Eigenfchaften, die ihm zur Erreichung 
“feines Zwecks fehr dienlich feyn konnten. Er befand fich in dem 
\  flebengigfen Jahre feines Alters, mußte die Marimen aller eu⸗ 
ropdifchen Hofe, war. von ziemlicher Belehrfamfeit, hatte ein gu⸗ 
ee8 Anfehen, und befaß eine tiefe Einficht in ale Etaats- und 
Kirchenangelegenheiten.. Das Einzige, was ihm zum Hinderniffe 
ereichen fonnte, war daß Amt eineg Staats · Secretaͤrs, das er 
ber ztvanzig Jahre nad) einander bekleidet hatte, und zwar zu 
' einer Zeit, da fich der päpftliche Hof fehr parteplich erwieſen amd 
mit verfchiedenen Hufen, befonders dem Kaiferlichen in großen 
Mißhelligkeiten gelebt hat. | 
Er merkte dieſes felbft, daher er in den letzten Jahren ber 
Regierung Elemens XI fih dem Kaifer auf alle Art und Weiſe 
gefällig erzeigfe, auch dem im Jahr 1720 zu Rom angekomme⸗ 
stem Farferlichen Miniſter, Cardınal von Alchan, ſehr ſchmeichelte, 
und ihm manches, das derfelbe prätendirte, zugeftunde. Allein 
er mochte e8 dem faiferlichen Hofe noch fo gut vorlegen, fo war 
ſolcher dennoch nicht geneigt, feine Einwilligung zu deffen Erbe» 
bung zu geben. Es mies ſich Biefeg gleich zn Anfang des Eon. 
claves 1721 aud. Denn da die Gardindle, nachdem fie. am 
Zıften März in daffelde gegangen, dag erfte Serutinium bielten, 
hatte Paolucci das Gluͤck, daß er fogleich vierzehn Stimmen Bor: 
mittags und Nachmittags bey dem Äcceß noch dreye erhielt, fo, 
daß ihm F noch etliche wenige an der erforderten Zahl der 
zwey Drittel fehlten. Allein der erſte April war ihm dießmahl 
auf folgende Weife fatal. ar 
Es merfte der Eardinal von Althan, daß ſowohl bie Spar 
nifche,, als Franzoͤſtſche Partey durch diefe Übereilte Wahl eine 
Perſon auf den päpftlihen Stuhl zu bringen fuchte, die eben 
die Staatsregeln und Gefiunungen des verftorbenen. Papſtes ha⸗ 
ben würde. Dieſes nun zu verhindern, ſetzte er fich mit beſonderm 
Nahdrud darmider, und ſtellte den Gardindien die Unbilligkeit 
dieſes Verfahrens, und wie fehr der Kaifer dadurch gefränfet 
würde, aufs ernftlichfte vor, proteftirte auch endlich ſowohl für 
ih, ald im Namen Ihrer kaiferlichen Majeftät wider alles, mag 
ferner. zur Befdrderung diefer Wahl vorgehen möchte. Hierdurch 
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derlor der gute Earbinal auf ei mahl alle Hoffnung, anf den 
paͤpſtlichen Stuhl zu fommen, z .mahl da wenige Tage hernach 
der obgedachte Eardinal von ”.shen dem Cardinals⸗Collegium zu 
verfichen gab, daß er zwey Fauriers von Wien erhalten, durch 
bie er benadyrichtiget word «, daß Sr. faiferl. Majeftät ven Car⸗ 
dinal Paolucci von der- „äpftlichen Würde gänzlich ausgefchlofe 
fen wiſſen wollten. | — 

Derjenige, der hernach den apoſtoliſchen Stuhl beſtieg, war 
der Cardinal Conti, welcher den Namen Innocens XIII. an- 

nahm. Er ernannte den Cardinal Paolucci am 11 May zum 
General Bicar der Stadt Rom, in welcher Qualitaͤt er fogleich- 
einen vollkommenen Ablaß für alle dıegenigen verfündigen mußte, 
die am 18ten May, als an des Papſts Kroͤnungstage, beichten, 

communiciren und die St. Peterskirche befuchen würden. Kurs. 
barauf wurde des Papſtes Bruder, Bifhoff zu Terrama, zum 
Cardinal creirt, welchem zu gefallen er dag Amt eines Groß: Ya 
Bitentiarg niederlegte. 

Im Jahre 1724 wurde nad) dem Tode Innocens XILL. ſchon 
Wieder ein Conclave eröffnet. Paolucci harte abermahls dag: 
Gluͤck, daß er zu verfchiedenen mahlen fehr flarf in Vorſchlag 
gebracht wurde, Es gaben ſich fonderlih dir Eardinile Albansi 
und Drighi viele Mühe, ihn auf den päpfllichen Thron zu before: 
bern. Allein er war in diefem Conclave nicht gluͤcklicher, als im: 
dem vorhergehenden. Denn als die Cardinaͤle ſich ım Ernſte zw 
Hollzishurg einer rechtmäßigen Wahl vereinigten, fam der alte: 
Cacdinal Orſim unter dem Namen Benedict XlILauf den Thron.! 
Diefer war dem Cardmal Paolucci fo geneigt, daß er ihn wicht 
nur in dem Amte eines General-VBicars beftätigte, ſondern auch 
zu fornem Staats. Secrerär ernannte, weßhalb er fogleich vom: _ 
allen auswärtigen Miniftern bis auf den Kaiferlichen Gefandten, 
der ihn erſt nach einiger Zeit in diefer neuen Bedienung erfannte, 
die Gluͤckwuͤnſchung empfing. 

Der neue Papſt war ein ſtrenger Ordensmann und eifriget 
Verbefferer der Sitten der Roͤmer. Der. Cardinal Paolucci bes 
fanı daher: als Seneral-Vicarius gar viel zu thun, weil er eine 
Verordnung nad) der andern bald wider den unzuͤchtigen Lebende 
manpel der Weibsperfonen, bald wider die ſchaͤnduche Entbloͤſung 
ber Brüfte und Ueppigkeit in der Kleidung, balo wider dag Her» 
umlanfen der Drdengleute, bald ſonſt wider einen Mißbrauch 
publicıren mußte. Hierzu fam die Beforgung der Staatsgeſchaͤf⸗ 
te, die ihm gleichfalls auf dem Halfe lag und viel zu fchaffen . 
machte. Er wünfchte daher zum oftern, dieſer Laſt los zu were 
den, weil ihn das zunehmende Alter ziemlich baufällıg machte. 

Im Fahre 1725 flellte der Papft zu Er. Johannıg im Law . 
terano ein Provincial-Eonclium an, zu welchen der Gardınal 
Paolucci ebenfalls berufen wurde, welcher damahls Bifchoff zu 
Vorto war. -Er mußte nach Endigung deffelben nebft den Kar» 
dinälen Conradini und Dlivieri die Revifion des Driginals von 
den Schlüffen diefes Conciliums über ſich nchmen. Als auch der 


‚fo die Annehmung der Eonftitution Unigenitus betrafen, einen 
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—* nicht lange darauf eine beſondere Congregation von ver⸗ 
iedenen Cardinaͤlen und Praͤlaten anordnete, die wegen der 
Rechtglaͤubigkeit der 12 Lehrartikel des Cardinals von Noailles 
Schluß faſſen ſollte, ward Paloucei gleichfalls darzu gezogen, der 
denn ſeiner Meinung mit derjenigen ihrer, die dieſe Artikel verwar⸗ 
fen, vereinigte. J 
Bey dem Beſchluß dieſes Jahrs verrichtete er als Erz⸗Prie⸗ 
ſter zu St. Paul die herrliche Function eines Legati a Larere, 
als wegen des geendigten Subeljahres die heilige orte ju Rom 


gewoͤhnlichermaßen wieder gefchloffen wurde, gleichwie er derglei⸗ 


chen im vorhergehenden Jahre bey Eröffnung derfelben verrichter 
bazte. Nicht lange zuvor war er auch zu dem Decanat des beis 
ligen Gollegiumg gelanget, das durch den Tob des Gardinals 


- dei Gindice erlediget worden. Er: fonnteaber diefe wichtige Würde 


nicht viel über ein halbes Jahr ‚befleiden, weil ihn der Tod dahin ri; 
Er fing zu Anfange des Jahrs 1726 an, fehr ſchwach unb 


kraͤnklich zu werden, welches von Tage zu Tage dergeftalt zus 


' 


nahm, daß er zulegt wenig mehr aus feinen Zimmer kommen 
fonnte. Im May befuchte ihn der Papft, welchen er gar inſtaͤn⸗ 
big bat, om das Staats» Secretariat abzunehmen, auch ibm 
zu erlauben, daß er das General »Bicariat niederlegen dürfte, 
weil feine Schwachheit ihm nicht zuließe, folchen wichtigen Ber 
bienungen mit gebührendem Eifer und Wachfamfeit länger vor⸗ 
uftehen. Allein der Papſt wollte nicht darein willigen, ſondern 


ließ die Vergebung diefer Aemter bis nach des Cardinald Tode 
ausgeſetzt ſeyn. 


Der Zuſtand des Cardinals verſchlimmerte ſich indeſſen der⸗ 
geſtalt, daß er nicht mehr von dem Bette aufſtehen konnte. Be⸗ 
nedict XIII. beſuchte ihn fleißig, und blieb vielmahls ganze 
Stunden bey ihm ſitzen. Seine geſchwollenen Schenkel fiengen 
endlich an, aufzubrechen, und in dem einen entſtunden Loͤcher, 
zu weldyem der Krebs fchlug, der fi) zu Anfang des Junius in 
den falten Brand verwandelte. - Am zten Junius fagten ihm die 
Aerzte alle Hoffnung der Genefung ab, morauf er den Morlini 
zu ſich kommen ließ, um mit ihm feinen legten Willen in Rich⸗ 
tigkeit zu bringen. Er fonnte aber damit wicht fertig werden, 


. weil ber Papft zum neuntenmahle zu ihm fam, und ihm den letz⸗ 


ten, Seegen ertheilte. Als ihn des Abends eine ſtarke Ohnmacht 


- befiel, überfchickte ihm der Papft nochmahls feinen Seegen, lief 


ihn auch verfichern, daß, wenn er in Zeiten Nachricht von ſei⸗ 
nem Zuftande befäm, er ihm bis an fein Ende beyftehen wollte. 
Kurz darauf befuchten ihn auch der Prätendent, det deßwegen 
von Albano nach Kom zurückgefommen, aber fehr beftürzt war, 
da er ihn in der Aufferfien Schwachheit antraf. Jedoch feine 
gute Ratur machte, daß er fich gleichwohl wieder ein wenig er« 


hohlte und nicht eher, als in der Nacht des rıten Junius 1726. 


feinen Geift aufgab, nachdem er 75 Jahr gelebt und 28 Jahre 
die Cardinalswuͤrde bekleidet hatte. DR we 


\ 
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Er hat eine große Anzahl von Aemtern beſeſſen, in welche 
ſich nachgehends viele Perfonen getheilt. Auſſer dem Generals 
Bicariat zu Rom, dem Staats⸗Seeretariat und dem Decanat 
des heil Collegiums war er Praͤfeetus, ſowohl yon dem Kirchen⸗ 
ſtaate und Grafſchaft Avignon, als von den Congregationen der 
Biſchoͤffe und Regularen, der Immunitaͤten und der Kirchenge⸗ 
braͤuche, ingleichen Secretarius des heiligen Officki, Protector 
ber Minoriten, und Eremiten, wie auch des paͤpſtlichen Hoſpi⸗ 
tals von Et. Michael in Ripa und des Kloſters Sufanna, Ue⸗ 
berdieß beſaß er verſchiedene ſchoͤne undſehr eintraͤgliche Abteyen 
und andere Beneficien der Kirche, die ihm zuſammen mis dem, 
was ihm feine Erbgüter abwarfen, jährlich mehr als 60000 & cu⸗ 
di einbrachten. j | 

Seine Erbgüter,, die er zu Forli befaß, vermachte er feinem 
Nepoten, dem Abt Merlini, mit der Bedingung, daß er den 
Namen und das Wappen ded Hauſes Paolucci führen ſollte; 
die er aber zu Rom befaß, kriegte deffen Bruder, der Marquis 
Merlin Die Miifton zu Forli empfing 5000 Thlr. und die Kir⸗ 
hen, von welchen er Preorestor geweſen, bekamen den größten 
Theil von feinen foftbaren. Meublen Seine Edelleute erhielten 
Benfionen , und die Hedienten eine. Jahrbeioldung. 

Sem keichnam ward auß dem Vatican, wo er gemeiniglich 
gewohnt, in feinen eigenen Pallaft gebracht, wo man ihn dffnete und 
balfamirte,worauf man ihn in Die Kirche zu den zwoͤlf Apoſteln brach. 
te, und ihm daſelbſt die Erequien hielt, aledann aber in der Kirche 
St. Marcelli in feiner felbft erbauten Gruft, die er ſich in der 
Kapelle des feligen Peregrini Lazıofi erwaͤhlt, beygefeger. 

Man fann ihm nachruͤhmen, daß er ſowohl an dem päpftlie 
dien Hofe und bey dem ganzen Gardinals » Collegium, als auch 
bey dem Adel und gefammeen Volke zu Kom wegen feiner großen 
Berdienfte, Gefchicklichkeit und Erfahrung in großem Anfehen ges 
Randen. Er würde auch ohnfehlbar Papft geworden feyn, wenn. 
ihm nicht der Faiferl. Hof die Ausfchließung gegeben hätte. Am 
feinen jüngern Jahren war er fein Feind von demjenigen, wag in 
der Welt Luft und Ergdgung bringt; jedoch hat er fich,allezeit 
in,folben Schranken gehalten, daß ihm Niemand deshalben eis 
‚nen Bormwurf machen durfte. - 

©. merkwürdige Lebensgeſchichte aller Cardinaͤle der Roͤmiſch⸗ 
Karholifchen Kirche. Erfter Ih. ©. 367 — 378. 


Papadopoli, Nicolaus Commenug, Doctor der Gottesge⸗ 
lahrtheit, Weltweisheit, und der beyden echte, erſter Profeſ⸗ 
for, oder Präfes des Kollegiums der Perg auf der 
Univerfität zu Padua, ein durch feine Verdienſte, Gelehrſam⸗ 


kat and Schriften berühmter Sjefuite. Er war am sten Januar . - 


1655 auf der Inſet Candia geboren. Im zwoͤlften Jahre feines 

fam er nad) Rom, allmo er in dem Gollegio des heiligen 
Athanafius unter der Anführung. dir Jeſuiten fludierte, bey des 
nen er fi) auch 1672 einkleiden ließ. Der Großherzog Cosmus 
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Florenz hielt ihn Hoch, und gab ihm die Abtey t:8 5. Feno» 
us ın dem Gebiete von Mugello. Als er durch 2 nedig ging, 
und nad) Iſtrien reifte, ward er in der Hauptſtadt diefer Pros 
vinz, namlich in Capo d'Iſtria zum Mector der daf zen Ruter⸗ 
ſchule erwählt. Durch feine Bemühung ward der Su it zwiſchen 
den griechifhen und lateinifchen Bifchöfen bepgelegt, n ziches ihm 
bey der Republik Venedig großes Anfehen und Hochachtung zus 
wege brachte, Im Jahre 1698 wurde ihm die zweyte Profeffion 
des Kirchenrechts, auf der Univerſitaͤt Padua gegeben, worauf 
nach einiger Zeit die erfie Profeſſion folgte. Er harte bie 5 
unter andern den Rudolph Eantacuzeno, einen Vetter des 5 
ften in der Wallachey, und den Arcdyimandriten Ehrifanto Nota⸗ 
ra’, nachherigen Patriarchen zu Jeruſalem, unter feine Zuhörer 
zu zählen. Er flarb am 2often Januar 1740: Unter feinen 
Schriften ſchaͤtzt man vorzüglich die Hiftoria Gymnafio Patavini, 
poft ea, quae haftenus de illo feripta funt,; ad haec noftra tem- 
pora plenius et emendatius dedufta: cum Auttario de claristum 
Profeiloribus,. tum Alumnis ejusdem. Venetiis, 1726 in zwey 
Koliobänden, acht Alphabet. Kiccobonus und Tomafinus Haben 
von der Hiftorie der Univerſitaͤt Padua nicht zulaͤuglich gehan⸗ 
beit, indem jener (zwar in nettem Latein) die Materie zu ſehr 
obenhin abgehandelt, diefer aber, ob er gleich ausführlicher iſt, 
boch viel Fremdes einmifcht, zu fehr auf Murhmaffungen bauer, 
und Vieles nicht genug beweiſet; zu geſchweigen, baß nad) ihrer 
Zeit die Unwirficät fehr perbeffere worden, welches man alfo 
vergeblich bey ihnen fuchen würde. . Es haben daher die Eurato» 
gen der Univerfität die Fortfegung dieſer Hifforie unferem Papas 
dopoli aufgetragen : er arbeitete folches ungefähr mnerhatb vier 
Yahren aus den Archiven, den Acten der -Univerfität und au 
Privammachrichten. Was von Niccobono und Tomaſio deutlich 
und richtig vorgetragen worden ift, das hat er übergangen; ba 
aber, worin fie geirrt haben, verbeffert, daß Ausgelafiene er⸗— 
feßt, was unordentlich war, in Ordnung gebracht, und alfo bie 
Hanze Hiftorie der Univerfität bis auf das Jahr 1724 ausgeführt. : 
(Der erfie Tom befteht aus drey Theilen.) Es find infonderheie 
die vielen Lebensbefchreibungen der Gelehrten, welche zu Padua 


. gelehrt, oder auch nur den Grund ihrer Studien bafelbft gelegt, 


und allhier, thelis nach Drdnung der Sacultäten, theils nady 
den Jahren, darin fie geftorben, geſetzt find, ſehr fleißig ausge⸗ 
arbeitet. Von feinen herausgefommenen Schriften find ung fol» 
gende noch befannt: De differentia graecorum er latinorum epif- 
coporum. Praenotiones niyflagogicae ex jure canonico. — Tefti- 
nıonium Graeciae [apientis.— Tractatus de probationibus. —- Tract. 
de praelumtionibus.—Tra&t. ad tit. deteltibus. — Tradt de Haere- 
ticis. — Tra&. de poteftate ufurarum, Lob und Trauerreden. Ein 
wieder oh. Hokfton, einen fogenannten Ketzer, ohne Namen 
berauggegebener Brief. Im Manufcripe hinterließ er fehr viele 
Schriften; darunter Inftiruriones graeco-latinae, in quatuor li- 
bros diftributae, praele&tiones variae er poemata ; befonderg aber 
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em großes Werk in dreyzehn Bänden us annorum“ betitelt: 
worin er von ben —— —— handelt 

S. ers allgem. Gelehrten⸗Lexicon. Dritt. Th. S. 1232. 
Hamburgifche Berichte vow gelehrten Sachen. 1740. ©. 307. 
Acta Eraditorum, Febr. 1727. 


Papebroch, (eigentlich Papebroet) Daniel, ein berühmter 
efuit, ſt am 17. März 1628 zu Antwerpen geboren. Sein Go 
echt ſammte aus Hamburg ber, welchen Ort fein väterlicher - 


Großvater verlaffen, um fich in Antwerpen niederzulaffen, als 
die proseflantifche Religion in feiner Geburtsftadt eingeführe 
wurde. Nachdem er in feiner Baterftadt und zu Douay ben 
Grund. feiner Studien gelegt hatte, trat er im Jahr 1646 in den 
Sefuiterorden, und feine drey Brüder folgten feinem Beifpiele, 
Er Ichrte, der Gewohnheit nach, bie Humaniora und Philofophie 
inden Echulen zu Mecheln, Brügge und Antwerpen, und wurde 
im Fahr 1658 zum Priefter geweiht. Er verwaltete eben bie 
Stelle eined Lehrers der Weltmweisheit gu Antwerpen, als er dies 
felbe verlaffen mußte, um bie Acta fanctorum augarbeiten zu 


* 


Als der Papft Alexander ber Siebente dem Bollandus befoh⸗ 


len hatte, nach. Rom zu kommen, um in den italienischen Bis 
bliotheten die zıs diefem großen Werke noͤthizen Nachrichten zu 
fammeln, fo entfchuldigte er fich mit feinem hohem Alter, und 
brachte e8 bey Sr. Heiligkeit dahin, daß der Water Henfchenius 
und ber Bater Papebroch feine Stelle vertreten dürften. - Sie 
teiften demnach..am. 22. Julius 1660 bon Antwerpen ab, und 
fauen mit Ausgang des Jahres zu Nom an. Sie brachten mit 
biefee Reife duch. Jralien zwey Jahre gu, und famen mit einer: 
rihen Sammlung erft mit Ausgang bes 1662ften Jahres nach 

en zuruͤck Bon dieſer Zeit an war Papebroch ganz das 


mitbefchäftige, ‚dasjenige, mas fie gefammelt hatten, in gute: 


Drdnung zu bringen; und die vier Monarhe März, April, 
May und Yunius find mehrentheils feine Arbeit. 

Ein Streit; in welchen Papebroch wider feine Neigung ver. 
wvickelt wurde, und wodurch er mit einem Orden zerfiel, für den: 
er diele Achtung haste, 309 viel unangenehme Folgen nach ſich, 
und verurfachte ihm fehr viel Verdruß, melden ihn aber feine: 
Tugend mit großer Geduld überftchen half. Dieſe Sache ift zu 
— als daß wir ſie nicht von ihrem Urſprunge an erzaͤhlen 

ten. 


Der Bater Henfchenius und Papebroch gaben im Jahr 1668 
die drey Bände von den Actis fanctorum herauf ,- worin fie uns. 
term 6ten das Leben des heil. Cyrillus, und unterm 2often dag» 
Liben des Bertholdus gefegt, und diefem den Namen des erften 
Benerais des Garmeliter ⸗ Ordens, dem heil. Cyrillus aber den 


Namen de? dritten Generals gegeben hatten. Ob fie num gleich: - 


Datie Kor aim Kor KCarhinilo Raranind und Mellarminnd dar. 


* 


- 
— 


und des Johann Paleonidor von eben dieſem Orden gefolget waren; | 
fo fanden ſich doch die Garmeliter in’Rlandern, welche den "I 


um Stifter ihres Ordens machten, hierdurch befhimpft, und es 
am im Jahr darauf ein großes Werk zum Vorfchein, welches 
der Vater Franciscug de Bonne Efperance verfertiget hatte, un⸗ 


ter folgender Auffchrift: Hiftorico - Theologicum . armamenıta- 


— proferens omnis generis ſcuta; ſiue ſacrae fcripturae, 


* 


‚fummorum pontificum, ſancetorum patrum, geographorum “et 


doctorum tam antiquorum quam recentiorum auctoritates, tra 


ditiones et rationes, quibus amicorum diflidentium tela, fiue 


argumenta in ordinis Carmelitarum antiquitatem, originem “er 
ab Elias fub tribus eflentialibus votis ih monte Carmelo haeredi- 
tariam fucceflionem er hucusque legitime nen interruptam, "Wi. 
brata , enervantur. iR 4. | 

Meil die Carmeliter fehr zweifelten, daß die Jefuiten dazu 
fille ſchweigen würden; ſo fchrieb ihr damabliger General und 
nachmahliger Bifchof zu Cephalu, der Vater Matthias Orlandi, 
an diejenigen, fo des Bollandus Arbeit fortfegten, und bat fie, 


“ bey Abhandlung des feligen Alberts, Parrisrchen zu Jerufalem, 
den’ Vater Daniel de la Vierge Marie, den Geſchichtſchreiber ih⸗ 


res Ordens zu Rathe gu zithen. 

Die drey Baͤnde des Monaths April kamen im Jahr 1675 
zum Borfchein; die Garmeliter aber verwunderten füch nicht noe« 
nig, ale fie fahen, daß der Vater Papebroch, ber ſich als den 
Verfaffer derfelben nahmhaft gemacht hatte, in denfelben niche 


nur. behauptet, daß die Ueberliefetung der Carmelitermoͤnche, 


weiche. den Propheten Elias als ihren Stifter anfehen,. vielen 


Sciicrigferen unterworfen fen; fondern auch vorgab, einem 


überführenden Beweis gefunden zu haben, daß diefer Orden nicht 
eher, als im 12ten Jahrhundert entftanden. | 
Diefes ndihigte den Vater Franciscus de Honne Efperance, 
einen zweyten Theil feines biftorifchen Zeughaufes herauszugeben ; 
und wie er den erften Theil blog in der Abficht gefchrieben, bie 


Kortfeger des Bollandus zu noöthigen, ihm in einer befonderm 


Abhandlung zu antworten, diefelben aber folches nicht gethan x 
fo fchrieben die Carmeliter, melche diefes Zeughaus mit ıhrer Ges 
nehmbaltung beftätigten, dem Vater Franciseus de Bonne Eſpe⸗ 
rance den Sieg zu. a — 

Im Jahr 1677 ſtarb dieſer Vater, und im Jahr darauf 
folgte ihm der Vater Daniel de la Vierge Marie, welcher gleich 
falls einer von den Gegnern der Fortfeger des Bollandus gewe⸗ 


fer, und der den Vater Papebroch insbefondere angegriffen - 
batie, gegen welchen er eine Schrift ausgefertiger hatte, die fol⸗ 


gende Aufſchrift hat: Propugnaculum carmelitanae hiftoriae. 
Indeſſen war der Streit durch ihr Abfterben nicht geendigt, 


und die Bollandiſten fegten ihr Stillſchweigen fort bis ins Jahr - 


1630, da fie die drey erften Theile des Monaths May heraus» 


gaben. Als die, Sarmeliter während des Drucks erfuhren, daß 
darin auch von dem heiligen. Angelug, einem Maͤrthret ihres Or⸗ 


Par Pa 63 
end, gehandelt wurde: fo erfuchten fie den Vater Papebroch 
um Mittheilung diefer Lebensbefchreibung, damit’fie folche, che 
gedachte drey Theile herausgegeben würden, unterfuchen koͤnnten, 
Er machte Aufangs Schmierigfeiten; um ihnen aber endlich zu 
willfahren, fchichte er diefeibe an feinen General nach Rom, ber 
fie dem General des Carmelitervrdens zeigen follte. -Diefe Unters 
ſuchung wurde fo lange verzögert, daß der Druck diefer drey 
Bände fertig wurde, che man noch eine Antwort von Rom erhals 
ten. As daher der Buchführer verbrieflich wurde, diefelben nicht 
verfaufen zu koͤnnen: fo milligte der Vater Papebroch endlidy 
darein, als er ſich nach Weftphalen zu reifen genoͤthigt fahe, daß 
fie zum Verkauf ausgelegt werden möchten. Er war aber kaum 
abgereift, als der General der Jeſuiten befahl, aus diefen Theis 
lem daB Leben des heiligen Angelus wegzunehmen, mie er ſich 
deshalb mie dem General des Carmeliterordeng verglichen hatte. : 

Der Vater Henfcheniug gab davon dem Bater Papebroch 
alsbald Nachricht, welcher ben feiner Zuräcfunft den Garmelis 
tern auch würde gemillfahret Haben, wenn nicht bereit® mehrere 
Eremplare davon wären verkauft gewefen, und wenn nicht dieje⸗ 
nigen, welche diefelben noch kaufen wollten, felbft von Garmeli- 
tern, fich erfläret hätten, daß fie diefe drey Bände nicht nehmen 
wollten, wofern dag Leben des heiligen Angeluß davon genommen‘ 
ſeyn wÄrbe. Er milligte alfo darein, daß diefe Bände, fo wie ' 
fie waren, verfauft werden follten, und entfchuldigte ſich deßhalb 
bey feinem General, der feine Entfchuldigungen auch annahm.- 
Allein er 509 fich zu gleicher Zeit neue Gegner auf den Hals 
ſowohl weil er alled, mas man von dem heiligen Angelug fagt, 
ald ungegründet und verdächtig angefehen ; als auch, weil er im 
Anfange des Lebens vom Vater Ludwig Nabata, eined Moͤnchs 
diefed Ordens, ein Art von Streitfchrift zur Vertheidigung alles 
deſſen, was er wider das Alter des Garmeliterordens "behauptet, 
sefchrieben hatte: J — | 

um fich deßhalb fogleich zu rächen, feßten fie ihm ein Werk: 

entgegen, das fchon feit neun Jahren unter der Preſſe geweſen, 
undeden Vater Daniel de la Bierge Marie zum Verfaſſer hatte, 
in eben demfelben Jahre 1680 aber herausfam, Es warin vier 
Banden in Folio, und hatte folgende Auffchrift: Speculum Car: ' 
melisarum , fiue hiftoria Eliani ordinis F. F. B. M. V. de monre 
carmelo, ‚in qua a S. prophera Elia origo, per ſilios -prophera- 
rum propagatio, per Eflenos, Eremitas et monachos diffüfio eı ; 
continaata (usceflio exponuntur-, fanctorum acta aliaque propo: 
gontat, contra impugnatöres propugnacula et armamentaria, ete 
Diejenigen , welche nach dem Tode deg Bater Daniele den Drud : 
diefes Werks beforgten, ‚beobachteten nicht fo viel Mäßıgung. 
als dieſer gethan, ſondern fügten noch viele Zufäße bey wider . 
den Bater Papebroch und feine Mitbrüder, worin fich viel Bit: 
terkeit zeigt, J 2 : 

Ob mun gleich Papebroch nicht allein. arbeitete, fo ſollte ec 
deſſen ohnerachtet für alles. fichen, und es kamen viel anzügliche 
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Schmähfchriften wider Ihn zum Vorſchein. Denn derjenigen 
nicht zu gedenfen, die folgende Auffchrift hatten: Suada Harpo- 
cratis; Praeco Marianus legis evangelicae; Amyclae icfuiticae ; 
Päpale sefuizicum und verfchiedener andern; fo gab’ man im Jahr 


1683 folgende Schrift heraus: Novus I/mael, cuius nianus com 


tra eum fiue P. Daniel Papebrochius, Iefuira, omnes opp 


orbi expofitus per dominum Iuflum Comum Auguftae Vindeli- 


eorum in 8. . Man befchmert fich in derfelben darüber, daß ber 
Vater Papebrod die Drden des heiligen Benediktus, de beili» 

n Auguftinus, des heiligen FSranciecus und der Minimen, ins 
eher aber der Karmeliterorden zu verkleinern gefucht. babe, 
Die letztern beklagen fich fouderlich darüber, daß er vorgegeben, 


Bollandus babe bloß zur Luft den heiligen Sjacob den Einfiedier, 


x 


—— im fechsren Jahrhundert gelebt, zum Carmelitermoͤnch 
emacht. — 

Dieſes Buch kam unter einem erdichteten Nahmen heraus; 
allein der Vater Balentın de Saint Amand, Gefchichtfchreiber 
dee Karmeliterordeng, ließ vier andere unter feinem Namen ang 


Licht treten. Daß erfte hatte folgende Auffchrift: Prodromus 


:earmelitanus, fine R. P. Danielis Papebrocbii, Iefuitae acta fanc- 


torum colligentis erga Eliauum ordinem finceritas velitatim er 


remille difcuffa, e maiori opere Helias heroicus inferipto, ex- 


eerpta. Das zweyte hatte folgende Aufſchrift: Heroica carmeli 
egula a fangtiflimo propheta Elia vita er exemplo tradira, 2 
‚Hierofolymitanis ‚patriarchis loanni ee Alborto confcripra, ah 
cniusdam muftei fcriptoris vilipendiis vindicata. Dag dritte war: 
Pomum difcordiae fiue diſſidii inter P. Papebrochium origo, pro- 
greflus et fructus. Das vierte endlich hatte zur Auffchrift: Har- 
pocrates \iefuiticus P. Danielem Papebrochium Iefuisam ſalutaris 
fientii,, debitaequae palinodiae monens. | 

Alles dieſes ging in Flandern vor, und bie Carmeliter in 
Sranfreich waren zu vernünftig, als daß fie fich in diefe Strei⸗ 
tigfeiten follten gemifcht haben. Allein Uvion d’Herouval und dw 
Eınge wurden wider ihren Willen darein gezogen. d' Herouval 
hette dem du Cange einige Verſe zugeſchickt, die der Vater Jag⸗ 
hir, Benedictinerordens, von Sanet Lambert in: Steyermarf, 
arf den Bater Papebroch, feines Streit mit den Garmelitern 
ragen, verfertige hatte. Du Gange fchrieb ihm im Monathe 
Septbr. 1682, und dankte ibm dafür, mit dem Benfügen,. wie 
er nicht glaube, daß der Vater Papebroch auf die Schriften , 
wilche wider ihn herausgekommen, zu antworten ndtbig habe, 
und: daß er: dergleichen Echmäbfchriften verachten follte. Er 
rü)mte die erfläunliche Arbeit, welche an die acıa ſanctorum ges 
wendt worden, und nachdem er von den Unfprüchen der Carme⸗ 
lite ihres Alters wegen geredet, fo ſagte er zum d' Herouval, 
dat diefe Väter fich lieber der Wahrbeit befleifigen follten, als 
dergleichen fabelhaften Urfprung fuchen, mie die Griechen und 
Kimer bey Befchreibung ihrer Städte und Länder gethan. 

Als diefes Schreiben unser die Leute gekommen, ward barauf 
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unter d'Heroudals Damen geantwortet, und vorgegeben, 
biefe Antwort zu Rom gedruckt worden, da folched doch wirfli 

Eürrich gefchehen war. D'Heroudal hatte gar nicht — 
ch von diefer Arbeit toggufagen; die Schreibart gab genugfa 
zu ertennen, daß fie nicht von ihm berrübre: überdieh war ee 
ein viel zu guter nd bes du Eange, als daß er fo übel von _ 
demfelben ſollte gefchrieben haben, wie der Verfaffer diefer Schrift 
gıthan. Er verachtere fit demnach anfänglich ; indeffen ſchickte 
er doch dem Water Papebroch einen Auffap zu, darin er ſich 
feyerlih davon los ſagte; woburd, diejenigen, die feinen Ramen 
dazu gemißbraucht hatten, befchäme wurden. - 

Diefes hinderte indeſſen die Carmeliter nicht, im Folgenden 
Yabre 1684 unter dem falfchen Namen Peter Fiſcher aus Gran» 
sen folgende Schrift heraus gu. geben: Fejuiricum nihil patri 
Papebrocbio Fefuitae, faper iplius cum carmelicis, quoad ordinis 
illius hiltoriam, controverfia, carmeliticis [criptis wonvieto et ad 
filentiam redacto, demonftratum , welcher fich den untergeſchobe⸗ 
un Brief des d'Herouval und einige andere bereit herausgekom⸗ 
mene Schmähfchriften einverleibten. 

Im Fahr 1688 trat. eine neue Schmähfchrift unter folgen» 
ber Auffchrift ang Licht: Debita Papebrochiana, live palinodiae 
santatae er Cantandae d P. Daniele Papebrochia computo prime‘ 
pe D, 1. S. und kurz darauf eine andere unter diefer Aufſchrift; 

opebrochins, Fefwira, hiftoricus conicturalis bombardifans in a&is 
fancıorum S. Lucam et fanctos. patres S. Domam, fummos pon-. 
tifices, cardinales, antiquas. indulgentias er bullas, previaria et. 
veteres fundationes monafticas, reſtinetus a D. Cbrifliano del: 
Mare. 

Es war nicht mehr, als billig, daß de Launcy, welcher ge⸗ 
gen die Bullam Sabbatinam, gegen das Stapularium und ge» 
gen die Erſcheinung bes feligen Simon Stock gefchrieben hatte, 
tbenfalld auf diefem Schauplatz erfbien. Die Garmeliter ließen 
ihn denfelben in eben diefem Jahre befteigen, indem fie folgende 
Schrift herausgaben: Epiftola informaroria ad lotietatem Fefus, 
fuper.erroribus Papebrochianis, five Hercules commodianus Fo-, 
annes Launoyus repulfus ab adm, R. P Tb. Raynaudo, ejusdem 
focietatis, redivivus in Papeprochio, Feſuita, commenta propria 
titulo atorum fandtorum evulgante. Dieſes Schreiben iſt in 
zwey Theile getheilt ; in dem erften finder man eine fogenannte 
brüderliche Anrede an die Jeſuiten, die aber mit der. bitterften 
Galle angefüllt ıft, und in dem zweyten Theile eıne andere An⸗ 
rede an den Vater Papebroc, der als ein Hercules commodia- 
nus vorgestellt wird, und auf welchen alle Pfeiler abgedruckt wers 
ben, die fein Mitbruper auf den de Launop gerichtet harte. 
Diefe Anrede ıft uͤberausbeiſſend. Ä 

Der Vater Panebroc und feine Mitbrüder, welche alle diefe 
Schmaͤhſchriften verachteten, ein tiefes Stillfhweigen beobachten - 
ten, und für dag gemeine Beſte näglichere Arbeiten verrichreren, 
gaben in demſelben Jahre Die zwey letztern Bände bes —— 


> 
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Pape 


wirklich einen Meinen Schreck, da fie fahen, daß der Vater Ges 
baftian.de Sanct Paul Provincial der Garmeliter in Flandern, 
weicher für feinen Orden gefchrieben hatte, feinem Buch eine 
Bitefcheift an den Papft Innocentius vorgefegt hatte, mworim er 


benfelden erfuchte, ihren Streit mit den Sefuiten zu -endigen. 


Beil er darin viele Dinge angeführt hätte, welche der Wahr- 
heit ganz zumwiber waren: fo. fahen fich die Jeſuiten gendthiget, 
den römifchen Hof zu gewinnen, und der Vater Janning, ein Gt» 
mh des Vater Papebroche, antwortete auf die in obiger Bitt⸗ 
chrift angeführten Dinge, um das Verhalten der. Fortſetzer des 
Bollandus zu rechtfertigen. Allein es wurde diefe Bittſchrift 
damahls nicht übergeben; fie war zu Frankfurt gedrudt worden, 
ohne das Jahr des Drucks zu melden, damit diefelbe, wenn fie 
Gelegenheit finden würden, fie dem Papſt zu übergeben, allegeit 
neu fcheinen möchte. Einige Zeit darauf, wurde fie zu Venedig 
wieder aufgelegt, zu gleicher Zeit aber von der Republit verbo⸗ 
ten, welches dem Vater Papebroch und feinen Mitbrüdern wie⸗ 
der Much. madıte. 

- Als die Earmeliter aber faben, daß alled bagjenige, mas 


‚ He wider den Vater Papebroch geichrieben hatten, ihn nicht nde 
thigen fönnen, bagjenige, was er mider dag. Alterthum ihres 


Drdens behauptet hatte, zu. widerrufen: fo änderten fie im J. 
1690 ihren Angriff, und anflatt, daß fie vorher bloß ihre 
vertheidiget hatten, wurden fie nun Ankläger des Vaters Paper 
broche, welchen fie bey den Richterſtuhl des Papfted Innocen⸗ 
tius XII belangten, und vorgaben, daß die vierzehn Baͤnde ber 
a&torum fancrorum, vor welchen deffelden Namen ftche, mit 
Jerthuͤmern angefüllt feyn. Der Papſt trug diefe Unterfuchung 
der Congregation des Indieis auf; weil die Karmeliter aper 
glaubten, in Spanien mehr Eingang zu finden, fo gaben fie 
diefe Bücher auch bey der Inquifitiomdafelbft im Jahr 1691 an: 
und indem man an biefer Sache arbeitete, gab der Vater Se—⸗ 
baftian de Saint Paul im Jahr 1693 eine große Schrifs heraus 
von den Irrthuͤmern, deren er den Vater Papebroch befchuldig« 
te, unter folgender Auffchrift: Expofitio errorum, quos P. De- 
niel Papebrochus, fociet. Jeſa, fuis in notis ‚ad acta ſanctorum 
commifit. 

> Der Vater Sebaftian de Saint Paul gab vor, zwey taufend 
derfelben gefunden zu haben, von welchen bie vornehmſten diefe 
waren: Daf er behauptet, es fen nicht wahrſcheinlich, daß er 


ſus Chriftus das Gelübde der evangelifchen Armuth gethan habe, 


ehe er diefelbe gelehrt; daß er der Meinung des Vaters Alexan⸗ 
ders vom Dominicanerorden gefolgt, deffen Schriften doch ven 


der Kirche verdammet worden; daß er Die Alta des heiligen Syl⸗ 


veſters als untergefchoben und die von diefem Papſie verrichtete 
Taufe des Kaiſer Eonftantinus als eine Fabel angefehen: daß 
er der Meinung Luthers bepgetreten, indem er behauptet, die 
Schenkung diefes Kaiſers fep eine ‚falfche und untergeſchobent 
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Schrift; daß er daran gezweifelt habe, daß dag — Angeſicht 
unſers Heilandes Jeſu Chriſti dem Schnupftuch der heiligen Ve— 
ronica ſey eingepraͤgt worden, ja daß es jemahls eine Heilige 
bieſes Ramens gegeben; daß er behaupte, der beilige Petrus ſey 
nur i5 Jahre zu Nom geweſen; daß er der Kirche gu Antwerpen 
die Ehre Chriſti Vorhaut zu haben, geraubt; da er der Meis 
nung des Vaters Alexanders gefolgt, welcher vorgiebt, Jeſus 
Chriſtus habe 37 Jahre gelebt; daß er mit eben dieſem Geſchicht⸗ 
ſchreiber und den Kegern geläugnet, daß das Recht der Churn 
fürften ded Reichs einen Kaifer zu erwählen, ihnen von dem 
haligen Stuhl ſey ertheiler worden; daß er ferner mit eben die 
ſem Vater Alegander behauptet, den Papſt Nicolaus I habe 9 
irrt, da er die Acta der finuefifchen Kirchenverfammiung anges 
nommen und beftdtiget! daß er mit den Ketzern gefaget, die Acta 
diefer Kirchenverfammlung feyen falſch und untergefhoben;, daß 
er auch mit de Launoy gefage, man muͤſſe der fabbatinifchen 
Bulle Johanns XXII nicht beypflichten; daß er dem de Launoy; 
dem Vater Aleyander, dem de Marco, dem Ritter Marsham, 
dem Gerhard Woffiug, dem Claudius Salmaſius, und verfchies 
denen andern Gelehrten, deren Meinungen er gefolgt, Lobſpruͤche 
ertheilt: daß er auf feine propylaeum des Monaths May das 
Jahr des Drucks nicht geſetzt; daß er, dem Zeugniſſe der heili⸗ 
gen Schrift zuwider gelaͤugnet, daß der Berg Garmel ſchon von 


Alters her ein Ort der Andacht geweſen; daß er alles dasjenige, 


Mas man von dem Propheten Elias fagt, und in der heiligen 
Schrift nicht befindlich ift, als Fabeln angefehen ; daß er geldugs 
nit, daß die „Garmeliter diefen Propheten zum Stifter gehabt, 
und den Kirchenverfammlungen, die feıt dem Jahr 448 gehalten 
worden, beygewohnt und vor dem ı4ten Jahrhunderte in Eu— 
topa Klöfter gehabt. E — —— | 
Die Cache murde in Spanien viel gefchwinder betrieben, ale 
ju Rom, und man erftaunte, als dafelbfi am 14ten November 
1695 eine Verordnung der Znquifit on zum Worfchein fam, wo⸗ 
durch die vierzehn Bände der actorum fanctorum, der Monarbe 
ärz, April und May verworfen und verdammet wurden, meif 
fie viele Saͤtze enthielten, die irrig und Eenerifch fen, nach der 
Ketzerey ſchmecken, in Glanbensfachen gefährlich, aͤrgerlich, gott⸗ 
los, gotiesfuͤrchtigen Ohren anſtoßig, ſchismatiſch, aufruͤhrig, 
evelhaft, verwegen, und gegen verſchiedene Paͤpſte, den heiligen 
tuhl, die Heilige Congregation der Rituum, das Breviarium 
und das roͤmiſche Martyrologium anzuͤglich der Würde einer Hei⸗ 
ligen und vieler Schriftfteller nachtheilig, gegen verfchiedene heilige _ 
Viter und anfehnliche Verfaſſer umehrerbietig ſeyn; ingleichen 
Saͤtze, die dem Maͤnchſtande und verfchiedenen Orden, inebefons 
dere dem Carmeliterorden, und vielen Schriftftellern verfchiedener 
Voller, fonderlich fpanifchen fchimpflich feyn. | 
Diefe Verordnung war für dem Vater Papebroch und feis 
ne Mitbrüder ale ein Donnerſchlag; doch erbehlten fie fich gar 
bald, alg fie fahen, daß -alle Gelehrte in Europa fich der Vers 
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theidigung diefed Werks annahmen, welches die fpanifche Inqui- 
fition verdammte hatte. Der Kaifer Leopold 1. und verſchiedene 
Fuͤrſten ſchrieben deßhalb zu ihrem Behuf an den Papft und an 
den König in Epanien, und als die Jeſuiten dem Großinquifis 
tor eine Bittſchrift übergeben harten, daß fie mit ihrer Vertheidi⸗ 
ung gehört und ihre Arbeit aufs Neue unterfucht werden möchte ; 
o erhielten fie am zten Auguft 1596 eine Verordnung der Inqui⸗ 
fition, worin den Vätern wg Janning und Baert auf 
die gefchehene Beurtheilung ihres Werts zu antworten erlaube 
und zugleich befohlen wurde, ihnen eine Abfchrift der Saͤtze zu 
ertheilen, welche als irrig angegeben und verworfen worden, 
Dieß noͤthigte den Vater Der ı auf alle die Irrthuͤmer, 
deren ihn der Vater Sebaftian de Saint Paul befchuldigt Hatte, 
Stuͤck für Stüd zu antworten; diefe Antwort führt folgende 
Auffchrift: Refponfio ad exhibitionem errorum per R. P. Seba- 
ianum a S. Paulo ann. 1693. Coloniae evulgatam. Antverpiae 
in 4. und befteht aus drey Bänden, von welchen der erfte im 
Ipt 1696, der zweyte 1698, und der dritte 1699 ans Licht trat. 
ie Carmeliter ſchrieben von ihrer Seite auch, und rechtfertig» 
gen die Verordnung der fpanifchen Inquiſttion: fie belangten for 
ar bey dieſem Berichte das Schreiben des Kaifer Leopold’ an den 
König in Spanien als fegerifch und fchigmatifch, unter dem Vor⸗ 
geben, daß es falſch und untergefchoben fey; übergaben auch 
— Schriften an den Papſt ſowohl, als an den Koͤnig 

n Spanien. 
| Es ift fehr wahrſcheinlich, daß die Inquiſition diefes Rd 
nigreichs im‘ Jahr 1707 mit Durchſicht dieſer Streitfchrife 
gen noch nicht fertig gemefen feyn müffe; denn da fie ein Ver⸗ 
ichniß der verbotenen Bücher verfertige, welches in demfelben 
ahre mit vieler Feyerlichkeit gu Mabrit bekannt gemacht wurde, 
9 befanden ſich die aeta fanctorum nicht in demfelben. Zu Rom 
tte indeffen das Werk ein viel befferes Schickſal, indem es 
durch Feine Verurtheilung befhimpft wurde: bloß das propy- 
laeum des Monath8 May, welches die Zeitrechnung der —* 

enthaͤlt, wurde daſelbſt verdammt. 

Die ſpaniſche Inquiſition machte am zıten Junius 1697 
noch eine andere Verordnung, worin ſie alle Buͤcher, welche den 
Streit der Jeſuiten mit den Carmelitern betreffen, unterſagte; 
und unter denen in dieſer Verordnung nahmhaft — fin⸗ 
det man auch des Vater Sebaſtian de St. Paul Schrift: Exhi- 
bitio ‚errorum etc. und die Bıtefchrift an den Papft Innocen⸗ 
tius XI. Echon feit dem vergangenen Jahre hatte Innocentiug 
XII. diefen beyden Orden verboten gegen einander zu fchreiben; 
allein der General des Carmeliterordens übergab diefem Papft 
eine Bittſchrift, worin er ihn erfuchte, diefem Streit ein Ende 
zu machen und zu verordnien, daß man von diefen Sragen nicht 
mehr reden, und die Garmeliter bey ihren Anfprüchen auf die von 
din Propheten Eliad und Elifa gefchcheneStiftung laffen folle, welche 
wuf die Bullen der Paͤpſte, die heiligen Kirchengebete, die Märtg- 
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merfihichte und andere dergleichen Beweiſe gegruͤndet ſeyen. Der 
Hapft derwies ‚diefe Bittfchrift an die Eongregarion des Eoncilü, 
welche der Meinung war, daß Ihro Heiligkeit, um das Aerger⸗ 
ui, fo diefer Streit verurfachte, zu vermeiden, über bie Frage 
von der erfien Stiftung bed Earmeliterorbens burch den Prophe⸗ 
ten Elias und Elifa, ein allgemeined Stillſchweigen verorbnen 
möhre; auch dieferhalb eine Verordnung unterm gten März 
1693 —— | . 

Diefer Verorbnung zu Kolge befahl der Papſt durch eim 
vom 20 November eben beffelben Jahres ein immerwaͤh · 
zuded Stillſchweigen über die Srage von der erften Stiftung des 
3 durch den Elias und Elifa, und verbot bey 
Gtrafe des Bannes, denjenigen, die fie behaupteten oder beftrit« 
ten, fie künftig in ihren oͤffentlichen Difputationen oder Schrifs 
tem gu erdrtern, 

Der Bater Papebroch fuhr indeß fort, an feinem Werke zu 
arbeiten, und fich um das Reich der Wiffenfchaften verdiens zu 
machen; wie er denn die Legende bon unzähligen Yen und 
Abgeſchmacktheiten reinigte, feine Arbeit befondere für die befte 
der ungeheuren Compilation gehalten wird. Man kann mit Noͤſ⸗ 
felt ſagen, daß diefe Adta fanctorum alle andere Werke diefer Art 
on Bollftändigfeit , zum Theil auch an kritifchem Fleiß und ein. 
geitreuten gelehrten Unserfuchungen, übertreffen. Durch feine 
beſtaͤndige Arbeit wurde fein Geſicht dergeftalt gefchtwächt, daß er 
blind ward, und beynahe fünf Fahre in dem traurigen Zuftande 
blieb. Er farb am 2yften Junius 1714 im ein und achtzigſten 
Jahre feines Alters. \ 

Außer den berühmten Actis (anctorum fchrieb er auch, wie 
fhon bemerkt wurde, verfchiebene Streitfchriften, wegen de 
Carmeliserordeng. Ferner; Acta vitae S. Ferdinandi regis Ca- 
ßellae er legioniscum poſthuma illius glaria. Antverpiae 1684. 4. 
Diefe Nachrichten find auch mit Papebrochs Anmerkungen in die 
Acta fancrorum des Monaths May gefet worden. (©. Acıa 
Erudit. 1685. p. 433.) — Annal. Antverp.ab U.C.ad A. C.MDCC 
colleeti ex ipfiuscivitatis monumentig publicis, privatisque, latinae 
x patriaelinguae, iisque fere manu exararis. Nur SHandfchrift, die 
Bht gedruckt wurde. — Examen divinitatis, quam in Carmele Vef- 
Mfasus conluluit, five C. Fuetonii Tranquillilocus de Deo Car- 
neo, Hifpanice explicarus-per D. Ga/fparem de Mendoza, Mar- 
chionem Kalbermofs et Agropolis etc. Interprete Daniele Pape- 
brochia S. I. T. eadem ex caufla calumniam paflo. Antverpiae, 
1698. 4 (35 Seiten). Als die Earmeliter im Jahr 1691, bey 
ber fpanifihen nquifition die Acta fanetorum belangten, gaben 
ht vor, daß Papeproch ſich der Gründe des Marquig von Ägro⸗ 
yoli bebiene, den Me der Unwiſſenheit befchuldigten. Es fand 
deher für gut, zu zeigen, daß dieſer Marquis fo un⸗ 
diſſend ſey, als fie vorgegeben, dieſe Schrift zu uͤberſetzen 
€8 betrifft dieſelbe eine Stelle des Suetonius in der Geſchichte 
des Beipafianus im sten Kap. wo es heißt: Apud Fudaram Car. 


. 


. 
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meli Dei oraculum confulentem ita confirmavere [ortes, ut, quid- 
quid cogitaret volveretque animo, quantumlihet magnum, id.efle 

- proventurumrpollicerentur. Zacıtus im Uten Buche feiner & 

= {ade Kap. 79 erzählt eben dieſes, doch viel weıtläufeiger. 3 
armeliter haben vorgegeben, daß dafelbfl von dem wahren Gott 
die Kede fen, der Marquis von Agropoli.aber zeigt augenfchein« 
ei ‚ ee nichts anders, als einer heidnifchen Gottheit ge⸗ 
redet werde. | 


©. Papebrochs Eloge in einen Briefe des P. Zeige 
‚cher in das Keipgiger Journal vom Jahr 1715. 180 einge 
ruͤckt iſt. Sein Leben hat BP. Piend befchrieden, welches vor dem 
letzten Bande der Aetorum fancrorum des Monathes Juniusum 
ter dem Titel: Hiſtoria de vita, geſtis, operibus, ac virtutibus R 
P. Danielis Papebrochii Hagiographi S. I. 7x Maxesıra Auctore 
— Pienio, ejusdem $. I. Da iſt auch ſein Bildniß mit dei 
erſen: 


Acta Tomis ter ſex medio Papebrochius aero 
‚. Edidit: Ada virum, nulla, vel ifta probant. 


= ©. Nicerons Nachrichten von den Begebenheiten und Schrif⸗ 
ten berühmter Gelehrten. Zweiter Theil. &. 322 — 340. und Petr. 
. Franc. Agricola ig Saeculi XVIII. Biblioch. ecclefiaft. Tom. II. 


P-209 — 242, * , 


Papillon, (Johann), Einer der gefchichteften Zormfchnei- 

ber feiner Zeit, 1661 zu St. Duentin geboren. Sein Vater, 
gSleiches Namens, uͤbte bie naͤmliche Kunft. Er ließ ihn daher das Zeich⸗ 
nen und Molzfchneiden erlernen, und machte. fich auch bald durch 
feine feinen Arbeiten in den Buchdruckereyen und bey andern 
Künfllern beliebt, und zeichnete für fie. Er zeichnete indbefondere 
mit der Feder fehr fauber kleine Pferde, und ſetzte flatt feiner 
Unterfchrift auf alle feine Holzſchnitte ein folhes Pferd. Man 
bat aud) ihm die Erfindung des Tapetenpapiers zu danfen Im 
ars 1722 flarb er zu Paris, wohin er fich frübzeitig begeben 
atte, im 6aſten Jahre feines Alters. Sein Sohn Job, Baptiſt, war 
zu Paris 169% geboren. Auch er erlernte das Kormfchneiden, 
und brachte es zu einem fo hohen Grad der Vollkommenheit, daß 
es kaum höher getrieben werden fonnte. Die bewundernswuͤr⸗ 
digen Stücke, welche er in feine vortrefflihen Traitè hiftorique et 
practique de la Gravure eh bois. Paris 1766. 2 Voll. 8. bat einer 
drucken laffen, find übergeugende Proben feiner Geſchicklichkeit 
indem nicht leicht ein Gegeuſtand, der diefer Arbeit fähig ſeyn 
kann, zu finden iff, den. er nicht in der größten Volllommenheit 
und mit erftaunlicher Feinheit auegeführe hätte. Eines ſeiner 
beten Werte find die Kinalftscke der prächtigen Folioausgabe von 
den Kabeln des la Fontaine, die er mit le Süeur gemeinſchaftlich 
nah °F. J. Bacheliers Zeichnungen in Hol ſchnitt verfertigte. Nach 
dein Jahre 1760 flarber. Auch feine Grau; Maria Anne Bouil- 


- 


— 
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Ion, arbeitete in diefer Kunfl. — S. Ladvocat Sechfter Theil. 
6. 156. und Grohmann Sünfter TH. ©3533. ' 


Poapin (Dionpfius), ein berühmter Arzt ans Frankreich, der 
England, und befonderd Sstalien durchreifte, mit der medicini⸗ 
ſchen Doctorwuͤrde zwar befleidet, faft allein aber der Mathema⸗ 
til ergeben war, ber unter andern verfehiebenen Erfindungen mit 
einer fogenannten Gentrifugal» Waffermafchine, unter dem Nas 
men; rotatilis factor et preffor Halliacus,, befannt wurde, Mor 
züber jedoch Profeſſor Stegmann in einem befondern Programm 
von 1780, neben Beſchreibung derfelben,, ſich geänffert hat, daß 
ber eigentliche erſte Erfinder dieſer Mafchine nicht fomohl Papin, 
als vielmehr der ald Generalilieutenant und Gouverneur zu Caſ⸗ 
fl vetſtorbene Broftrup von Schoͤrt ſeyn. Papin, der zugleidy - 
Mitglied der Ednigl. Socierät der Wiffenfchaften in London war, 
lam im * 1638 als ordentlicher Profeſſor der Mathematik auch 
Heſſenkaſſelſcher Rath nach Marburg. Er begab ſich zwar 1692 
wiederum weg; kam aber 1693 abermahls, und blieb bis 17085 _ 
(S. Hartmanni hift. Haff: P.TII. p. 442.) wohin er hierauf geras 
then, wiffen wir eben fo wenig, als von feinen übrigen Lebens; 
änden. In den von Uffenbach. Keifen, ı Th. ©. ı2. erhält 
man eine unvortheilhafte.Sjdee von ihm; er ift dem von Uffen« 
bad) ale ein Schwäger befchrieben, der Hunderterley zum Schas 
den und Gefahr feines Fürften und feiner felbft, aus puren Spe⸗ 
«ulatiouen ohne Erfahrung unternommen habe. eine beiden 
leöteren Unternehmungen, heißt ed daſelbſt ferner, die ihm auch 
ben Abichied zugezogen, wären geweſen: 1) daß er mit einem 
Schiffe ohne Ruder, nur mit Rädern, auc ohne Segel allein 
auf dem Deere nach England fchiffen wollen, das ihm aber ſo⸗ 
gar auf ber Fulda bey feinem Verſuche beynahe fein Leben geko⸗ 
ket hätte. 2) Daß, da ihm eine Mafchine, womit er eben fo gut 
mit Waffer als mit Pulver zu fchieffen gemeynt, gefprungen, ec 
gar leicht der Urheber eines noch größeren Ungluͤcks hätte werden 
können, wenn damahls der verflorbene Landgraf Earl, zufäli« 
ger Weife von Gefchäfften abgehalten, nicht etwas fpäter dazu 
gelommen wäre, als das Laboratorium fchon guten Theils uͤber 
den Kaufen geworfen und dabey verfchiedene Menfchen toͤdlich 
verwundet worden. Man hat fehr viele Schriften von ihm, das 
tunser die mechaniſchen den größten Theil ausmachen. 
| Schriften: 

Experiences du void, avec la defcription des machines ſer- 
vant à les faire. Paris 1674. 4. — A New digeflor or engine 
for, fo ftaing bones, containing the defcription of its make and 
ule in cookery, voyages at fea, confectionary, making of drincks 
Chymyftry and dying. London 1681. 4. Continuation of the 
new digeftor of bones. Lond. 1637. 4. | 

Eine franzdfifche Ueberſetzung davon erfchien, mit dem Ti⸗ 

: La Maniere d’amolir les os et de faire cuire toutes forres 
des viandes en fort peu de tems er ä peu de fraix; avec une . 
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defcription de la machine dont il fe faut ſervir pour der effer, 
Paris 1681. 12. Amiterd. 1688. 12. ſ. dag lourn. 'd. Szav. .T. IM. 
p- 310. Act. Erud. Lipf. 1682. p. 105. de 1687..p. :76. 

Des Papins Digeftor ıft ca cplindrifches kupfernes inwen⸗ 
big verzinntes Gefäß, welches man durch einen Deckel mit um 
ben Rand gelegter Pappe, vermittelft einer ſtarken eifernen 
Schraube, fehr genau feft verfchlieffen Kann, um das Waffer 


darin in einm hohen Grade zu erhigen, ohne daß die dadurch 


entfichenden Dämpfe einen Ausgang finden können. Durch diefe 
Vorrichtung kann man im heißem Waffer, in wenigen Minuten 
Knochen, Elfenbein und harte Holger aufldfen, auch aus thieri⸗ 


ſchen Materien kräftige Brüben und Gallerten bereiten; (S. ©. 


€. B. Buſch Handbuch der Erfindungen, 5. Th. ©. 35.) 
Sanpdriani in Mayland erfand für ben Papianifchen Digeflor 

einen Wärmemeffer ; f. Erf..9. 3. 1783. 1. St ©. 8. | 
Argumenta quaedam et experimenta nova circa antliam 

pneumaticam factam partim in Anglia partim in Italia... Lond. 


23687. 4. f Act. Erud. Lipf. de 1687. p. 324. 


Aus den Engl. Transactions findet man in den Act. Erud, 
Lipf. 1686. p 545. fq. 1687. p. 315. fq. 1688. p. 156. ſq. 1689. 


| K% p. 183. p. 189. p.317. u. ſ. w. eine Menge Auffäge, zum 


ıl feltene, von ihm. 


| % r * 


Diſſ. mathem. de Matheſeos objeeto, diviſione, modo ver- 


fandi oirca objettum ac fine; Marb. 1689. 4. — Fafcieulus dif- 


fertationam de nuvis guibusdam machinis atque aliis argumentis 


- philofophicis. — 1695. 8. S. Act. Erud. Lipſ. 1695. p. 376. 
p 


auch in franzoͤſ. Sprache, Caſſel 1695. 8. — Ars nova ad 
ayuam ignis adminiculo efficacifime elevandam. Frf. 1707. 8. 
©. Ebendaf. 1707. p. 420. le Clerc Bibl. univ. T. XX. p. 68.— 
Lettre (ur la force de l’air dans la poudre ä canon, findet fich in 
Nouvelles de la republ. des lettr. 1706. p. 386 — 394. | 

S. Strieders Grundlage zu einer Heffifchen Gelehrten» und 


Schriftſteller «Gefchichte, Zehnter Band. S. 299 — 254. 


Papin, Iſaac, geboren zu Blois, wo ſein Vater, gleiches Na⸗ 
mens, Obereinnehmer der Domainen tvar, im. 1657 zu der Zeit, 


da die Reformirten in Frankreich wegen des Edictd von Nantes 


noch ihre voͤllige Religtondfrepbeit genoffen haben. Sein Ges 
ſchlecht ift fruchtbar an Gelehrten gewefen. Nicolaus und Dies 
nyſius Papin, feines Vaters Brüder, und Dionyſius Pepin, 
ber mit ihm Gefchroifter » Kind gewefen, haben unterfchiedene fehr 


tausgegeben. Der berühmte Elaudeus Paion, Prediger zu 
rleans, deffen Meinungen fo viel Lärm unter den Proteflanten 


1 theologifche, phyſicaliſche und mediciniſche Schriften 


gemacht haben, war feiner Mutter Brubder. 


Unfer Yyaak Papin war von Kindheit an fo fchmächlich, daß 
mar ihm erſt im ſiebzehnten Jahre feines Alters das Latein bey» 
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brlagen fonnte, Sein Vater bie ihm in ber reformirten Religion, 
xelche er felbft belannte, forgfältig unterrichten; daher auch ber 
Cohn anfänglich derfelben eifrig zugetban mar, daß er fogar den 
offen Glauben hatte, es koͤnne Niemand, auffer der reformirten 
hf ‚ felig werden. Er fam aber nach und nuch auf andsre 
Gedanlen, da er bedachte, daß nad) der Reformation. ein Jeder 
verpfüchhtet ſey, die Schrift felbft zu erflären, oder von andern 
Ertlärpugen zu urtbeilen. Mit diefen Gedanken begab: er fich 
nah Senf, die Theologie dafelbft zu ſtudieren. Diefe Stade war 
damahls über die Lehrfäge von ber. Gnade, in die Liniverfaliften 
and Particulariften getheilt. Die erfteren verlangten nur, daß 
man fie dulden foflte, und der Prediger Claude erm:hnte die 
Genfer, folche® zu thun; allein Desmarers, Profeſſor zu Got⸗ 
tigen, drang im Gegentheil in fie, daß fie die Vertheibiger der 
allgemeinen Gnade nıcht dulden follten, unb fein dringendes Ans 
balten behielt vie Oberhand. Iſaac Papin, welcher für die Dul⸗ 
dung war, ftellte Aber dieſe Streitigkeiten Betrachtungen an, die 
ihm nach der Zeut großen Mugen thaten, die Irrthuͤmer des Cal⸗ 
vmismus, in welchem er geboren war, zu erkennen. 

Bon Genf ging Papin nach Orleans, wo er die Gottesge⸗ 
lahttheit, nebft der griechifchen und bebräifchen Sprache, unter 
der Anführung des Claudei Pajon, feiner Mutter Bruder, von 
Neuem ſtudierte. 

Im Jahr 1683 begab er ſich nach Saumur, um feine theo⸗ 
legiſchen Studien daſelbſt fortzuſetzen, und ſich in der hebtaͤiſchen 
Sptache volllommener zu muchen; allein es betraf ihn daſelbſt 
ein derdrießlicher Umſtand. Man wollte ihn die Verdammung 
des Pajonismus, das iſt, der Lehre feines Oheims, unterzeichnen 
laſen; und als er fich dieſes zu thun meigerte, fchlug ihm auch 
die Aademie von ihrer Seite das gewöhnliche Zeugniß ab, unb 
nöthigte ihn, fich rwegzubegeben. Der Erfolg war, daß er. feine 
Leletanz noch mebr als vorhin erweiterte, und ale diejenigen 
darunter begriff, welche die Neformirten für Ketzer halten, wenn 
fe nur. die b: Schrift zum Grunde fegen. 

Von Saumur begab er fi) nach Borbeaug, und lernte daſelbſt 
we Autoren kennen, die faft alle die Toleranz billigten, 
welches ihn fehr in feiner Meinung beftärkte, fogar daq er auch bie 

mit andern Augen, als bie reformirter Theologen anfahe, 

und nur ihre Verfolgung der Wibriggefinnten mißbilligee. Zu 
gab er feine Effais de Theologie heraus, und feste 

ſich dadurch in ſolches Anfehen, daß er für Einen ber gelehrteſten 
en feiner Partey gehalten wurde. Weil er aber darin 
Jurien widerlegt hatte, und auch feine Schrift von der Toleranz 
derfertigte, darin er zu zeigen fuchte, daß die Glaubensarsifel ber 
Sroteftanten bloß aus eigenen Worten der Bibel beftehen follten, 
daß diefelben Riemanden Ketzer nennen koͤnnten, als die, welche 
nötbigen wollten, ihre Erklärungen eben wie bie Texte 
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ren laſſe, um hernach bie Partey ju wählen, welche man ſelb 
als die richtigſte befinde, welche Schrift ohne fein Wiſſen vo 
Bayle 1637 zu Rotterdam unter dem Zitel, la Fiol reduite a fe 
jußtes borne, herausgegeben warb: fo nahm Jurieu Gelegenhei 
ſich durch Widerlegung diefer letzten Schrift an ihm zu rädhen 
verfolgte ihn auch nachgehends an allen Orten, wo er fih nu 
Hinbegab, aufg Aeußerſte. Papin hatte behauptet, dag man auch K 
tholiten nicht von der Toleranz augfchließen follte; und da ebe 
damahls die von Bordeaux zur roͤmiſchen Kirche übertraten, abı 
dabey noch einige Scrupel hatten, ob fie auch dabey koͤnnten feli 
werden, verfertigteer einige Schriften, folches zu beweifen, fondeı 
lich eine Schupfchrift für die Neubekehrten, die er an feine Mus 
ser ſchickte, und viele Briefe an Andere. Dieſes verurfachte ihn 
Hielm Haf bey feinen Glaubensgenoffen, und man fihrieb in 
und aufferhalb Frankreich, Papin und Einer von feinen Freun 
den verführten alle Proteftanten zu Borbeaur. Damahls bekar 
er Gelegenheit, nah England zu gchen, two er viele Freunde ur 
ter den dahin gefluͤchteten franzöfifchen Predigern hatte; und e 
trat die Reiſe zu Anfange des 16086ſten jahres an: er mat ba 
ſelbſt ſchon dem Rufe Nach befannt, und es flellten ihn dre 
franzöfifhe Prediger, welche Glieder von der evangelifchen Kirch 
waren, bem-Bifchofe von Ely vor, der ihn auf ihre Empfehlun 
noch) in diefem Fahre zum Prediger ordinirte. Sonderlich nahr 
fib D Barnet, der hernach —* Salisbury wurde, feiner ſeh 
an: er ſuchte ihm durch feine Vermittelung bey dem Churfuͤrſte 
von Brandenburg eine Befdrderung zu verfchaffen; und die Hefl 
nung, die man ihm von diefer Seite machte, bewog ihn, 168 
aus England zu gehen. Als er nach Hamburg kam, hielt ma 
ihn dafelbft vier Wochen auf, um ihn predigen zu hören; um 
damahls geſchah es, daß er mit einem geflüchteten Frauenzimm« 
Bebanntfchaft machte, welche Mademoifele Viard bie, die « 
einige Zeit darauf heyrathete, und mit welcher er das Vorhabe 
verabredete, die fatholifche Religion anzunchmen. 

Jurieu, welcher ihn allenthalben verfolgte, und ohne Unte: 
laß als einen Socinianer verfchrie, verhinderte, daß er zu Beı 
fin, 0b er gleich dafelbft folchen Beyfall erhalten hatte, dag ihr 
ſelbſt der Churfürftl. Ober » Hofprediger, an weldyem er vorzuͤg 

Aich empfohlen toar, wegen feiner Predigten Gluͤck wuͤnſchte, un 
ihm dag Zeugniß gab, daß er bloß ein Vertheibiger von der al 
gemeinen Gnade ſey, die Heförderung nicht fand, mit deren Hof 
nung er fich gefchmeichelt hatte. « Papin ging daher nad) Han 
burg, wohin aber Jurieu fogleich fchrieb, Papin fey auf b« 
Synode zu Boisledüc im %. 1687 verdammt worden, und bei 
ſprach die Acten davon zu überfenden;; und als Papin dagGegentbe 
bewies, berief fich Jurieu auf die Synode, welche damahls z 
Campen gehalten wurde, bey welcher er aber nicht mehr erhalte 

‚ konnte, als daß man beſchloß, Papins Bud) zu unterfuchen 
doch ohne feinen Namen dabey zu erwähnen, oder ihn für de 
Autor deffelben zu erkennen... Er nahm alfo die ihm angetrage: 
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Vocation nach Danzig an; allein kaum hatte er einige Zeitlang 
das Predigeramt daſelbſt verwaltet, fo ſchrieb Jurieu, fen uns 
erefdhnlicher Feind, an das Conſiſtorium zu Danzig, um ihn zu 
vertreiben. Dan forderte demnach von ihm, daß er ſich mit 
den Kirchen in Holland vereinigen, und den Aufſatz der Gleich 
förmigtett der Lehre, fo zu Rotterdam im April 1686 beſchloſſen 
worden, umterfchreiben ſollte; alein er ſchlug folches rund ab, 
und-tllärte ſich, daß er lieber wieder nach England zuruͤckkeh⸗ 
ren wollte, wo die Kirche, die ihn orbdinirer habe, dergleichen 
Gefege nicht anferlege: und. da man ihm feine Verwunderung 
brjeuste, dag er Schwierigkeit mache, fich nach der ‚Aufführung 
fo ieler andern Prediger zu richten, welche den Entfcheidungen ver 
hollaͤndiſchen Synode beygepflicheer, fo gab er zur. Antwort: 
tan tin Proteſtant dadurch Unrecht thut, daß te ſich einer Dyr 
node nicht unterwerfen will; fo bat der ganze Saufen der Pros 
tttanten Unrecht gerban, daß fie fich dee Kirchenverſammlung 
zu Tridene nicht unterwerfen wollen. 

Er date damahls darauf, wie er feine Ruͤckkehr nach 
Frankreich und feine Vereinigung mit der Earbolifchen Kirche bes 
werkſtelligen möchte; er fchrieb dieſerhalb an Boſſuet, ven Bi⸗ 
(def von Meaux, welcher ihn durch eine ungemeine liebreiche 
Antwort im feiner Gefinnung beftärfte. Nachdem er die Made» 
moifelle Viard zu Samburg gebeyrathet hatte, ging er mit der» 
ſelden nach England, wo er 1689 zur Zeit der Unruhen anfam, 
die durch die Landung des Prinzen von Dranien verurfacht was» 
ru. Da feine einzige Abficht dahin ging, wieder nach Frank⸗ 
reich zurück zu kehren, fo reifte er dahin ab, nachdem er, ob» 
fhon mit vieler Mühe, einen Geleitsbrief erhalten hatte; Diefer 
verhinderte doch nicht, daß er nicht bey feiner Anfunfe zu Calais 
auf Befehl des Heren von Aaubanir, als ein Prediger der us 
gnotten angehalten wurde. Ed war umfonft, daß er diefem 
Gouverneur die Abſicht fagte, die ihn nach Frankreich gebracht ; 
Man gab ihm Feinen Glauben, body) wurde er auf die. Briefe, 
welche einige Tage darauf vom Hofe famen, in Freyheit gefegt, 
und feine Gattin ſaͤumte nicht, zu ihm zu kommen. - 

So bald als er zu Paris war, wurden ihm feine Güter wieder, 
Hegeben, und die Wohltharen des Königs, fomohl, als der 

Het von Frankreich, verfchafften ihm ziemlich augenchme 
mfände. Nachdem er am sten Jänner 1690 die Abfchwerung 
in die Hände des Bifchoffs von Meaux gethan hatte, gab Jurıcu 
geich Davon eine Lettre Paftorale aux Fideles de Paris erc. ber. 
aus; darauf Papin im Jahr 1692 unter’ dem Titel: la Tole- 
rance des Proteftans antwortete. Papin verlebte feine übrige 
bohenepit zu Blois in ſeinem Vaterlande, und beſchaͤftigte ſich 
die zwanzig Jahre über, weiche er feit feiner Glaubensberaͤnde. 
rung bis auf feinen Tod daſelbſt verblieb, mit nichts als den Era 
ötterungen ber Religions,Streitigfeiten, um die. Calviniften zu 

‘gen, feinem Beyſpiel .zu folgen. Er farb zu Paris am 19 
JUnin6 1709 ; in einem Alier von 52 Jahrem.- — 
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Vrcerjeichniß ſeiner Schriften: 

La Foi reduite à les veritables principes, et renferm 
dans fes juftes bornes. Rorterdam 1681. in 12. (Der Glaube aı 
feine wahren Grundfäge gebracht, und in feine zechten Schra 
ken, eingefchloffen). ! | BE 
\ Papin, welcher ſehr :für die Duldung verfchiebener Re 

ionspartegen eingenommen war, verfertigte diefe Schrift zu 

ehuf derfelben. Er zeigt darin, daß bie Proteftanten; nad) | 
ren Grundfägen, bie Katholiken von ihrer Duldung nicht au 
ſchlieſſen dürfen, weil die Katboliken beiennen, daß fir b 
Schrift folgen, und nichts annehmen, was derfelben zuwider 
Da die Handfchrift von diefer Arbeit, welche der Verfaſſer nı 
zu feinem eigenen Gebrauche aufgeſetzt hatte, dem Bayle im ı 
nem ziemlich unvollfommenen Zuftande in die Hände gefallen wa 
fügte diefer Gelehrte derfelben einige Zufäge bey, und Lich | 
ohne Papins: Bormwiffen drucken. 

Effay de Theologie fur la Providence er fur la Grace ı 
P’on tache de delivrer M. Jurieu de toutes les difficultez a 
eablantes, qu’it rencontre dans fon ſyſteme. Francfort. 1687, in ı: 
Dieſes Werk enthält eine Widerlegung ber beyden Buͤch 
des Jurieu, von welchen das eine die Auffchrift führt: Jug 
ment des Merhodes rigidgs et relachees d’expliquer la Providen 
et la Grace. Und die anderes Trait€ de la Nature er de 
‘ Grace, contre les Hypothefes de M. Pajon. 

Es erwarb dem Berfaffer den Ruhm eines offuen und fe 
gefchickten Gottedgelehrten ; allein er zog ihm aud) auf der a 
dern. Seite den Haß Jurieu's zu, welcher es nicht geduldig Ii 
den konnte, daß man feine Meinungen angriff, und ihm bus 
verurſachte Widerwärtigkeiten feine Empfindlichkeit genug fü 
len ließ. Das Bud) des Papin’s, de la Foi reduite ä [es pri 
eipes, gab ihm Gelegenheit ihn allenthalben zu verläftern; alle 
er genoß den gebofften Vortheil davon nicht, weil die Religion 
veränderung deffelben die Maasregeln unnüg machte, bie.er x 
npmmen, ihn zu verderben. Ä | 

La tolesance des Proteftans, et l’autoritd de l’Eglife, 
reponfe au Libelle de M. Furieu, qui porte pour titre: L.erı 
Paftorale aux Fideles de Paris, d’Orleans, et de Blois etc. av 
une Lettre à M. Jurieu, fur ce qu'il y a de perfonnel dans 
libelle. Paris. 1692. ı2. 

So bald ale Jurien Papin’s Abſchwoͤrung erfahren bat 
‚welche ihn wider feine Streiche in Sicherheit ſetzte, gerieth er 
Wuth, und fchüttete alles fein Feuer in einer beiffenden Schmd 
fchrift aus, welche er wider ihn unter dem Namen Hirtenbrief 
verfertigte. Allein Papin antwortete ihm durch dieſes beruͤhn 
Werk von der Duldung, welches zwey Hauptbetrachtungen 
ſich faßt, aus welchen folgender Schluß heraus kommt. & 

reyheit, welche die Proseitanten nothwendig jedermann gu; 

ehen muͤſſen, das Wort Gottes nad) feiner Einbildung zu 
ären, uub ber Wahrheit zu folgen, fa wie er ſie feiner eigen 


- 
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Unterfuchung nach erfetint, führt unvermeidlich zu der allgemei⸗ 
nen Duldung, nicht nur aller Parteyen, die ſich chriftlich nens 
nen, fondern auch der jüdifchen, mubometaniſchen und peidnie _ 
(dien Religion, ja felbft der Ungdttlichfeit der Arheiften. Nun 
gereiche die allgemeine Duldung aller Secten gerade zur Vernich⸗ 
tung des Chriſtenthums, und es führen daher die Enten 
ber vorgegebenen Reformation geraded Weges und nothwendig 
auf die vollige Vernichtung ded Chriſtenthums. Folglich hat 
man, um eine folche Duldung zu vermeiden, keine andere Partey 
——— * Zuflucht zu dem Anſehen der katholiſchen 
Klicke u nehmen *). | 
Dapin veränderte nachher die Auffchrift dieſes Buches, 
melche ziveydeutig fchien, und man gab e8 nad) feinem Tode mit 
einigen Zufägen unter folgender Auffchrift von Neuem heraus: 
Les deux voyes oppofees en matiere de Religion, l’Examen par. 
tieulier er l’Autorire, Liege (eigentlich zu Umfterdam). 1713. in ı2. 
Recueil des Ouvrages compolez par feu M. Papin en faveur 
de la Religion, nouvelle Edition donnde par fa Veyve. Paris. 
1723. 3 Theile in 12. | 
Diefe Sammlung enthält die vorhergehenden Schriften, 
nebſt einigen andern, welche daß Licht noch nicht gefehen hatten: 
fie rühre eigentlich vom Vater Pajon, Mitgliede des Orato⸗ 
riumed, feinem Better, ber. . 
Man fehe.fein Leben, welches feiner 1725 verforbenen Wittwe ' 
jugefchrieben wird, vor der Sammlung feiner Schriften. | 
©. Niceron’s Nachrichten von den Begebenheiten und Schrife 
tm. Dritter * ©. 98 — 108. und Leipzig Zeit. von gelehr⸗ 
eg Sachen auf das Jahr 1722. Erft. Ih. S. 142 — 148. ' 


Papftein, Jakob Ehriftoph von, Koͤnigl. Preußifcher Gene» 
talmajor von ber Kadallerie, auf Zankow Erbherr, ward in der | 
Reumarf geboren. Sein Vater, Chriftoph Henning von Paps 
fein, Rittmeifter und auf Wulkow Erbherr, erzeugte ihn in der 
erften Ehe mit einer Freyin von Defterling. Anfänglich war ee 

€ bey dem General von Blankenſee, kam bierauf zu dem 
Schulendburgifchen Regimente Grenadier zu Pferde, und ale fol 
ches nach der Schlacht bey Molwig 17412 getrennt tourde, zu 
dem daraus neuerrichteten jegigen von Norrmanniſchen Dragos 
nerregiment;, ward ferner 1755 im Auguft Stabshauptmann, 
1758 im März Major, 1759 im Februar DObriftlientenant, 1759 
im Auguſt DOberfter, und erhielt ale folder, und als Eommans 
deur des Platenfchen Dragonerregiment®, 1777 im September 
den erbetenen Nbfchied ale Generalmajor mis einem Gnadenger 
balte. Seit diefer Zeit hielt er fich beftändig auf feinem Gute 
Zankow in der Neumark-auf, und ftarb dafeldft 1789 am 2aften 


Diefe erndrmte Einwurf bemeifet unftreitig zu viel: 

5— Al diefem — auch — —— u sie 
er a haben, um bie ddnzlihe Vernichtung der 

aft au verhuͤten. 




































Zune: im zaften Jahre feines Alterd, nachbem er. 44 Jahn 
ienften senden hatte. Vom %. 1741 an bie 1763 wohnt 
allen Feldzügen bey, und bat ſowohl wegen der Kiffenfcha t 
die er ſich eigen machte, als wegen feines ausgezeichneten € 
ralers, ſich einen vielbedentenden Ruhm erworben. | 

©. o. a. Militärifches Pantheon, oder Biograpbifche Li 
‚con dritt. Th. ©. 133. 


Paracciani, Johann Dominicus, Cardinal, von abelic 
Xeltern zu Rom 1647 geboren. Nachdem er feıne Studien rüh 
lich vollendet hatte, nahm ihn Clemens X. im 23ften Jahre ur 
die Prälaten auf, worauf er nach verfchiedenen andern Bebiens 
gen im Jahre 1700 Auditor des Papftes Clemens XI. ward... 
von ihm in ben mwichtigften Angelegenheiten zu Rathe gesog 

“wurde: Unter benfelben war bie Unterfuchung der pfälzifch 
ı Wllodialerbfchaftsfache, die dag Haus Orleans der nen * 
Entſcheidung überlaffen hatte, welche im Jahre 1701 
Wuͤnſchen geendiget wurde. Auch ward er Mitglied der auf 
ordentlichen Staats » Congregation, die die fireitige Lehnſa 
von Neapel unterfuchen follte. Im Jahre 1706 (am ı7. Me 
ward er zur Gardinalewärde erhoben, und folcher 
er ſich das Beſte des päpftlichen Hofes fehr angelegen ſer 
Hierauf erhielt er 1714 das Bisthum Ginigaglıa, wohin 
zwar oͤfters ging, fich doch aber immer meiſtens in Rom 
feinen g. Shnlichen Verrichtungen aufbrelte Im Jahre 17 
befam .er dag wichtige Amt eines päpftlichen Generalvicarin 

. welches er zugleich mır den Prafecturen der beiden Congregat 
nen von den Bifchdfen und Regularen, und von den Jmnsumi 
ten bekleidete, toben er aud) noch dag Protectvratdes Elek 
nerordend und des fogenannten vömifchen Collegiums übernab 
Aller, diefen Bedienungen ſtund er bı8 an feinen Tod getreu vo 
als ein gelehrter und in alen Staats. und Kırchenfachen £ 
fahrner Daun, dabey er fich des Lobes der Gerechtigfeie 
Hefcheidenheit würdig machte. Sein Tod erfolgte den 8. M 
1721, andem Wahltage Innocens XLiL., da er 74 Sjahre alt war, d 
Gardinalswürde aber 15 Jahrelang bekleidet hatır. Wenn er mat 
Conclavia erlebt hätte, würde er feiner vorzüglichen Figenfchk 
fen wegen obnfehlbar noch zur päpftlichen Würde gelangt ſeyt 

Sein Nepote und Better, Urban Paracciani ward. & 
8. Februar 1715 zu Rom geboren. Auch er legte fich mit fo gi 

tem Erfolge auf die Erlernung der ihm noͤthigen Wiffnfch. fü 
daß er einer der gefchickteften Nechtsgelebrten ward, und ſcho 
1753 das Amt eines Auditord von der Signatur di Gıuftigia ef 
hielt. Nach zehn Jahren ward er unter die Auditored der. Mot 
‚aufgenommen; als folcher endigte er im Jahre Ir, den fe 
zwoͤlf Jahren bey der Rota Romena geführten Proceß zwiſche 
den Häufern Colouna und Borghefe, wegen der Gucerffion di 
verwittweten Fürft:n von Roſſana, fraft deffen das Haus Borg 
hefe an das Haus Colonna 100,000 Thaler zahlın mußte. Dief 
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Stelle in jenem hoben Tribumale. bekleidete er über zehm Fahre ; 
and ward endlich Decanus. Hierauf erhielt er das Erzbisthung 
jo Sermo im SKirchenftaate,. und endlich 1766 bie Cardinals⸗ 
miche. Er hielt ſich immer in feinem Bischume auf, außer: . 
wenn er in’d Eonclave mußte. Zu Fermo ftarb er auch im Januar 
1777 , da er gehn jahre Eardinal, und 62 Jahre alt war, 
- - &. Merfmürdige Lebensgefchichte aller Cardinaͤle der Rd» 
mifch » Katholifchen Kirche. Erft. Ih. S. 276 — 278. und Viert. 
Th. S. 214 — 215. — 


Paradan, Peter, war im J. 1728 Abt zu Vlierbeck in Bra⸗ 
bant, und Einer von denjenigen, welche ſich der fo berüchtigten 
Eonflitution Unigenitus, jener päpftlichen Bulle (von Cle⸗ 
mend XI.), *) mo Pe viele reine biblifche Wabrbeiten, die 
don mehr als einem Kirchenvater vorgetragen, und nie felbft in 
der katholiſchen Kirche für kegerifch angefeheh wurden, verdammt 
find, ſtandhaft widerfegten: benn eg erfchien ein Decret (1726) 
von einem andern Papft, dem Benedict XIIL., nach weichem die Bulle 
Unigenitus allgemein angenommen werden follte, wie fie denn durch 
bie päpftliche Gewalt faft allenthalben triumphirte, und dag Ans 
ſehen, nebſt der Unfehibarkeit des römifchen Stuhls, wenigfteng 
bey der Elerifey, noch mehr beftätigte. Unſer Paraden foll wis 
der dieſe Eonftitution fehr hart geredet haben; daher verfünten 
ſich am 17. Julius 1728 der neue Bifchof von Antwerpen, nebſt 
dem Land » Droft von Brabant, tie auch den vornehmften Ma» 
siftratsperfonen zu Loͤwen, dem Rector der dafigen Univerſitaͤt 
und ihren Subalternen, auf Befehl des Erzbifchofg von Mecheln 
and des päpftlichen Numcius zu Brüffel in die Abtey zu Vlier⸗ 
be, und verbot unverzüglich dem Abte und feinen Mönchen, auß 
ren Zimmern zu gehen, mit dem Befehl, innerhalb vier Tagen 
be Eonftitution anzunehmen, oder widrigenfalls gemärtig zu ſeyn, 
deß auf das Schärffte wider fie verfahren werden follte. Dee 
Abe wollte und fonnte fich nun nicht zur Annahme einer folchen 
Bulle bekennen ; daher fprachen der Bifchof von Antwerpen und 
die übrigen Commiffarien ein Urtheil wider den Abt, weiches We» 
ſeatlich Folgen Inhalte war, daß Paradan drey Wochen lang 
tintweilen feines Dienftes entfegt, auch wenn er fich binnen die» 
fer Zeie nicht unterwerfen würde, in den Bann gethan, und al 
Gefangener in eine andere Abtey gebracht werden folte. Wider - 
diefen Ausſpruch proteftirte nun zwar Abt Paraden; man bat. 
aber benfelben doch zur Vollziehung gebracht, und ihn gefänglich 
uch Semblours gefchafft, zugleich auch vorgegeben, ba er fo 


* Clemens XI. flug durch diefe Bulle feiner Kirche und feinem eines. 
nen Anfehen unheildare Wunden: natürlich mußre dieſe Eonftitution, 
weiche die paͤpſtliche Unfehlbarkeit, die fchon länaft in den leßten Züs 

Ian, und nur bier un * von den Jeſuiten oder anderen Scladen 
de eönrifcen Stuhls durd einige Anfiriche bey Leben erhalten wor⸗ 
den war, vollends = Grabe trug, nicht nur die Proteftanten, foudern - 
auch unbefangene Katholiken in Erſtaunen ſetzte. 
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ſtandhaft blieb, als ob er nicht bey’ gefünder Vernunft (ey, ſon⸗ 
bern alle, Kennzeichen eines Unfinnigen von ſich gebe. 

Ein Unglüd war der Abfall des vorher fo eifrigen und thaͤ⸗ 
tigen Eardinals -von Noailles von der Sache der. Appellanten, 
als welcher am ııten Dctober 1728 durch ein Mandement (man 
weiß nicht, aus Schwachheit des Alter8, oder aus Furcht vor 
den Drohungen des Hofes, oder fchmeichelhafter zu reden, bed 
Dapftes Benedict XILL.) die Bulle Unigenitug ſchlechthin annahm, 


„md Alles, was in feinem Namen der gegenwärtigen Annahm« 


zuwider bekannt gemacht worden far, widerrief. 

Für die Eonftitution war der Fall des Cardinals ein großen 
Sieg: der Papft verbarg auch feine Freude. darüber fo wenig , 
daß er in einer triumpbirenden Rede dem Eardinalscollegum von 
der Begebenheit Nachricht gab , Öffentliche Dankgebete anftellte | 
und das Sacrament in allen Kirchen aufftellen ließ. — Mehı 
nicht von dem Abte Paradan, bey den fehlenden Nachrichten. 

©. Univerfal-Lericon aller Wiffenfchaften und Künfte, Fuͤnf 
undzwanzigſter Band, ©. 726. - 


Paradise Raymondis, Johann Zacharias, Generallieute 
aant, geboren am 8. Februar 1746 zu Bourg, wo fein Vate 
Unterlandrichter der Vogtey Breffa war. Er folgte feinem Ba 
ter in diefem Amte nad), und erwarb fich durch feine Menſchen 

eundlichkeit, feine Kenntniffe und feine Gerechtigk:it sllgemein 
rung. Seine Gefundbeitsumftände nöthigten ihn, fein Yızı 
niedergulegen, und er beſchaͤftigte fih nun mis den Wiffenfchafte: 
und dem Landbaue. 1784 gab er heraus: Traité «lementair 
de morale et du bonheur, Nouv. Edis. 1795. 12., welches al, 
Anhang zu der Sammlung moralıfcher Schriften in Aubins Ver 
‚lage wieder aufgelegt wurde, — De Préêtres er des Cultes 1797 
S fein Eloge par la lande im Iournal de Paris an. 9. N. ı12. € 
mußte 1792 bey der Annäherung der Franzoſen Nizza verlaffen 
wo er den Winter hindurch feit 17%1 wohnte. Er ae nac 
Udine in Friaul und befchäftigee fich dafelbft Mit dem Landbau 
Der Graf Fabio Adquino — von feinem dem Tokater aͤhn 
lichen Weine Picolet) miethere ihm ein Landhaus, und pachiei 
ein Stück: Landes für ihn. 1789 fchrieb er ein Werk über bi 
Berbefferung der Gewächshäufer. Der Director François 1 
Neufchatau bemühte fich — ihn von der Emigranter 
liſte zu ſtreichen; denn der mächt:ge Rewell widerfegte —* ihn 
Endlich kehrte Paradis 1797 nad) Paris zuruͤck, und edirte hu 
ein Werk über die Prieſter und die kirchlichen Gebräuche. € 
ging hierauf nach Bourg, und befchäftigte ſich dafelbft m 
dent Landbaue bis am feinen Tod, welcher am 15. Dec. 18007 j 
Enon erfolgte. Als Ludwig XVI. im Sahre 1792 vor Gerid 
gefordert wurde, fo hatte er den Muth, fi) zu feinem Verthe 
ger anzubierhen. 
a:;.&. Neues hiftorifches Handlerıcon, Fünfter Theil, S. 75 
und 751. . | j 
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Paraske vas, Damian, von Geburt ein Grieche, aus Sinope 
in Klein» Afien. Das Verlangen, fich in den Wiffenfchaften, 
welchen er fich vom Jugend auf gewidmet hatte, gehoͤrig und beſ⸗ 
fee, ald ın ſemem Baterlande gefchehen Fonnte, feſtzuſetzen, bee 
wog ihn, ungefähr im J. 1723 nach Zeutfchland zu reifen, von 
welcher Zeit an er zwey Jahre zu Frankfurt an der Oder, und 
vier Jahre zu Jena, auf biefen beiden Univerfitdten dem Stu⸗ 
dio der Philofophie und Mebdicin oblag. So brachte er über 
ſechs Jahre im Teurfchland zu, und zeigte nicht nur überall bes 
fondere Faͤhigkeiten und Gelebrfamkeit, fondern erwarb fih auch, 

vornehmlich. durch feinen aufrichtigen Eharafter und durch feine 
guten gefälligen Sitten eine nicht gemeine Achtung und Liebe uns. 
ter den Menfchen. Anfangs befchäftigte er fich vorzüglich mit 
der Philofophie, und trat einigemahl mit Ruhm im Hffentlichen 
Difputiren auf. Sinfonderheit hat er unter dem Namen Damian . 
Sinopeug verfchiedene Vertheidigungen der Wolfifhen Philoſo⸗ 
phie herausgegeben, und durch feine darin bemiefene Geſchick⸗ 
lihteit den von den alter Griechen in der Weltweisheit erwor⸗ 


denen Ruhm erneuert. Im Si 1729 wurde er Licentiat ın dee 


Arzuepmwiffenfchaft,, und kurz darauf Doctor, ungeachtet er we⸗ 
gen eilfertiger Abreife Feine Snauguraldıfputation halten konnte, 
Er verfprach,, etwa herauszugeben, modurch er zeigte, daß die 
mediein:fche Facu'.dät zu Jena ihm die Doctorwürde nach Vers 
dien ertheile habe. ieſes Verfprechen bat er,auch durch Here 
ausgabe feiner unten angeführten Parerga erfüllt. Er- kehrte 
alfo in fein Vaterland zurück, und lebte noch zu Anfange des 
Jahre® 1733 als angeftellter Arzt bey dem Schiffs - Lazarethe zu 


Gronftadt in Rußland. Er ift als Schrifsfteler im Face den . _ 


Arpneptunde bekannt, aber noch mehr in der Gefchichte der Wols 

fiſchen Weltweisheit, mie er denn unter die Vertheidiger (nicht 

unter die Widerfacher) derfelben gehört. Ä | 
@eine Schriften; 

Meditationes Academicae de cognitione humana, methodice 
conleripta. Weimar 1728. 8. (4 Bogen.) Voran ficht eine in 
griechifcher Sprache abgefaßte und mit einer lateinıfchen Ueber⸗ 
ſetzung begleitete Zueignungsfchrift an den Kürften ın der Wals 
lacheh, Maurus Cordatus. In der wohlgemachten Vorrede 
derſichert der Verfaſſer, daß er bey Verfertigung der Schrift 
ſelbſ nachgedacht habe, indem Wolffen nur die Lehrart abge⸗ 
borgt fey, und er habe die meiften Erklärungen und Beweife, 
etliche wenige ausgenommen, durch eignes Nachfinnen gefun⸗ 
en. — De libertate cogitandi, voleydi, principio, iuris na- 
turae, mundo er exiftentia Dei, adiecta in fine demonftratione 
Graeco-latina de exiftentia Dei a Ioanne Damafcenoe olim ex- 
hibita ete. Ebendafelbft. 1728. 8. Diefer Schrift follte noch 
eine befondere Bertheidigung der Woiffifchen Weltweisheit an« 
gehängt werden, wiewohl er feinen Sinn änderte, und fie be 
fonderd berausgab , unter dem Titels — Defenfio phi- 
leſophiae Welffianae per convenioantiam trium diftinctarum Er 
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monftratiohtm’de' exiftentia Dei, quarum una ascıorir, ab 
tera graeto - latina Jobannis Damafceni, tertia Wolfit eft, ad- 
ductis infaper aliis argumentis, quibus quaeftiones inprimis 
eontroverfäe canmdide er folide examinatae deciduntur. @i 
nach 1729. 8. Zuerft erwähnt der Verf. feiner in Tentfchlanb 
gehabten Lehrer nnd guten Freunde mit vielem Ruhm und Dank. 
Darauf beſchreibt er die Weltweisheit überhaupt, und Wolffens 
Gegner ſowohl, als deffen Vertheidiger, wobey er nicht vergißt, 
die Urfachen anzuzeigen, welche ihn bewogen haben, diefe Schu 
ſchrift für Wolffen zw ſchreiben. Endlich kommt er zur Sache fe 
Er vergleicht den Beweis von Gottes Dafeyn mit demjenigen, weile 
chen Thuͤmmig in feinen Inftitutionibus philofophiae \W olffianaeges» 
eben hat, und zwar dergeftalt, daß er des Damafcens Beweis aus 
tffen Orthodoxa fide nad) der in Moldau gedruckten Auflage grie⸗ 
chiſch anführt, diefeurfeine eigene Ueberfegung beyfügt, und endlich 
‚deren beider Beweiſe Webereinfimmung ia den Gründen umb 
Schluͤſſen zeigt, auch daher behauptet, daß Wolff dieſes Berdeis 
ſes wegen mit: dem größten Unrecht der Atheifterey fen beſchul ⸗ 
ige worden. Bum Beſchluß entdeckt er aufrichtig, im melden 
Etiden er es mit Wolfen halte, und in wiefern er von ihm 
abgehe, und fügt feine Urfachen bey, um den Vorwurf abjü- 
lehnen, daß er diefelben blindlinge verehre. — Parerga me- 
dica. St. Petersburg, 1735. 8. (18 Bogen). Diefe Parerga ent- 
Halten fehr nügliche und zum Theil (um damahlige Zeit) fel- 
tene Anmerkungen. Im erften Kapitel handelt der Verfaſſer 
von den gewoͤhnlichſten Krankheiten der Ruffifchen Seeleute ; im 
zweyten befchreibt er fonderbare Entdeckungen, die er bey Erdff- 
nung der Körper gemacht hat; im dritten die Befchaffenheit der 
Seeleute, wenn fie gefund find; im vierten, wenn fle krauk find; 
. wovon im fünften ein kurzer Auszug gegeben wird; im fechsten 
Kap. befchreibt er die Krankheiten, welche von 1730 bis 1733 
u Eronftadt herumgegangen find ; im fiebenten fommen allerley 


— 


nmerfungen von febribus acutis vor. Was er vonjgeronnenen 
polypis des Herzens, von harten und gottigen Herzen, von dicken 
und angewachfenen pericardiis, angewachfenen, mit Fett uͤberzo⸗ 
Henen, oder auch verhärteten Lungen und Gedärmen, infonder- 
> aber von einem pericardio dag inwendig mit einer fteinernen 
aterie faft eines halben Finger dicke, überzogen, und daher 
nicht anders anzufehen gemwefen, ale wäre e8 von einer beinernen 
Subſtanz, ferner von andern feltfamen Befchaffenheiten im 
en Körper, aufgezeichnet hat, ift nicht ohne Vergnügen 
u lefen. 
ui S. Ludovici ausführlicher Entwurf einer vollſtaͤndigen His 
fiorie der Wolffifchen Philofophie. Andere weit vermehrt. Auflage. 
&h.1.©. 279— 237. u. ©. 333. Th. 11. S. 462. Th. II. ©. 33— 85. 
* und Leipziger Neue Zeitungen von gel. Sachen auf dag J. 1736. 
N. XXXVII. ©. 329—330. 


parcienx, Anton von, Mitglied der Akademien der Miffen 


Par | Part » 

ſchaften in $rantreih, Schweden und Preußen, und koͤniglichet 
Kenfor , geboren zu Elotet de Eefföup in der Disces d’ Uses 17037, 
Er kam frübzeitig nach Paris, und erwarb fi) durch feine maͤ⸗ 
m... enutniffe Gönner. Einen ausgebreiteten Ruhm er» 
warb er fich Durch folgende Schriften: Traire de Trigunometrie, 
1741. und Eflais fur les probabilités de la dur&e de la vie hu- 
maine. 1745. in 4 De Parcieug berechnete auch, wie man durch 
die Yvette Waffer bis in die Höchften Stockwerke der Käufer zu 
Paris bringen könnte; es gelang ihm aber nıcht, mas in der 
Folge einem Defer bey mehrerm Muthe gluͤckte. Indeſſen hat 
er der Welt durch fein vorher genanntes Buch über die Wahr⸗ 
fcheinlichfeiten einen andern guten Vortheil geleiftet, und tinige 
Borurtheile über die Lebensdauer der Menfchen ausgersttet. Er 
bewied, daß zmwifchen dem goften und soften Jahr nicht mehrere 
ranen, als Männer, fterben, daß die Sterblichkeit in den Kid 
ern großer ift, als bey Menfchen, die im der Melt chen, 
und dag Nonnen gewoͤhnlich länger leben, als Mönche. Auch 
fonft machte de Parcieux nügliche Erfindungen in der Mechanik, 
Auf einem Dorfe erzogen, fühlte er die Nothwendigkeit eine 
beffern Unterrichtg in den Landfchulen, und vermachte daher in 
feinem Zeftamente eine Summe zu Austheilung brauchbarer Buͤ⸗ 
her in der Schule feines Geburtsdorfes. Er ftarb am 26. Sept, 


768. | | 
; 8 Laddotat hiſtoriſches Handwoͤrterbuch. Achter Theil, 
©. 467. u. 458. „ | | 


Parent, Anton, der Sohn eines Advotaten im großen Ras 
the, welcher aus Chartres berftammte, ward am 16. Eept. 1666, 
ja Pariß geboren. Er war nur erft drey Jahr alt, ala ihn feis 
ner Mutter Oheim, Pfarrer gu Bourg » de» Leved, nicht weit 
von Chartres, zu fid) nahm, und für feine Erziehung Sorge 
tragen wollte. Er bemühte ſich vor allen Dingen, ihn zur Tus 
gend und Gottesfurcht anzuhalten, und feine Untermeifungen 
brachten noch reichlichere Früchte, als er erwartet hatte. Dabey 
unterlich er aber auch nicht, feinen Verftand mit allen denenfeni« 
gen Kenntniffen zu bereichern, die er ihm nur beyzußdringen ſelbſt 
im Stande war. Er lehrte ihn die erſten Regeln der Rechenfunft, 
and zwar ohne ihm davon den geringften Beweis zu neben: aber 
fän Schüler, fo jung als er war, verlangte. doch Bemeife, 
fuchte fie ſelbſt, und war auch fo (harflinnig, fie zu finden. Ein 
Buch von der Nechenfunft, welches er zu feinem Gebrauche hatte, 
far auf allen Seiten mit einer Art von Erflärung deſſelben bes 
fchrieben, und damahls war er micht Älter, als dreyzehn 


ahre. 

Seine jetzt entſtandene Neigung zur Mathematik vermehrte 
ſich mit jedem Tage. Zu Chartres, wohin man ihn geſchickt 
hatte, um dafelbft bey einem Freunde ſeines Onkels die Rede⸗ 
kunſt zu ſtudieren, hatte er fich felbft eine Gnomonik und Geo» 
metrie aufgefeßt, die, angeachtet, aller ihrer Mängel, ihm den» 


a 
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noch Ehre machten, ‚weil: er ber einzige Erfinder berfelben war. 
Von ungefähr hatte er ein Zwoͤlfeck (Dodetaedrum) angetroffen, 
“auf defien Eeiten allen, die begren ausgenommen, Gonnene 
uhren gezeichnet ftunden, und fogleih, fegte er ſich vor, bie 
Kunf, wie man Sonnenuhren zeichnet, zu lernen, es möchte 
foften, was es wolle. Die Bücher, welche er lag, zeigten ihng 
wohl, wie man fie verfertigen foll; aber er wollte die Theorie 
: Davon wiffen, und es gelang ibm auch, fie von fich felbft 
finden, nachdem ihm fein Lehrer einigen Unterricht auf des Sphäre 
‚gegeben hatte. | | 
eine Aeltern hatten ihn zur NRechtegelahrtheit beſtimmt; 
fie fchichten ihm nach geendigten Studieren der Redekunſt nach 
Paris, die Nechte dafelbft zu lernen. Aber dag war nicht dieje⸗ 
nige Wiffenfchaft, auf welche er fich am meiften legte, und feine 
liebe Mathematik befchäftigte ihn beynahe ganz allein. Er brachte 
‚aber doch die gewoͤhnliche Zeit in ber Erlernung' der Rechte zu, 
und ließ fich allerdings einigen Unterricht darin geben ; aber daß 
that er nur aus Gefälligfeit feiner Aeltern, und in kurzer Zeit 
‚that er fich mweiter feinen Zwang an. Er begab ſich in das Col, 
legium von Dormang, und überließ fich bier der heftigen Neie 
gung zu der ihm fo angenehmen Wiffenfchaft. Bey einem Ein⸗ 
fommen von nicht gar zweyhundert Franken (Livres) Ichte er 
vergnügts- aber er hatte gute Bücher, melche für ihn der koſt⸗ 
barfte Schag waren. Er entfernte ſich auch felten davon, außer 
wenn er in dag koͤnigliche Collegium ging, den dE la Hire und 
Eouvenr zu hören, welche für ihn lebendige Bücher waren. | 
Nachdem er fich fo viel Gefchicklichkeit erworben hatte, eine 
Miffenfchaft wiederum Andern worzutragen, welche bisher da® 
einzige feines Fleißes geweſen war, fo entfchloß er fih, Schüler . 
anzunehmen, deren er bald eine große Anzahl zufammen brachte. 
Meil die Befeſtigungskunſt damald die Modewiffenfchaft war, 
und ihm befonderg daran lag, ſich in derfelben fefter iu fegen x 
fo hielt er dafür, daß ihm etliche Zeldzüge unumgänglich nothe 
wendig wären, um zu lernen, wie man diefe Kunft im Ausübung 
bringt. Er that fein Vorhaben dem Souveur zu mwiffen, und 
dieſer machte fich ein Vergnügen daraus, ihn dem Marquie 
d’Allegre vorzuftellen, welcher gern einen Mathematiker bey fich 
haben wollte. Parent ward ale ein folder, von dem Marquig 
angenommen, und begleitete denfelben zwey Jahre hinter einane 
ber in's Feld, im welcher Zeit er eine Menge Seftungen zeichnete, 
und von allen, was zur Befefligung, zum Angriffe oder zue 
| Ge a eines Ortes gehoͤrt, vollkommene Kenntnif er⸗ 
langte. Fee 
Als er nad) Paris zuruͤckgekommen war, fing er feinen ge» 
wöhnlichen Unterricht wieder an, und der Erfolg davon war fo 
befchaffen, daß er nichts weiter verlangen konnte. Alle heile 
der Mathematif, ſowohl die theoretifchen, als praftifchen, die 
Onatomie, Yotanif, Chymie, bie Befchaffenheit der Künfte, 
welche die meifte Aufmerkſamkeit verdienen, alles fing er zu ſtu⸗ 
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bieren an; und man muß zu feinem Ruhme ſagen, daß er in 
allen diefen ſehr glücklich gemefen ift, weil feine gefchäftigte Be- 
gierde von einer unermüdeten Beftändigkeit unterftügt ward. 

Vornehmlich aber that er fich durch feine Gefchicklichkeit in 


ber Mechanik hervor, zu welcher er eine vorzügliche Neigung. 


hatte. Diefes erwarb ihm eine Stelle in der Akademie der Wife 
ſenſchaften, wortin er im fahre 1699 al der Eleve des Desbilletes 
aufaenommen wurde, welcher in eben biefem Jahre als Mecha- 
nieus in diefe Gefellfchaft getreten war. | 

Man fah bald, daß alle Materien, welche in ber. Afademie 


abgehandelt wurden, ihm gleich fehr bekannt waren, und daB 


man ihn zu dem Eleve aller Mitglieder hätte machen konnen. 
Aber je größer der Umfang feiner Einficht:.. war, befto mehr 
glaubte er ein Necht zu haben, Andern zu mwiderfprechen; und 
oft genug gefchahe es, daß er fich diefes feines vermeinten 
echtes mit zu wenig Borficht bediente: daher Fam bie vielleicht 
gar zu große Strenge, mit toelcher alle Auffäge, welche er der 
Hfademie vorlegte, unterfucht wurden. Es ift wahr, in feinen 
Werken hätte mehr Klarheit herrſchen können; aber diefen Man« 
gel zu entfchuldigen, kann man fagen, es fey nicht ſowohl eine 
Undentlichfeit in feinen Begriffen, als die zu große Hige feines 
Icbhaften Geifteß daran Urfache geweſen, die ihm nicht erlaubte, 
mas er gefchrieben hatte, genugfam zu verbeſſen. 
Bon der Stufe eines Eleve gelangte er im jahre 1716 zu; 
der Stelle eines Beyſitzers (Adjoint), als der König jene ganze. 


Glaffe durch eine befondere Verordnung aufgehoben hatte. Er. , 


farb am 26. Sept. deffelben Jahres an den Kinderblattern, da 
ee nur funfzig Jahr alt war. Unter feinen Papieren fand man 
eine große Anzahl Schriften der Andacht und Erbauung, als, 
das Leben feines Oheims des tugendhaften Beiftlihen, welcher 
für feine Erjiehung Sorge getragen hatte; Beweiſe der Gottheit 
Jeſu Chriſti in vier Theilen: aber diefe Schriften fowohl, als was 
er fonft gefchrieben Hinterlaffen hatte, und. in Abhandlungen über. 
verfähiedene Dinge aus allerhand Wiffenfchaften beſtand, ver⸗ 
machte er. dem de la Foye, Hauptmanne unter der Leibwache,. 


Mitgliede der Akademie, welcher auch fein Teftament ausrichtete. 
Berzeichniß feiner Schriften; . ' # 


Elemens de Mechanique er de Phyfique etc. Paris 1700. 
12. worin auf eine geometrifche Art der Grund des Stoßes und 
Gleichgewichts aller Arten von Körpern angegeben wird, nebſt 
einer leichten Erflärung der Hauptmafchinen. Die Nonvelles de, 
la Republique de Lertres fagen im Monath May 1700. ©. 588. 


von diefem Buche: Es iſt fehr ſchoͤn und gelehrt gefchrieben, aber; 


nicht für Jedermann; wer es verfichen will, muß einen aromes 
trifhen Kopf haben. — Recherches de Phyfique et de Mathe-, 


matiqgue. Paris 170%. 12. in zwey Theilen. Die Abficht des Verf. 


war: dad Wichtigite und Erheblichfte von mathematifchem und 
vhyſikaliſchem Inhalte aus allen Monathsſchriften mit Anmer- 
kungen und Betrachtungen ju famnıeln, Auszüge und Kleine Bes 
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urtheflungen ber beruͤhmteſten Werke zu liefern, und Einiges von 
feiner Arbeit bepfüger. Er gab. in den Monathen März und 
April 1703 zwey Proben davon heraus, mit dem Vorfage, auf. 
eben die Weife monathlich fortzufahren. Weil aber dad 
Seinen Abgang fand, fo Änderte er fein Vorhaben, und fammelte 
mehrere Eleine Schriften von feiner Arbeit in bag angezeigte 
Buch. Es kam eine neue, um ein Drittheil vermehrte Ausgabe 
mit nod) einem dritten Theil zu Paris 1713. 12 heraus. Allein 
die fchlechte Wahl der Abhandlungen, die Dunkelheit des Schrifts 
ftellers, die oft Übel angebrachte Freyheit der Beurtheilung, 
und andere Dinge mehr haben den Beyfall des Werks gehindert. 
— Traitd d’Arithemetique Theori - Practique en [a plus grande 
perfection. Paris 1714. 9. Unter den Schriften der Afadenie der 
Mıffenfchaften finden ſich einige Abhandlungen von ihm, bie, 
wie Fontenelle fayt, aus einer viel größeren Menge der von ihm 
“ überreichten Stuͤcke fehr forgfältig ausgefucht worden. Andere in 
dem Iouxnal des Sgavans; andere in den Memoires de Trevoux. 

©, Niceron’8 Nachrichten. von den Begebenheiten und 
Schriften berühmter Gelehrten. Neunter Theil, S. 149 — 163. 
end Lamberts Gefchichte der Regierung Ludwig XIV. Zweyter 
Band, S. 317-314. 0 — 


Paris, Franciscus von, ein berühmter franzoͤſiſcher Abt, 
der zu fo vielen Wundern, und den daher entflandenen Streitig- 
feiten nach feinem Tode Anlaß gab, aber in feinem Leben wohl 
— an den Ruhm dachte, den er todt und im Grabe erhalten 

rde. 

Er ward am 30. Junius 1690 zu Paris geboren, der Sohn 
eines reichen Parlementsraths in diefer Hauptftadt.. Nachdem 
er vom zehnten Jahre feines Alters an eine große Liebe zur Ein 
ſamkeit und firingen Gottfeligkeit bezeugt hatte, wurde er in 
dem Collegio de quatre nations 2 Aufſicht gewiſſer Lehrmeiſter 
anvertraut, worunter der Profeſſor des Mazariniſchen Colle— 
— zu Paris, Roußelot, der vornehmſte war. Unter dieſer 

hrer Anfuͤhrung fudierte er nicht nur ſehr fleißig, ſondern ward 
auch ein ig eifriger Beter, daß er im ber Mitternacht aufflund, 
um fein Gebet zu verrichten, ja den Fußboden oft mit Thränen 
benetzte, moben er fid zugleich fehr freygebig gegen die Armen 
erwies. Dom Hubert lernte ex die Philofophie, die er aber bloß 
um Dienfle Gottes und zur Befferung der Sitten aumandtt. 
ie eiteln Ergößungen der fpielenden Jugend flohe er mit allem 
Ernfte, und machte fih mit feinen Mitfchülern, da er nur mit 
zwey oder dreyen einen auserlefenen Umgang hatte, nicht die ge⸗ 
ringſte Luft. h 
m J. 2708 mußte er fich, nach dem Willen feines. Baters, 
ber Rechtsgelehrſamkeit widmen und allerhand Uebungen treiben. 
Als er aber Belegenheit fand, den P. Gaffarel, der wegen ber 
Eonfitution 1729 in’8 Elend gehen mußte,. zu hoͤren, und von 
dem geiftlichen Stande nicht ablaffen wollte, wurde er aug ſei⸗ 
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mes. Vaters Hauſe geſtoßen, welches er in Demuth und Gebuld 
ertrug, und begab ſich 1713 in dag Seminarium von St. Mas 
‚gloire, wo er fich ſowohl in den Wiffenfhaften, als in der Gott⸗ 
kligteit, übte. Im J. 1714 nahm er in folchem: die‘ Prieſter⸗ 
weihe an, ließ ſich eine Platte fcheeren, "enthielt fich alles lim 
gaugs mit Weltleuten, auffer mit feinem jüngern Bruder, pen 
er fleißig befuchte, um ihm gottfelige Gedanken beygnbringen, 
und fing mit großem Fleiße an, die griechifche und hebraͤiſche 
Sprache zu lernen, damit er fih in den Stand fegen: mochte, den 
Gruudtert zu lefen, wobey er ſich der Anführung und der Cou⸗ 
ferenzen des beruͤhmten Abts von Asfeld bediente, und catechi⸗ 
ſicte bey St. Jacob mit vieler Erbauung.. 

Als der Vater, wider deſſen Willen en in den geiſtlichen 
Stand getreten war, weil er ihn als den aͤlteſten gern ju ſeinem 
Nachfolger gehabt hätte, um dieſe Zeit das Zeitliche verlieh, ent⸗ 
erbte er ihn big auf den Pflichttheil, d. i. den vierten Sheil: feines 
Vermoͤgens; daB Uebrige alles vermachte er deſſen juͤngerem 
Sruder, dem Hieronymus Nicolaus von Revis, der als Parle⸗ 
mentsrath hernach geftarben if. Uber unfer Paris achtete bie- 
fen Berluft fo gering, daß er vielmehr, noch einen großen, Theil 
son diefer wenigen Erbfchaft, als ein paar jährliche Penftonen, da» 
son die eine 200 Lihres berrug, fonderlich die Mobilien unter bie 
Geiflihen und Armen austheilte. Ä ’ 

m J. 1717 begab er fich in feines Bruders Haug, welcher 
Ihn fehr liebte, und durch allerhand liebreiche Vorftellungen, feine 
Einfamfeit zu verlaffen, zu bewegen.fuchte, da ihre bruͤderliche 
Eintracht, der ungleichen Erbtheilung ungeachtet, ungekraͤuft 
geblieben war, allwo er demfelben ein ſchoͤnes Erempel der Tu 
gend und Sottfeligkeit gab, fich. auf die Kirchenhiftorie und Theo⸗ 
logie legte, mit den Domeſtiken täglich Betftunde hielt, fie in 
dem Eatchismus. unterrichtete, betete und faftete, fleißig die Ars 
men befuchte, Arzeney, Almofen und Bücher, fonderlich das 
Deue Teftament, unter.fie auscheilte, und gewoͤhnlich auf bloßen 
Strobe (hilf. DIR, 

Aus Liebe zur Einfamfeit ermählte er nach zwey Fahren ein 
geringes Städtchen zu feinem Aufenthalte, lag fleißig.die Bibel 
im der Grundfprache, legte ſich auf das Hebräifche und Griechi⸗ 
fe, und auf die Theologie und Kirchenhiftorie, machte ſich die 

chriften der Kirchenväter, vornehmlich, aber des Auguſtinus, 
Chryſoſtomus und Thomas Aquinas befannt; und ‚damit er 
auch dem gemeinen Wefen dienen moͤchte, unterrichtete er nicht 
kur auf Erlaubniß des Paſtors an demfelben Drte die Kinder 
im Chriftenthume, fondern ftrichte auch für. die Armen Strümpfe, 
woben er beftändig voller Andacht und heiligen Gedanken blieb. 

Im J. 1718 ließ er ſich bewegen, Subdiaconus zu werden, 
wozu man ihn wegen feiner Demuth lange nicht bereden konnte, 
und nachdem er ſich ſelbſt an der Erlangung eines Canonicats 
zu Reims gehindert hatte, ging er 1719, als ſein Bruder gehey⸗ 
rather, und er ihm ſelbſt zu einer frommen Gefaͤhrtin des Lebens 
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behüuͤlflich geweſen war, in das Gollesium de Bayeux, wo er fid 
‚noch firenger hielt, fich ſelbſt ein haͤrenes Kleid anlegte, im der 
‚großten Kälte kein Feuer machte, doch nicht Menfchenfchen war 
und faft fein ganzes Vermoͤgen, fein von der Mutter ererbtei 
Silberwerf, und auch feine goldene Taſchenubr verfaufte, um! 
au die armen wegen der Eonftitutioh Unigenitus Vertriebenen aus 
‚sheilte, ihnen Wohnung und Unterhalt fchaffte, fie Handwerke ler 
nen ließ, und ganze Familien ernährte. Er bekam zu gleicher Zeit 
als Eatechet in der Pfarre S. Eofmä, die Aufficht Über die da 
ſelbſt befindlichen jungen Geiftlichen, fo dem Priefteramte gemwid 
‚ met waren, die er fleißig unterrichtete und zur Gottesfurcht cı 
mahnte. Daben feine liebften Materien waren von Ehrifto und feine 
‚ „Kirche, vom erften und andern Adam und von Bußregeln zu handeln 
Im IJ 1720 ward er Diaconus an der St. Medardstirche 
worauf. ihm der Cardinal von Roailles zu dem Paftorat eines ge 
wiſſen Kirchſpiels zu Paris verhelfen wollte, dazu er aber durd 
fein eigenes Verſchulden nicht gelangen konnte, auch nicht molt« 
ob ihn gleich der Eardinal wegen der Unterfchreibung des befann 
ten Formulars, dazu er fich nicht verftehen wollte, difpenfirte. 
‚Im 1722ften und ınden folgenden Jahren begab er fich in gemwifl 
Eindoen, und befonders nach Melun in der Landſchaft Brie, woe 
ſich m dag firenge Leben des Claudii Reantdi, eines großen Widerfä 
chers der Eonftitution, dergeftalt verlichte, daß er fich vornahm, fei 
nem Erempel zu folgen. Er fonnte aber lange nicht ſchluͤſſig werder 
auf was Art und Weife, und an welchem Orte er folchen Vorſa 
in’s —— ſollte. Da man ihm abſchlug, ihn in dag ſtreng 
Kloſter de la Trappe aufzunehmen, bat er ſich einen Monat 
lang bey den Emeriten de Mont Balerien aufgehalten, auf B 
gehren eines frommen Prieftere, dann wieder nach Paris beg 
. ben, und mit demfelben und noch zwey andern Geiftlichen vo 
Ber Beſchaffenheit in-einem Haufe ohnweit des Kloftere Bi 
Grace eine Zeitlang gewohnet, wo er nicht aus der Stul 
ng, ald an den Sonn. und Fefitagen in die Meffe, weil er d 
drigen Tage in der Woche fich derfelben unwuͤrdig achtete, all 
mahl um vier Uhr auffland, und um zehn Uhr fih zu Bette bi 
gab, doch auch des Nachts dreymahl zum Gebet, und zwar baı 
fuß, das: Berre verließ, um feine Gefellfchaft nicht aufzuwecken 
bis er endlich 1724 fich mit den obaedachten Prieftern zu Pari 
ein Haus mit einen Garten in der Gaffe de Bourgogne miethet 
allwo er anfieng, in der größten Finfamfeit ſich, wie man fagı 
voͤllig dem Dienfte Gottes zu widmen, und von aller Ereatı 
loszureiffen. Er hatte einmahl befchloffen, fich nach dem ianf 
niftifchen Ausdrud, zum Opfer der Buße zu machen, dag heiß 
ein Leben durch Üübertriebenes Faſten, firenge Lebensart, gefäb 
he Kaſteyungen des Körpers und andere felbfterdachte Bußuͤbu⸗ 
gen aus Liebe zu Bott zu verfürgen. Er fland mit feinen G 
faͤhrten allemahl um zwey Uhr auf, hielt das Fruͤhgebet, ur 
darauf eine halbe Stunde Meditation, worauf er ins Gehei 
fein Gebet bis zum — Yon Sonne forsfegte. Er hat 


* 
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finen einzigen Menſchen gu feiner Aufwartung, ſondern war ſein 


eigener Koch und Knecht. Er aß weiter nichts, ale Kräuter 
und Hülfenfrüchte, grobe® Brod, Kraut, Suppe und Reiß im. 


Waſſer gekocht; das Kraut wurde auf 14 Tage, der Reis aber _ 


anf 3 Tage in Vorrath abgefocht, und in der Faften aß er nicht 
eher, al des Abends um 6 Uhr, unterwarf fih einer freywilli⸗ 
gen Armuth, verfaufte den Weberreft feiner Mobilien, gab das 
Geld den Armen, und war feft entfchloffen , feıne Bibliothet, die 
ihm 10000 Thaler gekoſtet hatte, zum Dienfte ver Armen zu ver⸗ 
aufen, woran ıhm aber noch diejenigen Freunde, welche mit 
ihm zufammen in einer Gefeufchaft, die fie unter einander auf- 
gerichtet, ſtunden, verhinderten. Die Nacht brachte er alfo mei» 
fiend mit Gebet zu, wobey er auf der Erde oder auf dem Stroh 
in den Kleidern lag, und faft gar feine Zeit auf den Schlaf wens 
dere. Hier fchaffte er auch die zen ab, und trug flatt ders 
felben grobe Serge auf dem Leibe, ingleichen ein zackigtes Eıfen 
in Geſtalt eines Herzens, welches ihn, wenn er fich auf die Bruft 
ſchlug, bis auf das Blut verwundete, ferner einen eifernen Guͤr⸗ 
tel mit Stacheln um den Leib; wiewohl er auf Zureden feines: 
Beichtvaters dieſen letztern wieder ablegte, uud ſtatt deffelben 
eine Heine eiferne Kette, 2 bis 3 mahl um den Arm wicelte; ja, 
er nahm einen eigenfinnigen Geiftfichen zu ſich, der ihn über alle 
Kleinigkeiten Hart und bitter beftrafte, den er aber doch zärtlich 
liebte, und in feinen Teftament wohl bedachte. Endlich wohnte 
er, um feine Berläugnung aufs Hoͤchſte zu treiben, in einem 
jerfalenen Schuppen feines gemietheten Gartene, wo ein alter 
niedergelegter Schrank fein Bette, und ein großer Stein fein Kopf 
kifen war. Er ſtrickte dabey Strümpfe, bis ihn der Pfarrer 
bey S. Medgrd auf eine böfliche Art vermochre, feine Diaconats⸗ 
Bereichtungen wieder hervor zu fuchen, und die Kinder in feiner 
Gemeine zu unterrichten, welches er in großer Demuch und mit 
ungemein gutem Erfolg bemwerkftelligte. In folcher firengen Le⸗ 
bendart verharrte er bis an dad Ende feines Febeng; er fiel 
nämlich wegen feiner überaus harten angenonimenen Kebensart in 


eine mit Seſchwulſt begleitete Krankheit, und ſtarb am ıflen May. 


1727 in dem fieben und dreyßigſten Jahre feines Lebens. 

Es wäre hart, wenn man unfern Paris, einen Mann von 
dem edelften Charakter, der, wenn feine Froͤmmigkeit erleuchte» 
ter gewefen wäre, feinen Zeitgenoffen als ein Mufter ver Tugend 
hätte vorleuchten können, eines Seibſtmordes befhuldigen wolite z 
er verkürzte nur fein Leben Durch unrecht gedeurere Bußuͤbun⸗ 
gar und die Triebfeder, welche ihn dabey in Bewegung feßte, 

eibt allemahl —— Paris handelte aus Liebe zu Bott; 
aus einem wahren obgleich übel angewenderen Yeroismus, 
welder um Borteswillen keine Befabr, Keine Befchwerde, 
kein Elend, Keinen Schmerz und felbfi den Tod nicht adhrer. 
Bir haben vom Bougeant Relations des miracles de S. Paris, 
avec.-an abrege de ſa vie. Bruxelles 1731. 12. auf Befehl der 
Inquifition zu Paris wurde die Schrift feyerlich durch den Hem 


' 
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ker verbrannt. Kaum war Paris todt, fo eñtſtand ein 
Zulauf vom Volke, und es verbreitete fi) durch die ganze Stadt 
das Gericht von Wundern. Man lief daher nicht nur in bie 
Kammer des Verftorbenen, um feinen ganzen Nachlaß als eben 
ſo viele Reliquien eines, Heiligen aufzubewahren, fondern man 
ſtuͤrzte auch haufenmweife zu feinem Grabe, warf fih auf dafs 
felbe nieder, kuͤßte die Erde, die den heiligen Leichnam. bedeckte, 
und verforgte fich mit einem Vorrathe von derſelben, gls mit ei⸗ 
nem Amulete; er war auf dem Kirchhofe zu St. Mebard begrar 
ben, wo ihm fein Bruber ein ſchoͤnes Denfmahl fegen lief. Go. 
war. in wenigen Wochen ganz. Paris voll von mwunderthätigen 
Heilungen der Kranken, welche auf dem Grabe, oder auch nur 
durch Berührung der Erde davon, und ber Reliquien des ver⸗ 
ſtorbenen Heiligen follte gefchehen feyn. Die. Sache blieb nicht 
allein bey Gefprächen, fondern auch die Druckerprefien. befchäffe 
gigten fih damit, Faſt unzählige Kleine Nachrichten und Erzaͤh⸗ 
Jungen famen zum Borfchein: e8 erfolgten Wahlfahrter auf 
Mahlfahreen nach. dem Grabe, von allerhand franten Leuten, 
welche ſich auf daffelbe legten, fodann gar Convulfionen befa« 
men, und ihrer Meinung nad) gefund wurden, durch. die Fuͤr—⸗ 
bitte des heiligen Paris. Da aber Paris nach, feinen Grundfägen 
als ein Janfenıfl, und fehr eifriger Widerfacher fowohl der Je⸗ 
fuiten, als auch der Conſtitution Unigenitus, ſtets geblicben und 
geftorben war, fo wollten die Conftitutioniften-, (d. 1. die Anhaͤn⸗ 
‚ger diefer päpftlichen Bulle,) und die Jefuiten *) durchaus niche 
zugeben, daß es mit den Wundern des Paris richtig zuginge, 
und alfo entftanden heftige Bewegungen und. Streitigkeiten. Die 
Sache if fo feltfam, daß man glauben folte,. wie es moͤglich 
fey, daß bey einer fonft aufgeflärten Nation dergleichen närrifche 
Dinge vorfallen ſollten; denn die Convulfionen of: Verzucduns 
gen breiteten fich dergeftalt unter dag Volt aug, daß man im 
kurzer Zeit eine große Menge von Convulſionairs, und eine or⸗ 
Dentliche Secte derfelben, nicht nur in der Hauptftadt Paris, ſon⸗ 
dern auch an andern Orten antraf, Wohl am meiften gefchäfftig, 
war die Parten der Janfeniften, die mit aller Gewalt einen Heike 
gen aus unferm Paris machen wollten, und fie liefen in Menge 
hin, um verzogene Gefichter und Convulfionen auf feinem Grabe 
zu haben. Die Walfahrsen wurden bey den vorgegebenen Wun⸗ 
dern endlich fo flarf, daß der Konig den Kirchhof von St. Mes 
dard zu Paris mit einer Wache befegen, und 1732 (am 27 Ja⸗ 
nuar) zumauern, und einen ernfihaften Befehl ergeben lich, an foldye 
Poſſen nicht zu glauben. Allein dadurch hörten die Wundercuren 
durch Eonvulfionen nicht auf. Die Erde von dem Grabe heilte 
‘die ſchwerſten Krankheiten zu Parig, und in den Provinzen; unb 
die Verzuckungen wurden nur noch allgemeiner. Kaufe, die fich 
dafür fürchteten, und deßwegen den Paris nicht anrufen wolle 
‚x) Diefe befonders, meil er fie- von ganzen Herzen hafte, wie er deum 
auch behauptete: man Könne die. Mitglieder diefes Ordens nie zu 
fehr entlarven. ar | 
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tim, wurden gleichfam wider ihren Willen durch Conbulfionen 
gimd gemacht. Man bildete fich ein, geheilt zu feyn, wenn ı 
dleich die fhhrecklichften Convulſionen von dem jgerrütteten Körper 
jmgten. Es würde der dem Molke mitgerheilte Entbufiasmug 
ohne die Rorgendaͤmmerung ber Philoſophie, melche diefe Aus⸗ 
rüche von Thorbeit darnieder fchlug, die Neuerer und den Thau⸗ 
maturgen lächerlich machte ; und dem über diefe moraliſche Epi⸗ 
demie ziemlich beunruhigeen Gouvernement rn je leifter, 
Solgen gehabt haben. Die erwaͤrmten Gemuͤther hätten unter 
dem Borwande der Neligion und der Wunder weiter, gehen koͤn⸗ 
un, ſo algemein war die Naferey. Cine verwittwete Prinzefe 
‚ha, die dag Alter. blind gemacht hatte, faufte fogar die alten 
Zeinkkeider des Diaconus für taufend Thaler, um ſich die Aus 
gen wit denfelben zu reiben. Aber e8 war etwas noch Erftaus 
uendered — ein großes Buch in drey Duartbänden mit vielen 
und prächtigen Rupfern *) dag eine Sammlung der vorgeblichen 
Wunder des Paris mit der Vertheidigung, und allem noͤthigen 
Dosumenten und Gertificaten in fich faßte. Diefes Buch eines 
gersiffen von Montgeron ift in feinee Art nortrefflich, dag iſt, 
ym den menfchlichen Geiſt zu demüchigen, und ihn vor Abwei⸗ 
dungen zu warnen, in welche er alle Tage zu ürgen bereit ift. 
Monggeron ſelbſt ein Mann von angefehener Herkunft wich 
tiger Ehrenſtellen, und zeitlicher Glüdsumftände, ein Mann von 
darchdtingendem Verſtande, und bey Perfonen feineg Standes 
nicht gemeiner Gelehrfamkeit, der den Aberglauben feiner Kirche 
gar bald entdeckt „den fogar bie Lectuͤre deiſtiſcher Schriften, da 
er zwiſchen Papismus und Ehriftenthum feinen Unterfchieb machte, 
in eine gängliche Freyseiſterey geſtuͤrzt hatte, daß er nun ein 
Spoͤtter alles deſſen, was die Ehriften von Wunderwerken und 
einer gertlichen Offenbarung lehren, ward, tritt als der eifrigfte 
Bertheidiger diefer Parififchen Wunder, deren beftigfter Gegner 
er vorher geweſen, auf; reitet allenthalben für ihre Wahrheit, 
und opferte fogar ihrem Anfehen feine Würden, feine Srepheit, 
und fein. zeitliches Ghäd auf, Alles Freylich fehr narürlich 
dee ruͤhtende Anblick eines Grabed, und einer großen Menge 
Wenfhen, die alle mit den demütbigften Gebärden und beim ans 
Dichtigften Anftande das Grab umgaben, und alle mit gem Hime . 
fuel gerichteten Augen und aufgebobenen Händen beteten, und die 
feyerliche Stille , womit alles diefeg begleitet war, konnte einen 
Kann von ber feurigen Einbildungsfraft, die aus feinem Buche 
bernorleuchtet, gar leicht in den ftillen Ernſt, und darauf in - 
Schwärmeren verfegen. Songerone Fanatismus ift offenbar z 
ee ruft felbE den Paris an, für feing Belehrung zu beten: ja 
gar, fie. zu bewerkſtelligen. ⸗ | 
um fo freyer trieben die Schwärmer und Eonvulfioniften ihr 
4) La verite des miracles, oper&s par Pintercefion de Mr. de Paris e& 
autres Appellans - ouvtage dedie au Roi, par Mr. Catr& de Montge, 
* son Confeiller au Parlement de Paris. Paris. 1737. auch zu Göln 1743 
1721 diefe Iehtere Ausgabe ift weit noufändiger, als Die erſte. 
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Weſen fort. Man nahm feine Zuflucht zu Ganfeleyen, Bie,fn 
Erftaunen festen, und wäre bie Vernunft nicht allemahl mache 
tiger, als das täufchende Gefühl der Sinne, fo hätte man ‘im 
die VBerfuchung fommen können, daß man etwas liebernatükli« 
ches in den Spielen fähe; aber diefe Spiele hatten etwas Bizar⸗ 
res an ih. Stockſchlaͤge oder Degenhiebe zu befommen, an bem 
Bratſpieße zu braten, fich kreuzweiſe aufjzuhängen: das waren 
die Mittel, mit welchen diefe Erleuchteten ihre Sendung anfin« 
gen und anfundigten. Der legte Auftritt ift in ber Wunderge- 
ſchichte des Paris der fFürchterlichfie. Seit dem Sabre 
1751 gefelten fih zu den Wundern noch viele und. entfegkiche 
Eonvulfionen; die Convulſionaͤr's aber führsen aud) bald daranf 
deu Gebrauch gewiſſer gewaltſamer Hülfsleiftungen ein, welchte 
ebenfalls fuͤr wunderthaͤtig erklaͤrt wurden. Man ficht in der 
Periode der gewaltſamen Huͤlfsleiſtungen Menſchen, welche das 
von andern als eine beſondere Wohlthat erbitten, was man ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe fuͤr die grauſamſten Barbareyen halten würde; 
dem Anfcheine nach mörderifche Thaten, welche aus Trieben der 
Menfchenliebe verrichtet werden. 1 
©. fortgeſetzte Sammlung von A. und N. T. S. 1733. S 
970 — 974.. J. Rud. Schlegels Kirchengeſchichte des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Erſt. Band. S. 982 — 995. Leß Wahrheiten 
der chriſtlichen Religion. Vierte Aufl. S. 488 — 525. (wo auch 
Montgerons Buch analiſirt iſt, und die Einwendungen, welche 
man daraus wider die Wunderwerke des Chriſtenthums herge⸗ 
nommen bat, widerlegt werden.) Wir bemerken nur noch Jaco⸗ 
bi’8 Abhandlungen über wichtige Gegenftände der Religion, Tb. L 
S. 23. ff. und zwar diejenige Abhandlung von ihm über die 
Wander bey dem Grabe des Janfeniftifhen Paris, worin ie 
fouderheit die Hiftorifche Sammlung einiger aus natürlichen Ur⸗ 
gie berrührender und den patififchen Wundern fehr ähnliches 
orfäle und Nervenkranfheiten merkwürdig if. ' 


: Parker, Samuel, Bifhof zu Drford, geboren zu Nort⸗ 
bampton 1640, und in ber bresßpterianifchen Kirche auferzogen; 
die er aber nachher nicht allein verließ, fondern auch fogar im 
vielen Spottfchriften auf eine heftige Weiſe angrif. Nach 
Verwaltung einiger geringen Aemter machte ihn der Ersbifchof 

von Kanterburg, Shelton, zu feinem Kapeljan,.gab ihm auch 
eine Präbende nebit dem Archidiaconat bey det Cathebralfirche zu 
Canterbury, worauf er weiterhin im Jahr 1686 ‚wirklicher ges 
beimer Kath, auch in eben diefem Jahre Bifhof von Drforb 
ward, ob fid) aleich einige Praͤlaten durch viele wider ihn einge⸗ 
gebene harte Befchulı.,"aen feiner Einweihung widerſetzt hate 
ten. Da Parker den Röm,t-Rätholifchen allen Vorſchub that, 
kam er bey dem Könige Jacob II. in fehr große Gnade, der ihr 
auch dem Magdalenen⸗Collegium zu DOrford gegen alle Vorſtel⸗ 
lungen mic Gewalt * Praͤſidenten aufdrung. Allein Parker 
ſtarb bald darnach als ein eifriger Verfechter der Epiſcopalkirche, 
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as Verdruß über die Verachtung, twelche er ſich .burch eine 
bary vorher gegen den Teft verfertigte Schrift zugezogen hatte: 
hr Teſt war nämlich eine Eidesformel, welche die Unterthanen, 
amd alle, fo eine Bedienung erlangen wollten, ſchwoͤren mußten, 
daß nämlich Dee Rönig in England das Oberhaupt der Kirche 
fer, daß der Papft Eeine Macht über die weltliche Obrigkeit 

! u. a. m. i . , \ 

Nah feinem Tode find zu London 1726 in 8. de rebus fui 
temporis Commentariorum Libri IV, berauggefommen, die aber 
fehr parteyifch ſeyn fol: die Hiftorie geht aber nur bie 1678. 
Bon diefem Oxfordiſchen Bifchofe Parker ift ein anderer Parker, 
des vorhergehenden gleiches Namens, ein Sohn. Es fehlen ung 
biographifche Nachrichten von diefem Sohne, einem gleichwohl 
nicht weniger beruͤhmten Gelehrten Englands. 

Er gab unter andern Bibliotheca Biblica, ‘being a Commen- 
tary upon all the- Books of the Old and. New Teftament. Oxford 
1717— 1725. 4. (©. Acta Etudirorum Novemb. 1726) heraus; 
fie wurde fortgefegt. In diefer Bibliochef finder man auf jeder 
Seite in der Mitte den Englifchen Tert der Bibel, und zu beiden 
Seiten, in gleicher Sprache, die aus den Vaͤtern gezogenen Er» 
Härungen mit Benennung ihrer Namen, unter den Seiten aber 
Parker’s theils kurze, theils längere Anmerfungen. Vor jedem 
bibliſchen Buche Reben Diflertationes von dem Verfaffer und der 
Beſchaffenheit des Buches felbft. | 

Man hat auch von ihm Englifche Ueberſetzungen der Bücher 
des Cicero de fenectute, de amiciria, den Paradoxis und dem 
Somnio Scipionis, die mehreremiale verbeffert wieder aufgelegt 
norden find. J | 

©, Univerfal » Lexicon der Wiffenfchaften und Kuͤnſte. Fuͤnf⸗ 
undfwanzigfier Band, ©. 977 — 978. 


Parnel, Thomas, Dr. ein fehr ſchaͤtzbarer Dichter Groß« 
britanniend. Er wurde 1679 zu Dublin geboren, bezog nad) 
dem in einer grammar- fchool genoffenen Unterricht die Univerſi⸗ 
tät, nahm 1700 den Grad eines Magifters der freyen Künfte 
an, wurde gleich hierauf zum Diaconus ordinirt, und erhielt. 
1705 das Archidiaconat von Clogher. Gegen das Ende der Res 

9 Anna's zeichnete er ſich zu London ſowohl durch feine - 
Unhänglichfeit an das Minifterium, als durch feine Canzelbes 
teötfamfeit aus, und erregte dadurch die Aufmerkſamkeit des 
—** King, der ihm 1713 eine Praͤbende, und 1716 eine ein⸗ 

liche Predigerftelle zu Finglaß in der Didces von Dublin gab. 

Iegtere konnte er jedoch nicht antreten; denn er ftarb bereitd 
1717 auf feiner Reife nach Irland zu Ehefter. Parnell ift ber. 

affer einer Reihe gefchmackvoller Gedichte, die fein Freunv 

geſammelt, Herausgegeben, und dem Grafen vou Oxford ' 
— bat. Poems on ſeveral occafiens, written by Thomas 
Satnell, and publifh’d by A. Pope, London 1721 und 1760. 8. 

mith bas diefe Ausgabe wiederbols, fie mis einigen 
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Stuͤcken vermebrr, und ihr Das Heben des Dichters, welche⸗ 
er vorrrefflich befchrieben, vorgeſetzt, London 1770. 8: In 
diefer Geſtalt findet man fie in dem 44ften Bande der Johnſon⸗ 
fhen Sammlung der Werke Englifcher Dichter abgedrudt. Fu 
den vorgüglichften Stuͤcken gehoͤren: Hefiod, or the rife of we- 
man; a fairy tale in the ancient englifh ftyle; the night - piece 
on death; rhe book- wotm; the vigil of Venus; the hermit; 


. the Allegory on men etc. Dem letzteren Gedicht erkennt John⸗ 


fon die Palme zu, der übrigens von unferem Dichter bebaup= 
set, daß er immer ergöge, aber nie entzuͤcke. In feinem the 
‚Gift of Poetry werden die Sänger oder Sängerinnen Kanaans von 
Moſes bis auf Habafuf geſchildert. — Mannichfaltigkeit der Er- 
findung, nach dem Mufter der Alten gebildetg Eorreftheit und Em» 
pfindungen der Andacht find die vorzüglichften Eigenfchaften bie» 
ſes Dichterd. Er hat auch verfchiedene Lcberfegungen geliefert „ 
3. B. von Homer’s Batrachomyomachie (die aber nidht vom Ho⸗ 
mer ift), von Catull's Pervigilium u. a. 
S.. Lives of the englifh poets, Vol. II. und Handbuch ber 
Englifchen Eprache und Litteratur (von Nolte und Ideler), neue 
Auflage. Zweyt. Theil; in der alten Anflage ©. 282. u. 283. 


Parodi, Domenico, ward zu Berma im %. 1668 geboren, 


und fehr jung von feinem Water, Gtacomo Filippo Parodi, den 


feine Bildhauerarbeiten Ruhm erwarben, nach Venedig geführt, 
to er fich nicht nur auf die Mahlerey, fondern auch auf Sculp⸗ 
tur und Baukunſt legte. Er entwickelte feine Talente vorzüglich 
unter der Leitung des Sebaftiano Bombelli, findierte die beften 
Muſter der Benezianifchen Schule, und verfertigte mehrere Ges 
mählde, die mit allgemeinem Benfall aufaenommen wurden. Man 
machte ihm baher auch die vortheilhafreft'n Anträge, um ihn in 
Venedig gu behalten; er lehnte fie aber alle ab, weil er fich nach 
Kom begeben wollte. Hier vervollfommete er fich durch dag 
Etudium ber großen Vorbilder fo fehr, daß er ın kurzer Zeit bie 
Aufmerkſamkeit des Publifums und felbft des Carlo Maratra auf 
fih zog. Er fehrte jevoch in fein Vaterland zuruͤck, und fiellte 
fein erſtes Gemaͤhlde in der Kirche des heil. Benedictus auf, wo⸗ 
durch er erftaunlich viel zu arbeiten befam. Unter andern mahlte 


er ım Saale des untern Raths fechs Figuren gran in grau, 


welche ung beym erften Anblick zweifelhaft Laffen, vb fir wirklich 
aus Marmor beftcehen, oder nur mit Farben dargeftellt find. Da 
man faft in allen Genuchifchen Kirchen und Palläften zahllofe 
Werke von ihm betwuhdert, fo begnügen wir ung, nur zwey der 
porgüglichften hier anguführen. Das erfte, welches einen heil. 
Ftanziscus de Sales vorftellt, wird in der Kirche des h. Philips 


pus aufbewahrt; dasandere aber, welches die h. Dreyeinigfeit mie 


dem b. Stephanus und Leonardus abbildet, in der Kirche Ver» 
ine delle Vigne gemiefen. Was ſeine übrige Arbeiten betrifft, 
o find fie von Matti in f. delle Vire de’ Pitrori, ſeultori ed Ars 

chiterri Geneveli T. IL. p. 223: 224. umftändlich beſchrieben wor⸗ 


b 
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der. Parodi mußte ebenfalls für Cosmus III. Großherzog von 
Toscana, für die Koͤnigin von Epanien und andere angefehene 
Perfonen nicht nur viele Hiftorien, fondern auch Porträte verfer⸗ 
tigen, die ihm fehr gut gelangen. Bisher betrachteten wir nur 
Parodrs Derdienfte ald Mahler; er hat aber auch als Bildhauer 
und Architect viel Schaͤtzbares geleiftee. Die Fiftlichften Werke _ 
feines Meifels find unftreieig groey Statuen in der Kirche deg heil. 
Philippus zu Genua, nämlid) die göttliche Liebe und die Sanft⸗ 
muth; zwey colloffatifche Loͤwen; ein Epringbrunnen im Pallaſt 
Brignola mit Romulus und Remus an den Brüften der Wölfin; 
und vier Statden im koͤniglichen Schloſſe, welche die Senatoren 
Anfaldo Srimaldo, Tommaſo Raggi, Ottavio Saoli und Vin» 
cenzio Ddone vorftelen. Ueberdieß haben das Modell einer gro» 
fen Fontaͤne im Pallaft Pallavicini, die vortreffliche aus einer 
Madonna und h. Antonius von Padua beftehende Gruppe, der 
Mdonig und die Ariadne, twelche der Prinz Eugen von Savoyen 
in feinem Garten aufftellte, einen unverfennbaren Werth. Der 
Gebäude, welche Parodi aufgeführt hat, giebt es zu viele, als 
daß wir fie verzeichnen fönnten: wir vermeifen deßhalb auf die 
Nachrichten, welche Ratti von ihnen ertheilt. Dominico ftarb 
im J. 1740, und hinterließ mehrere von ihm in ber Mahlerey gut 
unterrichtete Schne. Einer von ihnen, Pellegrino, lebte in if» 
bon, und war ein waderer Porträtmahler. 
© ©. — Geſchichte der zeichnenden Kuͤnſte. Zweyt. Band. 
916. ff. * | 


Parodi, Philipp, ein vörtreffliher Bildhauer, zu Senna 
1640 geboren, von dem. man viele herrliche Kunſtſtuͤcke befigt, 
unter welchen dag Gartenportal von Prignoli in der neuen Straße 
iu Genua unter feine vornehniften gerechnet wird; man findet an 
demfelben einige Genjen angebracht, die fo meifterhaft auggears 
beitet find, daß felbft große Kenner fie für Antifen gehalten has 
Ben. Er warb nad) Padua berufen, wo ebenfallg viele Beweiſe 
feiner Kunft find; ftarb aber zu Genua um dag J. 1708. Sein . 

Sohn, Dominif, machte fh ebenfalls als Mahler und Bilde 
bauer befannt, und arbeitete zu Rom 1698 in Gefellfchaft der 
berühmteften Künftler. Er farb 1740 in giemlichem Alter. Bon 
defien Soͤhnen mahlte Pellegrin zu Genua fehr ſchoͤne Bildniffe. 
Diele von denfelben fanıen nach Endgland, Franfreich, Spanien 
und Teutfchland, weil jeder vornehme Durchreifende fein Pors 
trät von dieſes Künftlers Hand verlangte, da er fich dann für 
ein Bruftbild zwoͤlf Duplonen bezahlen ließ. Er arbeitete um 
3749 — Liffabon. 

Labvocat Schft. Th. ©. 157. 


Parrenin, Pater, ein berühmter Jeſuit und Miffiondr in 
China, war aug der Provinz Lyon gebürtig, wo er auch in den 
Drden der Jeſuiten trat. Man trug ihm zwar vor feiner Abreife, 
aus Europa wichtige Stellen an, wenn er aus dieſem Drden tre⸗ 
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ten und twieber weltlich werben wollte; er fchlug fie aber auf, 
und ging zu Anfange des Jahres 1598 nach Ehina, wo er nach 
einer Schiffahrt von ſechs Monathen glädlich anlangte. Sobald 
der Kaifer Kanghi ihn gefehen hatte, erfannte er gleich die Ga» 
ben und Verdienfte des neuen Miffionärd, und gab ihm Lehrmei⸗ 
fier, die ihn in der chinefifchen Sprache ſowohl, al& in der tatari» 
ſchen Mantfchu untermeifen mußten. Bey Erlernung bdiefer 
beyden fchweren Sprachen zeigte er fein glückliches Gedaͤchtuiß, 
und wie leicht es ihm fey, etwas zu faffen. In kurzer Zeit redete 
er das Chinefifche beffer, ale jemahle ein Europäer gereder hatte, 
und drückte fich in der tatarifchen Sprache fo rein und leicht aug, 
als in feiner Mutterfprache. 

‚Der Kaifer Kanghi, der außer den Eigenfchaften eine® gro» 
Ben Kaifers einen befondern Eifer gu den Wiffenfchaften hatte, 
wollte feinen Verſtand nicht alleın mit dem, was er durch die Leſung 
ber ‚hinefifchen und tatarifchen Bücher und durch die Unterredung 
mit den Geleheren feines Reichs erlernen konnte, fondern audy 
mit denjenigen Wiffenfchaften augzieren, die er von den Fremden 
erlangen fonnte. Weil nun der P. Parrenin von Allem, was ce 
wußte, fehr artig reden konnte, fo unterhielt fich der Kaifer oͤf⸗ 
ters mit ihm, und machte fih in der Geometrie, Botanık, Ana⸗ 
tomie, Medicin und Chirurgie, dazu ihm die Patres Gerbilon 
und Bouvet ſchon Anleitung gegeben harten, noch vollfommener, 
Er erlernte auch on ihm das verfchiedene Intereſſe der europaͤi⸗ 
(chen Hofe, die alte und neue Hiftorie der von China entfernten 
Länder und Voͤlker, und ihre Sitten, Gemohnbeiten und Regie⸗ 
rungsarten. Diefes alles mußte ihn der P. Parrenin nicht nur 
mündlich vortragen, fondern er muſite ihm auch dag Neuefte und 
Euriöfefte, wag von der Geometrie, Aftronomie und Auatomie in 
den Werfen der Akademie der Wiffenfchaften und andern Echrifts 
fteltern von dergleichen Materien vorfam, in tatarifcher Sprache 
auffchreiben. 

Zwanzig Jahre lang folgte er dem Kaifer auf den Reifen, 
die er alle Jahre in die Tararcy that, und wenn er die Provinzen 
des Reichs durchreifte, aber allegeit als ein Miffiondr. Er ver⸗ 
mehrte überall die alten Miſſionen, oder erdffnete neue. Diejenis 
gen, wo man die meiften Ehriften zähle, und den meiſten Eifer 
ſieht, und die in» und außerhalb der großen Mauer auf dent 
7 von Prokins in die Tatarey liegen, ſind ein Werk ſeines 

ifers. | 

- Er bat den erften Grund zu der Belehrung der chriftlichen 
Prinzen gelegt, die unter dem Kaifer Dong Tching wegen ihrer 
Erandhaftigfeit im Glauben fo viel ausgeftanden haben. Ber 
fchiedene Prinzen und andere Broße des Reichs baben ihrem Bey» 
ſpiele gefolst. Mehr als 10,000 Kindern der Ungläubigen hat er 
die Taufe ertheilt, und unter denfelben auch Einem von den Brüs 
dern de Kaiſers Kien long. Des Zutrittd bey dem Kaifer ben 
diente er fich, um den Miffionarien, ohne Unterfchied des Orden 
und der Kationen, Empfehlung und Schug zu verfchaffen; fie 


— 
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von den Verfolgungen übelgefinnter Mandarinen ju befreyen ; 
ihnen Erlaubniß auszumirfen, fich an einem Orte niederzulaffen, . 
and Kirchen zu groöffnen, wo noch feine waren; oder Diejenigen 
mieder. zu verfchaffen, die man ihnen nahm; und felhigen bie. 
Sreundfihaft ‚und Befanntfchaft der Gouverneurs und anderer 
Hfficiere an den Orten, wo fie fi) aufhielten, zumege zu brins . 
gen. Erverfündigte Jefum Chriftuim denen Prinzen, Großen und 
Gelehrten mitten an einem Indiſchen Hofe, und wenn er fie auch, 
nicht alle geroinnen konnte, fo machte er doc) Freunde und Bes 
fhüger der Religion aus ihnen. Gelbft dem Kaifer machte er 
den Stifter der chriftlichen Neligion bekannt, und unterrichtete 


ihn fo von den Wahrheiten derfelben, daß er nicht allein eine . 


nme Hochachtung für den Glauben befam, deffen Fffentlicher Bew - 


[büger er war, fondern daß man aud) oͤfters glaubte, er würde, 


weil er durch die Reden des Miffionärg überzeugt fey, das Chris 


ſtenthum annehmen. Man zmeifelt nicht, daß man diefe Freude 
würde gehabt haben, wenn Keidenfhaften, die fo ſchwer zu defle- 
gen find, gethan hätten, die ein großer Herr, und der von lan» 


gen Zeiten her gewohnt ift, ſich nichts adzufchlagen, fühlt. 


Man hat fogar Urfache zu glauben, daß diefer Prinz, da er den 
Tod vor Augen gefehen und fich deffen erinnert, was fo viele 
Miffionarien, und noch Kfter der P. Parrenin ihm gefagt, wie 
nethig cd ſey, ein Chriſt zu werden, um feine Seele zu erretten, 
den Entfchluß gefaßt habe, die Taufe zu empfangen; denn er 
lieg die Miffionarien, die am Hofe waren, rufen: aber die erfte 
Handlung, durch welche fein Sohn Yong » Tching, der fhon zum 
Karfer ernannt war, feine Macht zeigte, war, daß er verhinderte, 
daß fie niche in den Pallaft eingeführte wurden. 

Bey dem belicaten und mie vielen Schmierigfeiten verfnüpfs 
ten Zuftand- der Sacher, mo er aus dem Stegreif antworten 
mußte, Ieuchteten feine Gaben am meiften hervor. Von feinen 
Antworten hieng 4 die Erhaltung oder der Berluft der Religion 
in dieſem Neiche ab. Aber er zeigte bey diefen Gelegenheiten einer 
‚bepundernswürdigen Verftand, der ihm die weifeften und flüge 
fen Antworten in den Mund legte. - Seitdem er die chincfifche 
und tararifche Sprache fattfam ‚verftand, um fich darin mohl 
auszudruͤcken, war er befiändig der Dolmetfcher aller Europäer, 
die dahin Famen, der Miffionarien, ber Legaten des Papſtes, der 
portugififchen und moſcowitiſchen Ambaſſadeurs. Er hat diefe 


gefährliche Stelle faſt vierzig Kahre, fowohl zum Vergnügen deß_- 


Pringen, vor dem er redete, als derjenigen, an deren Statt er 
redete, begleitet, Man mußte fich wundern, wenn man ihn eben 
fo gut dyinefifch, als lateiniſch, franzoͤſiſch, italienifch und portu⸗ 
giefifh fprechen hoͤrte, Er war faſt der beffändige Mittler in den 
Streitigkeiten zwifchen den Hofen zu Pelmg und Mofcau, ent 
warf die Sriedengartifel zwifchen diefen beyden Nationen, und 
derfaßte ſie in Iateinifcher und tatarifcher Sprache. — Die Bis 
Ger, die er, im chinefiicher und tatarifcher Sprache für den Kaifer 
Kanghi zur Unterweifung ber Chriſten, und zur Delehtung ber 


— 
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VUunglaͤubigen aufgefegt hat, zeugen bon feiner“guten Gabe zu 
ſchreiben, „feinem Eifer, Gelehrfamfeit und Gottesfurdt. Wenn 
alles, was ek gefchrieben, die Fragen der Gelehrtin in China, 
— und Rußland zu beantworten, ſollte geſammelt und 
erausgegeben werden, würde man erſtaunen, daß ein Miffionde 
bey fo vielen andern Gefchäften fich in den Stand fegen kounte, 
fo viele Sprachen fo trefflich zu fchreiben, und in fo vielen Arten 
der Gelchrfamteit ſolche Geſchicklichkeit zu erlangen. Es beftätl« 
gen dieſes die Briefe, welche man im 17ten, ı$ten und In dem 
folgenden Tomen der lettres edifiantes lieft. Inſonderheit bat 
man ihm bie Karten von dem chinefifhen Neiche und von der hie . 
nefifchen Tartarey zu danken, diervon den Miffionarien mit fo 
großer Sorgfalt und Genauigkeit gezeichnet worden, und welche 
ber Pater du Halde in den vier Bänden feiner hiftorifhen und 
geographifchen Befchreibung von China ang Licht geftellt hat. _ 


Der Kaifer Pong Tching, melcher dem Kanghi folgte, hatte 
die Hochachtung und Zuneigung nicht geerbt, womit fein Vater 
die Miffionarien bechrte. Da er im Herzen ein Feind der chrifl» 
lichen Religion und ihrer Diener war, fäumte er richt lange, ih⸗ 
nen die Wirkungen feine bifen Willens empfinden zu laffen 
Nichts defto weniger-gab er jederzeit dem P. Parrenin Merkmahle 
feiner Achtung, und begegnete ihm mit Höflichkeit. Diefer Fuͤrſt 
wollte verfchiedenemahle die Religion vernichten; aber unfer Pax 
ter wendete beftändig durch die Alugen Antworten, menn er mit 
dem Kaifer fprach, oder durch die Fürbirte feiner Gönner und 
Freunde, das Wetter ab, und erhielt die Religion. 

Weil er unter dem Kaifer Pong - Tching und Kien » Long we⸗ 
niger befchäftige war, endete er feine müßigen Etunden an, 
die verfolgten und in das aͤußerſte Elend verfegten chriſtlichen 
Prinzen zu troͤſten und aufzurichten, nügliche Bücher von der Mes 
ligion zu verfertigen, in der Stadt und in dem Jefuiterhaufe Une 
gerweifüng zu geben, und eine große Anzahl vornehmer Perfonen 
zu befuchen, und ihre Bekehrung zu vollenden, dazu er bey den 
meiten Reifen, die er in dem Gefolge'des Kaifers that, nur dem 
Grund legen koͤnnen. > - 

Die Krankheit, mit welcher er in den legten drey Jahren 
heimgeſucht wurde, verurfachte ihm die heftigften und empfind⸗ 
lichften Schmerzen, wobey er’jeboch die furgen Etunden, da er 
Ruhe hatte, feinen apoftolifchen Arbeiten widmete, und Alles mit 
unveränderlicher Geduld und vollfommener Ergebung in dem 
göttlichen Willen ertrug. Einige Tage vor feinem Tode wurde 
er von aller Empfindung des Schmerzeng befreyt, und befchlog 
fein Leben, nachdem er die legten Sacramente empfangeh, bey 
großer Ruhe des Leibes und Gemüthes, am 27. September des 
Jahres 1741. 

Man hat ihn mit vielen Solennitäten beerdigt, die der P. 
du Halde in der Borrede zu obgedachter Sammlung der lettres 
edifiantes weitläuftig befchreibt, und wir übergehen fie hier niche, 
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weil man außer den chinefifchen Begräßnißteremonien auch bie 
allgemeine Achtung, in welcher ev fand, daraus erfehen fann. 

Als der Tod des Pater Parrenin erfolgte, war der Kais 
fer in der Tatarey, und hatte bey feiner Abreife die Regierung 
feinem Bruder zu —5 und Einem’ feiner väterlichen Bei 
tern anvertrauet. tefe Prinzen ordneten alsbald einige vor« 
nehme Mandarinen ihres Gefolges in das Haus der Miff onarien 
ab, ihnen ihr Beyleid zu bezeugen, ihre Schuldigfeit gegen den 
Derftorbenen zu beobachten, und Geſchenke zu bringen. Als die 
Depntirten weggiengen, fagten fie den Patribus im Nahmen ıb» 
ter Herten, daß es dienlich wäre, den Sarg ın einen Saal bis 
zur Wiederfunft Sr. Majeſtaͤt bepzufegen. Einer der vornehm» 
fien tatarifhen Herren, ein Bruder der Kaiſerin, deſſen Vater 
ein vertrauter Freund des P. Parrenin geweſen, fam in Derfon 
mit. einem zahlreiche Gefolge, fich vor dem Sarge niederzuwers - 
fen, meinte lange Zeit, und brachte anfehnliche Geſchenke, welche 
er mit den großten Lobfprüchen des Miſſſonaͤrs begleitete. Die 
ganze Zeit über, da der Leichnam ausgeſtellt war, wurde ber Hof. 
des Haufes nicht Icer von Perfonen, von allerley Rang und 
Stande, melde haufenweife kamen, ihre ebenmäßigen Pflichten 
gegen den Verftorbenen abzuftatten, und in dem Saal feidene Stüde 
aufzubängen, worauf fie Fleine Reden zu feinem Lobe gefchrieben - 
batten. Bon den chriftlichen Prinzen und Mandarinen folgte im» 
mer Einer auf den Andern, ihre Berrübniß an den Tag zu legen, 
und um den Sarg herum Gebete zu verrichten. Endlich langte 
der Kaiſer zu Pedin an. Als man ihm von dem Tode des P. 
Parrenin Nachricht gab, ſchien er fehr empfindlich darüber zu 
fegn, lobte ihm offentlich wegen feines Eifers und feiner Dienfte, 
die er in feinem Leben gethan bätte, und verehrte zweyhundert 
Taels und zehen Stüd feideneg Zeug, um die Begraͤbnißkoſten zu 
erleichtern. Der Dberhofmeifter des Kaiferlichen Haufeg wollte, 
daß dieſes Geſchenk Sr. Majrftär in feiner Gegenwart überants 
wortet würde, und fagte Verfchiedened, daß dem Mffiongr zur 
Ebre gereichte; hernach ſchickte er feinem Bruder an feine Statt, 
die gewöhnlichen Geremonien zu verrichten, äber den Sarg zw 
weinen, und feine Gefchenfe zu überreihen. S 

Nachdem man den Befehl und die Gefchenfe des Kaiſers 
nebſt dem Yobe, dag er dem Verſtorbenen beygelegt, erhalten 
batte, ließ man es mir großen chincfiihen Buchſtaben auf ein 
fhönes Stüd Atlas fchreiben, und ſtellte es vor Jedermanns 
Augen in dem Saale auf. Hier beſtimmte man den ı2ten, 13ten 
und ı4ten November zu den drey Bettagen und den 15 zur Beer⸗ 
digung. Die Miffionarien der dren Kirchen legten die Trauer 
an, welche darin beftehr, daß man fich weiß fleivet, und die ro⸗ 
then feidenen Floden von der Müge wegehut. Die Ehriften dem 
Stadt und des Kandes wohnten den Gebeten für den Verftorbenen 
mie folcher‘ Ehrerbietung und Sittfamkeit bey, die den Ehinefen 
eigen ift, und die Umftchenden überaus erbaute. Die Gebete, 
shne von den Meffen, die celebrire werden, etwas zu gedenken, ge» 
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ſchehen täglich dreymabl, und zu Ende recitirt man das libers, 
wobey zugleich das Näuchern und: die andern Geremonien , ber 
Kirche verrichtet werden. Man hatte in den Höfen ded Hauſes 
Pavillons oder Zelte von Matten aufgefchlagen, mie dieſes zur 
eit der Trauer in China üblich if. Die Thuͤre des Eingangs 
atte auch ihre Trauerzierrathen nebft einer Trommel, die man 
enjenigen zu Ehren rührte, twelche famen, ihre legte Schulbig» 
keit abzuftatten. Am 15. November, ald an dem Brgräbnißtage, 
verfammelten fich die Miff onarien der drey Kirchen fehr fruͤh, 
und wohnten dem Amte und den Gebeten bey, welche die Chrie 
- fien ıhaten, worauf man, ale dag Zeichen durch Schlagen auf 
ein großes fupfernes Becen gegeben worden, ben Sarg unter 
| er Gefchrey und Seufzen ſowohl der Ehriften, als Ungläu« 
igen auf die große Gaffe trug, welchem die Miffionarien, mit 
einer Kerze in der Hand, paarmweife folgten. Als man bafelbft 
‚angelangt war, benachrichtigte die Chriften, die alle in Trauer 
waren, ein zweytes Zeichen, daß ſich jeder auf feinen Poften 
ftellen folte. Man fahe Anfangs eine große, fehr erhabene und 
wohl auggezierte Mafchine, darauf man mit großen Buchftaben 
den Namen, das Daterland, bag Alter und die Eigenfchäften 
des P. Parrenin laß. id erfchlen ein großes Kreuz, das 
von Einem der vornehmften Ehriften zwifchen zwey Reihen ver- 
fchiedener Chriſten, welche mit vieler Ernfthaftigfeit und Sitt⸗ 
ſamkeit gingen, getragen wurde. Diefen folgte ein Haufen ans 
derer Ehriften, welche in eben der Ordnung vor den Bıldniffen 
der heiligen Jungfrau und des heil. Michaels gingen. Unmittels 
bar hernad) trugen zwey Baccalaurei und zwey chriftliche Mans 
darinen den Lobſpruch, den der Kaifer gemacht hatte, und ber 
auf ein Stück gelben Atlas gefchrieben war. Die Katecheten der 
verfchiedenen Kirchen kamen hierauf, meinten und beteten einige 
Gebete vor dem Sarge. Endlich befchloffen den Zug die Miffios 
narien, die hriftl. Bringen, die Mandarinen und die Deputirten 
der Prinzen. Die Officiere und Soldaten machten, daß überaug 
gute Ordnung gehalten wurde, In allen Gaſſen, wo die Be- 
re: durchging, fund ein unzähliged Volk in einer Reihe 
ängs der Häufer und Buden mit großer Ehrerbietung, deren 
Diele fogar Kffentliche Zeichen gaben, indem fie auf die Kniee fies 
len, und ſich bi auf die Erde beugten. In diefer Ordnung 
ging man bis an den Begräbnißort der franzgfifchen Miffiona» 
rien, welcher in einem Dorfe zwey Meilen von Pecing iſt. Als 
man fich demfelben näherte, Kamen die Einwohner der Proceffion 
eutgegen, und begleiteten fie mut vielen Reidbezeugungen. Die 
Mıffionarien, die den Sarg umgaben, verrichteten die von der 
Kırche geordneten Gebete, und nachdem fie Weihwaffer gefprengt, 
und die gewöhnlichen Rauchwerfe angezündet, fenften fie den 
Derftorbenen ing Grab. Hier erneuerte fi) das Heulen und 
Echreyen. Während diefer Zeit thaten der Superior.ded Hauſes 
und alle Miſſ omarien auf den Kuieen'noch einige Gebete, und 
banken hierauf den Umſtehenden für die Mühe, die fich gegeben, 
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and für die Ehre, die fie ihnen erwleſen hätten. Diefe auf ihrer 
Seite brauchten eben dergleichen Hoͤflichkeiten, und man ging uns 
ter Bergiegung vieler Thränen nach chinefifcher Gewohnheit auge 
inander.. | | 

Der Miffiondr, P. Chalier, hat in einem Schreiben an den 
P. Verchere, Provincial ber Jeſuiten in der Provinz Lyon (Peckin 
am 10.dek. 1741), das in der 260ſten Sammlung der von dem 
P- du Halde herausgegebenen lerıres edifiantes, p. 136. ff. ſteht, 
Nadridt von den Befchäftigungen und Arbeiten des P. Parre= 
nin gegeben, die zwar mehr eine Kobfchrift, als eine eigentliche und- 
aufrihtige Lebensbeſchreibung zu ſeyn fheint; daraus iſt dag 
Vornehmſte hier auszugsweiſe mitgerheilt. J— 

©. Beytraͤge zu den aetis hiftorico - eceleſiaſticis. Erſt. Band, 
®, 222 — 234. | — | 


Parrocel, Karl, alter Profeffor der Akademie zu Paris, wel⸗ 
her fih als Mahler, befonderg in Schlachten und Pferden, her⸗ 
vorfhat. Er war geboren 1688 zu Paris, und ein Sohn und 
Schuͤler des folgenden Joſeph Parrocel: Er lernte auch beym 
Earl de la Foffe, ftudierte einige Jahre zu Rom und zu Venedig. - 
Anfangs mahlte er Hifforien; aber nach feiner Zuruͤckkunft in. 
Sranfreich legte er fich auf dag Feldfchlachtenmahlen. Im Fahre. 
ı721 ward er fehon Mitglied der Eniglichen Akademie. Um bie 
vielfältigen Wendungen und Aufzüge der Reiterey richtiger, ja 
mit mehr Geſchmack, Seftigfeit und Enthufiasmug zeichnen zw 
Iönnen, diente er in drey Feldzügen felbft als Neiter, und ftudierte 
ja dem Ende auch dafelbft die Zergliederungsfunft. der Pferde. 
3m J. 1744 wurde er Profeffor Adjunctus; in demſelben Jahre 
und 1745 erhielt er Befehl, der koͤnigl. Armee in Slandern zu fol« 
den, * er in dieſen Feldzuͤgen, welchen der König ſelbſt beywohnte, 
les Merkwuͤrdige nach der Natur zeichne; von dieſen fegte er 
1745 zehen mit Farben verfertigte Entwürfe oͤffentlich in dem 
ore aus, in welchen man flarfe Ausbrüde, Feuer und Nature 
hrnehmen fonute; aber nur_eine, naͤmlich die Schlacht, Bey 
atenoy, führte er im Großen aus. Zuvor, nämlich im Jahr 
145 war er wirklicher Profeffor geworden: . Viele von feinen 
ählden wurden in Tapegereyen verarbeitet. Preißler, PArs' 
im, Ihomaffin, Cochin, Erefpy, Scotin, le Bad, Marcee 
u.a. m. haben nad) ihm in Kupfer geftochen. Er felbft rar 
e mit vielem Verftand und bloßen Umriffen eine Sammlung 
Reitern und Soldaten nad) feinen eigenen Zeichnungen. Pers, 
el war in der Gattung feines Vaters ein vorcrefflicher Künftler. 
kan er frinem Colorit weniger Wärme gab, als ſein Vater, [6 - 
erihm mehr Wahrheit. Er farb im 64ſten Jahre ſeines Alters. 
S. Fuͤeßli's Allgemeines Künftlerlericon (Neue Ausgabe). 


J1. - 
Ein Better. von ihm, Ignaz, mar auch ein guter Feld» 
achtenmuhler, arbeitetr viel in Stalin, nachher zu Mien Film 
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—2 von Arenberg, wo er 1722 flach. Sein Bruder, 

eter, Mirglied der königlichen Akademie, mablte Hiftorien, Sein 
orzüglichftes Gemaͤhlde ift die Gefchichte des Tobias in ſechzehn 
Stuͤcken. Er Rarb 1739 im 75ften Jahre feines Alters, und. 
zes etliche Kınder, von denen Jgnaz-in großen Maſchinen 
deruhme war, und 1759 farb; und Stephan, der biftorifche 
ee Oelfarben und auf frifchen Kalk mahlte, unt 1760 
gu Bari ; | 

S.. Ladvocat. Schfl. Th. S 1571. u. 1572, | 


Parrocel, Joſeph, ber Vater des Vorhergehenden, Mahler 
und Rupferftecher, geboren 1648 zu Brignoles in der Provence. 
Er lernte bey Einem feiner Brüder, und zu Rom bey Jacob Cour« 
feis, genannt Bourauignon. Don Rom begab er ſich nah Bes 
nedig, mo er dar Kolorit nach den beften Gemaͤhlden ftudierte. 
Mach ſeiner Zuruͤckkunft ın Frankreich wurde er 1676 mit Beyfall 
in die fönıgliche Akademie aufgenommen, und zum Narh der Ufas 
demie ernannt. Pareocel mahlte Bildniffe und Geſchichten. Was 
ihn am meiften berühmt machte, waren feine Feldſchlachten, die 
er aus eigenem Genie fertigte, da er niemahls weder Feld» 


lunuger noch Armeen gefehen harte. Gleichwohl ſieht man in feis 


uen Gemählven erftaunliche Bewegungen und Getümme. Er 
ſtellte die Wurh der Soldaten mit der größten Narürlichkeit vor; 
kein Mahler mußte, nach feinem eigenen Ausdrucke, feinen Mann 
Beffer umzubringen, als er. Sein Pinfel ift leicht, und fein Eos 
dorie frifh. Er mahlte mit großer Fertigkeit, und verfäumte 
mie, die Natür zu Rathe zu ziehen. Eine mit weißer und ſchwar⸗ 
Kreide gezeichnete Meiterfcblacht diefes Mahler: wurde für 
& Livres verfauft. Die Lebensgefchichte Jeſu Ehrifti auf acht 
Nd vierzig Blättern, und einige andere Stücke, die er in Kupfer 
Brachte, geigen einen großen Berftand. Seine Manier im Radieren 
iſt raub, dreift uiid meifterhaft; man bemerkt darin eine gruͤndliche 
enneni des Helldunkels. E. Koullet hat auch nad ihm in 
Kupfer geftochen, Er ftarb zu Paris im Jahre 1704, 
©. Ag. Künftleg. ©. 481 u. 82. 


» Parrocel, Peter, ein Neffe des Joſeph Parrocel's, bon 
Moignon gebürtig. Er lernte bey feinem Oheim Joſeph, und zu 
Mom bey Carl Maratti. Nach feiner Zurückfunft wurde er in 
Die Königliche Akademie aufgenommen. Sein größtes Werk befin- 
det fi zu St. Germain en Laye, wo er in einer Gallerie des 
Hotels von Noailles die Gefchichte des Tobias in fechzehn Ge⸗ 
maͤhlden darftellte, :und fein Meifterftüct war zu Marfeille, im 
Marien : Nonnenklofter, wo er das Kind Jeſus auf einem Throne 
fipend und der Maria eine Krone auffegend vorſtellte. Er farb 
3739 in einem Alter von 75 Fahren. 

©. Algen. Künftlerler. ©. 482. 


Pars, Adrian, Doctor und Prediger zu Katwyck am Rhein, 
ein reformirter Gotteögelehreer, der als Schriftſteller Aufmerk- 
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fümfeit verdient.” Er war am 24. Detober 1641 im Haag gebo⸗ 
ren, und fam am 18. May 1671 ju Katwyck ing Amt, welches 
er jederzeit mit großem Fleiß und Eifer verwaltete. Er nahm, 
die Würde eined Doctors an, und ftarb am zyften März 1719: 
im 78ſten Jahre feines Lebens, und im 38ſten feines Amtes eines 
jähen Todes. Am dritten Tage vor feinem Ende hielt er noch 
eine Predigt, und erklärte darin die drey legten Worte Jeſu am 
Kreuze. Seine Nebenftunden bat er meiftens den Studien und 
der Berfertigung mehrerer guter Schriften gewidmet; welche ein 
unverwerfliches Zeugniß von feinem gelehrten Fleiße, von feinen 
Wiſſenſchaften und von feiner Goktesfurcht geben. Wir bemer⸗ 
fen vorzüglich, was er in dem Gefchichesfache fchrieb: Karwyk 
en Rynsburgfche Outheden , als twee Hoogedelfte Nabuurin- 
nen; es find folches zwey Schriften, davon die eine den Titel 
führt: Carti Aborigines Batavorum ; die andere; Pagns er Ab- 
batia Rhenoburgenus — beyde in hollaͤndiſcher Sprache. Leyden, 
1697 in 8. wieder aufgelegt 1745. 8. Index Batavicus, of 
Naemrol van de’Batavifche en Hollantfche Schryvers van- Julius 
Caelar af, tot deeze tyden toe, met Kopere afbeeldfels. Tot 
Leyden, 1701.4. Er mar auch ein lateinifcher und hollaͤndi⸗ 
ſcher Dichter (Verfificator), wie feine Otia Catvicena bemweifen, 
die aus drey Theilen in 4. deftehen, und fchon 1664 von ihm 
angefangen wurden, und gleichfam, wie Kenner urtheilen, eine Chro⸗ 
nit von allerhand Zufällen des Adels, wie auch ber Schulen und 
Kirchen feit mehr als funfzig Jahren, abgeben Finnen. F 

©. Univerfal» Lericon aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. S. 
1025. und Saxii Onomalt. litterar. Pars V. p. 341. 


Pars oder Parce, Wilhelm, ein englänbifcher Landſchafts⸗ 
mabler. Er zeichnete mit Wafferfarben einige bergige Gegenden, 
in dem Schweizerlande, und in dem Herzogthume Savoyen, die 
Wilhelm Woolet um 1779 mit feiner vortrefflichen Manier 
radir | 


. 


tt. 
S. Allgem. Kuͤnſtler/-Lexicon. ©. 482. 


Parſon, James, Jaeob, Doctor der Arzneykunde und Mit- 
glied der koͤniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften zu London, ein 
vortrefflicher Phyſiker und Arzt Englands, deſſen zahlreiche Schrif⸗ 
ten ſehr geſchaͤtzt werden, geboren 1705 zu Barnſtapel in Des 
vonfhire. Er fludierte in Paris, fing um das Jahr 1737 at, 
in London zu practiciren, und wurde von mehreren gelehrten 
Geſellſchaften in und auffer feinem Vaterlande zum Mitgliede 
aufgenommen. Die Phyfif, Anatomie, Naturhiftorie, die Alter⸗ 
thuͤmer, Sprachen und ſchoͤnen Künfte find feiner Gefchicklichkeit 
und feinem Fleiße viel fchuldig; denn er entdeckte manche Wahr« 
beit, und deckte viele Irrthuͤmer auf, die vor ihm in denfelben 
berrfchten! Er ſtarb am 4. April 1770. 

S. Reuß gelehrteg England und Grohmanns hiftor. biogr. 
Handwoͤrterbuch. Sünfter Th. ©. 548. | % 
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- Pas, Anton, Marquis von Feuquieres, Gouverneur Dom 
Verdün, Ritter Vom Orden des heil. Ludewigs, war ein Sohn 
des Iſaac von Pas, Marquis von Feuquieres, ded Generallieu⸗ 
tenants der Föniglichen Armeen, ordentlichen Staatdrathe, Gowe 
verneurg der Stadt und Eıradele von Verdun, enerallieuses 
nant. des Bisthums und der Provinz Toul, weicher 1658 im 
Spanien, als aufferordentlicher Gefandier farb, nachdem er 
, 1660 Bicefönig in Amerika gewefen war, und von 1672 In ver⸗ 
fehiedenen Gefandtfchaften au einigen teutſchen Höfen, auch am 
koniglich Schwedifchen Hofe, gedient, und allenchalben ſowobl 
burch feinen Verftand, als Much, fich großen Ruhm erworben 
batte, Unfer Anton Pas, Marquis von Heuquiere, that ſich 
. 1688 und in den folgenden Jahren in Tetutſchland, aud) nach 
mahls in Italien hervor. Er ging an der Spige von taufend 
Pferden von Heilbron ab,. darchfirich ein fehr ausgebreitetes 
Land, fchlug mehrere fehr beträchtliche Corps, fegte über Fluffe, 
vermied Schlingen, hob Eontributionen, und kam nad) fünf und 
dreyßig Tagen triumphirend wiederum dahin, von mo cr ausge⸗ 
gangen war. Aus Teutfchland begab er ſich nun nach Italien, 
und zeichnete fich in der Schlacht bey Staffarda, bei) der Erobe⸗ 
* rung von Sufa, und einigen andern Städten in Piemont, und 
anderwärtd aus. Am Jahr 1693 wurde er zum Generallieute⸗ 
nant ernannt, und viente ats folcher big zum Frieden. Er ftarb 
am 27ften Januar ı7rı, in einem Alter von drey und fechzig 
Jahren. Er war ein vortrefflicher Gieneral, und kannte deu Keteg 
aus Grundfägen und aus Erfahrung. Man bet Memoires vom 
- Marquis von Feuquiere, die fonft ın der koͤuigl. Bibliothek bes 
wahrt twurden, und davon eim Theil in des Amelots Memoires 
‚ befindlich iſt, zuſammen aber 1737 in vier Düvvez- und zwey 
Duartbänden zu Paris aufd Neue herausgekommen ind. — 
e S. Grohmanns hiftor. biogr. Handworterbuch. Fuͤnfter Th. 
. 5571. vr 





Pafeal Colaße, Kammer. und Kapell- Mufikbircktor Lud. 
wigs XIV. wurde 1639 zu Paris geboren Er ftudierte unter 
dem berühmten Lully die Mufif, und componirte nicht allein thea⸗ 
tralifche Stüce, fordern auch verfchiedene, geiftliche Gedichte, 

Man würde noch mehrere und fleißiger ausgearbeitete Stüde von 
ihm baben, wenn er nicht, durch Auffuchung des Steins der 
Weiſen, von feiner ordentlichen Arbeit abgezogen worden wäre, 
und feine Gefundheit gefchwächer hätte. Doch lebte er bid 1709, 
da er 70 fahre alt, ſtarb. 

S. Ladvocat. Sechſter Th. ©. 1572. 


Paſcal, Johann, ein berühmter franzöfifcher Arzt, welcher 
zu Ende des fiebzehnten und zu Anfang des achtzehuten Jahr—⸗ 
hunderte blühete.. Er fchrieb im Sranzöfifchen einen’ Tractat de 
thermis Borbonicis Arcimbaldi. Parifiis 1699 in 12. (165 Bo. 
gen.) Schon vorher hatte er herausgeben kaffen la nouvelle de. 


t 
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eotrerte et les admirabiles effets des fermens dans le corps hu- 
main. a Paris 1681. in ı2, ©.‘ Le long Bibl, hift. de France., 
Aniverfallegion aller Wiffenfchaften und Kuͤnſtez Sechs und 
poanzigfier Band, S. 1109. — 


Paſch, Beorg, war zu Danzig, two fein Vater als Kauf⸗ 
mann.lebte, am 23ften September. 1661 geboren. Nach feines 
Vaters Tode fchickte ihn die Mutter nah Graudenz in Preuffifch, 
Pehlen. Hier machte er fi) binnen zwey Jahren die pohls 
nifche Sprache fo- zu eigen, daß er nachher darin Unterricht ge⸗ 
ben und predigen konnte, Im Jahr 1678 kehrte er nad) Dans 

9 zuruͤck, und begab fich auf das bortige afademifche Gymna⸗ 


um. Aegidius Strauch, Samuel Schelgwig, ob. Peter Tier 


sad, Wolfgang Rofteucher, wie auch R. Joh. Salomon und 

trauch fich verfchiedentlich im Difputiren gebe hatte, nahm er 
mit einer, unter Schelgwigs Worfige vertheidigten Difputation 
1681, von feinem Barerlande Abfcbied, und fegte feine Studien 
auf mehreren Univerſitaͤten fort. Zuerft begab er fih nad) Ro» 
ſtock, wo er Varenius, Tobabug, Schomerus, Döbel und Wolf 
hörte, und von da ım folgenden Sabre nach Wittenberg. Der 
Tod feiner Mutter nschigte ihm zu einer baldigen Abreife ins 
Baterland, bey welcher Gelegenheit er Königsberg, und nament» 
lich die Profefforen Dreier, Zeidler, GSandeniug, Werner, Dfeifs 
fer und andere beſuchte. Mac) einigen Monarchen reißte er, über 


Frankfurt am der Oder und Berlin, wieder nach Wittenberg: - 


Talovius an deffen Tifche er aß, Quenftedt, Deutfchmann; 
Walther, Mayer, Gennert, Ziegra, Kirchmaier, Strauch, 
Roͤrenſee, Schurzfleify, Donatus und Daffovius wurden bier 
fleißig von ihm gehert. 1784 erbielt er hier die Magifterwürd'. 
Er habilitirte fich unter D. Ziegra, befuchte Leipzig, Halle, Jena, 
Erfurt, machte fich den dortigen Gelehrten bekannt, und ward, 
nad) feiner Ruͤckkehr nach Wittenberg 1686 Beyſitzer der dorti⸗ 


gen philofophifchen Facultaͤt. Hierauf entfchloß er fi, eine” 


weite gelebrte Meife vorzunehmen. Er ging zuerft nach Altorf, 

wo er den Morlefungen der Profefforen Saubert, Wagenſeil, 

Sturm und andrer beywohnte, dann über Nürnberg, Regens⸗ 

burg, München, Augsburg und Ulm nach Tübingen zu Dflans 

ber, Keller, und Mehrern, hierauf nad) Etrasburg zu Seba⸗ 
ſtian Schmid, Iſaak und Johann Fauft und Zentgraf, Über den 

Rhein nach Wisbaden und Schwalbach in's Bad, über Krank» 

furt am Mayn nad) Giefen zu Hannekenius, Kudrauf, Elos 

ding, nach Marburg zu Heinius, Dreyfing, Andred, Tiemann 
und Waldfchmid, auch nad) Eppenhagen, und über Colln und 
Eleve, nach Holland. in Leiden hielt er fich, im Umgange mit 

Spanheim, Mopnius, Trigland, Wolferd, Sengurad und Vol⸗ 

der, den Winter auf, In Uterecht benugte er die Vorlefungen 

nd Tr Mil Aaichärkıe MAahmichs Mu. Luis Dan änn nu 


griech Buthner waren feine Lehrer. Nachdem er ſchon unter 


⸗ 


— 
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Mayen, Koͤllius, Vitringa, Blankard, Perigonius, Rheuferb, 
Braun und Mark. Bon Sruͤſſel reißte er weiter nach Frankreich. 


In Paris beſuchte er vornehmlich die Bibliotheken, und unter 


den bdafigen Gelehrten, Menagius und Huetius. Hierauf fegelte 
er nad) England. Nachdem er London mit deffen Sehenswuͤrdig⸗ 
keiten kennen gelernt hatte, eilte er nach Drford und Cambridge, 
und verfchafte fich einen Zucritt zu den berühmtefien Männern, 
Stillingflet , Barter, Boyle, Beverland, Polod, Bernard unb 
Plotius. Zu Windfor befuchte er Iſaak Voſſius. Nach ber 
Ruckreiſe nach Teutfchland hielt er fich einige Zeit auf der Wok 
fenbürtelfchen Bibliothek, und in Helmftäde bey Friedrich Ulrich 
Calixtus, Meier, Heigel, Wideburg und Eifenhart auf. Bon 
da reiſte er nach Kiel, welchen Ort er fchon, ale er in Roſtock 
fiudieren wollte, fehr lieb gemonne u hatte, Seine Abſicht war, 
bier den Winter zuzubringen, um von. feinen Reifen fich zu ers 
hohlen, uud feiner gefhmwächten Gefundheit zu Huͤlfe zu kommen. 
Nun farb gerade der Profeffor D. Helöberg. An deffen Stelle 
ernannte ihn der Stifter der Univerfität 1689. zum Profeffor der 
Moral Mod in eben diefem Jahre verheurathete er mit 
einer Tochter des D. Kortgolt; die Ebe blieb aber kinderlos. 
1693 ward er zum Kirchenrath und Paftor an der Nikolauskirche 
in Wismar. berufen; er lehnte jedoch diefen Ruf von fi ab. 
1701 erhielt er auch die Profeffur der Kogit und Metaphyſik, und 
1703 bie der, geoffenbarten, oder in der Bibel enthaltenen Phys 
lofophie. Im Jahre 1706 erhielt er endlich auch eine aufferore 
Dentliche theologiſche Profeffur, die er fchon vorher, mit homile⸗ 
tifcdy-practifchen Privasvorlefungen, woran es damahls fehlte, 
verwaltet hatte, und überließ dagegen die Profeffur der Moral 
feinem Schwager, Sebaftian Kortholt; er fiarb aber ſchon im 
folgenden “fahre, am zZoften September, an der Brufiwaffer« 
ſucht im ſechs und viergigften feines fo Eurgen Lebens. Er hatte 
lange gefranfelt, wie er denn überhaupt feine feſte Leibesconftis 
tution hatte; aber fein Tod fam doc unerwarter Mittags bey 
Tiſche. Er bat fi) ald akademifcher Lehrer und als Schriftftel« 
ler einen Ruhm erworben, und feine Geiftesoolfommenheiten 
durch Vorzüge des Herzens, durch fiandhafte Tugend und einer 
ungeheuchelten Froͤmmigkeit erhöht. | | 


Seine Borlefungen betrafen die practifche Philoſophie, nach 
Thomaſius Tabellen, die Ethik, nach eigenen Cäßen und nach 
eben diefen Tabellen die Streitigkeiten über die Tugendlehre, bie 
Geſchichte derfelben, die Art, wie ein Gelehrter mit Nugen reifen 
fönne, die chriftliche Tugendlehre, nach dem Decalogus, die 
Lchre von den Leidenfchaften, den Laftern und det Tugend über, 





haupt, den Grundfag der menfchlichen Handlungen, die Kafttie 


ſtik, weiterhin auch die Logik und Metaphyſik, die natürliche 
Theologie, und zulegt aud) die Dogmatif. Dabey ftellte er Difs 
putir. und; Eraminirübungen an, und ertheilte Unterricht in ber 


englifchen Sprache, 


’ 
[4 ‘ 
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Seine vorzuͤglichen Schriften ind: _ 
Difp. de humine, fortunae [uae fabro. Kilon 1690. 4. — 
Diſſ. motalis de paflionum noftrae ac Chriſti hominis animae 
diferentia. Ibid. 1693. 4. — Difp. de principiis actionum hu- 
manarum. Ibid. 4. (Der unruhige M. Gramm, dem faft jeder 
Kielſche Profeffor im Wege war, wollte auch darmwider ſchreiben. 
©. deffen Spec. IV. heterodoxiae Franckiannae. ©. ır.) — 
Schediasma de curiofis hujus (aeculi inventis. quorum accuratiori 
eultui facem praetulit antiquitas. ib. 1695. 8. Vor Paſch ſchrieb 
Theodor Janſon von Almeloveen de inventis, nov - antiquis, doch 
aur in Rücklicht der Argnenwiffenfchaft, und in Abficht der allera 
allgemeinften Sachen. Chriſtoph Wegleiter hielt zu Altdorf 1679 
eıne Mede de palmariis faeculi noftri inventis, Act. erud. 1696, 
©. 390, fgg: „Viel feine litterarifche Obſervationen.“ Monatl. 
Unterr. 1695. ©. 520 — 528. Eine ate ganz neue Ausgabe ift 
folgende, De novis inventis, quorum accuratiori cultui facem 
praerulit antiquitas, tractarus, fecundum doctos diſciplinarum, 
facultatum atque artium, in gratiam curiofi lectoris concinnatos. 
Editio II. priori quarta parte auctor. Lipf. 1700. 4. (Auffer den 
allenthalben beygebradhten Zufägen befindet fich bey diefer Aus; 
gabe ein Namen. and Sachregifter, and ein neues Steß Rap. de 
varia fortuna doctrinae juris, novoque ejus habitu — ft 
ie Vorgeben nicht ganz genau richtigs fo ift,e8 zum wenige 
en doch eın finnreiches Paradoron, welches in. diefem gangen 
Merk, durch eine große Menge leſenswuͤrdiger Begebenheiten über 
Die Sefchichte nnd den Fortgang der Wiffenfchaften und Künfte 
überflüffig erſetzt, welches man miürde genießen koͤnnen, wenn 
alles mit mehrerer Drdnung an feinem Drte wäre gefeßt worden. 
Diefes Urtheil fälen die Sournaliften von Trevour von dies 
fem Werke. — Programma, quo dignitatem er decus, quod ſuſti- 
net Philofophia, contra obtrectarores defendit. Kil. 1701. 
— Difputatio de pronuntiato illo: Vulgus regitur opi- 
nionibus, ibid, eod. a 4. (Was Balthafar Schuppius in 
feiner noch zu Marburg gehaltenen Rede. de opinionibus durch 
Beyſpiele flar macht, wird bier aus Gründen dargethan.) —- 
*  Ilagedokor morale: es qui accipit, er qui wihil vel pauca das, . 
iberalis efl. ib. 1702. 4. — Difp. de fabulis Romanenfibus an- 
tiguis et recentivribus. Ibid. 1703. 4. — Difp. de fictis Rebus- 
publicis. Ib. 1724. 4. Er redet von folchen Republiken, wie fie 
in der Phantafie verfchiedener Verfaſſer geweſen find, ale die 
Republik des Plato, das Utopien des Thomas Morus und die 
Eonnenftadt des Campanella, u. f.f. — Difp. de Philofophia . 
characteriftica et paraenetica: Ihid. 1705. 4. — Difp. de re li- 
teraria pertinente ad doctrinam moralem Socratis.Ibid. eod. 2.4. m, 
Difp. de re literaria, potiffimum morali, Platonis. Ib. 1706.-4. 
- Difp. de Scepticorum praecipnis hypothefibus. Ibid, eod. a.4. — 
Brevis introducrio in rem literariam pertinentem ad doctrinam 
moralem. Ib. eod.a.4. (Fehlt bey Woller.) — De variis modig 
Moralia tradendi liber. Accedit intraductio in sem literariam 
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moralem veterum ſapientiae antiſtitum. Ad extremum adc z 
ſunt indices J. auctorum in hoc ‚opere paſſim citatorum, I. ze 
' rum maxime memorabilium. Ib. 1707. 4. Niceron nennt buarı 
Werk eine ziemlich unverdante Compilation, in welcherman f 
Leute, die nicht viel gelefen haben, viel merkwuͤrdige Sachen arı 
„ wifft; aber eg bleibe immer ein fehr ſchaͤtzbares Werf, das viel 
Sachkenntniß und Litteratur enthält. — Das Gynecaeum doctu sm 
welches Sare P. V. p.651. ihm beylegte, iſt nicht von ihm, fon 
dern von ob. Paſch. Diefer ift auch Verfaffer der beyden Däfi 
fertationen: De morte immortalium mortis Chrifti teflium, Ju. 
daei er Gentilis, und de Raphadle, apodemico principam. , 
2 GS. von ihm und feinen Schriften: 
A. Charitii commentatio de eruditis Gedani ortis. (Wittenb, 
2715. 4. ©. 117. lag.) — Nicerond Nachrichten von den Bege- 
Benheiten und Schriften berühmter Gelehrten. 7 Th. ©. 3295 — 
332. (nad) Charitins: irrig und unvolftändig.) — C. Saxi 
onomafticon literarium. P. V. S. 454. und Analeer. 651. — 
Thießs Gelehrtengeſchichte der Univerfiräe zu Kiel. Erfier Band, 
Erfter Th. ©: 234 — 247. f 
Paſch, Johann, Magifter der Bhilefophie und Hofprediger 
zu Grafenftan. ‚Er blührte zu Ende des ficbjehnten, .und zu 
Aufange des achtzehnten Jahrhunderts.” Man har von ihm ver» 
ſchiedene Schriften, die meiften find Diſputatiouen. Wir führen 
nur einige ans » —_ | 
- Unordentliche Kirchenordnung mit Gevattern oder Taufzeugen 
In der Furcht des Heren zu verbeffern Schleßwig 1699 ın 12. 
(16°5ogen) wicder aufgelegt. Ebendaf. 1703. in 12. — Dodecas 
hiftorica, vecalione dodecatis natalitiae. Virrebergae 1653. — 
De Gynaeceo docto. Ibid, 1686. und mieder aufgelegt 1701. — 
De Poetarum rege Homero, Roftock 1697. ©. Nova litteratia 
waris Balch. 1699: 1 | | 
Paſch, Ulrike Friederife,) Tochter des berühmten Portraite 
mahlers Lorenz; Paſch, wurde am..roten Julius (alten Styls) 
1735 zu Stockholm geboren Und 1773 zum Mitgliede der Mah⸗ 
ler und Bildhauerakademie aufgenommen. Sie war ein verdienſt⸗ 
volles und in ihrem Fache bewandertes Frauenzimmer, welches 
ſich durch eine Menge fchöner Gemählde ausgezeichnet hat. Gie 
farb am ten April (alten Sthls) 17956. Man hat auf fie ein 
Ehrengedächtniß (Minne erc. af There Wennberg,) welches aber 
erft einıge Jahre nady ihrem Tode zu Stodholm gedrucdt wor⸗ 


den ift. 
+ ©. Neues hiftorifches Handlericon, fünfter Theil. S. 751. 
und 7352. | | 


J Paſcha, Nicolaus Benedict, ein wuͤrdiger Schulmann, ge 
boren am 4ten December 1643 zu Zittau in der Lauſitz. Er ſtu⸗ 
bierte von 1664 an zu Wittenbeug, wurde dafelbft am 15ten Oc⸗ 
tober 1666 Magifter, 1671 am 12ten Julius Adjunct dev phil 
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ferbifchen Facultaͤt, und nachdem er die ihm im Jahr 1674 an⸗ 
getragene auſſerordentliche Profeſſion der Logik und Metaphyſik 
auf.der Univerſitaͤt zu Greifswalde ausgefchlagen hatte, 1676 Des 
canus der philofophifchen Fasultät, und 1677 Rector des Groͤ⸗ 
wingifhen Collegiums, und der Schule zu Etargard in Ponte 
mern. Er ftarb am ııten Januar deg jahre 1794 . ' 

Man hat von ihm nicht wenige, meiſtens Heine Schriften, . 
als 57 theologifche und philofophifche (auf Univerfitäten gefchries 
bene) Difputationen, davon die metaphpfifchen in ein beſouderes 
Volumen unter dem Titel: Colleg. ontolog thetico - axiomat. zu 
Watenberg 1677 in 4. zuſammen gedruckt worden find: andere 
Programmata und Diflertationes, auch Orarionem panegyricam 
in coronationem potentiflimi Borufforum regis; Actum' orato« 
nio-dramaticum de Mauritii imperatoris tragico interitu, carnıne 
jambico expreflum. Merfwürdig ift noch fein wohlgeplagter 
Hob in teutſchen Verſen. 

©. Nova litteraria Mar. Balth. 1705. p. 135. ſqq. 


Paſcoli, Alexander, Arzt und vorzuͤglich Anatomiker von 
herugia. Er war erſter Profeſſor an dem Archighmnaſium zw 
Petugia, und General⸗Protomedicus des ganzen Kirchenſtaates; 
bluͤhete zu Anfang des. achtzehnten Jahrhunderts, und. ſchrieb 
vetſchiedene Werke, ſchon im Jahr 1703 ein ſaggio di Metafiſica 
und zuvor ‚Tr. delle febri reorica e prattica fecondo il novo ſi- 
ftema ove il turto fi [piega. Vened. 1649. 4. (Ada Erud. Lipf., 
1704). Darauf ift folgendes von ihm zum Vorſchein gefommen: 
Della natara de i noftri penfieri, @ della maniera con cui s’ ef, 
primono , Rifleffoni Merafiliche .di Aleffandro Paſcoli. Libra 
fecondo. Si efpone un breve Saggio di logica e di logiltica, 
ſallo ſtile del libro precedente di Metafifica per ben guidare il 
raziocinio umano a rettamente filofofare. — In Roma 1724. 4. 
Die Logik beſteht aus 115 Seiten, die Logiftif aber aus 84; wei—⸗ 
Ger letztern auch diefer befondere Titel vorgefegt iſt: Della na- 
tura de i noftri penfiari, e delle manieri con cui s’elprimone 
per Algebra fpeciofa,. ovvero Saggio di logiftica etc. per ben 
guidare il raziocinio umano, ed-in particolare in materie di Fifi- 
(ae Matematica. Er fhrieb ferner einer Curfum Medicum in 
dry Octavbaͤnden, darın er von der Theorie und Praxis bey den 
Neueren handelt. Seine Methode wird furz, deutlich, und auch 
neu genennt. ein Hauptwerk ift fein anatomifches unter dem 

tel: il corpo umano, Perugia 1700 in 4. zwey Alphabete ſtark, 
debſt zwanzig Rupferplatten, weldhes im fahre 1735 mit der 
Auffchrift ; De Homine five de Corpore humano vitam habente,, 
tatione tum profperae, tum afflictae valerudinis, libri III. im 
Qibas ad mentem tum veterum, tum recentiorum, Theoria ac 
Praxis Medica, nova, clara ac brevi methodo exponitur, in hac 
Venetae Editione duabus fub finem Prolufionibus adjecris, alfo 
mit neuen Vermehrungen, und mie es ausdrücklich heiße, auch 
meer am Ende angehängten Prälufionen wiederum aufgelegt 
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wurden. Das Buch hat unter denen, welche der Urznepkunft 
obliegen, viclen Beyfall gefunden. Die nun dazu gefommenen 
Abhandlungen find beyde von dem Verfaſſer bey folennen Geles 
genheiten abgelefern worden. Die erfte ıft an den Papſt Clemens 
‘XI gerichtet, und beißt: Anatomia litterarum ‚five luveltigatio 
‚Palladis, worın Pafcali die verſchiedenen Arsen der Wiſſenſchaft en 
‘; amd der Gelehrtheit überhaupt nach einander durchgeht, uno zeigt, 
daß alle Wiffenfchaften und Künfte gleichfam ibe Leben und ibre 
Brafı vonder Kirteratur und Philoſophie erhalten. Die andere, 
welche an den Cardinal Joh. Baptiſt Spinola gerichtet iſt, er⸗ 
Eläre die zwey noͤthigen Eigenſchaften cınes Gelehrten; gründlsch 
nad) feinen, und das Ueberdachte ordentlich vortragen zu können. 
©. Univerfallericon aller Wiffenfchaften und Künfte. Sechs und 
givanzıgfter Band. &.1132. und Leipz. neue zeit. von gelehrten 
‚Sachen des Jahrs 1726. AL Ih. ©.653. und J. 1735. IL Ihe, 
©. 505 und 506. 


| E j : 

Pafcoli, Lione Abt; auch ein durch feine Schriften bekann⸗ 
ter Arzt und Litterator zu Kom, geboren zu perugia am 3ten 
May 1674, und geftgeben am zoften Julms 1744. Seine vor⸗ 
nehmſten Werke find: | 

Vite de’l Pitrori, ſcutori et Architerti moderni. Roma 1730 — 
1736. 3 Bände in 4. Er war bereits über diefer Arbeit beſchaͤff⸗ 
tige, als er fahe, daß Baldınucci, ein Zlorenener, ſchon din Les 
bengbefchreibungen von Einigen dieſer Künftler ausgearbeitet habe, 
Aber er ließ darum foldye Artikel nicht aus feinem Buche weg, 
weil Baldinucci, der von Perfonen ſchreibt, die damahls noch 
febten, nicht fo viel Umftände von ıhren Leben und Schriften 
wiffen fonnte, als man nach ihrem Tode davon erfuhr. Dee 
erfte Tom, welcher 330 Auartfeiten beträgt, enthielt die Lebens⸗ 
befchreibung von vierzig geſchickten Meiſtern. Der andere Tom, 
welcher im Jahr 1736 fertig worden ıfl, enthalt ın drey Alpha⸗ 
beten und 4 Bogen die Lebensbefchreibungen von 33 Mahlern 
vom Jahr 1556 biß 1734, und 3 Bilohauern von 1580 — 1733. 
und 6 Baumeiftern. In den Vorreden wird von den Aufnehmen 
und Wachsthume bieſer Künfte durch die Geſchicklichkeit der da⸗ 
‚fin geuͤbten Meiſter eine kurze Nachticht gegeben. Vite de Pit- 
tori, feultori, ed Architetti Perugini — in Roma 1732. 4. ein 
Alphabet und zehen Bogen. Aus den Lebineberchreivungen die» 
fer Kunftler von Perugia ficht man, daß Abt Pafcolı reinen Fleiff 
in Verfertigung genauer Kebensbefchreibungen nicht ın den augen 
Bezirke der Künfte einfchließen, fondern auf allerhand gelehrte 
und beruͤhmte Männer erftredfen, wollte, die unter feinen Lands. 
leuten ſich durch die Rechtsgelehrſamkeit, Philojophie, Mathe 
matik, und auch im Kriege, einen befondern Namen erworben 
haben., Er hat hier nicht, wie in den erften Bographien die 
Bildniffe der Perſonen beygefügt, deren Leben er befcreibe: 
Denn da er nicht von allen mehr Gemählde auftreiben fonnfe, 
die man härte m Kupfer haben fönnen, fo has ex fi) darüber 
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bpalın nur an der bloßen Befchreibung ihrer Gemuͤthsneigun⸗ 
und Leibesbefchaffenheiten begnügen laffen, ald durch einige 

t das Buch theuer machen wollen. BEE 
Teftamento politico d’un Academico Fiorentino. — Peru- 
gia 1733. (obfhon Edin auf dem Tirel ſteht) in 4. Dieſes Buch 
enthält mancherley Vorfchläge, wie im Kirchenflaate die Hanb- 
lung blühend gemacht werden könne. Il Tevere navigaru’e na- 
vigabile 1744. 4. handelt von der Schiffahrt auf der Tiber. — 
Rifpofta promefla al Sigre Novellier Fiorentino dall’ Autore del 
Teftamentu Politico, Roma 2 Tom. 4. Ueber diefes hatte der 
ſchon gedachte Bruder des Verfaſſers, Alerander Pafcoli, verfchies 
dene Handfchriften in Händen, welche. er dem Drucke übergeben 
wollte, aber nicht erfchienen find. ir 

©. Leipz. neue Zeit. von gel. Sachen bes Jahrs 1732, Erft. 
%h. &. 451 und 52. IITH. 531. Jahr 1735. ITh. ©, 171 und 
172. $. 1736. 11 Ch. S. 689 — 691. | 


Pafi, Anton, ein Kaftrat, und vortrefflicher Sopranift, ges — 
boren zu Bologna, zu Anfange. des achtzehnten Jahrhunderts. 
Er war ein Schüler des Waters des heutigen Geſanges, des bis 
rühmten Piſtocchi, und folgte theild aus Geſchmack, theils aus 
Mangel an Leichtigkeit der Kehle, mehr der Natur, dis fein Mits 
(hüler Bernacchi, welcher alles der Kunft aufopferte, und oa» 
dur den ſchönen Geſang verdarb. Paſi zeichnete fich beſonders 
im Vortrage ded Adagio aus, mworin ihn auch Quanz vorzuglich 
tühmte, der iht 1726 zu Parma fingen hörte. Auch war Paſt 
befonder® glüctlich in den Fleineren Manieren, dis Schleifern, 
Pordenten, uud dem Verziehen der Tacrbewegung, die er Immer 
bey den fchicflichffen Gelegenheiten anzubringen wußte, und das 
durch einen eigenen bemundernswürdigen Styl bervorbrachte. 

©. Gerbers hiftorifc) » biographiſches Lexicon der Künftler: 
Zwehter Theil. ©. 81. Ä 


Pafinelli, Korenzo, geboren zu Bologna 1629. Er lernte 
bey Andreas Baroni und bey Simon Eantarini, und behauptete 
unter feinen Mitſchuͤlern den erfien Rang in der Zeichnung. Nach 
fing Lehrmeiſters Abfterben folgte er der Schule des Slamminiug 
Zerre, den er aber bald verließ, und für fich arbeitete. -Er 
Durde mit Andreas Seghizzi nach Zurin berufen; von da ging 
nad Mantua, und mahlte einige- Zimmer in dem Herzoglichen 
Kandpalafte zu Mirmirolo. Zu Venedig gefiel ihm die Arbeit des 
Paul Ealiarı fo wohl, daß er feine bisherige Manier veränderte; 
und die Stellungen feiner Figuren, die Gemwänver u. f. f. nach) 


‚diefem einrichtete. Er hielt ſodann in feiner Vaterftadt eine - _ 


Eule, aus welcher viele große Künftler kamen; mahlte große 
and kleine geiftliche und weltliche Geſchichten für einige teutſche 
gürften, für die Kirchen zu Bologna, und für verfchiedene Pri⸗ 
Batperfonen, und radierte einige Blaͤtter nach feinen eigenen Er» 
findungen, und nach Guido Meni, A. Korenzini, I. P. Zanotti, 


\ 


+ 


er 
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J. J. dal Sole, J. Roli u. a. haben nach ihm im Kupfer gear 
beitet. Cgchin ruͤhmt T. TI. p. 131. eines von: feinen Gemählden 
in einer Kapelle der Kirche St. Franciscus, welched die wunder- 
volle Auferweckung eines Todten vorftellt , wegen feiner ſchoͤnen 


- ‚Zufammenfegung und Farbengebung , auch twegen ber Zierlichkeit 


der Tinten und der Zeichnung. Er fiarb im Jahr 1700, und warb 
in der Kirche Madonna di Galliera begraben, Nicolaus, Baldi—⸗ 
nelle hat feine Werke in einem Gedichte, welches unter dem Tis 


.tel: Proteo vagante etc. zu Bologna in 4. erfchien, befungen, 


und J. P. Zanotti fein Leben befchrieden, welches er 1703. ing 

berausgad.. | | 

. S, (Füegli’d) allgemeines Künftlerlericon. (Rene Ausgabe.) 
. 482. Ä 


Pafini, Johann, ein Doctor und Canonicus von Ciſte, 
wie auch Brofeffor der Drientalifchen Sprahen im Biſchoͤflichen 
Seminarium zu Padua, Er blühete in dem achtjehnten Jahr 
hundert, und gab Grammaticam linguae ſanctae cum vocum ano- 
malarum indice er explicatione- zu Padua 1721. in 8 beraug; 
aud) Diff. de praecipuis $. Bibliorum linguis er verfionibus, 
Ebendaf. 1716 in 4. 

S. Ephemerid, litter. Venet. Tom. XXXIV. p. 456. 

Pafini, Joſeph, ein Doctor der Theologie und Lector (nicht 
Profeſſor) der orientalifchen Sprachen an dem Sceminarium zu 
Pen ‚ aud) Abe, zuletzt Profeffor der heiligen Schrift und 
hebräifhen Sprache auf der neugeftifteten Univerfität zu Turin, 
Er blühere ebenfalls in dem achtzehnten Jahrh. und zwar zu Anfange 
deffelben. Nichte unmerfwürdig find folgende Schriften von ihm. 

De praecipuis 88. Bibliorum linguis et verfionibus polemica 
differtatio: cui accedunt quaeftiones aliquot ex ipforum lingua- 
rum interpretatione ortae, Patav. 1716. 8. (Zwoͤlf Bogen, Die 
Schrift ift voller gründlicher Gelchrfamfeit, und zeigt, wie nothe 
wendig es ſey, die hebräifche Sprache zu erlernen. — Decem 
Differtationes felectae in Pentateuchum — Auguſtae Taurinos 
ram. 1722 4. (190 Seiten.) Man rühmt bier die vortreffliche 
Art, den Text auszulegen, und die große Gelebrfanikeit des 
Mannes, welche legtere in diefem Werke noch größer feyn würde, 


wenn man in der Druckerey die Buchftaben von den Sprachen 


gebabe hätte, welche der Verfaſſer verſtand. Pafini bat audy 
eine,bebräifhe Grammatik,. zum Gebrauche der Univerficät za 
Turin, ju Padua drucken laffen. 

S. Supplem. Adtor. Erudit. Lipf. Tom. VII. und feinzia, 


- neue Zeitung von gelehrten Sachen auf dag Jahr 1717. Erſter 


Theil. S.35 und 36. und auf daß Jahr 1725. Erfter Theil. 
©. 262 und 263. 


Pasquetti, Fortunat, ein Mahler gu Venedig, welcher bey 
Nicolaus Caßana lernte. ‚Er bekam den Ruhm eines guten 
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Sildnigmahlers niche allein in ber Aehnlichkeit, fondern auch in 


der Erfindung, Zeichnung und in andern zu folcher Arbeit erforderlio - ' 


dm Talenten. _ Er verfertigte zwar auch einige biftorifche Ge 
mählde, wiewohl mit wenigerem Erfolge, als die . Para» 
quetti Ward 1741 zum Haupte der Mahlerafademie gu Venedig- 
erwählt, und lebte noch 1766. F. ©. Ravenet bat das Bild» 
nig vom Kaifer Earl VI. nach ihm in Kupfer geflochen. 

©. aligem. Kuͤuſtlerlexicon ©. 43. 


Pasquier, %ob. Jacob, Franzdfifcher Kupferftecher, ber 
bep Earl Natoire und Lorenz Cars lernte; Cars war befauntlich 
einer der beften Kupferſtecher. Pasquier arbeitete nach feinen 
eigenen Erfindungen, auch nady Boucher, Palmeus, E. Raıoire, 
u. A. Er bat auch einen Theil des geographiſchen Plans der 
Eradt Paris, der in vier und vierzig Platten herausfam , und 
wey Zeihenbücher geftochen. Ein Miniatur» und Schmelsmahr 
ler dieſes Nahmens arbeitete um 1770 zu Paris. 

S. allgem.Künfllerlericon ©. 483. | er 


Parfaglia, Stephan, aus Lucca oder Genua, mar um 1750 
ein gefchichter Edelfteinfchneider Er arbeitete mit einer bewuns 
dernswuͤrdigen Sertigfeit, und hielt fich bald zu Slorenz, bald 
anderswo auf. 

©. allgem: Künftlerleric. S. 482. 


Pafari (oder Pafferi), Joſeph, ein berühmter Mahler. gu 
Rom; lernte bey feinem Oheim Joh. Baptift Paffari, und bey 
Karl Maratti, der ihn fehr liebte. Dieſer ließ ihr ale Werte 
des Laufranco und Midjelangelo copiren, auch das Feine des 
Guido Reni, und Domenichino, und das Golorit Tıriang und 
Correggio's fludieren. Paſſari verfertigte fehr fleißige und ange» 
nebme Gemaͤhlde für verfchiedene Kirchen Rome. Er mablte 
auh neben anderen berühmten Künftlern in der neuen Kirche, 
und ftellte eine vom den Geſchichten Moſis vor; ein Gemaͤhlde, 
welches von feinen Talenten zeugt. Eines feiner ſchoͤnſten Werte 
if die hd. Catharina im der Kirche Magnanopoli. Ferner ſieht 
man in der St. Petrikirche eine Tafel von feiner Hand. Yon 
feinem obgedachten Oheim und Lehrmeifter Paffari, der beydes, 
Mahler und Baumeifter war, und 1679 ftarb, bat man Lebens» 
beſchreibungen der Mahler, Bildhauer und Baumeiſter, die zu 
Nom gearbeitet haben, und von 1641 bie 1673 geftorben find — 
ng welches zum erfien Mahle zu Rom 1772 in 4. ge⸗ 


IM. 
©. allgem. Künftlerlesicon ©. 483. 


Paffemant, Claude Simeon, ein berühmter Künftler von 
armen Neltern 1702 zu Paris geboren. "Er war erſt Schreibes 
bey einem Procurator, dann Eommis bey einem Tuchhändler, 
und endlich ein Kramer; er überließ aber bie Kleinen a 


* 
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des Handels feiner Frau. Paſſemant hatte ſich von Jugend 
auf viel mit der Phyſik, Optik und Aſtronomie —— und 
gab 1738 eine Schrift in 12. über den Bau eines Spiegelteleſco⸗ 
pen don fechzehn Zollen bis zu fieben und einen halben Fuß her— 
aus, der die Wirkung eines Fernrohrs von hundert und funfzig 
Fuß Länge that. Kurz darauf erfchien die.Deicription er l’ufage 
des Telefcopes, Microfcopes etc. von feiner Erfindyng. Ob gleich 
Paſſemant zu optiſchen Mafch:nen die meifte Neigung und Talente 
befaß, fo führte er doch auch mehrere andere aus, 4. DB. einen 
aſtronomiſchen Pendul, mit einer fich bewegenden Sphäre ,. bie 
er Ludwig XV. überreichte, und ehemahls ın den koͤniglichen Zim- 
mern zu DVerfailles ſtand. Die Bewegungen der Planeten find 
bey diefem feltenen Werke fo richtig, daß fie von den aſtrono⸗ 
miſchen Tafeln nicht im mindeften abweichen. Eine andere machte 
er für-den Groß » Sultan, worauf man den Auf» und Untergang 
der. Sonne und des Mondes fab. Diefer treffliche Künftler ftarb 
am 6ten November 1769. Er war wegen der Rechtſchaffenheit 
und GSänfte feines Eharacterß eben fo ſchaͤtzbar, als wegen 
feiner Talente und Kennntniffe. | 
rt - ©. Grohmanns biftorifch » biographiſches Handwoͤrterbuch. 
Bünft. Th. ©. 557. 


Pafferani, Albert Radicati, Graf von, ein Gelehrter, wel⸗ 
cher fich Durch feine naturaliftifchen Schriften, wie überhaupt Durch 
die Gefchichte feines Lebens, fehr befannt gemacht hat Er war 
ein geborner Ftaliäner, und befaß in den Staaten des Könige 
von Sardinien feine Güter, Er ftand in Hufdienften bey dem 
Herzoge von Savoyen, Victor Amadeus, welcher mit dem Papfte 
in einen langen Streit wegen der Vergebung der Bisthuͤmer wer- 
. widelt war. Da bdiefer Herzog nach dem Utrechter Frieden auch 
Sicilien befam ; fo befahl er allen Rıfchdfen, entweder bey ihm 
ihre Beftätigung zu fuchen, oder ſich aller Amtrverrichtungen zu 
enthalten. Der Papſt hingegen drohete den Bifchdfen, die fich 
dem Konige unterwerfen würden, den Bann; daher die meiften 
nach Kom entwichen. Die Sachen giengen fo weıt, baß der Koͤ⸗ 
nig proteftantıfche Volker ihre Winterquartiere im Kirchenttaate 
nehmen ließ, und dagegen mit dem Banne bedroht ward. Unter 
‚denen, welche die Rechte des Koͤnigs vertheidbigten, mar ber 
Graf Einer der Vornehmften, wie unter denen, welde dem 
Papſte zugethan waren, fi) vor allen die Sjefuiten hervorthaten, 
‚welche daher auch die Staaten des Koͤnigs meiden mußten. In 
den .Gefprächen über diefe Cache mag fich aber der Graf zutvei- 
len unvorfichtige Reden bedient haben, in welchen er auf bie 
Geiſtlichkeit loszog. Daher wurde er bey dem. Könige der Got⸗ 
tesverläugnung angeklagt, der ıhn aber zu ſchuͤtzen verſprach. 
Allein als fid) der Koͤnig mit dem Papfte verglichen hatte, verlor 
er den koͤniglichen Schuß, ungeachtet. der. König feine Vorſchlaͤge 
zur Unterdrückung der geiſtlichen Macht benutzt Hattez die Sms 
quifisuon erwachte wider ihn, und er war genöthigt, um ihren 
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Nachſtellungen zu entgehen, nach England zu entweichen. Seine 
Büter wurden hierauf eingezogen, und er frlbft von der Inqui⸗ 
fition zum Feuer verdammt, Hier Fam er mit Edllind_ und Tyn⸗ 
dal in Bekanntſchaft, und murde ein erflärter Freygeiſt. Hier 
fing er auch an, verfchiedene Schriften wider die Religion her= 
augsugeben; mehr um fich dadurd Unterhalt zu verfchaffen, ale 
ſich eine Partey zu erwerben, die mehr wigig, als gründlich find. 
Eine diefer Schriften, morin er, der Engländifchen Nation zw 
gefallen, den Selbſtmord vertheidigte, 309 ihm die Ahndung der 
Policey zu, ale melde es für gemeinfchävlich hielt, in einem 
ande, wo der Selbfimord zu den Nationallaftern gehoͤrt, eine 
Rechtfertigung deffelben zu verbreiten, und ihn deßwegen mit 
Arreft belegte, feine Schrift aber confiscirte. Mach erlangter - 
Freyheit gieng er nach Franfreich, und von da nach Holland, 
wo er im J. 1787 zu Amfterdam flarb, nachdem er feine Sün« 
den befanne und bereuet, und zugleich geftanden hatte, daß alleg, 
was er zu Turin gefchrieben BA 
sefchehen fen, und daß er feine Schriften wider die Keligion ge» 
‚gen die, Meberzeugung feines eignen Gewiſſens verfaßt hätte. 
Sein Vermoͤgen vermachte er den Armen, und bat die reformir» 
ten Prediger (denn zu der reformirten Kirche befennte er ſich num) 
diefe feine Bekehrung oͤffentlich bekannt zu machen. Diefe Les 
bensumftände find großtentheild aus dem Factum d’Alberr, 
Comte de Pafleran, par lequel on voit les motifs, qui l'ont 
engagẽ a compofer cet ouvrage, gefchöpft, melches in dem Re- 
cueil de pieces curieufes fur les matieres les plus intereflantes, 
par Albert Radicati, Comte de Pafleran. a Rotterdam 1736 
gr. 3. voranfteht. 

Seine vornehmften Schriften find: - . 

A Parallel between Muhamed and Sofem by Zelim Mu- 
falman. London 1732. 8. ESoſem ift hier Moſes.) — A phi« 
lofophical Diſſertation upon Dearh (oder eine philofophifdye Ab 
handlung vom Tode, zum Troft der Unglücklichen verfertigt, 
von einem Freunde der Wahrheit) Rotterd. 1733. 8. Dieß iſt 
eigentlich die Schrift, um welcher willen der Graf, fo wie fein 
Urberfeger Morgen, nebſt dem Drucker in Verhaft kam, undin 
weicher er als Atheiſt erfcheint, da feine anderen Schriften mehr 
den Deismus predigen. Er giebt feine Abfidyr in dem Motto 
der Schrift aus dem Seneca zu erfennen: Bono loco res huma- 
nae ſunt, quod nemo, nifi vitio fuo, mifer eft. Placet? vire. 
Non placet? licet tibi reverti unde venifti. Er fegt anfange 
den Begriff feft, welchen er fi vom Weltgebäude machte. Er 
fagt, e8-fey ein unendlicher Raum, der einen unermeßlichen 
Haufen Materie mit einer ewigen und bie in die Fleinften Theils _ 
hen immer veränderten Bewegung in fich enthalte. Diefe Berdes 
gung fey der Materie wefentlih. Diefe bewegte, und unter uns 
jähligen verfchiedenen Geftalten modificirte Materie ſey eigentlich 
die Natur, melche diefe drey Eigenfchaften habe: die Gewalt, 
alles zu thun, was fie will; die Weisheit, wodurch fie wife, 


tte, nur feinem Herrn zu gefallen ,- 
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was ſich für die von ihr zubereiteten Weſen ſchicke, und eine folche 
Vollkommenbeit, daß fie beſtaͤndig eine unzählige Menge vor 
Gattungen bervorbringe, die nicht allein nothwendig und voll⸗ 
tommen, fondern auch unnachahmlich und ewig wären. Diefe. 
biftändige Wirkung fey der Kauf oder das unveränderliche Bes 
ferz der Natur. Die Schöpfung ober daß Keben fey eine ge» 
wiffe Modification der Materie, welche einen Körper zu etwas 
anderem mache, als er vorher getwefen. Der Tod fey eine Aufs 
loͤſung der Theile des Körpers, die, indem fie ſich von einander 
abfondern, neue Geftalten annähmen, und neue Bewegungen 
befämen. Diefem ewigen und unveränderlichen Gefege fen auch 
der menfchliche Korper unterworfen. ° Der Tod fey aber nicht 

/ . aldZernichtung zu fürchten; denn nicht® in der Welt werde ver» 
nichtet; auch nicht wegen der nachfolgenden Strafen. Die Stra⸗ 
fen nach dem Tode hätten berrfchfüchtige Leute aufgebracht 
und bie Finfalt der Leichtgläubigen gemißbraucht. Die Begriffe 
vom moralifchen Guten und Boͤſen ſeyen auch nicht in der Natur 
der Sachen, fondern in menfchlichen Vorurtheilen und Gewohn⸗ 
beiten gegründet ; und da die Handlungen der Menfchen nothwen⸗ 
dig wären, fo finde auch feine Beftrafung Statt. Die Natur 
babe die Thiere durch ihre Erfhaffung gluͤcklich machen wollen, 
‚und ihnen dag Leben gegeben, um es zu genießen, fo lange es 
ihnen angenehm waͤre, mit der Sreyheit, ſolches fahren zu lafe 

ſen, wenn es ihnen befchtwerlich werde. Dieſe hoͤchſt anftößige 

Schrift wurde, wie fie e8 verdient, mit allem Abfcheu und aller 

' Verachtung von dem Publicam aufgenommen, und Paſſerani's 

obgedachte Gefängnißftrafe erfolgte. — Recueil de pieces cu- 
' zieufes fur les marieres les plus intereflantes a Rotterd. 1736. 
r. 8. Eine Schrift, die aug verfchiedenen Heinen Stüden bes 
eht, und mit eben, fo viel Zeindfeligfeiten . die Religion, 
als Berbitterung gegen die Geiftlichfeie angefuͤllt iſt. Hierin: 

Difcours moraux hiftoriques er politiques, worin er unter andern 
beweifen will, daß die Geiftlichen allein die Urheber alled Uns 
gluͤcks in Italien wären, mie er denn auch wirflich einige dieſer 

"Abhandlungen noch in Piemont aufgefegt, und dem Könige über» 
geben, andere aber aus England zugefchicht hat. Er bat auch 
eine englifche Ueberfegung davon veranftaltet, unter dem Titel: 

- Chriftianity fer in a true light in 12. Difcourfes political and 

. * hiftorical., | 

Hiftoire abregée de la profeflion facerdotale ancienne et 
moderne, dedide a la tres illuftre er tres celebre fecte des 

Elprits- forts, par un Free Thinker Chrerien- Nazarenus er 
Lycurgos mix en parallele, par Lucius Sempronius Neophyte- 
Epitre a l’Empereur Traim. Aug. Iſt ein Chaos von Erdich- 
tungen — eine derfelben ift doch megen einer ähnlichen Erdich⸗ 
tung in den Volfebriefen merkwuͤrdig. Ebriftus nämlich und 

Jobannes follen ſich nach Aegypten begeben, und dafelbft vom 

ah big in dag zoſte Jahr die dgpptifche Gelehtſamkeit erlerne 
aben. Ä B | 


i 
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Reeit fidel er comique de la Religion des Canibales moder- 
nes, par Zeliim Moslem. Dans lequel l’Auteur declare les mo- 
ns, qu'il eut de quister cette abominable. idololatrie traduit 
de l’Arabe. Iſt eine bittere Satyre über dag Papſtthum. — Pro- - 
jet facile equitable et madelte, pour rendre utile a notre Nation 
un tres grand nombre de pauvres Enfans, qui lui font mainte- 
nent fort a charge. Soll vielleicht eine Satyre über die Pro⸗ 
—— ſey, denn als ernſthafte Schrift wäre fie wirklich 
canibaliſch. 


Noch in ſeinem Todesjahr kamen heraus: 

La Religion Mahumedane comparée a la Paeinne de l'In- 
doſtan par Ali — Ebn — Omar, Moslem, epitre a Cinknin, Bra- 
min de Vilapour traduit de l’Arabe a Londres 1737. 8. ier 
wird die biblifche Gefchichte des A. T. durch die verkehrteſten Er« 
dichtungen entſtellt, und infonderheit Mofes als ein Betrüger . 
haracterifire. Dieſem ift beygedruckt Sermon preche dans la 
krande Aflemblce de (Juackers de Londres. Par le famenx Frere 
E Eliwal, dir l’Infpire. Traduit de l’Anglois, worin bewiefen wer« 
den foll, daß die chriftliche Religion von det natürlichen gar nicht 
unterfchieden fey. | — 

S. Raufts Genealog. Archivar. XLIV. Th. S. 219. ff. und 
Rudolph Schlegels Kirchengeſchichte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Erſt. Band. S. 271 — 276. 


Paſſeri, Joh. Baptiſta, Doctor ber Rechte, Protonota⸗ 
ia? Apoſtolicus, General. Vicarius des Biſchofs zu Pefaro, der 
font. Englifchen Societät der Wiffenfchaften zu London und 
derfchiedener anderer Mitglied. Sein Gefchlecht ift ein befanns . 
tes Geſchlecht. Ob er aber diejenigen Pafferos zu feinen Vor⸗ 
fahren gehabt, die in Joͤchers Lexicon der Gelehrten fiehen, wif⸗ 
fen wir nicht ; vermuthen e8 aber, weil Einer davon eben den 
Vornamen geführt. | a 
Eden diefer Johann Baptiſta Paflerus war ein. römifcher _ 
Mahler, Poete, Muficus und Baumeifter, wie auch Mitglied - 
der Afademieen derer Infoͤcundorum, Intrecciatorum, Humoris - 
Korum und Sterilium. Er hat vieles gefchrieben, und ift 1679 
ne geftorben. Wielleicht ift er der Großvater unferd Ge⸗ 
chtten. | 
Der Vater unferd Joh. Baptiſta Pafferi war Dominicus _ 
afleei, ein Medicus zu Zarnefe, und feine Mutter Anıta Mia» 
tia Edangeliſta, bie ihm 1694 am ıoten November geboren hat, 
Er verlor feine Mutter im gten Jahr feines Alterd durch den 
ad, und fein Vater wendete fih nach Orvieto. Weil derfelbe 
eine gründliche Einficht. in die Wiffenfchaften befaß, fo ift fein. 
nefel, er werde feinen Sohn durch Füchtige Perfonen zu den 
Schulſtudien haben anführen laffen. Doch der Anfang war nicht 
gar eifrig; denn der junge Pafferi hatte mehr Luft zu den Waf⸗ 
fen, als zu den Büchern, und er blieb daher ziemlich jzuruͤck. 
Gabinet nahm mehr an Gewehr und Waffen, als an Buͤ⸗ 
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chern zu, und ſahe eher einem kleinen Zeughauſe, als einer Stu⸗ 
dierſtube gleich. Doch, die Vorſicht Hatte ihn zur Befoͤrderung 
der MWiffenfchaften auserfehen, und ſo mußte es fih noch gu 
rechter Zeit fchicken, daß fich feine Neigung änderte. Sein Va⸗ 
ter nahm ihn, da er 13 Jahe alt war, mit ſich nach Rom, und 
zeigte ihm die Denkmahle des alten und neuen Genies. Der Anblick 
‚einer noch unter dem Schutt der verfallenen alten roͤmiſchen 
Werke hervorblichenden Herrlichkeit, der Gefhmad, den das neue 
Roman der Erläuterung des alten gefunden, der Ruhm großer 
Männer, der daraus erwachfen, und die feurige Vorftellung ei— 
nes gefchichten Waters, der feinen Sohn gern die Studien ange» 
nehm machen wollte , hatten einen folchen Eindruck in dag Ges - 
müth unfere Paffekt, daß er nicht nur alle® mit einer, viel Hoch⸗ 
achtung und Nachdenken erweckeuden, Bewunderung anſah; fon» 
dern auch eine unmiderftchliche Begierde empfand, fich die Alter⸗ 
thüner der Roͤmer aus dem Grunde befaune zu machen. Gein 
eindringender und wohlüberlegender Berftand-aber erfannte wohl, 
daß hierzu ein folcher Grund gelegt werden müßte, auf den man 
die Erkenntniß der Alterthuͤmer fiber bauen Ednnte, wenn man - 
nicht haben wollte, daß der ganze Bau, wenn er bis an dem 
Gipfel aufgeführer zu ſeyn fchiene, über den Haufen fallen ſollte. 
Er bekuͤmmerte ſith alfo um eine gründliche Erläuterung und Ers _ 
lernung derjenigen Niffenfchaften , ohne welche man bey Untere 
ſuchung der Ueberbleibfel des Alterthums wie im Finſtern rappet 
und gewiß bleibt. Zuerft lernte er fowohl nach der Bau» als 
Mahlerkunft unter der Anführung eines fehr geſchickten Meiſters 
zeichnen, um fich durch derfelben Dienft die überbliebenen Denke 
male der alten Herrlichkeit auf eine gewiffe Weiſe zu eigen zu 
machen. Sodann machte er fih an die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
wozu er den Jeſuiten Julius Vitelleſci zum Anführer befam, 
welcher die feurige Begierde feines Schülers fo nahe zum Zwed, 
und fo Flüglich zum Kern der ſchoͤnen Gelehrſamkeit anzuführen 
mußte, daß noch zu rechter Zeit alles, was in der erften Jugend 
verfäumet worden, nachgehohlet wurde. Hierzu that ſein vor— 
treffliches Gedaͤchtniß, und fein lebhafter Wit fehr vieles. Jenes 
mar fo flarf und getreu, daß er dag, was er kaum zwey oder 
dreymahl überlefen hatte, den folgenden Tag auswendig berfagen 
fonnte, und das war eine überauß große Hülfe, diejenigen ‚Unis 
fände der Alten alle zu behalten, deren Wiſſenſchaft man in der 
Unterfuchung der Alterthuͤmer nicht entrathen kann. Diefer führte 
ihn zur Dichtkunft, wozu er einen natürlichen Trieb und ein an 
gebornes Feuer fühlte, daß er durch Fleiß und Nachahmung’ zu 
unterhalten, und ihm Nahrung zu verfchaffen fuchte. - Doch dıe 
Hauprneigung ging auf die Alterthümer, und er war erft 14 
Jahre alt, als cr von den bekannten Etrurifchen Tafeln, ‚welche 
ju Gubio gefunden worden, und von welchen er von feinem Va⸗— 
ter vieles gehoͤrt und erfahren hatte, wie fehr ihre Erklärung 
die größten Männer befchäfftiger, eine lateinifdye Abhandlung 
feinem Lehrmeiſter, als eine Probe ſeines Fleißes darreichte. Bey 
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ſelcher eifrigen Bemühung wurde er In den angenehmen Wiſſen⸗ 
fdarten, und was dazu pflege gezählt zu werben, fo bald reif, 
daß man ihn im ı16ten Jahre, ohne Sorge einer Uebereilung, 
zu den ernitlichen führen, und die Weltweisheit ffudieren laffert 
konnte. Man fchichte ihn deßwegen nach Perugia; und was 
würde nicht ein von Natur aufgeräumter und nachdenfender Kopf, 
der über dag fchon von feinem Vater einen fchönen Vorſchmack 
von den Entdedungen der neuern ABeltweifen erlangt, und durch 
Die Srundfäße der Meßfunft den Verſtand aufgeklärt hatte, ha⸗ 
ben leiften können, twern er in bie heitern Felder der gereinigten 
Weltweisheit ohne Anftand härte treten Finnen, ohne Tauge vor« 
ber die dornichten Gefträuche der fcholaftıfchen Philofophie durche 
jufriechen? Allcın auch diefeß Hinderniß mußte überwunden were 
den, da er kehrmeiſter befam, die ihm einen folchen Weg 
zum Philofophiren anwirfen, der fo manchen guten Kopf verdere 
bet bat, und der nothwendig unferm jungen, aber aufgewecften 
Pafferi einen großen Edel’erweden mußte. Doch diefer diente 
ihm zur Arzenen wider die barbarifche Nahrung des Gemuͤths. 
Derfilbe bewährte ihn, daß er fi in die unnügen Gewaͤſche dee 
ſcholaſtiſchen Wortfrämerey nicht einließ; und er wurde mit ei» 
nem foldyen Eifer wider diefelbe entzündet, daß er fie im einer 
gereimten italienifhen Comoͤdie, welche er Eharon, der Weltweife 
betitelte, durchzog, und in vielerleyg Schreiben an feine guten 
Freunde diefe unvernüänftige Vernunftlehre verlachte. 

Das Jahr varauf ging ed ihm mit der Natürlehre auch alfo $ 
fein, gründliche Wahrheiten liebender, Verftand, wollte fih mit 
nichts bedeutenden und. leeren Worten nicht abfperfen laffen. Er 
ließ alfo die Bemühung fahren. Damit er aber diefes Jahr im 
Laufe feiner Studien nicht moͤchte aufgehalten werden, fo legte 
er ich nicht ohne Erfolg auf die Rechtsgelahrtheit. Daben aber 
ließ er die ſchͤnen Wiffenfchaften, welche ihn" Bisher fo fehr ein« 
genommen hatten, fo gar nicht liegen, daß er fich vielmehr mie 
vielem Eifer bemühte, ihre Gründe voͤllig einzufehn, und in ihrer 
ganzen Weite zu begreifen. Er fing an, die Schriften der Alten 
mis vielem Fleiß zu leſen, und alles, was zur Erklärung der ale 
ten Fabeln gehört, und was fonft die Alserchämer erläutern 
fann, wie ein forgfältiger Ackermann zur Aerntezeit, einzutragen. 
Dabey lich er eg nicht bewenden; feine Begierde zog ihnin die Gaͤr⸗ 
ten des Adels, mo die Ueberbleibſel des Alterthums aufgeftelket. 
find. Da zeichnete und fchrieb er ab, was ihm merkwürdig 
dünfte, und fammelte fi) damit einen Vorrath, aus welchen ee 
hernach feine Schriften anſehnlich und nüglich machen konnte: 
Das Ucbelfte dabey war, daß fein beftiges Feuer von feinem 
geſetzten Anführer regiert wurde; daher freylid manchen Weg 
dergeblich machte, und würden feine Bemühungen alle vielleiche 
fruchtlos gewefen feyn, wenn nicht theils feine unerfättliche Bee 
gierde niemahls nachgelaffen, theils fein Fleiß ihn bewogen hätte, 
ſich der Einfamfeig und dem Nachdenken gänzlich zu überlaffen, 
und dadurch allem, was ihm vom Studieren abziehen Fonute 
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zu entgehen. Wie er denn weder ſpielte noch Comoͤbien beſuchte, 
ondern feine Ergögung in einfamen Spaziergaͤngen ſuchte, we 
er keine andere Begleitung hatte, als feine Schreibtafel, melche 
—— der er feyn mußte; da er fich Hingegen nicht imz 
Geringſten bemübere fih Freunde zum Zeitvertreib zu machen. 
Und fo brachte er auch die 4 Jahre zu, welche er fih zu Rom 
aufhielt, wo er nach dem gemeinen Schlendrian ftudieren follte. 
Seine Bemühung war da und dort eıne Zeit gleihfam davon zu 
"fehlen und e8 mochte nun Sommer oder‘ Winter, Hitze oder 
Froſt ſeyn, auf den Lande herum zu irren, die alten Denkmahle 
aufjufuchen,, abzufchreiben und abzugeichnen. Damit er dieſes 
letzte defto bequemer thun könnte, legte er fich auf die Baukunſt, 
und hatte den berühmten Baumeifter Philipp Succaro, ben er 
ſich zum Freunde gemacht hatte, zum Lehrmeifter. an 
So wenig Umgang er mit folchen Leuten hatte, welche fei- 
nen Studien feinen Vortheil bringen konnten; fo fehr hielt er 
ſich hingegen an gelehrte und beruͤhmte Männer, welche damahls 
iu Nom lebten, und ihn ihrer Freundſchaft wuͤrdigten, unter 
welchen fich fonderlid Dpartaroni, Gravına und Erescimbeni 
befanden. Die Arcadifhe und Quiriniſche Geſellſchaft, deren 
leiß vornehmlich auf die Dichefunft ging, nahmen ihn auch mit 
ergnügen unter ihre Zahl auf, da fie fi) von der Schoͤnheit 
feınes Verſtandes vielen Zuwachs verfprachen. Und dad war 
ihm auch ein ein Sporn, die beften Muftir der beruͤhmteſten Dich 
ter unter den Griechen, Lateinern und Italiaͤnern, mıt Tag und 
Nacht anhaltenden Fleiße, gu lefen, zu erwägen, und nachzu⸗ 
ahmen. Sonderlich war Dante fein Hauptanführer, und er 
mar noch nicht 20 Jahr alt, als er in einem Gedichte vom Reiche 
der Liebe glücklich verfuchte, wie weit er ed darin bringen fonute, 
anderer vielen Gedichten, welche er damals verfertigt har, zu 
geſchweigen. Dieſes ift doch nicht vorbey zu gehen, daß Paſſeri 
ferne Berfyche in der Dichtkunſt nicht nur das Ergögliche, fon» 
bern auch auf das Nüsliche gehen ließ, wie er denn zu dieſem 
Ende viele Schaufpiele verfertiger, in welchen er auf cine ange» ’ 
nehme, obgleich etwas beiffende Art, die Sitten ſeiner Zeit be⸗ 
firaft und lächerlich gemacht hat. | 
Das herannahende flärkere Jugendalter, und feines Vaters 
Abſicht, ihn brauchbar zu machen, bradıte ihn hierauf im 22ſten 
Jahre nad Todi, wo er fich im Advociren für arme Perfonen 
bdrey Jahre üben mußte Go meit dieſe Arbeit von den übrigen 
und ernſtern Wiffenfchaften entferne ift, fo wenig ließ .er fich 
ducrch diefelben von ihnen entfernen. Er las der meiften Kite 
chenlehrer Schriften mit Aufmerkſamkeit und Fleiß, und zeich⸗ 
nete fich alles aus, wovon er glaubte, daß er es fich zu Nuge ma» 
chen koͤnnte. Er fammelte auch ale Alterthiümer dieſes Orts mit 
unglaublichem Fleiße. Sein Zleiß aber nahm deßwegen an der - 
„auptverrichtung nicht ab, und es kann kein befferer Beweis da- 
von seyn, als daf er, nachdem er zu Perugia die hoͤchſte Würde 
‚ der Rechssgelchrfamkeit angenommen, zum &tabtvogse bafelbft 
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gemachte worden ift. Doch dad dauerfe nicht gar vollig ein gan- 
jahr. Sein Vater wurde nach Pefaro zum Leibmedicus ver⸗ 
langt, and den wollte er nicht verlaffen. Er ging demnach mit 
im dahin. Doch, Ehre, Würde und Amt folgen den Berdien« 
fin gar oft auf dem Fuße nach, und die Seimgen konnten nicht 
ſo verborgen bleiben, daß fie ihm nicht auch hätten hervor zie⸗ 
ben ſolen. Der Gubernator des Herzogthums, Alamannus 
Salviati, ſah ſeine Geſchicklichkeit und Verſtaud, ſeine grund⸗ 
liche Rechts gelehrſamkeit, und feine emſige Bemuͤhung, dem ge⸗ 
meinen Weſen wahrhaftig nuͤtzlich zu werden, mit fo billigen Aus 
gen an, daß er ihn bey vielerley Aemtern an der Regierung und. 
an manchetrley Drten brauchte, ihn 10 Jahre al finen Kath 
um fi hatte, und ihm ſowohl die Rentkammer, "als auch die 
Canjley anvertrauete. Diefes fcheinet allerdings einen eigenen 
Mann zu erfordern, und man würde auch von unferm Paſſeri 
nichts weiter haben verlangen koͤnnen, da er diefen Poſten mie 
ausnehmender Sorgfalt, Treue und Geſchicklichkeit behauptet hat. 
Aber ihm war es nicht genug; feine Günftlinge die Mujen harten: 
ıhn ſo gefeſſelt, daß er alle feine Übrige Zeit ihnen aufopferre. 
Er hieß demnach fein Augenmerk auf die Philofophie, Mathema⸗ 
tif, Kicchen ˖ und weltliche Gefchichte, und auf die morgenlänvı- 
(hen Grundfprachen gehen, und lernte nun dag aus dem Grunde, 
und in guter Ordnung, was er ehedem nur oben bin nad, etwas uns 
ordentlich gefaßt hatte. Inſonderheit aber, da er Amtmann in 
doſſombrone war, wendete er feine übrigen Stunden dazu an, 
dag er fich die Gottesgelahrheit bekannt machte. Da er ſchon 
lauge einen Lehrer vorftellen fonute, wurde er ein Schuler und 
lernte die Geheimniffe der Religion von einem fichern Gortesges 
ihren. Der Umgang mit dem Grafen Jobenn Sranciftus 
Pafjionei war ihm dabey um fo viel vortheilhafter, je bekannter 
der Ruhm iff, den fich diefes anfehnliche Haus auch durch die 
Gelehrſamkeit erworben hat. Seine Verwaltung fuͤhrte er dabey 
mit vieler Gerechtigkeit und Klugheit, und der daraus gefloſſene 
Nugen deg gemeinen Wefens war fo beträchtlich, daß ihm der: 
Kath ein herrliches Zeugniß gab, das Bürgerrecht ſchenkte, und 
ihn und feine Nachkommen unter ıhre Patricıer aufüahm. Doc), 
feine Verdienfte waren eigentlich feinem Waterlande Peſaro be⸗ 
ſtimmt, und wie härte dieſes wohl gegen einen fo würdıgen Sohn 
unempfindlich und gleichgültig feyn fünnen ? 
Nach einer glücklichen Verheyrathung, aus welcher er ein Va⸗ 
ker Hieler Kinder worden, wurde er ın fein Baterland nach Pe— 
faro berufen, mit feiner tiefen Einficht in die Rechte, Gewohn⸗ 
heuen Nutzen und Vortheile des gemeinen Wefens demfelben zu 
denen und vorzuftchen. Und dieſes verwaltete er zwey Jahre 
lang wider Gewohnheit mir folcher Treue, Geſchickuͤchkeit, und 
efrenlichem Erfolge, daß ihn der Progubernator Nicolaus Serra 
I feinem Narbe ermählete, wodurch er einen großen Einfluß in 
die Verwaltung der ganzen Provinz befam. Das gemeine Wer 
(fa ſuchte ihn auf mancherieh Art zu gebrauchen, und niemahls 
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gebrauchte man ihn, wo nicht Nusen und Vortheil feine Tenf« 
bung gefegner hätten. Geine große Gefchicklichkeit in der Rechts⸗ 
gelahrheit zu genießen, wurde ihm bie Advocatur der aufs Leben 
- ‚Verklagten, ingleichen die offentliche Erflärung der Rechte anver- 
frauct. Sein Ruhm Fonnte aber in Pefaro nicht eingeſchloſſen 
bleiben; er drang meiter, und erwarb ihm auch außerhalb einer 
Credit, daß ıhm wichtige Nemter und. Stellen angeboten wurde. _ 
Dod) die Liebe zum Daterlande, zu feinem Haufe und zu feie 
ner Familie behielt ihn zu Haufe, und der Eifer, den fo viele 
Gelehrten in Italien begeugten, die — —— des Vaterlandes 
an das Licht zu ſtellen, gab ihm einen täglichen Sporn feine 
natürliche Neigung durch Fleiß, Nachdenken und Nachfuchen zu 
“ verdoppeln. Me | . 
In diefen vortheilhaften und erwünſchtem Umſtaͤnden befand 
ſich Paſſeri, als ein plotzlich einbrechendes Ungewitter auf ein— 
mahl alles mit finſtern und trüben Wolken uͤberzog, und das 
aufbluͤhende Glück niederſchlug. Er verlohr 1736 feinen Vater 
und 1738 feine Ehegastin. Beydes waren für ihn foldhe Don« 
nerfchläge, welche das ganze Gebäude ſeines Vergnügeng nieder=- 
warfen und in feinen Berrichtungen und Arbeiten große Berän- 
derungen machten. Er legte faft alle feine Aemter nieder, in dee. 
Abficht, allein der Erziehung feiner Samilie, unter weldhen 4“ 
Eöhne waren, obzuliegen. Eine zwar fehr ndehige, aber ſehr 
beſchwerliche Bemuͤhung, welche ihm um fo empfindlicher wer⸗ 
den mußte, da er, indem er deren Kaft allein trug, ſich täglich 
aufs Neue erinnern mußte, was für einen großen Veriuft er er» 
litten hätte. Es war narürlid), daß er auf eine Erleichterung 
und Ergegung des Gemuͤths denfen mußte. Wo haͤtte aber ein, 
an den Wiffenfchaften einen treffiichen Geſchmack findender Geiſt 
dieſelbe anders fuchen Finnen, alg in deujenigen Arten der Gea 
lehrſamkeit, mit welchen er fich vertraut befannt- gemacht harte? 
Kurz, er verfenkte fich fo zu reden in die Alterthuͤmer, und alle. 
was diefe weitläuftige Bemähung unterftügen fonnte, wurde ihm 
u einem Theile der Befriedigung des Gemuͤths. Er fchaffte fich 
er einen ſchoͤnen Büchervorrath an, und fanımelte dabey theils 
was von alten Denfmählern, theils was von natürlichen Dine 
gen und Gemwächfen fonnte aufgetricben werden Darauß inte 
„fund ein fehr wohl auderlefenes, und mit Vorrath reichlich vers 
fehenes Cabinet, dag mit feinen vielen Merkwürdigkeiten die Aue 
gen der Beſchauenden auf fich 509, und die Bermunderung und 
Aufmerkſamkeit der Kenner erwarb. Unter denfelben verdient eine 
furfe Sammlung alter Lampen, die vielleicht ihres gleichen an 
- Menge und Dronung nicht hat, bemerkt zu werden. Dem bers 
felben haben wir es zu verdanken, daß bdiefer merkwuͤrdige Artie 
tel der Alterthuͤmer in ein helles Licht gefeget worden ift. Die 
Akademie zu Prefaro, und viele gelehrte Männer, welche dicfen- 
Schatz merfmürdiger Ueberbleibfel der Pracht und des Witzes 
ber Alten ungemein hoch fchägten, meil fie wußten, tie viel 
Licht daraus der alten Gelehrſamkeit angezündet werden konnte, 
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lagen Ihm an, denſelben nicht In feinem Cabinet gleichfam ju ver⸗ 
erben, fondern durch eine gründliche Erklärung gemein zu mas 
dm So millig er zu diefem war, fo gefchickt war er zu'jenem. ' 
Er übernahm alfo diefe Arbeit. Er machte eine wohlauggefuchte 
Bahl der alten Lampen, er tbeilte fie in gemiffe Elaffen ein, ließ 
fit in Kupfer ſtechen, und erläuterte fie niche nur in Anmerkun⸗ 
gen, fondern ftefte auch der ganzen Materie in der vorläufigen 
Abhandlung ein deutliches Licht auf; wodurch manche bisher ob- 
gewaltete Finfterniß des Irrthums und unrichtiger Meinungen ift 
vertrieben worden. Unter denfelben mag wohl das beträchtlichfte 
fepn, daß er auß dem Gebrauch folcher Lampen, die darauf bes 
findlichen Denfbilder richtig erklärt, und dadurch den unrichtigem, 
Erklärungen vieler’ gelehrten Männer vorgebeugt hat, welche als 
les auf die Leichenceremonien der Alten gezogen, und finnbildes 
weiſe erfiäret haben. Mit diefem wichtigen Werfe beſchaͤfftigte er fich 
damahls, und dag ift-auch das Hauptwerk, daß ihm fo vielen Eredit bey 
den Gelehrten, auch außer Itaͤlien erworben Hat. Eine Probe hier» 
von mag ſeyn, daß ihm nicht nur verfchiedene gelehrte Akade—⸗ 
men in Italien zus ihrem Mitgliede angenommen, fondern auch 
die Finigl. Englifche Societaͤt der Wiffenfchaften zu London ihm 
diefe Ehre erwiefen hat. Wem bekannt ift, mie richtig 'diefe be» 
rühmte Geſellſchaft die Verdienſte in den Wiffenfchaften zu beur⸗ 
teilen pflege, dem wird dieſes Zeugniß von folchem Gewichte 
kon, daß er nicht mehrere verlangen wird; es waͤre denn, daß 
man durch dag Urtheil des Herrn Voltaire gegen diefe Gefells 
ſdaft eingenommen waͤre, welcher in feinem lettres fur les Ang- 
los fi darüber aufhält, daß jedermann zum Mitgliede aufge 
nemmen würde, ohngeachtet dag Gegentheil am Tage iſt, und die 
Engliiche Eocietät deswegen mehr Mitglieder aufnehmen faun, 
ae Zußiäe, weil fie mehrere Wiffenfchaften zu verbeffern 

tiſt. | 


Ein feuriger und unermuͤdeter Geiſt läßt fich weder Mühe 
noch Schwierigkeiten abfchrecken, fondern er wird defto muthis | 
ger. Und wie viel iſt nicht dadurch in den Wiſſenſchaften heutis 
#8 Tages geleiftet worden, das man ehedem für unüberminds 
Ich gehalten hatte? Die Erflärung der alten etrufcifchen Spra« 

mag hiervon ein Erempel ſeyn, und es fann einem, der ges 
lehtien Gefchichte neuerer Zeit kundigen Leſer nicht verborgen feyn, 
was für Mühe fich große Gelehrten gegeben haben, diefe Näthfel 
zu erflären.. Inſonderheit hat Anton Franciſcus Bori fehr viel. 
gethan. Eein Muleum Etrufeum ift befannt genug, Er hat 
das uralte errufcifche Alphabet zu erläutern fich Aufferft. angele» 
gen fm laffen. Das ganze Alphabet hat.er auf 15 Buchftaben 
gebracht, daß man die alten Anfchriften in diefer Sprache leſen 
fann. Inzwifchen ift doch Pafferi Einer der vornehmften. So’ 
dunkel die Ueberbleibfel des alten Hetruriens find; fo mutbig 
machte er ſich anderen Erflärung, fo unausgeſetzt dachte er den» 
ſclben nach, fo finnreich und mwahrfcheinlich erflärte er fie, ſo ge⸗ 
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lehrt waren feine Unterſuchungen welche er in Geſtalt gelebrter 
Sendſchreiben davon drucken ließ, und ihnen von dem Orte, wo 
ſie meiſtens geboren worden, nämlich von feinem Landgute Rom⸗ 
caglia, den Namen gab. Es mangelte zwar nicht an Wider⸗ 
fpruch und abgehenden Meynungen. Und wo ift es moͤglich, Daß 
in fo duufeln Materien die Gelehrten alle auf einerley Muchmafe 
fungen fommen folten? *) Indeſſen war doch eine herrſchende 
Meinung und Urtheil der Gelehrten für unfern Pafltri, welches 
dafür hielt, feine Erklärungen fonımen der Wahrheit am naͤch⸗ 
fien, und zünden in diefer dunkeln Materie ein folches Licht ar, 
durch welches künftig, fcharffichtige Gelehrten nody mehrere Enke 
decfungen werden machen koͤnnen. 
Bon der Sprache wendete fich Paſſeri gu den Alterthümerm 
diefes Landes, und feste viele Abhandlungen auf, die ber be 
rühmte Gori wündig ſchaͤtzte, fie feinem Mufeo Etrufco einzubers 
leiben; Auch die academia columbaria. die im Jahr 1735 erſt 
entftanden und den gedachten Gori zum Vorfteher harte, diefe Aca- 
demie die unfern Pafferi auch unter ihre Mitglieder zählte, Has 
feine Abhandlangen zum Theil der Sammlung ihrer Schriften, 
‘fo zu Florenz 1747 berausgefommen find, eimverleibt: efe 
gelebrte Gefelfchaft nennt ſich, wie Gori, der Herausgeber ib- 
rer Schriften berichtet, um die Einigfeit ber Mitglieder anzudeu⸗ 
ten, 'Columbariam, und führt in ihrem Siegel zwey Tauben, fo 
fich fehndbeln, mit der Weberfchriftz Muruis officis. ie hat 
ihre VBerfammlungen anfänglicy in dem Pallaſt des Patricierg, 
zn Hieronymi Pazzi zu Florenz gehalten, bie fie nach deſſen 
ode gendthiget worden, ein ander Haus zu ihren Zufammen« 
fünften zu fuchen. Ihr Endzweck find die ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
die Alterthümer, die Hiftorie und die Naturforfchung. Ihre hier» 
in gemachten Unterfuchungen und Anmerkungen werden forgfäl« 
tig aufgefchrieben, und die dazu erforderlichen Zeichnungen und 
Riſſe denfelben beygefügt. Die vornehmften Gelehrten in Jtas« 
lien haben es für eine große Ehre gehalten, in Liefelbe aufge- 
nommen zu werden. | | 
Das waren Srüchte der Ruhe, welche fich Paffeei durch 
Entziebung von oͤffentlichen Gefchäfften verfchafft hatte. Die» 
felbe waͤhrte aber nicht gar zu lange. Er hatte fih nämlih aus 
* bewegenden Gründen in den geiftlichen Stand begeben. Weil er 
nun in Verwaltung der zu Regierungen gehörigen Dinge fhon fo 
oft feine Gefchicklichkeit und Fleiß gezeiget hatte; fo machte ihr 
der Bifchof zu Pefaro, Umbertus Aloyfius Radicati, zu ſeinem 
Rathe, und gab ihm auch den Titel eines Vicarii. Machdem er 
aber die gervohnlichen Weyhen empfangen, und in Zeit von drey 
Jahren feine Treue und Eifer vielfältig dargethan hatte, fo trug 
er ihm im Jahre 1742. die Wichtige Würde eines Generalvicarius 
*) Mas in Atalien tiber die Etrurifchen Alterthämer gefchrieben, und 
emuthmaſſet worden, erfichet man am beflen aus dem Giornali de 
etterati d Italia P.XLs Vol. IV. are. 14. Wo die ganze Gefchichte von 
dieſer Sache ſteht. 
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auf. So bedenklich dieſes Amt war, wenn es in feiner Vater· 
Rabe verwaltet werden mußte; fo wachſam, fo vorſichtig, mild 
umd doch eifrig verwaltete er baffelbe, gumal in der langen Ab⸗ 
weſenheit feines Biſchofes, da alles vornehmlich von ihm ab⸗ 
bängt, und die allgemeine Liebe und das .vergnägliche Vertrauen 
auer Stände waren Zeugen, wie weit feine Verdienſte auch in 
Diefer Stelle ſich erſtreckten. | 

Der unermüdete Fleiß unſers Pafferi hat nicht nur der ge⸗ 
Lehrten Welt obgedachte wichtige Schriften geliefert, fondern er 
gab uns auch noch mehrere, die jegt vollfommen aufgeführt wer» 
Den folen. Er farb am gten Februar 1780, Die beften Nach. 
sichten von feinen Schriften ftehen in ben Staliänifchen Tagebü- 
ern. Die Teutfchen haben ung aber auch etwas davon gemel⸗ 
Det, und wir tollen, fo viel wir vorgefunden haben, mittheilen. 

Seine Schriften find: 

Lucernae, fictiles mufei Paflerii, fumtibus acallemiae Pifau- 
rienfis 1739. 1743 u. 1751 in drey Soliobänden. Außer den 
vorläufigen Erinnerungen findet man Im ıflen Tom. 92. Seite 
Anmerkungen und 105 Kupfertafeln. Man bat den Drud bas ' 
von fo eingerichtet, daß dieſes Werk als eine Fortfegung derje⸗ 
nigen Schrift angefehen werben kann, welche zu Rom durch die 
Beſorgung des Hrn. Bartoli won eben diefer Materie herausge⸗ 
fommen ift. Fr der vorläufigen Abhandlung erzähle Paſſeri die 
verfchiedenen Sammlungen von ben alten Lampen und fälle fein 
Urtheil darüber. Er unterfucht den Urfprung und das Alter, 
thum der Lampen, und die Zeit, wenn der Gchrauch derfelben 
in Stalien eingeführt worden, tweldyen er von den Aegyptern ber 
gekommen zu feyn glaubt. Darauf führt er ihre verfchiedene 
Henennungen an, und zeigt bie Haupttheile berfelben, und mag 
für Dinge wan fonft noch zufälligee Weife hinzugetban bat. 
Weiter redet er von den Werkftätten, in welchen fie bereitet wors 
den, den Unterfchriften, die man gemeiniglich unter den Lampen 
findet, und von den Materien, aus welchen die Lampen gemacht 
worden. Er meldet, was es für eine Befchaffenheit habe, daß 
man biefelben mit Bildern verfehen und zu welcher Zeit man an« 
gefangen habe, dieſes zu thun. Zulegt erzähle er die verfchier 
denen Arten derfelben, welche viererley waren; al® lucernae ſa- 
erae, feltuales, domefticae, und fepulcrales, und handelt von 
einer jeden Art in's Befondere. Ueber eine jede von den hier abge⸗ 
bildeten Lampen bat er Anmerkungen gemacht, und darin viele 
Alt erthuͤmer erläutert. Die Kupfer find fehr prächtig, iind die 
Arbeit bringt ihren Meifter, Vincent Francſchini, der die meis 
ften verfertige hat, nicht geringe Ehre. S. Goͤtting gel. 3. Nr. 
20 und feipz. Zeit. Nr. 71. von 1740. An den Nov. Act. Erudit. 
Lat. von 1749 liefet man im erften Theil des Junius Nr. ı. ©, 
239 — 292 gleichfalls eine Recenfion von viefem Werke. _ 

Der erfte Theil des Werks erregte bereits eın flarfed Feder 
oefechte. Es iſt nicht ohne, daß viele Fehler darinn zu finden, 
welche theils wider die Kunſt, die algen Scribenten zu erflären, 
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anſtoßen, theils von der Nachlaͤſſigkeit bey dem Druck des Wer⸗ 
kes berrübren. * Aber die Liebhaber der darin beſchriebenen Alter⸗ 
thuͤmer haben foldye als Kleinigkeiten angefehen, fo man bey 
dem ertheilten Vorrath fo ſchoͤner Alterthuͤmer leicht vergefferz 
föunte. Das Buch hat großen Beyfall gefunden, aber auch deß⸗ 
wegen großen Meid edwerkt. Ein Unbefannter gab denfelben vor⸗ 
züglich zu erfennen durch gloflas miarginales ad mufei Paflerii 
lucernas, collectas a 1739 in 4. Die Schmäbfucht der alten 
Kunftrichter ift hier mit audnehmender Grobheit angebracht. Die 
aͤrgſten Schimpfwoͤrter, ſchmaͤhliche Befchuldigungen, ſtachlichte 
Spottreden, find mit allen Einwuͤrfen und Erinnerungen verbun⸗ 
den. Allenthalben zeigt der Verfaffer die Bloͤſe des Geiſtes und 


—die Schwachheit feiner Einfiht. Zu Ende des 1740ſten Jahres 


find deßhalb Herausgefommen: Gloflae marginales ad mufei Paf- 
ferii lucernas , collectae a 1739. colle. Rifleflioni di Pierro Tom- 
bi Mecchi Bidello dell’ Academia Peſareſe. In Pefaro 1740. 
Dem vorgegebenen gelehrien Bedellen ift die Xuiderlegung der 
Gloffen mit dem Beding erlaubt worden, daß er Niemand nen» 
nen, ſich aller ehrbaren Leuten anftehenden Mäßigung gebrau- 
chen und den Verfaſſer derfelben loben follte, wo er Recht bat. 
Er ift diefen Regeln genau nachgegangen, ob er gleich dem un« 
befannten Urheber der Gloffen ſehr nachdruͤcklich die Wahrheit 
gefagt, und feine Unwiſſenheit in der griechifchen und lateinifcher 
Sprache in ben — und Alterthuͤmern der Roͤmer und Grie- 
chen deutlidy zu Tage gelegt hat. Außerdem begreifen die Be 
trachtungen des Bedellen viele Merkmahle einer gründiichen Ges 
Ichrfamfeit, viele Erklärungen der alten Scribenten, Verbeſſe⸗ 
rungen der Inſchriften alter Steine, und Proben einer ftarfen 
Einſicht in die Gebräuche und die Bedeutung der. Sabeln und des 
Bildwerkes der alten Volker (f. Goͤtting. gel. Zeit. Nr. 17. 
von 1741.). 

Lettere Roncagliefi etc. Roncaglia 1739 — 42. Hier erflärt 
Pafferi italiänifche Alterthümer und die alte hetrurifche Sprache. 
Von feinem :Landgute hat er diefen Briefen den Namen Roncag- 
liefe gegeben. Zwoͤlf folcher Briefe gab er 1739 zu Venedig 
heraus Fuͤnf andere aber, worin die Tafeln von Gubio erkläre 
find, lieferte er 1740. Die fogenannten Tavole de Gubio find 
die fo benannten Liranien der alten Pelasgen. Die übrigen dazu 
gebörigen Briefe ftehen in der Raccolra d’Opufcoli feientificie. filo- 
logiei, vom Jahr 1740 u, 1741, als 3. E. im 23ſten Stüd ſtehet 
eine von den alten Hetrurifchen Auffchriften, und im a6ften Stuͤck 
Der Raccolra. Nr. 6 findet man die Briefe von den tabulis Eu- 
“ gubinis; deren wir cben gedacht haben. Einige von diefen Brie- 
fen find im Jahr 1742 herausgekommen. N 

| Differtationes VI. (archaeologicae) de genio domeftico, 
Acherontico, feu de ara fepulcrali, de, Etrufcorum funere, de 
antiqua Velciorum Etrufcorum familia Perufina, de architectura 
Etrulca urnarum aliquot fepulcralium , earumque emblematis, de 
anriguis tegulis fepulcralibus Etrulco --Latinus, quae exſtaut im 
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Mofeo Bucelliano. Dieſe ſehr gelehrten Abhandlungen ſtehen in 
* berühmten Gori Mufeo Etruſco im LI: Theil, P. II. cl. IV. 
. Leipg. gel. Zeit. Nr. 45 von 1745.) | | 
‘ Differrationi due, I. contiene le illuftrationi di alcuni mo. 
numenti Etrufchi, fcoperti poi’ anzi nell agro Cortanefe etc, 
II. !’Offilegio degli Antichi. Diefe zwey Abhandlungen befinden 
fi im Anfange der Memoire della Societa Colombaria 1747 im - 
erften Bande Mr. -ı. u. 2. .. 
Thefaurus Gemmarum antiquarum aftriferarum, etc. cura et: 
fiodio Franc. Gori - Florentiae 1750 in 3 kl. Soliobänden. 
E. Goͤtt. gel. Zeit. VI. n.2. S. 310 — 332). In Thom. Demp-. 
eri libros de Etruria regali Paralipomena, quibus tabulae eidem 
operi additae illuftrantur, etc. Lucae 1767 Fol. Picturae Etru- 
fcorum in vafculis. Romae 1775 in 3 Foliobänden, jeder Band 
wit 100 Kupfertafeln. | — | 
Mehrere archäolegifche Abhandlungen. 
©. Bepyträge zur Hiftorie der Gelahrtheit. Vierter Theil, 
©. 171 — 194. und Saxü Onomalt. litter. P. VI. p. 563 — 566. 


Paßionei, Dominikus, ein fehr berühmter Earbinal, ward 
ju Soffombrone, einer Stadt in dem Herzogthum Urbino am 
aten December 1632 geboren, von dem Grafen Johann Behedick 
Pafionei und von Virginia Sabatelli, die beide von Urbino ges - 
bürtig waren. Seine Familie unterfcheidet fich durch einen ſehr 
alten Adel, und die Acten de Herzogthums Urbino zeigen ung 
nach) den Nachrichten feine Voraͤltern feit dem drepzehnten Jahre 
hundert im Befin der angefehenften Ebrenftellen. Er war fuum 
dreyjehn Jahre alt, fo ließ ihn fein Oheim Guido Paßionci, der 
an dem päpftlichen Hofe ein angefchener Prälat war, und 1710 
ald Secretär der. geheimen Briefe Klemens XI. farb, nadı Kom 
fommen, mo er feine Unterweiſung den Ordensgeifilichen der So— 
maskiſchen Brüderfchaft anvertraute, welche die Direction des 
Klementinifchen Eollegiumg auf fih haben. Hier endigte er feine . 
Etudien, und von diefer Zeit.an faßte er jene herrfchende lebens⸗ 
lang daurenve Neigung für die ſchoͤnen Wiffenfchaften. Doc 
feste er die philoſophiſchen Kenneniffe niche bey Seite, ohne 
welche der ſchoͤne Geift nichts als ein leichter Wohlgeruch, der 
fi bald verliert „ und Gelehrſamkeit eine Maffe ohne Leben und 
Bewegung if. Im Jahr 1701 vertheidigte er gemiffe Saͤtze aus 
der ganzen Philofophie mie einem Erfolg, der einen eben fo 
gründlichen ale glänzenden, eben fo arbeitfanen als Fertigen 
und leichten Geift anfunbigte. Nachdem er dag Collegium ver« 
laffen hatte, fo reiste ihn feine Wißbeglerde, die Freundſchaft 
zweher fehr großer Gelehrten aufzufuchen: der eine war Joſepho 
Tommaſi, Eohn des Herzogs von Palma, ein wegen feiner 
Frömmigkeit berühmter Theatianer, hernach Eardinal und nach 
feinem Tode mit einem noch rühmlichern Titel geehrt, mit dem 
Titel Veuerabel, den die Deputation ber Gebräuche durch cin 
authentiſches Decret ihm zuerkanute; der andere, Juſto Fontanini, 


J 
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damabls Profefior der Berebfamkeit zu Nom, und darauf Erj- 
bifchof von Ancyra. Unter diefen zweyen gefchickten Männern 
vervollfommnete er fich in der Wiffenfchaft fomohl der kirchlichen 
alg weltlichen Alterthuͤmer. Er war erft zwey und zwanzig Jahr 
alt, ale Zontanini fi angelegen ſeyn ließ, ihn der gelehrten 
Europäifchen Welt vorzuftellen. Bey der Bertheidigung der Di⸗ 
plomatif von P. Mabillon wider die Angriffe des P Germon, 
ver£lärte diefer gelehrte Profeffor, daß der Graf Pafionei es ſey, 
der ihm die Waffen in die Hand gegeben habe. Er eignete ihm 
dieſes Werf gu, und um eine Brobe von der Gelehrſamkeit des 
jungen Kritiferd zu geben, ließ er eınen brief des Alkuin mit An⸗ 
merfungen von Paßionei eindrucken. Diefer Brief war noch 
"nicht durch den Druck bekannt; er erforderte muͤhſame Unterſu⸗ 
chungen und man war erflaunt, einen jungen Menfchen in der 
Jahrzeit der Grazien und Freuden muthig genug zu ſehen, fich 
auf die wüften und unebenen Pfade des mittlern Älters zu wagen, 
‚und im Gebiete der Wiffenfchaften fo weit bervorzudringen,, De» 
ren beide glanzvolle und blumige Graͤnzen eine dichte Dunkel⸗ 
heit einfchliehen,, welche nichts ald Dornen und verwachfene Ge- 
ſtraͤuche uͤberdeckt. a 


Unaehindert von den DVergnügungen der Jugend, bemühte, 
- er fih bloß, feine Kenneniffe zu erweitern. In einem Alter, wo 
die Liebhaber der Wiffenfchaften faum im Stande find, Entwür- 
‚fe von einer Buͤcherſammlung zu machen, befaß er ſchon eine 
ſehr zahlreiche an Handfchriften und gedrucften Büchern. Mit 
einem fo reichen Vorrath befchloß Paßionei, die Freundfchafe 
der berühmten @prachgelehrren zu fuchen, welchen er vortbheil, 
hafte Gegenfreundſchaft anzubieten im Stande war; jenen Kauf- 
leuten gleich, die, um, ein großes Glud zu machen, fih um die 
Correſpondenz mit den vornebinfteu Handelsleuten der Welt be» 
muͤhen. Als er hörte, daß Jakob Gronov zu Leiden, und der 
Vater Montfaucon zu Paris, beide berühmt durch ihre litterari. 
fchen Arbeiten, der erfte eine Ausgabe des Aulus Gellius und der 
andere feine griechifchen Alterthuͤmer zum Druck fertig machte, ſo 
trat er mit beträchtlichen Geldvorſchuͤſſen ın ihre Geſellſchaft. Er 
theilte Gronoven einen Aulus Gellius mit, der mit Nandeleffen 
von Cafpar Scioppius und mit Barıanten verfeben war, weichen 
er noch diejenigen beyfügte, Die er aus den KHandfchriften des 
Vaticans und der andern Bibliotheken zu Rom gezogen hatte; 
auch fegte er einige Anmerfungen von ſich felbft hinzu. Solche 
nüßliche Beyträge halfen viel, die Ausgabe vollfommen ju ma. 
chen, welche auch Gronov aus Dankbarkeit ihm zueignete. Er 
hatte zweyhundert griechifhe Handfchriften gefammelt; hiervon 
theilte er fieben aus dem eilften Jahrhunderte, die wegen ihrer 
verfchiedenen Leſearten befonnt zu werden verdienen, dem P. 
Monsfaucon mit. Der gelebrte Benedictiner machte Gchrauch 
davon, und vergaß nicht, demjenigen, von welchem er diefe 
ſeltnen Denkmahle erhalsen haste, feine Dankbarkeit zu bezeugen. 


Einige haben die Lectüre, eine Neife zu Haufe, genanne: 
eben fo kann man bey einem Gelehrten das Neifen eine Pecrüre 
auf dem Rande nennen. Immer beſchaͤfftiget mir feinem Gegens 
ande, ſtudirte er bier die ganze Natur, und befonderg die Men« 
ſchen, welche oft fo viel werth find, ‚als ihre Bücher; oft findeg 
er in Unterredungen mit torifen und gelehrten Männern, mag ep 
bey einfamen Studien lang umfonft gefucht haben würde, Der 
Graf Paßionei griff mit brennenden Eıfer nad) diefer Gelegen— 
heit des Unterrichts. Er wurde vom Papfte erwählt im Jahr 
1705 dem, franzefifhen Nuncius feinem. Verwandten, Philipp 
Gualtieri, einem fehr gelebrten Prälaten, der auch neun Jahre 
hernach in die Akademie aufgenommen worden, den Bardinalshuf 


ja überbringen. Das Unfehen, welches er nach Paris mitnahm, 


iser jegt ſchon blühend, und hier fand er noch die Foftbarın 
Icberbleibfel des an großen Männern fo fruchtbaren Jahrhun— 
detts, einen Mabillon, Renaudot, Congueruͤe und fo viele ans 
dere berühmte Echriftfieller, die eben fo von der Feinheit ſei⸗ 
net Lebensart, als von feiner Beledrfamfeit:bezaubert, feine aufs 
richtigſten Freunde wurden, und ihn als einen ihres Gleichen bes 
bandelten. Seine audgebreitete Gelehrfamfeit verdeckte ver 
zwifhbenraum, der eine lange Reihe von Jahren und Studien 
zwiſchen ihnen und den jungen Paßioner gu bezeichnen fchien, 
In emem für ihn fo reizenden Aufenthalte mußte er den Schmerz 
erfahren, die legten Senfzer des P. Mabillon, den er auf dag 
Zörtlichfte liebte, im fich zu ziehen. Grerzähle den Tod diefeg 
eben fo frommen, als gelehreen Geiftlichen in einem Briefe an 
den Sardınal Eolloredo, der in den Werken Mabillons, die nach 
feinem Tode herausgekommen find, ſich gedruckt findet. Man 
kınn es zur Ehre der Wiffenfihafren ſagen: diefe gelehreen Män« — 
ner find es, welchen Frankreich bauptiächlich. die große Zunei- 
gung zu danken hat, welche Paſſionei für daſſelbe gefaßt hatte, ° 
und die er bey den mwichtiaften Gelegenheiten big an’g Ende fein 
nes Lebens an ten Tag gelegt hat. Prfionei beſuchte audy fleie 
fig die Sorbonne und fonigliche Bibliochef. \ | 

Bon Franfreich, wo er zwey Jahre geblieven war, reifte 
er nach Holland, immer begleitet von der Degierde, neue 
Senneniffe zu Sammeln. Eg- fehlte ihm auch hieran nicht in dem 
Umgange mit Gronov, Perizoniuß, le Clerc, Euper und Reland, 
und ſeme liebenswuͤrdigen Eigenfchaften verficherten ibm die ' 
Freundfchaft, die er ſchon fchriftlich mie diefen großen Männern 
sehhloffen hatte. Wir haben eine lateinifche Elegie von Reland 
über einen Zufall, der dem Grafen Paſtionei begegnete, ale ev. 
‚von einem Befuche, den er Eupern machte, zurück fam, und. 
fine Caroſſe zwifchen Deventer und Harderwik umgeworfen 
Wurde 


Die Achtung, welche er fich in Holland erworben, bewegte 
den Bapft, ihm die Angelegenheiten des h. Stuhls anzunertrauen. 
Europa, darch einen langen und blutigen Krieg entfräfter, fing 
an, nach) dem Frieden fich zu fehnen, und Paßionei erhielt deß⸗ 
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wegen Befehle; im Haag zu bleiben. Zwar führte er hler kei⸗ 
nen Öffentlichen Titel: aber die Generalftaaten geftanden ihm die 
Mrivilegien und Srepheiten fremder Sefandten zu. Er blieb vier 
Fahre in diefer Stadt, und im Jahr 1712 fhickte ihn der Papſt 


nach Ueredyt auf den Friedens» Congreß , um bafelbft dag Beſte 
des päpftlichen Stuhls und der catholifchen Religion zu beforgen. 


Er harte bierbey nicht noͤthig, die Perſon eines Geiftlichen vor⸗ 
äuftellen; daher er, wie in Holland, in, weltlicher Kleidung ging. 
Erin Name gab zu einer zweydentigen Medaille Gelegenheit, 
welche auf der einen Geite zwey Geſichter vorfichte, mit ber 


Acberſchrift, Bourbon paflionne pour les Religions. Einige beit“ 


teten diefes auf den Konig in Sranfreih: allein der Revers ers 
läuterte die Sache. Denn foldyer ftellte die Stade Utrecht mie 
zwey Thürmen, einem hohen mit einem Kreuze, und einem Nie« 
drigen ohne Kreuz ver, mit den Worten; les deux Plenipoten- 


: tigires du Pape er de Calvin. Hieraus erfannte man, daß die 


Dede nicht von dem Könige in Frankreich, fondern von Armando 


‚ de Bourbon, Marquis von Miremont, und unferem Paflionei 


— 


ſey, daoon der Eine wegen des Papſtes, und der Andere wegen 
der Franzoͤſiſchen Fluͤchtlinge und vertriebenen Proteſtanten zu 
Utrecht ſich befand. | | 
Pafıonei wußte vor Andern feine Perfon auf diefem Con« 
greffe gut zu fpielen. Seine Bemühungen, als liebensmwürbdig in 
Die Augen zu fallen, waren fo ftarf, daß fle bey jedermann ein 
Aufſehen machten. Er ging täglic) fehr prächtig gekleidet, und 
trug zum oͤftern ein feharlachenes Kleid mit Golde geſtickt und 
roth feidene Strümpfe. Man fand ihn ſowohl in Gefelfchaften 
der Sefandten, als der Damen, mit welchen er fehr artig um«- 
jugeben wußte. Er fand fich bey allen Spielen und Spajier- 
gängen ein, welche die angenehme Jahreszeit in» und außerhalb 
der Stadt an die Hand gab; mobey er fich allezeit aufgeräume 
und höflich, auch bisweilen willig erzeigte, in den Gefellfchaften 
u fingen, und auf Sinftrumenten zu fpielen. Jedoch vergab er 
ey dem allen feiner Ehre dadurch nichts. Er beobachtete niche 
nur das Befte feines Hofes ſeht genau, und that wider alled, was 


 bemfelben und der römifchen Kirche zum Nachtheil vorgenommen 


wurde, nachdrückliche Vorftelungen, fondern hielt auch auf feis 


nen Rang und auf die Vorzüge feiner Perfon. Dieſes erfannte 


man, einfimahlen in dem Duartiere des DVenetianifchen Gefandten 
Ruzzini, als er bafelbft nebft verfchiedenen andern Gefandten mie 
dem Gardinal von Bouillon, der fidy aug Franfreih in die Rie- 
derlande ‚retirirt hatte, fpeifete. Da der Preußifche Geſandte, 
Graf von Metternich, der auch zugegen war, an den Gardinaf 
verfchiedene Fragen that, die das Conelave und die Papftwabl 
angiengen, diefer aber ſich dfterd bey Beantwortung derfelberauf 
den Paflionei berief, und ſprach: Iſt's niche wahr, Herr Graf? 
wurde, folcher endlich fo unmwillig darüber, daß er mit einer etwag 


auffahrenden Stimme fprach: was er ihn doch immer zu fras 


gen hätte? cr feines Orts wiſſe nichts davon, Dieſes veräches 


F 
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fiche Bezeigen verdroß den Cardinal dergeftalt, daB A etliche 
fpigige Worte gegen Pafftionet laufen lieg, die diefen fo aufbracha 
tem, daß, wenn nicht den Augenblick die Tafel aufgeboben wor⸗ 
den wäre, es gar leicht üble Folgen hätte nach fich ziehen Eönnen, 
Paffionei trug Vieles zu dem großen Friedenswerfe bey, und 
wußte durch feine Klugheit, indem er daß verfchiedene Intereſſe 


Anderer vereinigte, die Vortheile der Roͤmiſchen Kirche her zu 


ſtellen. | | Ä 
Glemeng XI. war zufrieben mit feinen Unterhandlungen und 
befimmte ibn zur Beylegung der vorgefallenen Mißhelligkeiten 
zwiſchen dem Roͤmiſchen Stuhl und dem Herzoge von Savoyen. 
Der Graf Pafionei fam nach Rom zurück, feine Anweifung. zu 
enpfangen: weil aber neue. Echmierigfeiten jede Hoffnung zu 
einem Dergleich vernichteten‘, fo blieb er während des Jahrs 
1713 ben dem Papft, der ihn mit der Würde eines, Hauspraͤla⸗ 
ten und geheimen Kämmerers beehrte. Das nächfte Jahr wurde 
er zum Gongrek von Baden in der Schweiz gefchicdt, von wo er 
ſich nach Solothurn begab, der Erneuerung:der Allianz zwifchen 
Frankreich und der Schweiz benzumohnen. eine. Berrihtun« 


gen bey dem gedachten Gongreffe betrafen meiſtentheiis die An- 
selegenheiten des Abts von St. Gallen und der catholiſchen 


Schmeizercantons, welche er den Geſandten der catholiſchen 
Hofe anpretiſen ſollte, wobey er zugleich wegen Evacuation des 
von dem Karfer ın Beſitz genommenen paͤpſtlichen Ortes Commas 
coſo Vorſtellung thuu mußte. Er fand aber mit Beiden fein 
G.bher. | | 

Er follte darauf nah Maltha gehen, und die Hülfe dir 


chriſt lichen Staaten wıder die Türken befdrdern belfen; er lehnte 


aber, begieriger auf MWiffenfchaft und Studieren, als auf 
den Ruhm, der mic einer ehrenvoflen Geſandtſchaft verbun« 
den iſt, folches von fih ab, und lebte etliche Jahre in feiner 
Bibliothek vergraben. _ 

Im Jahre 17:7 aber wurde er zum Inquiſitor zu Maltha 
ernanut, welche Stelle, er nicht ausfchlagen Fonnte. Er befand 
ſich in folcher Eigenfchaft, zwey Jahre auf diefer Sjnfel, worauf 


. 


’ D 


ihn der Papft 1719 zurück berief, und ihm die Stelle eines Sau 


eretärg bey der Eongregation ‘de propaganda fide auftrug, welche 


er bis an den Tod des Papftes Clemens XI. im J. 1721 befleie 


dere. Kaum mar nnocenz XIII. feinem Vorgänger Clemens 
XI nadıgefolge, als er, nad) dem Beyſpiele des letztern, Die 
Fähigkeiten des Paßionei zum Beften der Kirche und zur Ehre 


des päpftlihen Stuhles brauchen wollte. Er ernannte ıhn zum . 


Erzbiſchof von Epheſus, ſandte ihn ald Nuncius nad der 
Schweiz. Er langte zu Lucern an, nnd wurde dafelbft, als an 
dem Drte, wo die Nuncii ihre Reſidenz haben, mit allen Ehren« 
bezeugungen aufgenommen. Allein es waͤhrte nicht lange, ſo 
gerierh er mit dieſem Canton über Kirchenimmunitäten in große 


Zro:ftigfeiren, die im Jahre 1723 fo groß wurden, daß, da die | 


Sucerner fi) durchaus feinen Eingriff in ihre Rechte thun laſſen 
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wollten, und daher feinen Befehlen fich mit: Gewalt wiberfegten, 


er fich Bon Lucern weg begab, und den Magiſtrat in den Bann 


‚that. Jedoch es wurde nicht lange darauf durch den Abt ‚von 
St. Gallen ein Vergleich vermittelt, worauf. er ſich wieder zu 


Lucern einfand und den Bann aufhob. 

Es währte aber daß hergeftellte gute Vernehmen nicht lange: 
denn weil Paßionei einmahl einen Groll wider die Negierung zu ku 
cern gefaßt hatte, fo ergriff er alle Gelegenheit, derfelben wehe zu 


chun. DieXcten feiner. Gefandtfchaft find gefammelt zuerft in Zuͤ⸗ 


rich, und hernach zu Nom in Druck erfchienen. Er vertheidigte herz⸗ 


Haft die Privilegien der Geiftlichkeit; aber ihre Mißbräuche fchaffte 
er ab; er bemühte fich in die Kloͤſter den Geift ihres Inſtituts zurück 
zuführen, er zog die Bande der Klofterzucht enger zufammen und 


vergoͤnnte nur miteiner fehr Eugen Zuruchaltung die Fanonifchen 


* 


Nachlaſſungen; er klaͤrte die Schweizeriſchen, Graubuͤndiſchen 
und Walliſeriſchen Biſchoͤfe auf, mit Anweiſungen, die befto 
wirkſamer waren, je groͤßer die Beſcheidenheit war, mit welcher 
er ſie gab; er war unermuͤdet, die Abtruͤnnigen von ſeiner Kirche 
aufzufuchen, und fit in den Schoos derſelben zurück zu führen. 
Johann Georg Eckhart, der Gefellfchafter und Nachfolger Leib» 


nitzens in den hifforifchen Unterfuchungen, hatte daß Lutherthum 


abgefhmworen, und weil er nun auf den Aufenthalt in feinem 
Darerlande Verzicht hun mußte, fo faßte er den Muth ,- feiner 
Meligion den ganzen Reichthum eines Gelehrten, feine Bücher, 
feine. Handfchriften, fein Alterthümer » Eabinet, eine Penſion von 
funfzehn hundert Thalern, feine Frau, die er liebte, und drey 
‚Kinder aufzuopfern. In dieſem hälflofen Zuftande wandte 
er fich fchriftlich an den Schweizerifchen Nuncius, mweldher im 
Briefwechfel mit ihm ftand, und dabey durch wohlangebrachte 
Erinnerungen Vieles zu feiner Veränderung beytrug. Paßionei 
bemühete fih, ibn wieder. glücklich zu machen; er fparte Feine 
Art von Unterftügung; er fegte felbft die Religion in Berwegung, 
von weldher Eckhart ein Opfer war. Der Papft trug den Nun« 
cius auf, Edharten nah Rom fommen zu laffen, wo er ihm 
ein Amt, das feiner großen Wiffenfchaft würdig wäre, und übers 
haupt die günftigfte Bewegung verfprach; aber Chriſtoph von 
Schönborn, Bifchpf zu Würzburg, war durch feine Srepgebigfeiten 


‘dem heiligen Vater zuborgefommenen, und der gelehrte Eckhart 


blieb den Reſt feines Lebens bey diefem Brälaten, wo er feche 5. 
lang feiner ucu angenommenen Gehre und feinen Studien getreu 
war, und nur durd) den Tod von ihnen getrennt werden fonnte, 

Paßionei mußte bis 3731 bey den Schweizern als Nuncius 
aushalten. Ob er aber nach Lucern zuräckgefommen fey, nach» 
dem er ſich am 28ſten Dctober 1725 von da entfernt hatte, oder 
ob er feinen Aufenthalt anderswo in der Schweiz genommen habe, 
hat man nirgends angemerkt gefunden. Go viel ift gewiß, daß 
er in der Abrey zu Gt. Gallen fich die dafige Bibliothek fehr zu 
Nutze gemacht, und augederfelben viele wichtige Stuͤcke an fich 
gebracht, auch im J. 1729 zu Zug sin Werk unter dem Titel: 


’ “ 


Paßi— Ve, Paßi 133 
Ataapoftolicae legationis Helvericae,"ab anno 1723 ad annum 
ı729 drücen laffen. Man follte vermuthen, -daß darin von 
Im Streite eine umftändliche Nachricht zu finden fey. Allein es 
emthalten Diefe Acta foldye Dinge, die ein Zeugniß von Paßionei 
Gelehrfamfeit ablegen. Man findet nämlidy in diefer Samm⸗ 
lung 1) fieben lateiniſche Predigren, die er mährend feiner 
Nunciatur bey verfchiedenen Gelegenheiten gehalten; 2) drey Cir⸗ 
cularſchreiben an bie Bifcyofe in der Schweiz, melchen noch ein . 
befonderes Schreiben von einer neuen Auflage eines Werks des 
Cardinals Tommaſi beygefügt if; 3) zwey päpftlihe Decrete, 
deren eines den Prieftern verbietet, in gepnderten Haaren Meſſe 
julefen, das andere aber eine neue Auflage der Regel des heil. 
Auguftind betriffe; 4) einen Inteinifchen brief des berühmten 
und um die Gefchichte mohlverdienten Eccard an Paßionei, als 
folher die catholifche Religion angenommen hatte, nebft einer 
Antwort darauf; 5) des Cardinals Bellarmini Ermahnung art 
feinen Nepoten von denen, was einem Biſchofe noͤthig ſey; und 
6) eine Ermabnung der paͤpſtlichen Legaten an die Vaͤter des 
tridentinifhen Coneiliums. | 

Der glückliche Fortgang der Schweizeriſchen Nunciatur bes 
toog den Papft Clemens XII. unferm Pafionei dit zu Wien zu 
übergeben. In diefer wichtigen Stelle ging alles eben fo glück 
Ich für den Gefandten, als für den Heren, der ihn bramchte: 
feine Billigkeit, feine GefchicklichEeie und das Edle feiner Seele 
gewannen ihm die Achtung und bag Vertrauen Kaifer Carls VI. 
Er genoß am Kaiferlichen Hofe viel Ehre, und hatte mit den 
Gilehrten der Kaiferftadt vielen Umgang; deren Bemühungen 
er auf vielerley Weiſe unterftügte und beförderte.. Durch ihr 
und auf feine Empfehlung wurden dem Senior des enangelifchen 
Ninifteriyms Bel zu Presburg von Glemen® XII. zwey goldene 
Nedaillen als ein Zeichen der Hochachtung zugeſtellt. 

Im Sahre 1736 hatte er die Eyre, die Kaiferliche Prin— 
jeſin Marıa Therefia, welche ehemahls das Schidfal Europen® 
im Gleichgewicht erhielt, und durch ihr Genie und ihren Muth 
Könige zum Erftaunen gwang, mit dem Großherzoge von Tos— 
ana, nachherigen Roͤmiſchen Kaifer Franz I. im Namen des 
Papfied zu vermählen. Es gefchahe diefes am ı2ten Februar in, 
der Kaiferlihen Hofcapelle zu Wien, nachdem fich die beiden Cardi⸗ 
näle von Collonitſch und. Sinzendorf vergeblich um diefe. Ehre, 
welche der Papſt unſerm Pafionei bereits durch ein beſonderes 
Dtebe aufgetragen, bemüht hatten. Er wollte die Trauung . 
Ngend verrichten, dawider aber Kaiferlicher Geite proteftirt wurs 
de, fo, daß er fie ftehend thun mußte. Am ı7ten Sebruar hatte 
auch die Ehre, die erfte Feucht von diefem hohen Ehebünd« 
ne, die neugeborne Prinzeffin Maria Elifabeth, welche aber: 
bald wieder geftorben ift, zu taufen. 2 

Dhne Zweifel Hatte unſer Paßionei in feiner Seele etwas 
Hldenmäßiges, da der große Kriegeheld, Pring Eugen, jenen 
3ug der. Simpashie darin fand, der gleichgeſtimmte Herzen mik: 
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‚ tinander vereinigt. Sie liebten ſich, und als ber Prinz fein Ba 
ben befchloß, fo verfertigee fein mwürdiger Freund feine Lobrede 
in italiänifcher Sprahe. Dieſes Stuͤck athmet einen ſeltenen 
Enthuſtasmus; die Bewunderung bezaubert , und der Echme 
reißet die Worte und die Gedanfen dahin. Bey dem Anblı 
des Grabes von dem Prinzen Eugen fonnte der Redner das 
Falte Blue nicht begbehalten, dag mitten unter den Schlachten 
den Helden niemahlg verließ. | 
Sein anziehender Umgang brachte ihn auch in bie Befannts 
ſchaft Prinzen Friedrich Ludwigs von Würtenberg, Stuttgard, 
welcher General ver Kaiſerlichen Armeen, ein gefchickter un® 
unerſchrockener Kriegebild, war. Daffione fuchte ihn ale Jun» 


cius bon der augsburgifchen Confeſſion ab, und zu feiner Kirche zu 


führen: der Prinz liebte die Wiffenfchaften, es mar alfo unſerm 
Gelehrten leicht, ihn zu gewinnen. Ludwig ergab fich, und ſchwur 
zur Seite des Nunchs feine Neligion ab. Politifche Urſachen 
. binderten ihn, fogleich diefe Veränderung befannt zu machen; 
er ftarb einige Zeit hernach in der Schlacht bey Guaftalla, und 
- ‚fein Glaubensbetenntnif, daß er mit eigner Hand unterzeichnet 
und dem Praͤlaten übergeben hatte, wurde an den Papft gefandt, 
Öffentlich bekannte gemacht, und in den Archiven des Vaticans 
- micdergelegt.. 7 00 

Im diefe Bemühungen gu kroͤnen, berief Clemens XI. une 


“ ‚fern Pafionei nah Rom, und machte ihn zum Eecrerär der 


Dreven. Er mar aber faum zu Kom angelangt, als er ihn auch 
zum Gardinal creirte,. wobey er den Titel Sancti Bernhardi ad 
Thermas erhielt. Weil er von dem großen Umfange feiner Faͤ— 
bigfeiten überzeugt war, fo fehte er ihn zu den Congregationen 
‚der Kicchengebräuche, der Propaganda, der Eonfiftorialfachen, 
- ber ndulgengen, der Eärimonien, des Index, des Handlungse 
weſens von der Mark Ancona und der Gorrectur der morgenläns 
bifchen Bücher. Zugleich wurde der neue Gardınal zum Pro« 
Sector des reformirten Ordens der Eifterzienfer erwaͤhlt. 

Alle diefe unterfcheidenden Titel und Aemter gaben ihm 
weniger Anfehen als feine perfönlichen Verdienſte; er war, fo 
lange er Ichte, die Ehre des Gardinalcollegiums. , Seine 

‚gründliche und mit den Grundfägen der erfien Kirchenzucht, 
- welche er unabläffig fundierte, übereinftimmende Froͤmmigkeit; 
die NRechtfchaffenheit feines Herzeng, die er mehr ale MWiffen- 
fehaft bey Andern lichte; fein Muth, die verfälfchte Sittenichre 
zu beftreiten und die Megelmäßigfert feiner eigenen Sitten bedeck⸗ 
ten bey ihm’ die Züge der Menfchlichkeit. Ein jeder won ſeinen 
Fehlern verlor fich in dem Glanze einer angrängenden Tugend; 
kaum bemerkte man, baß er von Natur -baftig und jähzernig 
war; es war ein Blitz von einem Augenblicke, der feiner Serle 
nichte von ıhrer Heiterkeit raubte. ° Sanft, gefpräcig, wohl⸗ 
tbätig, erhielt er Leiche Vergebung megen feiner Lebhaftigkeie 
und Ungeswuhgenheit, "die dem Tom feiner Stimme vol Nah» 
druck, fein ganzes Wefen frey, fein Ausſehen entſcheidend, ſei⸗ 


— 
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von erften Anblick ein wenig zweydentig machten, und feiner na« 
türlihen Herzhaftigkeit manchmahl eine zu große Hitze gaben, 
bie aber ducch kalte Ueberlegung ofters bis zur Echüchternheit 
elofb. Es ift ein Vorzug großer Verbienfte, daß man in th» 
rem Gemählde die Unvolltommenheiten mitmahlen darf, ohne 
zu — daß es durch dieſe leichten Schatten verdunkelt 
wer | 


Beine edle und erhabene Geſichtsbildung fündigte die Größe 
feiner Seele an, und die Anmuth feiner Perfon war mit ber An⸗ 
mut) feines Geiftes verbunden. Der Umfang feiner Kenntniffe 
mar unbegraͤnzt. Niemand fannte jemahls die Litteraͤrgeſchichte 
fo dolllommen, wie er; e8 war beynahe fein Gelehrter in Euro» 
pa, ber e8 fich nicht zur Ehre gerechuet hätte, an ihn zu fchreis 
ben, ihn um Rath zu fragen, und ihm feine Werke zuzuſchicken. 
Don dem Gipfel der Gelchrfamfeit herab, zeigte er ihnen bie 
schten Wege, entdeckte die Zugänge dazu und bot Allen bie 
hande, welche fi) Mühe gaben, durch fo verfchiedene Gänge 
ju ihr zu fommen. le gelehrte Werke, bereichert mit felnen 
Beſchenken und genähre durch feine Aufmunterungen, bezahlten 
Ihm einen Tribut von Lobfprüchen; der ganze Parnaß wieder⸗ 
Ihallte von dem Namen des Pafionei. Eine anhaltende Lectuͤre, 
jet der Kindheit angefangen, und während dem Laufe eines lau⸗ 
gen Lebens, mitten unter den wichtigen Gefchäften, unter bes 
ihmerlihen Reifen, unter dem Getümmiel ber Hofe wie bey der 
Etille und Ruhe des Cabinets fortgefegt ; ein ſchneller Verſtand, 
em fertiges und treues Gedaͤchtniß, dag in einem Alter von neun. 
und fiebenzig Jahren noch nichts verloren hatte; eine Bücher» 
lammlung von mehr als vierzig tauſend Bänden, angefüllt mie 
den feltenften Büchern und mit den wichtigſten Handfchriften, 
daf man fie daB Supplement aller Bibliotheken nennen konnte; 
dieſes waren die Titel, die ihn gleichfam zum Schiedsrichter der 
ganzen Litteratur von Europa gemacht haben. , Mit welcher 
Srepgebigfeit bemuͤhete er ſich, feine Keuntniſſe ausgubreiten! 
Venedikt XIV., fein vorzüglichfter Freund, deffen Andenken den 
Gelehrten und den Freunden der Ruhe immer theuer feyn wird; 
gehand felbft, daß er fich nie an ihn getvandt habe, ohne eben 
ſo nuͤtzliche als feltene Anecdoten von ihm zu erhalten. 

Die Menfchen waren ihm oft weniger bekannt ale die Bis 
Ger; alle politische Begebenheiten gefchahen vor feinen Augen; 
man hat gefagt, daß er an den Berathfchlagungen aller Fürften 
Anteil Hätte; auch murde er von dem heiligen Stuhl über ale 
wichtige Materien zu Rath gesogen. Die Canonifation des Cars 
dinals Bellarminus, ein fchwieriged Werk, unter Urban VIIL. 
angefangen, unter Innocenz XI. aufs Neue vorgenommen, ims 
Mer unterbrochen und immer mit Eifer wieder fortgefeßt, fand 
in dem feften Geifte des Pafionei ein unüberfteigliches Hindernif. 
Seine fharffinnige und erleuchtete Anweiſung, voll von einer 
gründlichen Frömmigkeit und von dem wahren apoftolifchen Eifer, 
ſcheint würdig im der unfterblichen Verſammlung ber Heiligen 
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wiederhohlt zu werden. Nach feinem Tode ift dieſes Gerühmk 
Werk im Druck erichienen. | 

Unter den Merfwürdiafeiten, welche die Fremden von da 
ganzen Wels nach Kom sichen, wurde die Bibliothef des Earbir 
nals Paßıonei und mehr noch feine Perſon felbft, von Jeder mann 
geſucht. Er enipfing alle Fremde mit vieler Höflichkeit. ſprach 
mit Jedem feine Murterfprache, und bemübete fih, die Neugce 
eines Jeden zu befriedigen; beſonders behielt die franzöſiſche 
Nation immer einen unterſcheidenden Nang in feinem. Herzen 
Nachdem man zu Nom die modernen Meifterflüche der Kunſt und 
bie koſtbaren Ucberbleibfel des Alterthums befucht hatte, fo.be 


gab man fih vom Vatikan und Capitol mir Bergmägen auf 


die Hügel von Srascati, wo ber Cardinal fich einen bkzaubern 
ben Aufenthale errichtet hatte. Hier fand man aufs Neut allt 


*, Jahrhunderte glückkich vereiniget; die Wände und Gallerien was 


ren mit alten griechifehen und lateinifhen Auffchriften angefült, 
die eine Anzahl von mehr ald Achthunderten ausmachten; die 


Bücher, die Gemäblde, die Statuen, dir Pflanzen uud Blumen 


fellten in einer edlen Einfalt die Reize unfers Jahrhunderes vers: 
und der Cardinal.felbit vereinigte die Züge des Autiken und dei, 
Modernen, indem er die ältern Sitten ‚mit demjenigen verband. 
Was Immer die neuere Urbanitat Ungezwungenes und Liebeus— 
wuͤrdiges bat.” | Ä = 
Er batte einige Jahre lang die Sorge der Vaticaniſchen 


Bibliothek auf ſich, mährend der Abwefenheit des Cardinels 


Duirini, der jährlich neun Monarhe auf feiner Didceg zubrachtt. 
Nach Quirin's Tode, zu Anfang des Jahres 1755, übergab Bis 
nedift XIV. dem Cardinal Pagionei tiefes ruͤhmliche Amt, das 
ſo fehr mie feinem Gefchmac und den Studien ſeines ganzen ke— 
bens übereinftimmte: er fam bierdurch in fein volliges Element. 
Don dieſer Zeit an wurde die Vaticaniſche Bibliothek, die Biblios 
thek von ganz Europa; von hier aus; wie aus einem Mittels 
punct von Licht, kamen die Suahlen, welche die ganze Ephärt 
der Gelehrſamkeit erleuchteten. FHundfchriften abfchreiben zu 
laffen ; fle zu vergleichen; ihre Befchaffenheit, Auszüge davon, 
die verſchiedenen Yefearten denen zu überfchieken, die bey diefem 
reichen Vorrathe ſich Raths erhohlten; dieß war eine Sorge, die 
ber Gardinal feinen eigenen Veranägungen, nämlich feınen Etus 


dien vorzog. Er liebte die W ſſeuſchaften, wie ein ächrer Bürger 


fein Baterland liebt, daß er fib auch für fie aufopferte. Diele, ſo⸗ 
gar von der Akademie der Inſchriften, mißbilligten diefe allzuges- 
fällige Großmuth, noch che.er ın diefelbe aufgenommen wurde, 
als er im Jahre 1755 dem Grafen Maffeı nachfolgte. Die ganpt 
Literatur iſt dem Andenken eines fo eifrigen Wohlshäterd UM 
fterbliche Ehrenbezeagungen fehuldig. - 
Er war fo wenig, ald Benedict XIV. ein Freund der Jeſui⸗ 
ten; und da er mit dieſem Papſte in genauer Freundſchaft lebtt, 
brachte er es ohne große Mühe bey demfelben dabın, daß derſelbe 


im April 1758 und alfo furz.vor feinem Ende das Breve wid 


- 
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He Jeſuiten in Portugal audfertigtee Kraft deſſelben, geſchahe 


dem damahliaen Parriarchen zu Liſſabon, Kardinal Attalaja der . 
Iuferag, daß er ben Jeſuiterorden in dem ganzen Königreiche - 


vegen feiner üblen Aufführung in Paraguay reformiren und def 
lb alle Häufer und Eollegien diefer DOrdengleute vifitiren foll« 
t. Kaum war ed in der Gtille in Portugal angelangt, fo ſtarb 
vr Papſt am Zten May, da denn der Gardinal Pafionei, ale 
erſtet anweſender Gardinalpriefter, Einer von denen war, die 
während der Sedisvacanz das Vornehmſte dig heil. Stuhls und 
Colleguums zu beforgen hatten. Er ging am ızten May mit den 
andern anwefenden Gardindien in's Conclave. Dag päpftliche 
dreve wegen der Sefuiten war bey feinem Eintritt ein folches 
Geheimniß, daß es nicht anders, ale von Portugal. aus zu 
Kom befanne würde Das Erftaunen darüber war allgemein, 
umd dermann, dem die Umſtaͤnde des päpftl, Hofes befannt 
waren, rierb auf Pafionei, daß er.der Urheber davon feyn 
wuͤrde. Paßionei legte auch ein Meiſterſtuͤck feiner Politik in dies 
(em Conclave ab, daß der Gardinal Cavalchini nicht zur paͤpſtli⸗ 
ben Würde gelangte. Die Jeſuiten zu Nom, deren befonderer 
Jarron Cavalchini war, arbeiteten unter der Hand ſtark an feis 
ver Erhebung. - Sie waren daher ganz beftürzt, als fie fahen, 
fie durch die Intriguen des Paßionei eg ihnen mißlungen, den 


Cıvalbini auf den päpftlicher Stuhl zu bringen. Pafionei _ 


fing gleich nach des neuen Papftes Antritt feiner Regierung an, 
din angefangenen Proceß gegen bie Sefuiten mit. großem Eifer 
ju treiben, und, ob er gleich nicht_Öffentlich damit Ju thun hatte, 
fothat er es doch im Geheim durch feine Sreunde und Anhaͤn⸗ 
ger. Es fam im Jahre 1759 eine Schrift in italiänifcher Epras 
©: zu Kom heraus , die den Titel führte: Neflerioneg eines Pors 
tugiefen über dag Memorial ded BD. Generalß der Sefuiten. Es 
bar diefer Schrift als ein Appendir ein Brief unterm Zıften Jul. 
1759 beygefuͤgt, der eine an einander hangende Gefchichte der 
wichtigſten en des Roͤmiſchen Hofes in Unfehung dee 
Rſunten enfhiele. Dieſe Schrift war der Ehre des Sefuiter 
Otdens fehr nachtheilig. Man durfteden legtern nur italiänifch 
fen, und Paßionei kennen, fo war es leicht, feine ſtachlichten 
Ausdräcde und Denfungsart zu erfennen. Wie heftig er allezeit 
Rider die Jefuiten votirt habe, zeigt die Sammlung der Schrifs 
km, die ihrerwegen bisher an's Kicht gefonmen find. 
Den größten Verdruß machte ihn der franzsfifche Catechis⸗ 

mug, der auch feinen Tod befdrderte. Es gab nämlich der frans 


iRiche Abe Menzengui einen Catechismus heraus, der in vielen. 
Crüden für deutlicher und beffer, als der rdmifche gehalten 


Durde: Der franzsfifche Hof empfahl ihn’ dem Papfte,‘daf er 
ſolchen gur -Heißen mochte. Allein: Clemens XTIL. hatte Feine Luft 


da. Der Hof zu Neapel, wo er gedruckt worden, nahm ſich 


defelben (ehr an. Die Sache blieb lange verborgen. Endlich 
wutde eine Congregation daruͤber gehalten, in welcher es ziem⸗ 
N ditzg zuging, weil bie-menigften Carbinaͤle und Prälaten 
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demſelben ihren Beyfall ſchenkten. Der Papft gab, hierauf ein 
- Eircularfchreiben an alle Bifchdfe heraus, worin diefer Catechis⸗ 
mus verboten wurde. Zu gleicher Zeit erfchien auch ein Breve, 
welches diefen Catechismus gänzlich verdammte. Paßionei war 
Einer von den Bertheidigern dieſes Buchs. Weil er nun das 
Secretariat ber Breven befleidete,. verlangte der Papft, er follte 
bad Breve unterfchreiben. Er weigerte fih aber deſſen mit Vor⸗ 
ſchuͤtzung ſeines Gewiſſens. Allein der Papft ließ fich dadurch 
nicht abmweifen. Er. fchickte wiederum gu ihm nach Gamaldoli, 
wo er ſich damahls befand, und begehrte per mandatum fanctif- 
_ Iimum dag Breve zu unterfchreiben. Er that ed. endlich aus bei- 
ligem Gehorfam, wie er fagte. Allein. fein Gemüth fam darüber 
in folche Bewegung, daß es auch fein Leib empfand. Er ärgerte 
fi) dergeftalt, daß ihm kurze Zeit darauf der Schlag rührte, der 
‚ Ihm auch die Sprache benahm. Die Stärke feiner Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit widerftand noch zwey und zwanzig Tage, aber ohne ihm 
ben Gebrauch der Sprache mieder zu geben. Da er fahe, wie 
nahe er der Emigkeit wäre, machte er ein Zeichen, daß er fchreis 
ben wollte. Sein Secretaͤr, Eperanza, brachte ihm Papier, 
Dinte und Feder, worauf er fehrieb, daß ber Gecretär gewiſſe 
in Haͤnden babende fchriftliche Auffäge dem frangdfifchen Ge« 
fandten überfchicken follte, welches auch alsbald gefchab. 

Er ftarb am sten Julius 1761 in feiner Einfiedeley zu Ca⸗ 
maldoli in einem Alter von neun und ſiebzig Jahren. Die roͤmi⸗ 
fche Kirche, die Mufen, Ehre und Tugend trauerten um feinen 
Tod. Das Gardinal, Collegium feyerte drey Tage hernach fein 
Leichenbegängniß, fein Leichnam wurde von Gamaldoli nach Rom 
gebracht, und dafelbft in der Kirche gu St. Lorenzo in Lucina, 
von der er den Titel führte, beygeſetzt; der Papft, felbfi (Ele- 
mens XIII.) erfchien öffentlich, und begleitete feine Leiche. 

— bat nach feinem Tode folgende Satyre auf ihn ger 
macht: | 
E morto Paffonei 
E morto d’accidente, 
Amazzato da Clemente, 
Per quel Breve bene detto, 
Che foferiffe a ſuo difperto. 
Piange Speranza, 
Baldriotti fta in ftanza, 
Bottari tempefta, 
| E al Gefu fi fa feſta- 
d. i. „Paßionei ift geftorben; er ift geftorben an einem Schlag» 
fluß, getöbtet vom Clemens wegen des gebenebeyten Breve, wel⸗ 
ches er zu feinem Verdruß unterfchrieb. Speranza weinet; 
Baldriotti fleht im Zimmer; Bottari lärmt, und im Collegie 
der Jeſuiten Fellt man Freudensbezeugungen an.‘ 
Speranza war fein Secretär, welcher die Geſchicklichkeit 
hatte, in Einem Tage über. hundert Briefe gu fchreiben. als 
driotti war fein Beichtvater, und Bottari fein vertaufefter Freund, 
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er für den Verfaſſer ber obgedachten Rileſſoni ober Reflexio⸗ 
sengehalten wird. | 

m Uebrigen ift der Tod des Eardinald Paffionei, wie ſchon 
Kmertt wurde, allen denen, die feine feltenen Verdienſte kann⸗ 
en, fehr nahe gegangen. Er war Einer der gelebrteften, ange 
chenſten und verdienftvollften Eardindie Seine oberwähnte 
ableeiche Bibliothek enthielt die beften und feltenften Werte aller 
Urt, und von allen alten und neuen Sprachen, nur die jefuitis 
(hen Schrifefteller fehlten darin, und er rühmte fich offenzlich, 
daß er keinen einzigen derſelben in feiner Bibliothek habe: 
Merfwärdig ift daher folgende Annecdote. Da Paffionei täglich 
aus allen Theilen von Europa Bücher erhielt, welche fein; Kam⸗ 


merdiener Gıacomino auf einen gemiffen Tifh in dem erften 


Zimmer feiner Bibliothek legen mußte; fo war e8 täglich, wenn 
a aufgeftanden war, feine erfte Arbeit, fie durchjufehen, und 
Ihnen felbft ıhre Stelle zu geben. Eben da die neue Ausgabe 
don ber berüchtigten Moral des Jeſuiten Sufenbaum (im Jahre 


756 oder 1757.) den meiften Laͤrmen machte, ließ der Papſt 


ein Eremplar von diefem Buche unter die andern Bücher auf ges 


dachten Tisch legen. Bey dem Anbliche diefed Buchs yıng es 


unjaem Paflionei, wie einem Menfchen, der unverfehens auf 
eine Schlange getreten ift: Er fuhr voll Ensfegen zurüd, klin⸗ 
gelte dem Kammerdiener , befahl ihm das Fenfter zu oͤffnen, und 
warf den unglücklichen Bufenbaum mit allem Kräften hinunter 
anf dem Plag von Montecavallo. Mitten unter” diefer‘ Scene 
kigte fh der Papft, der auf diefelbe gewartet hatte, am Fen⸗ 


ker, und gab dem Gardinal einen feyerlichen Segen. Es wird - 


binzugefeßt, der Cardinal habe auf diefen Segen durch eine Ge⸗ 
darde geantwortet, welche die Luft des Papſtes noch vergrößerte. 
Dan muß wiſſen, daß es eine der größten Beluftigungen für 
Denedict XIV mar, feinen Freund Pafllonei in feiner Feſtung oder 


karten Seite, das ift, in feinen Büchern, angugreifen, und ihn 


m Harniſch zu bringen, und daß der Papft in das Zimmer des 
Kardinals ſehen, ſich alfo an dem Ausbruche feines Zorns vers 
gnugen fonnte. 
Um feine Bibliothek, twelche keine Öffentliche, aber bie groͤß⸗ 
"ie von gedruckten Büchern, in Rom war, zu errichten, hatte 
Pafionei alle Zeit, die er von feinen Gefchäfften frey gewann, 
feine Reifen, feinen langen Aufenthalt in vielen Theilen von Eus 
Topa, fein Anfehen, und die Bequemlichkeiten, welche ihm feine 
emter dabey verfhafften, dazu angewandt. Er ließ auch, wie 


aus allen europdifchen Ländern, alfo aus Teurfchland, und bes 


ſonders von Leipzig, die vortrefflichften Werke kommen, die fels 
tenfeen und verborgenften Manufcripte aufſuchen; unterhielt zu 
m Ende, wie Überhaupt zu litterarifchen Zwecken, befländig 
eine Eorrefpondeng mit Gelehrten von allerley Nation. und Res 
yon. Unter den teutfchen Proteſtanten würdigte er fonderlich 
nen Brucker und Schelhorn feiner Freundſchaft, und In Kon 
einen Winkelmann feines vertrauten Umganges, der nicht al⸗ 


— 
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lein den freyen Zutritt zu feiner Bibliothek Hatte, fondern ſich auch 
aus derfelben, was er nur brauchte, hohlen laffen Fonnte, welche 
Freyheit außer ihm «ein. einziger Prälat batte., Winckelmann 
‚ fpeißte bey ihm, wenn e8 ihm gefiel, und ging mit ihm auf fein 
luftiges Landhaus, wo er in einer Gefelifchaft mit Eardinälen 
und Gelehrten an ſechs Wochen die Herbftluft genoß. Die Frey⸗ 
beit, welche Paßionei gab, ging fo weit, daB man auf dem 
Lande im Caftan und der Müsge zur Tafel erfchien, und in feis 
nem Palafte in Rom war das Erfte, daß - Winkelmann feinen 
Rock augzog, wenn er in der Bibliothek feyn wollte. 

Seine foftbare und augerlefene Bibliothek wollte der Papſt 
nad) feinem Tode für fieben und zwanzig taufend Scudi faufen, 
und nad) dem Collegium der Weisheit bringen laffen, allmo bisher 
nur eine geringe und wenig brauchbare Bibliorhef gewefen. Aber 
fie kam nicht in den Vatican, fondern die Bibliotheca Angelica 
im Auguftinerklofter wırrde, wie Winkelmann (S. Winkelsmann 
Briefe an feine Freunde *) meldet, mit derfelben anfehnlid) ver⸗ 
mehret.: man hat fie für zwey und dreyfig täufend GScubi odew 
ſechzehn taufend Ducaten gekauft. 

Wir fügen nur vor dem Schluffe noch Einiges von der ſchoͤ— 

nen Einfiedelen hinzu, welche Paßionei auf dem Berge von 
Fraſcati, dad den Camaldulefer Mönchen gehört, angelegt hatte. 
Er genoß aus derfelben die Ausficht von Rom, der Felder und 
des Meere. Da der Strich Landes, worauf fie lag, fehr unre- 
gelmäßig war: ſo hatte er fie eben fo unregelmäßig, und auf 
eine halb wilde Art angelegt. Die Zimmer beftanden alle aus 
einzelnen Pavillons, welche in den Gebüfchen zerftreut lagen, 
und durch gefrünmmte Gänge zufammen hingen ; wobey ſich ein 
KHauptgang befand, welcher in den Berg ftaffelmeife eingehauen 
war. Die ganze Gegend war mit Leichendenfmähleen gefchmückt, 
welchen der grüne Boden, auf dem fie fiunden, ein ſchönes und 
lebhaftes Anfehen gab. Man fah hier alte Grabmähler von, je» 
der Größe, Urnen, Afchenkfrüge von mancherley Art, griechifche 
und lateinifche Grabfchriften, worunter dag Vorzüglichfte dag 
Grabmahl eines Kaifers aus den mittleren Jahrhunderten, und 
das Merkwürdigfte die Grabfchrift einer griechifchen Comödian⸗ 
tin war. : 
Pafionei hat alle Auffchriften, welche er daſelbſt geſammelt 
hatte, an die fonigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Paris ge— 
fandt. Er Hatte aud) in dem Pavillon, welchen er bewohnte, ein 
Kabinet von wenigen, aber ausgefuchten Büchern, und an dem 
“ Drte, welcher am Meiften in die Augen fiel, befand ſich dag Bild 
des berühmten Arnauld, Doctor der Sorbonne, eines Haupts 
feindes der Sefuiten, und die letrres provinciales, dasjenige” 
Buch, dag fie am Meiften lächerlich gemacht bat. Kaum war 
Paßionei geftorben, fo zerfidrten die Camaldulenfer diefe Einfie« 
deley, welche noch andere Merkwürdigkeiten in fich enthielt, auf 
das Geſchwindeſte. Diefe Monde, bey welchen cin blinder Ei⸗ 


) ©. Erfier Theil. S. 126 u. 127. 
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fer die Stelle des Geſchmacks vertrat, mißgoͤnnten ohne Zweifel 
dem profanen Alterehume eine Sammlung, die zu deſſen Ehren 


ingetelle war, und die dem Kenner und Liebhaber der Yolfom- 


penbeie der alten Welt angenehmer feyn muß, als die Neliquien 
Mer Moͤnchsorden. * 4 

€. Eloge de Mr. le.Cardinal Pafsionei par Mr. le Beau in 
Hiftoire de ’Academie des Inferiptions Tom. XXXI. p. 331 — 
340. — ©. (Meuſels) Lebensbefchreibangen merkwuͤrdiger Ders 
fonen diefeß und des vorigen Jahrhunderts. Erfter Th. S. 1 — 
25. Neue genealog. Hiftorifche Nachrichten CLV und, CLVI Th. 
©. 551. ff. Vergl. merfwürdige Lebensgefchichte aller Cardindle 
Dritter Theil. S. 348 — 365. Saxii-Onomaſt. lirterar, P. VI. p. 
199 — 200. | 


Patsjus, Johann, ein ungarifcher Theolog und Euperin« 
tendent, der reformirten Kirchen Died» und jenfeits der Donau, 
General⸗Inſpector, ift ein ganz befondereg Beyfpiel eines altjähs 
tigen Jubiläums, indem er bey einem muntern Alter und noch 
ziemlidyen Kräften‘ hundert und fünf Jahre in feinem Leben er. 
weicht, und fünf und fiebenzig Jahre im Predigtamte geftanden, 
und etſt am .ıgten Julius 1729 geflorben ifte Der General⸗In⸗ 
fpection allein ift ex fieben und dreyßig Jahre vorgeftanden, und 
bat mit feiner Gattin fünf und fiebenzig Jahre in der Ehe ges 
lebe, die er noch als Witwe hiuterlaffen, nebſt zwey Söhnen, 
welhe gleichfalls vornchme Paftoren und Inſpectoren geworben. 
Don feinen Nachkoͤmmlingen hat erin allen Hundert und dreyfig 
zählen können, F | 

©. Univerfallericon aller Wiffenfchaften und Künfte. Sechs 
und zwanzigfter Band. ©. 1275. 


Patsrolo, Lorenz, ein gelehrter Staliäner, mar zu Vene⸗ 
dig im Jahr 1674 geboren. Nachdem er bey den Vätern aug 
dr Kongregation von Sommafca einen 'guten Grund fomohl im 
der Philofophie, als auch in den Humanioren, tie gewoͤhnlich 
gelegt hatte, widmete er fich einzig der gelehrten Muffe, und weil 
er felbft bemittele genug war, fuchte er auch Feine Befdrderung. 
Die Unterfachung der Alterthuͤmer und Meinungen nebft der Bos 
tanif, waren feine meiften Befchäfftigungen, bis er endlich im Jah⸗ 
ft 1727 zu Venedig mit Tode abging. Unter feinen Schriften 
find zu merfen: Series Auguftorum, Auguftarum, Caelarum et 

yıannorum omnium, cum eorundem imaginibus. Panezyricae 
orationes veterum oratorum, notis et numismatibus illultrarae, 
welchen er auch eine italiänifche Ueberfegung beygefügt hat. Of- 
fervazioni inrorno alla nafeita, rito, coftumi, mutazioni, o foi. 
loppi della cantaride d’Gigli, welche in Ant. Vallifneri Efperien- 
22 inorno all origine foi luppi e coftumi di vari infert; einge» 
ruct, und im Jahr 1725 mit neuen Zufäßen gedruckt "worden. 
kombycum libri III cum obfetv. er notis. Inftitutiones rei her. 

arae. Promtuarium plantarum. 


©, Giornale de Letterati d'Italia Tom. XXXVIII. p.2. 


142, Patel | Date 


'  Patel, Peter, ein Landſchaften⸗ und Architecturmahler ger 

ı "Bari. Er erwarb ſich durch feine Arbeit einen guten Ruf; feine 

Manier ift angenchm und mohlausgearbeitet, aber etwas troden. 

‚ Zelibien zählt ihn unter die vielen Helfer des Simon Vouet; 

folglich lebte er um 1630. Sein Eohn Bernhard arbeıtere im 

gleicher Kunſt. Seine Eompofitionen find reich, fein Eolorie 

', Fark, und feine Pinſelzuͤge beherzt. Er mußte feine Gemählde 

mit gehörig angebrachten Architefturftücken, Thieren und Figu—⸗ 

ren zu beleben. Gıe find überall helle, und zumeilen nur allzu⸗ 

' länzgend. Er mwird insgemein der Getödtere genannt, wel ee 
pn dieſes Ungluͤck um 1703 durch einen Zweykampf zuzog. 

SGSG. Algen. Künftlerlericon S. 484. 





Pater, Johann Baptiſt, Einer der vorgüglichen franjoͤſt⸗ 
ſchen Mablern des achtzehnten Jahrhunderts, geboren zu Va⸗ 
— lenciennes 1675, und geftorben 1736. Er war ein Schüler des 
Antonius Wateau, feneg Mirbürgerg ; Ddiefer aber war allju= 
ſtoͤrriſch und ungedultig, einen Schüler wohl zu unterweifen, 
welches Patern zwang, feinen Meiſter zu verlaffen, und für rt 
felbft, ohne andere Hülfe, als feine eigene Ueberlegung und Sieif 
zu fudieren. Beyde, der Meifter und fein Schuler find mit dem 
Nic. Faucret unter den Mahlern, was Anaferon unter den Dich« 
gern gewefen ift. Sie mwidmeten ihren angenehmen Pinſel klemen 
beluftigenden’Gegenftänden, und hatten das Gluͤck, den Perfo= 
nen, melche Geſchmack an Tändelegen haben, fehr zu gefallen; 
doch haben fie auch gezeigt; daß fie gu wichtigern Gemaͤhlden ges 
ſchickt wären, wenn fie fich hätten auf diefelben mit Fleiß legen 
"wollen. Wateau bereuete gegen das Ende feines Lebens feine 
Aufführung und wandte die legten Stunden zu dem Unterricht 
feines Schülers Parer an; er ftarb nach Verfluß eines Monateg. 
Pater hatte in dem Eolorit den gewoͤhnlichen nıederländifchen Ge⸗ 
ſchmack, und wuͤrde ein vortrefflicher Mahler geworden ſeyn, 
wenn er die Zeichnung nicht zu fehr verabfäunit hätte, aber er ſuchte 
mehr fein Glück als feinen glänzenden Kuhn. Seine Zuſam⸗ 
menfegungen find ſchlecht angeordnet, und feine Gemaͤhlde aus 
bloßer Uebung verfertige. Er war übrigens beftändig an feine 
Arbeit geheftet, und verfagte ſich ale Ergöglichkeiten, nur in 
der Abſicht, fich zu bereichern. 
€. (Fuͤeßli's) allgemeines Künftlerlericon. ©. 484. 


Pater, Paul, Profeffor der Mathematif zu Danzig, war 
1656 zu Menersdorf in Ungarn geboren, und fiudierte in feiner 
—— unter dem gelehrten Mathematiker, David Frohlich zu 

esmarf. Bon da trieb ihn die Verfolgung mit andern Prote—⸗ 
flanten nach Breslau, wo er Anfangs in den Buchläden, here 
nach aber bey Martin Hande und Ehriftian Gryph, als Profcfe 
foren an dem Elifabetben-Eollegium, Zutritt fand, und von dent 
Karferlichen Rath und Syndieus (Dan. Eafpar) von Lohenftein 
dafelbf fo vis! gewuͤrdigt ward, daß er ihm auch frinen einzigen 


Dt 000000 Par’ 0243 
Eohn zu führen gab. Nachgehends wurde er mith Fellern und 
ecob) Thomaſius in Leipzig bekannt; von da er aber der Peſt 
degen nach Jena ging, wo er auch feine Studien alfo fortfeßte, 
daher die Magiftermürde erhielt, und bie fludierende Jugend 
acht Jahre lang die Mathematik, wie auch die griechifche und 
lateiniſche Sprache mit Ruhm lehrte. Hierauf wurde er Aufſe⸗ 
der der unvergeßlichen Bibliothek zu Wolfenbürtel, und im Jahr 


1698 Profeffor der Mathematif an dem Gymnafiunr zu Thorn. 


Noch fibzehn Fahren, da Thorn von den Schweben belagert 
wurde, begab er fich der Ruhe wegen nach Danzig, wo ihm bald. 
m Kuͤckſicht feiner Gelehrfamkeit die ordentliche Stelle eines Pro⸗ 
feffor der Marhematif an dem afademifchen Gymnaſium zu 
Theil wurde, die ee auch bis an fein Ende, welches am 7ten 
Deember 1724 erfolgte, rühmlichft befleider hat. Er hat fein 
keben felbft befchrieben, davon man aber nichts unter feinen 
Ehriften finden Fonnte. Bon feiner mathematifchen Kunde zeu⸗ 
sen feine Difputationen, und von feiner Erfahrenheit in dem 
fhdnen Wiffenfchaften befonders in der griechifchen und lateini« 
fhen Sprache mancherley andere gedruckte Schriften. Er be« 
wies übrigeng in feinen Arbeiten einen ungemeinen lei, fo daß 
ir des Winter nicht länger als big vier, und des Sommers big 
jwey Uhr im Bette blieb. Merkwuͤrdig ift noch von ihm: in den 
acht und ſechzig Fahren feines Lebens ift er nicht einmahl frank 
getseien, und wollte niemahls heyrathen: er wußte von feinem 
feet, war mit allem zufrieden, und führte ein recht philofo« 
»ifches Leben. Seine Srabfchrift, welche er ſich ſelbſt verfer⸗ 
agt, follte nicht8 mehr alg diefeg enthalten; Hic firus eft Paulus 
Pater Mathematices Profeflor, qui nefcivit in vita, quid fit cum 
morbis eonflicrari , ira moveri, cupiditare aduri. Deceflit vita 
uelebs Anno 1724. d.7. Decembr. Bon feinen Schriften bes 


neıhen wir, außer der Brumerifchen Ausgabe des Paläphatuss - 


die er mit eigenen Anmerkungen und einem moralifchen Auhang, 
dermehtt. Frankfurt 1685. 8. miederum auflegen ließ *); De 
infignibus rurcieis ex variis fuperftitionum tenebris orientalium 
maxime illuftratis. Jenae 1687... — Arcana moralia a 
Franc. Bernio detecta. Francof. 1688. 8. — Difp. ex epiltolis 
Plnü 6— 10 Libri III. Thor. 1697. De typis literarum Lipfiae 
179.8. ©. Univerfalleficon aller Wiffenfchaften und Künfte. 
Sechs und zwanzigfter Band. ©. 1284 und 1285. 


t. Pater, Generallieutenang der £önigl. franzsfffchen Armeen, 


30 Welcher Ehrenftelle er am zıflen September 1706 von dem 


*) Der Herausgeber des hiſtor. litter. Handbuches Fann bier nicht dem. 
ſch unterdrücken, daß es ihm doch gelingen. möchte, fein Erem⸗ 
plar von diefer Ausgabe, in welchem nicht nur jein Name, ſondern 
«uch viele in feiner Jugend beygeschriebene Anmerkungen Rechen, wies 
drum R erhalten: ein Mediciner, Dem er auf Verlangen feines Oheims 
eine? Minifters, ganz allein zum Arzt vorbereitete, und dem cr fich 
mt Ynfopferung, ohne alle Belohnung, fo ganz widmete, bat es vie 
Ber Studierenden zu Jena gegeben; der Arzt ſelbſt, der Des Herauss 
bes vjelſeitigen Unserricht genoffen, lebt wicht mebr- · 
} ; / 


— 
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Könige in Frankreich Ludwig XIV. nach geleiſteten vieljaͤhrigen 
Kriegsdienften' erhoben wurde Er war Kommendant in der 
Stadt und Feftung Toulon, ale folhe im Jahr 1707 von dem 
berühmten Kriegsbelden, Prinz Eugen, belagert wurde. Als er 
das'eifrige Vorhaben der DBelagerer wahrnahm, redete 'er feine 
unter fic) habenden Dfficiere, um ſolche zur fiandhaften -Gegen- 
wehr zu bewegen, folgendermaafen an: Das ıfl nunmehr, meine 
Herren, die dritte und allervornehmſte Zeitung, welde Sr. Dias 
jeftät, unfer Konig mir zu verwahren anversrauer haben. Ich 
Lebe der feſten Hoffuung, Sie werden als treue und tapfere Dfe 
ficiere mit mir dieſe berühmte Feſtung befchugen, und unferm Könige 
ruͤhmlichſt erhalten helfen. Sollten durch ein unverhoſfftes und 
mwidrigeg Geſchick die Feinde fich diefer Stadı und Feſtung bes 
mächtigen, fo bin ich ‚eisjchloffen, meine Gebeine, nad) dem 
Exempel Simfong, uuter die uingefallenen Mauern der Stade 
für die Ehre unfers Königs zu begraben. Diefer Entfhluß war 
eben fo loͤblich, als gluͤcklich, meil der taprere Kominendaug, 
welcher eben fo gut fechten, ald reden Fonute, bie anvertreure 
Seftung mit großer Tapferfeit beſchuͤtzt und wohl behauptet bat. 
Sn eben demfelben Jahre vermittelte er zwifchen oem tomiſchen 
Kaifer und Könige ın Fraukreich einen Traͤctat, vermöge deſſen 
der Koͤnig von Frankreich Jialıen raumte, und die Herzogthümer 
Mayland und Mantuag ſammt allen time gehabten Feſtuñgen an 
den Kaufer und die Yerzoge von Savohen und Modena uberteß, 
‚ Er bar nody 1737 gelebt, und iſt einige Jahre darauf Jeſtorben. 
S. Oeſtreichs zugendfpiegel und Helvenyaal. Tom.i. Ih. iL ©. 
568. ff. over Uumerfallegicon aller Wiſſenſchaften und Küufte. 
Sechs und zwangıyiler Th. S. 1283 u. 1234. 


Paterfon, Samuel, Bücherauctionator gu London. Er war 
1728 in der Hauptſtabt Englauds, und wurde ın ſeinen zwan— 
zigften Jahre Hücher- Antiquarius. Er erwarb fid) aufierordent« 
liche litterurifche und bibliographifhe Keunenife, und wurde deß— 
halb in ganz England allgemein befannt und gefchigt. Er ret— 
— tete die Munuferipten +» Sammlung des Nomiralitätdrichterg 
und Karzlers Ste Julius Lafer unter der Konigin Zlifxoerd, 
Jacob I und Carls I vondem Untergange, verfertigte mehrere, ih» 
rer trefflichen Ordnung wegen, ſchaͤtzbare Cataloge, worunter fich 
befonderg feine Bibliorheca univertalis telecta auezrichner, und 
gab mehrere anonynufche Schriften 5. B. eine Reiſebeſchreibung 
- Durch die Niederlande in dreg Theilen heraus, auch 1771 eme 
‘ Bibliotheca Anglica curiofa. ©. D. Biograph. rien Baudes 
+ drittes Stüd. ©. 151. 


5 Patinho, Balthafar, Marquis von Caſtellkir, Com⸗ 
mandeur von Alange, in dem Drven Gt. Jacobs, Koutglie 
chen Spaniſcher Kammerherr, geheimer Kriegsrath, Stars 
fecretär, und Becretär de ganzen Kriegs- Staats auch 
aufferordentlicher Abgefandter und bevollmachtigter Minſter an 
dem franzöfifhen Kofe. Er war von Gsburs ein Maylaͤnder, 
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and Anfangs General ⸗· Intendant In Arragonien: im Jahr 1720 
obır machte ihn der König an des Marquis von Tolozza Stelle 
tum Kriegsraths.Secretaͤr. Weil die Kriegskaſſe dazumahl fehe 
rihdpft war, und der Marquis von Canıpo Florido, Director 
xs koͤnigl. Finanzwefene, von den Einfünften des Koͤnigreichs 
ucht zulänglichen Zufhuß thun mollte, geristh er mit demfelben 
n große Zmiftigkeiten. Jedoch that der Konig endlich, den Aus« 
ud, dag dreyzehn Millionen Neichstbaler von den gemiffeften 
Einkünften des Reichs zur Beftreitung der Kriegskaffe angewie-⸗ 
fen werden follten. Im Jahre-ı725 brachte ihn der emporges 
fommene Herzog von Ripperda um feine Bedienung, die er aber 
1726 wieder erhielt. Im Jahr 1730 warder an des Don Lucag _ 
Erinsla Stelle als aufferordentlicher Abgeſandter nach Sranfe 
rich geſchickt, um den Koͤnig zur Erfüllung des Sepillifchen Ab 
lange,Zractat, zu bewegen, Zu Ende des Octobers langte er zu 
datis an, und machte den Anfang feiner Handlungen mit ſehr 
tokigen und drohenden Worten, fonnte aber doch nicht fonvder- 
ih feinen Zweck erreichen. Er. bat nad) der Zeit in feinem Eifer 
ſcht narhgelaffen , fo daß man eine geraume Zeit faft gar nicht 
mehr von ihm hoͤrte und las. Er ftarb ala aufferordentlicher 
Abgeſaudter und bevollmächtigter Minifter des Koͤnigs in Spa- 
nm, an dem franzdfifchen Hofe, am ıyten Deck. 1733 zu Paris 
mvier und fechzigften Jahre feines Alterd, Und hinterließ viele 
Echulden, zu deren Bezahlung man feine Pferde, koſtbaren Mo— 
dilien und Eilberwerf verfauft hat. Er hatte vor feinem Ende 
Rah Spanifcher Gewohnheit Ben Carmeliterorden angenommen; 
daher er nach feinem Tode In ein dergleichen Ordenskleid gelegt, 
und in die Kirche diefer Mönche am aaften October mit großer 
Pracht begraben wurde. Er fol fehr freudig geftorben feyn, und 
Pſagt baden, daß er nun fange genug gelebt, da er eg in feine 
bicherigen Unterhandlung ſo weit gebracht habe, daß alles, was 
oſchen Spanien und Frankreich durch ihn verabredet worden 
19, in's Werk gerichtet werden Eonne. 

8, Raufts Genealogifcher Archivar. Th. VIII. ©. 399. ff. 


Patinho, Joſeph, königl. Spanifcher PBrincivafminifter, 
Gtand von der erften Claſſe, Ritter-deg goldenen Vließes, Come 
Minden von Ulcuefea, in dem Orden Et. Jacobs, Präfident des 
Fnanztaths, und der darunter ſtehenden Gerichte, Oberauffeher 
der königl. Einkünfte, Etaatsfeererär bey dem Departementen: 
dr ausländifchen Kriege » See, Staats: talidnifchen und’ Fi— 
ranzlahen, der Ältere Bruder des Vorhergehenden. Er begab 
4 anfänglich in den geiftlichen Stand, und zwar in die Geh, 
(haft Jefu ; verließ aber diefelbe wieder su Nom, und ging nach 
“apland, von da aber nach Paris zu dem Marquig von Caſtel⸗ 
kr, der ihn nad Spanien fchickte, mo er bald nach feiner An» 
kunfſt in des Konigs von Spanien Philipp des V Dienfte trat, 
8 ihn 1713 im März zum Intendenten der Armee in Gata« 
"un, und 1714, da die Stadt Varcellona fich hat ergeben Taf 


= - 


“ 
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fa, zum Oberauffeher des Fuͤrfenthums Catalonien, und der 
rmee erklärte. Sin eben diefem Jahre, und zwar im Novemb. 

' erhielt er das Secretariat der Angelegenheiten bey dem Weſtindi⸗ 
Then Finanzweſen, 1716 im Sebruar aber die Dberaufficht des 
Seeſtaats von Spanien, die dem Don Anton de Sartines ge» 
nommen ward, wobey er zugleich einen Plag in dem Rath der 
koͤnigl. Orden befam. Als aber Anton von Sartines 1720 am 
aıften Julius nach dem Falle des Cardinals Alberoni, wieder zu 
dem Befige des Serflaats gelangte, tourde er zum DOberauffeber 
Don Andelufien geniacht, wobey er zugleich das General; Kriegse 
commiffariat erhielt, und in ſolcher Eigenfchaft noch in demfele 


» ben Jahre die Einfchiffung der zur Ausführung der vorhabenden 


Expedition in Africa gufammmengebrachten Truppen: beſorgte. — 


Nicht lange hernach ward er GSecretär der Angelegenheiten des 


Seeweſens, und von Indien, und als diefe 1725 im December 
mit der Bedienung eines Staarsfecrerärd und der Brieffchaften 
Öberhaupt, die der Herzog von Ripperda erlangte, vereinigt wur⸗ 
ben , ward er im folgenden Jänner zum Nefldenten an den Hof 
nah Brüffel, und zum Commiſſarius ernannt, um die zwifcherz 
&atalonien und Flandern, Kraft des zu Wien gefchloffenen Frie— 
dens, vorgunehmenden Rechnungen in Richtigkeit zu bringen. Allein 
‚ba der Herzog von Nipperda ın Ungnade gefallen war, mußte er 


In Spanien verbleiben, und 1726 im May die Bedienung eine® 


Secretaͤrs der Anlegenheiten des Seeſtaats und von Indien wies 
der übernehmen, wozu er im folgenden October das Eecretariat 
der Angelegenheiten des Finanzmwefeng, die Statthalterfhaft des 
inanzraths, und der dazu gehoͤrigen Gerichte, und die Oberaufe 
cht der’ föniglichen Einkünfte erhielt: Zu gleicher Zeit fand er 
auch Gelegenheit, fich bey der Königin, die ſchon damahlg den 
ganzen Hof regierte, in ganz befondere. Gunft und Hochachtung 


gu figen. Er befam von der Zeit an einigen Antheil an allen 


©Staatdangilegenheiten, wobey der Marquis de la Paz unter der 
Aufſicht der Königin das Directorium führte. Wie er nun die» 
fer Pringefiin in feiner Sache widerfprach, fondern ihre weittäufs 
Eigen Projecte vielmehr auf alle Art und Weife zu unterfligen 
fuchte, auch in Erfindung der Mittel, die königliche Chatoulle 
mit julänglichem Gelde zu verforgen, fehr glücklidy war, fo warb 
fein Anfehen bey Hofe täglich größer, bis endlich die Reife des 
Hofs nach den Porcugiefifchen Srängen und der lange, und auß 
politiſchen Urfachen gefchehene Aufenthalt des Koͤnigs zu Sevilla 
ibm Gelegenheit gaben, den Marquis de la Paz unvermerft der 
Vortheile zu berauben, indem er von diefer Zeit an an allen De» 
pefchen oder auswärtigen Staatdfachen den größten Antheil 
harte. . Diefer merkte ed, und war ſehr empfindlich darüber ; 


. aber auch fa höflich, daß er feinen Nebenbubier durch den 


0d 1734 voöllig Plag machte. Don diefer Zeit an find alle in⸗ 
und ausländifche Angelegenheiten durch feine Hände gegangen, 
auch von ihm aufs Genauefte dem Willen und den Abfihien der 
Königin gemäß, beforgs und ausgerichter worden. Man kann da« 


‘ 
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her feich€ erachten, daß er um fo viel forgfältiger werbe befliffen 
gewefen ſeyn, die Ausführung der Projecte, die man in Anfe» 
dung der Ftaliänifhen Anlegendeiten an diefem Hofe gemacht, zu 
befördern, da er felbft ein Italiaͤner geweſen, dem das Aufnch- 
men des Ednigl. Spanifhen Hofes ganz befonderd am Herzen ger 
legen. Es würde vielleicht auch indem damahligen Kriege Mans 
des, das dem Frauzoͤſiſchen und Sardiniſchen Höfen mißfällig 
geweſen, nicht gefchehen ſeyn, auch die nachmaplıge Annehinung 
der Prälimindrartitel des zwifchen dem. Kaifer und der Kron⸗ 
Sranfreicy getroffenen Friedens nicht fo viel Schwierigkeiten ges 
funden, viel weniger die Evacuation der Parmefanifchen und. Toſ⸗ 
canıfchen Lande fich fo lange verzogen haben, wenn nicht alke Ab» 
fihten de8 Don Patinbo unter andern dahin gegangen wären, 
wo nicht ganz italien, doch wenigſtens gewiffe Staaten deſſelben 
und darunter fonderlich Mapland unter den Spanıfchen Scepter 
ju bringen. Go viel iſt gewiß, daß die Königin auf diefen Mann - 
Ihr ganzes Vertrauen gefeßt hatte, und mit ihm und allen feinen 
Handlungen und Anfchlägen vollflommen zufrieden gemefen war. 
Doch wollte man dafür halten, daf e8 noch niemahls in Spa- 
nien eine fo befpotifche Regierung gegeben habe, als damahls, 
da der Adel dergeſtalt unterdrückt worden fey, daß er. fih nicht 
erfühnen dürfte, im Geringften fich wider das beftehende Negia 
ment zu regen. Mar rühme auch noch vom Don Patinho, daß 
er die Königin von den Kräften des Königreichs fehr weislich uns 
terrichter babe. Im Fahr 1733 am 25ſten October, ale an dem 
Aiſten Geburtstage der Königin, wurde er nebft dem damahlis 
gen Herzoge von Montemar zum Ritter des goldenen Vließes er⸗ 
Bennt, und mit den gewoͤhnlichen Eeremonien inftallirt,. nachdem 
fit bepde der König bereitd dag Jahr vorher, da er fih noch 
u Sevilla befand, hierzu ernannt hatte. Er hat fich in feie 
um Leben niemahls verheirathet. Daher es nicht ganz ohne 
Grund war, mas zu Anfange des ı1731ıflen Jahres verlauten 
wollte, daß er nämlich ein anfehnliches Bischum im Reiche bes 
kommen, fondern auch zur Cardinalswuͤrde am päpftlichen Hofe 
borgefhlagen werden würde. Er mag villeiht mehr, als eins 
mahl im Willen gehabt Haben, fich wiederum in den geiftlichen 
Stand zu begeben; doch hat er aber aus gewiſſen Urfachen fols 
9:8 von einer Zeit zur andern aufgefchoben. Jedoch feit dem 
it ben Kitterorden des goldenen Vließes erhalten, hat man nichts 
heiter davon vernommen. Was endlich fein Lebensende anlangf, 
fo fiel er zu Anfange des Dctoberg 1636 in eine fo fchmere Kranfe 

bit, daß, ob man gleich die bewaͤhrteſten Eöniglichen Aerzte hier« 
bey gu Rathe zog, dennoch alle Mittel fruchtlog waren. Am 
isten deffelben Monathes empfing er die legte Delung, an wel 
hem Tage ihm der König noch. zulegt zum Kennzeichen feiner 
defondern Hochfhägung, und zur Vergeltung feiner, der Krone 
treulich geleifteren Dienfte, dag Diplom als Grand von Spanier 
don der erften Elaffe zufchickte, mit der freyen Macht und Ge« 
Walt, diefe Würde ‚auf einen von den nächfien Anverwandten 
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zu bringen, toben zu gleicher Zeit ein koͤnigliches Deeret ausge⸗ 
fertigt wurde, vermöge deſſen Se. Majeftät der Gräfin von Fu 
= enclara, feiner Nichte, eine jäbrliche Penfion von 1500 Piſtolen 
verwilllgte. Allein ed fonnte Patinbo wenig, oder vielmehr feinen 
Genuß der Freude haben: denn, nachden er noch über 14 Tage, 
wiewohl in großer Schwachheit, gelebt hatte, und in der Zeit 
mehr als einmabt für todt gefagt tworden war, verfchied cr endlich) - 
am zren Nodemper befagten 1736 ften Jahres in der Nicht zum 
rößten Leidweſen des ganzen foniglichen Hofes im firben und 
ebenjigften Sabre feines Alters, auf dem Schloffe zu St. Jlde- 
en Man bat ihm in einem Schreiben aus Madrit folgende 
Lob beygelegt: „Ihre Katholifhe Majeftät verlieren an Ihm 


meinen großen Minifter , welcher ganz allein die verfchiedenen Ab« 


/ ntbeilungen des Staatsnrinifteriumg mit fo vielem Eifer, Faͤhig⸗ 
„keit und gutem Erfolge verfehen, ald man noch fein Erempel 
„weiß. Bey Führung der Sachen zu folcyen Zeiten, da die Ge— 
„ſchaͤfte ſehr mißlich waren, hat er eine vollfommene Klugheit 
„an den Tag gelegt. Die bewundernswuͤrdige Ordnung, welche 
ner in dem Finanzweſen, bey deffen Verwaltung eingeführt, hat 
„fih bey den ſchweren Kriegen in Africa und Stalien, vornehmlich 
„auf eine augnehmende Art gezeigt, wo er wegen der unfäglichen Ko⸗ 
„ſten, die zur Ausrüftung der Eecadron zu den Transporten und 
„zur Bezahlung der Armeen noöthig gervefen, Nach zu fchaffen ge» 
pwußt.. Da er fünf Departements vorgeftanden, hat er nicht 
„den mindeften Eigennug an fich blicken laffen, fondern die Eins 


„künfte, welche er von ſolchen Aemtern gezogen, zur Erleichtes 


. „rung-des Volkes und zum Beſten des Etaats angewendet... 
- Der Hof hat daher zur Bezeigung feiner ganz befondern Hoch— 
achtung genen die Verdienfte dieſes Minifters befohlen, ihn auf 
koͤnigliche Koften mit eben folcher Pracht in der Kirche ded No« 
viciats der Jeſuſten zu Madrit zu beftaiten, als fonft bey Beer⸗ 
digung eines Infantens von Spanien gebräuchlich ıft. Alle um 
FM. drit befindlichen Grande haben daher nebſt den geſammten 
Gliedern der hoͤhern Collegien, in Perſon dabey erſcheinen muͤſ⸗ 
ſen, und iſt keinem von ihnen erlaubt geweſen, wie ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich, Deputirte abzuſchicken. 
| ©. Ranfts Gencalog. Archiv. Th. XXVIL ©. 571. ff. Th. 
KXXIl. ©. 287. ff. Ä 
Patkul, Joh. Reinbold, «oder Reginald) von, ein Liefs 
ländifcher Edelmann, der bey den Unruhen, die am Ende de 
ſiebzehnten und zu Anfange. des achtzehnten Jabrhunderts die 
nordlichen Länder von Europa erfchürterten, eine fo wichtige 
Mole fpielte. | | 
| Patkul ſtammte aus einer der angefehenften und in der Lane 
besgefchichte befannten adelichen Familien in Lirfland ab. Er 
ward im Gefängniffe zu Stockholm nicht lange nach dem Tode 
Koͤnig Earl Guſtavs geboren, indem feine Mutter Erlaubniß be» 
fonmen hatte, ihrem Gatten, als feinem Water, in demfelben 
Geſellſchaft zu Friften ; der Vater faß aber darum im Berhaft, 


* 
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wit von ihm in dem pohlniſchen Krlege die Lieflaͤndiſche Stadt 
Voelmar an die Pohlen verrathen worden war. Es wurde in« 
deſſen nichts an des jungen Patkuls Erziehung verabſaͤumt; und 
da er von Natur einen, ſehr fähigen und aufgeweckten Kopf hatte, 
fo machte er auch in den Eprachen und Wiffenfchati n große . 
Kortfchritte. Er verftand.niche nur die lateinifche und franzoͤſt⸗ 
{he Sprache, fondern faßte auch etwas von der gricchifchen, 
übte ſich vorzüglidrin der fo nothwendigen, als wiſſenswuͤrdigen 
Hſtorie, und trieb feine Studien fo weit, daß er für gelehrt ges 
halten werden fonnte. Nichts defto weniger fand er für gut, 
fen Glück in Kriegsdienften zu fuchen, weil er damahls auf aus 
dete Art nicht Hoffen konnte, an dem Schwebdifchen Hofe in An⸗ 
fehen zu kommen. Patkul wurde in Kurzem, ob er gleich feine 
Gelegenheit hatte, fich gegen den Feind hervorzuthun, tel der 
Ktieg mit Eur- Brandenburg und Dänemarf fich endigte, ehe ee 
im Stande war, Proben von feiner Tapferkeit abzuleaem, zu der 
Stelle eines Kapitains unter dem koͤniglich Schwedilchen, zu Riga 
damahls in Garnifon fichenden Regimente des Feldmarſchalls 
und Generalgouverneurg von Fiefland, Grafen von Haſtfebrn, 
befördert. Er hielt fih um diefe Zeig meifteng auf fenen Gütern 
in Kiefland auf: denner war Eigenthümer von mehreren beträdht« 
lihen Gütern dafelbft, durch deren Befig er Mitglied der Nittere 
(haft war, und daB Recht erhielt, auf den Kandtagen diefee 
Provinz Sig und Stimme zu behaupten. Nur zu bald fand ee 
her Gelegenheit, feine twarme Liebe für fein Vaterland an den 
Tag zu legen. Bekanntlich hatte fich die Provinz Lıefland mähs - 
rend der Krieggunruben, welche Koͤnig Siegmund erregte, dem 
Schutze Koͤnig Karls des Neunten von Schweden unterworfen,  ‘ 
und fowohl von ıhm, ale von feinem Nachfolger Guſtav Adolph 
wiederhohlt die Verficherung befommen , daß fie jederzeit bey ihe 
ten alten Rechten und Privilegien feft und unverrüdt erhalten 
werden folte. Das Land behielt auch feine alte Verfaflung, fein® 
befondern Landtage und übrigen Gerechtfante, und wurde fonach 
As ein unter demfelben Regenten vereinigtes Land, nicht als eine 
Inorporirte Provinz des Konigreihg Schweden betrachtet. Um 
ſo ſicherer glaubte daher auch die liefländifche Nitterfchaft darauf 
techuen zu Edrinen, daß man fie im Beſitze der Lehngüter und an⸗ 
derer Beneficien laffen würde, die fie theil® vor der Unterwerfung 
an Schweden, theils nachher von den Schwedifchen Koͤnigen 
Klbf erhalten harte. Allein ſehr bald wurde fie aus diefer Taͤu⸗ 
(hung rertffen. a 
‚I Jahre 1680 erlangte Koaͤnig Karl der Eilfte auf dem 
Neichsrage zu Stockholm die Einwilligung der fchmwedifchen 
Kichöftände zu einer Reduction aller nicht fäuflich veräufferten 
tonguter, und erfireckte diefe bald darauf, nachdem er fih in 
den Veſitz einer unumfchränfteren Gewalt zu bringen gewußt hatte, 
au) anf die übrigen‘, fowohl verfchenften, als verfauften Krons 
guter. So unbillig und hart an fich fchon diefe Gütereinziehung 
Dar, ſo war es doch gewiß noch weit druͤckender, und in dee 
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That gegen alles Recht, daß man biefelbe auch auf Lieflanb e— 
fireckte, welches durch einen Beſchluß der Schwediſchen Eränbie 
gar nicht verbindlicdy gemacht werden fonnte. Nichts deſtowen 
ger befam man im Jahr 1681 auch in Liefland die Re 
der ehemahligen Domainen. Da man indeß den Anfang mit fol“ 
chen Gütern machte, welche von Schwedifchen Großen befeflei 
wurden, die auf dem Stockholmer Keichstage felbft in bie Me 
duction eingemwilligt hatten; fo ſchwieg die Ritterſchaft zu dieſen exſter 
Schritten der zur Reduction niedergefetzten Ednigl. Commiſſion. Doch 
bald ſetzte dieſe ihr Werk weiter fort. Sie publicirte ein Deere 
wodurch alle diejenigen, melche Fäuflich oder unterpfändlich Kroms 
guͤter an fich gebracht hatten, angemwiefen wurden, binnen geht 
Jahren den Kauf- und Pfandfchilling abzunugen, fodann aber 
die Güter wieder der Krone anheim fallen zu laffen. Die ander 
nicht Eäuflich oder pfandsmweife erworbenen Domänen wurden 
ton, ohne weitere Publication, Fraft des Schwedifchen ReichBs 
tagsfchluffes eingezogen. Vergebens ſuchte die Nitterfchaft bie» 
fen Schlag von ſich abzumenden, ber allerdings einen großem 
Theil von ihnen gänzlich ruiniren mußte; vergebeng erinnerten fie 
mit aller Demuth den König an das erft im Jahre 1678 noch der 
Ritterſchaft ertheilte befondere Verfprechen, daß feine in Schwes 
ben befchloffene Reduction auf Liefland erftreckt werden, uüb 
überhaupt nichts gegen diefe Provinz gefchehen folle, als was. 
vorher mit der Nitterfchaft befonders würde verhandelt ſeyn. 
Der einzige Erfolg diefer Bemühungen war die größere Berfiches 
rung ihres unvermeidlichen Unglück und die Bedrohung mit bet 
heftigſten Egniglihen Uugnade, wenn fie, nach den Worten de 
Reſcripts, fich ferner unterftänden, fich Hoffnung zu einer Aen⸗ 
derung in der Neduction gu machen. | 
















Seit 1685 wurde die mehrmals angekündigte und auch ſchon 
angefangene Reduction allen unter Schwebdifcher Herrfchaft ers 
voorbenen Gürern wirklich vollftreckt, und im Jahre 1688- erließ 
fogar die Commiffion, ohne alle vorherige Communication, mit 
der Nitterfchaft, eine Verordnung, daß alle Güter, bie zu ir 
gend einer Zeit Staatseigenthum geweſen wären, zum Beften ber 

rone reducirt werden follten. Nothwendig mußte dieß das Auf 
erſte Elend für diefen Stand herbeyführen, und man bemühte 

ch daher aufs Neue, wenigſtens diefe gänzliche Zerſtoͤrung ihres 
Gluͤcks abzuwenden. Man benugte hierzu eine Gelegenheit, welche 
ſich dem Anfcheine nach, nicht erwünfchter hätte darbieten koͤn⸗ 
nen. Der König verlangte ndämlih im Jahr 1689, daß einige 
Deputirte der liefländifchen Nitterfchaft, die in den Landesrech⸗ 
ten. wohl erfahren wären, nach Stocdholm kommen follten, um 
über die Privilegien des Adels, befonders über die Erbfolgerechte 
defielben Auskunft zu geben. Hierzu wurden auf dem Landtage 
des folgenden Jahres durch Stimmenmehrheit, der Landrath von 
Budberg und unfer Patkul erwählt, und diefe zugleich dahin im 
ſiruirt, daß fie nebft der Abſtellung mehrerer Beſchwerden, auch 
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mo möglich im Anſehung des Nebuctionswerkes eine vorteilhafte 
Senderung zu bewirken fuchen follten. - 

Bon diefer Zeit qu beginnt die politifche Laufbahn des un» 
alüdlihen Patkul. Aber fo ruͤhmlich und ehrenvoll auch fein ers 
fier Eintritt im’ diefelbe war, indem man ihn für vorzüglich ges - 
ſchikt zu diefer gewiß fehr fchwierigen Unternehmung bielt; fo 
diene doch gerade diefes Vertrauen auf feine Kräfte nur dazu, 
ihn in ein moch tieferes Unglück zu ſtuͤrzen, als ihm ohnedieß 
(don als Mitglied der liefländifchen Nitterfchaft überhaupt bes 
vorfiand. — Noch im Herbſte deffelben Jahres gingen die bey⸗ 
dea Deputirten nah Stodholm ab, und trugen bier fehr frey⸗ 
mätdig die gegründeten Befchmwerden ihrer Eonftitueniten vor. 
Sie erhielten zwar auch mwiederhohlte Verfiherungen, daß man 
die Ruterſchaft nicht ruiniren wolle ; konnten aber doch nicht nur 
kıne Aenderung in dem bisherigen Verfahren gegen diefelbe be⸗ 
wirten, (ondern hatten auch ben Verdruß am Ende eine vollig - 
ungünflige Nefolurion auf alle ihre Gefuche zu erhalten. Die 
töniglichen Minifter, und befonderg der Graf von Haftfehen, fchienen 
nur um fo thaͤtiger zum Nachtheile Lieflands zu werden, je mehr 
fie befürchteten,, daß die Deputirten den Konig vielleicht zu mile 
dern Sefinnungen bewigen möchten. Um indeß nichts zu vers 
nawläffigen, fo kehrte Budberg allein nach Liefland zuruͤck, und 
Patkul blieb in Schweden, um vielleicht noch eine Aenderung des 
legen Befchluffes von dem Könige zu erlangen. Durch Verwen⸗ 


dung eines Freundes befam er die Erlaubniß,.dem Könige auf ° 


er Neife, welche er gerade machte, und dann wieder nach 
Erodholm zurück ju folgen. Bey miehrern mündlichen Unterhals 
tungen mit demſelben fchilderte er mit eindringender Beredſamkeit 
den traurigen Zuftand feines Vaterlandes, wurde aber bis auf 
die Ruͤckkehr nach Stodholm vertröftet. Hier war er jedoch nicht 
gucklicher. Die königlichen Näthe bedienten fich de8 Borwandeg 
daß hm eine gehörige Vollmacht mangele, und er alfo nicht offie 
il über die liefländifchen Angelegenheiten unterhandeln koͤnne; 
wagleich aber machte man es ihm unmdglic, diefen Mangel zu 
verbeſſern, indem der Generalgouserneur von Liefland, Graf von 
Yaftfehren,, verboten hatte, dafelbft eher einen Landtag zu hal⸗ 
im, ald bis auch Patkul würde zurückgekehrt feyn. So mußte 
fh diefer alfo begnügen, durch Privatunterhandlungen und per⸗ 
fönliche Vorftellungen bey dem Könige fich für das Beſte feines 
Daterlandeg zu verwenden, und mußte endlich mit leeren Hoffe 
Rungen und Bertröftungen auf beffere Zeiten wieder abreiſen. 
Die Frucht feiner Bemühungen war für ihn ſelbſt die Feindſchafk 
mehrerer koͤniglichen Mäche, und vorzüglich des Grafen von Haſt⸗ 
fehrn, welche er durch feine Freymuͤthigkeit und feinen patrio⸗ 
tiden Eifer beleidigt haste; wenigſtens fcheine fein folgendes 
idſal dieß zu bewähren. e 

Nach feiner Kückkehr flattete er auf dem nächften, im Jahe 

1692 zu Wenden gehaltenen Landtage der Nitterfchaft eine weite 
Unftige, Relation ab über oled, was er zur Erfüllung feines 
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Auftrages gethan hatte; er erzählte olkin die Gefpräche, bie ei 
mit dem Könige gehalten, die Einwuͤrfe und Antworten , dies 
Ihm dagegen gemacht, ohne jedoch heftige und unehrerbietign 
Ausdrücke mit einzumifchen. ' Zugleich mit diefer-fchriftlichen Re 
lation übergab er noch eine Schrift unter dem Namen Delibe 
randa, worin er, ald Mitglied der Nitterfchaft, unter 26 Puns 
ten diejenigen Landesangelegenheiten bemerflich machte, über 
welche fih nun vorzünlich die Nerfammlung zu berarhfchlagen 
und zu entfchließen babe. . Beide Schriften wurden verlefen | 
von der Nitterfchaft gebilligt, und auch großtentheild nach bem 
‚in der legtern Schrift gefhanen Vorſchlaͤgen die Befchlüffe ges 
faßt. Dieß gefchabe unter andern auch in Anfehung des 16tem 
Punctes, worauf Parful darauf antrug, daß man einige Dir 
. pntirte ernennen mochte, bie fo, wie es fonft gewoͤhnlich gewe— 
fen, beftändig zu Riga, als dem Defige des Gouvernements, 
refidiren folten, um In vorfommendeh Fällen auch außer ber 
Zeit der Landtage als beftändige Vollmachthaber der Nitrerfchaft 
das Beſte berfelben beforgen und in ihrem Namen handeln zu 
fonnen. Man fahe erft aus dem ganz neuerlichen Benfpiele, wie 
nöthig es fey,, dergleichen beftändine Bevollmaͤchtigte zu haben, 
und wählte daher zu diefen wichtigen Gtellen den Landmarſchall 
Erreiff von Lauenſtein, den Dberfilicntenannt von ES chlippen- 
bad), den Hauptmann von Parkul und den braven Albrecht von 
Mengden. In einer befondern ihnen ereheilten Inſtructton erw 
bielten fie theils im Allgemeinen den Auftrag, ber die Mechte 
der Mitterfchaft zu wachen und ihren Nugen zu befördern, theits 
in's Befondere noch, den befchloffenen Bau eines Verſammlungs⸗ 
hauſes für die Mitterfchaft zu beforgen, und die rücftändigen 
Einkuͤnfte derfelben beyzutreiben, Außerdem murde ihnen auch 
die Ubfaffung einer nochmahligen Supplik an den Kenig wegen 
Abſtellung deh Neduction überlaffen, weil auf dem Yandtage 
felbft Hierzu die Zeit nicht hingereicht hatte. Bloß dieſe beiden 
letzterwaͤhnten Aufträge hatten Einfluß auf Patkuls Schidfal, 
und wir haben daher auch bloß bey dieſen ung zu verweilen. 


Um ben- erften vderfelben zu erfüllen, wurde ein Patent ers 
laffen: „daß alle diejenigen, welche öffentliche, der Landſchaft 
„zugehörige Gelder eingenonimen, und weder abgelicfert, noch auch 
n» Rechnung abgelegt hätten, nunmehr ihre Rechnungen ablegen, 
die Gelder entrichten, und nicht Gelegenheit geben mochten, 
„in den Erefutions + und Zwangsmitteln mit der größten Schärfe 

„gegen fie zu verfahren, - Menn aber nach diefem jemand fid 
„unterftünde, dergleichen oͤffentliche Gelder, fo cr in die Hände 
„befommen, nicht allein in geherigen Orten nicht abzuliefern, 
„ fondern auch zu feinem Nugen gu verwenden, ein folcher folle 
„eriminaliter als einer, der fremd anvertrautes Gut nicht ge 
„teeulich verwalter, angeflaget, nach aller Schärfe mit ihm 

„verfahren und nicht mehr als ein Mitglied der Ritterſchaft ber 
„trachtet, ſondern audgefchloffen werden.“ | 


l 
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De Erfüllung des weyten Auftrags, nämlich die Abfaſ— 
fung einer Bittſchrift an den Koͤnig überließ man unfern Patkul, 
der mit den demuͤthigſten und eindringendften Worten die Noth 
vorfeffte, in melche das Land durch die neuen, druͤckenden Anord⸗ 
nungen, amd beſonders durch die Meduction der Krongüter verfune 
fen fey. „Die Noth und das Elend unferd armen Vaterlandes 
„ft fe groß, fagt er im Eingange diefer Schrift, daß wir ung 
Achaͤmen, unfern Zuftand zu erzählen, ja mit nichts ale Thräs 
‚men und Trauern ung troften nidgen, wenn wir fpüren, daß 
„nunmehr auch die Henachbarten ung mit Beftürzung anfchauen 
„Durd) die Meduction der Güter, fährt er fort, werde einer nach 
„den andern gendthigt, fich aus feinem Vaterlande, wo er und. 
„feine Vorfahren von vielen Sahrbunderten ber in Ehren und. 
„MWoblftande gefeffen, zu entfernen; das ganze Land habe fchon 
„seine Seftalt verloren, und fo reich ed auch ſonſt geſegnet gepeſen, 
„fo ſey es doch in einen folchenZuftand verfallen,daß viele armefeute 
„vor Hunger geftorben, einige aus Berzmweiflung fich felbft ers 
„mordet hätten, und bey taufend Bauerfamilien über die Gränze 
„aelaufen wären, um da, wo noch etwas vorhanden gemwefen, 
‚u raubeu und zu plündern.” — Diefes Schreiben wurde von. 
dem Landmarfchall und den Landräthen unterfchrieben und am 
so May 1692 abgefendet. Allein wider alles Vermuthen hatte 
es eine ganz andere Wirkung, als man von demfelben erwartet 
hatte. Denn anftatt den demüthigen Bitten der Nitterfchaft Ger 
ber zu geben, und den elenden Zuftand des Landes zu unterſu⸗ 
hen, betrachteten die Foniglichen Minifter bie bietern "Klagen der 
Landfehaft und die Behauptung, daß dag tiefe Elend ber Pros 
vinz ducch die Meduction und die Erhöhung der Abgaben verurs 
faht worden fey, als ein crimen laefae majeftatis, und verlang-⸗ 
ten, daß die Landraͤthe nach Stockholm kommen, daſelbſt wegen 
a Schreibeng Rede und Antwort geben und fich vertheidigen . 

ten. 


Die Nitterfchaft wendete bagegen ein, daß alles, was bid« 
ber gethan worden, im Namen ihre ganzen Corps gefchehen , 
fey, mithin auch dag, was von den Fandräthen unternommen 
worden, fo zus betrachten fey, als ob es die ganze Nitterfihaft ge: 
than hätte, daß man aber bey den bisherigen Schritten fchlech« 
terdings feine andere Abficht gehabt habe, als ſich im Beſitze 
wohlhergebrachter Mechte und Freyheiten und in ihrem ererbten 
Eigenthume zu fchügen. Man erbot fich auch überdieß, einige 
Deputirte aus ihrer Mitte nach Stockholm zu fenden, um ihe 
Verfahren zu rechtfertigen. Jedoch ale diefe Vorftelungen wa⸗ 
Ten vergebene. Die Minifter ſahen wohl ein, daß fie bey der 
Ausführung ihrer Maasregeln gegen bie Nitterfchaft ein ſchwe⸗ 
8 Spiel haben würden, wenn fie gegen das ganze Corps hans 
dein müßten, und fuchten daher die eingelnen Mitglieder zu Dee 
mütbigen, um fo defto leichter ihre Zwecke gegen Ale zu erreichen, 
Man erlaubte fich mach und nach immer groͤßere Eingriffe in die 


154, Pat VPatt 
Vorrechte der Ritterſchaft;“ berief zwar im folgenden Jahre 
wieder einen Landtag nad) Riga, löfte ihn aber auch wieder auf. eine 
ungewoͤhnliche und eigenmächtige ABeife auf, als man fahe, daß 
Die Kandfchaft nicht geneigt fey, fid den Sorderungen der Minie 
fier zu unterwerfen. Einige Mitglieder wurden gewonnen die 
Sache ihres Vaterlandes zu verlaffen, und auf die Fönigliche 
Seite überzutreten; gegen andere fandhaftere verfuht man mit 
der größten Strenge, und fündigte fogar den Landräthen und 
dem gemwefenen Landmarfchall, die das Schreiben unterzeichneg 
hatten, bey der Aufldfung des Landtages Stabtarreft an, mie 
dem Bedeuten, daß fie nach Stockholm gebracht werden follten, 
‚ Berzüglich mußte indeß Patkul den Zorn der Föniglichen Par» 
tey empfinden. Er diente, wie wir bereits erwähnt haben, ald 
‚Hauptmann in dem Megiment des Grafen von Haſtfehrn, mel» 
ches unter diefem von dem Dberftlieutenant von Helmerfen come 
mandirt wurde. Diefer behandelte bie Dffiziere feines Regiments, 
und befonders den Hauptmann von Patkul, fo bart, und bes 
ſchimpfte fie fo oft und fo fränfend, daß fich letzterer und noch 
vier Kauptleute endlich gendehige faben, unter dem ıgten De» 
cember 1692 eine gemeinfchaftlihe Klage gegen benfelben bey 
dem Grafen von Haſtfehrn einzureichen, ‚und „da bierauf feine 
Antwort erfolgte, vielmehr der DOberfte feine Beleidigungen vers 
doppelte, bald darauf diefe Befchmwerden zu mwiederhohlen. Im 
* Monarhe May des folgenden Jahres wurde nun endlich ein Krieges 
gericht zu Niga niedergefegt, bey welchem in Abwefenheit des Gras 
fen von Haftfehrn, der Gouverneur von Riga, General von 
Sloop, den Vorfig führte; allein — nicht um die Klage der fünf 
Hauptleute zu unterfuchen und ihren Befchwerben abzuhbelfen, 
fondern um gegen fie felbft als Aufrührer eine Unterfuchung zu 
eröffnen, weil fie die Klage gegen ihren Oberften gemieinfchaftlich 
unterfchrieben hätten, und gegen PatEuln in's Befondere, weil 
er / Urheber diefer angeblichen Meuterey gemwefen, und die andern 
Dffisiere die Klage mit zu unterfchreiben beredet haben follte. 
Die Ungerechtigkeit dieſes Verfahrens mar fo in die Augen fals 
lend, daß felbfirver Fiffal. des Kriegsgerichtes fich weigerte, die 
verlangte Klage gegen fie zu erheben, und nicht eher, als auf 
wiederhohlte Ordres die Klage megen Meuterey und Aufruhr auf 
Ehre, Leben, Habe und Gur gegen fie anftellte. Die Angeflags 
ten bedieneen fich gegen diefelbe der fehr gegründeten Ercrptionen, 
daß Fein Gefeg vorhanden wäre, welches das gemeinfchaftliche 
Unterfchreiben einer Klage für Meuterey und Aufruhr erflärte ; 
daß fie nur um Gerechtigkeit gebeten und nie eine aufrührifche 
Abfiche Hätten, und daß überdieß auch fchon oͤftere Fälle vorge» 
kommen wären, two ganze Corps Befchwerden gegen ihre Offi⸗ 
ciere gefuͤhrt hätten, ohne daß dieß für eine Meuterey angeſe⸗ 
ben worden. Patkul aber that noch wegen der befondern gegen 
ihn gerichteten Befchuldigungen durch die Ausfagen feiner Mitbes 
Hagten dar, daß er die Klage gegen den Oberſten weder verfer⸗ 
tigt, noch auch die Andern gur Anſtellung derfelben beredet babe, 
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Das Kriegsgericht trug deßhalb Bedenken, dieſelben gu ver⸗ 
srtheilen, und ſendete die Acten nebft Bericht nach Stockholm; 
gleich erließen auch die Offiziere Bittſchreiben an den Koͤnig, 
norin fie darum anfuchten, daß der ganze Proceß niedergefchla- 
yen werden möchte. Allein in der Hauptſtadt war man mit die 
im Gange der Unterfuchung nicht zufrieden. Die Acten wurden 
hür unvollſtaͤndig erklärt und unter dem 2often Junius 1693 
surüdgefchickt ; zugleich Fam der Graf von Haftfehrn felbft nad) 
Vefland, und übernahm das Präfinium in dem Kriegsgerichte, . 
indeg ih der General Sloop mit der Stelle eines Beyſitzers in 
demfelben begnügen mußte. Patkul fonnte nun um fo weniger 
jweifeln, worauf diefer neue Proceß abgefehen fen, da der Graf 
von Haftfehrn Bey feiner Ankunft nicht nur im Allgemeinen vols 
Ir Erbitterung geäußert hatte, es fole nun Blut Foften, und 
ed würden einige Köpfe abfpringen mäffen; fondern fich auch 
befonderd gegen ihn als den unverföhnlichften Feind betragen, 
ihn mündlich und fchriftlich auf die empfindlichfte Art befchimpft, 
und feine Gelegenheit, felbft im Gericht nicht, vorbey gelaffen 
batte, wo er auf ihn und auf fein Studieren, dem er alles Uns 
heil beymaß, etwas Bitteres fagen konnte. Er fuchte daher zur, 
erft für die Sicherheit feiner Perfon zu forgen, und bat vor bem 
jum Verhoͤr angefegten Tage bey dem Kriegsgerichte um ein 
freped und ficheres Geleite Es erfolgte hierauf feine Antwort. 
PatEul wiederholte fein Geſuch, und ließ diefes Schreiben durch 
einen verpflichteten Notar bey dem Kriegsgerichte infinuiren. Aber 
bier hielt man fid) fo wenig an die Vorfchriften der Geſetze ge⸗ 

aden, daß man nicht nur, ohne die Supplik geleſen zu haben, 
und ohne alle Deliberationen, die Bitte ſchlechterdings verwarf, 
ſondern auch ſogar dem Notarius, der die Inſinuation verrichtet 
hatte, mit Abſetzung von ſeinem Amte und mit Gefaͤngnißſtrafe 
drohete. Patkul fahe ſich alſo genoͤthiget, vor der Hand der 
Gewalt zu weichen, und entfernte ſich, um nicht Freyheit und 
Leben auf’ 8 Spiel zu fielen, im Julius 1693 nach Churwahlen 
im Herzogthum Kurland. 

Ein Theil der Abſichten feiner Gegner war nun erreicht, ins 
dem man ihn vom Echauplaße. entfernt und dadurch gehindert 
hatte, bey dem Landtage, der indeffen. gehalten murde, zum 
Voten feines Vaterlandes thätig zu feyn. Allein man wollte 
Ihn noch mehr demuͤthigen, und ließ daher Die Anklage gegen ihn 
und feine Sefährten feinesmeges ruhen. Da Patkul ſich nicht 
vor dag Kriegsgericht fiellte, fo tward noch in demfelben Mona⸗ 
the gegen die Übrigen p’zr Capitaͤns und gegen ihn in conruma- 
cam ein Urtheil publicirt, wodurch jenen ſechs monathliche Ge⸗ 
fängnißftrafe und der Verluft ihrer Befoldung auf drey Monathe, 
ihm aber noch uͤberdieß die Leiſtung einer oͤffentlichen Abbitte an 
den Oberſten von Helmerſen und eine Geldſtrafe von 100 Rthlr. 
zuerkannt wurde. Gegen die Verordnung der ſchwediſchen Kriegs⸗ 
ertitel, mach welchen die von den Kriegsgerichten gefälltere lir- 
theile der Execution erft vom Könige befätige werden follen, wur⸗ 


— 
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de dieſes Erkenntniß auch ſogleich gegen die anweſenden vie 


Hauptleute vollſtreckt, und ſodaun erſt zur Confirmation nad 
Stockholm geſendet; vermuthlich, weil man im Voraus ſchor 
derſelben m gewiß verfichert war. In der That erfolgte aud 
Diefe Beftätigung fogleich, und wenn man etwas an dem Urthei 
auszufegen hatte, fo war es bloß dieſes, daß mannoch zugelind: 
gegen die Angeklagten verfahren war. Der bieherige Proceß und bir 
Strafe, welche die Offiziere erlitten, follte nämlich allein wegen 
der Mruterey und der Beleidigung derfelben gegen den Dberft. 
lieutenannt Helmerfen State haben ;' die Handlungen des Kesterrz, 
gegeh Die die erfte Klage der Hauptleute gerichtet gewefen war, 
hatte man noch gar nieht unkerſucht und die Sache follte. nun 
erft vorgenommen werben. Diefelbe koͤnigliche Refolution, Die 
jenes Urtheil beftätige hatte, tadelte ed daher, dag man m Die 
Entfcheidung der erften Sache einige Umſtaͤnde eingemifcht hatte, 
die zur letztern Kllige gehoͤrten, und verordnete, da& zu Stock⸗ 
holm ein Kriegsgericht niedergeſetzt, die vier Capitäng vor dafs 
felbe gebradyt werden, und der Oberftlieutenannt von Helmerfer 
gleichfalls herüber fommen follte, damit bier die Kläger einzeln 
ihre Rechtsſache gegen ihn ausfuͤhren mochten. 
Indeß nun PatEuls Mitbeflagte zu Riga ihre Strafe erdulde- 
ten und der gu gleicher Zeit gehaltene Landtag für die Ritrerfchaft eine 
fo ungünftige Wendung nahnı, befand fich diefer noch in Sicherheie 
an feinem Zufluchtdorte und erließ von da aus unter dem sten 
Auguft eine weitläuftige Supplif an den Koͤnig, worin er noch⸗ 
mahls das ungerechte Verfahren gegen ihn darftellte, und, weiß 
ihm ſtets mie neuen DBerfolgungen in Kiefland gebrobt wurde, 
um die Erlaubniß, fein Baterland gänzlich zu verlaffen, und 
nur um ein ſechs monathliches freyes Geleite anfuchte, damit ew 
vorerft feine Angelegenheiten in Ordnung bringen koͤnnte. Schwere 


lich würde indeß wohl auch diefe Bitte erfüllt worden feyn, wenrz 
man nicht feiner bedurft Hätte, um mit defto. groͤßerem Nach⸗ 


— das Verfahren gegen die Lieflaͤndiſche Ritterſchaft forte 
uſetzen. 

Ungeachtet dieſe naͤmlich das Schreiben, welches im vorigen 
Jahre die Landraͤthe im Namen des Ritterſtandes an den König 
erlaſſen hatten, beſtens zu entſchuldigen ſuchte, ſo war man doch 
koͤniglicher Seits noch eben ſo wenig geneigt, dieſen Schritt gut 
zu heißen oder zu verzeihen. Vielmehr beharrte man darauf, 
daß der fandmarfchall‘, die Landräthe, die präfidirenden Depu= 
tirten und der Sefretär der Kitterfehaft, namentlich aber Paikul, 


als Eoncipient des Schreibens, ſich perfonlih m Stockholm 


ſtellen und einige fpegificirte Documente mitbringen follten, ung 


über die ganze Sache gehdrig Rede und Antwort zu geben, das 
heißt, ſich einem Proceſſe zu unterwerfen. Der Gouverneur vom 
Miga, General von Sloop, notificirte dieſes Patkuln im Monae 
the November, und ladet ihn ein, dem foniglichen Befehle-Folge 
zu Iciften, auch die Documente der Nitterfchaft auszultefern, die 
ve ald Archivar derfelben noch in Händen hätte, Patkul erwit⸗ 


\ / 
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jerie, daß er feinen Augenblic® anſtehen würde, diefes zu than, 


bald er wegen feiner perfönlichen Sicherheit außer Sorgen ges 
Mt und mit einem freyen Geleite verfchen feyn wuͤrde, um wel⸗ 
bes er zugleich" nochmahls anfuchte. Endlich erfolgte hierauf 
in föniglihes Patent, wodurch ihm erlaubt wurde, „frey und 
‚ungehindert in dag Reich zu fommen, fih nad Stockholm zu 
„begeben, daſelbſt feine Vertheidigung vorzubringen und bey 
„dem gehührenden Nichter den rechtlichen Ausfchlag abzumarten, 
„und menn die Sache dergeftalt ausfiele, daß er ım Reiche zu 
„bleiben nicht erhalten könnte, fih im feine vorige Sicherheit, 
„wie die Mechte vermoͤchten, zu begeben.” Obgleich Patkul 
kurz nachher durch ein anonpmes Schreiben aus Stockholm an 
ſeinen Freund den Generalfuperintendenten D. Fiſcher ın Riga 
mare wurde, dieſem freyen Geleite zu frauen, wegen der 
Elaufel, wie die Mechte vermachten, weil man es mit Fluß alfo 
abgefaßt Habe, ed nur auf die Sache gegen den Oberſtlieutenannt 


bon Helmerfen beziehen zu Finnen; fo ging er deffen ungeachtet 


ju Ende ded Jahre nach Stocholn, harte aber nur zu bald 
Belegenheit, einzufchen, daß diefe Warnung fehr wohl gemeyne 
jenefen war. | 


Denn faum war er nebft den übrigen Mitgliedern der Rlt⸗ 


terſchaft hier eingetroffen, al® man auch fchon gegen fie, nahe 


mentlich die Barons von Vietinghof, von Sronenftern, von 
Budberg, von Lauenfkin, von, Echlippenbah, von Menaden 
und Patkul, vor einer dazu nicdergefegten Edniglichen Commiſſion 
gegen jeden einzeln, den Proceß wegen des Uerbrecheng der bes 
leidigten Majeftät anfangen ließ. In der Sache der vier erwähns« 
tn Hauptleute hatte man indeffen auch bereits den neuen Proceß 
eröffnet, wodurch Patkul zwar nicht unmittelbar, aber doch inittels 
barer Weife mir intereffirt war, ındern man fich bemühte, bie 
Hauptſchuld von diefem ganzen Vorfalle auf ihn zu mwälzen. Die 
Anklage gegen Patkul ift zu merfwürdig, um nicht etwas länger 
dep derfelben zu verweilen. Sie beftand ans fünf Puncten: 
„ı) Habe Patkul ſich unterftanden, die im Jahr 1680 und 1681 
‚don J. Koͤnigl. Majeftät angeordnete und’ ftrengbefohlene Res 
„duction der Krongüter theils direft, theils indireftwidrig zu 
„beurtheilen, auch aus allen Kräften dahin zu helfen, daß Me 
„aufgehalten und zurückgetrieben werden müffen, wie man bes 
„ſonders aus der von ihm und dem Landrathe von Budberg im 
„R 1692 erftatteten höchſt anftdfigen Melatıon über ihre im 
„Schweden gehabte Deputation erſehe; und mithin habe er vol⸗ 
„lig feine Unterthanenpflicht verlegt. — Bey dieien aufrübrie 
schen kuͤhnen und fehädlichen Abſichten habe er es jedoch niche 
„beenden laffen, fondern auch 2) gefucht, fie in's Werk zu 
„tichten, und defhalb auf dem Yandtage zu Wenden der Ritter—⸗ 
„ſchaft eine faſt Arnerliche und fediteufe Schrift, Deliberanda 
„genannt, zu übergeben; in diefer babe er den König befchuls 
„digt, daß er verfchiedene, gegen die Privilegien Igufende Ver⸗ 
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„fuͤgungen getroffen, und babe legtere bereden wollen, fich be. 


„ felben zu widerfegen, welches nichts ander# als Aufruhr fep. 
„Auf demfelben Landtage hätte auf Patkuls Borfchlag der Land⸗ 
„marſchall und einige Landräthe eine Inſtruction für einige fo- 


„genannte Nefldirende unterzeichnet, wodurch fie den Auftrag 


„erhalten, über die Rechte und Freyheiten der Mitterfchaft zu 
„wachen, gleich ale ob der Koͤnig die Abfiche Hätte, diefe zu 
moerlegen; und Patkul habe, ungeachtet er als Offizier in kö⸗ 
„niglichen Dienften geflanden, nicht allein ohne Borwiffen be 


Generalgouverneurs von Liefland die Stelle eines Reſidirenden 


„angenonmen, fondern auch Überdieß durch feinen Antrag in 
„den Deliberandis die Nitterfchaft noch veranlaßt, die Conſtitu⸗ 


„tion wegen der Nitterfchaftsgelder, die er auch felbft abgefaße, 


„zu erlaſſen; durch dieſes alles aber habe er einen kuͤhnen Ein 
„griff in die koͤnigliche Gerichtsbarkeit, Mache und Hoheit ge» 


„than, und gegen ‚feinen Eyd und feine Pflicht gehandelt. 4) Ha⸗ 


„be er eigenhändig ein — hartes und von Bitterkeit überflie- 
ur Bendes Schreiben im Damen der Ritterſchaft abgefaßt und dem 


„Könige im 3. 1692 uͤberſendet, in welchem ſchwere und unge 


„töchnliche Klagen Über die Unterdrädung und große Noth des 
„Landes und viele harte Erpreffionen enthalten feyen. Endlich 
„wurde 5) auch noch die Sache des Dberftlieutenannt Helmerfen 
„ wieder aufgeregt und Patkuln dabey hauptfächlich zur Laft gelegr, 
„daß er nicht nur Urheber ber ganzen Meuterey gemwefen und bey 
„der Unterfuchnng felbft ſtets das Wort geführt habe, ſondern 
„auch nachher entfloben fey, und fich geweigert habe, vor dem 
„Eöniglichen Gerichte zu erfcheinen, gleihfam ale ob er es für 
„ partegifch und ungerecht gehalten hätte, wodurch er ſich eine 
„ſchwere Beleidigung habe zu Schulden fommen laffen.” — Aug 
alten dieſem follte nun erhellen, daß PatEul grobe Verbrechen 
gegen die Hoheit des Königs begangen habe, und fihuldig fey, 
deßhalb an Ehre, Leben, Hab und Gut gefiraft zu werben. 
Man komme bey dem Lefen diefer Klagpuncte faft in Berfus 


“hung u glauben, der koͤnigliche Fifcal Bergenhielm, habe durch 


die Abfaffung derfelben nur in leerer Korm der koͤniglichen Ordre 
nachkommen wollen, um gu einer Zeit, wo ein Werbrechen der 
beleidigten Majeftäc fo leicht aufgefunden wurde, nicht felbft die= 
ſes Verbrechens befchuldige zu werden; fo zufammen geſucht und 


‚ fo grundlog erfcheinen alle die Umftände, welche man PatEutr 


als ein fo ſchweres Vergehen anzurechnen bemüht war. Patkul 
übergab gegen diefe Klage eine Exceptionsſchrift, worin er die 
Beſchuldigungen von fich ablehnte, und den Ungrund derfelben 
groͤßtentheils durch die Urfunden felbft darthat. Nichts deſtowe⸗ 


' niger wurde der Proceß fortgeführt und endlicd bis zum Urthel 


' befchloffen. 


Zugleich aber war man bemüht, ſich Materialien zu neuen 
und ftärfern -Anflagen wider ihn zu verfhaffen. Man un 
feinen eigenen Bruder gegen ihn, und ließ durch deſſen Huülfe von 
dem Gouverneur in Eiefland ParEuls Wohnung auf feinem Gute 
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gesaltfamer Weife durchfuchen, mißbandelte feinen Geiftlichen, 
weil man glaubte, daß er von Parkuls geheimen Anſchlaͤgen uns 
tereichter ſey; man unterfüchte und verfiegelte feine Papiere; je⸗ 
doch alles ohne den beabfichtigten Zweck erreichen zu können. 
Indeſſen verzögerte man, in der Hoffnung vielleicht noch einige 
Gründe zu dem im voraus beftimmeen Urthel aufzufinden, die 
gänzliche Beendigung des Prozeffeß von einer Zeit jur andern, 
ParEul erließ nochmahls wiederholte Bittſchriften an den Kdnig, 
am die Sache ohne Urthel, bloß nad) feiner Gnade zu beendigen, 
ohne hierauf eine Reſolution erhalten zu "können. Endlich da 
alle feine Bemühungen vergebens waren, und er theils aug der 
Berfchleifung feines Proceffed, die nun fhon dry Monathe 
dauerte, theils aus dem neuerlichen gewaltfamen Verfahren und 
aus den wiederhohlten Warnungen feiner Sreunde deutlich genug 
tmfahe, Daß man wohl nicht Willens fey, feine Unfchuld jemahls 
anierfennen, fo verlohr er die Geduld, ſich länger mir leeren 
Söfnungen zu täufchen, benugte das ihm erteilte Geleite und 
entfernte fich heimlich zu Ausgang des Octobers 1694 ın einem 
—— aus dem Reiche nachdem er vorher in zwey 
reiben der königlichen Commiſſion ſeine Abreiſe angezeigt hatte. 
Nun glaubten auch ſeine Gegner keinen laͤngern Aufſchub der 
ganzlichen Beendigung feiner Cache ndthig zu haben, und es er⸗ 
folgte daher im December deffelben jahres ein Urchel ‚von der 
Eommiffion: „Daß der Gapituin Patkul ſich felbit zur wohlver⸗ 
„dienten Strafe und andern untreuen und aufrührifcyen Untere 
„thanen zum Schreien und zur Warnung feine rechte Hand vers 
„lieren folle, die er wider feinen Koͤnig unverantwortlich gebraucht, 
„und dabey habe er vermwirft Ehre, Leben und Güter, die beweg⸗ 
‚Auchen der Kront, die unbeweglichen aber den nächften Erben und 
nfoßen die von ihm aufgefegten argen Schriften von dem Scharf⸗ 
nrichter verbrannt werden. — 

Es harte indeß Patkul bey feiner Slucht auf «ine wunder⸗ 
bare Weife ein volllommenes Exempiar der gegen ihn geführten 
Bicten gerettet, welches er hernach mir zweyen zu feinem Vortheil 
gereichenden rechtlichen Gutachten im Jahr 1701 durch den dfs 
fentiichen Druck befannt, feine Sache aber dadurch in Schweden 
deſto fchlimmer gemadır hat. Eo war nun wohl Parkul auf 
Immer aus feinem Vaterlande verbannt. Aber noch war. dee 
Haf feiner Gegner nicht befriedigt; fie verfolgten ihn offentlich 
and im Geheimen, bie fie endlich durch fein Blur ihren Vurſt 
dach Mache färtigen konnten. | 

Man that ihm gleich nad) feiner Entfernung aus Schweden 
ſeht vortheilhafte VBorfchläge ın die Dienfte des Churfuͤrnen von 
Bahfen und nahmahligen Königs von Pohlen, Friedrich Aus 
gufis des Zweyten, zu treten, der wahrſcheinlich ſchon damahls 
mit feinen Abſichten auf die pohlnifche Krone noch weit ausfehen« 
dere Projecte gegen Schweden werfnüpfte und Parkuln zur Rea⸗ 
Ifirung derfeiben für fehr geſchickt hide. Allein diefer wuͤuſchte 
und hoffte noch fo fehr, einft wieder ın ſein Vaterland zuruͤck⸗ 
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fehren ju koͤnnen, als daß er fogleich einen Schritt hätte ches 
ſollen, der ihm die Rückkehr dahin fogleich gänzlich Hätte abfchueiders 

müffen. Er hielt «6 *55* fuͤr rathſam, in neutralen, oder nach 

feinem eigenen Ausdrucke, in’ folchen Ländern zu bleiben, die 
fein getheiltes Intereſſe mit Schweden hätten; und verweilte 
einige Jahre in Savoyen , in den übrigen Theilen von Italien, 
in Frantreich und in der Schweiß, mebrentheil® unter verborgenen 
Namen, 5. B. Fiſcherring, weil er immer von Schwedifchen Spionerz 
umgeben war. Seine meifte Zeit widmete er den Wiſſenſchaften, wel⸗ 
chen er ſchon in feinem Vaterlande mit vielem Fleiße ergebe 
War. Er hatte in der Schweitz, in den Pais de Vaud, wo er 

einige Zeit auf des Preuf. Staatsminifters von Danfelmann Gute 
Prangia lebte, mit 5. von B., einem gemiffen Minifter der 
fich dieſe Gegend, damahls zu feinem Erhohlungg » Aufent- 


halte ermähle baste, einen vertrauten Umgang. Wenn er im 


den Vormittagsſtunden nicht an ber Sranzsfifchen Ueberfegung 
von Pufendorfs Buche de Officio hominis et civis arbeitete, fo 
las er feinen Freunde ein Privatiffimum über das große Werk, 
welches Pufendorf von dem Natur⸗ und Voͤlkerrechte gefchrieben, 
Nachmittags befuchte‘er angenehme Geſellſchaften, bey weldher 
Gelegenheit er eine Demoifelle M. beſonders Jieb gewann, die er 
auch) gu Heirachen Luft hatıe, als er hernach an dem Hofe des 
Pohlniſchen Koͤnigs Auguſt zu einer anſehnlichen Bedienung ge⸗ 
langte. Er fchrieb deßwegen bie beweglichiten Briefe, daß fie zu 
ihm kommen, und die Heirat) vollziehen möchte. Allein Sach⸗ 
fenland mar ihr zu weit vom DBaterlande entfernt; daher fit den 
Antrag ausfchlug und blieb. Patkul hatte, bey feiner Entfere 
nung Zutritt an ben größten Höfen und auch in politiſche Ge⸗ 
fchäffte einigen Einfluß, 05 es gleich nicht bekannt ift, auf welche 
-Art er denfelben äufferte. Nur fo viel erhellet aus einem Bes 
richte , daß er befonders bey den Epanifchen Succeflious-Streis 
tigfeiten und bey den Uterhandlungen wegen Erhebung des Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg zur föniglichen Würde, nicht ohne eis 
nen glücklichen Erfolg, tätig war. Indeß blieb fein Hauptzweck, 
feine Begnadigung IM Schweden unerreicht, ſelbſt da, als feine 
Hoffnung dazu am Iebhafteften ward, ale ndmlih nach Karte 
des Eilften Tode Karl der Zwoͤlfte den Thron befliegen hatte. 
Er verfuchte es jetzt aufs Neue, feine Nückehr zu bewirken, und 
vermochte die angefehenften Hoͤfe, ſelbſt den Kaiferlihen und: 
Preuſſiſchen Hof, durch) ihre Minifter in Schweden ſich für ihn 
zu verwenden; allein die Erbitterung gegen ihn war fo wenig er- 
kalter, daß man, flatt ihn zu begnadigen, wahrfcheinlich von 
dem Hofe,, an welchem er ſich damahls gerade aufhielt, (viel⸗ 
leicht dem Preuſſiſchen) ſeine Auslieferung verlangte; wenigſtens 
wurde ihm vor den Miniftern deffelben unter der Hand die Weis 
fung ertheilt, daß er, nicht länger dafelbit ficher feyn, und am 
Heften thun wurde, wenn er fi). nad) Holland begäbe. 
Gerade um diefe Zeit, im October 1698 , erneuerte der Lich» 
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ling König Augufts des Zweyten, ber Seldmarfhall von Flem⸗ 
mag, den Patkul perfönlidy hatte kennen lernen, die vor:gen 
Unträge an Letztern, und bos ihn unser ehrenvollen - Bedingungen 
die Dienfte des Königs an Die Hoffnung zur Ruͤckkehr nach 
Ehmeden war fo gut, als vollig vernichtet; er bedachte daher 
fh niche länger, feinem Schickſale eine beffere Wendung zu ge» 
ben, und gieng im November defjelben Jahres nach Warſchau, 
wo er als koͤnigl. Pohinifcher und Churpürftl.. Saͤchſiſcher geheis 
mir Kriegsrath und Oberfter ın Dienfte genommen wurde. Es 
iſt ſht wahrscheinlich und faſt auffer Zweifel, daR man an dies 
ſen Hofe (bon zu der Zeit, ale Patkul daſelbſt anlanate, eıng - 
Unterschmung gegen Schweden, nmentlich zur Wted-rocreinie 
gung der Provinz Kiefland mir Pohlen an Wert: hatte. Mauvere _ 
fprach ich dabey ſehr viele Unterffugung von der Unzufriedenheit des 
baflaͤndiſchen Adels, und glaubie vorzüglich, daß Pattkul durch 
fine Berbindangen unter demfelben fehr behuͤlflich zur Ausfühs 
rung dieſer Unternehmung würde fenn Einnen, wenigſtens ıft dies 
ſes immer wahrfcheinlicher,, ald das Vorgeben feiner Schwedi- 
fhen Gegner, daß Patkul zuerft den Plan gegen Echmwedin und 
Lefland angegeben, und alfo Urheber dee ganzen Kriegs fey. 
Dirwahre Grund zum Kriege lag woh: unftreisig in der Hoffnung, 
daß man einem fo Jungen, unerfahrnen und unbefonnenen Prinzen, 
als Carl der Zwoͤlfte damahls allen Höfen zu ſeyn fchien, fehr . 
lacht würde dasjenige abnehmen koͤnnen, was man von ihm zu 
erlangen wuͤnſchte. Mur um einen fcheinbaren Grund zum At 
fange der Feindfeligkeiten zu haben, bediente man fich der, Bes 
drüdungen, die der Schwedifche Hof der Provinz Liefland, Wis 
der das im Frieden zu Diiva gethane Verſprechen, wiederfah⸗ 
ren ließ. Man that Borftellungen wegen derfelben, und da dieſe, 
wir leicht zu erwarten, fruchtlos blieben, fo war nichts erwuͤnſch⸗ 
ter, als daß der König von Poblen fich feloft in den Befis von 
Lefland ſetzte, um dag Schickſal der Untertbanen zu erleichtern, 
Dieß war der Entwurf, den man ani Pohlnifchen Hofe zu die 
fi Kriege gemacht harte, und der auf einem fo fihern Grunde - 
ju ruhen ſchien. Gewiß würde man fich, chne diefe Ueberzeu⸗ 
gung zu haben, durch Parkuls Privatrache nicht in fo-weit aus⸗ 
fehende Seindfeligkeiren haben verwicdeln laffen. Sndeffen war 
er doch wohl unftreitig fehr behülflich zum genauern Entwurfe 
und zur Ausführung diefes Plans; er felbft ſcheint dieß nicht 
ku läugnen, und eg ıft wohl von einem fo eifrigen Patrioten, als 
Patkul war, niche andere zu erwarten, als daß er diefe Geles 
denheit, fein Vaterland in eine beffere Lage zu bringen, nicht 
witd unbenutzt gelaffen haben. — 

Seine Gegner ließen jedoch eben fo wenig dieſe Gelegenheit 
‚, um ein noch gehaͤſſigeres Licht auf ihn zu merfen, und 
hehaupteten in allen Sffentlihen Schriften, daß Patkul der Urs 
heber dieſes Krieges, und ein offenbarer Raudesverräther fey, - 
wobey man e8 nicht an Schmähungen gegen den Koͤnig von 
Pohlen und deffen Bundesgenoflen den Ejaar Peter den eu 
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fen, mangeln lief. Beſonders geſchah bie feitbem Patkul per⸗ 
fönlich in diefem Kriege angefangen hatte, thätig zu ſeyn. Zu 
Anfange Bed Jahres 1710 eräffnete namlich der König von Poh⸗ 
len den Krieg damit, daß er den Feldmarfchall von Flemming 
gegen Riga vorrüden, und diefe Stadt belagern ließ. Während 
deffen mußte Patkul mit eınem Corps Reuterey einen Gtreifzug 
durch dag Land machen, um den Adel zu bewegen, aufidie Par« 


tey des Königs von Pohlen überzutreten.. Patkul erlich Patente, 


worin er den Einwohnern und fremden Handelsleuten im Nas 
men des Koͤnigs vollen Schuß und Sicherheit verfpracdh, und er⸗ 
flärte, daß die einzige Abſicht des Koͤnigs dahin gehe, dieſe un« 
gerechter Weiſe abgeriffene Provinz wiederum mit der Krone Poh⸗ 
len zu vereinigen. Allein der (Liefländifche Adel war fihon zus 
fehr von Schweden in Furcht gefet, um eher etwas Entfcheiden« 
des zu unternehmen, als bis er feiner Sache vollig gewiß ſeyn 
fönnte, und bis der König von Pohlen durch Einnahme der 
Stadt Riga feften Fuß ım Lande gefaßt haben würde. Dieß 
gluͤckte indeß nicht fo gut, ald man am Hofe erwarter batte. 
Kiga konnte nicht fogleich eingenommen werden; die Truppen 
waren nicht fehr ehätıg, nnd mußten fich mit einer Blokade der 
Stadt begnügen, um indeß Verftärfung abzuwarten; und fe 
war denn auch Patkuls Verſuch vergebeng. 

Als der König von Pohlen ſelbſt nach Liefland fam, um den 
Krieg ehätiger fortzufegen, war PatEul ftets in der Begleitung 
beffelben, und mehr im Cabinette, als im Felde beſchaͤfftigt, 
indem er alle Staatd- und Kriegsdepefchen unter feiner Direction 
batte. Zu gleicher Zeit war er bemüht, die häufigen Angriffe 
feiner Schmwedifchen Gegner auf ihn und den König zu widerlegen.- 
Er hoblte in diefer Abficht über den Prozeß, den man in Schwe⸗ 
den gegen ihn verhängt hatte, zwey rechtliche Gutachten ein, ei= 
nes von dem Leipziger Schdppenftuhle, welcher fo weit, als bie 
Sache den König von Pohlen betraf, feiner Pflichten gegen ihn 
entbunden wurde; dag andere von einem Privargelehrten, welche 
ihn bepde für unfchuldig in diefer Cache erkannten, ‘und lich ſo— 
dann dieß nebft den Acten feines Proceſſes und allen darauf Be— 
zug habenden Urfunden durch den Druck dffentlich befanne mas 


chen *). Ohne Ruͤckſicht auf die Beleidigung, die auch dem Koͤ⸗ 


*) Sie erfchienen unter dem Titel: Gründliche, jedoch befcheidene Des 
buction der Unschuld Herrn Johann Reinhold von Patkul, Gr. kö⸗ 
 nialihen Masekdr in Poblen und Ehurfürfl. Durhl zu Sachfen ge= 
beimen Kriegsrath wider die vielfältigen, harten, und unverſchaͤmten 
Laͤſterungen, mit welchen derfelbe von feinen Feinden und Verfolgeru 
in Schweden theils in Öffentlihen Schriften und Manifeften, theilg 
in heimlich ausseftreuten Vasquillen bisher belegt morken, nebſt 
den völligen wider ihn in Schweden im Jahr 1694 ergangenen Actem 
‚und swenen rechtlichen, teutichen und lateinifchen Re'poufis auch ane 
geführten Collecran- ıs Livo.icıs eıc. Unter Ihrer koͤnigl, Maietde 
in Pohlen und Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sachien allergnädisfkten Specie⸗ 
alfrevbeıt, gedrucdt im Jahr 1701, und zu finden in Leipzig bey ob. 


Großens Erben in 460. — Die vornehmſten Schriften von Schwedis 
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vheren Pohlen dadurch zugefügt wurde, lieh man zu Stockholm im 
Deember 1701. diefe Schrift Hffentlih vom Henker verbrennen, 
und fic zugleich Durch eine andere, unter dem Titel einer recht⸗ 
mäßigen Ahndung der Patkulſchen Debucion, beantworten, in. 
welcher man ſowohl den Konig von Pohlen, ale auch den Ezaae 
von Rußland auf eine heftige und unanftändige Weife Iffentlich 
angriff und beleidigte. Nun machten diefe Hofe Patkuls Sache 
ja ihter eigenen Angelegenheit, fie ließen die Schwedifchen Schrifr | 
ten gleihfallg verbrennen, und durch Drudfcrift beantworten * 
und trugen fo felbft dazu bey, daß die Erbitterung gegen Patk 
fh immer noch vermehrte. 
Vom Jahre 1702 beginnt eine neue Periode in Patkuls po» 
then Leben ; allein eben diefe, vielleicht die intereffantefte, ift 
am dunfelften und unbefannteften. Nur folgende wenige Angg« 
ben konnen als Leitfaden zu meiteren Nachforfchungen dienen. 
Parfal verließ ungefähr um biefe Zeit die Dienfte des Königs von 
Fohlen, und tras ın des Czaars von Rußland, ohne jedod) deß⸗ 
degen aus aller Verbindung mit dem Erftern zu fommen, von 
melden er noch eine anfehnlihe Penfion erhielt. Er refidirte 
von jegt an ale Minifter des Czaars am Pohlnifchen Hofe, und 
commandirte zugleich als General einen Theilder Ruffifchen Trup⸗ 
ven, welche ſich bey der Finiglichen Armee befanden. Die bes 
tanntefte Unternehmung bon ihm im diefer Zeit mar der ungluͤck⸗ 
he Ruͤckzug, den er am Ende de Feldzugs von 1704 an ber 
Epik: von go0oo Mann Ruffen und in Gefellfchaft des berühms 
ka Grafen von Schulenburg machte, welcher ein abgeſondertes 


(der Seite waren: 1) Veritas a calumniis vindicats, 2) Exzmen 
alarm etc, 3) Neueroͤffnetes Lieflaͤndiſches Theatrum* 4) Eubuli 
Aynlonii epiftola. 5) Livona (umına iniuria imperira, oder dag mit 
bihtem Unfuge angefochtene Lirfland. 6) Livonia perfide cruentata. 
N) Przecicona Remonftaciia u, a m. die fämmtlich von 16998 
eihienen find. 


*) Bon vohlniſcher Seite geichahe dieß in der Schrift Echö, oder recht⸗ 
ie Beantwortung auf die von denen infamen Schwediſchen Eh⸗ 
sen: Dieben wider Er. fönial Mai. in Pohlen und Churfuͤrſtl. Durchl. 
in Sabien, inſonderheit widır den Herrn aeheimen Rath von Parkuf 
Msgehreute, unverihämte Pasquiilen und andere verübte brutale 
Storeöuren ſammt einer kurzen Replica pro iuſtitia armo um rFegiae 
maieſtatis Poloniae contra Suecian, durch eine unparteyifche Feder 
üaefaft von T. S.i 3. K.M.d P.u.K-D.3 ©... Ge 
tradt im Jahre 1702. — Am Eude find mehrere auf den Krien Bezug 
Beplagen abgedruckt, wirter welchen fih 1b N. die Ruffiiche, 
“jerm eined Manifeſtes adgefagte, Antwort auf die Schwediſche 
ütmdfige Abndung befindet; fie heißt: Nechtmäßige Netorfion auf 
don einigen boshaften Ealumnianten und EhrensDi:ben in Schwe⸗ 
in Drud ausgegebene fogenannte rechtmäßige Abndung dr dato 
delm den Dee. Anuo 1701, mie auch auf alle audere bis zu Dies 
fer Zeit von ihnen publicirte Schmäbichriften und Pasquillen, infos 
beit auf die unvernünftige und gemiffenlofe Anklage und Sentenz 
in vr großen Commeifion zu Stocholm de Anno 1694 nach dem Stylo 
— Abndung eingerichtet — d. d. Moisau den 29 April 
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Corps von 4500 Mann Saͤchſiſcher Truppen aͤnfuͤhrte. Sie w 
ren beide beordert, dieſe Voͤlker nah Sachſen in die Winterqua 
tiere zu führen. Auf dieſem Wege wurde aber Patkul am Iote 
November bey Frauftadt vom Könige von Schweden angegrii 
fen, und mußte zufrieden feyn, daß er mit einem Verluſte vo 
aft 2000 Manın, feiner fämmtlichen Bagage und des groͤßte 
heils feiner Artiflerie, nur felbft mit dem Reſte feiner Arm« 
nah Sachfen entkommen Fonnte. j | 
Bald darauf fehrte auch Friedrich Auguft aus Pohlen in fe 
ne Erblande zurüd, und verteilte dafelbft ganz ruhig, ungeack 
ter indeffen Karl der Zwoͤlfte in Pohlen feinen Gegenfonig kroͤne 
ließ, und diefem fo viel Anfehen, als möglih zu vafchaffe 
* Die verbuͤndeten Mächte und vorzüglich der Czjaar wo 
en mit diefer fcheinbaren Unthätigfeit des Könige von Pohle 
wenig zufrieden, und Peter ließ ihn durch den General Parku 
aufs Dringendfte ermahnen, ſich felbft zu einer perfönlichen Zu 
ſammenkunft nach Pohlen zu begeben, um dann mit der Doppel 
fen Anftrengung den ungeheuern Fortichritten des Könige vo 
Schweden entgegen zu arbeiten. Auguft folgte diefer Aufford« 
"zung, gieng im November 1705 nach Pohlen, und ließ Patkul 
in Dresben zuruͤck, wo er an den Angelegenheiten des Dresdner Ho 
fes vielen Antheil hatte, aber auch den MWıffenfchaften Ichte, wi 
er denn zu dem Ende täglich von dem Rector Gelenius (an de 
" Kreusfchule) fich weiter ın der griechifchen Sprache unterrichte 
ließ, und für die Stunde jedesmahl einen Speciesthaler bezahle: 
Ppatkul war indeffen fo ungluͤcklich geweſen, fi das Mif 
trauen des Königs zuzuziehen. Kaum war daher der letztere bei 
den Ezaar in Pohlen eingetroffen, als der Befehl nad) Dresde 
fam, Patkuln zu verhaften und auf die Veſtung Königsſtein z 
bringen. Als Urfache dieſes Vorfalles, der allgemeines Auff: 
ben und Erftaunen erregte, wurde folgende angegeben: ParEu 
habe gefucht, den König von Schweden wieder mit fich zu ber 
ſöhnen, und geglaubt, daß er dieſes am ficherften erreichen würd: 
wenn er ihm einen ausgezeichneten guten Dienft leiftere. In dic 
fer Abficht habe er den Czaar zu bereden gefucht, Auguft- wol 
mit Schweden einen, Separatfrieden eingehen, und ibn davo 
-ausfchließen ;. zugleich habe er ihm gerathen, dem Könige darıı 
zuvor zü fommen, und felbft einen Vergleich mie Karl dem Zrogtj 
ten zu treffen, die Ruffen aber, die ih no in Sachſen befan 
den, einſtweilen dem Kaıfer zu überlaffen, um fie fo mit gute 
Manier aus Sachſen zu entfernen *). Was auch das Wahr 
an diefer Sache fey — denn für unumftößlihe Wahrheit fanı 
man dieſe Erzählung bes Pohlnifchen Minfteriums wohl nich 
gerade zu annehmen — fo ift diefe Behauptung doch wenigſten 
sucht ganz on Es war befannt, daß es Patkel 
beſtaͤndiger Wunſch war, von dem Koͤnige von Schweden begna 


*) Leben und Heldenthaten Friedrich Auguſts, K. v. P: 9. Sta 
Peassuupkche 1734: 9 ©. 455. 4: folg- Rs, H gt ni 
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iget zu werben, und überbieß hatte der Czaar ſelbſt in bie Ar⸗ 
nirung feines Minifterd eingerillige, die. er fehwerlich zugege⸗ 
en haben würde, ohne Bemweife feiner Untreue zu fehen. Kiel - 
lid ParEul bloß ale Opfer für die Rache einiger Großen an Aus 
aſts Hofe, die er fih dem Gerüchte nach ‚follte zu — ge⸗ 
acht haben; ſo hatten dieſe doch ſehr gut gewußt, ſolche Um- 
ande zuſammen zu ſtellen, welche dem Ganzen in den Augen des 
— das Anſehen einer Handlung der Gerechtigkeit geben 
wußten, | | 
Es war der Schluß von ParEuls polifcher Laufbahn. Hatte 
e wirklich einen Schritt zu feiner Wiedervereinigung mit Schwe⸗ 
en gethan, fo diente er, ftatt den. beabfichtigten Zweck zu errei⸗ 
en, nur dazu, daß er -die traurige Kataftrophe feines Lebens 
oh früher herbey führte. - Während er nämlich auf dem Koͤnig⸗ 
am und nachher auf dem Schloffe Sonnenftein gefangen ge⸗ 
alten wurde, nahm das Kriegsgluͤck Augufts bekanntlich eine 
) ungünftige Wendung, daß er ſich endlich entfchließen mußte, 
m dmürhigen Frieden von Altranftäde zu unterzeichnen. Karl 
bien forgfältig ım demfelben alled zufammengetragen zu haben, 
a8 zur Kränfung und Erniedrigung des Königs dienen fonnte, 
ad io mußte er’ denn auch im zıten Sriedensartifel verfprechen. 
le Schwediſche Ueberkäufer und Verräther, infonder8 Patkuln 
uezuhefern und degtern big zur Auslieferung forgfältig zu ver⸗ 
ahren. — Daß befonderg diefer Punct Auguften fehr ſchmerz⸗ 

d geweſen ſey, ſieht man theild aus dem Manıfefte, welches er 
mge Jahre darauf beym Wiederanfange des Kriege. publiciren 
'$, uud worin er fich bitter über diefe abgedeunge Bedingung 
(hmerte *), theild aus dem Verſuche, den er machte, um 
'stkuln von der ihm drohenden Gefahr zu retten. Er fendete 
ämlich an den Commendanten des Sonnenfteing die geheime Or⸗ 
Rt, Paikuln ohne Auffehen aus der Feftung enttommen zu laſ⸗ 
1n;**) allein der Commendant wollte von Patkul erſt ein Summe .: 
des haben, ehe er ihm feiner Haft entließ. Patkul, der fo 
el nicht aufbringen fonnte, fchrieb deßhalb an feine Freunde 
ad) Lepzig, aber diefe, die in dem Anerbieten zur Flucht nur. 
n Schlinge zu fehen glaubten, die man ihm Iegte, beantwor⸗ 
"ten auch feinen Brief in diefem Sinne, und Patkul blich alfo 


) Ranifep d.d. Dresden den 8 Auguſt 1709 in Glaffeys Kern d. Geſch. 
des Haufes Sachſen, in den Beyiagen No. 12. p. 1447- „Bon einenz 
Vundesgenoffen jemand abzuziehen iR zwar eine ſchwere Suche, Aber 
dodh wohl mehr gefchehen: Allein dergleichen Zumuthung auf Die Auss 

adigung deſſen Miniftri, welchen wir bloß zur Geftellung an ſeinen 
behen Prineipal enthielten, an dem hernach eine fo harte Execution 
rzuftedt worden, fomoht auf Die Auslieferung deren gefchickten Aus 
Hier Völker, ald Gefangene, zu erftredden, wie ben den rıten u. ı2tem 
Artikel gefchahe, iſt niemahls ein Exempel vorbanden. Wir ſeynd vers 
ſchert, daß jeder, der es liejet, darüber erflaunen wird: | 
\ R- Auguß brauchte diefen Ausweg wicht: er bätte Parkulm erhalten 
Können, da dieſer nicht nur ein öffentlicher Gejandter, jondern es auch” 
den dem einigen Fuͤrſten war, der ihm Beyſtaud gewähren konnte. 
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auf der Seftung, und ehe er fich noch genauer von der Sache un⸗ 


‚ ferrichten konnte, fam fchon ein Commando Schweden, um fich 


ihn ausliefern zu laffen. *#) — Der König von Schweden ließ 
Ihn auf dem Marfche der Armee bis nach Großpohlen mitneh— 
men, und am zoſten September 1707 dafelbft unmeit Kaſimir 
auf eine fo graufame Art binrichten, daß man den Bericht, wel» 
cher in Woltemang Gefchichte und Politif, ı Enid ı902. ©. 


40. ff. vorkommt, fchwerlich wird Iefen können, ohne geftehen zu 


müffen, daß Karl der Zwoͤlfte hier eine Handlung begangen habe, 
bie mit feinen vielen großen und erhabenen Thaten in einem be= 
keidigenden Eontrafte ſtehet. Karl XII. batte den Unglücklichen 
rädern und viertheilen laffen; aber die geviertheilten Glieder blie— 
ben nur an Pfählen bangen, bis Auguft im Jahr 1713 ben 
Thron mieder beſtieg, folhe abnehmen und’ in einen Sarg 
legen . ließ. (Diet find die menigen Bruchflüde, die die. 
Geſchichte bis jet ung von Patkuls Leber hat befannt wer» 
den Jaffen. Sie find richt hinreichend, um ung feine politifche 
Wirkſamkeit vollkommen überfehen-zu laffen, und find noch weit 
weniger fähig‘, um ung in den Stand zu feßen; Patkuln auch 


. als Menfchen zu beurtheilen. So viel fcheint aber doch daraus 


au erhellen, daß er ein unternehmender, geiftvoller und thätiger 
Mann war, der unter günfligern Umftänden gewiß große und 
edle Wirkungen würde hervorgebracht haben. 

©. Woltemanng Gefchichte und Politik. Erft. Stüd 1902. 
S. 1 — 57. Vergl. merkwürdige Lebensgefchichte der vier beruͤhm⸗ 
ten Schwedifchen Feldmarſchaͤlle — nebft dem angefügten merk» 
würdigen Leben — bes befannten Generals Joh. Reinhold Par- 
kuls. ©. 421 - 487. (Patkuls Berichte an das Ezaarifche Tabis 
* in Moskau. Berlin 1790 — 1797. haben wir nicht benutzen 

nnen. | 


Paton, R. ein ausnehmend gefchickter Seemahler, welcher 


ſich durch vorereffliche Seegefechte befannt machte. Zeichnung, 


‚ Eolorit und Perfpectiv geben feinen Werken einen befondern Werth. 
Er brachte auch einige derfelben mit gleichem Glüde in Kupfer. 
. arbeitete um 1759 zu London. Mit dem Hauptmann 

empriere zeichnete er vier Profpecte von der Stadt Liffabon, 
welche in England von Walker, Mafon und Foͤudrinier radire 
find. Zwey von den Engländern verbrannte, franzdfifche Kriegs» 
fhiffe von P. C. Canot nad) ihm radirt, iſt eines der ſchoͤnſten 
.. in diefer Art. S. Bibliochek der ſchoͤnen Wiffenfchaften V 
. 185. 

Patonu, Archibald, ein Engländer ans dem achtzehnten 
Jahrhundert, und der Ednigl. Societät der Wiffenfchaften Mit» 
glied. Er gab in Englifcher Sprache Tractatum integrum de 
navigatione practica, welchem feine Problemata de geodaelia et 
ftereometria angefügt find, zu London 1730 in 8. ein Alphaber 
und geben Bogen ftarf, heraus. ©. Alta Eruditorum. Lipf. 1731. 


9 Hiftoire d’Augufte II; roi de Pologne parM.D.L.M. & Londres 1739 
Tome II. D» 176. . 
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Parot, Simon Tyſſot de, Profeſſor der Mathematik zu Der 
yenter, bat fich nur durch deiftifche Schriften befannt gemacht. 
&r fhrieb' unter dem angenommenen Namen Jaques Mafle ; 
Voyage er Avantures de Jaques Maffe. A Böurdeaux 1710. 8. 
md Lertres chuifies a la Hage 1727. in zwey Detavbänden *) 
In deu verfchiedenen Unterredungen ber erfteren Schrift, welche 
mehr Roman , als Reifebefchreibung ift, werden allerhand grobe 
Eystterenen über das Chriſtenthum vorgetragen, und fo ſeicht 
brantmortet-, daß die haͤmiſche Abſicht des Verfaſſers Jedermann 
in die Augen leuchtet; und in beyden Schriften werben vornehm⸗ 
lich die hriftlichen Lehren von der Genugthuung Chriſti und von 
ber Auferfiehung der Todten beftsitten. Die erfte Lehre ſucht er 
in feinen Reifen vorzüglich durch eine Gabel von den Bienen, 
die aber mit der Mapdanillifchen **) nichts gemein hat, lächer- 
lich zu machen. Ein mächtiger und meifer König beuslfert und 
beherrſcht gine Inſel im Ocean, und befichle der Natur, Alles 
aufs Befte hervorzubringen. Er hat dafelbft eine große Anzahl 
von Bienen, denen er alle Blumen zum Genuß überläßt, 
nur eine einzige Art nicht, weil er. davon ihren Geborfam 
prüfen wollte. Weil einige Bienen ungehorfam find, fo 
befchlieht der König, im Zorn, feinen einzigen zu. ſchonen. 
Als ſich fein Zorn gelegt hat, ſchickt ec feinen einzigen hoͤchſt 4 
lebten Sohn, der die Strafe der Bienen auf ſich nehmen, 
felbft eine Biene werden muß. Dieſer fliegt in einer der verruch⸗ 
teten Städte, predigt Gehorſam, wird aber verachtet und er ſto⸗ 
hen. Nach feinem Tode iommt er wieder zum Vater, und bit⸗ 
tet beftändig für die Bienen, daß, er ihnen Gutes thue. Einige 
Bimen halten fidy an diefen Sohn, und werden begnadigt ; 
bauen aber deßwegen kein befferes Honig, werden jedoch, wie 
einige Horniffe fagen, nad) dem Tode gluͤcklich ſeyn. Die Hor⸗ 
nie erzählen den Bienen dieſe Geſchichte beftändig, aber in ver⸗ 
fhiedenen Stüchen auf berfchiedene Art, und überreden Die Dies 
nen, daß ihr Gehrumme, welches etwas von ihrem Körper Bere 
ficdeneg fen, mach dem Tode übrig bleiben und glüdfelig ſeyn 
werde, wenn fie nur den Horniffen den größten Theil ihred Ho⸗ 
nigs zu verzehren gäben. Glaubt eine Biene den Horniffen nicht, ' 
fo erregen fte die Andern, die Unglaubigen ausjujagen: und oft 
dringen fie es doch dahin, daß ein Stod über ben andern ber» 
fäßt, und fich viele gern tödten laffen, damit ihr Gebrumnie 
nad dem Tode fogleich in den Pallaſt des Koͤnigs einfahre. Man 
ficht leicht aug diefer ganzen Erdichtung, daß der Verfaſſer ent» 
weder die Lehren des biblifchen Ebriftenthums nicht gekanne 


») Reeenfionen von den beiden Schriften findet man in den Nachrichs 
ten von einer Hallifhen Bibliothek. B. 11. ©. 124. fi. u. S 135- 

") Der berüchtigte D- Mandeville verfertigte ein Gedicht, welches auß 
400 Verfen befiebt, darin er einen Bienenichwarm als einem gluͤckli⸗ 
hen Staat vorfiellt, obgleich ‚alle Lafer in demſelben berrichen, der 
aber hey biete durch Einführung der Wahrheit und Tugend gänzs 
lich ins Abnehmen fonımt- | \ 


> 
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babe, odet nicht babe Eennen wollen, und das noch rohe Sy⸗ 
ſtem der Schulen und des gemeinen Chriſtenthums mit dert 


beiligen Lehren der Bibel verwechfelt habe, Daß eine boſe Ab- 
‚he mit untergelaufen fey, ſieht man aus der Erflärung det 


Verfaſſers: er wolle auf diefe fable imperrinenre er ridicule (fo 
nenne er fie felbft) zu einer andern Zeit antworten; aber der 


Zürte, der fie erzäble hat, muß nun einen Fall thun, und den 
on brechen, damit diefe fchändliche Erdichtung unbeantwortet 

abe, 3 ’ 
In den Briefen, die des Berfaffers Namen auf dem Titel 


führen, nımmt er als ausgemacht an, daß die ganze Maffe der 


Erdkugel nicht hinreihe, bey dem kuͤnftigen Weltgerichte jedem 


Todten aub nur ein kleines Kinderfdrperchen zu geben, ja, daß 


ihre Oberfläche nicht einmahl geräumig genug ſey, um alle Mene 
ſchen, die je gelebe haben, darauf zu itellen. Das Gegentheil 
aber iſt durch unumftdklihe Ausrechnungen bewicfen, wie man 
‚in Süßmilchs gortliher Ordnung in den Veränderungen des 


‚ “menfchlichen Geſchlechts Th. II. S. 285. f. ſehen fann. Pators 


Behauptung ift um fo auffullender, da nirgends in der Bibel 
ſteht, daß die aufgeweckten Menfchenfdrper die Größe und die 
übrige Beſchaffenheit der jegigen heben, oder nach der Auferftes 
| Dans auf die Oberfläche der Erde hingeſtellt werden follen.) Viel⸗ 


. Mehr ans 1 Eor. XV. nnd 2 Petr. III 10 das Gegentheil erficht« 


lich ift. Seine Zabel von den Bienen läßt auch vermuthen, daß 
er die, Zoredauer der Seele nach dem Tode des Leides bezweifelt 
babe; ındeffen fagt er doch, daß er fie um der heil. Schrift wiks 
len glauben wolle. Aber in diefer iſt, feiner Meinung nad), Vieles 
enthalten, was den unzmweifelhafteften mathematiſchen Grund 
—— und ſelbſt der Erfahrung wiederſpricht; wenigſtens iſt die 
bibliſche Zeitrechnung verfälicht? Dieſe verwegenen Meinungen 
muͤſſen ihn noch in ſeinem Leben verdaͤchtig gemacht, und ihm 
manchen Verdruß zugezogen haben; daraus auch ſeine Bitterkeit 
gegen den geiſtlichen Stand hergefloſſen ſeyn mag. Er wurde 
naͤmlich im Jahr 1722 von den Kuratoren feiner Akademie, 
von dem Reetorat auggefchloffen, welche er der Drdnung 
nach hätte erhalten ſollen; und er hatte fich bereits zu 


‚einer Rede vorbereitet, weiche er bey Uebernahme des Kectoratg 


halten wollte. Man ſieht diefes aus einem Briefe eines Unge— 
Nannten in bem Journal litteraire de l’annde 1722, Tom. XII. 


Part. J. p. 154. wo auch die Rede felbft abgedruckt iſt. Er fuche 


\ 


darın, um die Zeitrechnungen der alıın Nationen mit der Bibel _ 
u vereinigen, die Hypotheſe auszuführen, daß Himmel und Erde 
er, als unfere Zetrechnung feyen, daß fir nicht in ſechs na= 
tuͤrlichen Tagen gefhaffen worden, und daß die Welt vielleicht 
fhon Millionen Jahre ale fey, und daß fie entweder durch 
die Ausloſchung des Gonnenlichtrs oder durch eine Leder 
ſchwemmung vielleicht nach einer erftaunlichen Zabl von Jahrhuns 


derten untergehen werde. ©. Schlegelg Kirchengefchichte des acht⸗ 


zehnten Jahthunderts. Erſter Band. S. 414 — 417. 
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— Patrat, Joſeph, ein durch ſeine Schriften nicht unmerk⸗ 
wuͤrdiger Gelehrter Frankreichs, von welchem es ung nur an Re 
bens nachrichten fehle. Er ſtarb zu Paris im Junius 1801, 
neun und ſechzig Jahre alt. Seine vorzuͤglichern Schriften find: - 
L’ heureufe Erteur. Amfterd, 1783. 8. — La Conciliation 
à la mode |. le Conciliateur a la mode. Com. 1784. 8. — Le 
fou railonnable, ou Jacques Spleen (trad. en Allem. par I. G. 
Dyck. Leipzig 1785. 8.) — Les Meprifes par reflemblance. 
Com. en 3 A. en prole, melde d’Ariettes 1788. — Les Etren- 
nes ou les Dehars des Muſes, Divertifl. en r A. meld des Mu- 
fique 1792. 8. — L’Officier de fortune, Opera en 2 A. er en 
vers 1792. $. — Les Amans Prothdes, ou qui compte fans höte 
compte deux fois. Proverbe 1798. 8. — Il ne faut pas con« 
damner fans entendre, Proverbe en I A. et en profe mele de 
Vaudev. 1800. $. 
S. La France literaire — par I. S. Erfch. Tome III. p. 26 
et 7. et Supplement a la France literaire. p. 363 et 364. 
Patrid, Simon, ein fehr gelehrter Bıfhof von Ely, gebo⸗ 
ren am gten September 1626. zu Gainsborough in der Provinz 
Lincoln, wo fein Vater ein Kaufmann war. Er ftudierte zu Cam— 
bridge und an andern Orten, und zeigte bald fo viele Gefchich 
Lichfeit, daß man ihn zum Vorſteher in dem Kollegium der Koͤ— 
nigin machte. Nachdem er verfchiedene geiftliche Aemter vermals 
tet hatte — er war 3. DB. Dechant zu Peterborough feit 1678 — 
wurde er von dem Könige Wilhelm III. im 5, 1689. zum Bis 
fchofe von Ehichefter ernannt, auch unter andern Gottesgelchra 
ten zu der zur Verbeff' rung der Englifchen Liturgie und zur Bere 
einigung der Bifchöflichen und Presbpterianifchen Kirchen ange⸗ 
ſtellten Verſammlung gezogen, wo er fich denn vielen Ruhm er» 
warb, mwiewohl das Werf aus mancherl;n Urſachen bald zerfiel. 
m Jahr 1691. überfam er das Bisthum zu Ely, farb. aber 
chon am 3iſten des Maymonaths 1707. Er ift alg ein beftia 
ger Feind der römifhen Kirche bekannt. Nebſt einer großen 
Kenntniß ſowohl in den philofophifchen, als theologifchen Wifz 
feufchaften überhaupt, wie auch in den römifchen und morgen« 
ländifchen Alterthämern, befuß er eine ungemeine Gefchicklichkeit 
in Erklärung der Bibel; predigte mit vielem Benfall, ftand feis 
nem Amte eifrig vor, und führte ein eremplarifcheo Leben. Man 
tadelt an ihm, daß er Anfangs gegen die, welche nicht aller» 
dings feiner Meinung bengepflichter hätten, etwas zu viel Schärfe 
beroiefen habe; wiewohl er nachmahls diefen Schler ablegte; 
Uebrigend war er ein Feind von allen unnügen Sragen und 
Streitigkeiten in der Theologie. 
Unter feinen Schriften find bie vornehmften : = 
Hiftoria eccleliae Perroburgenfis (von Peterboroug) Londi-. 
ni 1686. fol. — Demonftratio pro Meſſia contra Judaeos. — Com- ° 
mentarii in Pentateuchum,. In libros hiftor. V. T. Ibid. 1795. 
fqq. 4. — Paraphrafis in Jobum, Pfalmos, Proverbia, Ecele- 
fiaften, Cant. Canticor. ete. 
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S. Univerſallexicon aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, ſechs 
und zwanzigſter Band. ©. 1389. und i390. 


Patridge, Johann von, ein berühmter Aftrolog und Kalen- 
dermacher zu London im achtjehnten Jahrhunderte, welcher ing 
Aluguſt des Jahrs 1715. geſtorben iſt. S. Ebendaf. ©. 1390. 


Pattiſon, Wilhelm, ein englifcher Dichter von großem Ges 
nie, ber N aber durch feine Unflugheit ein elendes Leben und 
einen früheh Tod zuzog. Er farb 1726, in einem Alter von 
manzig Jahren in Dürftigkeit und Elend. S. Grohmanns his 
* biogr. Handwoͤrterbuch, Fuͤnfter Band, S. 564. 


Patuſas, Johannes, ein gelehrter Grieche im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts, von Athen gebuͤrtig. Er wird Phi- 
lologus Graetus Gymnaſii Flanginiani apud Veneros genannt. 
Er Sat verfchiedene poetifche und profaifche Schriften der beften 
Ecribenten in Antiquitatibus ſacris et profanis, tie eg fchefht, 
zum Nugen der ftudierenden jugend feines Vaterlandes zuſam⸗ 
mengetragen, und folche unteridem Titel: Eyxuxioramdeıe BiAoAoyızy 
u Venedig 1710 in vier Dctaubänden in griechifcher Sprache 
— S. Demerrius Procopius de hominibus eruditis 
Graecorum p. 783. Bibliotheca Graec. Vol. XIII. p. 457 — 462. 
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Patſch, Thomas, ein Brittifcher Landſchaften⸗ und Carris 
caturmahler ; in der leßteren Gattung hält man ihn für unnach⸗ 
ahmlih. Er radierte nah Thomas Mafaccio und Andern, und 
— um 1760. zu Florenz. S. Allgemeines Kuͤnſtlerlexicon, 

. 485. | 


Patte, P., ein Baumeifter und Kupferäger von Paris, ber 
in Dienften des Prinzen von Zweybruͤcken arbeitete. Er gab 1753 
des Germain Boffrand Werfe von der Baufunft (La nouvelle 
edition des Oeuvres d’architecture.) in Folio heraus, und fchrieb 
ſelbſt Bücher von bdiefer Kunft: als Difcours fur P’architecture 
1754. 8. — Etudes d’Architecture de France et d’Italie 1755. 4. 
— Les Monumens eriges en France a la gloire de Louis XV. 
Diefem Werke ift eine Abfchilderung von dem Wachsthume der 
Künfte und Wiffenfchaften unter diefer Regierung vorgeſetzt. Es 
iſt mit fieben und funfzig Kupferflichen geziert, und 1765. zu 
Daris in Folio gedrude. Parte radierte auch einige Platten im 
Blondels Architecture frangoife. S. Allgemein. Künftkerlericon 


©. 485. 


Patzke, Johann Samuel, Paftor oder erfter Prediger, bey 
ber heiligen Geifttirche in Magdeburg, zulegt Senior des Minis» 
ſteriums in der Altftadt und Benfiger des geiftlihen Gerichte, 
ein Mann, der lange und mwohlthätig außer ſich wirkte, der fei» 
nen Platz ganz ausfüllte, den die Vorfehung oͤfters durch ganz 


ur u = ur | 


Patzke 


merwartete Freuden und Leiden überraſchte, und deſſen Schick⸗ 
ſele nicht ganz die gewoͤhnlichen waren. Er verdient die Auf⸗ 


merffamkeit eines Feden, der Tugend und Weisheit fchäkt: Er 
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wurde zu Selov bey Frankfurt an der Oder am 24ſten Oetober 


1727. geboren, und wuchs in dem Haufe feines Großvaterg, 
Dim der Vater, ein armer. Accisbedienter des obgedachten Ortes, 


gern die Sorge für die Erziehung feines Kindes uͤberließ, fo 


giemlich verforgt auf. Der Knabe’ befuß viel Eernbegierde, und 
jeichmere fich ım den Schulen eben fo dureh feine Talente, als 
durch feine duͤrftige Kleivung aus. Diefa letztere fiel dem Rector 
der Dberfchule, als er beym Aufange eines halben Jahres vie 
Schuͤler mufterte, fo widrig auf, daß er in die thörichten, beleis 
digenden Worte ausbrache Wo der Bettelbube fißt, da könnte 
auch noch ein ehrlicher Menfch fizen! Tief gefränft und mit 
Thranen in den Augen, nahm Patzke feine Bücher, verließ die 
Kaffe und Schule, und gab den Gedanken vollıg auf, als Ges 
Icheter künftig in der Welt aufzutreten. Er melvete fich in eine 
Eekresairsftelle bey der Poft in Frankfurt, und fchon war thm 
Hoffnung dazu gemacht, als fein poetiſches Talent, dem er — 
manches Fruͤhſtuͤck zu danken hatte, ihn auf die verlaſſene Lauf⸗ 
bahn zuruͤckbrachte. Er verfertigte, von feinen Schulfreunden 
dazu aufgefodert, zur Hochzeitfener des Rectors ein ftattlicheg 
Carmen, daß allgemeinen Beyfall erhielt. Der Rector erkun» 
digte fich felbt nach dem Berfaffer; feine Schüler baten um 
Patzkens Wiederaufnahme, und der Nector entfchloß fich dazu. 

Jetzt war er wieder ın feinem Elemente, und trat darauf im 
jeher 1748. feine atademifche Laufbahn an — zwar reich an 


enntniffen, aber ganz arm an thätiger Unterfiügung. Zu feis 


nem Gluͤcke haste fich der Ruf von feinem Dichtertalente frühe 
berbreitet ; denn durch denfelben fahe cr fich in dem ausfchlies 
henden Befige des Rechts, alle Gelegenheitsgedichte zu verferti⸗ 


x 


gen., Und was ihm diefe und einige wenige Haugınformationen . 
abmarfen, war dag einzige, was er zur Beſtreitung feiner Bes 


dürfniffe Hatte. Nichts aber reicht an den Eifer, mit dem er 


das Zıel feiner afademifhen Studien zu erringen ftrebte. 


* Die Univerfitde zu Halle hatte damahls einen aufferordente 


lihen Ruf, und beſonders zogen die künftigen, Gottesgelehrten 
aus der Nähe und Ferne dahın, um den großen Baumgarten 


zu hören. Auch Patzke zog im Jahre 1751. dahin, in der Hoffe. 


nung, ſein dürftiges Auskommen noch ferner durch Gelegen« 


heitsgedichte und Informiren zu gewinnen — aber dieß fhlug 


fehl, und fchon im erften Vierteljaßre war er, bey der ſtrengſten 
Dekongmie, feinem Wirthe fieben Thaler fchuldig, eine Summe, 
an die er nicht ohne Schrecken dachte. Gedankenvoll gebt er 
einft an der Poſt vorbep, blickt nach den angefchlagerien Wech⸗ 
feln und lieft zu feinem Erftaunen: Yere Patzke bekomme zehn 


Dufsten. Das war unbegreiflich; denn wer follte ihm etwaß . 


fdiden, da fein Vater um- diefe Zeit fehon todt, feine Mutter 
dettelarm, und kein Freund für ihm thätig war? Doch die Gar 


: und es blieb noch etwag 


— 


J 
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che verhielt ſich wirklich fo; er befam sehen Dufaten. Cie was - 


ren bon einem feiner ehemahligen franffurtifchen Bekannten, 
dem er manches Verschen an feine Schoͤne gemacht hatte, und 


der, ald er fich in den Armen froher Liebe glücflich fühlte, des 


ehrlichen und armen Patzke fich erinnerte, und ihm diefe dreyßig 
Thaler ſchickte | | 
Pankens Freude war grängenloß; reicher war er nie gewe⸗ 
fen, und auch vielleicht nie glüclicher. Wermdge der Lebhaftig⸗ 
feit, ‚die, wie allen feinen Empfindungen, auch feinen religidfen 
& fühlen eigen war, flürzte er fogleich hinter dem zuruͤckgeſchla⸗ 
genen großen Thormwege in einen fehr beſchmutzten Winkel, be⸗ 
tete und weinte. Nun wurde ein neues Kleid angefchafft, num 
wurde feine drücende Schuldenlaſt von fieben Thalern und ein 


- Collegium bezahlt, welches ein ftarf befoldeter, aber hartherziger 


Profeſſor den Armen N unentgeldlich hören, laffen wollte — 
rig. ' 


Gluͤcklich war ber Zweck feines afademifchen Lebeng erreicht, 
und nun gieng er wieder nach Sranffurt zurück. Sein Haupte 
augenmerk war jeßt, fich zu einem fünftigen Predigtamte vorzu⸗ 
bereiten. Daber predigte er, fo oft er Gelegenheit hatte, und 
erwarb ſich damahls ſchon großen Beyfall. Er hatte dag Gluͤck, 
dem großen Echwerin, vor dem er oͤfters predigte, befannt zu 
erden, und erhielt die Zuficherung der Feldpredigerſtelle bey 
feinem Regimente auf den Salt der Erledigung. Da aber diefe 
Ausficht enıfernt, und Patzkens Bedürfniffe dringend waren, fo 


wanderte er nach Berlin, um fich den menfchenfreundlichen Ober» 
bofprediger Sad zu empfehlen. Diefer hatte damahls von dem 


Marfgrafen Heinrich von Schwedt den Auftrag erhalten, ihm 
einen gefchickten und rechifchaffenen Garididaten zu der vacanten 
Pfarre zu Wormgfelde und Stolzenberg in Vorfchlag zu brins 
gen. Sad fand patzken diefer Stellc ganz würdig, und fandte 
ihn zum Markgrafen von Schwedt. 


Nie war Patzke in einer age Angſt geweſen, ale jegt. 
Er, den Geburt und-feine bedrängte Lage in einer 'gänzlichen Un⸗ 
befanntfchaft mit dem Ton der großen Welt gelaffen, folte jege 
vor einem Föniglichen Prinzen erfcheinen, und von dem Eindruck, 
den dieſe Wr Erfheinung machen würde, das Glück feines 
künftigen Lebens erwarten. Sein Hrrz fchlug ängftliher und 


hoͤrbarer, je näher er der Burg des Prinzen fam. Der Anblick 


des-Pallafis, der Hofbedienten zc. erfchütterte aufs Neue feine 
Seele. Er machte mehr ald eine Ronde um das Fürftliche 
Schloß, war mehr als einmahl im Begriff, in daffelbe einzutre» 
ten, wurde mehr als einmahl von der Furcht zurücfgedrängt, 


und es fehlte niche viel, daß er nicht unverrichteter Sache zurücke 


geeilt ware. Der Gedanke an feine traurige Lage, aus welcher 
er Errertung. fo ſehnlich wuͤnſchte, lieh ihm Muth ; er-ftieg die 
Stufen hinauf — abır mit einer Angſt, wofür die Sprache feis 


nen Namen hat, und — mit einer gänzlichen Hoffnungslofig« 
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keit. Er wurde gemeldet, und erhielt Befehl, vor dem Märks 
grafen zu erfcheinen. 

‘ Ag die Thüren des marfgräflichen Zimmers gedffnet wurs 
den, hätte der Anblick der Pracht, und noch mehr der Anblick 
einer zahlreichen Verfammlung, ihn in eine noch größere Anyft 
geſtoͤrzt, wenn die, in der er fich bereits befand, noch eines Zus 
fages fähig gervefen wäre. Er ubergab dem Prinzen fein Cre— 
ditiv, deffen huldvoller Blick ihn neu zu beleben ſchien. Die 
treubergige Herablaffung, mit welcher der menfchenfreundtiche 
Prinz ıhm anredete, und die gnaͤdigſte VBerficherung, daß er die. 
Pfarrey zu Wormsfelde Haben folte, gab ihm die Epracht wie» 
der, und erfüllte fein Herz mit einem uneingefchranften ers 
trauen. Er wuͤrde fi) ganz glücklich gefühle haben, haͤtte er 
gleich zurückeilen, und in der Stille fein. Herz für die Augfi, uns 
ter der es geflopft hatte, im frohen dankbaren Gefühl feines 
Gluͤcks entfchädigen und beruhigen dürfen. Aber der Befehl 
des Markgrafen; daß er zur Tafel bleiben follte, erſchütterte 
aufs Neue mut Heftigkeis feine Seele. Er hatte nıe an der Tas 
fel eines Vornehmen gıfpeift, und ſollte j’gt an der Taͤfel eines 
Sürften fpeifen. Indeß er hatte Befehl des Sürften, und ihm 
war gehorchen Pflicht. In der Zeıt bis zur Tarıl unterhielt ſich, 
der menfchenfreundliche Fuͤrſt mit ihm aufs liebreichſte. Und 
dieß ift der Zeitpunct, in mwelchem- Paske durch die treuherzige 
Dffenhert, mit der er dem Fuͤrſten erzählte, auf was für emer 
rauhen Bahn er bieher gefchritten fey, den Grund zur Gnade ' 
des Fürften und zu feinem künftigen Glucke legte. 
Nachdem Panke auf eine für ihn duferft ehrenvolle Art 
durch die Prüfungen des Confiftoriums zu Cuͤſtem hindurch ger 
gangen, und zum Predigtamte, dıefem großen Ziele feine Wüns 
ſche, eingeweiht war, trat er im Jahre 1755 fein Amt mit-alle 
dem redlichen Eifer und mit allen den frommen Vorfäßen an, 
bie die Wichtigkeit deffelben. jedem Rechtſchaffenen zur Pflicht 
macht. Hier bıldere er fich zu dem Fünftigen großen Kedner, und 
fein mufterhaftes Beyſpiel unterftugte den öffentlichen Vortrag. 
Der Markgraf, eın wahrer Vater feines Volks, fuchre Fer 
den feiner Unterchanen genau kennen zu lernen, uud befonderg 
hatte er ein wachſames Auge über das Hffentliche und häusliche . 
Reben feiner Geiftlichen. - So wenig ihm Patzkens Berdienfte ver⸗ 
borgen- blieben; eben fo wenig blieb es auch dıe arınfelige okono⸗ 
mifche Lage deffelben, da feine Pfarrey von fehr geringem Berrag 
war. Ueberzeugt, daß feiner Unterfiügung Niemand wuͤrdiger 
fey, befchloß der Prinz, feın Haus mit den nothwendigſten Des 
bürfniffen zu verſehen. Er hatte nicht nur Wohlihaten zu cr» 
w.iifen gelernt; er verftand ſich auch auf die Kunſt, fie auf die 
befte Are zu erweifen. Nachdem alfo dag, was er für Patzken 
beftimme hatte, beyfammen war, ließ er einft fchon früh More 
gens Patzken zu ſich beicheiden, und erklärte ‚hm bey feiner Ane 
kunft: daß er in Erfahrung gebracht, er führe einen febr guten 
Tiſch, er ſey daher entſchloſſen, fich diefen Mittag ſelbſt vavon - 
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u überzeugen, und in ber Pfarrey za Wormefelde zu fpeifen 
Darzke ielt dieß Anfang für eine bloße Plaifauterie; fing bo 
aber an, unruhig zu werden, weil ibm des Marfgrafend Act 
ſchon befanut war, und ermwiederte, daft bey dem danfbarften 
fühl, mır welchem er diefe Ehre zu fchägen mwiffe, er doch befem 
nen müfle, daß weder feine Küche, noch fein Keller, in der Vers 
faffung fep, einen fo erhabenen Gaft zu bewirchen; um fo weni— 
ger, da auch nicht die allergeringften Auftalten dazu hätten ge— 
macht werden Finnen; daß er wenigftens für heute es fehr mis 
berrathen müffe, e8 wäre denn, daß Ge. Koͤnigl. Hoheit erwa 
‚ heute einen Safttag hätten 2c. B 
Der Markgraf fiel ihm in's Wort, ſeine Koͤchin werde doch 

für ihn etwas bereiten, und mit dem wolle er heute vorlieb 
‚nehmen. 

Wit diefer Erklärung wurde von der Materie abgebrochen, 
und Patzke fing an freyer zu athmen, weil er die Sache für blo— 
Ben Scherz hielt. Indeß Fam die Zeit der Tafel näher, die gt 
rochnliche Tiſchgeſellſchaft fand fih ein; es fuhren Wagen vor, 
und — ayf einmahl hieß eg: Herr Prediger Patzke habe ibn, 
den Marfarafen, und feine Tifchgefelifchaft heute zu einem Die 
ner nach Wormefelde eingeladen, und er hoffe, es werde Ries 
mand dem Hrn. Prediger diefe Bitte abſchlagen, da er felbft mit 
Vergnuͤgen diefe Einladung angenommen habe. Mit diefen Wer 
ten nahm der Markgraf Parken bey der Hand, und fuhr. mil 
ihm in einem, und die Gefellfchaft in einem andern Wagen ab, 
Der ehrliche Parzke, der nun nicht mehr zweifeln konnte, daf 
dag, was er bisher für Scherz gehalien hatte, Ernſt werden 
würde; der recht gut mußte, ın welcher traurigen Verfaffung tt 
fein Haus verlaffen hatte, war außer ſich, verficherte einmahl 
über dag andere: in feinem Haufe ſey ‚nichts, gar nichts, mad 
er.fo erhabenen Gäften vorfegen. laffen könne — er zweifle, 
er Stühle genug habe, u. f. w. Alles vergebens! Es ging.nad 
MWormefelde, und che ſich's Patzke verfah, hielten die Wagen ; 
por der Dfarre. | 
Es wird ausgeftiegen, und der Marfgraf wuͤnſchte zuer 
das Studierzimmer und die Bibliothek zu fehen. Patzkens Ents 
- fchuldigungen: feine Studierfiube ſey in großer Unordnung, und 
die Bibliothek fehr unbedeutend, find umſonſt. Er öffnete mit 
gitternder Hand die Thür, und — welch ein Anblick! — dab 
Zimmer rein, ausmeublire, und an den Wänven eine Sammlung | 
der neueften und beften Werfe aufgeftelle.‘ Patzke trauer jenen 
Augen nicht. Er im wirklichen, der Marfgraf ın einem vorgeb⸗ 
lichen Erftaunen ſtehen da — jener will danfen, dieſer laͤßt ihm 
nicht zu Wort fommen, fließt in ein Lob feines Geſchmacks über, 
die übrige Giefellfchaft mıt ipm. — Patzke zweifelte, in feinem 
Haufe und in der wirklichen Welt zu feyn; Freude und Erftaur 
nen haben ihn ſtumm gemacht. — Diet Zimmer fey fo eng; ob 
er nicht ein Viſitenzimmer habe? — Nein! — Ob denn oben 
nicht noch ein Zimmer ſey? Ja, aber dag fey ganz leer. — E 
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ſollte es zeigen; denn man tolle hum alles ſehen, da man merke, 
daß feinen Verficherungen nicht zu trauen ſey. Man geht die 
Treppe hinauf, die Thüre wird gesffnet — ba zeigt fi Patzkens 
Auge ein ſchoͤn meublirtes Zimmer. Sein Erftaunen, feine Ruͤh⸗ 
zung ift graͤnzenlos. Sein Herz kann den Dank nicht mehr faſ⸗ 

.— Er fteht betäubt und fpradlog. 
Der Markgraf. Sie fehen, meine Herren, wie ung Patzke 
Hintergeht! Erwarten Sie nicht auch, daß der Mann, deffrn 
Haus fo elegant ift, uns auch mit Geſchmack bewirthen werde? — 
Die Antwort war, wie leicht zu vermuchen. Zu Patzken: Aber 
noch fehe ich keine Anftale. In welchen Zimmer werden wır ef 
fen? Sie haben ohne Zweifel auffer diefem noch eins? — Ein 
Zimmer fey zwar noch unten; aber in Anfıhung der Bewirthung 
muͤſſe er mit Bedauern feine erfte Verficherung wiederhohlen. — 
Die Gefelifchaft geht hinunter, dag Zimmer wird geöffnet, und — 
es zeige fich eine fchön fervirte Tafel; der erfte Gang von Speis 
fen iſt (hon aufgetragen. Man feßt ſich, fpeift, ſcherzt, alles ift 
munter und froͤhlich. Die Bedirnten erhalten Befehl, Patzkens 
MWeinfeller zu unterfuchen, kommen mit Flaſchen, und mit Ver» 
—— einen reichen Vorrath vorgefunden zu haben. Man 
ſchreyt über den kargen Prieſter, der ſich arm nennte, und doc) 
alles in Ueberfluß babe, trinkt und ift froͤhlichen Muths. Die 
Tafel wird nach einigen Stunden aufgehoben. Alles, was her» 
ausgefchafft war, bleibt Patzkens Eigenrhum. Der Markgraf 
verläße feinen Wirth mit all der innern Zufriedenheit und Heiters 
keit, die das Bewußtſeyn einer fo edlen That gewährt, und, 
Patzke blidt feinem großmüthigen Wohlthärer mit Thränen des 
Danfs und der Freude nad. | 
Beynahe drey Jahre lebte Patzke in feiner ländlichen Ahge⸗ 
fchiedenheit allein, am zten May 1758 aber verband er fich zur 
gemeinfchaftlichen Reife durchs Leben mit einem fehr gebildeten 
Srauensgimmer aus Schlefien, der Schwefter eines feiner akade⸗ 
mifchen Freunde, mit der er feit vielen Jahren im Briefwechfel 
ftand. Doc) bald nahete fih das Ungewitter des Krieges feiner 
friedlichen Hätte, und raubte ihm den Genuß feines häuslichen 
Sluͤcks Die Ruffen näherten fih, unter dem General Sermor, 
der ftillen Gegend, wo Patzke in den Armen einer frohen Liebe fo 
gluͤcklich war. Das laute Klaagefchrey der Unglüclichen ertönte 
von allen Seiten, und Patzke beglii:ete feine Gattin, die eben 
Mutter werden follte, zu ihren Achern nach Schlefien. Bald 
kehrte er einfam zuruͤck, um den Gräuel zu betrachten, den bie 
Barbaren angerichtet hatten. Seine Gemeine war zerftreut, fein 
Haus in eine Mördergrube verwandelt, alles war geraubt, zer⸗ 
ſtoͤrt, und felbft die Bücher waren zerriffen und mıt dem Unflath 
der Unholde befhmugt. Wo er hinblickte, fah er Jammer und 
Elend. Seine Lage war hoöchſt fraurig ; er mufite mit Hunger 
und Bloͤße kaͤmpfen, und ohne die Unterftügung des Markgrafen, 
der ihm monathlich acht Thaler aus feıner Ehasoulle auszahlen 
ließ, haste er Faum fein Leben friften Fönnen. . 
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Patzke eilte in's Ruſſiſche Lager, um den General Germor 
mit den lebhafteften Farben das Elend zu fchildern, das durch 
feine Truppen überall verbreitet wurde, und um Hülfe und Em 
barmen für die gequälte Menfchheit zu flehen. Der General 
- hörte ihn gelaffen an, erklärte, daß die leichten Truppen ein zuͤ⸗ 
aellofes Volk wären, daß er aber firenge Befehle ertheilen wolle, 
und ließ ihn durch einen Dragoner in feine Wohnung zuruͤckbrin⸗ 
«gen. Aber faum fah fich dich Ungeheuer weit genug vom Lager 
entfernt, als er fein Schwerdt auszog, Patzken e8 auf die Bruſt 
fegte, und ihm in unverftändlihen Worten entgegen murmelte, 
die fo viel hießen, ald: Geld oder Tod! Da pPatzke dieß wicht 
hatte, fo zog er fein letztes Gut, das er auf den äufferften Fall 
erfpart hatte, feine Uhr, heraus, und gab fi? dem Boͤſewſcht, 
der nun den Ungluͤcklichen fenem Schickſale überließ, und froh 
feines Raubes in's Lager zuruͤckeilte. —8 


Der Markgraf, innig geruͤhrt von ſeiner traurigen Lage, 
verſetzte ihn, im Anfange des 1759ſten Jahres auf die erledigte 
Predigerſtelle zu Liegen in der Churmark. Bald nach feinem Ans 
zuge boblte er feine Gattin aus Schleſten zuruͤck, und die Tage 
der erſten Mbe Eehrten voieder. Aber nicht die Tage der erften 
Mube und deg erften Gluͤckfs. Denn kaum ſahe er fie wieder in 
feinen Armen, ale die Rufen aufs Neue in die Marf eindrangen, 
nach gewohnter Wuth alles mit Feuer und Schwerdt verbeerten, 
und ihre Verwuͤſtungen auch bis in Die Nähe von Liegen aus— 
breiteten. ; | 

Doch er follte nicht unterliegen. Das Ungemitter wendete 
fib und auf Empfehlung des WMarfgrafen fam ır 1762 ale 
Prediger an die heil. Geiftkirche in Magdeburg. Diefer hegte zu 
ihm, fo lage er lebte, die waͤrmſte Zuneigung. des Jahr 
mußte er ihn auf einige Wochen befuchen, und beym Abfchiede 
reichte er ihm gewöhnlich ein Geſchenk von hundert Dufaten. , 


In den erſten Sjahren feines Aufenthalts in Magdeburg 
fand) Pachke nicht ganz dag, was er gchoffe hatte. Allein geras 
de die Verbindung mit einem Amrsgehülfen, der im Befig des 
allgemeinften und gerechteften Beyfalls war, (pornte feinen Wett⸗ 
eifer, und machte ihn zu dem großen Kanzelredner, der er wirk— 
lich war. Beſonders war ihm eme vorzügliche Stärke der Der 
clamation eigen, fo daß er es in feiner Gewalt hatte, durch fein 
Vorleſen oder Mecitiren die Zuhoͤrer zu täufhben, auch mittelmaͤ⸗ 
fige Sachen für ſehr Fchon zu halten. Zwanzig Jahre lang war 
er ın der litterarifchen Geſellſchaft Vorlefer, ohne dag ihm Wilmr 
fen, Schummel, Köpfen, Funk und andere gute Angnoften es 
gleich zu chun vermochten .Diefe lafen nur, wenn er nicht da 
war, Durch dieſe vortreflihe Naturgabe war fein Kanzelvor« 
trag ungemein eindringend, man las ihn gerne und borte ihn 
noch lieber. Seine Predigten wurden ſtark befucht, und zwar 
von dem denkendften Theile des Publitumg, unter andern auch 
ſehr ſtark von den Offizieren der Garnıfon. 
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Als Schriftſteller wirkte er zunaͤchſt für feinen Ort, durch 
de Wochenfhriften: Der Breis, der Wohltbäter, die Magde⸗ 
burgifchen Ulnterbandlungen ıc. davon 'er die zweyte mis Sturm, 
die legte mit Schummel und feinem Collegen Berkhan gemeine 

chaftlich herausgab. Woͤchentlich lag ein Bogen auf den Tie 

chen der Bornehmen und auf der Werkftatt des Schneiders und 
Schuhmachers. Noch nie war zuvor in Magdeburg ein Mittel 
der Art gebraucht, Kenneniffe unter dag Volk zu bringın. Zu⸗ 
dem trugen diefe Schriften auch ungemein viel bey, in jenen trau⸗ 
rigen Zeiten der Theurung und bes Mangeld, die Begürerten zur 
Wohltihaͤtigkeit gegen die Dürfrigen zu erwecken. Auch wirkte ee 
fehr durch feine geiftlichen Dramen, den Too Abels, Saul oder 
die Gewalt der Miufif, Davids Sieg im Eichthale u.a my 
welche Role in Muſik feßte, und welche in perenniırenden Wins . 
terconzerten aufgeführet wurden, fo daß faft alle Arien derſel⸗ 
Ken Volkslieder wurden. Tür die Erbauung ließ er mehrere 
Sammlungen Predigten drucken, die wegen ihres gemeinverftänds 
lichen, leichten und populären Tone viel Beyfall fanden. 

Sobald nach den erfien Jahren feines Aufenthalts in Mags 
debutg feine Gemeine ganz in ihm den redlichen, offenen, für das 
Gute fo wirffamen Mann, der er war, kennen lernte, gewann er 
ganz ihre Liebe und Achtung. einem, Amte war er fehr treu, . 
hielt Jahr aus Jahr ein feine Sonntage: und zwey Wocenpres 
digten felbfi, und wandte auch auf die leßtern vielen Fleiß. Er 
predigte faſt fo lange. bis ibn auf der Kanzel ein Anfall vom 
Schlage traf, fam nachher doch noch in den Beichtſtuhl, bis ihn 
auch da ein Schlagfluß überfiel, und bis endlich fein Freund 
Berkhan ihn faft zwang, ihm die ganze Amteführung allein zu 
überlaffen. Er las bie zu feiner Krankheit fleißig dag Treucle 
der theologifchen Litteratur, und ging mir feinem Zeitalter fort. 
In feinem. eheologifhen Syſtem beobachtete er eine gemäfigte 
Setthodoxie, benugte die neuere Hülfe der Eregefe und Kritif, 
mar babey fehr tolerant, und ein vertrauter Greund mancher An⸗ 
Dersdenfenden. — 

Jahr 1769 wurde Patzke zum Paſtor und zum Senidt 
des Minifterums der Altſtadt Magdeburg erwaͤhlt, und mit 
neuen Beweiſen des Zutrauen und ber Liebe überhäuft. Dagegen 
umfaßte er feine Gemeine hinwiederum mit der innigften Liebe, 
ſo daß ihm nichtd zu fchwer war, was er nicht mit Freuden für 
fie gethan oder für ſie aufgeopfere hätte. Beyde Theile legten 
Davon die redendften Beweiſe ab. Er, da er einen Ruf nad) Pes 
tersburg, einen nad) Halle und einen nad) Braunſchweig abe 
fehnte. Seine Gemeine, da fie außer andern Beweifen ihrer 
mwahrbaftigften Zuneigung, in Gefellfchaft mehrerer, ..die feine 
Berdienfte zu ſchaͤtzen wußten, feiner Gattin eine Wittwenpen⸗ 
fion ficherte. Ä Ä | 

Leidenvoll war ber Abend von PatEens Leben. Schon im 
Jahr 1794. verfündigte die Flucht feiner fonft fo fröhlichen Hei⸗ 
serfeit und Laune, daß das Ende feines Lebens nicht mehr gr 
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ſey. Kür ihn ſtarb jede Freude dahin. Geheime Ahnungen und 
gewiſſe dunkle Gefühle der allmaͤhligen Auflöfung gaben jedem 
Gegenftande finftere melancholiſche Geftalten. Stundenlang fand 
“er oft am Fenfter mit Augen und Gedanken unverwandt auf den 
"Dre hingeheftet, two fein müde Gebein einft Ruhe finden ſollte, 
“und antwortete einem Freunde, der ſich bemuͤhte dieſe duͤſtern 
Wolken um ihn ber zu zerſtreuen: Freund, für mich giebt es Fein 
ſuͤßeres Gefühl, als das Vorgefühl der Ruhe, die ich dort bey 
einen Lieben finden werde. Im NHerbfie diefes Jahres fand 
man ihn einft des Morgens fprachlos im Bette, und dieß war 
"nur der Vorbothe noch heftiger. Zufälle, die feine Nerven immer 
"mehr erfchürterten und zerrütteten. Einmahl wagte er es dennoch 
“wieder, den Ort zu betreten, auf dem er einft geglänzt und fo 
viel Gutes gemirft hatte. Allein er verließ ihn im dem Eläglich- 
ſten Zuftande und mit der feften Ueberzeugung, daß fein Abend 
nahe ſey. Drey Jahre lang mußte er noch die größten Schmer⸗ 
“zen und Befchtverden leiden, bis endlich feine Natur am 14ten 
December.1786. unterlag. Bey der Unwahrſcheinlichkeit, daß et 
je fein Amt felbft wieder würde verwalten fönnen, befoldete feine 
Gemeine vom Anfange der Krankheit an einen eigenen Subſt tu— 


"ten, ließ ihn im Genuffe feines ganzen Gehalts, und fliftete fich 


felbft dadurd) ein rühmliches Denkmahl ihrer Dankbarkeit gegen 
feine Verdienfte. 
i Patzke behauptete eine vorzügliche Etelle unter den edelften 
unb beften Menfchen.. Die Vorficht hatte eın fehr reiches Maas 
‘der Geiſteskraͤfte und Talente in ihn gelegt, und er batte feines 
‘derfelben unausgebilder und ungenuͤtzt gelaffen. Sein Berftand 
war aufgeklärt, feın Geſchmack geläutert, fein Urtheil richtig, in 
mehr als einem Sache der MWiffenfchaften befaß er einen nicht ge— 
meinen Vorrath der gründlichften Kennetniffe. So angebaut und 
gebilder fein Geiſt war, fo gebildet und ſchoͤn war auch fein Herz. 
‚Er war en Mann von vieler Lebhaftigkeit und ftarfen Affecten, 
x welche ibn oft hingeriffen haben würden, wenn nicht eine geübte 
und reife Vernunft denfelben zum Gegengewicht gedient hätte. 
me mar er aber auch von Natur weichmuͤthig, empfindfam, 
n dem edelften Sinne des Worts, und bewahrte diefe fehone Am 
lage mit der meifeflen Sorgfalt. Offen war feine Seele jeder 
fanften Empfindung, jedem edlen menſchlichen Gefühle, offen 
den Gefühlen zärrlicher Freundſchaft und Theilnehmung, den Ges 
fühlen des Mitleids und der wohlthuenden Liebe ; vorzüglich aber 
den Gefühlen der Meligion, die fein ganzes Herz ermwärmten, und 
ihn oft ın der Entzücung zu Sreudenthränen — 
Abber er war nicht allein gut, ſondern er ſchaffte des Guten 
auch viel, und feine Verdienſte find nicht geringer, als feine Bor 
züne. Als ein liebreiher Gatte und treuer Vater arbeitete er 
raftloß für das Wohl feiner Bamılie. Seine füßeften Stunden 
erlebte er m ihrem Kreife. Den Bekümmerten und Notbleiven« 
den war er durch Kath und Fürfprache, wie durch. eigene Thar, 
der theilnehmendſte und huͤlfreichſte Freund. Er bat gen in den 
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Ereiſen ber Sröhlichen, daß man au ber Armen gebächte, und 
‚manche Wohlchat. befcheidener Menfchenfreunde floß unbemerkt 
durch feine Hand den Elenden zu. ’ — 
Faſt dreyftig Jahre lang lebte er in einer höchſt zufriedenen 
e. Bon adır Kindern blieben ihm nur zwey übrig :. der zweyte 
Sohn und die vierte Tochter, die er bis an feinen Tod mit: vers 
‚Doppelter Zärtlichkeit liebte. Sein Bildniß ıft vor feinen Epis 
flelpredigten. 2 6 R 
Zu feinen obgedachten Schriften-bemerfen wir noch folgende 
angenaunte ausführlicher: Terenzens Luftfpiele überfeß:, mit 
Anmerkungen und Kupfern. Halle 1753. 8. — Lieder und Er— 


zäblungen, 3 Theile. Halle. Ebendaf. 1754. 8. — Des Tacituß 


Werke überfegt, mit Anmerk. Magdeb. und Halle 1765 — 1777. 
6 Theile in 8. — Wöchentliche Unterhaltungen. 3 Theile Mage 
beburg 1777 — 1779. 8. — Der Greig, eine Wochenfchrift in 14 
Theilen, Magdeb. 1763 — 1767. Neue Ausgabe. Leipzig 1781. 
4 Bände. gr &. — Betrachtungen Über die wichtigften Angeles 
genheiten der Menfchen, Sechſte fehr vermehrte Auflage. Leipzig 
1779. 8. 2r Theil 1781. Zr und letzter Theil 1783. — Auch den 
dritten Theil zu Sanders Buch über die Borfehung. Leipz. 1788. 
8. — Der Tod Nbels, ein Drama mit Mufik. Leipz 1771. Fol. 
— Der Bohlthäter, 6 Theile, Magdeb. 1772. 1773. 8. — Pre 
bigten über die Evangelien durch das ganze Fahr. 2 Theile. Mag- 
deb. 1774. 1775. 4. — Predigten über die Epifteln durch dag 
ganze Jahr, 2 Thle. Ebendaf. 1776. 4. — Außer dem Tode 
Abels nocd mehrere Dramata einzeln, als: Die Gdtter und Mus 
fen. Davidg Eieg im Eichthale. Ydamant oder bag Gelübde. 
‚Dreft und Pylades, oder die Staͤrke der Freundfchaft. Die Thas 
‚sen Hercules. Saul oder die Gemalt der Muſik. Hermanng 
Zod. Und eine Paffion: das Leiden Jeſu. (Alle von Kolle in 
Muſik geſetzt.) Zuſammengedruckt unter dem Titel :- Mufikalifche 
Gedichte, nebſt einem Anhange einiger Lieder für Kinder. Mag- 
deburg 1780. 3. — (Auswahl einiger Predigten — Magdeburg 


1784. gr. 3.) — Auswaͤhl der vorzüglichften Kanzelreden, Defr 
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S. Baurs Intereſſante Lebensgemaͤhlde ber denkwuͤrdigſten 
Perſonen des achtzehnten Jahrhunderts. Erſter Band. S. 426 — 
444. (Wolfraths Characteriſtik. I. Theil.) Bouginis Handbuch 


der allgemein. Litterargeſchichte. Vierter Band. S. 564. und des 


Sechſten oder. Supplementbandes Zweyter Th. S. 235. u. 236. 
und Meufeld Gelehrtes Teutſchland. Dritter Band, (der gten 
Ausg.) ©. 96 + 97. Erfter Nachtrag zu der vierten Ausgabe, 


©. 432 u. 483: Zweyter Nachtrag S. 276. und fünfter Nach. 


trag 2te Abtheil. ©. 35. 
| Paul der Erſte, Kaifer und Gelbfiherrfcher aller Meuffen, 
war am riten October 7754. geboren; ber unglüdliche Kaifer 
Peter der Dritte, fein Vater, und Katharina die Zivepte feine 
Mutter. Der junge Groͤßfuͤrſt fand bereits im neunten Jahre, 


* 


188 Paul = Haut 


als Kätharina, feine Mütter, den Kaiferthron beftieg. Sie ſorgte 


Für feine ſchwaͤchliche Gefundheit und Erhaltung auf alle moͤg⸗ 
liche Art, da zumahl von feinem Daſeyn gewiffermaßen auch Ihe 
Dafepn abhieng ; zugleich aber wendete fie auf feine Erziehung 


Die größte Aufmerkfamfeit, und arbeitete dahin, daß feine Neis 


gungen und Denfart ihr nicht gefährlidy werden koͤnnten, und daß 
fein Wirkungskreis in fo enge Grängen, als möglich, gefchloffen 
würde. Sie gab ihm zu dem Ende ihren erftien Minifter, den 
Grafen Panin, zu feinem Oberhofmeifter, der unter ihren Freun⸗ 
den die mehrefte Eultur und die meiften wiffenfchaftlichen Kennt» 
niffe hatte. . Diefer forgte für Alles, was die Erziehung des jun- 
gen Prinzen betraf, auch für feine Lehrer, unter welchen fich 


Aepinus, ein Wann von allgemein anerfannten guten Charafter 


und Wandel, augzeichnete. Unter der Leitung diefes vortreflichen 
Mannes und einiger andern guten Lehrer, wuchs Paul heran, 
und machte, gewoͤhnt an firengen Fleiß, in ben mathematifchen 


und phyſiſchen Wiffenfchaften, in der Gefchichte, Etatiftif und 


andern ihm noͤthigen Wiffenfchaften, die beften Fortfchritte. Er 
liebte Thätigkeit, und war ein Feind der beftändigen Hofvergnüs 
gungen und Zerftreuungen, die er nur in fofern genoß, als fie 
‘jur Erhohlung und Erquickung dienten. Uebrigeng war er in 
feinen Aruferungen und Handlungen furz, gerade und aufrichtig. 
Sanft floffen daher feine Yugendjahre bey nüglichen Beſchaͤffti⸗ 
gungen hin, die ihn auf feinen Fünftigen erhabenen Etand vor» 
bereiten follten. Die Kaiferin war mit ihm vollig zufrieden, da 
fie feine Neigung oder irgend einen Wunfch, auch bey der fchärf- 
ſten Beobachtung, an ihm entdeckte, die fie hätten beforge machen 
können. Es fchien, ald wenn er mit Ruhe den Zeitpunct er» 
mwarten wollte, wo der allgemeine Feind des menfchlichen Ges 
ſchlechts ihrem Leben ein Ende und ihn auf den Thron rufen würde. 
Paul war durch feine Erziehung fo zum Gehorfam gewoͤhnt, daß 
Katharina in allen feinen Aeußerungen, Blicken und Handlungen 
nichts als den Ausdruck Findlicher Gefinnungen, und die unbe— 
dingtefte Unterwerfung unter ihren Willen erblickte, und fie fonns 


te theil von feinen Sefinnungen, theils von feiner beftändigen 


Degierde, feine Kenneniffe zu vermehren und zu vervollkommnen, 
erwarten, daß er ed nie wagen würde, der Findlichen Ehrfurcht 
entgegen zu handeln. Durch feine Echrer zwar zur Geradheit und 
Aufrichtigkeit angeführt, lernte er doch bald feine Sefinnungen 
jurücdhalten, und durch beftändige Uebung bdiefer Klugheitd- 
Maagregel gewohnte er fih fo fehr daran, daß in der Folge 
Verfchloffenbeit und Zuruͤckhaltung feinee Befinnungen ein 
“Sauptsug in feinem Character wurde. So feurig’ und lebhaft 
Paul auch fonft in feinen übrigen Handlungen war, fo batte er 
doch die größte Gleichgültigfeit gegen Srauenzimmer gezeigt, fü 
daß Katharine befürchtete, es möchte bey ihm ein natürliches 
eheliches Hindernig im Wege ſtehen. Nach langen Suchen, wur⸗ 
be die Prinzeffinn Wilhelmine von Heffen - Darmftadt unter den 
drey Töchtern des Sandgrafen gewählt; denn ihr Späher-Auge 
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glaubte in ihr die Perfon entbeckt gu Haben, die fie als Schwie⸗ 
Hrrtochter zu haben mwünfchte. Sie wurde unter dem Namen 
Natalia Alexiewna am ıoten October 1773. mit dem Großfürften 
vermaͤhlt; ftarb aber fchon 1776. ohne Erben. Dann trat Pauf 
in eine zweyte Ehe am 7ten October 1777. mit einer Prinzeffin 


Pl 


von Wuͤrtenberg, welche Sophia Dorothea Augufa- hieß, num 


aber Maria Feodoromna genannt wurde Won diefer Gemahlin 
batte er in noch nicht drey Jahren zwey Prinzen, Alerander und 
Eonftantin, und führte ein zufriedenes häusliches Leben, gang 


ohne oͤffentliche Sefchäffte, auffer folchen, die er, zum Nugen und 


Bergnügen, durch Studieren fich felbft auflegte ; denn die Kaiſe⸗ 
zin entfernte ihn aus Argwohn von allen Gefchäfften des Staats, 
welche ihn doch zu feiner fünftigen erhabenen Beſtimmung hätten 
vorbereiten können. Die Kaiferin hatte ihn zwar in den erften 
Jahren ihrer Regierung zum Großadmiral von Rußland ernannt. 
Er war es aber nur den Namen nad) : er durfte feinen Entſchluß 
faffe®, keine eigenmächtige Verordnung ertheilen, Paul veifte 
auf Veranftaltung feiner Mutter im Jahre 1786. mit feiner Ges 
mahlın durch Pohlen, Deutfchland, Italien, Frankreich und Hole 
land, und kehrte nach einer Abwefenheit von zwoͤlf Monathen in 


feine chemahlige Wohnung, das Luftfchloß Gatfchina, zuruͤck. 


Hier harte er Muße genug , die Intriguen und Kabalen des Pes 
terdburger Hofes kennen zu lernen, und. oft ergriff ihn Unmuth, 
ohne benfelben offenbaren zu dürfen. Hätte nicht eine- Gattin, 
mit der er noch zu Lebzeiten Katharinens 3 Soͤhne und 5 Toch⸗ 


ter zeugte, und die aus dem ehelichen Gluͤcke entfpringenden ans ' 


genchmen Gefühle den heftigen und doch heimlichen Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen entgegen gearbeitet, fo würde fein Körperbau dem Zur 
fiande feines Gemuͤths unterlegen haben, In fich gekehrt, hatte 
er mehr ald 20 “jahre den Zorn, in welchem fein von Natur higie 

Gemüthe über Taufende von Anläffen im Stillen entbrannte, 
in fich unterhalten müffen, Der verfchloffene Zorn wurde ju ge⸗ 


beimen innerm Grimm, und an ben Grimm biengen fich die Ent⸗ 


toürfe für feine künftige Regierung. Als er daher nad) Catha⸗ 
rinens Tode am 17. November 1796. vom Throne Beflg nahm, 
bemerkte man bald die Bitterfeit feiner Empfindungen ben allem, 
was ſich auf die verftorbene Kaiferin bezog. Er ließ in der Hofes 


fapelle Erequien für Peter III. halten, die Leiche beffelben mit 


sroßem Gepränge in die faiferliche Gruft bringen, und dann erſt 


die der Kaiferim beerdigen. Bey feiner Krönung zu Moskau bes 
ſtimmte er die Thronfolge ducch ein Grundgefeg. Er wiederrief 


die von Gatharinen eingegangenen Verpflichtungen mit den gegen | 


Sranfreid bewaffneten Mächten, und erklärte, daß er allgemei⸗ 
nen Frieden wuͤnſche. Er ſchickte einen Kurier ab, den Krieg mit 
Derfien zu endigen, hob alle Eriegerifchen Borfehrungen ber Ca⸗ 
tharina auf, und gab allen in Verhaft gehaltenen Pohlen völli⸗ 
ge Freyheit wieder, mit Bezeugung feines Unwillens über die Uns 
gerechtigfeiten, die fie erduldet hätten. Es fchien Paul’s feſtes 
Spftem getvefen zu ſeyn, vor's Erſte wenigſtens alle auswaͤrti⸗ 
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gen Angelegenheiten fo fehr als moͤglich, zu vermeiden, und ſich 
mit der. inneren Vervollkommung des Keichs und mit Abftelung 
der Beſchwerden feiner Unterthanen zu befchäfftigen. Unter mehr 
- reren Beyſpielen, die von diefem Plane zeugen, bemerken wir vor⸗ 
züglich, daf vor feinem Palaft eine gefchloffene Kifte gefegt wur⸗ 
de, in welche Jeder feine Bittſchrift legen Fonnte. Bekam ber 
Bittende nach drey Lagen feine Antwort, fo legte er die zweyte, 
und nach drey Tagen die dritte ein: bleibt auch diefe unbeant« 
mortet; fo konnte er den Kaifer auf der Parade fprechen. Ein 
Commiffär war dazu aufgeſtellt, Auszüge zu machen, wenn bie: 
Beweiſe zu lang oder zu fchleche gefchrieben waren.  E8 
mußte dabey die ſtreugſte Unparteylichkeit beobachtet werben. 
Von diefer Erlaubniß, Bittſchriften ‚einzureichen, wurde aber 
bald der fchändlichfte Mißbrauch gemadıtl, fo daß fi) Paul ge- 
noͤthigt fah, “die Erlaubniß in etwag einzufchränfen.. — Er. 
ſchriti zu den Veränderungen fort, wozu er fchon feir vielen Jade - 
ren mancherleg Entwürfe gemacht hatte. Mit raftlofem Eifer 
arbeitete er ın allen Zweigen der großen Staatsverwaltung; und 
- überall drang fein fcharfer Blick hin. Auch der leidenden hülfs⸗ 
bedürftigen Menfchheit in den niedrigften Wohnungen fehenfte 
der Monarch oft in der Stille feine Aufmerkfamteit. Ihre trau« 
zigen Wohnungen wurden von ihm nicht felten befuht Wenn 
die erfien Handlungen eines Fürften feinen Werth durd) fein gan⸗ 
zes Leben hindurch beffimniten und beftimmen koͤnuten, fo müßte 
Paul gewiß Einer der Beſten gewefen feyn; denn ans allen feis 
nen Handlungen ſchien wahre Liebe gegen fein Volk und Beſtre—⸗ 
ben, es glüdlich zu machen, bervorzuleuchten. Allein feine Eut⸗ 
wuͤrft und die Mittel, fie auszuführen, hatten in der Folge groͤß⸗ 
tentheild das Bepräge der Lage und der Verhältniffe, in die fein 
Geiſt feie zwanzig Jahren gewiffermaßen eingeflemme geweſen 
war; fie waren einfeitig, überfpannt, und verleiteten ihn, dba 
“außerdem feine Gemuͤthsbewegungen mit deſto größerer Gewalt 
ſich äußerten, je mehr fie vorher zufammengepreßt waren, zu 
Handlungen, wodurd) er feine Zwecke felten erreichte. Das Miß- 
lingen bderfelben, und die damit verfnüpften Folgen machten ihn 
gewiffermaßen zu einem Mifanthrop, und führten nady und nach 
einen Seelenzuſtand herbey, deffen trauriges Opfer er nach einde . 
kurzen Regierung wurde, Aber im Anfange feiner Negierung 
toͤnte nicht nur ganz Rußland, fondern auch ganz Europa in fein 
Lob. Nur die gegen Frankreich coalirten Mächte waren wicht 
mit ihm zufrieden. eine Abfichten waren gerecht; allein feine 
Entwürfe und die Mittel, fie auszuführen, waren, wie fchon bes 
merkt wurde, einfeitig und überfpannt, und feine heftigen Ge 
mürhsbemegungen verleiteten ihn zu Handlungen, wodurch er 
feine Zwecke gänzlich verfehlte. Sein Plan war, Rußland faft 
außer aler Verbindung mit der Litteratur des Auglandes zu 
_ fegen, indem er.die Schriften der Sranzofen und Teutfchen erſt⸗ 
lich Überhaupt für eine Epeife hielt, welche der Ruffe noch nicht 
verbauen könne, und zweytens, weil dad Waffengluͤck der Fran« 
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gofen eine Menge mißverftandener und daher gefährlicher Säge: 
von Freyheit und Gleichheit augzubreiten fchien, deren Eingang 
in Rußland Eatharina ſchon befürchtet harte. Er fündigte fi. 
fogar ale einen Feind der neuen Grundfäge an, die (ehr mächtig. 
ſeyn muͤſſen, da er die Wirfung derfelden von der Seine bis an 
die Nema-fürchtete, und ihrem Einfluffe den Damm der ftreng» 
ſten Eenfur entgegenießte. Ale fremden Schriften und Zeituns 
gen follten und mußten nun an den Gränzen firenge geprüft. 
werden. Kein Ausländer follte über die Gränze gelaffen werden, 
der nicht einen Paß von dem kaiſerlichen Gefandten in Wien oder 
Berlin aufweifen koͤnnte. Aeltern folten ihre Kinder nicht mehr, 
in ausländifche Erziehungsanſtalten fhicfen, und weder Ruſſen, 
noch Kıef- und Kurländer ſollte eine ausländifche Univerficät bes 
ſuchen. Ale in Teutfchland fiudierende ruffifche Unterthanen folls 
ten zu einer beſtimmten Zeit in ihrer Heimath eintreffen, wenn fie. 
nicht als Landesverwieſene behandelt werden und ihre Güter, fone 
hart fehen wollten. Er ließ fih nun auch bereden, an dem 
Kriege gegen Frankreich Theil zu nehmen, und über 100,000 
Manu marfchiren. Die franzdfifchen Prinzen und den frangofi«, 
ſchen Adel unterſtuͤtzte er Faiferlich. Des von Malta vertriebes 
nen Malteferordens nahm er fich lebhaft an, und ftellte ſich, 
nachdem der bisherige Großmeiſter deffelben feine Würde nieder», 
gelegt hatte, an die Spige deffeldben. Der Malteferorden folte 
der Vereinigungspunct alles eurspäifchen Adele merden, den ex 
einladen wollte, gegen Frankreich zu Felde zu ziehen. Gegen Spa« - 
wien, das ſich von dem mis Frankreich gefchloffenen Freund— 
ſchaftsbuͤndniſſe nicht abziehen laffen wollte, erflärte er den Krieg, 
und mit England verband er ſich auf's Engſte. Doch vald ere 
taltete fein Enchufiasmug; er gab unvermuthet feinen Truppen. 
Pfehl zum Ruͤckmarſch, und wurde bald darauf ein fo großer 
gend der Engländer, als er vorher ein Feind der Republikaner 
geweſen wer. Ludwig XVIII., dem er einen Jahrgehalt von 
200,000 Rubeln ausgefegt, mußte den, ihm beflimmten Wohnſitz 
Rietau, fo wie alle Emigrirten das ruſſiſche Gebieth verlaffen. 
Je mehr er fich in feinen Erwartungen getäufcht ſah, deſto groͤ⸗ 
ber wurde fein Unwille, da feine Gemuͤthsſtimmung duch innes 
te Regierunggangelegenheiten ebenfalls beftändig gereist wurde... 
Ale diejenigen, welche fich etwas zu Schulden kommen ließen, 
beſtrafte er mit Steenge. Aber unzählig oft wurde er binter- 
gangen ; diefe Schuldige famen durch, und eine Menge Unfchuls 
+ wurden unglücklich. Der Dienftentlaffungen waren unauf« 
hörliche. Ale Hofzeitungen waren juletzt entweder angefüllt mie, 
ettheilten Verweiſen wegen Nachläßigkeit im Dienfte und anderer 
angeführten Urſachen, oder mit Liften von Verabſchiedungen 
emer Menge Generale und Dfficiere. Gegen England entbrannte 
kin Unwile immer mehr. 207 Schiffe wurden angehalten und. 
auf alle englifchen Waaren und Schiffe fo lange Befchlag gelegt, 
. England ſich erklärt hätte, die eroberte Inſel Malta an die 

alſerritter zuruͤck zu geben. Zuletzt fchloß «; mis Dänemark, 
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Schweden and Preuſſen ein Buͤndniß zur Aufrechthaltung der 
mneutralen Schiffahrt, Ruſſiſche Flotten und Heere wurden auße 
geruͤſtet, wider die Englaͤnder zu kaͤmpfen, ſo wie ſie ein Jahr 
vorher gegen oie Franzoſen geſtritten hatten. Europa ſah dieſen 
Wechſel mıt Staunen entgegen, als ein ploͤtzlicher Tod Pauls 
Plane zernichtere. Ein Günftling der Raiferin, heiße es, dem 
der Kaifer Güter gefchenft, fie ihm wieder genommen, ihn auf 
eine beleidigende Art feiner Stelle entfeßt, alsdann aber fie ihm 
wieder gegeben, gebt, da mehrere Perfonen nad Sibirien ges 
ſchickt werden ſollten, und diefe Gefahr das Vorhaben beſchleu⸗ 

nigte, am 23ſten März 1800. gegen Mitternacht, nachdem er 
einige Gehuͤlfen an dıe &hiren der Zimmer geftellt, gu dem Kais 
fer, ſtellt ihm vor, wie viele Menfchen er durch fein willkuͤhr⸗ 
liches Berragen unglücdlich gemacht , und in welches VBerderben 
88 daB ganze Keich geflürzt. Das Mißvergnügen bes Volks und 
ber Armee fen fo groß und allgemein, daß er weder für des Kai⸗ 
ers, noch eines Mitgliedes der Faiferlichen Familie Leben haften 
Önne, wenn der Kaifer fich nicht entſchloͤſſe, zu Gunften feines 
Sohnes abzudanfın. Paul, vor Wuth auffer fih, packt feinen 
SGegner an der Kehle, der ihn aber bald zu Boden wirft. Die 
an der Thür ſtehenden & hülfen eilen auf den Lärm herbey, ſchla⸗ 
* ihn mit umgekehrten Gewehren auf den Kopf, und erdroſſeln 
bn mir feiner eignen Scherpe. Man uͤberbringt die Nachricht 
Kon feinem Tode fogleich der Kaiferın, die um 2 Uhr Morgens 
ihrem Schne den Eid der Treue fchwirt. Die Thäter behaup⸗ 
sen, zu dieſer fchrecklichen That nur durch die wirkliche Gefahr 
getrieben worden zu ſeyn, in welcher dig KRaiferlihe Familie und 
die Thronfolge ſchwebte, indem Paul feine Gemahlin und die 
ganze Faiferlihe Familie, mit Ausnahme des Großfürften Eon» 
flantin, nach Siberien habe vermweifen wollen. Der Mord, wel⸗ 
cher auf feıne Weigerung, die Abdankung zu unterfchreiben, er» 
folgte, fey unvorfeglih g mwefen, und bloß der unwilllührlichen 
Erbitterung Einiger über feinen Widerſtand und verfuchte Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit zuzurechnen. So erzählt es ber unbefangene 
Beobachter in der Monathsſchrift für Teutfche, ohne die Wahr⸗ 
heit diefer Erzählung zu behaupten. — Schon am 24ften März 
erfhol in St. Prrereburg früh die Nachricht: Paul fey diefe 
Macht plöglich geftorben, und der Großfürf Alexander habe den 
Thron beftiegen. Anfangs wußte man nicht, ob mar cd glaus 
ben follte, und es herrſchte in diefer geräufchvollen Hauprftadt 
eine dumpfe Stille. Niemand wagte e8, feine Freude zu dußern, 
aus Furcht, wenn bie Nahricht ungegründet wäre, dafür bes 

raft zu werden. Aber jobald man von der Wahrheit derfelben 
Überzeuge war, fo aͤußerte fich eine laute Sreude; man fabe fich 
nun von dem druͤckenden Joche befrener, das fo fchwer auf Als 
ler Rachen gelegen hatte, und athmete nun wieder freyer. Die 
— kuͤndigte feinen Tod fo an: Er ſey an einem Schlag⸗ 

uff? geſtorben. Doß er keines natürlichen Todes geftorben fey, 
M gewiß; aber von der Art deſſelben kann kein Gefchichtfchreis 
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ber jetzt ſchon zuverlaͤßige Nachricht geben. Paul’s Tod fey nun . 


aber auf diefe oder auf jene Art erfolgt, fo fieht man doch aus 
ı allen diefen Erzählungen, daß. Paul. auf eine gemaltfame Ars 
fein Leben verloren habe, und die fünftige Generation wird bie 
Are feines Todes hinlaͤnglich und deutlich kennen lernen. Eben 
fo wie man Peter des Dritten Todesart binlänglich kennt, fe 
geheim fie auch gehalten wurde, fo wird Paul’s Todesart aud) 


befännt werden. Sein Tod war gewiß eine Woblthat, nicht nur 


für feine Untertbanen, fondern vielleicht auch für dag ganze 
Menfcbengefchlecht, wenn gleich feine Ermordung eine fcheußliche 
pflihtoergeffene That bleibt, deren unmoralifche Größe nur der 


zu beftimmen vermag, der die Beweggründe der Handlungen und . 
die Herzen der Menfchen ergründen mag. Wer indeß Pauls. 


Leben mit Aufmerkſamkeit lieft, und die Berbältniffe, in denen er 
von Jugend auf lebte, überdenft, ber wird gewiß diefen ungluͤck⸗ 
lichen Monarchen bedauren muͤſſen, deſſen Geiftesfräfte bey ſehr 
vielem gutem Willen der ungebeuren Laft, die auf ihn drückte, 
unterlagen, und deffen ganzes Leben ein ungleich groͤßeres Gewe⸗ 
de von Unmuth und Leiden, als von Freuden war. | 


©. Paul der Erſte, Kaifer und Selbftbeherrfcher aller Keuf- 
fen. Eine biftorifche Sfizze. Leipzig 1802. Vergl. Paul’s Leben 


in der Monathsfchrife fuͤr Deutſche (Teutſche) und Allgemeine 


Zeitung 16. September 1798. 


Pauli, Dliger, ein Kopenhagenfcher Kaufmann, der am En» | 


be dei ficbzehnten und zu Anfange bes achtzebnten Jahrhunderts 
lebte, pflegt unter die gelehrten Kaufleute gefebt zu werden, weil 
er, eine ‚Zeitlang als Kaufmann im Vermögen und Anfehen, 
nahdem er auf allerhand Schwärmereyen verfallın war, und 


ſich zu einem Könige der Juden aufmwerfen mollte, verfchiedene 


Schriften herausgab, die von mwiffenfchaftlichen Kenneniffen aufe 
fer der Raufnianng » Sphäre zeugten. | 
Cliger Pauli war ein Mann von anfehnlicher Familie, ger 
Hürtig aus der Koͤnigl. Dänifchen Reſidenzſtadt Kopenhagen: er 
wolte aber durchaus aus hebraͤiſchem Gebluͤte ſeyn; daher er 
dvorgab, daß ganz Dänemark eine Nachfommenfchaft Abrahamg 
fey, von Simran, dem erfigebornen Sohn der Ketura, deßwe⸗ 
gen bey ihm Cimbren Simmerianen beißen; fein Vater ift D, 
Simon Pauli, dreyer Könige in Dänemark Leibmedicus und Ca— 
nonicus zu Arhus, nachdem er vorher zu Roſtock Profeffor der 
Medicin gemefen war; feine Mutter Elifeberb, D. Jacobi Fabri⸗ 


ci, auch Profeſſors der Medicin zu Roſtock, und nachmahls 


König. Dänifchen Leibmedici Tochter; fein Großvater Yeinricy 
Pauli, D. und Profeffor der Arzneywiſſenſchaft zu Roſtock, der 
Ürgroßvater D. Simon Pauli, berühmter tbrologifcher Profeſ⸗ 
for und Superintendent zu Roſtock, und der Ururgrofvater, 
— Pauli, ein angeſehener Mann und Buͤrgermeiſter zu 


— 


— 


\ 
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Allein dieſes edle Geſchlecht war ihm zw gering; er ſtammt, 
nach feiner Behauptung, von Juͤdiſchem Geſchlechte, und zwar 
aus dem längft verblichenen und verwelkten Koͤnigl. Stamm Das 
vids, indem er vorgiebt, fein Urältervater Sans Pauli, Bürgers 
meıfter zu Schwerm, fey ein Jude gemwefen, aus dem Haufe Das. 
vid, der fih aber habe taufen laffen, und fey ihm zu deffen Anno 


‚8 benfen bey der Taufe der Name Pauli gegeben worden, wie dem 


Saul, der auch nad) feiner Taufe den Namen Paulus erhalten 
habe; hierbey bekräftigt er aus einer Offenbarung, feine Samilie 
babe vor Alter8 Pauleli geheiffen, melche® er yon dem Griedjis 
ſchen Wort zödos Flein, und dem Hebräifchen Mein Gott her⸗ 
leitet, und fol fo viel in fih halten: mir Geringem genüget an 
dem allmächtigen Gott. 

Er giebt vor, nach diefem alten Nahmen fey er, ald aus des 

‚Davids Nachfommen entfproffen, vom Himmel herab genennt 
mworden, und habe dadurch eine große Hoffnung zu dem Reid) 
Sfrael erlangt; daher nennt er auch den König David beftändig 
feinen Vater und Anherrn, und ſich Davids, Sohn. 

Doc ift diefes noch niche genug; er führe auch fein müt« 
terlihes Abftammen von der Ketura, Abrabams anderm Weibe 
ber, indem er dag ganze Dänifche Gefchledht von ihrem erften - 
Sohn Simram bherleitet. 

Er ıft im Jahr 1644. zu Kopenhagen geboren, und mit dem 
in, Dänifchen wohl befannten Namen Holger in der Taufe bes 
nennt worden, von melchem er vorgiebt, daf, da er im zwölften 
Jahr feines Alters mit Gott einen Bund aufgerichtet, und er eben 
ſolchen unterfchreiben wollte, aus Eindlicher Einfalt, für Holger 
gefchrieben habe Bliger, welches doch nicht von ungefähr, noch 
ohne Bedeutung, wie des Abrebams und der Sara Nahmens⸗ 
Veraͤnderung, gefchehen fey. In feiner Kindheit ward er don 


‘ einem Affen auf ein Dach geführt; auch dieß erzählt er von fich 


felbft ala etwas Großes und Merkwürdiged. Seine überaus 
ftarfe und unruhige Phantafie reiste ihn von Jugend auf zu als 
lerhand befondern Dingen. Er legte fih auf die Kaufmanfchaft ; 
aber nebft diefer auf mancherley Sprachen, und unter denfelben _ 
vornehmlich auch auf die hebräifche, gerieth da über viele fanas 
tifche Bücher, durch deren Lefung feine Einbildungsfraft dermas 


gen verwirrt wurde, daß er bisher, und noch immer ald Kauf⸗ 


mann zu Kopenhagen, auf die Gedanfen fam, er ſey ber Frie⸗ 
dengfürft, von dem in der h. Schrift geweiſſagt worden. Sol⸗ 
ches bezeuge niche nur fein Name, indem Oliger vom Oelbaum 
abgeleitet werde, und ein Friedenszeichen bedeute, ſondern es 
fomm® auch, wie ſchon bemerkt worden, feine Mutter, eine Däs 
nin, von Abrahams und ber Ketura Sohn, dem Simram, als 
dem Stammpvater der Eimbren, her, fein obgedachter Uraͤlterva⸗ 
ter aber fey ein befehrter Jude geweſen, und alfo habe er von 
päterlicher und mütterlicher Seite ein gegründetes Recht, Koͤnig 
der Juden zu feyn; er ſtamme nun einmabl vom Haufe David, 
es bezoͤzen ſich alfo viele Weiffagungen des alten Bundes. auf. 


„ 


| Paul Pauli 197 


ihn. Mit folchen naͤrriſchen Einfaͤllen ging diefer Munderliche 
Menſch ſchwanger, und ftärkte fich darin mıt allerhand Träumen 
und Geſichtern, die er auf ſeinen Handelsreiſen wollte gehabt 


n. 

Der Verfall feiner Einbildungen wird fo groß, daß er ver 
meynte, er habe dag Hebräifche von Gott felbft gelernt, und wiffe 
es befier, als alle Gottesgelehrte und Nabbinen; ja er fey in 
dem Lichte goͤttlicher Offenbarung (ale. im Jahr 1673 das Koͤ⸗ 
nigreih Pohlen, feinen König Michael durch den Tod verloren,) - 
zum Regenten und Könige des großen Koͤnigreichs Pohlen vers 
ordnet worden, mit der Hoffnung, daß er dergeſtalt Conſtan⸗ 
tinopel mit Pohlen vereinigen, und die Juden fo viel glüclicher 
aus Pohlen, und den. benachbarten Landen in's gelobte Land 
führen wuͤrde, wenn nun die Zeit ihres Reichs herbey 
aͤme. | 
Allein, feinem Vorgeben nach, habe er diefe Pohlnifche 
Krone ausgefchlagen und Gott gebeten, fie dem damahligen 
(aber furz darauf in Ungnade gefommenen Prämiermimifter Gra« 
fen Peter von Greiffenfeld aufzufegen, worauf er aber die gött⸗ 
liche Antwort erhalten habe, daß keinem von bepden, fondern ei⸗ 
nem andern diefe Krone ſollte zu Theil werden; er felbft aber 
Oliger Pauli, follte durch goͤttiichen Schluß, eın König in Iſ⸗ 
rael genennt, und nach den Prophezeihungen alten Teſtaments 
derordnnet werden. \ 

So Hat er ſich nun gleich entfchloffen, das vortreffliche Iſ⸗ 
raelitifche Koͤnigreich anzunehmen, um fo viel mehr, als ihm 
träumend und wachend der Spruch heimlich zugeeignet worden: 
Siehe, ih weiß, daß du König werden wirft, und das Koͤnigreich 
SHrael ſteht in deiner Hand. ı Sam. 24. B. 1. dabey ihm Gott 
betätigt habe, mit dem Spruch. Alle Könige werden ihm die» 
nen. Pf. 72. B. 11. und follen, wie er in einer Öffentlichen Schrift. °. 
zu Amferdam im Yahr 1697 vorgegeben, im November 16,6 
ſoſche Berficherungen ihm von Gott erteilt worden ſeyn; jaee 
hat auch feinen Namen Dliger mit Salomo, als gleichgeltend, 
verglichen und daher den auf Salomo oder vielmehr auf ben 
Meſſias gemachten 72 Pſalm auf fich gezogen. | 

Diefe thoͤrichte Koͤnigshoffnung ift auch ſo feſt bey ihm ein. 
gevurgelt, daß er feine eigene Familie, Weib und Rind aus den 
Augen feste, fein großes Vermägen, Gewinn und blühende Hana 
delſchaft niche weiter achtete, und ſich in Holland zu Amfterdam 
beſtaͤndig niederließ. Wagenſeil berichtet in der Hoffnung Iſ⸗ 
raels Gap. 4. S. 29. von ihm, daß er in einem Tracat, daß 
Evangelium Abraham benannt, ſich Fchriftlich dahin heraudges 
laſſen Habe, man ſollte mit ihm machen was man nur molke, 
weon die Juden nicht innerhalb 7 Jahren, ‘(vom Jahr 1700 an 
zu rechnen,) in dem gelobten Land feyn würden; Die Erfahrung 
hat ihn nun des Gegentheils überführt. | | 

Indeffen finger an, Tächerliche Entwürfe und Anftalten feis 
ns bevorfkchenden Iſraelitiſchen Reichs zu machen. Wilhelm 
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der grofie Koͤnig in England, fol der oberſte Heerführer der Iſ⸗ 

gachtifchen Armee nad) dem gelobten Lande ſeyn; er fol die geoße 
ahne auf dem Thor zu Londen ausſtecken; darauf alle Juden 
ch dahin verfammlen,und von ihm, mit Huͤlfe derHolländer,auf einer 

mächtigen Slotte nach den Hafen Joppe in Paläfting geführt werden. 

Der Konig Ludwig in Sranfreich, fol audy einen Theil Ju⸗ 

ben mit feiner Zlotte aus dem Hafen Toulon, theild nach Jop⸗ 


pe, theild nad Tripoli und fonft anführen, und biefes Durch 


Beyhuͤlfe des vertricbenen Koͤnigs Jacobs, deg Dauphing, und 


- des Prinzen Conti, deßwegen er einen Brief im Jahr 1697 an 


dem Dauphin abgeben le. - . 

Der teutfche Kayer, Schweden, Dännemarf, Pohlen unb 
Moskau werden fi aufmachen, das türfifche Reich zerfiöhren 
und die Juden ın Freyheit feßen helfen, ja alle europäifche Fuͤrſten 
werden foiches heilfame Werk befördern, die Venediger werben 
viele Juden nach Smirna überführen. Der Königin Portugal, 
ja auch der große Zatarfonıg, werden diefen Zug ‚begünftigen ; 
dafuͤr hatte er 1693. einem jeden anfehnliche Länder zur Beloh⸗ 
nung verfprochen:: nämlich diefe: Es werde die Spanifhe Mo 
narchte, nach dem Tode des Konigg in vier Theile getheilt were 


ben. Das ganze Spanien und Portugal sheilt er zu ven Fran» 


ofen, die Spaniſchen Niederlande dem VBayerfürit, Brafilien 
nebit dem Magellanifchen Lande im, mittägigen America denen 
Hollaͤndern, das Übrige America nebft ven Spanifchen Eplauden 
den Englänvdern; dem teutſchen Kaifer, damız er auch / ihm für 
fein Recht auf die Spanifche Monarchie etwag gebe, theilet er 
das Eonftantinopolitanifche Reich zu, nebft dem ganzen Ungarn, 
Griechenlande, Archipelagus, Candia und Cypern; auch die Ve⸗ 
netianer entſchaͤdigt er für die Länder, fo fic in Griechenland dem 


Kaiſer abgetreten. Die Länder des Papſtes, der Stuhl Petri zu 


Nom, wird nad) Jeruſalem gebracht werden, und in Judea feinen 
Sitz haben. Der König in Schweden wird für die Verlaffung . 
feines Reiche die Monarchie in, Perfien haben, wenn die Perfer 


- werden befchrt feyn. Die Schwedifchen Reiche aber werben zer» 
theilt werden. Liefland wird den Pohlen, Schweden, Pommern 


und das Herzogthum Bremenden Dänen übergeben werden. Auch 
andere Länder, fo die Türfen jegt inne und den Pohlen wegge⸗ 
nommen haben, werden wieder zu Pohlen fommen. Die Mode 
eowiter werden die kleine Tatarey nebft Mingrelien big an Ders 
bent. Der Portugiefe das Moguld Reich, der Prinz Conti ira» 
bien, König Jacob oder Prinz Wallis die Barbarcy von Fetz bis 


an Egppten erlangen ıc. Den Juden aber theilt er, erblich zu be⸗ 


figen, diegrößten Länder aus, namlich die Länder von bem ſchwar⸗ 
zen und NHırcanifchen Meere, bis, an das Perfifche und rothe 
Meer, nebit Zrapezunt, Smyrna, Aleyandretta, Aleppo, Das 
mafco fammt Armenien, Mefopotamien, Syrien und Egypten. 
Und diefe große Belohnung willer, der Judenkoͤnig, Oliger Pauli 
felbft diefen hoben Häuptern austheilen. Dabey fol aus der 
Sufel Dphir eine große unbekannte Menge Juden, ‚mit überaus» 
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großen Schäsen in Zudda fommen. Da er, als ein Morläufer 
des Meſſias indeffen regieren wird, bis yum J. 1720, da der Zus 
den Meſſias erfcheinen, und den erbauten Tempel zu Jeruſalem 
einweihen wird, und dieſes foll Jeſus unfer Heiland feyn, der 
werde wiederfommen auf Erden, und 1000 “uhıe unter dem 
Juben berrfchen. e 

. Man muß wiffen, daß . Pauli Anfangs ein Veraͤch⸗ 
fer, bald ein erflärter Feind der utheriſchen Kirche ward: er ver⸗ 
ließ dieſelbe 1687, fing an, ſich aus Juden und fchwärmerifchen 
Leuten einen Anfang zu machen, indem er fich unmittelbare Dfe 
fenbarungen einbildete , oder erdichtete. Er trieb die Sache 'balb 


mit allem Ernft. Er hatte ſich vergeblid an den Komg Ehrie 


flian V in Dännemarf gewandt, in der. Hoffnung, ihn zu bewe⸗ 


gen, daß er die Juden mic Heereskraft nach Aſien führıe; ver 
geblich an Ludwig XIV und den Dauphin; vergeblich an Wil⸗ 
heim LEI, als diefer die Großbritannifche Krone erobert harte. Nach 
dem toͤdtlichen Hintritt des Könige von Dännemarf, giug Oliger 


Pauli den neuen Kong Friedrich IV an, widmete ihm daß Buch: 


Mofes nemt de Decke of — ermahnte ihn mit den Borwande 
einer neuen Offenbarung, die Tuden nach Ganaan zu führen, 
gab aud) vor: die Könige Ebriftian der Fünfte, und Wilhelm 
der Eroberer hätten fterben müffen, weil fie diefer Stimme Got» 
tes nicht gehorchen wollten. Sim Jahr 1700 wandıe er ſich au 
den Kaifer Leopold, und verhich ihm, wo er das Werf unser 
fügte, die Eroberung Iſtambuls. Damahls mwechfelte er auch 
Briefe mit D. Peterfen, der ihm ın einigen Stücken feinen Beyer 
fall -fchenfte, und ihn in einem Briefe fehr erhob, bey welcher 
Gelegenheit Oliger Pauli 1701 Behmots Nafenring in teufcher 
Sprache herausgab, da die vorigen Ausgaben hollaͤndiſch abge» 
faßt waren. So erlangte er auch vom Hemrich Bernhard Coſiet 
Befall, der deßhalb 1701 der gen ae Ya heraus gab. 
Kenn er von einer Reiſe zuräcd kam, fo hielt er fich gänzlich 
gu Amfterdam auf, wo er erlihe Jahre lang eine Rechtsklage 
wegen Schuldfachen führte. In Amfterdam verließ er fich mes 
gen feiner wunderlichen Vorfchläge auf den Bürgermeifter Joh. 


Cower, richtete aber auch bey dieſem Vieles aus. Enblich jegte 


er feine Hoffnung ſowohl auf die Amfterdamer Juden, denen er 
unmäßig ſchmeichelte, und ſchlug an die Thür ıhrer großen Sys 
nagoge fein Vorhaben an: er gewann auch den Rabbiner Sera 
ſchel Mofe, ingleichen den abtrünnigen oh. Peter Speeth, der 
nachgehends unter den Juden denftamenMolesGermanus angenome 
men hat. Im Jahr 1704 verfertigte er Berichte an alle (puife 
fancen) Mächte von Europa; darin er fich vornehmlich an den 
Ejaar Peter, und den König von Preußen gewender, um durch 
fie fein Vorhaben auszuführen, Er lebte übrigens im Eheſtan— 
be, und führte Weib und Kinder mit fih herum. Seine vorge 

ebenen Weiffagungen und Lehrfäge find theils abfurd, rheilg 
Bäche blasphem. Mehreres von ihm findet man ausführlic, in 
bem beſondern Tractat (von einem Anonymns): Novus in: Bela 


— 
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gio Judaeorum Rex OLIGER PAULT, multis editis monumen. 
ris literarjis clarus, das iſt: Der neue udenfönig OLIGER PAULI, 
in Niederland durdy viele herausgegebene Schriften bekannt. ®r- 
druckt im Jahre Chriſti MDCCII im fol. fo in dem Pantheo Ana- 
bäpriftico et Euthufiaftico, welches im Jahr 1720 in fol. heraus⸗ 
gekommen; in welchem Tractat denn auch zwey weitläuftige cu- 
risfe Briefe dieſes Pauli Heben, ‚der erfle an den Konig Wilhelm 
in England, fol. 25, der zweyte an den Dauphin in Frankreich, 
fol. 32. Holändifh und teutſch, in melchen er fie zu feinem 
Kriegszuge nach Judaͤa aufmuntert, und ihnen große fremde 
Landfchaften verheißt. Oliger Pauli ift endlich durch folche 
Phantaſtereyen fo verrädt worden, daß er feinen koͤniglichen 
Afraelitifchen Thron zu Amfterdam im Tollhauſe erhielt, woraus 
er nach der Zeit erledigt worden, und wie man aus Holland ge- 
ſchrieben, nach Schweden gereift ſeyn fol. Man weıß alſo nicht, 
wenn, und mo er geftorben ift. Traurig-ift e8, daß der thorichte 
Mann fo tief verfallen konnte, daß er auch wider die chriſtlichen 
Hauptartikel, ſchaͤndliche und laͤſterliche Reben führte, weit aͤr⸗ 
ger als die Juden felbft, und dabey ganz lächerlich den Apoftel 
Paulus und den Jüdischen Rabiuer Moſe Bar Maimon, als 
zweh große Säulen der Wahrheit, heilige Lichter und liebe Maͤn⸗ 
ner Gottes zufammenfügte, davon M. Hoffmann einen weiteren 
Bericht giebt, in feinem fchmwer zu befehrenden Juden Herz, ©. 
4.$9.15.©.431.f _. Er 
Daher fih billig Diefenbach in feinem Jud. Convert. $. 15. 
\p. 140. über D. Peterſen verwundert, daß er fich mit feinem Urs 
theil ziemlich übereilee, wenn er dieſem Bliger Paulı als einen 
von Gott fonderbar erweckten Judenbtkehter gepriefen, in dem 
1699 herausgegebenen Zractat, der Geifl des Widerchriſts x. 
€. 28. mit diefen Worten: Oliger Pauli, ein aus dem König 
reich Dänemarf gebürtiger und fich jege in Amſterdam aufhal 
gend, wunderbarer Weiſe erweckter Mann, der in die Herzen der 
Juden einen großen Eingang bat, und den Speeth genug ein, 
. treibt, und noch mehr eintreiben wird, welcher von Gort nicht 
- ohue Providenz eben diefem Abtrunnigen zum Zeugniß, zu Am⸗ 
ſterdam muß unter die Augen geſtellet werden. | 
Das Buch, worm Bliger Paulı den Apoſtel Paulus und 
den Rabbi Minimon, als theure Zeugen der Wahrheit auf 
dem Titelblatt zufammenfegt, heißt: 
Triumph, Triumph, Triumph in den afgehowen Steen fon- 
‘ der Handen. - | 
Die Bücher, welche Bliger Pauli nach und nach gefihrieben, 
ſeynd nach unferer teutfchen Sprache folgende: 

Noqaͤh Taube oder gute Zeitung aus Canaan. — Triumph, 
Triumph, Triumph, in dem abgehauenen Stem ohne Hände x. 
— Continuario der Vorreden zu diefem Werk. — Der febr große 
Zag Iſraels. Hof. 1. V. 9. bis 12. Da er des Rabbi Molche 
Bar Maimon. und des Apofteld Pauli feine Vereinigung, durd) 
ihn VGliger Paul geſchehen, beweifen will. — Des Lebens Er 


Pauh Pauli '. a9 


haltung , in Ausfprehung des Worts Schibbolerh vor Sibboler, 
ud. 12. B.6. — Der verfprocdene große Ruffer aus der Stadt 
und eine Stimme aus dem Tempel. Jeſ. 66. V.6. Apoc. 15. 
9. 3. Zur Bekanntmachung des Evangelii Abrahams, welches 
D. Meperß und aller Antichiliaften Evangelien, die "der Juden 
einde find, gleich wie Moſes Stab der Egyptier Schlangen vers. 
Imgt, herausgegeben, durdy den versprochenen enangelifchen 

Knecht aus Norden Auno 1700. — Stimme bed Braͤutigams 
zur Mitternacht rufende, daß König Wilhelm III. die Juden 
und armen Ehriften von Anno 1703 bi8 1707. ın das Land Eina⸗ 
nuelis beingen fol. — Bliger Pauli, rechte Ueberfegung der 
Worte Eli Eli Lama Sabachrani Auno 1703. (er uͤberſetzte: mein 
Gort, mem Sort, wie vecherrlichft du mich! ms weicher Erfine 
dung er Ehriften und Juden veremigen wollte.) — Ejusuem, 
Entbiöffung der Beweis-Gründe Leydings Anuo 1704. | 

Ejusd. Da haft Das. Anne 1704 

— — Manna vöer Ey was ift dad. Anno 1704. 

— — Wie heute. Anno 1706. - | 

S. WMarpergers Erftes Hundert gelehrier Kaufleute. S-96— 
108. und unpartepifche Kirchengeſchichte 11 Aheil cc. 2103 — 1104 


Pauli, Georg Jakob, koͤnigl. preuffifcher Conſiſtorialrath, 
Hof- und erfter Prediger an der Domkuche zu Kalle, auch In⸗ 
fpektor über die reformirten Kirchen und Gemeinden im Caaitreife, 
geboren zu Braunſchweig am 24 Julius 1722, war. cine Zeile 
lang in Halberſtadt angeftele, kam 1774 nach Halle, uno ſtarb 
dafılbft am 23. Februar 1795 mit dem Ruhme eunes aufgeklärt 
ten Religionslehrers, der fih auch ale Schrifiſteller auf mau» 
nigfaltige Art verdient gemacht hat. Man hur von ihm mehrere 
Sammlungen von Predigten, befonders über die Leidensgeſchichte 
die viele gemeinnügige Belehrungen enthalten; Abhandlungen 
über einige wichtige Exellen des neuen Teſtameuts 1773; Ente - 
‚ wurf einer -Farechetifchen oder populären Theologie, 2te Auflage, 
1785; ua. m: Im Seurnal für Prediger befinden fi von 
ihm mehrere intereffante Abhandlungen. Er war auch Mitars 
beiter an der altın Berliner YBiblioihef und an den Darauf ge» 
folgten vermifchten Abhandlungen und Urtheilen, wie aud) an 
der allgemeinen cheolog:fchen Bibliothek vom yten big T4ten Dande. 
Man muß ihn niche mit Georg Kuomig Paull verwechjeln, der 
am ı3ten April 1797 al Prediger bey der reformirgen deutſchen 
Gemeinde in Hamburg geflorben iſt, und 1794 Preoigten, zum 
Theil dogmarifchen Inhalts, zum Theil in Beziehung auf ge 
wiſſe Zesumftände, herausgegeben hat. 

©. neues hiſtoriſches Handlexicon, fünfter Theil. ©. 757 
und 753 ünd Meuſels gelehrees Teuiſchlano. Erſter Nachtrag 
IN der dierten Ausg. ©. 433. und Viert. deachtr. ©. 503. 


Pauli, Gottfried Albert, geb. jm April 1685 zu Carſchau, 
unweit Konigsbetg in preuffeh. Er war zuerſt Ooctor der Phi- 
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loſophie und Theologie, Oberaͤlteſter des geiſtlichen Gebietes von 
Salfeld, Paſtor der Reſtdenzſtadt, zweyter Aſſeſſor des Pome- 
ſaniſchen Kirchenraths, auch Ephorus des Gymnaſiums, und 
ſtarb am 26ſten Januar 1745. In dem erlaͤuterten Preuſſen oder 
auserleſenen Anmerkungen uͤber verſchiedene zur preuſſiſchen Kir⸗ 
chen. Civil⸗ und gelehrten Hiſtorie gehoͤrige beſondere Dinge u. ſ. w. 
Ceinem Journal, welches ſeit dem May 1723 zu Koͤnigsberg im 
Preuſſen erſchien,) iſt in dem VIIten Stuͤcke ein Aufſatz Pauli: 
Yon dem Blutwunder, welches ſich in dem geſegneten Kelche bey 
der evangeliſchen Gemeine zu Rudau auf Samland ın Preuſſen 
zugetragen haben ſoll, welcher eigentlich eine Recenſion der von 
unſerm Pauli zu Greifswalde im Jahr 1717 herausgegebenen, und 
hernach in Form eines Tractars zu Roſtock in 4. gedrudten Dife 
‚putation de prodigio, quod in transfigurato calice euchariftico 
faeculo proxime elapfo, in pago Borufliae Rudow accidit ; wel» 
cher eine Anmerfung, darin diefed Wunder natuͤrlich erflärt wirb 
‚ beygefügt iſt. Bon ihm ift auch Tradtarus de Choris Propheta- 
sum Symphoniacis in Ecclefia Dei, von der prophetifchen Gans 
torey. u. f. w. Roſtock 1719. (6 und ein halber Bogen)ing. Dies 
fer Tractat in lateinifcher Sprache befteht in sg Paragraphen, 
worin der Berfaffer das Studium ſowohl der Inſtrumen⸗ 
tal» als DBocalmufit zur Verherrlichung und zum Mit 
tel eines verminftigen Gortesdienftes anprief, und am Ende 
‚fämmtliche biblifhe Stellen alten und neuen Teſtaments, alg fo: 
Diele Beweiſe für feınen Sag anführt. Als ein Anhang folge 
noch: Appendix ex enchinidio meo vifitatoriae lollicitudinis im 
fünf Abfäßen und fieben und fichzig Fragen, als ı) von der 
Süchrigkeit eined Cantors zehen Fragen, 2) von den beilıgem 
Mandel und Auffährum des Cantors ſteben Fragen. 3) Zur 
aͤuſſern Amtspflicht gehoͤtige Sachen, ein und dreyßig Fragen, 
4) Die das Muſiciren heiligende Pflicht, ſechszehn Fragen. 5) 
Das Examen des Chors und der Schüler drepgehn Fragen. 
„S Gerbers hiſtoriſch⸗biographiſches Lericon der Tonfünfs 
ler. Zweyter Theil. ©. 84 — 85 
Pauli, Johann Ulrich, Doctor der Rechte, und Hofmeifter, 
d. i. Auffeber einer Stadt Kammerpachtung in der Vorſtadt St. 
‚Georg zu Hamburg. Er war geboren 1727 zu Hamburg uud 
ftarb dafelbft am ıgten Auguft 1794. Wir führen nur feine Er⸗ 
mahnung zur Aufrichtung einer ähnlichen patriotifchen Gefell 
fchaft zur Aufnahme der Handlung, der Künfte, ber Manufac- 
turen und des Aderbaues, wie die zu London und Paris ift, 
Hamburg 1765. 4. und feine gemeinnägigen Nachrichten aus dem 
Reiche der Wiffenfchaften und Künfte. Ebend. 1766, 4. an. 
©. und Vergl. Thieß Hamburg. gel. Geſch. Th. IL. S. 99. 
Schlichtegrolls Nefrolog auf das Jahr 1794. B. II. ©. 338. 
Meufelg gelehrted Teutſchland, vierte Ausgabe. B. III. S 98. 
Nachtr. 1. S. 483. N; 
- Pauli, Johann Wilhelm, ein Medicus, 1653 am ı9ten 
- Sebruar geboren zu Seipgig, wo fein Vater ein Weinhaͤudler war, 
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Nachdem er feine Schulftudien, die Tateinifche und griechifche 
Sprache, welche damahls faft alles war, mehrentheilg zu Eus 
mburg unser dem Rector Sommer und dem nachher zum Yro« 
kffer der Vernunftlehre und Beredtſamkeit nacb Dordmund in. . 
Beitphalen berufenen Joh. Georg. Fabricius fleifig getrieben 
yatte, fieng er fofort 1675 feine academifchen Studien zu Leip- 
rg an, und hatte in der Philofophie D. Valentin Albert, Pros 
feflor Jacob Thomafiug und M. Jauch zu feinen Kehren, des ' 
ven erftern er über die ganze Philofophie, den andern über 
Ladaotii epitomen jnftitionum, Und den dritfen über des Thor 
mafins philofophifdhe Tabellen eifrig hoͤrte. Hierauf begab er 
fh nah MWirtenberg, um meister zu ftudieren, und bettüßs 
fe den Unterricht de8 M. Nicolaus Benedict- Pafche, (der phis 
Isfophifchen Facultaͤt Adjuncte), und des M. Chriftoph Fries 
ki Persfh, in der Metaphyſic; des M. Andreas Geret (dee 
philofophifchen Facultaͤt Adjuncts,) in der Phyſik, der profeſ— 
foren Midjael Strauch und Chriſtian Donatt, in der Mathema⸗ 
te; des D. Jeremias Loß (der aufferordenrlicher Lehrer war,) 
über Sennerti Epitomen inititurionum, de8 D. Joh. Strauch in 
ber Anatomie, deßgleichen D. Schneiders und anderer. Mit dem 
Audgange des 1677ſten jahres war er wieder in Leipgig, und 
befuchte die Horfäle, des Profeffors Ehriftoph Pfauß in der Geo 
metre, des D. Auguſts Duyırin Rivinus in der Anatomie und 
Chemie des D. MWelfche, des D. Friefe, des D. Amman, und 
infonderheit des D. Bohn, in der allgemeinen Mediein, und des 
D. Michael Ertmüller in der Therapeotif, und in der Praxis. 
Im Jahr 1678 ward er zu Leipzig. Magifter, und 1681 dafelbft 
Doctor der Medicin; er gieng auch noch im Jahr 1651 auf Rei⸗ 
fen, und zog von den damahls auffommenden auswärtigen ges 
Ichrten Societaͤten, welche fo viele phyfifalifche und mathematis 
ſche Erfindungen auf die-Bahn brachten, großen Vortheil, indem 
win Teutfchland, Holland, England, Frankreich, Italien und 
in der Schweiz mit den berühmteiten Männern in Betanutſchaft 
getieth, und auf diefe Weiſe feine exatiſchen Sprachen immer 
biſſtt auszubilden, Gelegenheit gehabt, wie er wirklich auch die 
otientaliſchen Spfachen ſo aut verſtand, daß er das alte. Teſta— 
ment, wie die ganze Bibel in ihrer Grundſprache leſen konnte. 
Nach feiner Ruͤcktehr in Leipzig ward er dafelbft 1691 Beyſitzer 
der mediciniſchen Facultaͤt, 1703, Profeſſor ver Phyſiologie, 
1706, der Anatomie und Chirurgie, 1719 der Pathologie, 1720 
aber Senior der Facultaͤt, wie auch des großen Sürftencollegiumg 
Collegiat, und 1723 der Univerficde Decempir, in welchen Jahre 
neh am 13ten Junius ſtarb. er, 
Er hat viele Difputationen und Fragmente geſchrieben, an 
Um actis Eruditorum fleißig arbeiten helfen, und die opufcula 
anatomico-chirurgica bon dem KHolländifchen Profeffor Johann 
don Horn zu Leipzig 1707 in 8. mit einer Vorgede und Anmer⸗ 
tungen herausgegeben, und des Thomae Bartholini hifforiam - 
anatomicam anevrilmatis diffecti beygefuͤgt. N 
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S.. Univerfallerison aller Wiffenfchaften und Künfte, fed 
und zwanzigſter Band. ©. 1451 — 1453. 


Pauli, Hermann Reinhold, königl. preuffifcher Hofpre 
ger bey der Schloß und Domkirche zu Halle, ufpector der 
formirten Kirchen und Schulen in dvafiger Didcrs, Kuraror 
Jenaiſchen ohochadelichen freyweltlichen Fraͤuleinſtifts, Epbhorat 
der koͤnigl. reformirten Freytiſche zu Halle, Proviſor des u 

Herzogthume Magdeburg errichteten reformirten Prediger um 
Schullehrer- Wirwen- und Weifen⸗Fiſei, auch Aſſeſſor bey 
Almofenamte der Stadt Halle. Er erblickte dag Kıcht der We 
zu Marburg im Jahr 1632 am 2yften Hornung; und es tif me 
mwürdıg, daß fene Vorfahren der Kirche Gorteg in einem 
terbrochenen Zeitläufe, meift von zwey hundert Jahren, g 
haben. Sein Vater war Rembold Pauti, der heil. Schrift Dex 
tor und ordentliher Profeſſor auf der Univerfitäar Marburg, au 
Prediger bey dafinerreformirten Gemeine; der Großvater 
- Baulı, Doctor der Theologie, Profeffor der practiſchen Phil 
ſophie am Gymnaſium, und Prediger der reformirien Gemem 
an der fogenannten Drepfaltigketsfirche in Danzig. Senne Mut 
ter war Maria Elifaberh, eine Tochter Daniel Toffan’g, sine 
fenen Rurpfälzifehen Kirchenraths und Epbori am Gollegio a 
pientiaͤ zu Heidelberg, mie auch franzsfifchen Predigers allda, 
die Übrigen aus der Familie der Touffaine oder Toffane, a 
Peter, Paul, Daniel, und noch ein Danieh, welche fich unfter 
lich gemacht haben, fönnen aus Jöchers allgem. gelehrien Lerıcon 
erfehen werden Die Großmurter mütrerlicher Seite war kon 
Felicitas, geborne Mieg, des Doctors Matthaͤi Mieg, Furpfä 
ziſchen Raths und Reſidenten zu Baſel, Tochter, welcher im 
Joͤcher vermißt wird. Unſer Pauli verlor, als der jüngfte und 
noch unmündıge Sohn feinen Bater drey Biertel Jahr nach feir 
ner Geburt durch den Tod; fand in feinem ſiebenten 
Sabre eine ſchwere hitzige Krankheit aus; ward 1690 m bie 
Schulen des Padagogtums zu Marburg gethan, ging in ſechs 
Jahren die Claſſen durch, und wurde 1696 dem Unverſitaͤts— 
Regiſter einverleibt; verlor 1697 ſeine Mutter durch den Tod 
blieb zu Marburg vier Jahre lang, binnen welcher Zeit er um 
fer feinem Schwager, dem Doctor und Profeffor Mieg, nad, 
mahlıgen Kirchenrath und erſtem Brofrffor zw Heidelberg, zwey⸗ 
mahl Öffentlich difpurrte. Bon Marburg begab er fib in feinem 
neunzehnten Jahre mit feinem Altern Bruder, Georg Dame, 
der 1731 als Inſpector und Prediger zu Alzey in der Kurpfalg 
‚geftorben, auf das Gymnaſium nach Bremen, börte den Corn 
lus von Haufe, D. Schnabel und D. Joh. Conr. Kekler'n, und 
firng an, fich ım Predigen zu üben. Von Bremen reifle.er 1701 
nad Marburg zuruc, ſtudierte bier noch ein Jahr, und belt 
. umeer dem Vorige D. Tilemanng, genannt Schenf, eine Streit⸗ 
ſchrit über 2 Corinth. IV. 6. 7. vom Lichte in irdenen Gefaͤſſen. 
Er ſtand eben 1702 im Begriff, nad) Danzıg, alg denn Stamm: 
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feiner Vaͤter, gu reifen, und in der Bacanz, vor der ver 


wweren Fürften von Naffau » Schaumburg, gebornen Gräfin 


on Holzapfel zu predigen:; er that es, und empfieng-den Beruf 
nes Hofpredigerg, hieß fich zu Marburg prüfen, und verords 
m, und trat dag Amt in feinem zwanzigſten Jahre den Sonn⸗ 
ig Eraudi 1702 an. Als 1704 der Herzog Anton Ulrich zu 
raunſchweig den Meformirten diefer Stadt die freye Gottes— 
misibung erlaubte, und fich die Vorſtellung over Praͤſenta— 
ion dis erften Predigerg vorbebielt,; empfing Pauli auf Empfeh⸗ 
ung D. Tılenanug, den von ſaͤmmtlichen rejormırten Gliedern 
Braunfhmweig unterfchriebenen Beruf: worauf er am 2tenPfingſt⸗ 
21795 zu Schaumburg feine Abſchieds · und in Brabmonarh: zu 
Sraumfchmeig ſeine Antrittspredigt hielt. Zu Braunfchmweig harte er 
Infangs viele Wiederwaͤrtigkeiten, wiewohl feine Feinde nachgehendg 


ane Sreunde wurden ;, die neugepflange Gemeine aber feßte er durch 


ollecten in den Stand, daß die Verforgung eines Previgerg nicht 


dwer fiel. Zu den Ende reifte er mit Aufang des Dctobers 1705 nach _ 


miterdam, von da nad) Harlem, Keiden, Haag, Rotterdam, 
Jouda, machte ſich mit den Gelehrten befannt, fonderlich mit 
Dırfen und den Salamo von Til, predigte überall, wo hochteut⸗ 
hr Kirchen waren, fammtelte in Holland ein erklecklichee, und 
am im der Mitte Des Jaͤnners 1706 wieder zu Braunfchweig 
R, nachdem er vorber einmahl, ald er des Nachts zu Waffer 


on Leiden nach Amſterdam reifte, durch Gottes Hülfe aus einer | 


rohen Lebensgefahr errettet worden. Im Jahr 1706 am ııten 
junug heyrathete er die jüngfte Tochttr weiland Johann Fries 
ih Mieg's, der heil. Schrift D. und Wrofeffors, Ehurpfälzts 
Khen Kirchenraths, und zulegt vorderſten Prorefforg zu Gro— 
ungen: fie Harb aber 1709, und hinterließ einen Sohn und eıne 
dechtet, welche bald darauf der Mutter im Tode folgten. Zum 
dern Maple verehlichte er fih 1709 am zten Decemb. mit der 
Ithten Tochter Gottfried Juͤngſtens, D. uud Profeſſors, auf 
Predigers an der Aufchorstirche und vormabligen Rectors des 
Eymnaſtums zu Bremen. Im Jahr 1713 berief ibn die refor— 
mirte Gemeine zu Hannover, nach Abgang ihres Predigerg, des 
rchmahligen Enigl. preuf. Kirchenrathe und Hofpredigers Nol— 
nd; er lehnte aber deu Antrag auf Bitte ſeiner Braunfchweis 
ihn Gemeine ab. Ein neuer Beruf gelangte an ihn 1723, 
namlich von der reformirten Gemeine zu Frankenthal in der Churs 


Halz, als er eben die Worte Pfalm XXXIL. 7. 8. lag; wodurch 
ermuntert wurde, dem Beruf zu folgen, wiewohl er ſich im , 


den Einkünften, jährlih um mehr als hundert Thaler verfchlims 
Mirte; die Abfchiedspredige zu Braunfchweig hielt er am ten 


Vay 1724. Sowohl zu Braunfchweig, als während feine‘ 


Aufenthalte zu Sranfenthal, gab er verſchiedene Schriften ber. 
us. Im Jahr 1726 weihte er am Sonntage Invocavit den res 
formirten Gortesdienft der neuanyehenden Gemeine zu Grünft.de 
"der Grafſchaft Leiningen, mit einer nachher gediuckten Predigt 


Abt den hunderten Pfaim ein. Es wurde ihm auch um diefe 


⸗ 
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Zeit vom Churpfaͤlziſchen Kirchenrathe die Verſehung der kleinen 
Walloniſchen Gemeine in Frankenthal, welche einen eigenen Pres 
diger zu halten zu unvermogend war, aufgetragen, der er alle 
Dierseljahre in ihrer Sprache eine Predigt hielt, und das Abend» 
mahl reichte ; bey melcher Gemeine über hundert Jaͤhte zuvor fein 
mütterlicher Großvater, Daniel Toffan, als Prediger geſtanden. 
Im Jahr 1727 ward er zur zweyten Hofpredigerftele und auch 
ctheologiſchen Profeffur bey dem reformirten Gymnaſium zu Hale 
an D. Heydens Stelle berufen, welchen Rufer auch aınahm, und 
am 23ſten May 1728 im Dom vom Eonfiftorialrath von Schar« 
den eingeführt ward, und am iſten Julius im Härfale des Gym⸗ 
nafiums feine Antrittsrede de veris verae theologiae fontibus 
.ac finibus hielt. Am 25ften May 1730 difputirte unter Flinem 
Vorſitze fein nachmahls verftorbener ältefter Sohn oh. Daniel de 
typo Timorheia Timotheis ad vivum exprimendo. Er verbat 1731 
den koͤnigl. preuififchen Auf an des verftorbenen Hofpredigerg 
Andreä Stelle nad) Berlin; reiſte aber‘ 1733 nach Berlm, pres 
digte Auf Befehl vor des Koͤnigs Majeſtaͤt, genoß viele Gnadenbe⸗ 
- zeugungen, und wirkte bey der Demoijelle Andres aus, daß ſie deg 
feligen Hofpredigers, ihres Braderg, zahlreichen Bücherfchag 
‚ um einen billigen Preis dem -Hallifchen reformirten Gymnaſium 
zubkommen ließ, auch ein Stipendium für zwey der Gottesgelahrt- 
heit Befliffene zu Halle ſtiftete. Im Jahr 1734 murde er von 
dem Könige an die Stelle dee zu Halle verftorbenen Eonfiftorials 
rathes von Scharden durch. ordentlichen Beruf eingeſetzt; gegen 
Ende des Jahre 1736 zum Inſpector über die dafige Domfırche, 
des Gymnaſium, und niedern Schulen, wie auch über die refor⸗ 
mirten Schulen zu Wettin, Calbe und Aken, beftellt; ſtand 1740 
eine ſchwere Krankheit aus: und wurde nach einem hitzigen Fie- 
ber am sten Hornung Abends gegen acht Uhr 1750 im acht und 
fechziaften Sabre feınes Alters, und dem acht und vierzigften 
ſeines Predigtamtes, in die zukünftige Ruhe verfest, wohin ihn 
die nachgelaffene Wittwe um 1751 folgte. - Man hat von dies 
fen beruͤhmten, und fo gründlich gelehrten, als relis 
gios tugendhaften und frommen Theolog verfchtedene Nachriche 
ten, als in Moſers Beytrag zu einem Lericon der Theologen (S. 
640 — 641) in Schmerfalg juverläff Nachr. voii jüngft verftorb, 
Gelehrten, (IL Bd. ı Th ©: 167. ff.), die aber fehr unvollftän» 
dig find. Das Beſte ift die ſchriftlich hinterlaffene eigene Lebeng« 
beichreibung, welche fih in den Händen des ditefien Sohnes, 
des Predigers bey der reformirten Gemeine zu Magdeburg, be 
fand, aber, fo viel wir wiffen, nicht der gelehrten Welt durch 
= »Druck mitgerheilt wurde. Seine vorzüglichen Schriften 

ind : 

Der liebesvolle Kath des treuen und wahrhaftigen Zeus 
gen an das laue Raodıcea umferer Zeit aus DOffenbahrung Joh. 
Il. 14 — 18. ın 24 Predigten vorgetragen. Leipp. 1713. 4: jum 

gzweyten mahle. verbeff. und vermehrt mis einem Anhange einer 
Gaſtpredigt und. zwey Predigten von der Nutzbarkeit und Kraft 
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der Gottſeligkeit. — Schediasma biftorieum de eceleſia Cerchre- 
enſi in den vom Dan. Gerdes herausgegebenen Mifcell. Duisbur- 
genf. Tom. I. Faſe. I. n.3. 1731. 8. — Die Kraft des Reiches 
Eottes in zwanzig Predigten. Braunſchweig 1716. 8. neu aufge⸗ 
legt ebendaf. 1731. 4. — Bibliſcher Catechismus von den vor« 
nehmſten Hiſtorien A. u. N. Teſtaments. Mannheim 1726. 12 
— Pfaͤlziſche Erſtlinge, oder Glaubenspredigten über auserle⸗ 
ſene Texte des alten und neuen Teſtaments. Frankf. am Mann 
1726. 4. — Denfzettel, die für allerley Menſchen, fo beſon⸗ 
ders für die Jugend, Mi fteter Erinnerung an ihren Echdpier, 
Erlöfer und Seligmacher.. Worin 1) zum Grunde gelegt eine, 
Perrachtung über die Spruͤche Eolomone, Eccleſ XT. ı 
2) befondere Betrachtungen über die Pflichten gegen unfern Erldfer 
und Heiligmacher angeftellt; 3) Lebengregeln zu guter Auffuͤh⸗ 
tung der Jugend gegeben werden. Bremen 1721. 12. 


- (&, Bibl, Bremenf. Claſſ VI. Faſcie. III. p. 563. 


Joh. de la Placette Weife, wohl zu flerben, in's Teutſche 
überfegt, 1729. 8. Zwoͤlf Vermahnungsreden an Studioſos Theo- 
logiae. Sranffurt 1733. 8. wozu er durch Aug. Herm. Francks 
Letiones Paraener. veranlagt worden if. — Heidelberger Ca⸗ 
techismus, oder Unterricht chriftlicher Lehre, mit mehreren Er« 
fäuterungen,, auch einen doppelten Anbange. Halle 1740, 8. — 
Krieg. Sieg und Friedenspredigten, aus Anlaß der koͤnigl preufe 
fiichen Waffen, Siege und erfolgte Friedens Halle 1746. 4 
(18 Bogen) (S. Ada hift: ecclef. Tom.X. p. 1100. fq.) — 
Berfchiedene Auffäge im Halliſchen Intelligenzwerke oder woͤchent⸗ 


liche Hallifche Anzeigen, als 1729.-:©. 17. 1730. ©. 327. 678. = 


1731, ©. 120. 311. 677. 679. 1733. ©.74. 665 1735. S 
312. Ä 


S Dunkels hiſtor. critiſche Nachrichten von verſtorbenen 
Gelehrten und deren Schriften, des I Bandes 2ter Theil. ©. 
as _ 2 und Dreyhaupts Befchreibung des Saalkreiſes IL TH. 
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.. Pauli, Karl, Lehrer der Tonfunft zu Göttingen. Er batte 
nicht nur über feine Kunft nachgedacht, melches feine Elemens 
de la Danfe und einige andere kleine Auffäge, fo wie ein großes 
Werk über die Alterthuͤmer der Tanzkunft, dag er handfchriftlich 
hinterließ, bezeugen ; fondern er befaß überhaupt mannichfaltige 
Kenneniffe und gute Einſichten; er zeichnete gut, mit Erfindungs- 
kraft und Geſchmack. Die Perfpectiv verftand er theoretifch 
und practifch fehr wohl, und ließ, um darin Unterricht zu ge⸗ 
ben, um 1758 einige Blätter über die Realzeichnung drucken. 
Er ſtarb am roten Jun. 1779 in einem Alter von 76 Jahren. 


©. Ladvocat hiftorifches Handwoͤrterbuch. Achter Theil. S. 
474 und 475. und Hambergers und Meufels gelehrtes Teutſch⸗ 
land, bie. zie Ausgabe. ©. 855. | 
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« Pauli, Martin Gottlieb, Doctor der Weltweisheif-und be 
beyden Rechte, des Codicis ordentlicher Profeffor , der ZJuriftem 
faculiät und des Schoͤppenſtuhls Senior, auch Chburfürftlid 
Saͤchſiſcher Beyſitzer des Hofgerichtd und des Eonfiftoriuug zu Wie 
tenderg. Lauban in der Oberlaufiß ift feine Vaterfisdey mo ei 
im Jahr 1721 am ııten Januar geboren worden. Sein Wateı 
war dafelbft Hürgermeifter. Er genoß eine fehr forgfältige Er. 
giebung, und wurde, da er von Jugend auf jederzeit viel Mek- 
gung zum Etudieren hatte blicken laffen, fehr zeitig Anfangs bea 
Unterwerfung geſchickter Privatinformaroren, bey mehr zunch— 
mınden Jahren aber der Keitung der Kffentlichen Lehrer des Ly— 
ceums zu Lauban anvertrauet. | | 

Da unfer Pauli der zweyte Sohn feiner Xeltern war ,: und 
ber Ältere Bruder bereits fich der Rechtsgelehrſamkeit gervidmer 
harte; fo fuchten ihn feine Neltern dahin zu bereden, daß er bie 
Arzentygelahrtheit ſtudiren follte. -NRun hatten zwar gewiſſe 
Dorurtheile ſchon damahls bey ihm eine große Abneigung vom 
der Medicin hervorgebracht, dennoch aber, weil eg feine Arltern 
- gern-fahen und münfchten, widmete er fich der Arzeneygelahrtheit, 
in. Hoffnung, daß fich feine bisherige Abneigung dagegen mit ber 
Zeit legen und Ändern würde, und fein fel. Vater trug fo viel 
Eorgfale für ihn, daß er ihm ungefähr zwey Jahr vorher, ehe 
er die Umiverfität bezog, durch einen wirklich gelehrten Arzt feiner 
Daterftadt, den D, Gemeinhardt, einen Fleinen Vorſchmack von 
der Mevdicın, und allen ihren Theilen beybringen ließ. Wie es 
aber dußerft fchwer ift, VBorurcheile, die man von Tugend auf 
eingefogen, und zwar ſolche Vorurcheile, welche durch gewiſſe 
Mebenumftänvde ein großes Gewicht zu erhalten feinen, als 
Vorurtheile zu erkennen und abzulegen, ſo gieng es auch ihm in 
Anſehung feiner vorgefaßten Meynung von der Medicin. Seint 
Abneigung von derſelben blieb groß, und vermehrte ſich bey» 
nahe, anftatt abzunchmen. 

Unterdeffen verließ er im Jahr 1740 feine Vaterftadt Laus 
ban und dag dafige berühmte Lyceum, nachdem er in einer 
feyerlichen Rede von demfelben Abfchied genommen, und bezog 
die Univerficät Leipzig, noch immer in der Abficht und mit dem 
Vorſatz, ein Arzt zu werden. Gobald er nun von dem Profeffor 
Kapp, als damahligen Nector der Univerfität Leipzig, der Stu 
dentenmatricul war einverleibet worden, fo erwaͤhlte er fich zu 
feinen Eehrern in der Weltweisheit den Profeffor Winkler, in der 
Mathematik den Prof. W. Haufen, in der allgemeinen, philo—⸗ 
fophifchen und gelehrten Hiſtorie den D. Jocher, und in den 
fchonen Wiffenfchaften den D. Ernefti und den Prof. Chrift, 
hörte auch gleich in feinem erften afademifchen Jahre die Botanik, 
Anatomie und Yhnfiologie. 

Db er aber gleich immer gehofft, feine bisherige Abneigung 
von der Medicin endlich noch zu überwinden; fo fchien es doc 
je länger, je mehr unmdglich zu ſeyn, daher er diefes endlich 
feinen Aeltern meldete, und um die Erlaubniß anhielt, ein. an 
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deres Studium ermählen zu dürfen, auch diefelbe wider fein Ver. 
muthen ohne alle Schwierigkeit erhielt. - 


Pauli verlich -alfo in. feinem zweyten afabemifchen jahre 
die Medicin ; er bat aber nach vielen Jahren erft einfchen lernen, 
daß feine chemalıge große Abneigung von derſelben gar nicht 
ıhren Grund in diefer ſchoͤnen Wıffenfchaft felbit, fondern in 
bloßen von Jugend auf eingefngenen Borurtheilen gehabt, mwelrhe 
durch gemwiffe von Zeit zu Zeit dazu fommende Nebenumſtaͤnde 
unterhalten und vermehrt worden. Deffen ungeachtet hat es ihn 
niemals gereuet, die Medicin verlaffen zu haben, und dieſes deß— 
wegen, weıl er nicht gluubse, daß er.ın einer Zeit von 4 Ichren 
in diefer. weitläuftigen und ſchweren Waiſſenſch ft etwas Gruͤnd⸗ 
liches würde haben erlernen können, gleichwohl aber nach geen⸗ 
digten vier Jahren die Akademie ohne Zweifel gewiß würde haben 
verlaffen, und nach Haufe gehen müffen. 

Da er nun die Medicın verlaffen hatte, und nunmehr ein 
anderes Studium erwäblen follte, fo hatte er zwar eine vorzuͤg— 
liche Reigung zur Theologie. Allen, weil er bisher die Erler» 
nung der grientaliichen Sprachen verabfäunt hatte, fo bewog 
ihn dieſes hauptfächlich fich der Rechtsgelehrfamkeit zu widmen. 

Beynahe aber wäre ihm auch bald anfangs die Luft zur 
Surisprudenz vergangen, da er die Inſtituten, mit denen er alte 
fing, auf eine bloße praftifche, und übrigens ſehr feichte Art 
ertlären hoͤrte. Doc nunmehr überwand er fich mit Gewalt, 
und blieb feit bey der Mechtsgelehrfamteit, deren verfchiedene 
Thetle er nach und nad) von Georg Andreas Jvachim, Gottfried 
Maſcob, Johann Gotilieb GSiegl, Johann Georg Gramer, | 
Anruf Friedrich Müller, Johann Job Mafcov und Johann 
Floſenz Divinus fih erflären ließ, Allein diefen verdienten und 
großen Männern befennt-er viet fchuldig zu feyn, befonver® aber 
dachte er immer mit vorzüglich großem Vergnügen an den gründs« 
lichen Unterricht, welchen er bey Gottfried Mafcov und Johann 
Gtotg Cramer genoffen, und befennet mit Danfr, daß er durch » 
diefer großen Männer Anmweifung den wahren Weg kennen gelernt 
babe, durch den man zu einer gründlichen Kenntniß der roͤmiſchen 
und teuefchen Rechte gelangen fönne. 

Unterveffen wurde Pauli im Jahr 1743 durch ein fehr ge- 
führliches hitziges Sieber in feinem Studieren fehr gehindert, in« 
dem ihm diefeß nicht allein möthigte, faſt ein Vierteljahr das 
Bett und die Stube zu hüten, fondern auch Urfache war,, daß 
er ein halbes Jahr, ohne Kollegia zu hoͤren, zubringen mufite. 
Er haste aber von diefem fonft widrigen Zufalle unter andern 
auch den aroßen Bortheil, daß ihm fein Aufenthalt auf der 
Akademie von feinen eltern um ein ganzes Jahr verläugert 
Murde, And eben in diefem Jahre gefchahe es, daß, da cr in 
keiner Vaterſtadt ohnedieß Fein fonderliches Glück erwarten, ' 
Fonnte, weil fein älterer Bruder, der ebenfalls die Mechte ſtudiret 
hatte, daſelbſt lebte, ihm die Erlaubniß ertheilt wurde, in Leip— 


200° Pauli, Paul 


zig zu bleiben, und das afademifche Leben zu erwaͤhlen, wozu er 


allemahl eine vorzüglich große Neigung gehabt hatte. 

Er wurde alfe im Jahr 1745 zu Leipzig Magifter, und ha⸗ 
bilitirte ſich kurz nach ſeiner Promotion mit einer akademiſchen 
Streitſchrift, in der er Hiſtoriam Philofophiae 'Corpufcularis tam 
veteris, quam recentioris abhandelte, Nachdem diefes_gefheben, 
fing er nach und nach an, einige Vorlefungen zu Halten, zwar 
ohne fonderlichen Verdienft, aber doch fonft zu feinem fehr großen 
Vortheil und Nugen. Da er fich aber vorzüglich ber Nechtege» 
Ichrfamfeit gewidmet hatte, fo wurde er im Jahr 1747 am zıften 


Auguft zu Leipzig Doctor beyder Nechten, und fchrieb bey dieſer 
Brtegeubeit feine Inauguralprobeſchrift: De Theoriae er Praxis 


uridicae Difcordia ; und meıl ihm zugleich angerathen wurde, 

ch in der Praxi zu üben, fo erlangte er von der Zuriftenfacultät 
dag Notariat, und fuchte auch gehoͤrigen Orts um die Freyheit 
an," Anderen vor Gerichten feinen rechtlichen Beyftand zu leiſten, 
die er auch noch in eben diefem jahre erhielt. Alltin, er bat 
niemahls fonderlich große Neigung zum praftifchen Leben gehabt, 
und daher auch nicht eben fo ſehr gefucht, feine erhaltene Frey» 
heit zur juriſtiſchen Prari fich fonderlich zu Nuge zu machen. 


Pauli entſchloß fich vielmehr von biefer Zeit an, ganz allein 
das afabemifche Leben zu erwählen. ‚Er lan über die vornehm- 
fien Theile der Rechtsgelehrſamkeit ununterbrochen, und feste 
biefe Bemühungen in Leipzig bie zum Jahr 1753 fort. Als er 
aber im erwähnten jahre den Ruf ale Profeſſor der Rechte und 
Gefchichte,, mit dem damit verfnüpften Sjnfpectorat nach Danzig 
erhielt, fo verließ er in demfelben Fahre Leipzig, und gieng 
gegen Michaelis nach Danzig, und nahm bald. nach feiner Ans 
funft, am ıgten October. mit einer fenerlichen Mede: De variis 
incommodis, quae attulit Rebus publicis noftris introducrio et 
Receptio Juris Romani, von denen ihm aufgetragenen Lehraͤm⸗ 


tern förmlichen Befiß, nachdem er vorher hierzu mit einem An« 


ſchlage: De conjungende Juris et Hiftoriarum ftudio, einge» 
laden hatte. 

Diefe Lehrämter verwaltete Pauli mit unverbroffenem 
Sleiße. Im Jahr 1758 that ihm die Univerfität und Juriften- 
facultät zu Wittenberg die Ehre an, und brachte ihn nebft An- 
dern zu der damals dafelbft ledigen juriftifchen ordentlichen Pros 


feſſion mit in Vorfchlag ; ed wurde aber feinem ehemaligen Bors 


fahren in Danzig und feinem nachherigen Specialcollögen in 
Wittenberg, bem verdienten Nechtelchrer, D. Georg Friedrich 
Kraufen zu Theil. Im 9. 1763 fam er nochmahls zu diefer 
Profeffion in Borfchlag, und erhielt fie auch, dabey er zugleich 
Beyſitzer im Hofgericht,. im Schoͤppenſtuhl und in der Auriften» 
facultät wurde. Im J. 1764 befam er die Profeflionen Digefti. 
in fortiati er novi und 1765 bie Profefionem Digeſti vereris, 


nebſt der Beyſitzerſtelle im geifl. Confifforium. Er farb am 


- 


izten März 1796 im fünf und fiebzigften Jahre feines Alters. 
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Seine vornehmſten Schriften: 

Diff. Hiftgriam Bhilofophiae Corpufeularis vereris set recen- 
tioris fiftens. Lipfliae 1745. — Difl. Inaug. De Theoriae et 
Praxis Juridicae difcordia. ibid. 1747. Dieſes ift die Probe 
fdjeift, als Pauli fich die Doctorwuͤrde ertheilen ieh. Zuerſt 
wird erflärt, was die Theorie, und was die Praxis fey, und 
der Zufammendang der Theorie und Praxis in den Wiffenfchafs 
ten, vornehmlich aber in der Rechtsgelehrſamkeit gemiefen. Nah - 
gegebener hiftorifchen Befchreibung. von dem Zuſtande unferer 
heutigen Mechtsgelehrfamfeit wird deren fchlechte Beſchaffenheit 
gezeigt, welches daher rühre, weil fie zwey Hauptgebrechen habe. 
Das erfte Gebrechen fen die große Schwierigkeit in felbiger, und: 
das andere deren Ungewißheit, Vielheit, Undeutlichkeit und Uns ' 
zulänglichfeit. Hierauf wird unterfücht, ob und von wem dieſe 
Krankheiten fönnten-geheilet werben, welches theils die Landes. 
herren, theils die Mechfögelehrten felbft thun könnten. Allein 
die fchlechte Uebereinflimmung zwifchen der Theorie und Prari 
werde bauptfächlich durch bie Ungewißheit der Mechte verurfacht, 
welches feinen Grund in der allgugroßen Liebe gegen das rdmifch- 
juftinianifche Necht Habe, teil eines theils in dem vömifchen 
Mechte unzählige Lehren enthalten wären, die in der heutigen 
Praxis gar keinen Gebrauch hatten andern theils aber Fämen in 
unfeen teutfchen Gerichten eine Menge Fragen, Materien und - 
Fälle vor, von denen das römifche Recht gar nichts wüßte, 
welches alles ermweislich gemacht, und am Ende der Weg gezeis 
get wird, melchen man in Erlernung der Nechte gehen müffe, 
wenn man in -felbigen eine wahre Kenntniß der Theorie und 
Praxis erlangen wolle. — Difl. De utilitatibus; quas attulit 
Philofophia ad Iura et Iurispradentiam Romanam, ibid. 1752, 
Wichtig in Anfehung der Hiftorie der römifchen Rechtegelehrfams 
feit Die Schrift zeige, wie viel die römifchen Nechte der gries 
hifchen Weltmeisheit fehuldig find, und was für großen Nugen 
eben diefe Weltweisheit der römifchen Rechtsgelchrfamteit ges 
(haft habe, befonders, da der römifche Jurist, Tiberius Corun- 
canius, anfieng, die roͤmiſche Rechtsgelehrſamkeit ih ſormam artis 
zu bringen. S. befonders Unpartheyiſche Kritik Über juviſtiſche 
Schriften. Vierter Band: G. 503. — Progr. Inaug. De 
eonjungendo Iuris et Hiftoriarum ftudio. Gedani 1753. — 
Diff. De legitimatione per Refcriptum Principis. ibid. 1736. 
Diefe ganze: Echre ſowohl nach den romifchen als teutfchen 
Grundfägen wird in gegenwaͤrtiger beträchtlichen Abhandhing 
mit einer fehr reichen Belefenheit, und mit der Kenntniß der 
beften Schriften, auch in einer guten Schreibart abgehandelt, 
©. Leipziger gelebrte Seitungen, auf dag J. 1756. Nr. 50. — 
Diff. Qua exponitur-quaeftio. Utrum ii, qui ſub tutela vivunr, 
hodie fui fint, an alieni juris homines? 'ib. 1757. In denen 
vortrefflihen Goͤttingſchen Anzeigen von gelebrem Sachen, auf 
dad Jahr- 1758. Et. 13. wird von dieſer wohlgerathenen Abs 
handlung folgendes erwähnt: Der Verfaffer erörtert zuförderft 
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bie Lehre, welche Perſonen mach, dem roͤmiſchen Rechte 1e 
framder Gewalt ſtehen, und zeigt insbeſondere bey der väter! z.cH> 
Gewalt deren Urſprung, Fortgang, Abnahme, fh. Fre 
ums wie fie geendigt werde, im welchen er denen Grundſaͤtzem > 
geh. Juſtizraths Sebauers volltommen beypflichtet; worauf 
ſich zu den Unmändigen wendet, das Anmut der Vormünder Fri 
. and artig ausführet, und darthut, daß unmündige Kinder zm>«1 
unter der vormundfchaftlichen Gemwals fichen, gluabwopl abe 
doch als Hausvaͤter anzufchen find. In Teurfchland find Di 
tinverjährigen als Perfonen, die in fremder Gewalt fiehen, arm 
gefehen, welches aus dem Begriff des Wortes Mundium erläuteri 
wird. Eben dieſes traf indem mittlern Alter ein, weıl dagumal Die 
vormundfchaftliche Gewalt mit der väterlichen einerley war, ürz=- 
bem der Bormund eben fo aut, wie der Vater, für die Erziehung 
der Kinder forgte, und dagegen die voͤllige Nugung der Güter 
des Unmändigen genoß. . Obnerachter nun nachgehends durch 
dir Einführung: des vöͤmiſchen Nechts viele Kehren deg teutſcher 
Rechts cheils abgeſchafft, theils abgrändert worden; fo behaup- 
tet der Verfaſſer Doch hierin dag Gegentheil, und zeigt zuförderſt, 
daß ſowohl in der Lehre von der väterlichen ala vormundfchafte 
lichen Sewalt die mehreften Grundjäge des fremden Rechts in 
Teutfihland nicht aufgenommen worden. Da nun auch heut zu 
Tage die Rechte des Bormundes in Anfebung der Erziehung der 
Kinder unverändert geblieben find, und in Anſehung der Vers 
mwaltung der Gürer dem teutfchen Vormunde ebenfalld größere 
Rechte zuftehen, ale nach dem romifchen Rechte; fo ſchließt der 
Verfoaͤſſer hieraus, daß allerdings die Unmuͤndigen bey ung ale 
erfonae alıeni jutis anzuſehen. Denn ob zwar die Bormunds 
haft jetzo groͤßtentheils umfonft geführt werden muß, und der 
Nießbrauch des Vormundes wegfällt; fo macht doch dieſes dem 
Zuſtand der Unmündigen in Anfehung ihrer Perfon felbit nicht 
frey:r, als.er chedem geweſen ift, welche Säge der Verfaſſer 
durchgehends mit vieler Belefenheit und Scharffinnigfeit aus— 
führt, ob wir gleich nicht Iäugnen können,. daß in der Haupts 
ſache fich viche beträchtliche Zweifel machen lafjen, die aber für 
"den gegenwärtigen Ort zu wertläuftig find. | 
©. auch Leipsiger gelebrre Zeitungen, vom Jahr 1757 
Pr. 44. mo geſagt wird: daß fie mit fchonem Fleiße, DOrduung 
und Kennen: der römifchen und teutfchen Nechte, und in einer 
guten Schreibart abgefaßt ſey. Desgleichen Unpartbeyi— 
ſche Kritik über juriſtiſhe Schriften. Sechſier Band. G.255 
und 270. — Diff. »ecularis. De incongrua Praxi doctrinae 
Juris Romani de reftituiione in integrum ex capite metus et 
dolj. ibid. 1759. Es wird gleich im Anfange mit wenigen der 
eriten Stiftung des akademiſchen Gymnaſiums und deffen 
nachheriger Verbeſſerung, die durch den Fleiß der Prosofcholare 
chen gefcheben ıft, gedacht. Sie beſteht eigentlich aus zwey 
Haupiſtuͤcken. Im erfien werben die Grundfäge des römischen 
Kechts von diefen zwey Gattungen der Wiedereinfegung in dem 


Paul 5: Ä Pauli 203 
srigen Stand vorgetragen, überhaupt aber ein kurzer Begriff 
km beffern Verſtaͤndnueß diefer ganzen Materie vorausgeſchickt. 
jr Dem Ießtern aber wird deutlich die Art und Weiſe gezeigt, 
pic dieſe Reſtitution in den vorigen Stand in beiten teutſchen 
Zerichtshöfen nicht fo wohl pfleget, als wie eigentlich follte an— 
jerovendet und gebraucht werden, wobey zugleich gewieſen wird, 
yaß wir Teutfche auf eine recht unbillige Weife denen Grunbſaͤßen 
ines fremden Nechts folgten. Der Grund und die Urfuche des 
verfehreen Gebrauchs des roͤmiſchen Rechts liege in der allzus 
großen Liebe unferer Teutſchen gegen fremde Gebräuche, Sewohus 
beiten und Sachen. Einen Auszug von felbiger findet man in 
ben Keipziger gelebrten Zeitungen, auf das jahr 1758. Ver. gr. 
und Unpartheyiſche Critik über juriftifche Schriften. Sechſter 
Band. S. 521 — 532. — Difi. de jure repraefentationis, 
ejusque in Germania origine et progrellu Gedani 1761. Progr. 
De Boruflis hodiernis Germanorum colonis. Wittebergae 1756. 
Diff. De Lufatia hodierna, tam quoad originem, quam quuad 
Jura, Saxonum colonias. Ibid. 1765. Progr.. De ftaturis loca- 
lıbus in Germanja civitate donatis in fpecie Ziytavienlibus. Ibid. 
1765. Diff. De Jare Codicillorum. Ibid. 1769. Noch mehrere 
Gelegenheitsſchriften vor und nach den angezeigten. Außer den— 
felben "befinden ſich auch einige Abhandlungen in verfchiedenen 
periodifchen Schriften, als: Abhandlung von den Ordalus oder 
Gottes Urtheile der alten Teutfchen, fteht auch ohne Namen im 
ıften und 2ten Stüce der Erweiterungen des Verftundes und . 
MWiges, BVBerfchiedene Recenfionen in Bachs unparthepifcher Eri« 
tif über juriftifche Schriften in: und außerhalb Teutſchland. 

©. Weidlih8 zuverläßige Nachrichten von den jetztlebenden 
Gelehrten, Fuͤnfter Theil. ©. 247 — 260, und deſſen biogra⸗ 
phifche Nachrichten. Zweyter Theil. ©. 171 — 175. und Meufelg 
geiehrtes Teutſchland. Dritter Band ber 4ten Ausgabe. ©. 99 
und 100. . 


\ 

Pauli, Theodor, Doctor der beyden Rechte und erfter Pros 
feffor der Juriſtenfacultaͤt, Präfes im Criminal» und Rath im 
hohen Appellationggericht zu Königsberg in Preuffen. Er war 
zu Greiffenhagen, einer Stadt in Hinter-Pommern am 2aſten 
September 1648 geboren. Sein Vater war Bürgermeifter das . 
felbft, und feine Mutter, Anna Haberſack, eine Tochter des 
damahligen Präpofiti. Sobald er den erften Grund unter Das 
niel Brunov und feinem Oheim Theodor Haberfack gelegt hatte, 
ging er. nach Koͤnigsberg in der Neumark, wo er unter Anfühs 
rung feines alteren Bruders, Elias Pauli, des Cantorg Zanti» 
cov und der Rectoren M. Fuchs und M. Grünenberg fi) im Grie⸗ 
chiſchen und Lateinifchen weiter übte, und von-da 1665 nach 
Goldberg, wo ihn fein Oheim, Hofrath Haberfac, in der Stadt 
fhule in den beyden Sprachen noch befier unterrichten ließ. 
Nach Eolberg befuchte er Stargard, und. hörte. unter andern am 
dortigen Gpmnafium ben M. Praͤtotius; er that ſich alda fo, 
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ſehr hervor, daß ſeine Lehrer ein Exempel der Verwunderung, 
und feine Mitſchuͤler ein Muſter an ihm hatten. Nunmehr bes 
gab er fich auf die Univerfität zu Greifsmalde, von da er aber 
wegen des Todes feiner Mutter bald nach Haufe gerufen wurde, 


Im J. 1667 befuchte er die Akademie zu Franffurt an der Ober, 


wo er Brunnemann, Rhetius und Stryck offentlich und zu 
g wir fleißig hoͤrte. Als er zu Frankfurt fich mit herrlichen 

enntniffen bersichert hatte, gieng er mit einem jungen Grafen 
auf Reifen, und befah Hambura, Lübeck, Wittenberg, Leipzig 
und Jena. Er wollte auch noch meiter nach Etragburg, und 
von da nach Frankreich reifen, gllein der junge Graf wurde zus 
rücfgerufen, weswegen fich auch unfer Pauli wiederum nach 


Grankfurt begab. Im J. 1670 verfügte er fi nach Königsberg 


- 


in Preuffen, wo er bald bey dem D. Grabe und D. Dreyer ın 
fehr guten Credit kam, auf deren Antrieb er auch zwey Jahre 
hernach zu Frankfurt an der Oder Doctor der Rechte wurde, 
und -de 'emendatione propinquorum unter Brunnemann dispu⸗ 
tirte. Im J. 1673 erhielt er eine außerordentliche Profeffion 
des Rechts, welche er durch zwey Differtationen: 1) de condi- 
tione fi non nupferit, vel uxorem duxerit, und 2) de oftentis 
anır.t. Am J. 1677 wurde er ordentlicher, und 1682 erfter 
Drofefor. Er hat der atcdemifchen Lehrftelle drey und vierzig 
Sahre vorgeftanden, im der Zeit über dreyfig Digputationen ger 
halten, und nur einen einzigen Tractat de veris juris et juris- 

rudentiae prineipiis herausgegeben, aber viele im Mfcpt. hinter⸗ 
affen, als Commentarium in Inftitutiones, mehrere Praelectio- 
nes, verfchiedene Reſponſa in Eivil» und Eriminalfachen,, auch 
Orationes, Programmata und Poemata. Im J. 1692 wurde er 
‚Bräfes im Griminalgerichte, 1703 Rath im hohen Appellatıong« 
Gerichte. Er war niche nur ein fehr gelehrter, fordern auch ein 
durchaus rechtfchaffener, dienftfertiger und frommer- Dann, ım 


—Umgange fehr angenehm, dabey von guter Leibes Gefunpheit, 


außer daß er, wiewohl fehr felten, Steinfchmerzen hatte. Etliche 


Monathe aber vor feinen Tode überfielen ihn 3 Kruntheitsübel, 


Ekel, Geſchwulſt und fchmerer Athem, datan er auch am z2ten 

Auguft 1716 feinen Geiſt aufgab. Da er neh nicht gar das 

acht und fechzigfte Jahr feines ruhmvollen Lebens geendigt hatte. 
S. Neue Leipz. Zeit. v. gel. ©. 1717. ©. 460 — 462. 


Pauli, koͤniglich ſchwediſcher Hof uub Bergrath, ein 
berühmter Baumerfter, wurde vom Frankfurther Magiftrat 
aus Kaſſel berufen, um die 1740 eingeftürzte Maynbruͤcke wie⸗ 
der herzuftellen, wozu feine große Kenntuß im Wafferbau Geles 
genheit gab. Er hielt fich über 2 Jahre dabey auf, und ſtellte 
die drey mittleen Hauptbogen, von lauter Quaderſteinen, durch 


. die großen von Grund aus big oben hinaus zu gleicher Höhe 


und Dicke auffteigenden maffiven Pfeiler, in einen fo Furcht“ 
baren Stand, daR man an wenig andern Brücken eine fchd« 


nere und dausrhaftere Bauart bemerfen wird. In dem che: 
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maligen von Uffenbachifchen. Kabinet fahe man auch dag ge 
ſchickte hoͤlzerne Modell einer gefprengten Brüde, worauf cin 
Mann flehen fonnte, welche Pauli über die drey eingeftürzten 
Bogen ind Große von Holz erbaute, um die ftarfe Paffage ber 
Bruͤcke nicht zu hindern, während er darunter arbeiten lief. 
Bon Frankfurth gieng er nad) Zwepbrüden, mo ihn der Herzog 
in Dienfte nahm, in melchen er auch um das jahr 1756 an einem 
Scylagfluffe verftörben iſt. 

©. Meufels Miscellaneen artiftifhen Inhalts. Dreyzehn⸗ 
tes Heft, ©. 37. 


Paullini, Chrift. Friebe geboren zu Cifenach 1643. der ale 
dafiger Herzogl. Leibarzt 1712 verftarb, bat fich durch die Vers 
theidigung der Krankheiten von Würmern bekannt gemacht, und 
durch verfchiedene Sammlungen über einzelne Materien der. 
Arzemeifunde, tie fie damals bon der Akademie der Naturfors. 
fcher begehrt wurden, durch feine Abhandlung über Serlung- 
langwieriger Krankheiten durch Schläge, und vorzüglich durch 
feine beilfame Dredaporbeke einiges Andenfen erworben. Als 
Sammler dürfte er nicht ganz zu verachten feyn. 


S. Gruners Almanach für Aerzte und Nichtaͤrzte auf das J. 
1784. S. 4 — 


| 

Paulfen, Erich (Erif), Profeffor ber Akademie in Duͤſſel⸗ 
dorf und Mitglied des Inſtituts der freyen Künfte zu Bolonna, 
auch der Mabhlerafademie zu Florenz. Er war Hifforienmahler 
zu Kopenhagen, eın vorzüglicher Künftler, der aber zu früh für 
Die Kunft, in feinem en und vierzigften Jahre am zoften Februar 
1790. ftarb. Er gab zu Kopenhagen jedes Jahr einen hitoris 
fhen Kupferftich heraus, der merkwürdige Handlungen und Sis 
tuationen der daterländifchen Gefchichte vorftellte. Für das Jahr 
1781. 3. D. lieferte er Rolf Krage, da er fih einen Weg über 
einen Scheiterhaufen bahnte, ber angezüunder war, aus Liſt, um 
ihn und fein Gefolge zu tödten. | 


S. Meufels Mifcelaneen ateiftifhen Inhalt Zwanzigſter 
Heft. S 127 


Paulſen, Hermann Cbriſtian, Paſtor zu Wedel im Holſtei⸗ 
niſchen. Er machte ſich ſowohl durch ſeine Betrachtungen uͤber 
die Wabrbeiten der chriſtlichen Religion vom Jahre 1771 
1— ates Buch) — 1778, aber nicht ale ein ſehr mopifcher 
Schhrififteller, und zuvor durch feine ‚zuverlafigen Nachrichten 
vom Aderbau der Norgenlaͤnder, zur Erlaͤuterung einiger 
Scriftfteller aus mörgenlindifchen Reifebefpbreibungen (Helm- 
ſtaͤdt 1748. 4.) durch feine Regierung dee Morgenlaͤnder, nach 
Anleitung morgenländifcher Reifebefchreibungen zur Erlaͤute⸗ 
zung einiger Schrififteller (Altona und Flensburg 1755 in 4.), 
als durch feine Streitigkeiten mit Baſedow bekannt. Er ftarb 
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am 2oſten December 1780. im drey und fechjigften Jahre fei- 
nes Ulterd. | i 
©. Ladvocat Sechfter Theil. ©, 157. 


- 


Paulus, Peter, erfier Präfident der Nationalverfammlurg 


im Haag, erward fich auf verfchiedenen Poſten, die er befleidcre, 
bedeutende Verdienfte um fein Vaterland. Auch als Schriftfick- 
ler machre er fich befannt, unter andern durch feine Unterfuchun» 
gen der Girundfäge der Freyheit und Gleichheit. Er farb am 
‚Irten März 1796. in einem Alter von nicht vollen 42 Jahren. 

©. Neues hiftorifches -Handlericon, Fünfter Theil, S 759. 


und Meuſels Gel. Teutfchl. . 


Pauly, ein vortrefflicher Miniaturmahler, geboren zu Ant» 
wergen um 1660. Er ſtudierte nach Joſeph Werner ; arbeitete 
zu Brüffel für die vornehmften Standesperfonen, und lebte da— 
felbit in großem Anſehen. Was bemerkt zu werden verdiene ; 
Triller führe eined von des Pauly’s Kunſtwerken ın feınen Ge 
dichten Th. 11. S. 332. au; er wird aber dort falſch Poulli 

genennt. j 
76, Allgemein. Künftler-kericon. ©. 485. 


/ = ’ 

Paumgaͤrtner (Baumgaͤrtner vor Alter8) von und auf 
Holenſtein, Lonerſtadt und Grünfperg (Johann Paul), ift am 
22. April 1630 aus einem vornehmen Beblüte entſproſſen. Gem 
Vater hieß Johann Paul, und war König Guſtav Adolphs in 
Schweden und der Stadt Nürnberg Lieutenant unter dem 
Schlammersdorfifchen Regimente. Die Mutter war Sr. £ucre 
tia, eine geborne Harsdoͤrfer. Er genoß zuerft die Privat» jne 


formation Mich. Wanners und M. Elias Pılgrams; da aber _ 


diefer fehr gelehrte Mann zum Rectorat nach Eßlingen berufen 
‚wurde, fam er ın die dritte Claſſe des Aegidiſchen Gymnaſiums 
zum M. oh. Riedner. Nachdem er inzwifchen aus Luſt zum 
Kriegsleben mit einem Berter, dem Major Mid. Imhof, bey 
der Schwebifchen und Srangöfiichen Armee gewefen, ging er die 
übrigen Claſſen des Gymnaſiums vollends durch, wurde 1647. 
zu den Öffentlichen dort gewöhnlichen, Borlefungen befordert, und 
hörte bey dritchalb Jahren in der Theologie und Philofophie J. 
M. Dilherr'n, Dan. Wuͤlfer'n und Mart. Beer’n, in dem Kechte 
aber D. Kreifelmann. Eine Abſchieds-Rede de officio bani eivis 
hielt er in dem öffentlichen Auditorium umd begab fich fodann 
1649. am 25. Sept. nach Genf, wo er fih der Sprachen wegen 
bey zehn Monathen aufgehalten, hierauf die Reife durch Frank— 
reich, 1651. am.9. Nov. die Reiſe nach Italien angetreten, beide 
aber am 8. Sept. 1652. glücklicdy und nüglich geendiget hat. Sein 
Vetter und Curator, der berühmte Ge. Phil. Harsddrfer, nahm 


ihn, wie auch fchon zuvor gefchehen, wieder ın’d Haus, wuter _ 


deſſen Aufmunterung er dann die Studien immer fort eifrig trieb 
und fd einrichtere, daß er Sonntags fich mis cheologifchen, Mon. 


. 
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togs mit lateiniſchen, Dienſtags mit Italieniſchen, Mitwochs 
mit teutſchen und poetiſchen, Donnerſtags mit Spaniſchen, rede 
tags mit franzöfifchen und Sonnabends mit juridifchen Dingen 
befchäftigte. Im Jahr 1653. reiſte er jur Aomıifchen Krönung 
Ferdinand des iV. nad Regensburg und 1655. vermählte cr 
ſich mit Frl. Mar. Magd. Haller von Halerflein ıc,, mit welcher 
er ficben Kinder erzeuger hat. Im Jahr 1656, wurde er Ge 
nannter des größern Raths, 1658. Nſeſſor und Schopf am Un« 
terricht und 1661. fam er in den Rath) feiner Vaterſtadt, in wels 
chem er, anderer Ehren-Aemter zu geichweigen, 1676. Landpfle⸗ 
ger, 1677. Scholarch, 16087. alıer Herr, 1699. Trrumvir, 1594. 
Duumvir und 1696. vorderfter Kofunger, Schultheiß und Pre 
ger, der Reichsveſten und Sr. Kaın Maj. Rath wurde, fo wie” 
er auch Pfalz. Sulzbachifcher geheimer Rach gemwefen fl. Er 
Murde wegen feiner Beredtfamkeir und Verdienſte in gar vielen 
Deputationen gebraucht, Nachdem er 1705. funfjig Jahre in 
ber Ehe zugebracht und defimegen eine Jubelfiyer angeſtellet 
fourde, er auch faſt in die 50 Jahre dem Baterlande als ein 
wahrer Vater deffelbigen gediener hatte, ſtarb er am >27. Sept. 
1706. Mit feinem Sohne Joh. Paul Paumgaͤrtner x dem dls 
teren geheimen und oberſten Kriegsrarhe ıft 1720. der edle Paum⸗ 
gärtmerifhe Stamm erlofchen. 

S. Will's Ruͤrnbergiſches Gelehrten - Eericon. Dritter Theil, 

©. 126 u. 127. ! | 


Pautre, Peter le, Profeffor und beftändiger Director der 
Afademie zu Sr, Luc, ein berühmter Bildhauer, eines Baumei— 
ſtets gu Paris, Antons le Pautre Sohn. 

Er vexfertigte im J. 1691. zu Nom bie Gruppe von Aeneas 
und Anchifes, welche noch in der großen Allee des Königlichen 
Gartens in den Thuillerien fand, uno vollendete eine andere 
Sruppe, Paetus und Ar:a vorſtellend, die 5. Baptiſt Teodon an« 
gefangen hatte. Diele andere von feınen Werken zierten die Kir⸗ 
hen zu Paris, und die Koniglichen Gärten zu Marly, la Meute, 
Meudon und Berfailles. Welche Gemäbloe, auch die übrigen in 
Sranfreich, erhalten worden, und wohin fie gefommen find, wiſ⸗ 
fen wir nicht. Le Pautre ſtarb 1744. im fünf und achtzigften 
Jahre feines Alters. 

©. Allgem. Kuͤnſtler⸗Lexicon. S. 486. 


Paum, Cornelius, Canonicus zu Zanten Im Cleviſchen, wur, 
de geboren 1739. zu Amfterdam, und gehörte zu einer Familie, 
die ben der Revolution im fechzeburen Jahrhunderte eme bedeus 
tende Rolle fpielte. Auf diefen durch feine Unterfuchungen über 
die beruͤhmteſten Völker fo bekannten Schriftfkeller konnten wir 
Teutſche nach- feinem Aufenthaltsorte Anfpruch machen, ob er 
gleich von Geburt ein Hollander wur; aber ſowohl wegen der 
Sprache, in welcher er fchrieb, ale auch wegen deg zufälligen, 
Umſtandes, dag Eleve ſchon einige Jahre im Beſitze von Frank⸗ 


208 ; Pauw | ZZ Pauw 


reich iſt, eignen ſich ihn die Franzoſen zu. Er hielt ſich im jün. 
gern Jahren lange in Berlin und Potsdam auf, wo ihn fein al: 
ter Sreund, der DOberfie Duintus Icilius, (eigentlich Guifchard) 
dem Könige, Friedrich dem Zweyten befannt machte. Da er ein 
auggezeichneter Mann war, fo wünfchte ihn der König von Preufs 
fen bey fich zu behalten. Er bot ihm eine Stelle in der Berliner 
Akademie, und dann eine Domberrnftelle in Breslau an; aber 
Pauw 509 die Freyheit Wem Hofleben vor. Der Vater des be 
kannten Nevolutionärs Anacharfis Cloot verſchaffte ihm eine 
Praͤbende in Kanten, die er big an das Ende feines Lebens be. 
hielt; und er lebte viele Jahre dafelbft mehrentheils in der fo an- 
genehmen gelehrten Muße. In den legten Jahren feines Lebens 
. war erfränflih, und entzög fich deßhalb allen Gefchäften, wel; 
che die Srangefifche Regierung ihm antrug. Sein Leben war ein- 
fach, wie fein Character, feine philoſophiſche Denkart hatte ihn 
feinen katholiſchen Mitbrüdern etwas verdächtig gemacht; bie 
Reinheit feiner Sitten aber erwarb ihm die Ehrerbierung. Er 
ſtarb zu Kanten am ren Julius 1799. im fechzigften 
Jahre feines Alters. Bald nach feinem Tode fegte ihn der be— 
faunte franzefifche Philolog Chardon de la Rocherte um Magaz. 
encyclop. 5: A. N. g. ein Denfmahl, das theiis aus einem in 
einer franzöfifchen zeitung abgedructen Briefe dis frangöfifchen 
Regierungecommiffairg Dorſch in Aachen (ehemahls Profefforg 
zu Mayız), theils aus einer von feinem Neffen mürterlicher Seite, 
dem gedadıten Revolutionaͤr Anacharfig Eloot, herruͤhrender No, 
tig beſteht. Man bat von unferem Pauw fihr intereffante 
Schriften, welcye mit einander im Zuſammenhange ftehen, 
Recherches philofophiques fur les Ameticains ou Memoires 
intereflans pour fervir ä l’hiltoire des l’Efpeces hümains. Berlin 
1769. 2 Voll.5. Nouv. Edit. corrigde er augmentee. Ibid. 1772. 
3 Voll. 8. teutſch Ebendaf. 1769. Die gegen manche feinen Bes 
hauptungen gemachten Einwürfe fuchte er durch eine Defenle 
des Rech. philof, etc. Berlin 1772. 8. zu widerlegen, welche auch 
den dritten Band ber zweyten Ausgabe augmadht. — Recher- 
ches philof. fur les Egyptiens et les Chinois. Berlin 1773. 2 
Voll. $.. Sie wurden von dem fleigigen J. ©. Kruͤnitz 1774 
ebendaf. teutfch überfege Das Werf iſt vorzüglich gegen des 
Guegnes gerichtet, der 1758. in einer der Parifer Akademie der 
Inſchriften vorgelefenen Abhandlung von Neuem’ die bereits 
von Kircher und Huet behauptete Meinung aufftellte: die 
Chinefer wären eine 1122 Jahre vor Ehrifti Geburt aus 
YHegupten gebrachte Kolonie. Recherches philoſoph. fur les 
Grecs. Berlin 1757. 4 Voll. gr. 8. 1789 von Villaume ver— 
teutſcht. In diefenr feinen letztem Werke gab ihm der Nector 
Maas zu Gleve verfchiedene Excerpte aus den griechiſchen Schrift. 
\ftellern ; Chardon be la Rochelle fügte den Wunfch bey, daß cr 
Ihm auch den Einn derfelben genau angegeben haben. mdchte, 
um ihm dadurch fo manchen Irrthum und mehrere falfche Sy— 
ſteme (Hyporhefen) zu erfparen. Go warf denn Pauw zuerſt 
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feinen philoſophiſchen Blick auf ein ganz rohes Volk, dann auf 
ein gebildeteres, aber zu einer ewigen Mittelmaͤßigkeit gleichſam 
derdammtes, zulegt auf dag big zur höchſten Vollk ommenheit 
ausgebildete Volk der Griechen, oder infonderheit Achentenfer, 
Das Ganze foll eine vollftändige Natur- und Gulturgeichichte des 
Menfhen vorſtellen, wozu die genannten Bdifer die Data gelie- 
fert haben, und alles fo dahin zielen, an diefen Voͤlkern zu bes 
merfen, und zu unterfcheiden, ‚worin wir ihnen nachahmen, oder 
niht nachahmen follen. Ob man gleich in diefen Schyiften viele 
Naradorien antrıfft, und die feurige Einbildungsfraft des er» 
fafferg viele gewagte Behauptungen erzeugte, fo ſchaͤtzt man voch 
den Scharffinn und die Gelehrſamkeit des Verfaſſers und feine 
Schriften werden immer werth bleiben, daß man fie lefe und 
fiudiere. Sie find nicht alein ins Teuifche, Sondern 
auch ins Englifche und Holländifche überfegt worden. 
Ju den Memoires de la fociere de Callel findet man 
von ihm auch eine Abhandlung über den Tempel der Juno Lu- 
cina Tom. J. Diefen Auffag und die Recherches philof. (ur les 
Grecs auggenemmen, erfchienen feine Schriften ohne Auforna« 
men. | 

S. Intellienzblatt der allgememen Lit. Zeit. N. 116. Jahr 
1800. S. 999 und 1009, und neues hiſtor. Handlexicon. Fünfter 
Theil, S. 759 und 760. | — 


Pavia, Jacob, ein Mahler von Bologna. Er lernte bey 
3. Joſeph Dal Sole. Man ſieht von ihm viele hiſtoriſche Tafeln 
in den Kirchen Ddiefer Stadt. Gem Sohn Lorenz mablte die 
ganze Kirche der Brüderfchaft vom, heil. Geifte, und das Ges 
wilde der Kleinen Kirche Et. Omodeo und Aldobrando. Er ara 
beitete auch zu Mantua, und bernach zu Ancona, wo er 176% 
Kard. Franz Pavia, Jacobs Bruder, war ein Archisefiurmahler. 

©. allgememeines Künftlerlericon ©. 485. 


Pavillon , Nicolaus, Bifchof zu Aleth in Languedoc. Er 
Mard im Jahr 1691 Mitglied der franzöflichen Akademie, und 
karb im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. Nach fernem 
Tode heißt ed, find feine Werke in Haag 1715 in 8. herausge, 
tommen, und eben daſelbſt 1720 in g wieder aufgelegt worden, 
Ung daͤucht hier ein Irrthum zu fenn, eine Verwechfelung Start | 
ja finden. Einen Brief von ihm an den Erzbifchof Perefire zu 

atis hat man zu Coln 1683 ın g gedruckt. 

S. Clere Bibliorh. ancienne er moderne, Tom III. p. 222, 
Bir übergehen nicht. Relation d’un Voyage d’Alerh, contenant 
es memoires pour [ervir a l’hiftoire de la vie de Mefiire Nico- 
las Pavillon, Eveque d’Alerh par Mr. Lancelor. a Paris ı732. 

Pavillon Stepban, ein franzefifhes Dichter und Rechtsge⸗ 
Ichrter, im Fahre 1632 zu Paris geboren. Sein Vater ein En- 
kleine der berühmteften Sachwalter des Parififchen Parlamentg, 
var damahls bey anjıhnlichen Mitteln, und durch Die Bus 
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— dung, In welche feinee Schweſter Heyrath ihn mit eines der 
vornehmften obrigfeitlichen Häufer gefegt hatte ,- konnte er ver— 
nünftiger Weife hoffen, er mürbe für einen Sohn, der zu den 
größten und herrlichſten Bedienungen süchtig mar, eine anfehn- 

liche und ehrenvolle Verforgung finden fönnen. Es war ıhm 
nicht genug, ‚daß er ihn nur ın allen guten W;ffenfchaften unter» 
richten ließ; er wollte ihm auch, da er ın die Welt trat, eine 
gründliche Erziehung ercheilen, die ıhm fein Kebenlang flat eines 
Wegweiſers dienen koͤnnte. Zu diefem Ende ſchickte er ihn 
zu feinem Bruder, dem Biſchoffe von Aleth, deſſen Gottfſeligkeit 
fo befanut gewefen ıft. Hier befam unfer Pavillon einen Ges 
fhmad von der heil. Schrift und den Kirchenvätern, barin er 
es weit brachte, und fih eıne bewundernawuͤrdige Fertigkeit ec 
warb, über alleriey Neligionsfachen zu fprechen. Bey feiner 
Ruͤckkunft befam er dag Amt eines General-Advocaten bey dem 
Parlamente zu Meg. Ungeachtet er noch fehr jung mar, fo 
jeigte er doch gar bald feine großen Gaben zur Beredſamkeit und 
feine Gefchicklichfeit in den Gerichtehändeln Es fonnte Feine 
Sache vorfallen, von welcher er nicht aus dem Grunde unter» 
eichtet zu fenn fchien. Das rdmifche Necht, des Könige Ber» 
ordnungen und die Saßungen diefed Konigreichg, waren ibm 
Hen aller Gelegenheit im Gedaͤchtniſſe, und in den Ausfprücen 
der Soncilien, den päpftlichen Decreten und den Srepheiren der 
gallicanifchen Kirche war er nicht minder bewandert. Alle diefe 
Gelehrſamkeit, die mit vieler Vernunft, einem vortrefflihen Ges 
dächeniffe, einer angenehmen Geftalt, einer glücklichen und unge: 
zwungenen Art fich auszudruͤcken, und endlich mit einer Aug. 
fprache verbunden war, die man von einem vollfommenen Med: 
ner nur wünfchen kann; alles dieſes befaß Pavillon, und die 

- - erwarb ihm im erwähnten berühniten Parlamente einen fehr gro» 
fen Ruhm. " | 

Ein fo trefflicher Kopf und folche feltene Eigenfchaften er: 
forderten einen großern Schauplag als Met war, und zwar ei— 
nen folchen, als das Glück felbft ihm zubereitet zu haben fchien. 
Allein die Veränderung, welche ın den Staatsfachen vorgefallen 
war, hatte auch den Gluͤcksumſtaͤnden feines Vaters ein anderes 
Anſehen gegeben, welcher nun nicht mehr im Stande war, 
feinen Sohn zu folchen Nemtern zm erheben, wohin man nicht 
fonder anfehnliche Glücdgäter gelangen fann. Dag gemeine 
Weſen verlor viel dabey; Pavillon indeffen gewann dadurd cine 
Mufe, die er niemabls gehofft hatte, und deren Reizungen ſei— 
ner Gemuͤthsart jedoch nicht gleichgültig waren.“ In dieſer füf 
fen Mufe, dabıy er allrgeıt die Ehrwuͤrdigkeit einer Magıftratd- 
perfon behielt, richtete er fich felbft eine Art von Tribunal auf, 
deſſen Herrichaft die beften-Kopfe mit Vergnügen erfannten. . Er 
ſchickte fich ala ein wahrer Arıflippug in Alles. Seine fanften 
und ungeswungenen Sitten waren jedermann. beliebt. Er br 

woaffnete fich mu der Vernunft, die er an Undern beyzubringen und 
in ihr ganzes Licht zu fegen wußte, und dadurch war er über 
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Andere erhaben. Als ein liebenswuͤrdiger Tadler und ben man mitten 
unter ben gewöhnlichen jugentlichen Vergnügungen und nen Ergö— 
Bungen der Welt wertb hielt, verließ ihn niemahls ein gewiſſes wei. 
ſes Anfehen, welches auch wuͤſte und ausſchweifende Menfchen 
verehrten. Hätte der Stolz einigen Antheil an feinem Herzen 
gehabt, fo hätte eu ihm an Gelegenheiten fich zu erheben, nicht 
gefehlt; und der Umgang, den fein vortrefflicher Verftand, uud 
die Anmuth feiner Unterredungen, mit allen .den Perſonen vers 
fchaffte, aus welchen damahls die wigige Welt und der geiftreiche 
Sof beitand, hätte ihm leichtlich dasjenige erfeten helfen, was 
das Gluͤck ihm entzogen harte. Allein, e8 ſey nun aus Philos 


ı 


fopbie, oder aus einer gerechten Furcht vor den Gefahren, welchen ' 


in weiſer Mann in wichtigen Bedienungen ausgeſetzt iſt, over 
endlich aus Liebe zur Ruhe gefchehen, fo gab er bloß feiner 
Mäffigkeit Gehoͤr. Diefe ging fo weit, daß, als er nach diefem 
jur Erziehung eineg jungen a gerufen ward, bey welchem 
er ein anfehnliches Glück hoffen fonnte, man ihn, gleichwohl nie 
bereden fonute, ſich dazu zu entfchließen, fo viele Erleichterungen 
und Annehmlichkeiten man ihm auch anbot. Wer ihn im gefellis 
geu Leben fannte, der rühmte ed, wie er die Seelc einer geiffreis 
hen und anmutbigen Gefellfchaft war, und mie faft deren ganze 
Freude in ihm beftand. Die Gleichheit feiner Gemüchsart, feine 
Sänfte und feine Gefälligfeit, munterte alles auf, und erhielt 
bey allen eine angenehme und geiftvolle Euftigfeit, deren Reizun— 


gen ſich nicht fo befchreiben hießen. Man muß nur die Gedichte . 


lefen, welche er damahls verfertigt hatte, um ein angenehnieg 
Bild davon zu haben; und darin wird man, mitten unter den 
Epielen und Scherzen, allezeit den verfländignen und liebens⸗ 
wuͤrdigſten Menfchen erfennen. 


Als königliche Befehle andere Religionsverwandte augrot- 
teten, fo entfernten fie zugleich vom Pavillon einige feiner ‚bes 


rühmten Freunde. Es kam ihm fehr fchwer an, das, was ihm 


am Thenerften war, zu verlaffen; aber er hoörte nicht auf, die 
verfögerten guten Menſchen mit eben der Kıebe zu umfaffen, und 
fich alles deffen anzunehmen, was fie nur angıeng. Man mwırd 
in feinen Werken dıe Spuren feiner Zärtlichkeit gegen dieſes ganze 
Geſchlecht finden und die weiſen Raäthſchlaͤge fehen, welche er 
den daraus entſproſſenen Kındern giebt, die fich in der Fremde 
niedergelaffen. Es ift zu glauben, das Papillon ben einer fols 
chen Trennung ungemem litt. Um nun feinen Schmerz zu lıns 
dern, fo erhielt er diejenigen Freunde, weiche hier noch übrig 
blieben und fand einigen Troſt darin, daß er den Meft feine 
Lebens mir demjenigen zubrachte, die jener Famılie allezeit erge— 
ben gewefen waren, und von welchen er verfichert war, daß fie 
ihn fo anfahen und liebten, als er es verdiente. 


Merkwuͤrdig ift die befondere und neue Art, wie er in die 
franzöfifche Akademie Fam. Cie war einſt im Gleichgewicht zwis 
[hen zweyen Perfonen, die gleich viel Stimmen hatten und 
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folglich zwey Parteyen machten, bie man nicht verein» 
baren fonnte. Es fprah eben Einer von ber Berfammlung 
von unferem Pavillon ; fo bald fein Name nur genanitt war, er» 
ſcholl ein allgemeiner Beyfall; man ließ die zwey Partheyen fah⸗ 
ren, für welche man fo hitzig gefochten hatte, und Alles verei⸗ 
nigte fich in einem Augenblicke über einen verdienftvollen Mann, 
‚ber allen andern überlegen zu feyn fchien. Diefe ungewöhnliche 
Art zu wählen, nahm jedermann. Wunder, Pavillon felbit ges 
rieth darüber in eine neue Art von Beftürzung. Er folare nun 
als Mitglied im Jahr 1691 den Benferade. Das Verfahren eis 
ner fo ehrenvollen und verbindlichen Wahl indeffen überwand 
ihn; er war ben der Ehre, die man ihm authat, fehr gerührt, 
und feine Danffagung jeigte offenbar, die Groͤße feiner Erkennt⸗ 
Ifchfeit, und die Billigkeik einer fo aufferordentlichen Wahl. 
Bald darauf fieng fein kraͤnklicher Zuftand an, ihn zu Haufe 
zu halten, und feffelte ihn an feinen Lehnſtuhl; doch auf eine 
eben nicht fchmerzliche Art. Die Gemwißheit ihn zu Haufe zu fine 
Ben, 509 die beften Gefellfchaften zu ipm. Da nun fein Kopf 
frey und gefund war, fo trug er zur Unterredung dad Eeinige 
bey, fagte feine Entfcheidungen ald ein Meifter, aber ohne 
stolz , redete von allen möglichen Materien mit bewunderns⸗ 
werther Sertigfeit, und blieb allezeit der Wahrheit ergeben. . 
Suchte man Rath, wer hat jemahls beffere Narbfchläne 
ertheile? Mofte man ein Gutachten wiſſen, fo fand man dad 
feinige jederzeit vernuͤnftig, billig und gemäßige. Einige bes 
frafte er mit Sanftmuth, Andere tröftete er,. und verſoͤhnte alle 
Menfchen mit einander. Die empfindlichften Leibesichwachheiten, 
melche fih gerade zu einer Zeit ereigneten, da die Gluͤcksgüͤter 
und die Ehre mit volen Händen auf eine Familie ausgeſchuͤttet 
wurden, mit welcher er die Ehre hatte nahe verwandt zu ſeyn, 
entzogen ibm noch einmahl die Gunftbezeugungen des Glüde. 
Der. Minifter, welcher den Umfang feines Verſtandes Fannte, 
— unfehlbar im Sinne, ſelbigen zu feinen Abſichten zu ge» 
rauchen. Allein der ganze gute Wille mußte fid) lediglich. darın 
einichränfen, daß er ihm nur angenchmere Arbeiten verfchaffte, 
die auf eine ſolche Art eineräglich waren, daß ein mäßıger Welt« 
weifer fich daran genügen laffen konnte. Racine's Tod machte 
ihm 1699 in der Akademie der Auffchriften Plag, ın welder er 
- troß feiner geswungenen Abweſenheit, dennoch viel beilfame 
Rathſchlaͤge zu derjenigen Gefchichte ertheilte, welcher weder die 
alte noch Die neuere Zeit eın Beyſpiel enrgegenfegen fann. Zus 
legt follte er Gouverneur des Herzogs von Maine werden; aber 
feine Unpäßlichkeit und fein Alter verhinderten ihn an diefer Ehre. 
Er ſtarb am ıoten Januar ı705, nachdem er ſich durch unter 
ſchiedene Eleine perotiſche Schriften befanne gemacht hat, welche 
Im Haag 1715 und 1720 zuſammen berausgefommen find. Sei⸗ 
. ne gebundene und ungebundene Schreibart läßt nichts zu wuͤn—⸗ 
ſchen übrig, emige "achläfigkeiten in feinen Verſen abgerechnet, 
weil er dieſelben nicht wieder durchzufehen pflegte. Das Lob, . 
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die Sittenlehre, die Liebe, der Scherz, alles erſcheint in ſeiner 
Art vollkommen darin, und bat allezeit einen ehrbaren und ein» 
gezogenen Character. Die Akademie empfand an ihm einen. 
Derluft, der ſchwer zu erfegen fchien. Denn eine Geſellſchaft wird 
nicht minder durch große Namen geehrt, als durch bie Gegen» 
wart derer, welche fie führen. Die Nachwelt wird nicht fonders 
ich unterfuchen, ob Pavillon flefig in die Akademie gefommen 
iſt; allein aus demjenigen, was fie von ihm übrig behielt, wird 
fie urtheilen, daß er eine der größten Zierden diefer Geſellſchaft 
geweſen ıft. 

Seine Rebensbefchreibung findet man im ber letztern vorhin 
gedachten Ausgabe, ‚unter dem Titel: 

Oeuvres de M. Pavillon, de l’Academie Francoife. Nou- 
velle edition, augmentde de quelgue Pieces. A Amiterdam 1719 
8. (p. 401.) Diefe neue Auflage übererifft die erfie‘, welche 1715 
erfchien, in allen Stuͤcken. Sie enthält 76 Schriften, die alle 
gewiß von Pavillon gefchrieben find, da in der vorigen nur 33 
geftanden, davon beynahe die Hälfte von andern verfertige find; 
dıe zwar der Verlsger auch, aber zu Ende der übrigen beyfügte, 
weil fie theils wohlgeſchrieben find, sheils auch weil fie Büffig, 
Rabutin, Boutours und Andere für Pavillons Arbeit auggeges 
ben haben, und er felbft ſolches niemahls miederfprochen hat. 
Man hat audy in diefer Auflage keine Verſe weggelaffen, unrecht 
binzugefegt, oder verftimmelt und verberbt, mie in der vorigen 

fcheben ift. Alle Schriften find nach Ordnung der Zeiten, da 

e gefchrieben wurden, geſetzt, und jeder der rechte Titel gegeben 
worden. Der Herauggeber, der ein Freund von dem Autor war, 
gefteht, daß er diefes Werk nicht würde in fo guten Stand has 
ben fcgen Ldnuen, ob er gleich unterfchiedne Manuferipte von 
"den Gedichten des Autors, davon eines von ibm felbfi unter 
fchrieben gewefen, gehabt, wenn ihm nicht jemand daben wäre 
behülflich gewefen, der in vertrauter Sreundfchaft mit dem Autor 
gelebt, und ihm von verfchiedenen befondern Umftänden, feine 
Derfon und fein Leben a Nachricht gegeben hatte. 

S. Geſchichte der koͤnigl. Academie der ſchoͤnen Wiffenfchaf- 
ten zu Paris. Erfier Th. S. 388 — 396. (die dort gehaltene Lob» 
tede iſt vom Abte Tallemant) Nouvelles litreraires X Tom. P. 
II. n.$. Journal des Savans Acut. 1720. n.5. 2 


Pavona, Antonio, die beyden Artifel rar; und Anton im 
Fuͤeßli find mwahrfcheinlich einerley. Er war von Udine (oder 
Friauf) gebürtig, und lernte bey Anton Carnio und bey J. “os 
fenh Dal Sole. Pavona übte neben der Hiftorie aud) dag Bild⸗ 
nißmahlen, weßwegen er nach Senna berufen wurde. Im Jahre 
1735 fam er nach Kıffabon, wo er in den vornchmften Kirchen 
und Haͤuſern feine Gefchicklichkeit fehen lich. Er arbeitete auch 
an dem Spanifchen Hofe; ging aber wieder nach Italieñ zurück, 
bielt fid) einige Zeit zu Venedig auf, und begab ſich endlich nad 
Bologua, wo er um 1740 die Früchte feiner Arbeit in dem Haufe 
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feiner Gönner, der Herren von Garrara, in Ruhe genofl. Zu, 
feinen Compofitionen fornite er gemceiniglich die vornehmfte Grup⸗ 
pe aus Thon, nnd feßte fie mic der untergeordneten in die 
ſchicklichſte Verbindung, wodurch er den natürlichen Fall von 
Licht und E chatten, und alle Vortheile für die Erhebung und 
Zuruͤckhaltung der Figuren bemerfen konnte, er folgte hierin dem 
Beyſpiele der. berühmteften Hiftorienmahler. - Im jahre 1766 
mar er ein Mitglied der zu Venedig erneuerten KRünftlerafadermnie. 
S. (Fuͤeßli's allgemeines Künftlerlericon. ©. 485. 

Payne, Samnel, ein gelehrter Englifcher Prediger, der Mas 
gifter der freyen Künfte, und Reetor, dag ift Pfarrer zu“ Bars 
nack in Northbamptonfbire, war. Er gab heraus: Sanchoniatho’s 
Phoeniciam Hiftory translatad from the firft Book of Eufebius 
de Praeparatione Evangelica. With a continuation of Sancho- 
niathos Hiftory by Eratofthenes Cyrenaeus’s, Canon., which Dicae- 
archus connects with the firſt Olympiad. Thefe Authors are il- 
luftrated with many Hiftorical and Chronological Remarks, pro- 
ving them to contain a leries of Phoenician and Egyptian Chro- 
nology, from the firft Olympiad, agrecable to the feripture Account. 
Bytherigt reverend Rich. Cumberland, D. D. late Bishof of Perer- 
borugh. Wirth a Preface giving a brief Account of the 
Life Character and Writings of the Author, by S. Payne. 
A. M. Rector of Barnack in Northamptonfhire, his 'Lord- 
fhip’s Domeftick Chaplain. London 1720. 8. p. 488. Payne hat 
zwar die Schrift aus Cumberlands unleſtrlichem und nicht geord⸗ 
netem Manuſcript abgeſchrieben, das voller Aenderungen und 
Anweiſungen war, und den Autor ſelbſt dabey zu Huͤlfe gezogen; 
aber Spuren. der Unordnung des Manuſcripts blieben. Cum— 
berland, der das Buch noch umgegoſſen haben wuͤrde, indem et 
es lateinisch fchreiben mollte, hatte das Werk unferm Payne, 
der frin Caplan war, aufgetragen, und ıhm einen Entwurf gegeben, 
wie ſolches einzurichten fey. Payne felbft aber trug. Bedenken, in 
einem fremden Werke zu ändern. Das Werk felbft indeß voll gelehrter 
Anmerkungen. &. Memoires Literaires de la Grande BretagneTom, 
VIII n.4.uno Acta Eruditorum November 1722.n.2. A BriefAcco- 
unt of the Life, Character andWritings of Rich. Cumberland. By S. 
Payne(Daskcben ift fchon in der Vor. des vorhergehenden Werke ein» 
gerüct ; aber auch beſonders gedruckt). — Origines Gentium an- 
tiquiffimae, of or Artemps for discovering the Times of the firft 
Planting of Nations, in feveral Tracts, by the Right Reverend 
R. Cumberland — published from his Lordship’s Manufcript, 
by S. Payne —.London. 1724. $. p-528. S. Bibliotheque An- 
cienne et moderne. Tom. XXIII. P.I..n. 10. 

- Payne, Thom. Buchhändler inLondon, welcher wohl zu unterſchei⸗ 
den ift von einem Andern gleiches Namens : cin anderer Chom. Payne 
war nämlich Caplan der englifchen Nation zu Conftantinopel, durch 
‚welchen zwey alte Manuferipte, eine vollftändige Abfchrift des 
neuen Teftaments und die Gefchichte und Briefe der Apoftel, an 
den Erzbifchof von Canterbury von dem Patriarchen zu Jeruſa⸗ 


Pazzi VPearce — 
lem aus Conſtantinopel geſchickt worden ſind. Unſer Payne gab 
im Sabre 1740 heraus: a Cataliogue of curious Boocks in Di- 
vinity, Hiftory, Claflics, Medicine, Voyages etc. greck, latin, 
french, italian and [panifch, der unter die erfien Sortiments, 
Gataloge in England gehört. Im Jahr 1755 ließ er ein. neurd 
Buͤcher verzeichniß dieſer Art drucken, und fuhr dann faft jährlich 
damit fort. 1790 übergab er den Buchhandel feinem älteften 
Cohn, der 1793 die Bibliothef des berühmten Kanzlerg Kamoig- 
van faufte. Seine Buchhandlung erhielt, wegen des ſtarken 
Beſuches von Gelehrten, zuerft den Namen eines litterarifchen 
Kaffeehauſes. Er war ein fehr beliebter und gefchägter Mann. 
In einem Alter von 82 Jahren flarb er am 2ten Febr. 1799: 
©. neues bifforifches Handlexicon. Fünfter Theil. S. 760. 


Paszi, Peter Anton, ein Kupferftecher zu Florenz. Erlebte 
um 1750: und arbeitete pieles für die Gallerie des Marchefe Ges 
ini, und des Mufeo SFiorentino. eine Blätter werden aud) 
unter die beften dieſes weitläuftigen Werkes gezählt. Er arbeis 
tete auch) nach VBandyf. ©. Memmi. D. Zampıeri, u. f.f. ©. 
allgem. Künftlerlericon. ©. 486. nr 


Pesrce, Zacharias ward 1690 zu London geboren, und ber 
Sohn eines dortigen Deftillateurg, der mit feiner Frau, die ihm 
ein anſehnliches Vermoͤgen zubrachte, zwei und funfzig Jahre 
in einer gluͤcklichen Ehe gelebt hatte. Er beſuchte zu erſt die 
Weſtmuͤnſterſchule, und ſtudierte hernach zu Cambridge. Im J. 
1716, erſchien die erſte Ausgabe von feinem „Cicero de Oratore,“ 
und auf Merlangen eines Freundes eignete er fir zum guten 
Gluͤck dem Lord Dberrichter Parker, (nachherigem Grafen von 
Macclesfield), dem er ganz unbelannt war, zu. Diefer Zufall 
kegte den Grund zu feinem fünftigen Glüce; denn der Lord 
Parker empfahl ihn bald darauf dem Dr. Bentley, ihn zum 
Mitgliede des Dreyeinheitskollegiums, deffen Vorſteher er war, 
aufzunehmen; und Bentley ließ es fich unter der Bedingung ge- 
fallen, daß der Lord ihn bald wieder heraus nehmen, und ihm 
eine Pfarrſtelle verfhaffen follte. Lord Parfer ward 17713 zum 
Kanzler ernennt, und erfuchte um Pearcen, als Kapellan, bey 
ihm im Haufe zu wohnen. Im J 1720 erhielt er zu London 
eine Pfarrſtelle, die jährlich 400 Pf. eintrug. Im Jahr 1723 
fhlug der Lord Kanzler ihn zu der Pfarre bey der St. Martins. | 
firhe in London vor. Dem Koͤnige, der damahls zu Hannover 
Kar, hatte man ben Dr. Elaget, der bey dem Könige fid) aufr 
hielt, vorgefchlagen,, und diefer hatte auch dafür wirflich ſchen 
die Hand gefüßt; alein der Kanzler machte, nach des Koͤnigs 
u die Sache ftreitig, und fegte fie. für Pearce gluͤck⸗ 
ech. 


Im Jahre 1724. ertheilte ihm der Ertzbiſchof Wafe die 
Dettorwürde in der Gottesgelahrbeit. In eben diefem Jahre 
widmete er feinem Goͤnner, dem Grafen von Macclesfield, feine 


* 
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Ausgabe vom „Longinus de Sublimitate*, mit einer neuen las 
nıfchen Ueberfegung und Anmerkungen, welche viermahl aufgelegt 





worden iſt. Pearce war auch fo glüclich bey der Lady Carbon 


(der Vertrauten der Königin Caroline) in Anfehen zu ſtehen; Die 
ihn der Koͤnigin empfahl, worauf er zu einer Dechaney beflirzzazze 
ward, auch oft die Ehre hatte, ſich mit der Konigin in ih res 
Dorzimmer zu unterreden. Nachdem verfchiedene Borfhläge 
mißlungen waren; ward die Dechaney von Winchefter erlesıgr, 
und Pearce ward 1739 zum Dechant ernennt. Geine Freun de 
fiengen nun an, ihm die bifchsfliche Würde zu beftimmen; allein 
Pearce fuchte e8 eher von fich abzulchnen. - Indeſſen lich er ſich 
doch ; nach vielen gemachten und beantmworteten Bedenklihkeiten, 
ureden daB Bisthum Banger anzunchmen, und verfprady Dem 
ord Hardwike, „eg mit einem guten Anftande zu thun.“ Er 
flattete demnach der Könige feine Danffagung ab, und ward 
1748 eingeweihet. Ben dem abnehmenden Befundsheitsjuftande 
des Dr. Wilcocks, Biſchof von Nochefter, wendete fih der Erz» 
bifhof Herring verfchiedenemahle an Pearcen, daß er, ſtatt 
Brnyor, das Bisthum Rocheſter in der Dechaney von Weſt⸗ 
münfter annehmen möchte; allein Pearce bezeugte damahls fein 
Verlangen, feine Aemter nieder zu legen, und fich zur Rube 
zu begeben. Da man indeffen fehr in ihn drang, fo ließ er ſich 
auch dießmahl überreden, und fagte zum Herzog von Newcaſtle: 
„Mylord bieten mir diefe Würden auf eine fo edle und gnädige 
„Art an, daß ich verfpreche, fie anzunehmen.“ Nach dem Tode 
des Biſchofs Wilcocks ward er alfo zum Bisthum Nochefter und 
zur Dechaney von Weftmünfter 1756 befdidert. | 
Dr. Scherlock, Bifchof von London, farb 1761 und Lord 
Bath erbot fih nun, es dahin zu bringen, daß er zu Sherlock 
Nachfolger ernennt werben follte; allein Pearce war feſt ent» 
Thloffen, daß er nie, weder Bifchof von London, noch Erz» 
bifhof von Canterbury werden wollte. Als er im J. 1763 
drey und ficbenzig Jahre alt war, und feinen Amtsgefchäften 
als Biſchof und Dechant nicht mehr gewachfen zu feyn glaubte 
benachrichtigte er feinen Freund, den Lord Bath, von feinem 
Vorhaben, beide niederzulegen, und von feinem eigenen Ver—⸗ 
mögen in der Stille zu leben. Der Lord nahm es auf fih, es 
dem "Könige anzuzeigen, der einen Tag und eine Stunde be 
ſtimmte, wenn er dem Bifchoffe Gehör geben wollte, Pearce 
fagfe dem König, er wuͤnſche zwifchen den Befchwerlichfeiten der 
Geſchaͤffte und der Ewigkeit eine Zwiſchenzeit zu haben, und bat 
den König wegen der Schichlichkeit und Gefeßmäßigfeit feiner 
Refignation gefchicfte Perfonen um Nath zu fragen. Etwa zwey 
Monate nachher fagte ihm der König, daß Lord Mansfield nichts 
—Xx einzuwenden haͤtte, und daß Lord Northington, der einige 
Zweifel daruͤber hatte, nach reiferer Ueberlegung, der Meynung 
ſey, daß die Bitte koͤnne gewaͤhret werden. Zum Ungluͤck fuͤr 
Pearcen ſuchte Lord Bath den Biſchof Newton zu ſeinem Nach— 
folger zu befördern. Dieſes verdroß das Miniſſerſum, welches 
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ber. Meynung war, daß feine Würden anders, als durch feine 
Hände erhalten werben follten. Die Minifter widerfeßten fich 
alfo der Nefignation, und dem Könige ward. berichtet,. daft die 
Biſchofe mir dem Vorhaben nicht zufrieden wären. Der König 
ließ ihn nun abermahl rufen, und in einer dritten Audienz fagte 
er ihm, er muͤſſe niche mehr an Niederlegung feiner enter 
benfen. Pearce antwortete: „Sire, ich bin gang Gehorfam, 
„und Unterwerfung,“ und fo begab er fich weg. 
m %. 1768 erbielt er die Erlaubniß, die Dechantfielle nie» 
dersulegen; 1773 verlor er feine Gemahlin, und nad), einiaen 
Monathen farb er felbft am 29 Jun. 1774. Als er eines Tage . 
gefragt ward, wie er von fo weniger Nahrung leben Edune? 
fagte er: „ich lebe von der Erinnerung eines unfchuldigen und 
„mohlzugebrachten Lebens; biefe ift meine einzige Nahrung. 
Seiner milsthätigen Bermehrungen der Jahrgelder der armen 
Wittwen in Bromley Collegium wird man zu fener Ehre lange 
eingedenf fenn. | 
Auſſer den angezeigten bat Pearce noch andere Echrifien 
binterlaßen, als in dem Aufchauer, Auffeber und Freydenker 
findet man von ihm verfchiedene Auffäße. —- Eine Nachricht vom 
Dreyeinheit Collegium zu Cambridge, 1721. — Epiftolae duae - 
ad F. V. profeflorem Amitelodamenfem de editione Novi Te- 
ftatmenti a Bentlejo,* 1721, 4. (diefe find in feinem Kom» 
mentar 1777 aufs Neue gedruckt.) — Ein Brief an die Geiſt⸗ 
lichkeit der englifchen Kirche, bey Gelegenheit des Verhafts des 
Bifhofs von Mochefter im Tower, 1722. Hiervon wurden 
zwey Auflagen nnd eine franzgdfifche Ueberfegung gedruckt. — 
Vertheidung der Wundermwerfe Jeſu, 1727 und 1728. — Eine 
Unterfuchung des Tertes vom Milton, 1733. — Cicero de 
officiis, 1745. Welche Ausgabe zweymahl gedrudt iſt. — 
Zwey Briefe gegen Dr. Middleton, dritte Auflage, 1752 — 
Ein Brief an den Dr. Hunt, Profeffor der Hebräifcheu Sprache 
zu Oxford, enthaltend eine merkwürdige Nachricht, die fich 
auf die Ausgabe von Newtons Chronologie bezieht, 1754 —” 
Neun Predigten bey verfchiedenen Gelegenheiten. — Ein Com- 
mentar mit Anmerkungen über die vier Evangeliften und die 
Apoftel » Gefchichte,; nebſt einer neuen Weberfeßung des. erften 
Hriefs Pauli an die Gorinther, mit einer Baraphrafe und An—⸗ 
merfungen, und mit des Verfaffers Leben, zwey Duartbände, 
die 1777 nad) feinem Tode von feinem Kapellan, Darby, bers 
auggegeben find. 

S. Bambergerd Biographifche und Fitterarifche Anecdoten 
von den berühmteften Großbritannifchen Gelehrten des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, Zweyt. Band. S. 96-100. und Saxii Ono- 
mafticon litterar. T. VI. p. 177 faq. a 


Pecci, Biufeppe oder Joſeph, ein catholifcher Abt, welcher 
fi in den Sprachen, infonderheit in der griechifchen, latei— 
nifchen, arabifchen und bebraifchen bervorthat, war zu Eieun, 
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und von 1745 an Lehrer in der ſchoͤnen Wiſſenſchaften daſelb 
bis er 1751 am zıflen April bier die Zeitlichkeit verließ. - 
fand in einem ſtarken Briefwechfel mit Muratori; hat aber wei— 
ter nichts alg ein Fleines Werf fopra li pregi della ‚lingua greca, 
‚ durch den Druck befannt gemacht. S. Dunkels biftorifch - eri- 
tifche Nachrichten von veritorb. Gelehrten und deren Schriften 
bes Erft. Bandes Erſt. Theil. S. 122. 


Pechantre oder Pechantres, ein merkwuͤrdiger franzoͤſiſcher 
Dichter, geboren um das Jahr 1638 zu Toulouſe und geſtorben 
1708 zu Paris. Er verfertigte einige lateiniſche Gedichte, die 
man hoch hält; legte fich aber vornehmlich auf die franzoͤſiſche 
Dichtkunſt. Sein Trauerfpiel: Geta, wird den anderen vorge 
zogen. Man Hat ferner von ihm: le Sacrifice d’ Abraham; 
Jofeph vendu par fes freres und la Mort de Neron, Man er» 
zähle von dem letztern Trauerfpiel z der Tod des Nero, daß 
Pechantre, der gemeinglich im Wirthshauſe gearbeitet, einſt 
einen Zettel auf dem Tiſche habe liegen laffın, auf welchem oben 
einige unleſeruche Buchflaben, und umher die Worte geftanden: 
Jei le Roi fera tue. Der Wirth, dem ohnedieß die Phyfiognomie 
des Dichters und feine Zerftreuung bevdenflich vorkommen, 
glaubte, daR er dieſes Papıer dem Commiffär des Duartierg 
geigen müßie, welcher, um in einer ‚fo wichtigen Sache nichts 
zu vernachläffigen, ihm befahl, es nochmahls u melden, wen 
der Fremde Fäme. Er kam wirklich einige Tage darnadı wieder, 
und faum hatıe der arme Pechantre zu effen angefangen, alg er 
ſich von einer Hafcberfchaar umringe fabe, und den Commi 
dabey, der ihm dem fehriftlichen Beweis feines Verbrechens der 
beleidigten Majeſtaͤt vorlegte. Ah! le voila (tief Pechanter aug), 
ce’ eit la Scene, ou j’ai deflein de placer la mort de Neron. 
Man erkannte des Dichters Unfchuld, und machte fid) dann mit 
diefer Erzählung luftıg. 
- Baron iſt nur der Pflegvater der meiften Werke, die unter 
feinem Namen herausgekommen find. Er wollte gern für den 
Herfaffer des Geta gehalten werden. Als Pechantre ihm dieſes 
Sraueriprel gezeigt hatte, ermangelte Baron nicht, es fo klein 
zu machen, als er fonnte,; und ald er es uun genug vermehrt 
hatte, bot ihm der Comddiant endlich zwanzig Pıftolen dafür an. 
Pebhantre, der eben nicht weitfehend, und auch nicht in den 
beften: Umfiänden war, nahm fein Anerbietn an. Als aber 
Champmele diefen Vorfall erfahren, und dag Stüd gelefen hatte, 
fand er eg des Beyfalls würdig , den es hernach erhalten bat, 
und liche dem Pechantre zwanzig Piftolen, um fein Stüd wie⸗ 
derum zuruͤck zu nehmen. 
S. Anekdoten zur Lebensgeſchichte berühmter Gelehrten. 


Zweyter Theil. S. 212 — 214. 


Pecheux, (Pechier) Lorenz, von Lyon — er gieng 
von Paris nah Kom, da er ſchon ſeine Kunſt gut verſtand. 
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Hier ſtudierte er die Alterthümer der Städt, und errichtete nach. 


ber auch eine Kunſthandlung daſelbſt. Um das Jahr 1720 ſtarb 
er. ©. Ladvocat. | 


Pedhey, Johann, ein Engländifcher Arze und ein Mitglied 
des Collegii Medici zu London. Er blübete zu Ende des ſieb— 
jehnten, und zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. Ger 
fchrieben hat er in Englifcher Sprache; Introductio in artem 
medicam, Londini 1697. $. (26 Bogen) und Promtuarium Pra- 
xeos Medicaa, Ämftelodami, 1718. 12. (13 Bogen.) 

&: Uiniverfallericon aller Wiffenfchaften und Künfte. Sie⸗ 
ben und zwanzigſter Band. ©. 13. 


Pechlin, von, war um dag Jahr 1736 Herzogl. Holſteini⸗ 
fcher geheimer Legationsrath und Miniſter am Schwediſchen 
Hofe, wie auch Vicecanzler. Nach dem in Jahr 1738 erfolgten 
Abieben des Regierungs-Eanzlers voh' Sandhagen folgte er dies 
fem in feiner bis dahin begleiteten Würde. 

©. von ihm. Ranft's Genealog. Archivar des Jahres 1736, 
©. 184. und des J. 1738. S. 671 und 778. Ä 


Pechlin, Johann Nicolaus, ein gelehrter Holfteinifcher 
Arzt, geboren 1646 zu Leiden. Er that als er 1667 die medici⸗ 
nifche Doctorwürde erhalten hatte, eine Reife nach Italien, 
wurde 1673 Profeffor der Arznenmiffenfchaft zu Kıel, 1678 ein 
Mitglied der Akad. Nat. Eur. und 1691 der fdnigl. Societäi der 
Wiſſenſchaften zu London, feit 1650 Herzogl. Holſtein⸗Gottorpi⸗ 
(her Rath und Leibmedicus. Er begleitete 1658 den Prinzen 
nach Stockholm, dahin ihn 1701 feine kranke Gemahlin wieder 
berufen lich. Ob ihm aber gleich die Luft in Schweden nicht 
anſchlagen wollte, und nochmahls dahin zu fehren er feft verreder 
hatte, fo mußte er doch 1704 als Hofmeifter des jungen Prin- 
gen zum dritten Mahle mit nad Stockholm, und ftarb -dafelbft 


im Februar 1706. Er machte nebft Willis und Peyer die fall , - 


vergeffenen glandulas inteftinales wiederum befannt, und gab 
unter den Namen Iani Leoniceni Veronenfis eine ſcharfe Satyre 
die er Metamorphofin Aefculapii et Apollinis Pancrarici genennt 
bat, gegen Sranc le Boe Sylvius und Regner de Graaf her» 
aus, in welcher er die chemifchen, anatomifchen und pathologi« 
fhen Erfindungen diefer beyden Aerzte auf eine beiffende Art 
durchzieht. Weberdieß fchrieb er de purgantium medicamento- 
ram faculratibus; de aeris et alimenti defectu et vita lub aquis, 
de habiru et colore Aethiepum ; (er legte den Sig der Farbe 
der Neger in die Neghaut, und fagt, die Galle trage vermittelt ihrer 
Schwaͤrze zu diefer Farbe bey;) Theophilum Bibaculum (. de 
potu Theae dialogus. Lib. III. Obfervationum phyfico - medica- 
ram (Hamburg 1691. in 4. 3 Alphab. ır Bogen); hiftoria vol- 
neris theracici; exercitatio de purgantium medicamentorum fa- 


eukaribus (Amſterdam 1702 in 8. 1. Alph. 2 Bogen Kupfer.) 


* 
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Difp. inaugural. de apoplexia; gaxercitat. de fabrica et ufu cor. 
dis: difp. de epilepfia et remediis contra illam; de optima 
chriftianorum fecta et de vitiis Puntificiorum; Pasquini hifkorias 
orbis ad. ann: 1688; querela de tempore unter dem Namen 
Venantius Paccatuss obfervariones imedico phylicae 
welche, in den Mıfcell. Acad. N. C. ſtehen. Opufcula felecta, pro- 
dromus religionis medici, et folitudo Hamburg 1709. 8.) Pro- 
rammata; carmina. ©. (Molleri Cimbria literata) und Ss. 
erg Gelehrten Lexicon. Dritt. Th. ©. 1339. 


Ped, Franz, warb zu Stamforb in der Graffhaft Lincoln 
1692 geboren, fludierte zu Cambridge, und erhielt dafelbft die 
Magifterwürde. Die erfte Arbeit, dadurch er fich bekannt ge⸗ 
macht hat, iſt ein Gedicht, unter dem Titel: Seufzer über den 
Tod der Koͤnigin Agna 1714. Zwey Jahre darauf ließ er dru⸗ 
den: TOYFOE ATION» oder eine Uebung über die Schöpfung, 
und eine Hymne an den Schöpfer der Welt, mit ausdruͤckli⸗ 
chen Worten des heil. Tertes, als ein Verſuch, zum Beweiſe 
der Schönheit und Erhabenheit der beil. Schrift. 1716. 8. 
Am Jahr 1721 erfchienen von ihm Ankündigungen, daß er bie 
Geſchichte der Alterebümer feiner Vaterſtadt wolle druden lafı 
fen ; welches.Werf 1727 in Folio heraus fam, unter dem Ti« 
tel; Academia tertia Anlicana ; oder „die antiquarifchen Annas 
len von Btamford in Lincoln, Rutland uud Nortbampton; 
enthaltend die Gefchichte der. Univerfitde, Kloöfter, Gilden, Kir 
chen 2.“ Er eilte mit diefem Werfe fehr, weil 1726, 4 €» 
fchien: Ein Verſuch über den alten und gegenwärtigen Zuftand 
von Stammford, duch Franz Hargrave, der in der Vorrede 
einer Streitigfeit gedenkt, die zwiſchen ihm und Ped darum ent- 
ftanden war, weil Peck ihm mit feinem Werke babe zuvorkom⸗ 
men wollen. Diefer wird darin auch wegen einer kleinen Schrift, 
die er vormahlg unter dem Titel: Die Gefchichte des Stier-Ren- 
neng zu Stamfort, batte drucken laffen, ſehr übel behandelt. 
Er war vorher Oberpfarrer von Godebp in der Graffchaft Glou⸗ 
cefter geworden‘, welches die einzige Beförderung war, die er je 
erhielt. . 

Im Jahr 1729 gab er auf einem einzelnen Bogen heraus: 
Sragen, die Narurgefchichte und Alterthuͤmer der Graffchaften 
Kiceſter und Rutland betreffend, die 1740 wieder aufgelegt 
_ wurden; allein ob er gleich ın diefem Werke fchon fehr tweit gen 
fommen war, fo ward e8 doc) nie gedruckt. Co viel aber, als 
er davon fertig hatte, ift, nebft andern Materialien zur Ger 
ſchichte diefer Sraffchaften, in die Hände bes Sir Thomas Eave 
Baronets gefommen, der den groͤßten Theil von Pecks Hand» 
ſchriften getauft bat. Unter diefen waren fünf Quartbände, die 
Peck felbft ſehr ſchoͤn zum Druck abgefchrieben harte, unter dem 
Titel: „Monafticon Anglicanum, fupplementis novis adauctum 
quo comprehenditur arboris Praemonftratenfis Ramus Angli- 
canus, per omnia triginra et unum Angliae Walliaeque ejusderm 
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Ordinis Coenobia; e Chronieis, Regiſtris, Cartis, aliisque te- 
ſtimoniis antiquis Mſſ. et autentieis, ad ipſa Monaſteria olim 
pertinentibus, et hactenus ineditis, ſiue imperfecte et men- 
dofe perquam editis, abunde illuftratus. Cuius pars I. genera- 
Jia; Li. Specialia, III. Coenobii Croxtonienfis Librum de 
Domesday continet; omnia latina, Flik: anglica, ad eorum 
Exemplaria literarim expreflfa. Opera et ftudiv Frauc. Peck, 
A. M. Aere ineifa adduntur aliquot Infignia, figilla, Monu- 
menta, et Aedificiorum Reliquiae.“ Diefe Bände wurden 1779- 
von Thomas Save dem brittifchen Mufeum geſchenckt. Sie find 
eine vortrefliche und faft unfchäßbare Sammlung. 

Im 9%. 1732. gab Ped heraus din erften Band von! Deifi- 
derata curiofa; oder eine Eammlung von verfchiedenen ſelte⸗ 
nen und merfwürdigen Schriften, die erkglifche Gefchichte bes 
treffend 28. worauf 1735 ber zweyte Band folgte. Da diefe 
beiden Bände felten und theuer geworden warten, fo murden fie 
1779 in einem Duartbande wieder aufgelegt. Im J. 1735. er» 
ſchien von Peck ein Pamphlet in 4, betitelt: «in volltän iges 
Verzeichniß aller der Schriften, die unter der Regierung Ja— 
cobs II. für und wider das Papſtthum herausgetommen find; 


enchaltend eine Nachricht von 457 Büchern und Echriften ıc 


Er war au) 1739 ber Herauggeder von „Neunzehn Briefen des 
Dr. Heinrichs Hammond, (VBerfaffers der Anmerkungen über 
dag Neue Teltament.) ıc.« Ä | 
Am nächiten Jahre 1740 kamen von ihm heraus in einem 
Duarıbande: Dentwürdigkeiten des Lebens und der Thaten 
Dliver Cromwells, mie fie in drey auf ihn gehaltenen latei» 
nifchen Lobreden befchreiben find; die erfte von dem Conde de 
Penquiao, portugiefifchen Sefandten; die zweyte von einem ge- 
wiſſen Jeſuiten, des Gefandten Kupellan, die aber beive vom 
Johann Milton (lateinifchen Sefretair des Erommells ) fo wie 
auch ber dritte, aufgeſetzt feyn follen; mit einer englifchen 
Ueberſetzung einer jeden 2c. In eben diefem jahre erfchienen 
auch in einem andern Duartbande: „Neue Denkwuͤrdigkeiten des 
Lebens und der portifchen Werfe Johann Miltong ꝛc.« — 
Diefe waren feine legten herauggegebeuen Werke. Er war aber 
Willens, nicht weniger, als neun verfchiedene Werke, die ind 
geſammt die Geſchichte und Altsrchämer Englands betrafen, 
noch beraugzugeben. Allein ob er bey feinen vorhergehenden 
Schriften nicht Aufmunterung genug erhalten, oder ob ihn feine 
abnehmende Geſundheit an der Ausgabe verfelben gehindert habe 
ift ungewiß. Er befchloß ein arbeitfames und nuͤtzliches Leben, 
das er gänzlich den antiquarıfchen Unterfuchungen widmete, 
1743 , 61. Sabre alt. — S. Bamberger's biographifche und 


litterarıfche Anecdoren von den berühmteften Großbritanifchen - 


Gelehrten des achtzehnten Jahrhunderts, Zweyter Band. 
©. 154— 157. fi 


Peckard, Peter. Doctor der Theologie, Mafter of Magda⸗ 
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‚Mnverwandten ,. damit er daft 


len » Eolfege zu Gambridge, Dechant vom Peterborough , Praͤ⸗ 
bendar von Southwell und Pfarrer zu Sterton und Abbott's 
Ripton in der Graffchaft Huttingdom. Er war ein Zoͤgling ber 
Drforder Univerfität, und ehedem Selior des Braͤzen-Noſ 
Toͤlegiums daſelbſt. Er Farb am gten December 1797. Sim: 
Schriften findet man In Reuß's gel. Engl. die vielen einzeln 9 
druckten Predigten abgerechner. Wir führen feine Obſerratio: 
on the doctrine of an intermediate itate between deatlı and rh. 
vefurrection 1756: Farıher Obfervations — 1757. g. An 
noch wird von ihm The Lufe of N. farrer ohne Jahrzahl ın 
angeführt. In der Differtation on Rev. Chap. Xl. ſucht ec 
wahrfcheinlich zu machen, daß diefe Prophezeihung durch das 
Erdbeben in Liffabon erfüllt worden ſey. 

©. Intelligenzb. der Ag. lit. Zeit. N. 78 J 1800. 

Peveri, Moritz Fuͤrſtbiſchoͤflich » Aichftädiifcher Hoflam⸗ 
merrath, Baudirektor, und Architect, wurde zu Mayiand im 
Jahr 7720 geboren. Sein Vater, Stabtbaͤumeiſter daſelbſt, 
wollte feinen Cohn Fruͤhzeitig zum lernen anhalten, und fehidie 
ihn, als er faum zu einiger gelangt, nach Komp zu eidem 

Ibft von der Pique auf Dienen, 

und an dag Arbeiten gewöhnt werden folte. Pedeti machte ın 
kurzer Zeit im Zeichnen, und in ber Ingenieur⸗-Wiſſenſchaft ſo 
große Fortſchritte, daß ihm fen Water, als er noch nicht 20 
Fahre alt war nach Rom und Neapel ſchicken fonnte, um in 
diefen Haupsflädten feine Kenneniffe zu erweitern. 


Nach einigen Jahren fehree er über Genua und Turin in 
feine Haterftadt zurück, wo er fich aber mi.yt lange halten Fonnte; 
weil _ unterdeffen nad) Pohlen dem Fuͤrſten Radzivil empfohlen 
worden, der un eben Diefe Zeit koſiſpielige Gebaͤude aufführen 
ließ. Mit Vergnügen reifte Pederi duhın, um ferne Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die er fich in Italien gefarumelt, anwenden zu Fonnen 
Er legte dem Zürften fine Zeichnungen dor, worunter Diele fein 
eigner erfinderifcher Gert gefhaffen, und er erhielt Beifall. 
Zwey ganz neue Gebäude dirigirre er daſelbſt volllommen, un 
brachte fie zur vollfommen Zufriedenheit des Fuͤrſtens unter dat 


Dach , unter welcher Zeit er auch einige Kunftfeuerwerte auf det 


Sürfieng Koften anordnete, die ganz zum Vergnügen der Hr 
fchaften ausfielen. 


Dadurch erwarb fih Pederi die Gnade und Gemogenhiil 
des fämtlichen Fuͤrſtenhauſes in fü hoben Grave, daß, ale ı 
von der fogenannten pohlnifchen Krankheit überfallen wurde, ıd! 
die Fuͤrſtin nicht allein befuchte, fondern auch ſeine Kur über ſic 
nahm. Weil diefe ganz eine brfondere Kur iſt, verdiene fie aut 
des Patienten Muude angeführt zuiwerden Kaum empfani 
Pediete, daß cr von feinen Gliedern feinen Gebraudy meh! 
machen Ednue, und ganz liegerhaft fey, welche Krankheit x 
Italiaͤnern in Pohlen meiftentheils anf dem Zuße zu folgen pilig! 

| 


ı 
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ſo befahl die Fuͤrſtin, mit des Krauken Einwilligung, wider den 
KRath der pohlniſchen Aerzte, des Patienten bleßen Leib gang 
mit ſchwarzer warmer Brodrinde, wie das Brod aus dem Back— 
ofen Font, zuüberlegen, ihn darein zu binden, und es auf den 
genzen Körper einige Tage liegen zu laffen. Nur-erlaubte Cie 
im diefer Höllenqual den Märtyrer mit etwas frifchem Waſſer 
ale Etunden zu laben, befuchte thn ſelbſt fleißig, und fprach 
ihm Troft zu. | 

. Nach 3 vollen Tagen fonnte Pedeti ſich feibft aufhelfen, 
‚fen, trinfen, zeichnen, ſchlafen, und fol gar, wenn es ihm 
fine hohe Gönnerin geflastet hätte, wieder feinen Berufsgeſchaͤf⸗ 
ten nachgeben. Dbfchon er nun wieder ganz gefund und volle - 
fommen hergeftelt war, fo wollte er doch ncht michr ın Pohlen 
bleiben, aus Furcht von einer ähnlichen Dual überfallen zu 
werden, nahm nach einiger Zeit feinen Abſchied, und gieng über 
Wien nah Manheim zu einem andern feiner Verwendten, wo er 
dann nach Hichftödt empfohlen wurde, weil der Fuͤrſt eines ger . 
ſchickten Baumerfferd und Tireftorg bedurfte. 


Im Sahr 1753 fam er über Garleruhe, wo man ihn mit 
‚ Gewalt aufhalten wollte, dahın, wurde mit Freuden aufgenom⸗ 
men, und erhielt bald Gelegenheit, feine gefammelten Kenntniſſe 
erproben zu koͤnnen. Seine erfie unter den vorzüglichern Arbei- 
ten war im Aichſtaͤdt die Zeichnung des großen » neun Hochſtifts⸗ 
kalender, den im Jahr 1757 Lie Gebruͤber Klauber in Auges 
burg in Kupfer gefochen, der forthin jährlich abgedruckt wurde, 
wodurch er fich im Ins und Auslande bleibenden Kumen gemächt, 
und dag Deeret eines Aichſtaͤdt Hoffammerrathe erworben hat. 
Ein anderes unvergehendes Denkmahl errichtete er ſich durch die 
Aufnehmung des Rheiſtroms, von Baſel bis Go! nz, bey 
dem Einfall der Nenfronken. Er verzeichnere diefe ganze Strecke 
Laͤndereyen anf 4 Bogen, fügte eine kurze Beſchre bung der 
franzefifchen Zeldzäge von 1792. bis 93 bey, und übergab fie 
den Homännifchen Erben in Nürnberg, welche folche im Jahr 
1794 Inter Kaiſerl. Privilegium auf 4 Bogen herausgaben. 


Pederi arbeitete unermüdet, fann neue Gebaͤudearten aug, 
jeichnete fie, und verfendete feine Entwürfe an die Kaiferl. Rufs 
ſiſchen, und Kurfürftl. Sächfifchen Hofe, wofür er auch belohne 
Murde, uud fich Achtung und Anfehen erwarb. — 

Im 76. Jahre feines Alters arbeitete er noch muͤhſam und 
unverdroſſen, und ſeine Augen waren ihm noch ſo treu, daß er 

ſo fein, als in feiner Jugend, tuſchirte. Er nahm auch kurz 
dor ſeinem Pebengende noch alle Grgenden von Xichftädt auf, 
brachte fie im gehdrige Drdnung, und übergab ſie den Gebruͤ— 
dern Klauber in Augsburg, welche folche mit der Eradt, und 
der Bemerfung des Einbruchs der Neufranfen im. J. 1796 in 
beſagte Stadt, und Gegenden in Kupfer fluchen, und ım J. 1797. 
rauggaben. | 


Endlich farb er ganz entfräftet im Jahre 1799 am ı4ten 
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Maͤrz im go. Lebensjahre. Diefer Mann fehle in den Gelehrten⸗ 


und Schriftfteller Lexicis. 
Aus Handfchriftlicher Mitheilung. 
\ 


Pedrufi oder Pedrussi, Paul, ein gelehrter Jeſuit, war 
. zu Mantua am 16. Auguft 1644 aus einem vornehmen adelichen 
Gefchlechte geboren, und brgab fich im funfzehnten Jahre feines 
- Alters in die Societaͤt, ob er gleich der Einzige feiner Familie 
war. Einige Zeit lebte er als Rector des Herzoglichen Colle— 
giums zu Parma und machte fich durch feine Kenntniß des Als 
terthums einen Namen, megen feiner großen Wiffenfchaft in den 
Alterthuͤmern trug ihm der Herzog Rainutius IT. auf, fein 
zeiches und ſchoͤnes Müngcabinet in Ordnung zu bringen, worin 
er auch diefen Fürften, unter deffen Aufficht er 40 Sabre lang 
gearbeitet, ungemein vergnügt hatte, und er befchäftigte fich 
damit big an feinen Tod, der am 20. Januar 1720 erfolgte. 
Der Herzog beweinte feinen Tod, und auf deffen Befehl bat 
man fein Bildniß dem achten Tom des folgenden Werks vorge; 
fegt. Man hat nämlich von ihm eine Befchreibung des gerühme 
ten Gabinets in acht Bänden in italiänifcher Eprache, wozu 
noch zwey durch P. Peter Piovene gefommen ſind. Der Titel 
iſt: Interpretationi de’ Cefari in Oro, in Argento. in Meda- 
glioni in Metallo grande, in Meralio mazzano et picculo etc: 
Parma 1694 - 1727 in 10 folio Bänden. Noch ıft hinzu zu 
fügen: den achten Theil gab Pedruſi nicht ſelbſt beraug, 
Sahre feines Alters im obermähnten Jahre geftorben ift. Per 
denfi oder Pedruzzi war nicht nur ein fehr gelchrter Mann 
fondern’auch von einer untadelhaften und Flugen Aufführung z 
vorzüglich zeichnete er fich durch feine Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit 
und Befcheidenheit aus. Ob er gleich einige Mahl in Schriften 
angegriffen wurde, fo antmortete er doch mündlich und fchrifts 
lich nie anders, als mit Hoflichfeit und Beſcheidenheit. — Eeine 
Schreibart iff zwar etwas meitläuftiger, als fie feyn follte, wenn 
er feine Abficht nur auf folche gerichtet hatte, die in der Münge 
giffenfchaft fchon erfahren find, allein auf Befehl feines Fürft!n 
mußte er nach dem Begriffe derjenigen fchreiben, die noch nicht® 
darin gethan haben, damit Jedermann aus dieſem Werke Nutzen 
fchöpfen konnen. 
&. Memoires de Trevoux Jan., 1721 n. 3. ©. Univerſal⸗ 
lexicon aller Wiffenfchaften und Künfte, Eieben und zwanzigfter 
Band S. gg und go. . 


Pre, Theodor van, ein guter Mahler von Amſterdam, von 
welchem man vielerley Gemaͤhlde zu Märfen, Harlem, und im 
Haag findet. Neben feiner Kunſt erieb er auch mit ıtaliänı fchen 
Gemaͤhlden eine Handlung. Im J. 1748 farb er zu Haag, 

neun und fichzig Jahre alt, Seine Tochter und Schülerin, 
Benriette van Pee, erwarb füch durch ihre ſchoͤne Bildniſſe Ruhm, 
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und ihre Eopien einiger Gemählde nach Vandyk, erben ihrer 
Vortrefflichkeit wegen bewundert. ' Ejaar Peter der Sroße fuchte 
fie daher durch ein jährliched Gehalt Bon 6000 fl. in feine Dien«. 
fe zu bringen, welches fie aber, fo wie andere dergleichen An⸗ 
bietungen von ſich ablehnte. Sie war mit; Hermann Wolters 
derheyrathet, und flarb zu Harlem 1741 im neun und vierzigften. 
Jahre ihres Alters. 

©. Ladvocat hiſtor. Handwoͤrterb. oter Th. S. 1580. 

Pegge, Dr. Samuel, Rector (d. i. Pfarrer zu Whitington, 
und Mitglied der Geſellſchaft der Alterthumsforſcher, ein Mann 
von einem ſehr achtungswuͤrdigen Character und vielen Rennt« 
uiffen, wie feine von Neuß verzeichneten Schriften beweifen. Er 
farb am 14ten Febr. 1796. im zwey und neunzigften Jahre ſei⸗ 
nes Alters, und im vier und vierzigften feines Pfarrdienfled an 
dem obgebachten Orte. Von feinen Schriften bemerken wir nur 
Obfervarions ou an antique marble of the Earl of Pembroke 
(Archaeol. Vol.I. p.155.) Diflertation eu an antiant jewel of 
the Anglo - Saxons. (Ibid, p. 161.) Obfervations en Percy’s ac- 
wunt of minftrals among the Saxons (Arch. Vol. II. pag. 100.) 
und fo eine Menge Schriften in diefer Archeol. S. Reuß's gta 
khrtes England vom Jahr 1770 bis 1790. ©. 305 — 307. 

Pegge, Samuel, Barrifter von Middle Temple, und Mits 
glied der ‚Antiquar. Soc. Sohn des befannten Alterthums⸗ 
forfcher, deffen Hiftory of Beouchief Abbey er zum Drucke bes 
reitet und faft vollendet hat. Er war 1732 geboren, und ſtarb 
am 22ſten May 1800 zu Konden. Er fchrieb Curialia or an hi« 
Rorical account of fome branches of the rogal houſehold. P,I et 
U. 1782. 1784. P. III. 1791. in 4. | 

S. Reuß's gelehrted England. S. 308. 

Pegorier, CAfar, ein Englifcher Theolog, welcher ald Prea 
biger zu London im Anfange des achtzehnteu Jahrhunderte blühe 
k. Es ift von feinen Schriften diejenige vorzuͤglich befannt, 
welche den Titel führt: Maximes de la religion chretienne, ou 
!’on donne le precis des preuves qui en montrent le veritd; ou 
"on repond aux difficultes qu’ on lui oppofe; et ou l'on refute 

bꝛ principales erreurs qui vont a la renverfer. A Lendres 1722. 
3. (182 Seiten). Er wiederlegt in den erften drey Kapiteln dem 
Vyrrhonismus, Atheismus und Deismus, beweißt im vierten 
den goͤttlichen Urſprung der mofaifchen Religion, und im fuͤnf⸗ 
sen die Wahrheit der chriftlichen, loͤſet im fechften verfchiedene 

Schwierigkeiten auf, widerlege in fiebenten und achten den So⸗ 

 Amanıgmus und Arianismus, und handelt im legten von ber 

differeneifterep der Fndependenz und Toleranz in ber Neligion. 

t hat aus allen Autoren das Wichtiafte von diefen Streitigfeie 
een jufammengtrragen, und den Vortrag ſo eingerichtet, daß er 
nad Jedermanns Begriffe ift. ©. Bibliorheque Angloife Tom. IX. 
n.6. und Univerfallericon aller Wiffenfchaften und Künfte. 

ben und gmanzigfter Band, S. 101. \ 


> 
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| Pebem, Joſeph, Johann, Nepomuck, Doctor ber Philofos 

phie und beyder Rechten, K. K. Niederoͤſtereichiſcher Regierungs⸗ 
rath, und Profeſſor des geiſtlichen Rechts auf der Univerſitaͤt 
zu Wien. Er ward geboren am Zten April 1740 zu Stöckach im 
Deftereichifchen Schwaben, fiudierte zu Eonftanz, Insbruck und 
Wien, wo er 1771 im Februar zum Doctor der Rechte, und als⸗ 
bald zum Lebrer- des geiftlichen Rechts auf der Univerfität zu 
Insbruck befoͤrdert wurde. Sein Jahr zuvor war er Profeſſor 
des Natur, und bürgerlichen Rechts an den Kaif. Königl. Therefian. 


Mitterafadenie zu Wien. In Insbruck hatte er durch 4 Jahre 


einen harten Standort, weil feine Lehrkanzel vorher immer durch 


Sefuiten verfchen murde, und er ben Auftrag hatte, andere. 


‚ - Grundfäge zu verbreiten. die weder dem regulären noch irregus 
fären Clerus gefallen fonnten, und ihm viele Kränfungen zutrue 
gen. Zur Aufınumterung verfchaffte ihm der damahlige Landes 
gouverneur ‚Graf von Kleifter aug eigener Bewegung unentgelt 
lich den Charakter eines Kaiferl. Rathes von der Kaiferin Marta 
Thereſia, und bald darauf die Direction des eben damahls zu 
Inſpruck errichteten adelichen Studenten⸗Collegiums, des In⸗ 
ſprucker Thereſianums. Nach Verlauf eines Jahres wollte ihn 
die Kaiſerin zum canoniſchen Lehramte nach Wien verſetzen, es 
unterblieb aber wegen der Vorſtellung deg Landesgouverneurs 
dem er unentbehrlich war, und fein Rathscharacter wurde in je» 
nen eines Negierungsrathes ungeändert, 1779, ald der canenis 
fche Lehrſtuhl wieder entledigt wurde, fam er nach Wien. Seit» 

. dem die Starrconcurſe eingeführt find, war er dabey zugleich or« 
dentlicher Eraminator und feit 1791, da der bekannte Studien« 

‚plan in Gang kam, durch Wahl feiner Eollegen Auffcher über 

dag juridifche Studium, und Repraͤſentaut der juriftifchen Leh⸗ 

rerverſammlung bey dem Studienconfeffe. Alle diefe Amter ver» 
maltetete gr fietd mit unermuͤdetem Fleiße, einer ernfihaften Ges 
laſſenheit und großer Rechtſchaffenheit. Seinen einmahl für wahr 
erfannten Grundfägen blieb er ungeachtet der veränderten Zeit 
amftände bis an fein Ende fchriftlicy und mündlich getreu. Er 


farb am 17ten May 1799. Fin sffentliches Blatt fagt von 


ihm: Seine Freunde verloren mit ihm den beftenBater, die afademis 
ſche Jugend ihren wahren Freund, die liniverfität eines ıhrer würs 
digftenGlieder ‚die Litteratur einen durchSchriften und Borlefungen 
* berühmten Gelehrten im Kirchenrechte, der Staat einen patriorifchen- 
an Eifer und ächten Grundfägen unter allen Umftänden gerreuen 
Bertbeidiger feiner Rechte, und die Kirche einen aufgeflärten 
Befstderer ihrer Lehren. Als Schriftſteller hat er fi durch 
folgende bißher gedeuckte Schriften befannt gemacht. * 
Disquiſitio hiſtorieo juridica de confenfu parentum in nu- 


ptiis filiorum filiarumque familias bveniponte 1771. 8. — Jus 


Eceleſiaſticum publicum. P.I. Vindobonae 1781. 8. Verſuch über 
die Nothwendigkeit einer vorzunehmenden Reformation der geifte 
‚lichen Orden ımd dem Rechte der Regenten, aus eigener 


Macht diefelben in ihren Ländern zu reformiren, einzufchränfen 
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und oufzuheben. Wien 1782. 8. Diefe Schrift kam bey Gelegen- 
heit der Reform, Einſchraͤnkung und Aufhebung verſchiedener 
geiſtlicher Orden in den Kaiſerl. Koönigl. Landen heraus, und hat 
einiges Aufſehen gemacht. — Abhandlung von Einführung der 
Beltsfprache in den Gottesdienft. Ebendaf. 1783. 8. — Jus ec- 
elefiafticum univerfum. Vindob. 1786. 8. — :Praelectionum in 
jas ecclefiafticum univerfum , methodo difeentium utilitati ac- 
commodata congeftarum. Partes III. quarum 1. I. Eccl. publi« 
eum. 2. L. Eccl. priyatum, 3. tractatum I, Eccl. ecclefiis Germa- 
niae proprii continet. Viennae 1785 et 1789. 8. — Hiſtoriſch⸗ 
fatiftifche Abhandlung von Errichtung, Ein» und Abthellung der 
Bisthuͤmer, Beſtimmung der Erzbisthämer, Beflätigung, Ein⸗ 
mweibung und Verſetzung ber Erz und Biſchoͤffe, vom. rdmifchen 
Dium und Eide, welchen bie Erz⸗ und Bifchdffe nebft andern 
Präiae dem römifchen Papſte ſchwoͤren muͤſſen, und von ben 
rechtfamen der Regenten in Anſehung diefer Gegenftände, in 
vier Abtheilungen an das Licht geftellt, von einem Freunde des 
kirchlichen Alterthums. Wien 1790. 8. | 
- Ein Sreund Pebem’s verfichert, daß es falfch ift, dag Pe» 
bem vom roͤmiſchen Hofe mit ber ganzen antiquiflima in Bank. 
gethan wurde. Sollte ein Freund einem Freunde diefe Ehre 
mißgoͤnnen? 
Aus Handſchriftlicher Mittheilung vergl. Wedlichs Biogra- 
phiſche Nachrichten von den jetztlebenden Rechtsgelehrten im 
Teutſchland. Dritter Th. ©. 235 u, 236. Allgem. Litter. Anz. 
Sahr 1800. N.74. ©.731 und 722. Meufels gelehrted Teutſch⸗ 
land. Sechiter Band (der fünften Ausgabe.) S. 47. und Zehnt. 
Dand. G.403. IE: | J 
Peiffers, Wilhelm, ein reformirter Prediger zu Amſterdam, 
welcher ſich, ſchreibt man, dem Hernhutiſchen Unweſen mit treuer 
Wach ſamkeit widerſetzte. Er ward am sten des Chriſtmonaths 
1705 zu Bruͤcken in dem Herzogthum Juͤlich geboren. Er bedien⸗ 
te fich cine Zeitlang des befondern Unterrichte des J. Jungius, da» 
mahligen Nectorg zu Venlo, nachberigen Profeſſors und Rec⸗⸗ 
tors zu Herjogenbufch, welcher ihn fo weit brachte, daß er: 
die hohe Schule zu. Utrecht mit Nugen beziehen Konnte. 
Hier legte er ſich meiſt ganz auf die Gottesgelahrtheit, und, . 
machte fich die Vorlefungen der berühmten Lehrer, von Alpben, 
Lampe, Eng und Milln, zu Nuge. Mit guten Zeugniffen. ver« 
fehen, meldete er fih 1727 bey der Amfterbamifchen Claffe zum 
Examen, und man nahm ihn als Gandivat auf. Das 
Jahr darauf wurde er am zehnten October als adjungirter Pre-⸗ 
diger zu Dffelftein eingeführt. Von da wurde er. 1733 in des 
Kulenkamps Stelle zum Safthaus Prediger *) berufen, doch 1735 
) In den Hollaͤndiſchen Städien, mo mehr, als eine Kirche if, find 
die Drediger an Feine befondere Kirche asbunden, fondern mifen nach 
der Reihe in den verfchtedenen Kirchen predigen, außer, dag noch an 
einigen Drten ein eigener Prediger bey den Armenhaͤuſern oder der⸗ 
gleihenift- Ba alſo Peiffers aum Prediger io alle de Kerken ange 


— 
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“ zum ordentlichen Stabfprebiger ernennt. Endlich fam er 1762 


. 
— 


als Prediger nach Amfterdam. Zweymahl, nänlid) 1739} und 
1742 ıft er Praͤſts des füdholländifchen Synodug zu Woerden 
und Dordrechr gemwefen. | 

Als im Jahre 1746 eine Buchführergefellfchaft zu Amſter⸗ 
dam eine Ueberfegung ber Predigten des Enaländers Doddridge, 
von der Wiedergeburt, von der Seligfeit aus Gnade durch den 
Glauben, und ven der Nothwendigkeit der Gorge für die Seele, 
mir Walt Vorrede herausgab, ließ Peiffers, auf Erfuchen eine 
Anpreiſung diefes Werkes voranfegen, mie aus dem Boekzaal 


‘ der geleerde Waarelt 54 Th. ©. 35. u. f. mit Mehrerm zu erfe« 


ben.ıft. Die Sortfegung der Werfe des Doddridge, nämlich, 
von ver Kraft und Gnade Ehrifli, und von der Wahrheit des 
chriſtlichen Gottesdienſtes, 1748 begleitete er gleichfalls mit eis , 
ner Vorrede, worin von dem Gichrauche der Vernunft im Gots 
tesöienfie, von der Erfenntniß und Unterſuchung der Wahrheit, 
ven dem rechten Begriffe von der Heiligmachung und den auten 
Merken, vornehmlich wider die Herrenhuter, bündig gehandelt 


. „wird. Man findet davon wiederum Dachricht in dem Boekzaal. 
68 Th. ©.9. u. f. 


Nicht weniger trat im folgenden Sabre 1749 in lareinifcher 


und bolländifcher Sprache von ihm ang Licht. Probe enthuſta⸗ 


ſtiſmer, antinomisnifcher, prpiftifcher, unreiner und gortlofee 


‚ Dertbüner, ausgrfogen aus denen vornebmften Schriften der 


Serenbuter, und fo viel möglich, mit ihren eigenen Worten 
vorgerragen. Dieß Merk ift ein kurzes Syſtem der vornehmften 
Herrnhutiſchen Itrthuͤmer. Es bat fo großen Abgang gefune 
din, daß es in einem Fahre vier mahl zu Amſterdam aufgelegt 


wurde. 

Endlich ift auch noch 1749 gefolgt: Acht korte Samenspra- 
ken, ingericht toı onpartydig onderfoek, en gensegfamıe We- 
derlegginge van de Herrenhuttery, infonderheir in haare Grond 
beginfelen etc. Anıfferdam, in Duart, 108 ©. Die fi) unter« 
redenden Perfonen find Herrenhurro-Reformatus, Z elores, Mode, 
ratus und Libertinus. Das erfte Gefpräch handelt von der wah⸗ 
ren Geftalt der Hetrenhutifchen Gemeine überhaupt; dag zweyte 


. von ihrem entbufiaftifchen Wefen, welches in. dem dritten näher 


angezeigt wird; mie auch in dem vierten, infonderheit aug ihrer 
£ehre von der heil. Schrift. In dem fünften wird hierauf die 
Nichtigkeit ſolcher Grundirrthümer ermiefen ; in dem fechften ihre 
Lehre von der Dreyeinigfeit, von der Perfon Ehrifti und der Er« 
Iöfung beleuchtet; in dem fiebenten ihr falfcher Glaube unterſu⸗ 
cher, und ber Unterfchied, welcher zwiſchen ihren Begriffen von 
ber Derfisherung feiner Seligfeit, und der Lehre ber reformirten 


Kirche befindlich iſt, deutlich angezeiger ; und in dem achten end⸗ 


fiellt wurde, erbickt er das Amt eines Stadtpredigere. Es pflent in 


ſolchen Städten alle Sonnabende ein gedruckter (mie in Zeutjchland 


bier and da gefchriebener) Zettel bey einen Buchfuͤhrer au gegeben zu 
werden, woraus man ſehen fann, wer Die Woche hindurch in Diejer 
oder jenes Kirche prediget- - 


J 
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lich unterſuchet, ob und wie weit eine Gemeinſchaft mit dieſen 
keuten Statt haben koͤnne? und wie jemand von ſolchen Jerthuͤ⸗ 
mern am Beſten wieder auf den rechten Weg: zu bringen ſey? 
Nuch dieſes Werf hat fchon verfchiedene Mahle die-Preffe verlafa 
fen, und der Hollaͤndiſche Hücherfaal liefert ım Junius 1750, . 
E.621. u. f. einen voDfiändigen Auszug davon. oh. Beets, 
Echrer der Menniten zu Hoorn, welcher in einem befondern hier 
1750 gedruckten Briefe feine Glaubensgenofien aleichfalls wider 
die Herrenhuter gewarnet hat, rühmer diefes Werk von Pfeiffers 
vtrſchiedenlich an, und bezeugt feine Uebereinſtimmung ‚mit dem⸗ 
felben. Mehreres haben wir nicht bon biefem Peiffers auffınden 
können. - Sein Bildnif ift in Kupfer geſtochen. 

S. dag neue gelehrte Europa. Vierter Theil, S. 990 — 994. 

Prilicke oder Peiligfe, Johann, Doctor der Rechte, des 
Chur- und Fuͤrſtl. Sächfifihen Conſiſtorrums zu Leipzig, ordente 
licher Advocat, Rathshetr und Baumeiſter. Er war geboren 
am ıflen Detober 1650 zu Reipzig, und ſtudierte dafelbft, und zu 
Tübingen, an welchem letztern Orte er auch Doctor wurde. r 
ſtarb am 2 iſten Auguſt 1704 im drey und funfzigſten Jahre feis 
nes Niters. Mit ihm ift das vornehme, alte und beruͤhmte 
Peiligkiſche Geſchlecht, welches über 300 Fahre in Leipzig blühte, 
und von Zeig herſtammte, auf Seiten männlicher Linie zu Leip⸗ 
zig abgeitorben. Er fehrieb Tractar. (ynopticam de Nautis, cau- 
ponibus er fabulariis. Diflert. de adminiftrauone adventitiorum 
legirima erc. | a i 

©. Univerfallericon aller Wiſſenſchaften and Künfte, Site 
ben und zwangigfter Band. E. 10%. | | 

Pein,:Eliag, ein funfterfahrner Gärtner zu Leipzig, der 
neben feiner Kunft auch durch folgende Schriften fih ruͤhmlich 
befanne gemacht hat; 

Worterbüchlein, in welchem diejenigen Woͤrter, melche bey 
der Gaͤrtnerey gebräulich, erklärt werden Leipzig 1703.89. Der 
Bofenfche Garten zu Leipzig, oder ein Verzerchnif derer, ſowohl 
ausländifcher, als einheimifcher Bäume, Stauden und Kräus 
ter, fo in dentfelben zu finden. Halle 1690 in 8. ift hernach zu 

eipzig 1705 und 1713 In 8. wieder aufgelegt worden. 2 

S. Univerſallexicon aller Wiſſenſchaften und Künfte. Sie⸗ 
ben und zwanzigſter Band. S. 110. | 

Peis£er, Georg Ehriftopb, eım Leipziger Nechtdgelehrter. Er 
hatte zu Altdorf 1677 die juriftifche Doctorwürde angenomnien, 
und zu feiner Inauguraldifpuration die Materie de negarione 
abgehandelt. Die von ihm befannten Schriften find: 

Index de vernaculae et rerum germanicarum fignificatione 
pto graecae ac germanicae linguae analogia. Lipl. 1695. 12. — 
Inftitariones forenfes, quibus Proceflus et univerfum jus judicia- 
rium traditur.“ Ibid. 1717. 8. (ein Alph und neunzehn Bogen)— 

©. Acta Erudit. Lipf. lat, 1686. Morhofii Polyhift. T. I. 
LIV. e. IV. 6.6. ae | 


Peisker, Johann, ein Philolog, and guter Dichter zu feis 


\ 


Be Peis Pelcz 
ner Zeit, geboren am 29ſten Julius 1631 zu Langenberg ins 
Boigtlande. Er ſtudierte zu Leipzig und Wittenberg, wurde am 
Iegterm Drte 1669 Rector der Stadtſchule, und ſtarb 1711 im 
ſiebzigſten Jahre feines Alterd, Er fchrieb, außer Gedichten: 
Tabulae ad Grammaticae graecae Wellerianae tractationem 
accommodatae. Wittenb. 1695. 4. (8 und ein halben Bogen.) — 
“ Inftirerio poetica univgrlalis. Gluͤckſtadt 1704. 4. (elf und ein 
‚ halber Bogen.) Ä 

S. Univerfallericon aller Wiffenfchaften und Künfte. Gies 
ben und zwanzigſter Band. ©. 140 und 141. 

Peitbner, Joh. Thaddaͤus Anton, Edler von Kichtenfelt, 

Doct. ber Philofophie, Kaif. Koͤnigl. Hofrath, und Bergweſensinſpec⸗ 
tor gu Prag, geboren zu Gottesgab im Ellbogner Kreife in Bob» 
men, am gten April 1727, ftudierte zu Prag Philofophie und 
Mechte, erhielt hier die pbilofophifche Dortorwürde, und ward 
Regiſtrator des Boͤhmiſchen oberften Münz- und Bergmeiſteramts 
gu Prag. Er übergab der Kaiferin Maria Therefia einen Plan 
zur Errichtung eines offentlichen Lehrſtuhls der Bergwerkswiſſen⸗ 
Schaften; der Plan wurde angenommen, und Peithner erhielt 
1762 diefe Leheſtelle zu Prag. 
— Im folgenden Jahre wurde er wirklicher Bergrath, und 
Beyſitzer des oberfien Münz und Bergmeiſteramts. Sn Jahre 
31772 wurde er als Profeffor an die Bergacademie zu Schemnig 
in Ungarn befördert. um dafelbft den practifhen Bergbau und 
bie Berggerechte zu lehren; worauf er als wirklicher Hofrath 
bey der 8. 8. Hoffammer in Müngsund Bergwerksfachen zu 
Mien, und feit 1791 als Bergweſens-Inſpertor zu Prag ange 
ſtellt wurde, und dafelbft am 22ften Zum. 1792 flarb. Seine 
mefallurgifchen Schriften werden von Kennern bochgefchägt, bes 
fonders feine Befchreibung der Boͤhmiſchen Slüffe nach ihrem Urs 
Yprunge und Laufe big zum Austritte in fremde Yänder, mit-Mis 
neralogifchen Anmerkungen. (Prag, 1771. 8.), und fein Verſuch 
über die natürliche und politifche Gefchichre. der Behmifchen und 
Mäprifchen Bergwerke. (Wien 1780. in fol.) Mehrere Werke 
hatte Peithner fchon, wie er noch in Boͤhmen war, zum Drud 
fertig; allein der vormahlige Präfidene in Boͤhmen hielt fie acht 
bis zehn Sabre in der Cenſur auf, biß der Verfaffer fie endlich, 
wieder zurück nahm, und ganz liegen ließ. Sein Leben fleher in 
de Luca gel. Deftereih. B.1. St.2. befchrieben und fein Bildniß 
ift vor dem zten Bande der Abhandlungen einer Privatgefegfchaft 
in Boͤhmen. 

S. Meuſels gelehrees Tentfchland. Dritter Band der 4ten 
Ausgabe. S. 101 und 102, und Nachträge, zter Bd. ©. 277. 

vierter B. ©. 511. fünfter B. (ete Abth.) ©. 59. 
a Pelcs, Johann, ein gelehrter Ungar, der durch feine Hun- 
gariam ſub Vaivodis et Ducibus und Hungariam fub Geifa ſich 
um feine vaterländifche Gefchichte, und zuletzt auch durch anfehne 
liche Etiftungen um die Dedenburgifche Schule fehr verdient ge« 


macht bat, flarb zu Ausgangs des Decembers im Jahr 1771 au 
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Oedenburg. Wir fuͤhren nur eine Schrift ausfuͤhrliche an: 
Hungaria fab Geiſa, fire hiſtorie- de rebus Geiſae, ul- 
timi Ducis et primi Regis Hungarorum -domi militiaeque geflis 
commenratia. Cum cenlura ampl. fenatus liberae ac regiae ci- 
vitatis (enipronienfis, a Joanne Pelcz, cauflarum per inch. 
regnum Hung. For. Utr. jurato Adyocato, et’ ejusdem civitatis 
fempronientis interioris ordinis fenatore, in publigum propofita et 
divulgara, Dedenburg 1769. 8. Pelcs gab, wie ſchon bemerfe 
wurde, im Jahr 1755 Hungariam fub Vaivodiser Ducibus gleiche 
falle gu Dedenburg heraus; nun kommt er auf Ungers Periode 
unter Geiſa dem erften Konige, von unbefannter Abfunft, der 
um dag Jahr 996 ftarb, und um fo viel mehr eine Monogras 
phie verdiente, da’ Ungarn unter ıhm den erfien Schritt zur Eule 
tur getban, und feine heutige politifche Verfaſſung erhalten hat. 
Do bat der Verf. nicht fowohl die Gefchichte dieſes Fuͤrſten, 
als vielmehr die alte Staatsverfaffung des Ungerifchen Köniar 
reichs zum Augenmerk, und haubelt in 26 Adfchnitten von deſſen 
vormaligen gesgraphifchen Eintheilungen, Hofaͤmtern, Gefegen, 
Gerichten und Steuern u. f. w. Aber alle diefe Nachrichten, fo 
brauchbar und wichtig fie auch fonft find, entfprechen dem Titel 
nicht: die meiften find ine die er confule, einige auch erweislich 
jünger, al8 Seiſa. Der Lefer erwartet ein Staatsrcht ton Un⸗ 
garn aus dem zehnten Jahrbundert, und finder nur Erzählun« 
gen aus dem ıgten, I5ten oder ganz unbeflimmeen Jahrhunder⸗ 
ten. ©. mehr in den Erlangifihen gelehrten Anmerkungen und 
Nahrichten auf das Jahr 1770. Beytrag zu benfelben. XXVIT 
Woche. S. 427 — 429. . | | 
Pelham. Pelbams Samilie, welche zur Lord'swuͤrde ges 
langte, hat feit fehr langen Zeiten durch Befigung anfehnlicher 
Guter, durch glänzende Heyrathen und auf andere Art fih her— 
vorgethan. Ahr Hauptfig iſt ſet Wilhelm des Eroberes Zeiten: 
zu Laughton in der Graffchaft Suffer geweſen. Wir gedenfen 
hier nur des Thomas Pelbam, Herzogs von Newcaftle, und-fei- - 
ned Bruders Yeinrich Pelbam, welcher in. dem nächften Artikel 
folgt ; beyde Söhne des Schatcommiffarius Thomas Pelham, 
weicher 1706 zum Lord Pelbam von Kaugbton gemacht: wor⸗ 
den war, Unſer Thomas Pelbam (Herzog von Newcaftle) Pair 
bon Großbritannien, nnd Nitter des blauen Hofenbandes, ward 
im Auguft:1693 geboren. Seine Mutter war des Herzogs von 
Newcaſtle, John Holles, leibliche Schweſter. Als diefer 171% 
ohne männliche Erben ftarb ; fo vermachte er ihm den Titel ei“ 
ues Herzogs mit einem jaͤhrlichen Einkommen von 8000 Pfund 
Sterlinge. Hierdurch wurde unfer Pelbam, der von feinem 
Vater her ein Baronet war, ein Pair von Großbritanien, und 
ſetzte feinem Gefchlechtönamen, den Namen Holles bey. Pair 
Wurde er im achtjehnten Jahre feines Alters; Sig und Stimme 
erhielt er aber erſt im feinem ein und zmwansigfien, da er 
‚voljährig murde. Weil er gute Erziehung genoffen, und viele 
Kenntniffe durch Fleiß und Reifen fich. erworben. hatte: . fo 


a Pa De 
wurde er bald ein Liebling des Könige, der ihn zum Lordlieu⸗ 


tenant, und 1717 zum Lord-»Oberfämmerer ernannte. Die Gnade 
des Konigs war auch die Urfache, daß er bey dem jüngftgebor- 


nem Sohne des Prinzen von Wallis Gevater fichen mußte. 


Hierdurch kam er aber bey bem Prinzen in lngnade, ber ihm 
fogar ing Angeficht fagte, er fey mit diefer Gevaterfhaft nicht 


‚aifrieden. Der Koͤnig erfuhr dich aber fauın; fo ließ er dem 


Prinzen ben Palaft von St. James verbieten. Jedermann fabe 
daraus, wie fehr der Koͤnig dem Hergoge geneigt fen, welches 
noch mehr fich zeigte, da er ihn bald darauf in den geheimen 


Kath aufnahm Nach Verfluß weniger Jahre wutde er Staats⸗ 


fecretär von- Großbritanien, und verwaltete diefe wichtige Stelle 
von 1724 bi 1754 faft ununterbrochen volle dreyßig Jahre. 
Bon diefer Zeit an leitete er dag Großbritaunifche Ruder fo, daß 
das Pelbamifche Minifterium in der Großbritanifchen Gefchichte 
eine merfwürdige Epoche if. Der Minifiir war e8 aber nicht 
ſowohl felbft,, als fein Bruder, der fein zuverfichtlichfter Rath⸗ 
geber war, und deffen Leben fogleid) angehängt werden wird. 
Der Herzog harte aber felbft viele Klugheit, Uneigennügigfeit 
und große Staatefunft. Hierdurch verdiente er’d, daß er unter 


- König Georg I und 11 bis zu den Zeiten des großen Pitts fehr 


vieles vermochte. Er war ein Freund des berühmten Walpole: 
aber bey der Entfernung dieſes Staatsmannes von den Ge 
fchäfften 1742 behielt der Herzog nicht nur fein Anfehen, fondern 
von diefer Zeit an kann man eigentlid dag Miniſterium dag 


Pelhamiſche nennen. Und ald 1746 der Graf von Granville zum 


erften Staatsfecretär ernannt twurdes fo mußte der König drey 


Tage hernach ihm das Secretariat wieder abuehmen, weil Pel» 


bam und feine Sreunde ihre Bedienungen niederlegten, und all» 
‚gemeine Gahrung darüber entſtand. Go behauptete ſich Pel- 
bam big zu feines Bruders Tode. Diefer zog ihm fo viele Ber 
trübniß zu, daß er die Giefchäffte eines Staats-Secretaͤts nicht 
länger bekleiden mochte. Das wichtigfte, was zu feiner Zeit geſchah, 
iſt der Sriede zu Aachen. Er war die vornehmfte Triebfeder def 
-felben,, verdiente aber bey der Kaufmannfchaft feines Landes fo 
ſchlechten Danf, daß er in beiffenden Satyren darüber verfpottet 
tourde. Deftomehr war der andere Theil der Nation mit ihm 
deßwegen zufrieden, und vom Könige genof er dafür neue Gnade 
Diefer hatte ihn ſo lieb, daß er ihn oͤfters nach Teutfchland bes 


. ‚gleiten mußte. Als er auch 1748 mit ihm nach Göttingen fam: 
ſo Tieß er fich dafelbft zum Doctor machen. Und dag Jahr dars 


‘auf wurde er Kanzler von der Univerfität Cambridge. Es war 
ren dieß feine bloßen Titel für ihn; fondern wieer felbft die Wiſ⸗ 
‚fenfchaften liebte, fo bediente er fich biefer Würden zu deſto 
“mehrerer Beförderung derfelben. Die Univerfität Cambridge 
‘allein befam viele.taufendgPfundSterlinge von ihm zur Vermehrung 
der Bibliothek. In Gefchenken war er überhaupt fehr Freygebig. 
“Er konnte ed aber auch feyn, da er eines der größten Vermögen 
tin England hatte. Daher nahm er auch wie eine Penfion vom 


| 


J — 
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Hofe an. ls ibm 1762 eihe von 6000 Pfund angeboten wurden; 


fagte er zu dem Könige: „Sch babe zum gemeinen Beften viele 


taufendb Pfund Sterlinge verwendet. Sollte nun der ehrliche 

Holls feinen Abfihied von der Krone als ein Penfioneir nehmen? 

„Ich danke Ew. Majeſtaͤt für diefe Gnade.‘ | 
Dach Niederlegung feines Staatsfecretariatd nahm er bie 


Stelle des erſten Schagcommiffaring an, und behielt alfo immer 


noch Antheil an den Gefchäften. Er Geförderte auch hauptſaͤch⸗ 
lich dag Buͤndniß mit dem Könige von Preuffen. Bald darauf 
ging er ganz von den Gefchäften ab, behielt.aber am Hofe im⸗ 
mer großes Anfchen und Macht, und farb 1768 am ıgten No⸗ 
vember in London. Kine Familie hinterließ er nicht. Der Ki» 


nig Hatte ihm aber erlaubt, daß er den Titel eines Herzogs von 


Newcaſtle auf feines Bruders Schwiegerfohn Heinrich, Grafen von 
£incoln, den geheimen Nath übertragen durfte. 

S. Ladvocat's hiſtor. Handmwörterbuch Sechſter Theil‘ S. 
1580:1583 (und Univerſallexicon aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
Sieben tınd FZwangigfter Band, ..S. 177— 178). 

.Pelbam, Seinrich, des Vorigen ſchon erwähnter Bruder, 
Kanzler und Unterſchatzmeiſter des Exchequers; er wurde gleich 
jenem mit aller Klugheit erzogen, und zu dem Staate gebildet, 
und fchon zu Anfauge der Negierung Kenig Georgs zu einem 
Glied des untern Hauſes wegen der Stadt Scafort, und hernach 


wegen Suſſecks gewählt Er war Einer der ſtaͤrkſten Anhänger 


des Königlichen Haufes, und beförderte im Parlamente beftän- 
dig deſſelben Abfichten, ſchadete fich aber dadurch ‚felbft, meil er 
eben deswegen zu feinem Pair gemacht wurde, damit er nicht 
das untere Parlement verlaffen,, und der König. feine wichtigſte 
Stuͤtze in demfelben verlieren müßte. Dafür erhielt er die Würde 
eines Schatmeifters, und geheimen Rathes, und nach Walbos 
les Entfernnng, 1743 des erfien Schagcommiffärg und Kanzlers. 
Noch mehr als im Parlamente diente er dem Minifterium, da 
fein Bruder, der Herzog, nichtö nhne feinen Rath that; daß er 
in ber That die Triebfeder der mwichtigften Begebenheiten des 


Reichs, und gewiffermaßen auch von Europa geweſen if. Der: 


König würdigte ihn daher auch aller Gnade, und geftattete im 
‚Betracht feiner dem Hergoge den Grafen Heinrich Klington von 
Limoln, feiner Tochter Henriette Gemahl, zum Erben der Here 
oglichen Wuͤrde von Newcaſtle zu machen. Unſer Pelbam felbf® 
bene ſich fhon im 5. 1726 mis Katharinen, einer Tochter * 
hann Manners, Herzogs von Rußland vermaͤhlt. Seine Einfiche 
sen waren groß, feine Beredſamkeit binreiffend, und fein Ver 
‚fand durchdringend. Daher ift e8 kein Wunder, daß fein Toby 
der 1754 am sten May im fechzigften Jahre feines Alters ero 
‚folgte, den König, noch mehr aber feınen Bruder, beträbte, 
©. tadovofatia. a.D. ©. 1583 und 1584. 
Pelifjier, eine fehr beliebte franzoͤſiſche Sängerin, geb, 1707, 
Sie fam im jahr 1722 auf dag große Parifer Operntheater, und. 
bezauberte das dafige Publıcum eben fo ſehr durch ihre Feigende 
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And angenehme Stimme, als durch ihre kunſtvolle und dabey ge⸗ 


fällige Manier im Vortrage, und durch ihre liebenswuͤrdige Se— 
ſtalt; ſo, daß man ihren Namen faſt nie ohne ſchmeichelhafte 
Lobeserhebungen hörte. St. Mard, Quanz und Marpurg, weiche 
fie in ihrer Biuͤthe gehört hatten, ſtimmen fleißig in diefts Lob 
mie ein. Sie verheprathete fi) mit dem Dperunternehmer zu 
Rouen, und war 15 Jahre lang dag Vergnügen von Paris, bes 
fonderg ih der Rolle der Thisbe. Sie ſtarb zu Paris am zıften 


"März des Jahrs 1749. S. Gerbers hiftorifch ».biographifches 


-£ericon, dee Lonfünftler. Zweyter Theil. ©, 38 u. 89. 


»  " Pellegrin, Simon Joſeph von, ein franzdfifcher Dichter, 
‚geboren 1653 zu Marfeille, mo fein Bater Rath war. Er traf 
jung in den Servitenorden, und bielt fich lange unter ihnen zu 
Moutierd im Kirchfprengel von Riez auf. Nach einiger Zeit 
verließ er den Orden, und fam nach Marſeille zurüc. Dier gieng 
‚er als Schiffsprediger auf Reifen, und fam 1703 von zwey 


Schiffahrten zuruͤck. Er bewarb fich darauf um den Preis im 


‚der Dichtfunft, den die Academie francoife vorgelegt hatte, und 
erhielt ihm 1704 durch feine Epitel fur‘ le glorieux [ucces des 


„Armes de fa Majell en 1703. Er hatte diefer Epitel zugleich 


Heine ⸗Ode auf eben diefen. Gegenftand beygelegt. Bald hernach 


' 


‚begab er ſich nach Paris, und empfleng den ihm zuerfannten 
Preis felbft. Den Abe von Choift fagte ihm bey diefer Gelegen⸗ 
«heit, tr. habe einen Nebenbubler gehabt, welcher die Entſcheidung 
der Akademie cimige Zeit aufgehalten hätte; man fand aber, daß 
das Stüd, worüber man nod) Anſtand genommen, eben die 
Ode geweſen; welche Pillegein mitgeſandt hatte, daß er alfo 
nur ſich ſelbſt zum Nebenbuhler gehabt habe. Ald.diefer Um— 
ſtaud bekannt geworden war, wollte die Frau von Maintenon 
‚den DBerfaffer der beiden Stücke kennen lernen. Der Abt Pelle» 
‚grin ward fehr wohl von .ıhr aufgenommen. Er machte fidy die» 
fe Gelegenheit zu —— und bat die Frau von Maintenon, ihm 


wom Papſte Dispenſation, und die Erlaubniß zu verſchaffen, 


daß er in den Orden von Clugny treten duͤrfe, welches ihm auch 
geſtattet wurde. Zur Dankbarkeit machte er geiſtliche Lieder für 


| sdas Frauenzimmer von Gt. Cyr, welche gedruckt worden find 


Seine Armuth nothigte ihn, mit feinen Sinngedichten, Madris 
galen, Hochzeit und anderen Gluͤckwuͤnſchungsgedichten auf alle 
Arten von Feyerlichkeiten und Gelegenheiten Handel zu treiben 
«Er verkaufte fie theurer oder geringer je nachdem fie mehr oder 
wweniger, große oder Fleine Verſe enthielten. : Er arbeitete auch 
für die verfchiedenen Schaubühnen zu Paris, und fr die cos 
mifhe Opera, fo nachmahle aufgehoben wurde. Er befaß 
ſolche Maͤßigung, daß er bey den verfchiedenen fatyrifchen Eins 
- fäßen, die man wider ihn vorgebracht, niemahls mir einiger 
Bitterkeit antwortete, noch niemahls den guten Namen irgend 
«einer Perſon angriff. Er farb zu Paris am zten September 


1745 im zwey und achtzigſten Jahre ſeines Alters. Pellegrin 
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wär jederzeit ein Mann von Gaben und von Verdienſten; allein 
fine Armuth feste ihn in die Nothwendigkeit, in der Eile zu ars 
beiten und eine erftaunliche Menge poetifcher Stuͤcke herporzus 
bringen „ beren bie meiften fchlecht, viele unverfländig, und 
daum wenige Iefenswürdig find. Er hielt alle Tage feine Meffe, 
wofür er ı2 Sols befam, die ihm ein. fchlechtes Mittagseffin 
zaben. Den übrigen Tag arbeitete er für dag Theater, womit 
er die uͤbrigen Nothwendigfeiten des Lebens, und beſonders des 
Nachteſſen, beſtritt. Diefe wunderliche Bermifchung von Geifte 
und weltlichen Befchäfftigungen ift fehr glücklich ın feiner Grab» 
ſchrift ausgedruckt: | Ä 


Le matin Cathelique et le foir Jdolatre, 
Il diua de I’ Autel, et foupa du Theatre, Er 

Man hat von ihm Canriques fpirituels; Cantiques fur les, 
points principaux de la religion et de la morale. Hiſtoire de I’ 
we et du N. Teftament en Cantiques; les Pfeaumes de 
avid in (ftanzöſiſchen) Verfen; 1.’ Imitatiön de jelus Chriſt 
nach den ſchoͤnſten Vondevilles; les Oeuvres d’ Horace in (franzof.) 
Berfen, Parie 1715 in zwey Duartbändeu, worin aber nur: die 
fünf Bücher Oden vom Pellegrin überfent find, man fagt, er 
babe dabey nichtg von feinem Driginale vorbengelaffen, ſondern 
daffelbe fehr wohl ausgedruckt. Ueberdieß bat er, wie ſchon 
angezeigt wurde, viele Oden Tragodien, Comodien, Dpern 
n. f. w. gefchrieben. Bon diefen legtern ſchaͤtzt man vorzügl. feine 
Dpera Jephthe, die Trogsdie Peniopee, und die Comödie le 
Nouveau Monde; doc) zreifelt man, ob er Verfaſſer des legten 

Stuͤcks ſey. ©. Ladrocat. Gr 


Pellegrini, Anton, ein ſehr geichickter und finnreichen 
Mahler im Delfarben und auf frifchen Lack, geboren 1674 zu 
Padua, und geftorben 1741. Er lernte zwar die Kunſt nur bey 
einem mittelmäßigen Meifter, Namens Genga, umd zu Venedig 
bey Paul Pagano; aber fein Genie half ibm, daß er fich bald 
Anfehen erwarb. Er reifte auch nach Teutfchland, und. arbeite» 
te mit Glück in Kurpfälzifchen Dienften, wie ein ganjes Zimmer 
in dem Luftfchloffe Bensberg von feinen Talenten zeugt. Zu 
Wien arbeitete er nachher für verfchiedene Kirchen. Die Heilung 
des Gichtbrüchigen in der Kirche des h. Karl Borromaͤus wird 
befonder8 geruͤhmt. Nach vielen und langen. Neifen Durch 
Teutſchland, wo er auch, nämlich in Dresden, die Decke der 
Königlichen” Bibliothek und zwey Eäle in den Zwingergebaͤuden 
fo meıfterhafte Sachen mahlte, daß fie noch bey allen Keunern 
Bewunderung, und allein verdienen Dresden zu fehen, reifte er 
auch nach Frankreich und England, und verfchaffte fich überall 

Ruhm und Neichthum, auch eine treflihe Sammlung von nit« 
derländifhen Gemaͤhlden. Zuletzt ließ er fich zu Venedig nieder, 
und ftarb hier, wie fchon bemerkt wurde 1741, img fieben und 
fechsiften Jahre feines Alters. Seine Glüclichen. Erfindungen 
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und bie. geſchwinde Ausführung mehrerer, dabey meiſterlicher, 
Arbeiten haben ihn berühmt gemacht: 
S. D’ Argenville Th. I. ©. 497 ff. 


Pellegeint, Joſeph, Abt Eriefuit, ein Bruder des vor einigen 
ahren-in Wien verftorbenen Kaiferlih Koͤniglichen Feldmar⸗ 
halle Grafen von Pellegerini. Er fchrieb Tobia Ragionamenti 

Tomj II. in Venezia 1772 und widmete diefe 2 Bände der Kai- 
ferin Maria Therefia.. Er nennt fie in der Vorrede bloß eine 
Ueberfegung des Tobias, und begnuͤgte fich mit folchen Anmer⸗ 
fungen, die nur den Tert aufflären. Er mollte fie nicht Lezioni 
fopra il libro di Tobia nennen, weil fie feine neuen und wich⸗ 
tigen Aufflärungen enthalten follten, dergleichen in andern evan⸗ 
gelifhen Werfen über die heilige Schrift, die zu feiner Zeit ber» 
aus famen, angetroffen werden. Pellegrini's Reflerionen über 
den Tobias find moralifch, und er hat tie früher auf ver Kanzel 
vorgetragen, als er fie zum Druck befdrderte. Nichte nur als 
Redner, fondern auch als Dichter zeichnete er fich fehr ruͤhmlich 
aus, Seine Poefien wurden in zwey Fleinen Octavbaͤnden zu 
Venedig 1774 gedruct. Unter ihnen zeichnet ſich bie poetifche 
Epiftel an feinen Bruder vorzüglich aus. Er farb am ızten 
Upril 1799 gu Berona. 
S. Allgem. Litterar. Anzeig. Jahr 1800 N. 93. 


Peller, von und zu Schoppershof (Chriftoph) ein verdien⸗ 
ter Rechtegelehrter aus einer angefchenen, abelichen und gericht» 
fähigen Samilie za Nürnberg, ift dafelbft geboren worden, am 
28. November 1630. Sein Vater Tobiag, war Marktvorſteher 

u Nürnberg, und hatte dıe Ehre und das Vergnügen, daß auf 
um Schloß Schoppershof von dem Kaiferl. General, Piccos 
fomini, und dem Schwediſchen, Ochfenftirna, die Praliminarien 
zu dem weltberühmten Weftphälifchen Frieden. abgefchloffen 
wurden. - Die Mutter war Maria Magdalena aus dem altade- 
- lichen Stanıme der Schmidmayer von Schmwarzenbrud. Ein 

munterer und fähiger Geift unſers Pellers wurde in der Sebal» 
der Schule und dem Aegid Gymnaſium gar bald fo wohl unter» 
wieſen und glückl. zubereitet, daß er ın den difentlichen Audi» 
torio J. M. Dilherrn und Mart. Berren Nußen hören fonnte. 

Dabey hatte er noc) einige Privatichrer, Dan. Zwingenberger 

and Eli. Efhenbah. Im J. 1649. begab er fi) auf die Uni» 
verfitäe Tübingen, wo er die wuͤrdigſten Profefforen, Job. Ad, 

Lauterbach, Joh. Wurmfer, in den Humanioren Mart. Raufcher 

und A D. Gortfr. Ruska hoͤrte. Im J. 1651. fam 
er nach Altorf. Hier wählte er fich unter den Profefforen bie 

Bortreflichen Männer, D. Kob, kudwell, Nie. Rittershufen und 

3.9. Felwinger zu feinen Lehren, vertheidigte auch unter dem 
letzten fein erftes felbft verfertigtes Specimen de majeltate, 
Das Berlangen, fremde Länder zu fehen, trieb ihn nach Hols 
‚lands ex begab fich demnach nach Straßburg und durch die übrigen 
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berühmten Städte in Elſaß dahin. Die mehreften Unfverfiräten 
und ſchoͤnſten Derter wurden von ihm beſehen; doch wählte er 
fidy endlich aus vielen zu einem befiändigen Aufenthalt daß das 
mahls blühende Utrecht, und hielt unter der beften Anführung 
des berühmmen D. Paul Poetius ein Framinatorium, um ſich 
dDaducd) zur Annehmung der Doctor » Würde gehörig vorzuberen. 
ten. . Jm J. 1657 fehrte er wieder in fein Vaterland zuruͤck, 
vertheidigte zu Altotf 1658. feine Inaugural. Difp. de diidatio- 
nibus mit Ruhm, und erhielt feyerlid und rechtmäßig den ver. 
dienten Doctorbut. Im legtbefagtem Jahre wurde er auch noch 
Movocat zu Nürnberg. Im J. 1659 wurde er Genannter des 
greßern Nathe, 1665 aber Confulent und Affeffor am Unterges 
richte, 1674 am Gtadtgerichte, und als er 1692 in wichtigen 
Sachen nach München verfandt wurde, ift er.bey der Zuruͤck⸗ 
tuuft als Affeffor des Appellation -und Banco, Gerichte und _ 
Muͤnzrath angefellt, fogleih auch an Magn. Fetzers Stelle 
auffer der Ordnung zum Profanzler der Umiverfität Altorf er« 
nenne worden. Als diefe Akademie 1697 die Srepheit erhielt, 
auc der Theologie Doctoren zu creiren, wurde fogleich der zei» 
tige Profanzler zum Kaiferl. Hof und Pfalzgrafen beſtimmt und 
unfer Peller als der Erfte in diefer Würde betätigt. er diente 
auch im diefer afademifchen Zunction mit ungemeinem Beyfall 
und Nugen, und liebte die hohe Schule fo ſehr, daß er nies 
mahls dahin kam, ohne ihrer offentlihen Bibliothek ein}kofte 
bares und nuͤtzliches Buch zum Geſchenke mitzubringen. Durch 


die in Verſchickungen, bey Kreistägen und andern Staatd-und 


Gerichts » Angelegenheiten. aber bewiefene ausgezeichnete Auf⸗ 
führung und in Schriften dargelegte Gelehrfamfeit verbreitete 
fich fein Ruf fo fehr, daß ihm verfchiedene Fürften und Stände 
zu ihrem Rath mit geriffen Penfionen erwählten, unter welchen 
der Fuͤrſt Joh. Adolph, von Schwarzenberg 1633, Landgraf 
Earl zu Heffen. Eaffel 1685, die Weimarifchen Herjoge 1693 
gewefen, und diefen Joh. Dtto Graf zu Derenbacd) gefolget ift. 
Wie er nun diefen Fürften und Heren mit getreuen Rächen an 
die Hand gieng, ber Stadt Nuͤrnberg Gerechtfame und Freyhei- 
ten vollfommen innen hatte und jederzeit mit Klugheit und 
Nachdruck vertheidigte, und in feinen Nechtsfprüchen fih als 
ein fehr moralifcher Juriſt bewieß; fo wurde er demnach Oracu- 
lum Norimbergenfe,, Delicium principum und Alylum oppreffo- 
rum genennt. Bey feiner Zamilie wurde er endl. Senior und 
Verwalter des Viacis und Schnäblifchen Stipendiums. Er 
behielt big in ein hohes Alter von go Jahren darüber feine Gei⸗ 
ſtesgaben, feine fcharffinnige Urtheilsfraft und fein herrliches 
Gedaͤchtniß bey einer guten Keıbes» Difpofition, big endlich auf 
einmahl die Kräfte der Macht des verzehrenden Alters wichen, 
und er am 25. März 1711 erfolgte. Seine beliebten Schriften 
find auffer den obgebachten zwey afademifchen Abhandlungen 
und andern Kleinen Sachen: — Kepraeſentatio Reip. Germ. ſ. 
tractatus varü D. S. R,. G. regimine Norimb. 1653. 4. Der 


— 


/ 


\ 
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Rinkiſche Catal. n. 8470. giebt unfern Peller für den Sammlet 
der ſehr raren in dieſem Buche enthaltenen Werkchen an. — 
‚Politicus fcelerarus impugnatus, ie. e. cömpendium politices no- 
vum, ſub fchemate hominis polirici etc. Kam zuerſt heraus gu 
Nürnberg 1663. 12! hernach 1664. 8. und endlich mit Ameleri 
commentario 1698. 8. Der Verfaffer des Bier beſtrittenen Poli- 
tici ſoll ein Preuſſiſcher Kanzler, der wit Namen Eph. Rappe ober 
Raab, gewefen ſtyn. — T'heatrum pacis, h. e. tracratus in- 
ffrumentorum. praecipuorum ab ao 1647 usque 1635 in Europa 
initorum, 2. Duardbänden. — Cafp. Kloekii tract. de aerario 
edictus cum emendationibus. Nor. 1671. fol. — Oratie Al- 
torfii 1692 recirara, qua vitas Procencellariorum, anteceflorum 
fuorum, recenfuit. (War im Mſept. in des D. Joh. Jac. 
Baier Bibliotheck. 

S. Vill's Nuͤrnbergiſches Gelehrten ‚Lericon Dritter Theil, 
©. 129-131. 


Pelletier , Bertrand (Bernarb) Apotheker und Brofeffor ber 


Phyſik und Ehimie bey der Centralſchule der oͤffentlichen Arbeis 


fen zu Paris, Mitglied des Nationalinftituts u. m. a. gelehrten 
Anſtalten. Er war der Sohn eines Apotheferg, gleichen Namens, 
geboren im J. 1761 zu Bagoͤnne. Seinen erſten Unterricht ers 
hielt er in den Collegium zu Bagonnel und kam in feinem ſieb⸗ 
zehnten Jahre mit Empfehlungen au Bagen und Darcet nad) 
Paris. Schon in feinem Knabenalter verrieth er einen Brennenden 
Hang zuden Wiffenfchaften; ſchon damahls zog er den ernfthaften 
Umgang jeder jugendlicher Gefelichaft vor, und entwich oft heim- 
lich aus feinem Bette, um beym Lampenlichte zu leſen. Ye 
Beſondere zeichnete fich Pellerier in feiner Jugend durch ein glück 


liches Gedaͤchtniß, eine fehr richtige Beurtheilungsfraft, und 


einen ungewöhnlichen Forfchungsgeift aus. Mur war feine Ge 


ſundheit fhwächlih, und feine Gluͤcksumſtaͤnde befchränft: auch 


harte er Muͤhe, ſich auszudruͤcken. Daher mochte wohl jene 
Surchtfamfeit rühren, welche man bey feinen Vorlefungen in ber 
allgemeinen Kunftfchule noch in den legen jahren feines Lebens 
manchmahl beobachtet haben wollte. Darcet war es, welchem 
er damable vorzüglich anbieng. Unter der Leitung diefe® würs- 
digen Lehrers hatte er fih bald fo viele Kenntniffe erworben, 
daß er zu deifen Borlefungen im College de France die Vorbe- 
reitiingen beforgen fonnte Ein Sreund der Chimie, welcher des 


jungen Mannes treffliche Anlagen kannte, bot ihm fein Labora⸗ 


forium zur Benuͤtzung an. Bey · Pelletier’s dfonomifcher Lage 
konnte ihm wohl nichts willfommener ſeyn, als diefer Antrag. 
Trotz der Entfernung, verfehlte er ein ganzes Jahr lang nicht 
Einen Tag, mit Yermnia, dem treuen Gefährten feiner Arbeiten, 
diefe Werkſtaͤtte zu befuchen. Bey der Aufferften Sorgfalt -und 
Beftimntheit, womit er feine Analyfen anftellte, — bey ‘der 
Bedachtſamkeit, womit er Schlüffe daraus. zog, war man aller- 
dings zu den größten Erwartungen von ihm berechtigt. Auch 


- 
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ab er fchon im Jahrgange 1782 de Journal de Pliy ſique durch 
whrere gründliche Auffäge über die verfchiedenen Wege, auf; 
eſchen man die Arienikfäure erhalten Fann, über die Zerlegung 
er arfenifalifchen Mittelfalge durch die Deftillirte Schwefel. Säure, : 
8 Phosphorus durch Arfenif» Säure, über einige Erfcheinuns: -⸗· 
m ben dem Ldfchen des lebendigen Kalks, und bey der Bersttung: 
tt Phosphor - Säure, über die kuͤnſtliche Kryftallifation des 
schwefels, und des Zinnoberg, über die violerfarbigen Schoͤrle 
on den Phrenaͤen, dann über die Zerlegung verfcjiedener Zeo—⸗ 
tharten redende Beweiſe feiner ausgezeichneten Keuneniffe, ſei⸗ 
«8 unbezwinglicden Fleißes, und feiner ausnehmenden. prafe 
hen Gefchicklichkeit im Erperimenten. Um diefe Zeit übers. 
ug ihm Darcet die Beforgung der Apotheke feines berühmten 
wiegervaterd Rouelle, Pelletier’s Medicamente wurden fehr 
wicht, . weil er bie chimifchen Zubereitungen miti ber äuf- 
erften Anfmerffamfeit, und der vollenderftien Sachkunde br. 
ſotgte. Dabey hörte er nicht auf, feine chimifchen Analyfen,, 
und. Verfuche zu verfolgen. In den Kabrgängen 1784 uud 
1785 des Journal de Phyüque findet man feine Erfahrungen 
öber die Krpftallifation der gerfließenden Salze, und über die 
orpgenifirte Salzfäure: feine Abhandlung über die letzte hatte er 
in der Akademie der Wiffenfchaften vorgelefen. Aber vorzüglich: 
wichtig find feine Verſuche über den Phosphor, feing Beratung, 
Ktyſtalliſation und Reinigung, über die Erfcheinungen ben ſei— 
ner Behandlung, in Verbindung mit allen Metallen. - Die Re⸗— 
fultate diefer fchägbaren Arbeiten find in einer befondern Folge: 
son fünf Abhandlungen aufgeftellt. Aufferdem enthalten bie. 
Abhandlungen der Akademie der Wiffenfchaften, die Annajes de: 
Chimje, gend dad Journal de mines von ihm eine lange Reihe: 
interefanter Auffäge über die Zerlegung des Grophitd, und deg- 
Volframs, über den Efiigacher, über bie Fauftifchen Faugen- 
falje, über bie Dele, uͤber neue Verfahrungsarten bey Bereitung, 
der Seife, über den Proceß der Gerberenen, über bie Natur 
und Miſchung des Glockenmetalls, über das falzfaure Zinn, 
über feine Verbindung mit dem Schwefel, über die Foblenfaure 
Schwererde, die foblenfaure Votafche, die phosphorfaure Kalk⸗ 
eve, den Trapp, Variolet, Mandelftein, Hornftein, und den‘ 
Gkrontianit. Nach Tillet's Tode (1791) erhielt Pellerier ſchon 
in feinem dreyßigſten Jahre einen Pla in der Akadem'e ber: 
Wiffenfchaften, bey welcher er bald darnach eine wichtige Ab— 
ndlung über die blauen Afchen vorlag, die Frucht muͤbſamer 
chimiſcher Verſuche, für deren Nefultate ihm anfehnliche Aubote 
geſchehen, die er aber unter Abmweifung der Iegtern auf die une 
igennuͤtzigſte Weife durch diefe Borlefung befannt machte. 


Noch der Aufhebung der Akademie der Wiſſenſchaften wur» 
beer bey ber Commiſſion für die Künfte, bey der Aufſicht der 
‚Nospitäler in Belgien, alg Commiffar für die Bereitung des 
Pulverg und Salpeters in Eeſſonne, und Fere u. f. w. gebraucht, 


’ 
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und ben der Errichtung des Nationalinflitut8 war er unter den 
erfien Mitgliedern deffelben. | 
Pelletier's MBorlefungen in der Ecole polyrechnique, bey 
welcher, er mit Gungton als Lehrer für die Chimie der Minera« 
lien angeftellt war, fanden den ungekbeilteften Beyfall, denn 
fein Vortrag war einfach, und rein, feine Verſuche gelangen 
gut, und er. vereinigte die lichtvollſte Klarheit mit der ſtrengſten 
Ordnung im Sdeengange: 

Pelleriee hatte die Armee, und die Marine mit Medicamen⸗ 
ten verfehen. Dieſer Abfaß verfchafte ihm ein anfehnliches Ver⸗ 


moͤgen, wovon er wieder einen großen Theil auf feine thimifchem 


Verſuche verwandte. Sein Laboratorium mar eines der beiten 
unter jenen der Privatperfonen in Poris. Es enthielt Keffel zu 
mehr als fechsig Pf. und große Wagfchalen von reinem Silber, 
Schmelztiegel, Loͤffel und Wagfchalen von Platina, Defen, und 
Gerätbfchaften von der beften Einrichtung, und der dußerfien 
Netigkeit. Ein Dfen war befonders zum Schmelzen ber Pla- 
tina mit Arfenik beftimmt. PeBecier tvar ein Mann von liebens⸗ 
würdigem Character, und vielem Eifer für die Wiffenfchaften. 
Er befaß eine beträchtliche Minneralienfammlung, und einen 
anſehnlichen Buͤchervorath. Auch war er bey feinen gefegneten Haͤus⸗ 
lichen Umftänden fehr gaftfrey. Aber die Stürme der Revolution — 
fie raubten ihm einen guten Theil feines Vermoͤgens — hatten 
ſchon auf feinen ſchwaͤchlichen Körper mächtig gewirkt; dazu bie 
tirfe Kränfung über den fchändlichen Mißbrauch feiner Offenheit 
im Umgange durch Eleinliche Menfchen, welche feine Entdeckun⸗ 
gen nicht folten für die ihrigen ausgeben — fein manchmahl hef⸗ 


* tiger Unwille über diefe niedrige Raubſucht — an ibm, der von 
| fe tohlebätigen Herzen, von fo firenger Nechtlichfeit war —, 


er mit feinen häufigen chimifchen Verfuchen verbundene Aufent⸗ 
halt in ſchaͤdlichen Dünften — alles dieß führte endlich eine 
Lungenſucht berbey. Zwar konnten feine Leiden bie: feurigfte 
Liebe zu den Wiffenfchaften nicht ſchwaͤchen. Noch in feinen 
legten Tagen befchäftigte er fich mit Berfuchen über die Wirfung 
einer Reihe von Schmwererde- Präparaten auf verfchiedene Thiere. Ei 
ſchwaͤchlich, feine Erfahrungen felbft niederzufchreiben, mußte 
er fich fremder Hülfe bedienen. Uber fein Korper unterlag dem 
unbezwinglichften Uebel. Er farb am zıflen Julius 1797 im 
ſechs und dreyßigſten Jahre feines Alters, da er ein chimifches 
Präparat von Chantal mit dem Magnete behandelte. Pelletier 
war Mitglied verfchiedener in und ausländifcher gelehrten Ge» 
ſellſchaften; in’8 Befondere ber medicinifchen zu London, einer 
u Surin und ſ. w. Er hatte durch feinen Nath vielen Manu» 
acturiften, deren Arbeiten chimifche Kenntniffe forderten, we—⸗ 


ſentliche Dienfte geleiftee. Auch wurde er allgemein, und tief 


brdrauert. Im Nationalinftitute la8 am 6ten October 1797 
Laſſus — in der allgemeinen Kunftfchule, Gungton — in ber 
Geſellſchaft der Aerzte am 12ten November, Gedillet der Juͤu⸗ 
gere, Lobreden auf ihn vor. 


\ 
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Pelletier verdient ein ausgezeichnete® Denkmahl — nie wird 
fein Andenken unter den Freunden der reinen chimifchen Lehre, 
und der nüglichften Kuͤnſte vergeben. 
Nach einer handfchriftlichen Ueberfegung ber Lobrede Sebil- 
lot's, Schmeiffer’8 Beyrrägen, dem Leipz. allgem. litterar. Anz. 
1797. ©: 1317. 1798. ©. 25. ıyı. Vergl. Bon. Moll's Jahr⸗ 
bücher der Berg» und Hüttenfunde Zwepter Bund ©. 405 411. 


Pelletier, Claudius fe, ein berühmter franjefifcher Staat, 
minifter, geboren. 1621 zu Paris, ein Sohn Ludwigs le Pelles 
sier, toelchen fein Better, der Kanzler Telier, wegen feines 


Verſtandes und rechifchaffenen Charafers einer befondern Vers 


traulichfeit würdigte, und Marieng Lechaffier, des berühnıten 
Peter Pithoͤi einzigen Enkelin. Er lag den Studien von Jugend 
an mit einem aufjerordentlichen Eifer und Fortgange ob, machte 


ih auch, was die Rechtsgelehrſamkeit betrifft, des gelchreen 


Hieronymus Bignon Erinnerungen wohl zu Augen, und wurde 
darauf 1652 zu einem Parlementsrathe beftimmt. Im %.' 1662 
befam er die Präfidentenftelle bey der vierten Enqueten » Kammer, 
da er denn dem Ober » Präfidenten Lamoignon in deffen Unter. 
uehmung, das franzdfifche Recht zu verbeffern, allen möglichen 
Vorſchub leiſtete. Im J. 1668 wurde er Prevot von der Kauf⸗ 
mannfchaft, und vermwaltetete folches Amt acht Sabre, da ihn 
anterdeffen der König 1673 auch zu feinem Staatsrath ernannte. 


Imn J. 1683 wurde ihm nad) Colbert's Tode die Bedienung ei- 


ned Kontroleur » Generalg aufgetragen, die er aber anzunehmen 
ſich beftändig weigerte, big ihm endlich fein Bruder Michael le 


Peletier de Souzy, alg*ein Ober» Auffcher der Kammerfachen: 


jum Gehülfen gegeben wurde. Um eben diefe Zeit wurde er 
auh Staatsminifter, und 1686 Präfident-Mortier. Nachdem 
er aber das Amt eines General» Controleurs fechs Jahre beklei— 
‚det hatte, legte er folches freymwillig nieder, und nahm 1697 von 
dem Hofe, wo er jederzeit in befonderer Hochachtung geftanden, 
vollig Abfchied, um feine übrige Lebenszeit in der Stille zugott- 
feligen Betrachtungen anzumenden.. Er ftarb am roten Auguft 
1711 im ein und achtzigften Juhre feines Alters. Die Gelehrten 
hatten an ihm einen. großen Befdrderer, wie er denn inſonder⸗ 
beit das Meifte mit beyaetragen, daß auf Univerfitäten eine 


neue Drofeffion des frangsfifchen Rechts aufgerichtet, die Schu« 


len mit neuen Einrichtungen verfehen, und den Profeſſoren ihre 
Beſoldungen vermehrt wurden. Sonſt ftellte er audy mit Bey» 
bülfe der beyden Rechtsgelehrten, Allen und Domat, dag corpus 
juris canonici mut den Anmerfungen der Pithöer, imgleichen den 
von eben diefen Brüdern ehedem gefammelten codicem canonum 
veterum Ecclefiae Romanae, mit den dabey befindlichen mifcel- 


laneis ecclefiafticis zu Paris 1692 in Folio, mie auch des Peters . . 


Pitbdi obfervationes ad codicem et novellas Juftiniani an dag 
iht. Eo find auch noch zwey eigene Schriften von ihm beraug, 


Wovon die eine Cumes fenectutis, und die Indere comes er 


I) 
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betitelt It. Vom Joh. Boivin bat man eine eigene Lebensbe⸗ 
fchreibung Pelletiers (in deffen Haufe er aufgezogen ward) im 
fat. Sprache; fie Heißt: Claudii Pelererii, Rengr Adminiftri 


- „ Vita, Petri Pithoei eius proavi vitae adiuncta, auctore Jo: Boi- 


vin ete. Parif. 1716: 4. (pagg. 712). Am Ende findet man ein 
DVerzeichniß ber kleinen, aber ſehr wohl ausgearbeiteten Schriften 
Pelletiers. z 
©. Journal litteraire Tam. IX. P, 2. Memoires de Trevoux 
—— 1717. n. 9. Univerſallexic. aller Wiſſ. und Kuͤnſte, fies 
enundzwanzigſt. Band. S. 170 und 171. 


Pelletier le, Ludwig, wurde zu Mans am 10 Januar im 
ahre 1663 geboren. Er begab ſich ins Kloſter St. Florent zu 
aumur am 10. des Wintermonats 1681. in dem achtzehnten 

Jahr feines Alterd. Rach Erlernung der gewoͤhnlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften, die man in der Kongregation treibt, lernte er das 
Griechifche, und Hebräifche von fich ſelbſt. Da er durch feine ' 
Dbern in die Abtey St. Mahe gefchickt worden, ſo lernte er die 
niederbritifche oder die celtifche Sprache, und machte fih darin 
fo geſchickt, daB er ein Worterbuch davon verfertigte 
Der lange Aufenthalt, ben er am Geſtade des Meers hatte, vers 
ſchaffte ihm Gelegenheit, das Seeweſen vollfommen zu erlernen. 
Er erwarb (ch gar bald die Hochachtung und die Freundfchaft 
der Marfchälle von Etreed, und von Chateau Regnault, die 
ihm das Amt eines Küftenbewahrer ⸗Hauptmanns ertheilten, 
nebft dem Rechte unter den Küftbewahrern denjenigen auszuſu⸗ 
chen, den er für tüchtig befände, feine Entdeckungen an den 
Dberauffeher zu Breft zu ſchicken; weil'die Berichte, die er von 


"den feindlihen Schiffen machte, deren Bau er verfland, dem 


Generalftab ungemein richtig vorfamen. 
Da der Marfchal von Chateau» Negnault fich fertig ges 
macht hatte, nad) Havana abzureifen, fo wurde Ludwig le Pels 


letier eingeladen, mit bey der Neife fich einzufinden; dieß war 


für feine Neigung. etwas Angenehmes: man verlangte nur feine 
Beflimmung, weil man. verfichert war, der Hof werde ſolche be⸗ 
günftigen, und der P. General werde dazu ſich millig finden 
laffen, weil er deffen Tugend kannte. Aber le Pellerier, welcher 
erhabene Abfichten hegte, entfchuldigte fih, und dankte für die 
ihm erzeigte Ehre. Er war auf die Ausübung der Pflichten eis 
nes Benediktinermoͤnchs zu ſehr bedacht, und zu eifrig fie in 
Ausübung zu bringen, als daß er fich zu den Abfichten bequemt 
haben follte. In allen Kloͤſtern, wo er fih aufgehalten, hat 
man ihn zu jeder Zeit als ein Mufter der vollftommenften Regel⸗ 
mäßigfeit angefehen. Er legte fich allegeit um nenn Uhr nieder, 
‚und weckte die Brüderfchaft zur Mette, nach, welcher er fich nie 
wieder. niederlegte, fondern alle diefe Zeit bi zum Gebet, dag 
früh um halb fechs Uhr verrichtet wird, zur Betrachtung heilis 
ger Dinge anwendete. : oh u 

Da die Obern der Congregation fich für verbunden erachte⸗ 
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ten, an einer neuen Ausgabe des Tateinifhen Woͤrterbuchs des 
Dücange arbeiten zu laffen, fo ließen fie fich den Ludwig le Pla 
letiee nach Paris fommen, welcher quch bey feiner Kenntniß der 
Sprachen, und bauptfächlich der alten crlufchen, fehr geſchickt 
mar, zu einer Unternehmung bergrderlich zu ſeyn, die eine ſehr 
mannichfaltige Gelehrſamkeit erforderte. Unfere beiden Arbeiter 
gingen nach Artois und Flandern, um die Archive zu durchfus 
hen, und daraus die. Wolter der nievern Latinität heraus zw ' 
ju nehmen. Die Kloͤſter ihres Ordens, befonders, die in der 
Normandie, wo Dom Toußaın in großer Achtung ſtand, ſchick⸗ 
ten deren eine fehr große Menge zu. In dem Plune, den Beide 
im $. 1721. berausgaben, machten fie Hoffnung, daf der Druck 
1723 geendige feyn würde, aber fie irrten ſich ın ıhrer Rechnung 
gar fehr. Die Liebe zum Varerlande-flößte dem Dom le Pelle 
tier das Verlangen ein, die Abtey St. Germain des Pres zu 
verlaſſen: er ging alfo, nachdem er dem Dom Toußsın die Er 
Härung einer großen Menge Wörter. aus der niedern Latinitaͤt 
bermittelft der bretagniſchen Sprüche verfch.fft hatte, wieder in 
fein Vaterland nach Nieder » Bretagne, und fuhr nun fort 
feine Mitbrüder zu erbauen. Er war fehr wohlthätig gegen die 
Armen, die er als feine Brüder anſah. Er ließ fich zu ihrem 
Cahmalter gebrauchen, und wenn fich Einige auf dem Rande 
frank befanden, fo brachte er ihnen Brod, Wein und Früchte. 
Er ermahnte fie, fih dem Willen Gottes zu überlaffen, und 


tröftete fi. Er liebte die Einfamfeit, und einige Jahre vor u 


feinem Tode vermied er allen Umgang, indem er fich in feıne 
ze begab, um fich mit Niemand ale mit Gott zu unterhalten. 
Örgen dag Ende feines Lebens wurde er mit dem Stein, mit der 
Gicht und mit den Schmerzen eıned ungeheuern Bruches bela⸗ 
den. „Ben diefer Verwicklung von Krankheiten brauchte er nicht 
als die Geduld. Da die Schmerzen ihn nicht "fchlafen lieſſen, 
fo brachte er die Nacht mir Herumfpazieren zu, und wenn die - 
Etunde- herbey Fam, fo läutcte er in die Mette. So größe 
Beſchwerlichkeit er auch harte; fo wat es doch nicht mdglich ‚ ihn 
ju hindern, fowohl bey Tage, als bey Nacht zum Gottesdienft 
baden, noch ihn dahin zu bringen, daß er einige Mittel zur 
ahrung oder zum Schlaf genommen hätte; worin er freylich 


% 


fehr unrecht that, 


J 

Die letzten Jahre ſeines Lebens begegneten ihm etliche Mal 
bey Haltung der Meſſe gewiſſe Ereigniffe, welche er fuͤr etwas 
Wunderbares hielt. Er bediente ſich deſſelben, um die Zweifel, 
die disweilen ihm wegen der wirklichen Gegenwart einfielen, zw - 
beben, und feine Ehrfurcht, und feinen Glauben gegen dag 
hochheilige Saframent des Alters zu vermehren. Durchdrungen 
bon Dankbarkeit gegen“ die Barmherzigkeit Gottes (wie er eg 
nannte), melche ihn darch fichtbare Zeichen erleuchten mollen, 
ſetzte er davon .eine Erzählung auf, die man mis feiner Hand 


I 
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— 


- 


laſſen. 
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geſchrieben aufbewahret. Er ſtarb zu Landevenec am 2gtın Des 


MWeinmonat® 1733. mit eben den gottfeligen, nur nicht immer 
erleuchteten, Gefinnungen, die er in feinem Leben hatte blicken 


’ Seine Werfe. 

Bon bem Jahr 1700 an legte fih Ludwig le Pelletier auf 
die Berfertigung eines Woͤrterbuches der bretagnifchen Sprache, 
und brachte es erft im Jahr 1725 zu Stande. Da der Ganzter 
Dagueſſeau von bdiefem Werk Nachricht befam, fo wollte er 
e8 gedruckt wien; aber weil der Verfaſſer befürchtete, die 
Drucker möchten: wegen des fonderbaren Inhaͤlts Schwierigfei« 
ten machen, fo meigerte er e8 herauszugeben. Morice war eben 
im Begriff den Druck deffelben anzufangen, da der Tod in Weit» 
monat 1750 ihn hinwegnahm. Zwey Jahr nachher gab Karl 
Zaillandier, ein Ordensmann von Blancı » manteaur, dag Werk 
unter diefer Auffchrift Heraus; Dictionnaire de la langue Bre- 
tonne, oü l’ on voit fon antiquitd, fon affinité avec les ancien- 
nes langyes, Il’ explication de plufieurs paflages de I!’ Ecrirure 


Sainte er des Aureurs profanes; avec. !’etymologie de plulieurs 


mots des autres langues. Par Dom Louis le Pelletier, Religieux 
Benedictin de la Congregation de S. Maur. A Paris, chez Fran- 
eois Delaguetle, 1752, un vol. in folio, , 
Da man hbauptfächlich den Ständen von Bretagne die Ders 
ausgebung diefes trefflichen Werks zu danfen hat, fo bat D. 
Taillandier nicht ermangelt, ihnen den Ruhm davon in einer 
Dedication zu zufchreiben. Es folgt eine fo gelehrte, als ſchoͤn 
gefchriebene Vorrede, worin der Herausgeber von dem Urfprung, 
Altertbum, von den Veränderungen, und von dem DBerfall der 


celtiſchen Sprache, der Mutter der bretagnifchen, handelt. Er 


zeigt, mie dieſe fich in Gallien und Amerifa erhalten habe. Er 
befchreibt den Entwurf, und die Einrichtung, die le Pellerier 
in diefem Worterbuche beobachtet habe, dem er einen Traird de 
la valeur et du chagement des lettres vorgefett: er hat nüßliche. 
Anmerfungen über die in Niederbretagne üblichen Mundarten 
beygefügt. 

Ludwig le Pellerier bat ferner critifche Anmerkungen über 
die Ausgabe des H. Hieronymus des P. Martianay aufgefegt. 
Man trifft einige davon in dem Woͤrterbuche der bretagnifch 
Sprache an. 

©. Zaſſius Gelehrten» Gefchichte der Congregation von Gt. 


2 Maur, Benedictiner» Ordens Zweyter Band. ©. 174» 179. 


Pellerier, Michael de Souzy, Mitglied des Föniglichen 
Rathes, und Meltefter im Stasterathe, Ehrenmitglied der Akas . 
demie der Auffchriften und ſchoͤnen Wiffenfchuften, war am 12. 
Sul. 1640 zu Parie, vom Ludwig le Prllctier, welcher wegen 
feiner Redlicykeit und großen Gaben bey dem Kanzler Teller in 
bifondern Vertrauen fund, und von Maria Lechaffler, einer 
Enkelin und einzigen Erbin des berühmten Perer Pishou, geboren. 
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Mao trug für feine Erziehung fo viel Sorge, daß er ſchon 
in feinem zwoͤlften und breyzehnten Sjahre in den Gefellfchaften, 
die bey dem berühmten Hieronymus Bignon gehalten wurden, 
vorzüglich geachtet wurde. Diefem großen Manne legte er von 
fenem Studieren Rechenfchaft ab, und nahm in dem Umgange 
mit ihm, fo wohl als feine beyden Altern Brüder, Claudius und 
Hieronymus, feine großen Sefinnungen, al® auch den Geſchmack 
an der erhabenften Rechtsgelehrſamkeit, unvermerft an. 


* 


Die drey Bruͤder erwaͤhlten insgeſammt die Rechtsgelahr⸗ 


heit und thaten ſich auch alle drey darin hervor. Der Juͤngſte, 
ber von der Ehre obrigfeitlicher Würden nicht fo ſehr gereitzt 
wurde, als von dem Verlangen vielen Nutzen zu fliften, ent» 
ſchloß fich ein bloßer Advocat zu bleiben, und hätte auch zeit 
lebens feine andern Gefchäfte übernommen; menn nicht 
die wiederhohlten Bitten feiner Freunde, mit. dem Anfehen des 
Kanzler, le Tellier, verbunden, ihn gendthiget hätten, die 
Bedienung eines koͤniglichen Advocaten bey dem Chatelet anzıts 
nehmen. Er verwaltete fie fünf Jahre fang mit allgemeinem 
Beyfalle, und märe auch dabey geblichen, wenn neue Bitten 
und neue Befehle ihn nicht gendthiger hätten, die Stelle eines 
Rathes bey dem Parlamente anzunehmen. 

Im folgenden Jahre, nämlich 1666, ernennte ihn der Koͤnig 
nebft feinem Bruder, Hieronymus le Pelletier, die Schlüffe des 
zu Elermont in Auvergne gehaltenen Gerichtstages (Grands jours) 
md Werk zu richten. Der Eifer, die Klugheit, die Gefchicklich- 
keit, mit welcher er diefes ihm aufgetragene Gefchäffte ausrich- 


tete, erwarben ihm die Ehre, daß er im Jahre 1668 ernennt 


wurde, die Aufficht über die Franche Comté einzurichten, welche 
der Koenig damahls erobert hatte, bie aber durch den zu Aachen 


dien >. May des folgenden Jahres gefchloffenen Vergleich am 


Spanien wieder gegeben ward. 

Nach feiner Nückfunft von biefer Aufficht, befam er dieſes 
Amt über die in. Zlandern von Sranfreich gemachten Erobesun- 
gen fo wohl, als auch über die Armeen, welche der. König in 
diefen Gegenden ſtehen hatte. Und als wenn fo große Gefchäffte 

+ für feine Arbeitfamkeit noch nicht genung gemwefen wären, fo ward 
FT auch zum Haupte einer Commiffion ernennet, welche dem 
u Aachen und Nimwegen gefchloffenen Frieden gemäß, die 
Gränzen einrichten ſollte. Die Belohnung feiner Dienſte und 
feines Eifers war die Stelle eined Staatsrathed, zu welcher 
Pelletier im Jahre 1683 erhoben ward. 


As Colbert in eben diefem Fahre gefkorben war, fo | 


ward der aͤlteſte Pelletier ernennt, die Stelle diefes großen Man- 
ned, in der Bedienung eines Generalcontrolleurs zu erſetzen, 
welche Stelle er bloß mit dem Bedinge annahm, daß es ihm er- 
laubt feyn mächte, feinen Bruder, den Pelletier le Souzy, ale 
Anffeher über die föniglichen Einkünfte zu feinem Gehuͤlfen ans 
iunehmen. Er verwaltete diefes Amt mit vielem Ruhme bis auf 
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das Jahr ı7or, in welchem er die Erlaubniß erhielt, es feinem 
Enkel, dem Pelletier des- Forts, abzutreten. 
In eben dieſem Jahre erhielt unfer le Pelletier eine Stelle 
im fomglichen Rathe, und ward zum Generalauffeber der Be— 
feſtigungen aller Pläge zu Waffer und zu Lande ernennet, mit 
dem ehrenvollen Unterfchtede, daß der König mollte, er follte 
Hıermand andern, als ihm felbft, Rechnung ablegen, und dieſes 
follte alle Wochen einmabl gefcbeben. 
Es geſchaͤh erft nach dein Tode des Könige, daß man ihm 
die Aufſicht Über die Befeſtigungen abnahm. Man wollie ihm 
die Einfünfte einer Bedienung, ın welcher er fo lange Zeit die 
wichtigften Dienfte geleıftet hatte, noch ferner laffen: aber alles 
Anhalten, womit man ihm diefes anzunehmen anlag, lonnte 
feine Uneigennüg:gfert nicht überwinden. Er war mit der Ehre 
gnfrieden, daß man thm mit zum Negierungsrathe, während der 
Srinderjährigkeit des Koniges, berufen batte, und verlangte von 
dem Herzoge von Drleang weiter nichts, als die Erlaubniß, ihn 
von der unendlichen Arbeit, von der Weirläuftigkeit und den 
Schwierigkeiten feiner bieher geführten Bıdıenung, zu unter» 
richten, und ihm alle dazu gehörigen Riffe und Nachrichten ſelbſt 
. . einzuliefern, 
| Bey fo vielen Befchäfftigungen, melche feine ganze Zeit zu 
verlangen fchrenen, liebte er die Wiffenfchaften, und Eannte alle 
Schriftſteller aus den beften Zeitaltern. Er batte fie mit fo vie— 
lem Nugen und fo vielem Fleiße gelefen, daß, wenn man ihm 
eine merkwürdige Stelle daraus anzelgte, fo führte er fie ge— 
meniglich mit ıhren erafen Worten an. Cicero, Horaz, und 
Tacitus waren die unzertrennlichen Gefährten, und er wußte 
den legten beynahe ganz auswendig. 
 Stahämifch und Spaniſch ſprach er fertig und mit Anmuth, 
und war mit den befken Werken in beyden Sprachen genau bes ' 
kannt. Man konnte deßwegen, mie ein berühmtes Mitglied der 
Afademie, Toureil, angemerkt bar, auf den Pelletier mit allem 
Rechte dasjenige, anwenden, was Vellejus Paterculus vom 
Scwppio Africanus ſegt: Niemand habe beſſer, als er, mit den 
öffentlichen Gefchäfften eine angenehme und reizende Muffe zu 
verbinden gewußt. | 
Hey der Erneuerung der Akademie der Auffchriften und fchd« 
nen Wiffenfrhaften, die im SJuhre 1701 erfolgte, ward Pellerier 
von diefer Gefellfchaft gebeten, die Stelle eines Ehrenmitgliedes 
“in bderfelben anzunehmen, und er hat mehr als einmahl gezeigt, 
wie fehr ihn feine Gelchrfamfeit einer folchen Wahl wuͤrdig ges 
macht bat. Hiervon zeugen die gelehrten Interfuchungen, mels 
che er bey der Geldgenheit der Euriofolicen anftellte, welche ein 
- altes Bolf in Armoricum find, deffen ın den Commentarien des 
Caͤſars gedacht wird. Daß cs bloß eine mn iſt, fagt 
von Boze, wenn ein Theil der Ausleger fagt, daß es Kornwals 
lin fey, ein anderer Duimper dafür ausgiebt, und einige Mits 
,. glieder der Akademie hingegen, welche die Beſchaffenheit des 


— 
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Landes kannten, fich überredeten, fie koͤnnten wohl in ber Ges 
gend gersohnt haben, wo das Dorf Eourfeilt bey Dinant liegt, 
wo man noc Merfmahle einer großen Stadt entdedt, umd def- 
fen iBiger Name dem alten noch fehr ähnlich if, und beynahe noch 
alle Buchftaben von den Namen Curiofolites behalten hat: fo 
ſchickte le Pelletier einen ingenieur ausdrücklich deßwegen nach 
©. Malo, welchem aufgetragen war, die angegebenen Merk- 
mahle zu unterfuchen, wovon er auc) eine genaue Nachricht er» 
theilte, Die in die Memoires der Afademie eingeruͤckt worden iſt. 
Pelletier war alfo achzig Fahre ale geworben, davon er 
mehr als fechzjig in Verwaltung der dffentlichen Gefchäffte zuge - 
bracht hatten, und dachte nunmehro bloß fich mit den großen 
Ausfichten in die Emigfeit zu befchäfftigen. Die vortrefflichen 
Erempel, die er in feiner Samilie von folhen Männern fand, 
welche die Einfamfeit erwählet hatten, bewogen ihn, allen weltlis 
hen Angelegenheiten zu entfagen, und er errichtete von jeßt an , 
feine ganze Ausführung nach dem Mathe eines bußfertigen Heis 
ligen aus feinem eigenen Gefchlechte ein. Im Jahre 1698 ver» 
langte er von dem Prioe der Karthäufer zu Paris die Zelle des 
heil. Bruno, die über dem Speifefaale ift, und brachte zwoͤlf 
Jahre Hintereinander jedesmahl bier die Faften zu, wobey er 
täglich die Meffe hoͤrte. Der Eardinal von Eftree, der Herzog 
von, Beauvilliers, und der Marfchall von Catinat famen oft ; 
bieher, mit ihm zu fpeifen. Den übrigen Theil des Jahres 
brachte er auf feinem Gute Villeneuve zu, von welchem er auch 
—* — Beſchreibung gemacht hat, die an Rollin ge⸗ 
richtet iſt. — Be 
Die Einfamkeit diefed großen Mannes hat noch zwey ans 
dere Werke hervorgebracht, die fehr hoch gefchägt werben, und 
auch fehr ſchoͤn gefchrieben find. Das eine heißt Comes. fenec- 
tutis, Handbuch eines Alten, das andere Comes juridicus, Hands 
bu) eines Zuriften. Fünf Jahre vorher, ehe er die Welt ver« 
laffen hatte, hatte er ein andreg herauggegeben, unter dem Tis 
til: Comes rufticas, Handbuch eines, der auf dem Lande iſt. 
Le Pellerier hat auch Nachrichten von dem Beben des berühmten 
Hieronymus Bignon, und des berühmten Mat haͤus Mole erſten 
Ptaͤſidentens und Siegelbewahrers, ingleichen die eben einiger an⸗ 
dern berühmten Männer geſchrieben. Er beſchaͤftigte ſich bis⸗ 
weilen, Auffchriften zu verfertigen, an welcher Gattung der Lit⸗ 
keratur er einen befondern Gefhmad hatte. Mitten unter die- 
fen Befchäftigungen, und befondern Uebungen eines chriftlichen 
Lebens, ftarb er am roten Aug. 1711. von einem Alter von et⸗ 
was über achtzig Jahren, und ward in der Kirche S. Gervais 
begraben. Man lieft auf feinem Grabe folgende Ueberfchrift;- 


Hic jacer 
Claudius le Pelletier, 
Regni adminitter, 
Vir clarus geftis honoribus 
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Clarior fpretis ac relictis, Zi 
In quarta inquifitionum claffe, 
Senator prımum, deinde praefes, 
.\ Complures annos jus fancte dixit 
Praefecrus urbi, 
‘ Praeclaris operibus Lutetiam auxit 
Et ornarit, 
Factus inde coniiltorianus comes 

Ad reftiruenda jurisprudentiae ftudia, 

Operam et auctoritatem feliciter contulit, 
Mox ad aerarii. regnique adminiftrationem 
Vocatus. 

Et titulo praefidis infulati auctus 
“ Inter fummas dignitates, 
Veterem modeltiam, 

Inter lucri contagia, 

Nobilem pecuniae abitinentiam, 
Retinuit 
Adhuc integer animo, florensque gratia, 
- $ed meliora meditans 
‚Aerariı curam lubentius abjecit, 
Quam fusc£perat. - 

Tandem aula fponte, et cupide cefüt. 

Ut Deo ae fibi liverius vacarer. 
Otium dulce, nec ingloriam, 
Inter felectos anımos, 

In facrarum litterarum meditatione 
Ac pietatis officiis 

| Confumpfit : 

Pattiae tamen et principis femper 
Memor; 
Utrique ad exıtum percarus, 
Viribus paulatım deficientibus, f 
Oetogenario major obiit ann, 1711. 
Menfe Augufto X. 
Lud. Pelletier,. S. P. R. 
_ Caeterigque ſuperſtites liberi, 
Moverentes ac memores 
— Poſuere. 

„S. Lamberts gelehrte Geſchichte der Regierung Ludwig des 
Vierjehnten. Erſt. Th. S. 503 — 509. Vergl Geſchichte der 
Academie der ſchoͤnen Wiſſeuſchaften. Vierter Ih. S. 470. 479. 

Pelloutier, Simon, konigl. preuſſiſcher Kır death, Predis 
ger,bey der franzoͤſiſchen Gemeine auf dem Werder, Ephorug des 
frangsfifchen. Gymnaſiums, nnd der Finigl. Acavenue der Wif 
fenfchaften ordentliches Mitglied, und Bibliothecarius derfelben 
zu Berlin. Er ſtammt von ven Waldenferu ber, aus einer an—⸗ 
fehnlichen franzöſiſchen Bamilie, welche länger, als zwey huns 
dert Jahre, in dem Kleinen Städschen des Thals DBarceloneite, 
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in dem Lande Nauboife, geblüht, und bafelbft die Kaufmann⸗ 

fhaft getrieben hatte. Seine Vorfahren verließen der Religion 

mgen Savoyen, und endlich auch Sranfreih. Sein Bater, ein 

Kaufmann, ein geborner Lyoner, fam als Nefügie aus Frank⸗ 

rich im Jahr 1635 nach Leipzig, wo unfer Pelloutier am 27ften 
Detober 1694 geboren wurde. * 

Er hatte das Ungluͤck, feinen Vater, da er kaum 3 Jahrr 
alt war, zu verlieren, der ibm in der größten Blüthe feiner 
Sabre entriffen ward. eine Mutter aber aus Langueboc, 
(Sranzifea Glaparede,) forgte für feine Ergiebung jo ufcg 
und zärtlich, daß fie fich bald dafür belohnt jah. Bey ſeiner 
berefchenden Neigung zum Studieren brachte fir ihn ım Aufunge 
des Jahres 1701 nad Halle, weil fie daſelbſt ſhone Gelegen— 
beit fand, die von der Natur im ihn gelegten deſondern Ver— 
ſtands und Willenskräfte üben und ausbilden zu luffen. Der 
junge Pelloutier. trug auch zeitige Fruchte. Er hate die ges 
wehnlichen Schuljahre noch nicht zurüc gelegt, als er ſchon 
fühtig war, auf der dortigen Unwerſitaͤt die Philofophie zu ſtu⸗ 
deren ; er borte die Vorlefungen eınes Thomafius, Gundhuge 
und Rüdiger. Am Ende des Jahrs 1710 fam er nach Derlin, 
und hatte das Glück, mit des Viguoles, Kenfaut, und la. Crore 
im Dekanntfchaft zu gerashen. Wem die ın der gelehrten Welt 
berühmte Gelehrfamfert und tiefe Einſicht diefer großen Männer 
im Wiffenfchaften zumahl in der Gotteslehre, in ven Kirchen» und, 
Weltgefchichten, in den Aliershümern, ın den gelchrten Spra— 
Gen, und ım der Zeitrechnung, bekannt iſt, der wird begreifen 
können, wie viel Bortheil dag Iehrbegierige Gemüch unſers Pels 
loutier aus dem Umgauge und den Kehren diefer vortrefflichen 
Männer werden gezogen haben. . | 

Den folcher Vorbereitung, und einem fchon fo reich geſam⸗ 
melten Vorrath einer nüglıchen und fhonen Gelehrſamkeit, tonne 
te Pelloutier im Jahr 1712 mit großem Nugen nach Genf ges - 
ben, um auf diefer Akademie feine Studien zu eınernoch größern | 
Vollkommenheit zu bringen: er war damahls erft achtzehn Jahre 
alt, als ihn der Herzog von Würtemberg Moͤmpelgard zum Hof⸗ 
‚ meıfter feiner Prinzen annahm, mit welchen er eben zwey Sabre 
daſelbſt die Studierzeit zubringen follte. Damahls Iehrien auf 
dieier hohen Schule mit großem Ruhme die zwey geundgelehreen 

Änner Alphons Turrerin, uud Benedict Pieret. Ihre grunds 

Ihe Einſicht in ale Theile der Gottesgelahrtheit, zumahl in die 
Kicchengefebichte,, und in die Sittenlehre, uno ıbre Beſcheiden⸗ 
deit, Verträglichkeit und Liebe zum Kirchenfrieden ſird bekannt 
genug. Da nun Pelloutier dieſe Lehrer zu Anführern hatte, ſo 
mußte allerdings theils fein von Natur und durch Etudium ges 
bildeter Character, theilg feine ſchon vorher wohlgegründete und 
wet gefommene Erkenntniß und Erfahrung in den heiligen Wiſ— 
ſenſchaften, überaus viel Nahrung aus folchem Unterrichte zies 
ben, und derfelbe fo ausfallen, daß diefe berühmten Männer 
ſich eines ſolchen Schülers billig zu erfreuen hatten. 
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* Im Jahr 1714 verließ er wiederum Genf, und kam nach 
Berlin, ſich um eine reformirte Predigerſtelle in den Preuſſiſchen 
St«aaten zu bewerben. Der berühmte Lenfant hatte in dieſer 
Hauptſtadt bereits vor einiget Zeit eine Schule für junge Shen 
logen ercffnet, und Pelloutier benußte die Zeit feines Aufenthal⸗ 
- ‚tes, biß er feines Geſuches konnte gewährt werden, dazu 
unter diefen vortrefflihen Mann ganz auszubilden. Er hatte 
neben der gründlichen Einficht in den Verftand der heil. Schrift 
und der darauf fich gründenden chriftlichen Lehre, cine eindrin- 
gende und mit. vieler Deutlichkeit verknüpfte Beredfaͤmkeit: und 
dieſes empfahl ihn alfo, daß er bey feinen übrigen vorgüglichen 
Eigenfchaften von einer Stelle zur andern fchnell befördert wur» 
de. Wir fehen ihn fchon im Jahr 1715 auf einem erwuͤnſchten 
Poſten. Als naͤmlich die franzoͤſiſche Predigerfiele zu Buchhok 
erledige ward, indem Ludwig Karl Braufobre, der fich bisher 
befleivet hatte, die Erlaubniß erhielt, einen vortheilhaften Ruf 
nah Hamburg anzunchmen, wurde er von dem ’Öberconfiftorium 
. zu Berlin für diefe Stelle vorgefchlagen, und der Vorſchlag vom 
- Könige genehmiget. 
| Buchholz iſt nur eine Meile weit von Berlin eritfernt. Das 
war für ihn fehr vortheilhaft: in der, Nabe von allen jenen 
Hülfemirteln zur Vervollfommung feiner Studien, bie nur eine 
- große und an Gelehrten fruchtbare Stadt geiwähren fonnte, hatte 
er zugleich auch die Gelegenheir, fich diefe VBervolllommung uns 
‘ter den Augen feiner Vorgefegten zu geben. Es ift mit dem 
Schimmer, welche verdienftvofle Männer umgiebt, wie mit dem⸗ 
jenigen, welcher von den Ausfluͤſſen keuchtender Korper entfpringt ; 
fie vermindern fich, wie die Duadrate der Entfernungen wach» 
fen und nur felten, daß in der Entlegenheit ein anderer großer 
Mann, die ohne Ende aus einander fahrenden Strahlen mittelſt 
eines Brennſpiegels auffamımnelt. Pelloutier fam frübzeitig-auf 
Die Lifte derjenigen, welche man zu weit anfehnlichern . Kirchen; 
aͤmtern beftimmte, und erhielt, nachdem er erft vier Jahre zu 
Buchholz geweſen war, im Jahr 1719 einen Ruf nach Magdes 
burg, den er annahm. 


Pelloutier hatte alle diejenigen Eigenfchaften, melche fein 
Amt forderte, in einem vorzäglichen Grade, und verband mit 
ihnen eine große TIhätigfeit, die den übrigen Geiftesgaben erft 
einen Werth verfchafft: denn wozu nügen ungeheure Schäge, 
wenn fie nicht umgejchet werden? Daducd erwarb er fich nicht 
nur den ungetheilten Beyfall feiner Gemeine, fondern erregte 
auch bey der reformirten, Gemeine feiner Vaterſtadt den Wunfch, 
ihn an fich zu ziehen, aber die Verbindlichkeiten gegen fein neues 
Daterland, Preuffen, swaren bereits zu groß, die Anhänglich» 
keit an daffelbe war zu zärtlich, als daß er eınen Ruf hätte ans 
nehmen fönnen, der für ihm nicht unvortheilhaft gewefen wäre. 

‚ Er blieb. alfo bis 1725 zu Magdeburg; aber ın diefem Jah⸗ 
zererhielt er eine Predigerfiche zu Berlin, an die Gemeine eben 
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diefer Nation, wo fchon damahls Verdienfte und Gelehrſamkeit 


die Hauptabfichten in Befriedigung wuͤrdiger Männer waren, wo 


nun auch Pelloutier das Vergnügen hatte, der College ſeines 
ehemabligen Lehres, des berühmten Kenfants zu werden, deſſen 
fueundfchaftlihen Umgang er noch drey Jahre lang zu genieſſen 
das Glück hatte. 


Gent waren wohl alle feine Wünfche erfült. Er machte. 


fih nun um die franzöfifche Gemeine zu Berlin fo verdient, daß 
es ihm eine allgemeine Liebe nicht nur feiner Zuhörer, fondern 
auch der Großen, welche Kenner rechtſchaffner und vervienter 
Märner waren, erwarb. Den redendften Beweis aber, mit wel« 
cher befonderen Hochachtung man feine Dienfte angefehen, if, 
daß er im Jahr 1738 von dem Koͤnige zum Kirchenrache und 
jun Bepfiger des franzdfifchen Dberconfiftoriums iſt ernennt 


worden; dergleichen Stellen nur den geübteften und verftänüige 


fen Sotteßgelehrten pflegen anvertrauet zu werden. Nicht we⸗ 


niger ward ihm das Ephorat des franzoͤſiſchen Gymnafiums auf- | 
getragen. Gleich bey dem Anfange der Megierung des folgen⸗ 


den Könige 1740 traten verfchiedene vornehme Herren und ge 
lehrte Männer zu Berlin zufanımen, und richteten eine neue 
gelehrte Geſellſchaft auf, welche anfänglich bey dem Edniglichen 


Feldmarſchall, Grafen von Schmettau, und bey dem kounigli⸗ 


den wirklichen Staateminifter von Bord, bernach abir ın eis 
nem bon dem Könige dazu eingeräumten Sale des Schloffes ıhre 
Verſammlungen hielt *) Unter diefen mar auch Pellousier. 
Und als daher 1743 die erneuerte Fonigliche Akademie der Wifs 
fenfhaften zu Stande fam, blieb er alg ein vedentliches Mits 
glied der philofophifhen Claſſe im derfelben, und 1745 ward 
ihm die Auffiche über die Bibliothek derfelben aufgetragen. — 
Formen, der unſers Pelloutier Leben befhrieben, und ihn per» 
fönlih gefanne hat, verfihert une, daß er in berlin, im Ge— 
nuffe der Belohnungen für feine Vervdienfte, jene Thaͤtigkeit und 
Arbeitſamkeit, welche er zu Buchbolz und Magdeburg gezeiat 
hat, um nichts vermindert habe. Man könnte fogar fagen, daß 
er fie vermehret have, wenn man nicht müßte, daft alle die ge⸗ 
Ichrten Schriften, die ex während feines Aufenthaltes zu Ber⸗ 
lin heraus gab, eigentlich die Herbſtleſe feiner viel fruͤhern Ars 
beiten geweſen feyen. | 


[u 
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Man mache fih überhaupt von einem Prediger, er ſey Bros | 


teſtant oder Katholik, einen fehr unrichtigen Begriff , wenn man 
glaubt, daß die vielen geiftlichen Reden, welche zu halten ihm 
fein Amt auferleget, eine Kleinigkeit ſeyen, weil der Gegenftand 
derfelben jedermann aus feiner Gemeine ſchon lange befannt ift, 
oder befannt fegn follte. Man denkt nicht daran, daf «8 ganz 
nicht einerley fen, eine Sache zu Wiffen, und das was man 
weiß, feinen Zubsrern warm an das Herz zu legen. Der Rechtslehrer 
mag immer daffelbe Gefeg mit denfelben Worten erflären: er bat 
feine Pflicht erfüllt, wenn nur die Erklärung richtig u. verſtaͤndl. ift; 


*) Hiftoire de ’Academie röyale dos Sciences et bellos Lettres. p. 65-72. 
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aAber dem geiſtlichen Redner iſt es nicht erlaubt, einerlei Prebig 
tor derſelben Gemeine zu halten; man verlangt neue Wenbuen 
gen, neue Weiſen, die Kerzen zu gewinnen. Dieß forbert, wach 
freylich fo wenig, bey Mehreren gar nicht gefhicht,; unablã 
ges Studieren, nicht nur in den Büchern ber heiligen Schrift 
in den Vätern, in andern geiftlichen Rednern, fondern ſelbſt * 
ben Brofanferibenten, und bie beften zweckdienlichen neuefter 
. Schriften ; feibft In den GSchriftftellern des Heidenthums; mar 
muß fich wiche nur mit den Lehren der Religion ohne Unterkaf 
Ihefchäfftigen, um von ihnen felbft tief gerührt zu feyn:, ngan 
muß fi) auch mit allen den Mitteln befannt machen, welche Fä- 
hig find, das menfche Herz zu rühren; man muß alle Falten 
dieſes Herzens zu erkennen fuchen, um daß Lafter big in feine ge 
heimſten Schlupfwinfel gu verfolgen, oder die in bdenfelben noch 
unentwickelten Keime der Tugend Hervorzurufen, und zum Wachs 
thume zu bringen. . * | 
Dieß find die ſchweren und mühenollen Befchäfftigungen 
eines jeden Predigerg, bem es darum zu thun ift, feine Semei⸗ 
ne an feftgefegten Tagen nicht zu unterhalten, fondern zu ers» 
bauen; und dieß legte wollte Pelloutier. Pelloutier bat aber 
auch über die vielen und michtigen Gefchäffte, melche feine or⸗ 
dentlichen Aemter und dag große Zutrauen feiner Gemeine er» 
forderten, noch fo viel Zeit zu gewinnen gefucht, daß er auch dem 
Reiche der Wiffenfchaften noch befondere nügliche Dienfte leiftete. 
Nur ift es unmöglich, daß man nicht ſehr bald einer Arbeit uns 
gerliege,. welche man ohne Unterlaß fortfiste. Man muß die 
Arbeit mit Ruhe abmwechfeln, wenn man ım Stand feyn will, 
lange zu arbeiten. Dieß mußte Pelloutier, und rubete aller« 
dings aug, ohne doch unthutig zu feyn: denn vollige Brache ift 
für den Geift eben fo überflüffig ale für den Acer: ihre Ruhe 
ift Wechfel. Pellousier ruhte bey der alten Gefchichte aus. 
Seine Übende brachte er gewoͤhnlich mie den Schriftftellera der 
Begebenheiten der grauen Vorzeit zu, die er am liebſten in der 
Sprache lag, in welcher fie felbft gefchrieben hatten. 


Diefe Lefung ſollte anfänglich weiter nichts, als Unterhals 
tung feyn; er laß, wie man die Zeitungen lief. Es iſt oft für 
einen vortrefflihen Kopf weiter nichts nothig, ale eine Menge 
Ideen zu fammeln; die lange Gewohnheit alle dem, was er 
denft, Licht und Klarheit zu geben, wird diefen gefammelten 
Haufen bald unvermerft in Ordnang bringen. Das war pellig 
ver Fall bey Pelloutier, beftändig miederfommende Spuren 
brachten ihn auf den Gedanfen, daß es einft ein großes ausge 
breitetes Wolf müffe gegchen babenz davon die Germanifchen 
Voͤlker die Abkömmlinge find, und diefeß Volk müffe dag Celti⸗ 
fche geweſen ſeyn. Don diefem Augenblicke an, befam feine Le 
fung eine Richtung, indem er diefe dee in ihrem ganzen Ums 
fange verfolgte; er fing an zu ercerpiren,; daß auf dieſem Wege 
Gefammelte brachte er allmählig in Ordnung, und entwarf den 
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Plan zw einer Geſchichte der Celten von ſehr weitlaͤuftigem Um— 


ange. 

So ſchoͤn und lobenswuͤrdig biefed Vorhaben war: fo vie 
Ien Schwierigkeiten war ed unterworfen, welche vermuthlich die 
Gelehrten der alten Scythen, Gallier und Teutfchen, welche, un⸗ 
ter den gemeinen Namen der Eelten, bey den Alten ſo beruͤhmt 
ſind, nicht genugſam unterſucht haben. Von den Celten ſelbſt 
bat man feine ſchriftlichen Nachrichten: das Schreiben tvar bey 
ihnen etwas Unbekanntes, und ed fcheint, daß fie fich ein Ge— 
mwiffen gemacht haben, ihre Gefege, Religion, Staatsverfaffung 
und Gefchichte den Zahrbüchern anzuvertrauem. Die noch ibri. 
gen alten Lieder find fo dunkel, fabelhaft und-ungewiß, dag man _ 
fie weder genug verfiehen, noch ſich ficher genug darauf verlafs 
fen kann. Es fommt alfo auf den Bericht der fremden Gefchicht- 
fchreiber an. . Aber auch diefe reden von den Eelten nur obenhin, 
ungemwiß, und aus verbäctigen Nachrichten, fo daß man mit 
Händen greifen kann, ihre Erzählungen ſeyen nicht weit her. 
Nachdem aber die Celten von den Griechen und Roͤmern mit Krieg 
überfallen worden, find zwar ihre Umftände mehr und näher bes 
fannt, und daher auch ihre Berichte glaubwürbiger geworden. - 
Allein da ſich mancher Scribent durch unrichtige Nachrichten vera 
leiten ließ, wie felbft dem Julius Caͤſar begegnet ift, da fo viel 
Sabelhaftes untermenget, die verfchiedenen celtifchen Nationen 
mit einander-vermifcht, und das MWahrfcheinliche für gleichviel 
gehalten worden, fo ift auch Durch diefe ausführlichern Berichte, 
die Schwierigkeit der Gefchichte diefer alten Wolter noch 
nicht gehoben morben. Der Fleiß und die Bemühung vies 
ler Neuern, diefe dunkle Materie ins Licht zu fegen, bat fie 
auch mehr verwirrt, ald aus einander gefeßt. Auch die Vor— 
nehmften und Geehrteſten, welche an diefer Maretie gearbeitet 
haben, baben bie fremden Gewohnheiten, Sitten und Arten der 
Eelten, fo fidy bey ihnen eingefchlichen, nachdem fie mit fremden 
Boͤlkern zu thun gehabt, mit den einheimifchen vermifcht, und 
dadurch die Eeltifchen Gefchichten mir neuen Diumfelbeiten bedeckt. 
Es war alfo ein tief eindringender Verſtand, eine große Auf 
merffamfeit, ein von allen Vorurtheilen befrepter Einn, und 
eine meitläuftige Belefenheit noͤthig, alle die Schwierigfeiten zw 
vermeiden, und die Gefchichten der Celten in diejenige Klarheit 
zu bringen, die ihnen zu geben moglich il. Es wurde eine crie 
tifche Sorgfältigfeit, und ein, aus langer Uebung im Lefen der 
alten Gefchichtfchreiber entſtandener Gefchmack erfordert, das 
Wahre, Wahrfcheinliche und Falſche zu unterfcheiden, die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeiten der Seribenten auf die Probe zu fegen, die Stufen 
ber Wahrfcheinlichkeit zu beflimmen, fo oft es auf Muthmafs 
fungen ankommt, und aus einem ungeheuern Haufen Sabeln 
die Wahrheit herauszuſuchen. Alles dieſes ließ fich Pelloutier 
nicht abſchrecken, fih an eine fo fchtwere Unterfuchung zu was 
gen. Selne ungemein fcharfe Urtheilskraft und fein lobwürdie 
ger Vorſatz, nichts anzunehmen, was nicht einen. zureichenden 
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Beweis hätte, befreyte ihn von den Vorurtheilen, welche ber 
Meiften Unterfuchungen vergeblich und unfruchtbar gemacht ha— 
ben. Seine tiefe Einſicht in die Vernunftlehre gab ihm einen 
getreuen Wegleiter ab, auf diefem irrigen Wege bon ber gera- 
den Bahn nicht abzumeichen. Und da ihm feine große Belefen- 
beit in den Schriften der Alten den Stoff zu feinen Unterfuchun; 
gen überflüffig an die Hand gab, fo konnte er fih, unter ber 


‘ Hoffnung eines erwuͤnſchten Erfolges, an diefe fchwere Arbeit 


— 


machen. Er lag dennoch alle alte Nachrichten, fo von dem Zus 
ftande der Eelten noch übrig find, er beurtheilte alle, bielt fie 


gegen einander, und fuchte dag Wahre und Wahrfcheinlihe aus 


underwerflichen Zeugniffen und Gründen zu befiimmen. Und anf 
Diefem Wrge entdeckte er endlich die Hifkorie der Eelten auf eine 
liche Weife, welche ihm bey Ausländern und in Teutfchland 
beraus viel Ehre gebracht hat. So ficher er aber hierinnen ge= 
gangen, und fo richtiger ſich anf feine Einficht verlaffen durfte, 
fo wellte er doc) nicht mit. feinen Entdecfungen-an dag Licht treten, 
bie er vorher durch einige Proben die Gedanken der Gelehrten er» 
fahren hätte. Er ließ deßwegen zwey Briefe an Einen feiner gelehr⸗ 
ten Freunde, in ber bibliorheque Germanique. Tom. XXVIII: art, 
2.und Tom. XXIX. art. 3. drucken, in welchen er ein Erempel gab, 
wie er die Hiftorie der Gelten abzuhandeln Willens wäre. In einem 
andern Briefe, unter der, Auffchrift: Lertre für un livre, qui 
a pour tirre; la religion des Gaulois, tirde des plus fources de 
de l’antiquire in dem Tom.XXXVIl art. 5. entdeckte er auch die vielen 
Mistritte des Berfaffers des Buches von der Religion der alten 
Gallier, und zeigte dadurch, wie vorfichrig er"fich in dieſes Feld 
eingelaffen Habe. Als aber diefe Proben fehr wohl aufgenom, 
‚men worden, fs machte er fich darauf an bie celtifche Hiſtorie 
ſelbſt, und befchrich ſie von dem erften fabelhaften Anfange nad) 
oben angezeigtem Entwurfe. a 
Nach der Gefchichte diefer alten und une wichtigen Nation, 
meil wir ihre Abfdmmlinge find) in dem Zuftande, in welchem 
e noch eın .und chen daffelbe Volk bildete, dag an Sprache, Le— 
bensart, Sitten und Gebräuchen in nicht verfchieden mar,. und 
welchen wir den reinen Zuftand diefer großen Nation nennen kön⸗ 
neu, mollte er die verfchiederen Bertbeilungen derfelben in meh— 


rere Bolferfchafren verfolgen, und endlich vorzuͤglich bey demjes 


nigen Alte ſtehen bleiben, den wir Teutfche ausmachen. 

Der Plan war groß' und weitausfehend, und vielleicht viel 
zu fühn, wenn man ihn Faleblütig überdenft; er hat ihn auch 
bey weitem wicht ausgeführt. Allein es iſt vieleicht allemahl 
räthlich, daR wir die Gränzen der Plane, die wir ung entfern- 
nen, ein wenig in dag Gebiet der Unmöglichkeit hinausruͤcken; 


‚da wir gewöhnlich dieffeits der moͤglichen Vollkommenheit unfes 


rer Plane zurück bleiben, fo werden wir ‚diefe nähere Gränze 
deſto gewiſſer erreichen, wenn wir-unfer Augenmerk auf eine ent 
ferntere richten. Pellourier hat nur den erften Theil feines Ent» 
wurfes ausgefuͤhrt; allein er hat dies mit einer Vollſtaͤudigkeit 


— 


& 
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gethan, daß man vielleicht wohl etwas wegzunehmen, aber 
ſchwerlich etwas hinzuzuthun · vermag. Auſſerdem gab ihm feine 
geoße Sammlung von Ercerpten, Materialien an die Hand, 
verfchiedene andere bunkle Punkte der alten Gefchichte aufzuhellen: 
und er würde villeicht in noch togie mehrere ein Licht hineinge⸗ 
—* haben, wenn er dazu waͤre veranlaßt worden, oder wenn 
er überhaupt Jänger gelebet Härte: denn an Anläffen würde es 
ihm an der föniglichen Akademie der Wiffenfchafren- zu Berlin, 
wo er Mitglied war, fchmerlich gefehlt haben. - 

Aber er fing almählig an, feine ihm eigene Dickleibigfeit zw 
verlieren, und eine Magerheit trat an ihre Stelle, welche feine . 
Freunde in Schrecken fegte, weil fie offenbare Folgen eines 
tranfhaften Dabinfchwindens war. Im Sommer 1757 geſellte 
fih, weil die Lebensverrichtungen einmahl in Unordnung ges 
rathen waren, eine erklärte Kranfheit hinzu. Er erfchraf nicht 
darüber, er hatte fonft ſchon ftärkere uͤberſtanden: aber er dachte 
nicht daran, daß er damahls Kräfte gehabt habe, fie zu über 
winden, die nun unabhängig von feiner Krankheit fogar, mit 
jedem Tage mehr dahin fchwanden. Er flarb wirflich am zten 
Detober noch beffelben Jahrs, zwar mit dem Wunſche eines 
längern Lebens, das er wohl anzumenden wußte, aber mit Ers 
gebung in den Willen desjenigen, ber und die Tage zugezählee 
bat, bedauert von feinem Freunden, vom Hofe, und von gang 
Berlin. I | 
Er Hatte fih im Jahr 1727 mit Franciska Jaſſoy verheu⸗ 
tathet: Dier Kinder waren die Früchte diefer Verbindung, naͤm— 
lich drey Toͤchter und ein Sohn, welcher die Arzneywiſſenſchaft 
ftudirt, und feinen Vater überlebt hat. = 

Sormey hat ung in den Schriften ber Akademie der Wilfen- 
(haften zu Berlin für das Jahr 1757 wie wır fihon bemerkt 
haben , die Eebenggefchichte des. Gelehrten hinterlaffen, der ung 
bisher befchäftiget hat, und Chiniac bat fir feiner Ausgabe von 
Pellousiers fämmtlichen Werfen wörtlich vordrucken laffen. 

Verzeichniß feiner Eihriften. 

Lettre M. de Beaufobre. Ä 

Im 2gften Band der Bibliortheque Germanique. 

Er giebt einen Vorſchmack von feiner Hiltorie des Celtes, 
und fragt bey den Gelehrten an, ob er. die Ausarbeitung diefeg 
Werts unternehmen folle. gs 

Discours, qui a remporte le prix de I’ Academie Royale des 
Inferiptions et des Belles Letrres de Paris 1742. 

ie Srage, welche die Akademie der Auffchriften vorlegte, _. 
bießs was waren das für Gatlifche Volker, welche in Kleinaſien 
ihre Eige nahmen? Wann gefchahe dieß? Welches waren ihre 
Eitten, ihre Sprache, ihre Regierunasform? Wann hörten fie 
auf, Häupter aus ihrem Mittel zu haben, und einen ungbbän- 
gigen Staat zu bilden? — Pellourier giebt. die urfprünglichen. 
Eige diefer Gallier füdwärts der Donau an, und glaubt, nian 
dürfe ıhren erften Einfall in Griechenland in das Jahr vor Chriſto 


J 


— 


. 
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281, ben zweyten in das Jahr 280, und ihre Beſitznehmung 
von Kleinaſien in dag Jahr 278 ſetzen; er giebt weiter, die ver: 
fchiedenen Provinzen diefes großen Landes an, bie fie nach und 
nach beſaßen, giebt ung dann über die Sitten diefer Ausgeman- 
derten Nachricht, und bemeift, daß fie Teutfche waren; er b« 


weiſt ferner, daß ihre Verfaſſung democratifch war, welches 


auch in der That die Verfaffung aller wilden und halbwilden 


Volker ift, und daß ihr Land unter dem Kaiſer Auguft zur roͤmi⸗ 
ſchen Provinz war. | 

Discours fur 1’ Expedition de Cyrus contre les Scytlies. 

In ven Abhandlungen der Akademie der MWiffenfchaften zu 
Berlin für 1754. 

Ammian Marcelin erzähle, Cyrus I. habe über die Meer, 
enge bey Byſanz geſetzt, die Scythen angegriffen, aber bey ih—⸗ 
nen feinen Tod gefunden. Das ift mit dem, was uns Herodot 
erzähle, im Widerfpruche. Pelloutier macht wahrfcheinlich, daf 
der eine und der andere geirret babe, und daß Eprug in dem 
Kriege wider die Safer, im Dften von dem Cafpifchen Deere, 
umgefommen fey. | 

Disfertation fur l’arigine des Romains. 

Dafelbft für 1752. \ 

Er fucht zu bemweifen, daß die Roͤmer, Griechen waren, 
aus Kleinafien zwar gekommen feyen, aber nicht Abfömmlinge 
der Alten Trojaner, fondern der Phocder waren, daß Aeneas 
niemahl® nach Stalien gekommen, fondern zu Troja, als Herr 
dieſes Befirfes, geftorben fey, und feinen Sohn Ascanius zum 


"Nachfolger gehabt habe Er nimmt zugleich Gelegenheit einige 


Puncte der älteften Gefchichte Noms aufzuflären. 

Hiftoire des Celtes, et particulierement des Gaulois er des 
Germains, depuis le tems fabuleux jus qu’ 4 la prife. de Rome 
par les Gauloiss Tome I: a la Haye. 1740 — Tome II. äla 
Haye 1750, in ı2. (teutfch von J. ©. Purmann Frankf. am 


.Mayn 1777. 77. 84. drey Dctavbände). 


Diefe Adegabe hat fich felten gemacht, enthält aber nur 
die Hälfte von de, mas Pelloutier über die Celten gefchrieben 
hat. Gewiff: Unannehmlichfeiten, welche er von dem eigennügigen 
und furzfichtigen Holländifchen Verleger zu ertragen hatte, ver« 
anlaßten ihn, den Reſt feiner Handfchrife zu unterdruͤcken. Chiniac 
de la Baftide, Parlamentsadvocat zu Paris, wußte fich nad 
Pelloutiers Tode den Beſitz aller Handfchriften des Verſtorbe⸗ 


nen zu verfhaffen, und machte eine neue und vollftändige Aus 
gabe diefer Gefchichte, zu Paris in achte Duodezbänden, indem 


er alles dasjenige, was Pelloutier fonft mit mehr oder weniger 
Bezug auf diefen- Gegenftand gefchrieben hatte, beyfuͤgte. 

Tome I. 1770. Pelloutier giebt in diefem Bande Nachricht 
von den Urfprunge der Eelten, die er zu Hyperboraͤiſchen Scytben 
macht. Er merft an, daß die Eelten und Sarmaten, zwey 
ganz verfchiedene Volker, vormahls ganz Europa getheilt haben, 
aber den größten Theil hatten die Eelten inne. In Alien kom⸗ 
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wen diefe beyden Volker unter dem Ramen der Meder und Perfer 
vor; aber er Schränke fich vorzüglich auf -Eurepa ein, und nenne 
uns nacheinander folgende Kanver ale Beſitzungen der Eelten: 
Dortugal, Spanien, Galken, Germanıen, Britannien, Schitfe 
lead, Irrland, Gräcien, Dacien, Pannonien, das .füdliche 
alien, auch die Umbrier, die Aboriginer, die Giculer, die 
Prlasger, und wahricheinlich auch die Thuscier, waren Cilten. 
Alle dieſe Volker druͤckten ihre Gedanfın meiner Eprache ang) 
die fich zwar nad) den Derfchirdenen Erämmen in verfchiedene 
Mundarten theilte, aber im Grunde diefelbe war, und die teut⸗ 
[he Sprache, ſagt Pelloutrer, it ein Ueberbleibſel davon, 
(vielleicht fage man richtiger, fie fin felbft cıne diefer Mund 
arten. ) | 
Tome II. 1770. Der erfte Band ſchließt fich mit dem erften 
Buche. Das zweyte Buch füllt den zweyten Band aus. Pels 
loutier beſchreibt bier die Leibesbeſchaffenheit der alten Eelten 
überhaupt, und handelt weiter von ihrer Lebensart, ‚gelegenbeits 
bh auch vor der Lebensart der farmatıfchin Völker, von wel⸗ 
chen e8 cin characterıftifcher Zug ift, daß ſit Pferdefleiſch aßen, 
und die Milch und das Blut der Stute tranfın. Die Eelien 
waren Nomaden, und haften die Staͤdte. Die dlteften Eelten 
tattowırten ſich, waren alfo nadt; in der Folge machten fie ſich 
Klader aus Thierhäuten, aus Leinwand, aus Wollenzeug. Zus 
ſchutt diefer Kleidung. ie überliefen den Feldbau und die 
Hancwerke den Knechten, hatten feine Wiffenfchaften,. konnten 
nicht einmahl fehreiben oder leſen, ſondern lernten ihre religide 
fen oder gefchichtlichen Gefänge auswendig. Allee, mag ber 
Gelte verftand, War der Krieg; ihn liebte di:fen Wolf fo fehr, 
daß feine Stämme faft immer mit ihren Nachburn Eriegten. Aug 
diefer Vorliebe zum Kriege ftammt die barbarifche Eıtte des 
zwpfampfs. Alle ihre Ucbungen waren fruegerifch. Ihr Char 
raster war gut und offen, aber aufbraufend und unbändig. _ 

Tome IH. 1770. In dieſem Bande bat Chmiac folgende 
Ehriften zuſammen gefaßt: I. Differtarion fur les Galares. Eben 


diejenige, welche den Preis von der Akademie der Auffchrifien zu 


Parıg erhalten hat. 1. Sur I’ expedition de Cyrus contre les 
Seythes. III. Sur l' origine des Romains. Beyde befinden fich 
unter den Abhandlungen der Afudemie zu Berlin, und wir has 


ben fie bereits anagzeigt. IV. Extrait des Memoires de M.Gi- 


ber. Gibert machte in feinem Buche, Memoires pour fervir a I’ 
hiftorie des Gaules et de la France (Parıs 1744. 12.) wider ver- 
ſchiedene Behauptungen Pelloutiers im erften Theile der Gefchich: 
ie der Selten mancherlen Einwendungen. Chiniac zog diefe Eins 
wendungn aus, wel fich folgende Briefe unfers Echriftftellerd 
darauf beziehen. V. Letrre de M. Pellowıer aM. Jordan. Die» 


Schreiben ſteht urfprünglich im goften Bande der kibliorheque , 


Francoife des Sauzet. Pellourier beantwortete Giberts Eins 
endungen, behält fih aber vor, diejenige, welche den Urfprung 
ber Griechen betriffe, im einem eigenen Briefe zu NN 


— 


259 Pello Pello 


welches auch im folgenden geſchieht. VI. Seconde Lettre de M. 


‚Pelloutier a M. Jordan , pour fervir de refponfe aux objections, 
qui-lui ent etẽ faites par M.Gibert. Diefer Brief ſteht übrigens 
tbenfalle in der Bibliocheque Francoife, im gıften Band. 

Tome IV. 1770. I. Troifieme Lettre de M. Pelloutier à M 


‚Jordan. Diefer Brief fieht mit. dem vorigen in demfelben Bande 


der Bibliocheque Francoife. Pelloutier Hatte in beyden vor- 
hergehenden Briefen Gibertd Angriffe abgemiefen ; im gegenwaͤr⸗ 
tigem greift er feinen Gegner über die vorzüglichfien Behaup⸗ 
‚tungen, ın welchen fie von einander abweichen, felbft an. II. Dif- 
fertation fur 1’ origine des peuples Celtes. Dirfe Abhandlung 
aiſt eigentlich ‚eine ne der Vindiciae Celticae des beruͤhm⸗ 
ten Schöpfflin. Diefer Gelehrte, ohne gerade wider Pelloutier 
auf den Kampfplaß zu treten, duffert gleichwohl verfchiedene 
Meynungen, die mit denen deg letztern Schriftftelers im Wider. 
fpruche find, wovon die vorzüglichfte diefe ift, daß es außer den 
Germaniern und Galliern feine Nation gegeben habe, welche die 
Alten unter der Benennung der Gelten verftanden hätten. Wider 
Ddiefe Behauptungen vertheidiget fich Pelloutiee ın folgender 
‚Schrift. III Reponfe de M. Pelloutier aux objections de M. 
'Schoepflin, contre fun hiftoire des Celtes. Diefe Antwort lıeß 
ee in den 25ten Band der Nouvelle Bibliorheque Germanique 
einrücen, aus welcher fie Chiniac feiner Sammlung der Pellou⸗ 
tierfchen Schriften einverleibt hat. _ 

Tome V. 1771, Mit diefem Bande beginnt die Fortſetzung 
der Eeltifchen Gefchichte, nämlich dag zte Buch, welches erft 
im folgenden Bande zu Ende geht. Die Lehrfäße der Re» 
ligion der Celten machen den Anhalt aus. Unferm Gelehrten 
zufolge, beteten die Celten einen einzigen höchften Gott an, von 
welchem fie fehr richtige Begriffe hatten; fie nahmen aber vers 


ſchiedene Untergötter an, die verfchiedenen Dingen vorfianden, 


unter welchen dıe Vorfteher der Elemente die vornehmften waren ; 
aber alle diefe Goͤtter waren unförperlich ; doch verchrren fie die 
Sonne und den Mond. 

Tome VI. 1771. Aber fie vergötterten ihre Helden nicht. 
Lucians Hercules Ogmius ift der höchfte Gort felbft, fein Held; 
eben dag gilt von Sabazius ber Thrazier. Andere Gottheiten, 
die man den Celten zufchreibt.. Ihre Meynung über die Ents 


ſtehung der Welt, über derfelben fünftigen 7 'ıffand, und über 


die Vorſicht. Ihre kurze Moral: Man foll den Gdttern dienen, 
Niemanden etwas zu Leide thun, und tapfer ſeyn. Der Eelten 
Meynung von der Unfterblichkeit der Seele, von der Auferfichung, 
und vom Himmel, 

Dazu fommen noch zwey Abhandlungen, welche Pelloutier in 
die Nouvelle Bibliorheque Germanique einrücen ließ, die erfte im 
azften, und die zweyte im 25ften Band. — Die erfte befchäfftis 
get ih mit den heiligen Zeiten der Gelten, und die zweyte iff 
eine Unterfuchung, wenn die Druiden und die Menfchenopfer 
in Galllen aufgchdrt haben; Pelloutier zeigt, daß diefeg nicht 
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eher geſchehen ſey, als nachdem die chriſtliche Religion herrſchend 
geworden iſt. In einem Anhange unterſucht Chiniac, wenn die 
chriſtliche Religion in Gallien eingefuͤhrt worden ſey. 

Tomes VII. und VIII. 1771. Das vierte Buch, das ſtaͤrk⸗ 
fe, aus allen, macht diefe beyden Bände, und das Keuffere der 
Eeltifchen Religion den Anhalt des ganzen Buches aud, audges 
nommen, daß der Berfaffer, noch die Nachrichten über die Scy⸗ 
thifchen und Eeltifchen Bhilofophen fammelt, mwürdiger, und bes 
richtiget. Deutlich fiehe man, und Pelloutier verſchweigt es 
nicht, den Urfprung der Ordalien, die in den mittlern Jahr⸗ 
hunderten fo fehr in Ucbung waren, deren Augrottung der Kira 
che fo viele Mühe machte, und womit fie noch nıcht am Ende 
ift, (denn der Zweyfamıpf gehdrt auch dahin), ſchon in diefem 
früheften Zeiten nnd tief in ihre religofen Meinungen verwebt: 

Ich habe diefe ſaͤmmtlichen Schriften des würdigen Mannes 
mie Aufmerktamfeit gelefen, ftudiere, und die unermeßliche Ber 
lefenheit des Verfaffers bewundert. Ach babe es mit Intereſſe 
gethau, weil das Studium über den Menfchen eine memer 
Lieblingsbefchäfftigungen ıf. Ich meyne Pelloutier habe 
feinen Gegenftand erfchöpft uno habe alles geſagt, was 
fih von einer fo alten Nation, mittelft einer raftlos 
fen Sorfchang noch auftreiben ließ, von einer Nation, die Feine 
einhemiſchen Schriftftellee hatte, und feit langen Jahrhunder⸗ 
ten von dem Erdboden verfchwunden ift, ob fie gleich in ihrem 
Abkoͤmmlingen noch lebt, die aber in ihren Verfaffungsarten, 
Meinungen, Lehren, Sitten, Lebensmweifen, mit einem Worte, 
in allen Stuͤcken, einige wenige zweydeutige Ucberbleibfel etwa 
ausgenommen, bimmelmeit von ıhr verfchitven find. 

Noch einmahl: ich glaube, Pelloutier habe nichtd bon alle 
dem mweagelaffen, was fich über diefe merkwürdige Nation fagen 
ließ; aber er hat vielleicht mehr gefagt, als man mit, voller 
Zuverläffigfeit behaupten fann. Ich will mich näher erflären, 

Aehnlichkeit an Sitten, an Yebınsart, an religidfen Mey—⸗ 
nungen, an bürgerlicher Berfaffung, und Uebereinfunft gewiſ⸗ 
fer eigenen Namen mit Armoriſchen, Wal fifchen, oder teut⸗ 
ſchen Wörtern find häufig die Beweiſe, derer fich .Pellourier bes 
dient, um darzuthun, dieſes oder jenes Woif habe zu den Eelten 
gehört, auch find alle diefe Beweiſe oft einzeln, und, auſſer bey 
den ertwiefenen celtiſchen Völkern, nur ſelten ſaͤmmtlich aufgefühs 
ret. Man kann ganz anſehnliche Verzeichniſſe griechiſcher, und, 
was noch mehr iſt, hebraͤiſcher Woͤrter ausfertigen, denen gang 
gleichlautende und gleichbedeutende im Leutfchen entſprechen, und 
Chriſtian Benedier Michaelis hat eme Ähnliche Uebereinkunft 
gwifchen teurfchen und arabifchen Wortern bemerkt. Aber dieß 
alles beweifit meines Erachreng weıter nichts, ale daß alle Spra- 
den von einer dem ganzen Menfchengefchlechte gemeinfchafilis 
hen Sprache abftammen, und nur ın der Kolge mehr oder we⸗ 
niger verderbt oder verbeffert, und mıt neuen Wortern vermehrt 
werden ſeyen; auch moͤgen diefe ähnlichen Wörter wohl manch 
mahl Erzeugniffe des Zufalles feyn. 
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Alle übrigen Beweiſe find fo beſchaffen, daß es mir nick 
gar fauer werden dürfte, aus den Nachrichten, die und Henne» 
pin, Kafitau und Eharlevoir von den Suronen, Sirokeſen und 
Illineſen, oder Dobrisbofer von den Abigonen gegeben haben, 
auf eben dem Wege zu beweifen, daß dieſe amerikauiſchen Wolr 
fer Gelten feyen, und fände man ben dem legten Schrifeſteller 
ein ſchoͤnes koͤrniges Latein, und cine kurzgefaßte gedrängte 
Schreibart, fo würde man alle Augenblicke glauben, man habe 
den Tacitus von den Sitten der Teutfchen in der Hand. Ich 
menne, nach forgfältigen Vergleihungen einer großen Menge von 
Meifebefchreibungen und den Nachrichten von alten Volkern be. 
merit zu haben, daß der Menſch unter einerley Umftänden febr 
gleichförmig handle, daß er fich von den Umſtaͤnden leiten laffe, 
und daß Liefe Achnlichkeit unter rohen Nationen, die wir Wilde 
oder Barbaren nennen, noch viel auffallınder feyn muͤſſe. Sch 
bin noch dazu nicht der erfle, der Diefe Bemerfung gemacht bat. 

Es ift fhon lange, daß die Bibelerflärer bemerkt haben, bie 
‚Sitten der Hebräer, noch mehr die ıhrer Nachbarn von den Zeie 
ten der Patriarchen big auf die Maccabäer herab, laffen ſich aus 
den Nachrichten, die wir von den Bewohnern von America, vor 
ee und von den entfernteften Sinfeln Orients haben er» 
Hären. 

Dieß führt mich auf einen andern Punct in Pelloustier’s Ges 
fehichte der Celten. Sch glaube, daß er feine Helden zu fehr 
veredelt habe. Eben die genannten Volker geben ung den rich» 
tigen Commentar über die Teutfchen, wie fie Tacitus gefchil« 
dert hat, und rechtfertigen die Meynung, daß bereitdg er ſchon 
im Enthuſiaſsmus feine Helden veredelt habe, um dem fihwel- 
genden Rom das Bild tugenchafter Narurmenfchen vorzubalten. 
ber diefe Tugend war, wie fie es bey milden, und noch ‚mehr 
halbwilden Bolkerfchaften noch ıft, bloß Unverdorbenheit und Man⸗ 
gel von Laſtern, die ıhnen ihre Lage unmöglich machte, oder vor 
welchen fie ihre Unwiſſenheit fchüßte; zum Theil war fie die Kol 
ge einer behutfamen Furcht vor unbefchränfter Selbſtrache. hs 
re Gdtter waren allerdings in den frübeften Zeiten Feine Gebilde, 

- weil fie feine zw fertigen wußten: auch Eine Ihiere, die ihnen 
ihr Unterhalt oder ıhre Sicherheit zu jagen gebot: vielleicht auch 
feine Bäume, feine Ducllen, meinetwegen auch feine Helden, 
(was wäre aber Odin und die Aſen?) aber darum noch immer 

‚ nicht reine Geifter, fondern jene verborgenen Kräfte, welche eine 

Wirkung bervorbrachten, die fie bemunderten, und Nicht zu cr» 

Hären voußten, noch biute denkt man am Miffiffipi und Lac 

Superior nicht andere. 

Genau verglichen , flanden die Germanier des Tacitug zum 
menigften eine Stufe über den Abıponen in Paraguan; aber fie 
maren noch Halbwilde, noch nicht zu jenen Barbaren veredelt, 
wozu fie ſich ın den Zeiten des Cheodoſius erft ausbilderen. &. 
Ernefti’8 Mifcellanen zur teurfchen Alterthumskunde. Geſchichte 
und Statiſtik. (S.1— 39.) 40 — 130. wo über die Stufe der 
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Bildung, auf tweldyer die Germanen zu Caͤſars und Sacitug Zeiten 
RRanden,gefprochenwird. — Es find noch einigeAbhandlungen übrig, 
welche Pelloutier der. Nouvelle Bibliotheque Germanique einge» 
richt hat, nämlich : Diflertation fur les annales de Baviere de JEAN 
AVENTIN, premiere partie, qui contient l’abregc de la vie D’A- 
VENTIN.! Tom. VI. P. II, p. 267 — 282. — Seconde partie, qui 
traite du caractere de cet hiftorien. Tom. vin. P.1. 2.58 — 
78. — Troifieme partie, qui traite du prix et des defauıs des 
annales de Baviere. P. II. p. 291 — 305. | 

Die vornchmften Fehler der annalium Bojorum find, ı) 
dag Aveytin weit zu viel Nebenſachen eingemifcht, 2) daß er die 
Duellen, woraus er geſchoͤpft, nicht angeführet, 3) daß er in 
feinem erſten Buche allerley erdichteten Schriften gefolget ift, fo 
daß feine Ehronif einem Roman ganz ähnlich ficht, 4) daf er 
die eigenen Namen auf eine wunderbare Weiſe verftümmelt, 5) 
daß er für dag Volk, deffen Gefchichte er befchreibt, allzuſehr 
eingenommen ift, und endlich 6) auch verfchiedene befondere 
Irrthuͤmer begeht. Gleichwohl behält das Werk feinen Werth, 
und ift insbefondere megen verfchiedenen Anecdoten, wovon er 
mit einer freyen Feder fihreibet, fchäßbar. | 

Hierzu fommt, difcours, qui a ete lü dans l’affemble& pu- 
blique du # Juin 1752, worin Nachricht gegeben wird, von den 
Preisfchriften, über die, von der Akademie aufaegebene, Frage, 
die alten Einwohner der Mark Brandenburg betreffend. iefe 
Schrift iſt als eine Einleitung vorangefekt, vor der diflertation, 
qui a remporte le prix propof€ par l’academie royale des fcien- 
ces er belles lettres, fur les anciens habitans des 
Marches, avec les pieces, qui ont concouru. Berlin 1753. in 
4. Und hieraus bat fie Formey ın feiner nouvelle bibliorh. 
Germ. Tom. XII. P.2. p. 251. mitgetheilt. 

S.. Schranfs Nachrichten vonden Begebenheiten und Schrif⸗ 
ten berühmter Gelchrten. Erfter Band. S. 256 — 277. Vergl. 
des neuen gelehrten Europa. Zwoͤlfter Theil. S. 882 — yo5 und 
drepgehnter Th. S.224 — 235. ©. audy Saxii Onomaltic. litte- 
rar. Pars VIII. p.7 — 8. Anal. p.266. Journal literaire d'Alle. 
magne, de Suifle er da Nord. P.I. p. 203. [q. und, Journal des 
Savans 174I Art. 2. 


Pelsel, Sranz Martin, Magifter der Pbilofophie, Profef 
for der Boͤhmiſchen Sprachkunde auf der Univerfität zu Prag, 
und ordentliches Mitglied der Boͤhmiſchen Geſellſchaft ver Wiſ⸗ 
fenfchaften, geboren zu Neichenau im Konigaräger Kreife am 
sıten November 1735. Er war vorher Bibliothekar des Reiche 
gräflihen Haufes von Noftig und Rmick zu Prag, und vorven 
Hofmeifter der jungen Grafen von Noftig daſelbſt. Er ftarb am 
z4ften Februar 1801, alt ſechs und ſechzjig jahr. Gene vor- 
nehmften Schriften find: | 

Kurzgefaßte Gefchichte der Boͤhmen von den älteften big auf 
die jegigen Zeiten, aus ben beften Gefchichesfchreaibern, alten 


* 
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Ehronifen und glaubwürbigen Handſchriften zufammengetragen. 
Prag 1774. 8. zweyte verm. verbef. und fortgefegte Aufl. Prag 
1779. gr. 8. dritte vermehrte und fortgefeßte Auflage. Zwey 
Theile. Prag und Win 1782. ar. 8.— Magni Ellenhardi Chro- 
nicon, quo res geltae Rudolphi Habsburgiei et Alberri Auftria- 
ci, Regum Romanorum, egregie illuftrantur. Prag. 1777. 8. — 
‚Abbildungen Boͤhmiſcher und Mäbrifcher Gelehrten und Künft- 
der, nebft kurzen Nachrichten von ıhren Leben und Werken. 
Drey Theile. Ebendaf. 1777. Bierter Theil, Ebendaf. 1732. 
gr. 8. An den beyden erften Theilen war er Mitarbeiter, und 
‚übrrfegte beyde aus dem Lateiniſchen in das Teutſche. — Kaifer 
Karl der Vierte, König in Böhmen. Erft. Theil. Mit Urkunden 
‚und Kupfern. Prag 1730. Zwepter Theil. Mit Kupf. Ebendaf. 
1781: gr. 8. — Apologie-dee Kaifers Karl des Bierten, der all» 
‚gemeinen teutfchen Bibliothek entgegen geſtellt. Erſtes Stud. 
Drag und Wien 1782. 8. — ®Scriptorum Reram Bohemicarum 
TomusI, II er 1II. (in Dobrowskys Gefellichaft herausgegeben). 
Edendaf 1734. gr. 8. Bohmiſche, Mährifche und Schiefiiche 
“ Gelehrte und Schriftfteler aus dem Orden der Jefuiten von: Ans 
fange der Geſellſchaft big aufgegenwärtige Zeit. Ebendaf. 1786. 
gt. 8. — Lebensgefchichte des Romiſchen und Bohmifchen Ks 
nigs Wenceslaus. Erik. Theil, enchält die Jahre 1361 — 1395, 
nebft einem Urfundenbuche von hundert fechezehn jepr erft gedrud« 
ten Diplomen, Briefen und Acten Mur zwey Kupfern. Ebend. 
1788. Zwenter Theil, welcher die Geichichte vom Jahre 1396 
bis zu feinem Tode enthaͤlt Ebend. 1790. ar. 8. 

Sem Bildniß iſt vor der dritten Auflage feiner Gefchichte 
von Voͤhmen. Mehrere Schriften, und hiſtoriſche Abhandlungen 
f. in Meuſels gelehrten Teutfchland. Sechſter Hand der fünf, 
ten Ausgabe. S, 48 — 5ı. und Zehnter Band. ©. 403. 


Pemperton, Heinrich, ein Engländer, Doctor der Mebdicin, 
und Mitglied der koͤnigl. Socierät der Wiffenfcharten zu London, 
lebte in dem achtzehuten Jahrhundert. Er ıft durch fein View of 
Ifaak Newton’s Philofophy, welche fihen 177%. zu London fehr 
prächtig gedruckt in 4 heraus faın. Newions Entdeckungen find 
bisher nur denjenigen nüglıch gewefen, welche ſchon eine Wiſ—⸗ 
ſenſchaft in der Mathematif befaßen ; die übrige Welt fonnte 
keinen Vortheil daraus zichen. Pemberton fuchte alfo dag News 
toniſche Epitem Jedermann verftändlich zu machen. Er geficht 
zwar, daß die meſſten Entdefungen von Newton nicht andırs 
ale durch Hülfe der Grometrie, bündig bewiefen werden können, 
aber er ift doch überzeugt, daß man auch denen, welchen die 
Geometrie gänzlich unbefanne ift, deutliche Begriffe davon geben 
koͤnne. Er bat doher zum Dienfte derfelben alles, was New» 
ton von der natuͤrlichen Philoſophie gefchrieben, in ein Syſtem 
und in eine fo leichte Ordnung gebracht, daß man den Zufam- 
menbang der Theile ſogleich zu überfehen im Stande iſt. Es iſt 
dag Werk zwey Alphabere und zehen Bogen ftark, nebft zwölf 
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Rupferplatten. In den Memoires philofophiques de la Societè 
Royale. Vol. XXXH. ſteht ein Brief von ihm Am den. Doctor. 
Mead twieder des Poleni befanntes Experiment , oder viel 
mehr nur gegen deffen Erflärung gerichtet, womit derfelbe die 
keibnigifche Meynung vou Berechnung ber Bewegungsfräfte zu 
betätigen gefucht bat. | 

S. Univerfallericon aller Wiffenfhaften und Kuͤnſte. Sie⸗ 
ben und zwangigfter Band. S. 221. und Leipziger neue Zeitung 
von gelehrten Sachen ‚des Jahrs 1726. ®.747— 750. Jahr 
17390. Ss 449. Jahr 1735. ©. 340. 9 


Pembrod, ein gelehrter Engliſcher Graf, Mitglied ber fd» 
niglichen Geſellſchaft zu London, und der Gefellfchaft zur Fort- 
pflanzung des Evangeliuus. Er fliftete auch für ſich eine ges 
lehrte Geſellſchaft, fammelte eine foftbare Bibliothek, und ein 
prächtige Cabinet von Medaillen, Kupferftihen, Grabfchriften. 
und Starten auf feinen Landhaufe zu Wilton Er farb im 
Jahr 1733. Er ließ niche nur eine Befchreibung von feinem Ca⸗ 
binete drucken, fondern überfegte audy den Heſiodus ine Engli- 
fhe. Eine Gräfin Maria von Pembrod, die Schweſter Phi⸗ 
lipp Sidney's, welche ihn auch feine Arcadia zugeignet hat, ift 
auch als Dichterin berühmt: Sie fchrieb unter andern eine Eos 
mödie, unter dem Titel Antonius, welche Langbainius und Gil⸗ 
donus fehr rühmen. 

S. Leipzig Acta Eruditorum A. 1699. p. 426. Übrigens ben _ 
Geſchlechtsartikel Herbert im zwölften Bande des Univerfallerie 
tons aller Wiffenfhaften und Künfte. ©. 1625. ff. Ä 


Penn, Wilhelm, der Stifter und erfie Eigenthumsherr von 
Pennfpivanien, einer der blühendften Nordamerifanifhen Pros 
vinzen, — ein böchft feltener Mann, der auf Unvergeffenheit und 
einen bleibenden Nachruhm den gegründeften Anfpruch bat, — 
ward zu London 1644 am 14 Dck. geboren. ein Bater glei« 
ches Namens war DViceadmiral und einer der Befehlshaber 
bey der Eroberung von Jamaica. Die Erziehung, welche der 
junge Penn erhielt, und die großen Faͤhigkeiten, welche feinen 
* unterſtuͤtzten, ſetzten ihn in den Stand, im funfzehnten 

ahre auf die Univerſitaͤt Oxford zu gehen, wo er in das Chriſt⸗ 
tch-Gollegium aufgenommen ward. Hier fam er, etwa nach 
Verlauf eines Jahres von ohngefähr in eine Verfammlung der 
Quaͤcker, bey welcher Gelegenheit ‚er durch einen Vortrag des 
Thomas oe, eines der angefehenften Männer diefer Parthey, 
ſo gerührt ward, daß er von der Zeit an ein ernſthafteres Weſen 
annahm, fich von den Sffentlihen Gottesdienften der hoben Kir» 
che entfernte, und mit einigen gleich geftimmten Studierenden 
Privamerfammlungen hielt. Der Erfolg davon war, daß er 
bon den Auffehern dee Collegiums anfangs mit einer Geldſtrafe 
belegt, und nachher gar aus demfelben ausgeichloffen wurde, 
Penn fehrte alfo nach London zurüd. Der Vater, der ihn 


264 Penn Penn 

für Hof und Welt beſtimmt hatte, verfuchte nun alled bie zu 
ber aͤußerſten Schärfe, mır der er ihm einige Zeit das Hauß verbot, 
ihn von dieſem Hange zu einer vermenten Echwärmerey wieder 
zurüc zu bringen, allein vergebeng, zum neuen Beweiſe, wie 
weaig religisfen Ausftweifungen mit Gewalt Einhalt gethan 
werden kaun. Es ward alfo befchloffen, den jungen Penn in 
einer Gefellichaft von Standesperſonen nach Frankreich zu fchie 
den, und ihm daſclbſt einige Zeit feinen Aufenthalt anzumeifen, 
Nach diefer Zuräctanfe ſtudierte er. noch einige Zeit die Rechte 
zu Kıncole nn, einer der berühmteften Advocaten Schulen zu 
London, bis ihn fein Vater 1666 nach Jrriand ſchickte, um die 
Angelegenheiten feiner anfehnlichen Güter dafelbft zu beforgen. 
War es Zufall, daß um eben diefe Zeit in derfelben Gegend der 
vorgedachte Loe ſich aufhielt, oder hatte der junge Penn mit 
Abſicht, um ıhm ın der Näbe zu fenn, feine Verſendung dabım 
eingeleitet, genug, fie traren da brpde wieder zufammen. Koe 
erichuiterte Durch feine ‘Predigten dag Herz des Pens noch meit 
heftiger, ala zusor, diefer kehrte zu feiner vorigen eingezogenen 
Lebensart zurück, und es ſcheint nur noch eine Arı von Berfols 
‚gung gefehle zu haben, um ihn zum völligen Uebergang jur Parı 
they der Dudker zu erbigen" Ste ward durch den damalıgın 
Lordmajor zu Dorf, wo Loe predigre, veranlaftt, der einmal 
die ganze Verfammiung, unter welber Penn auch war, aufbe- 
ben, und ihn, nebft den übrigen, in gefängtiche Verwahrung 
bringen hieß. Diefes Birfahren gründete fih auf die 16%4 ums 
ter K. Karl II. eınaeführte Conventicalacte, durch welche alle 
gortesdienftliche Zufammenfünfte bey Gefängnifftrafe verboren 
wurden, ‚die den Verfaffungen der englıfben Kirche entgegen 
waren. Penn erklärte in eıner Borftchung an den Grafen von 
Orrery die Anwendung auf dıefen Sal für unftarthaft, und 
ward fogleich losgegeben. 

Von der Zeit an erftärte er ſich Kffentlich Für ein Mitglied 
ber Duächergemeine, und ob er gleich auf Befehl feines Vaters 
nad) London zuruͤckkam, fo harte Doch diefer den Verdruß, zu 
ſehen, daR er unmsederbringlich für die Parthey der hohen Kira 
che verloren wäre. Er fing an, in den Verfammlungen der 
Quaͤcker ju previgen, und ım Jahr 1668 feine religiöſen Grunde 

fäge ın einee Schrift: The (andy Foundation fhaken, "zu tere 
theidigen, wodurch er fih aber einen Verhaft von 7 Monaten 
zuzoe. Dieß veranlafite ihn eine andere Schrift unter dem Ti— 
tel: no crusf, no crown, heraus zu geben, welche von feinen 
Religlonsverwandten mt ausnchmenden Beyfall aufgenommen 
ward. Im folgenden Jahre nach feiner Befreyung gieng er wie 
der wach Irrland zurück, wo er feine Zeit zwifchen der Verwal; 
tung der Güter feine Vaters, der Abwartung der Quäckerver— 
fammlungen, Befuhung der Gefangenen feiner Parthey und der 
Bewirkang ihrer Forlaffung tbeilte. Als er im Jahr 1670 nad) 
fonden zurück kim, war eben die fo genannte Lonvennkelacte 
bekannt gemacht worden, durch welche alle gottesdienſtliche Zur 
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ſammenkuͤnfte der Diſſenters bey hoher Strafe verboten wurden. 
Es konnte alſo nicht- fehlen, daß die Quaͤker die Wirkung der, 
felben zuerſt mit erfuhren, und fo ward auch der immer in ıhren 
Berfammlungen gegenwärtige Penn zweymahl nad) einander in 
Herhaft genommen; aber doch auch beidemahl, ſogleich nah 
dem eriten Verhoͤr, wieder logy:laffen , in welchem er feine Par» 
they mit einer männlichen Beredſamkeit foll verthridiger haben. 
Um diefa Zeit farb fein Vater, der ihm anfehnlıche Befige ın 
England und Irrland hinterließ. Er ſelbſt trat hierauf eine 
Reife nah Holaud und Deutfchland an, vermuthlich ın der Ab— 
fiht, feiner verfolgten Parthey die freye Religionsübung das 
felbft zu verfchaffen, und nahm bey ſeiner Zuruͤckkunft 1672. 
einige Jahre feinen Aufenthalt zu Rickmerswoͤrth in der Grafs 
fhaft Hertford. _ 

Dies ıft die Auffenfeite dieſes in feiner Art wirklich großen 
Mannıs, in fo fern er einer der wärmften Anhänger, berühm- 
teſten Schriftft:ler, und vornehmſten Befdrverer einer anſehn— 
lichen Religionsparthey geweſen ift. Aber feine großen Talente 
und feine anfchntichen Befigungen machten ihn fähıg, auch noch 
mehr ale das zu werden, — ver Stifter einer anfebnlichen und 
blühenden Eolomie, der Geſetzgeber, Vater nnd Freund eines 
ch VBolfs und fo ein Wohlthaͤter des menfchlichen Ge- 

echts. 


Im Jahr 1676. ward er einer der Eigenthuͤmer von Weft- 
Jerſey, und trug viel zur Anbauung diefes Strich Landes’ bei. 
Darauf erfolgte 1681. die Schenkung von Ren» Niederland, und 
des ganzen Gebietes an der Weſtſeite des Delamarfluffes in 
Nordamerifa. Die Berdienfte des alten Penn, und dıe großen 
Vorſchuͤſſe, welche er der englifchen Serone gethan hatte, bewo— 
gen K. Carl II. es ihm mit den echten und Srepbeiten eines 
Eigenihümers und Gcbieterg einzuräumen, es auch nach feinen 
Kamen, und den vielen Waldungen Pennſylvanien zu- nennen, 
welchen Namen dieſes Yand auch noch führt. England bezahlte 
alyo Hier mit Land flatt Geld. Penn ließ ſoglach eine kurze 
Rachticht von diefir Provinz, *) feiner an: derjilbin erhalte 


) Benfplvanien, eine der anehnlichſten von allen nordamerifanifchen 
Provinzen, gränzt nord: und oſtwärts an milde Voͤlker und an die 
Jerſeys, füdwärts an Marvpland und mefimärts an die Apalanıichen 
Gebirge. Denn erhrelt dieſes Land eigentlich durch drey Patente: 
ı) 1680. durch ein Vatent vom Koͤnia Karl !!. 2) verfauite der 
Herzog von York 16982 an Wılh. Penn den ditern und feine Erben 
dıe Stadt Neweaſtle oder Detaware, nebf einem Difirict von ı2 
Meilen, ringe um die Stadt; 3) ertheilte ibm der Köng durch . 
ein zweytes Patent alles Land von Newceaftie an bis an Haarebill 
Denn führte bier die vollfommenfte Reliaiontfrenheit ein, und man 
fiudet- bier, anfer den Qudfern Ewelche die berrfcheude Patthey 
ausmachen, obue jrdoch die audern zu drücken) Glieder der biichöfl. 
ergliiben Kirche , Presbyterianer, Independenten, Katholiken, Zus 
tberaner, Hertenhuter, Wiedertäufer Je Die alte im Frieden bey ein; 
ander leben. Die Zahl der Eiuwohner wird jeßt Über 300,000. AV» 
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nen Nechten, ihrer Lage und. ihren Producten druden, und ber- 
ſprach allen die vortheilhafteften Bedingungen, welche füch da⸗ 
felbft nicderlaffen würden. Er entwarf zugleich ein’ Gefegbuch, 
ganz im Gerfte eines Lykurg, in welchem die Regierungsform 
auf Grundfäre gebaut war, die jedem entitchenden Staat am 
gewiffften Feſtigkeit, Wohlftand und Sicherheit verfhaffen koͤn⸗ 
nen. Bey diefem Gefeßbuch, welches 1682. mit einigen Ermeis 
terungen wieder aufgelegt ward, ift gleich dag erfte Gefeg be- 
merkungswerth, folgenden Inhalts; „Ale Einwohner diefer 
Provinz, die den Einen, allmächtigen, ewigen Gott, Schöpfer, 
Erhalter und Regierer der Welt bekennen, und fich im Gewiſſen 
verbunden achten, friedlich und gerecht in bürgerlicher Gefell- 
ſchaft zu leben, follen, auf feine Weife, wegen ihrer Meynun« 
gen in Sachen des Glaubens und des Gottesdienſtes beunruhiget 
oder beeinträchtiget werden ; auch fol keiner jemals gezwungen 
ſeyn, irgend eine Art gostesdienftlicher Zeiten zu beobachten, und 
gortesdienftliche Berfammiungen zu befuchen.„ Um nun diefem 
Geſetz um fo mehr Anfchen und Gültigkeit zu verfchaffen, muß- 
ten fogleich. die erſten Ankoͤmmlinge und Gutebefiger aug Eng« 
land und Wallid ſich durch folgende Unterfchrift dazu verpflih- 
ten: — „Mit aller Ehrfurcht vor Gott, dem Water des Lichts 
und der Geiſter, dem Gegenftand alles Keligionsbefenntnißis, 
erfläre und verfichere ich für mich und die einigen, als dad 
erſte Grundgefeg der Megierung diefeß Landes, daß jeder gegen- 
märtige und zukünftige Einwohner deffelben fol haben und unge⸗ 
hindert arnießen daß freie Bekenntniß feines Glaubens an Gott, 
und die ‚reie Mebung, auf die Art und Weiſe, mie fie eın jeder, 
nad) feinem Gewiſſen für die Gott angenehmfte halten wırd; 
und daß fo lange als er dieſe chriftliche Freyheit nicht zur Frey⸗ 
heit und zum Nachtheil anderer mißbrauchtm, d. i. nicht leicht⸗ 
finnig, unehrerbietig oder verrächtlich von Gott, Chriftug, der 
heiligen Schrift reden, oder Gittenverderbliche Uebel ftiften, 
oder die Ruhe und Sicherheit anderer verlegen wird, er bei dem 
Genuß der vorhergedachten chriftlichen Freyheit durch die Obrig— 
keit gefchügt werden fol.“ — Dies wäre denn auch ein nicht ge⸗ 
meines Beyſpiel eines Mannes, der die Gewiſſensfreyheit, welche 
er für fich forderte, auch andern zu verftatten geneigt war, _ 
Penn gieng nun felbft 1682 im Auguft nach Pennfyloanien, 
von vielen Freunden und einer Menge neuer Anbauer begleitet. 


ſchaͤtzt, davon der fünfte Theil Qudfer und die Hälfte der Einwohner 
Deutiche find. Pennſylvanien wird in 3. obere Grafichaften, naͤmlich 
Buckingham, Philadelphia und Eheiter, und in 3. untere, Newcaftlle, 
Kent und Suſſer, abgetheilt Die drei erfien befam Penn vom 
König Carl II. und die dren lentern von deffen Bruder, dem Herzog 
von Dorf, hiezu kommen nod 3 neuangebauete Grafichaften, La 
Fayette, Washington, und Bedford. Die Hauptſtadt der ganzen 
Provinz iſt Philadelphia, eine der berühmteften und ihönften Sıadte 
Ameritad. Mehr von allen diefen Fann man in des Hrn, Prof. Ebe⸗ 
in EIER und Geſch. von Amerika finden, und mit Nutzen 
nachleſen. 
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Er landete, nach einer Reife von ſechs Wochen, glücklich ander 
Küfte an, und flieg bei Newcaftle ang Land, mo er von den an- 
wefenden Deutfchen und Schweden fowohl als Eugländern init 
geoßen Bezeugungen der Zufriedenheit und Freude empfangen 
wurde. Wenige Tage darauf nahmer in ciner zahlreichen Volks— 
verfammlung von dem Lande Beſitz, beftätigte ın einer weıtläufis 
gen Rede alle gertesdienftliche und bürgerlichen Freyheiten, er— 
mahnte zu einsrächtigen Gefinnungen und machte in Anfehung 
der obrigfeitlichen Perfonen einige Einrichtungen. Bon da gieng 
er, in gleicher Abficht, und mit gleichem Erfolg nach Chefter, 
der Hauptſtadt der Graffchaft gleiches Namens, Seine nächfte 
Sorge war mun, auffer der Anlegung von Philadelphia, einer 
der ſchoͤnſten, regelmaͤßigſten und bequemften Städte in Nord« 
amerita, die Beſitznehmung diefer Provinz durch eine der felien- 
fen Handlungen der Gerechtigkeit zu verherchchen. Die Schens 
fung des Koͤnigs fchien ihm noch fein gegruͤndetes Mehr zu 
geben, die erften Landeseigenthuͤmer zu verdrangen. Er ver 
fommelte fie alfo mit ihrem Fuͤrſten (Sachems) und kaufte ihnen 
ohne fich feines Schenfungebhricfes zu bedienen, daß ganze Land 
auf die uneigennügigfte Weife ab, Gewiß eim Berfahren von 
Großmuth und Billigkeit, welches der Menfchyeit Ehre macht, 
und welches, wie Littleton fagt, die Engel ſelbli gelüfter be» 
ben müßte, zu ſchauen. Man kann fich leicht vorſtellen, wie ſehr er 
fi die Indianer dadurch zu Freunden gemacht hat. Noch ım 
Jahre 1772, al8 William Keub die Tractaten mit ihnen ernkuer— 
te, follen ſie ſich Penn’s mit frobem Danf erinnert, ihn einmahl 
über das andere in ihrer Sprache den lieben guten Mann gen 
nannt, und dem Reich zugerufen haben: Wir ſchatzen and lıe= 
ben euch, als wenn ihr William Penn feloft waret. Wo iſt 
jemahl8 das hundertjährige Gedaͤchtniß eines. Maunes fo ger 
feiert worden ! | | 
Penn gieng hierauf 1684. nad) einem zweyjaͤhrigen Aufents 
halt in Philadelphia nach England zurück, und traf gerade 
um die Zeit dafelbft ein, da Koͤnig Carl der Zweyte farb, und 
fein Bruder, unter dem Namen Jacob der Zweite, zur Regies 
tung fam. Das Dertrauen, deffen ihn dieſer ald Herzog van 
ork gewürdigt hatte, fegte ihn in den Stand, die Loslaſſung 
vieler gefangen figenden Qnaͤker zu bewirken; aber dabey mach— 
ten ihn auch die Gnadenbezugungen eines Könige, der ein fo 
erflärter Yazift war, bey vielen fo verdächtig, und bey andern 
fo verhaßt, daß man ihn Fffentlich einen PBapiften und Jeſuiten 
Hall. Er vertheidigte ich zwar dagegen in cıner beſondern 
chrift. Fiction found out (Die entdeckte sErdichtung), welche 
aber doch bey den Wenigiten ihre Wirkung that. Wan nahm 
Ihn vielmehr bey der nachherigen Thronveränderung 1638 in 
Verhaft, wo er für feine Perſon Sicherheit ſtellen mußte, end— 
lich aber wieder freygeſprochen ward. Doch, kaum hatte er ſich 
zu einer neuen Reiſe nach Pennfyloanien fertig gemacht, als die 
beeldigte Anklage eines gewiſſen Full einen neuen Befehl zu ſei 
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ner Verhaftnehmung veranlafte, der er nur mie Mühe entgieng. 
Hon da an hielt er fich alfo verborgen, und wendete feine Mufe 
zu Herausgebung einiger Erbauungsbücher an, unter welchen 
Die Reflections and maxims on the conduct of human Life, mit 
großem und falt allgemeinen Beyfall find aufgenommen worben. 

Um’3 Jehr 1693 war er fo glücklich, dem Koenig Wilhelm 
vorgeſtellt zu werden, vor dem er mit ſolchem Nachdruck und 
mit ſolcher Würde fich vertbeidigte, daß er voͤllige Erlaubniß er- 
hielt, wieder frei herum zu gehen. Er begab fih hierauf nach 
Irrland, und 169% das zweytemal nad) Pennfyloanien, wo er 
ſich ang legen feyn ließ, dieſen Eleinen Staat immer blühender 
zu machen. Man ruͤhmt die Uneigennägigfeit, mit welcher er 
einen großen Theil feiner Einkünfte erlich, oder zum gemeinen 
Wohl anwendete‘, und man verfichert, daß durch den Einfluß 
feiner milden Regierung der Flor der Republik zu einer folchen 
Hoͤhe geſt egen fey, von der man in ältern und neuern Zeiten 
fein ähnliches Beyſpiel aufzumeifen habe. ie blich gleichwohl 
nicht ohne Erjchütterung. ' Penn erhielt namlid) von feinen 
Sreunden in England nach Verlauf von 2 Fahren die Rachricht, 
daß die Krone mit einer Einfchränfung der Rechte und Srenbeis 
ten der Provinz unigienge, und deswegen fchon eine Bill ın dem 
"Haufe der Gemeinen ſey eingebracht werden. Seine Freunde 
drangen auf die Befchleunigung feiner Zuruͤckkunft, und erhiels 
ten indeß fo viel, daß bis dahin die Sache unentſchieden gelaffen 
mwurde. Penn kam alfo im December 1702 zurüd, und mußte 
durch folche fräftige Maagregelm jeden Eingriff in feine Bor, 
rechte vorzubeugen, daß die Bill wieder bey Seite gelegt wurde, 
er von der Zeit an in dem ungeftdrten Beſitz derfelben blieb, und 
in der Folge befonders am Hofe der Königin Anna ungemein 
. wohl gelitten war. Er hielt fih daher auch meiltentheils in 
oder um London auf, um daß Befte feiner Provinz in der Näbe 
wahrzunehmen, und allen geheimen Untergrabungen derfelben in 
Zeiten vorbauen zu fönnen. — Im J. 1712 ward er von einem 
heftigen Schlagfluß getroffen, der fein Gedächtni und feine 
Verſtandeskraͤfte fo ſchwaͤchte, daß er zu allen oͤffentlichen Ge— 
ſchaͤften unfaͤhig ward, und ſtarb endlich am 30. May 1718. 
im 47ſten Jahre feines Alters, mit Hinterlaſſung einer zahl⸗ 
reichen Kamilıe. 

linferm Penn kann gewiß niemand den Ruhm eines ber ver; 
dienftvollften Menfchen ftreitig machen. Ihm verdanft eine große 
Provinz des nördlichen America’ den blühenden Zuftand, in 
welchem ſich diefelbe noch bis jege befindet. Et war es, ber 
durch fein Beyſpiel die. Gefeggeber belehrte, Ordnung, Ruhe und 
Wohlſtand ım Staute zu gründen, ohne dem Gewiſſen Fwang 
anzuthun, und die n.türlichen Rechte des Menfchen mwillführlichen 
Einfchränfungen zu unterwerfch und zu unterdrücken ; der fich Durch 
feine Schwierigkeiten und Hinderniffe abfchreden ließ, unaufs 
hörlich nach dem Ziele, dag er fich vorgefegt hatte, zu flreben, 
und dag cınmahl Angefangene zn vollenden. 
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Er ſtand unsern andern auch mit ber Prinzeſſin Elıfas 
deth, Abtiffin von BServorden, und Tochter des unglücklichen 
Charfürften von der Pfalz, Seiedrich des Sünften, nicht wur 
im Briefwechfel, fondern hatte auch eine treue und ergebene 
Sreundin in derfelben. Mehrere Briefe, die fie gegenfeitig’ane 
einander fehrieben, befinden fich im feiner Lebensbeſchreibung. 
Um merkwuͤrdigſten aber ift fein Brief an den Kath und Magi- 
firat zu Emden, worinn er fich bemüht, feinen gedruckten und, 
verfolgten Freunden in diefer Stadt Erleichterung ihres Schick. 
ſals zu verfchaffen. „Glaubt ihr, fchreibt er in demfriben, daß 
Niemand in euerm Staate leben inne, wenn er nicht Eure 
Zeichen an die Stirne oder an die rechte Hand bekonmt, oder 
um mich deutlicher auszudrücken, wenn er fein Gewiſſen nicht 
Euern Edicten unterwirft, und Eure Erlaubniß nicht abwartet, 
um ju wiffen, mas er für eine Meligion haben foil? Erinnert 
Euch, daß der Glaube ein Gefchenf Gotteg if. Es gibt nichtg 
Vernunftwidrigeres, als die Menfchen zwingen zu glauben, 
was fie nicht glauben fonnen, oder fie verfolgen, weil fie auge» 
üben, was fie glauben, fo bald dieſer Glaube dem moralıfchen. 
Geſetze Gottes nicht zu wider iſt. Ihr haltet Euch, ich zweifle 
nicht daran, für Ehriften, und wuͤrdet es als eine Injurie an« 
fehen, wenn man Euch nicht dafür erfennen wollte, und doch, 
was ift dem Ehriftenthume wohl mehr entgegen, als die Ans 
wendung der Außerlichen Gewalt zur Verlegung des Gewiſſens 
anderer Menfchen in Anfehung der Ausübung ihrer Religion‘ 
und ihres Gotteadienftes u. fe. we — Aehnliche Etellen findet 
man in mehreren feiner Briefe, Stellen, deren fich noch jeßt der 
teifefte und edelfte Menfchenfreund nicht zu fchämen hätte, und 
die und von Penns Berflande und Herzen ın diefer Ruͤckſicht die 
vortheilhafteften und ehrenvolften Begriffe geben. 


Penn Hat als Eigenthümer und Oberhaupt der Provinz 
Dennfplvanien, felbft eine Beſchreibung derfelben an feine Sreunde 
nad London gefchicft, welche unter folgender Auffebrift gedruckt 
iſt: Account of the Province of Penfylvania Lond. 1081. 8. 
Zweite Ausg. ebend. 1682. 8. Deutfch, in Franz. Dan. Paſto— 
rius Befchreib. der zu allerlegt erfundenen Provinz; Pnfylvas 
niärc. Franff. und Leipz. 1700. 8. Seite 121— 135. Die Etas 
futen, Gefege, Privilegien und fo weiter, melche Penn feiner 
Provinz gab, find im ver Bibl. Brittannique, Tom. XV. p. 1I. 
P- 310, ſeq. Tom. XVI. p. I. p. 127. ſeq. abgedruckt. b 


‚ Einige Jahre nach Penns Tode wurden feine Echriften in 
einer Sammlung mit einer Nachricht von feinen Lebens Umſtaͤn— 


den in 2. Folio Bänden herausgegeben. — Bon dem Liben und 


Churatter Penns fehe man die Bibl. für Denker, B. 3. Er. r. 
6. 132— 137. und bie neueften Mannichfaltigf. 3. Jahrg. ©. 
145—155.— (Wild. Abrah. Teller) Kebengbefchreib, deg berühm- 
ten Wil. Penn. An 9: 9"*. M+** Berl. 1779 gr. 8. — Leben 
Wilhelm Pens aug den Stanz. des Hrn. T. Marftllac von Zricd- 
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rich. Strasb. 1793. 8. ' Das Original erſchien 1791. Auf 35 
Bogen zu Paris. Die Ueberfegung ift fehr abgekürzt. | 


Pennant, Thomas, Esquire, deffen Name und Verdienfte 
‚ umter den Naturforfchern von Europa fo allgemein anerkannt 
und berühmt find, bat mit eigener Hand die Laufbahn feines fo 
. thätigen Geiſtes gezeichnet, daB mir daher dag Vergnügen ba- 
ben, diefer Schilderung feiner litterarifchen Lebens, nur mit 
einigen Zufägen und Bemerfungen von dem Braunfchweigifchen 
(jest Geheimen Eratsrath von Zimmermann (Pennante vieljaͤh⸗ 
rigem Freunde), vom (Reinhold) Serfter, und vom Timaͤus, zu 
folgen. Er ward am ı14ten Junius 1726 zu Dovning in Slint- 
fchir geboren, und ſtammt von einem ächtmälfchen Gefchlechte 
ab. Won väterlicher Seite befigt die Familie feit vierhundert 
Jahren ihre Güter in Flintſchire, fie entfprinat, eben wie einige 
andere in Nordwallis, von Tudor Teevor, Grafen (Earl) von 
Hereford. Sein Vater felbft war Beſitzer eines reinen unverfchul- 
deten Vermoͤgens, von etwa zwoͤlf bis funfzehnhuudert Pfund 
Sterling jährlihrn Einfommens, und gab dem Sohne eine gute 
Erziehung. Wir Finnen hier nicht umbin, des Thale Nantesbie 
bey dem Mohnfige unfer8 Pennant zu gedenken; denn gewiß 
ftimmte und bildete hier fchon die Natur dag zarte und empfäng- 
lihe Gemuͤth zum Studium ihrer großen. Werfe. Das tiefe 
Thal ift an beiden Seiten mit ſchönen Bäumen und Büfchen 
bekleidet; ganz unten fließt eines kleines Wäfferchen über geglaͤt⸗ 
tete Kieſel, und riefelt hin und mieder mit ſanftem Gemurmel 
über Fleine Fälle weg. Hin und wirder führen allmäblig finten: 
de und fehlängelnde Pfade zu einem Gige aus Steinen und Moos 
zufammeng’fegt , mo der die Einſamkeit liebende Wanderer, auf 
das holde Geplätfcher des Waldbaches, die Stimme der gätt- 
Iıchen Nachtigall, und der gröberpfeifenden Amfel laufchen Fann; 
oder mo mit einem belehrenden Buche in der Hand, fich’8 über 
Gott, Natur und Menfchen rubıg philofophiren laͤßt. Nach der 
häurlichen Erziehung erhielt nun Pennant feine tweitere Bildung 
zuerft in der Echule zu Wrerbam in der Graffchaft Denbiab, 
die er aber mit der Erziehung’sanftalt des Predigers Crofts zu 
ron in Middlefer verwechfelte. Er mochte etwa cm 
nabe von zwolf Kabren ſeyn, als ihm Einer feiner Verwand— 
ten, der Sohn Salisburg Esqu. von Bachegraig in der Graf; 
ſchaft Flint, Vater der fchonen und berühmten Schriftſtellerin 
Piozzi, Willughbys Drnichologie (exedit. Raji Lond. 1676 fol.) 
fhenfte. Diefer geringfügige Umftand beftimmte die Laufbahn 
feines ganzen folgenden Lebens Das Buch gewann ihm Ge 
ſchmack für den Gegenftund deffelben ab, und gab ihm ganz jur 
fällig eine entfchiedene Neigung für die ganze Naturgefchicht⸗; 
die er feit der Zeit mit alle der Wärme, die feinem Geifte fü ei 
genthuͤmlich war, ftudiert hatte. Bald bezog er num die Univerfitat 
Drford, ward bier in dem Kollegio der Königin aufgenommen, 
und widmete fich vier Jahre den Rechten; nachmahls bezog er 
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driel's Coſlege. Eines anſehnlichen Vermögens gewiß nahm er 


eine atademiſche Würde an, um fich irgend einer Saculede vors 
üglich zu widmen. Im J. 1746 oder 47 machie er von Ox⸗ 
ord aus eine Keife nach Cornwall, auf weldyer fich cıne ftarfe 
!eidenfchaft für die Mineralogie und Foffülien ın ıhm entfpann, 
velche durd) ven Doctor Borlafe, Prediger zu Ludgvan m Corn« 
vall, einem fehr gefchichten und würdigen Manne fehr angeracıt 
wurde; da berfelbe ihm Alles, was nur feine Aufmerkfankere 
verdiente, auf die freundfchaftlichfte Arc mittheilte. Das Erfte, 
was vom Pennant im Drucke erſchten, wurd ohne fein Wiſſen 
befannt gemacht: ein Auszug eines Briefes, den er an feinen 
Sreund und Oheim James Mytton Esqu. über eın Erdbeben 
fchrieb,, welches zu Domning, auf feinen Landſitze, am 2ten 
Apsil 1750 bemerkt war. Man finder dieſes kleine Bruchſtück 
nebft verfchiedenen ähnlichen Nachrichten im roten Bande deg 
Auszugs der Philof, Transact. ©. 511. oder ın den Philof. Traus- 
actions felbft, vom Jahre 1756. ©. 687. Accvunt of au cartlı-, 
guake ſelt in Flintfhire Apr. 2. 1750. Einige Jahre fpäter fiel 
Pennant auf das Studium der Alterthümer, und ward am 2ı. 
November 1754 zum Mitgliede der Gefellfchaft der Alterthums⸗ 
forfcher , welche ihre Verhandlungen unter dem Titel: Archaeolo- 
gia; or Milcellaneous Tracts relating to Antiquisy berausgıebt, 
aufgenommen. Diefer Ehre entfagte er wiederum ım Jahre 1760. 
Er batte fich mit einem fehr liebenswürdigen Srauenzimmer mit 
Eliſabeth Falconer, der Tochter der James Salconır, Esqu. 
aus dem Haufe der Borone von Stalterson ın Schottland, ber 
Schmefter feines treuen Freundes, des Thomas Falconer, Esau. 
dem Herausgeber des Strebo (und dag durch viele Schriften 
befannten Dr. Billian Falconer zu Bath) verheyrathet. Pen» 
nants DVermögensumftände waren fehr eingefchräntt, mweil fein 
mürdiger Vater damahls noch lebte; und er begte den eitlen 
Wahn, die Gluͤckſeligkeit feines eingezogenen Lebens würde mıe 
unterbrochen, und er nie aus feiner Einſamkeit wieder bervors» 
gerufen, oder der eben erwählten antiquarifchen Gefrlifchaft 
nüglich werden. Im Sommer befuchte er daß gaftfreye Irrland, 
und gieng von Dublin nach Bali» Caftle, dem Rieſendamm 
(Giants Caufeway, ) Colraine, der dußerflen Spike der Graf⸗ 
fchaft Donega, Londondery, Strabone, Sjnnis» Kıllen, Galr 
way, Limeric, dem Ser von Killarney, Rınfale, Korf, Cas⸗ 
bel, Waterford, Kıllenny, und von da wieder zurück. Aber 
er fam in rin Land, wo überall fo tapfer gefchmaufet wurde, 
daß fein Tagebuch eben fo nüchtern und mager blieb als ſeine 
Tafel reich befegt und nährend mar; und fo wurde denn, fagt 
er ſelbſt, auch nicht einmahl ein Gericht daraus, daß er dem 
Publicum haͤtte vorſetzen moͤgen. In den Philof. Tranfactions 
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vom J 1756 im 4gften Bande ©. 513 fleht eine unbedeutende | 


Abhandlung vom Pennant über verfchiedene forallenartige Körper, 
welcher zu Eoalbroofdole in Echropshire gefanımelt hatte. Sie 
iſt mit einer Kupertafel beglenet, welche nach verfchicdenen Zei⸗ 
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tungen von einem gewiſſen Watkin Villiams, der damahls ſich 
bey Pennants Vater aufhielt, und ven ihm unterſtützt wurde, 
geſtochen iſt. Im Februar 1757 genoß unſer Gelchrter die erſte 
und großefte aller feiner litterariſchen Ehrenbezeugungen; worauf 
er, wie er ſich ſelbſt ausdruͤckt; um fo mehr ſtolz war, weil fie 
ihm unmittelbar auf Linne's Vorſchlag erwiefen wurde, mit dem 
er feit 1755 in Briefwechſel fand, Sein Briefwechfel. mit die 
fem großen Wanne, der ihn und feine gelchrten Arbeiten (ehr 
hoch fchägte, dauerte fort, big ihn Alter und Schwachbeiten 
noötbigten, abzubrechen. Um dag Jahr 1761 fieng Pennane feine 
brittifche Zoologie an; die vollendet, aus 132 Kupfertafeln auf 
Imperialpapier beftand, fämtlich von dem fehr achtungswürdigen 

unftler Peter Maͤzel in London geftocdyen. Pallon mahlte fie; 
ebenfalls ein fehr bedeutender, cin vortreflicher Künftier, der 
aber nur zu gern feinen Gegenftänden ein zu gefchmüdtes Colo- 
ie gab. Der vortreffliche Ormithologe, der würdige und finn- 
reihe Georg Edwards dufferte Anfangs eine kleine Eıferfucht 
über Pennants Verſuch, der fi) aber bald verlor. Beide wur: 
den die vertrautcften Freunde, und Edwards war bis an fein 
Ende aufrichtig und unmandelbar bereit, alle feine Arbeiten zu 
unterftügen. Zum Beweiſe feiner Sreundfchaft fchenkte er unfe- 
rem Pennant eine Menge von Driginalzeichnung:n,- nach mel, 
chen feine verdienten Blatter gearbeitet waren; die ihm nicht 
allein als Angedenfen von ihm, fondern auch ale merfwürdige 
Proben feines treuen und faubern Pinfelg, ewig fchägbar blie⸗ 
ben. Pennont widmete den Ertrag der britifchen Zoologie der 
Wallifer Schule, unmeit Gray's-in-lane ın Kondon; und gab 
bey Weiten den größten Theil der Unkoſten felbit ber. Durch 
eine Feine Neife ward die Vollendung diefed Werfs einige Ze 
unterbrochen. Pennont hatte feine Gattin am Ende dee J. 1764 
oder im Anfange des J. 1765 durch den Tod verloren, um der 
fchmerzlichen Erinnerung über diefen tief gerührten Verluſt zu 
entgehen, trat er ım Februar am ıyten 1765 feine Reife durch 
einen Theil von Sranfr.ih, die Schweiz, und Teurfchland an. 
Er reifte von Kondon über St. Omer, Aire, Arros u. f. w. durch 
den großen Wald von Ehantılly nach Paris. Hier hielt er-fich 
einige Zeit auf, und hatte die Freude, den berühmten Graf 
Buͤffon dafelbft fennen zu lernen, in deffen Geſellſchaft er einen 
großen Theil feiner Zeit fehr angenehm zubruchte. Büffon der 
fonft ſehr eiferfüchtig gegen jeder Mann von demſelben Gefchärf- 
ten, der ıhm nicht Weihrauch in Menge fircuete, war, begeugte 
gleihmohl unferem Pennant (bey Gelegenheit des Sullic ) über 
feine damahligen Kenneniffe in der Naturgeichichte, feine Zu- 
friedenheit, und fagte auch machber der Welt offentlich feine 
günftige Meynung über ihn im funfzebnten Baude feiner hifteire 
‚ narurelle. Unglücdlichermweife hatte Pennant lange vor der per» 
föntichen Bekannefch ft mit Büffon in feiner britifchen Zoologie, 
zwiſchen dem freydenkenden Philoſophen und feinem Yandemanne, 
dem großen und frommen Ray eine Parallele gezogen, die fehr 
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zum Vortheil des letzteren ausgefallen war. Die Veranlaſſung 
gab ein Maulwurf; in der That zu klein und zu lächerlich, um 
aufgefaße zu werden; aber fo reizbar und figlich war der Graf, 
dag er im erflen Bande feiner Hıftoire Narurell& des Oifeaux, 
gar unbarmherzig über unjern Pennant herficl; zum Giäce 
indeffen (ehr oft ohne Grund. Buͤffons Zorn ließ mahrfcheintich 
nah; denn in den folgenden Bänden machte er häufigen Gebrauch 
von Pennants Autorität; und dag war unferm Pennane ein 
reicher Erfaß für einen fchleunigen und fehr übel gerichteten Er. 
guß ſchwarzer Galle und erbitterrer Leidenfchaft. Pennant 
wuͤnſchte nicht, fi) it einem Manne herumzuzanken, den er 
wahrhaft bochfchägte; jedoch wollte er fich auch nicht ganz lei. 
dend verhalten, und wagte 28, in’ feinem Index, (Hiſtoire Natu- 
relle des Oifeaux‘ par Büflon Syltemartcally dispofed.  -Lond, 
1787. 4.) zu feinen vortrefflichen Werfen und den Planches En- 
lumindes, feinen Hauptvorwurf jurückjumerfen, und con amore 
ſeinem berühmten Widerſacher feine Streiche zurückzugeben. Es 
war indeß nur eine leichte Fehde, durch welche Keinem von Bei— 
den irgend ein weſentlicher Schade zugefüge wurde. Pennaut 
mußte den Graf tadeln, daß er feine Verbindlichkeit gegen ihn, 
für verfchiedene Thiere, welche er ihm zur Erläuterung feiner 
Hiftoire Naturelle zugefandt harte, unterdrücte. Das eıne war 
fin Couguar Noir (amerifanifcher Tyger) fuppl. II. 223. tab. 
52. fein Jaquar oder Blacftyger, Hift. quadr. N. 150. Ein an “ 
deres war bie Zeichnung feines Iſatis (Polarfuchs, Steinfuche) 
foppl. TIL. rab. 17. welche er Peter Eollinfon zufchreibt. Das dritte 
war fein Chacal Adive (Echnellwolf, Scyafal) ın demfelben 
Werke ©. 112. tab. XVI. und fein Barbary Fox Hift. Quad. I. 
Nr. 171. wozu Pennant ihm die Zeichnung verfchafft harte. Im 
Grunde, fährt Pennant fort, find dag nur Kleinigfeiten, die er 
bloß als Kleine Flecken ın einem großen Charakter beklagte. 
Pennanenabm den gewohnlidyen Weg nad) Kıon ; eıne kleine 
Abfhmeifung nach Burgund ausgenommen, um eine freundfchafts 
liche Einladung des Grafen, einige Tage auf feinem Landfige 
zu Monbard bey ihm zujubringen, nicht auszufchlagen. Buf— 
fons Haug lag an dem Fuße eınes Huͤgels, deffen Gipfel mie 
nem verfallinen Schloffe gekrönt war. Den Echloßhof hate 
er zu einem Garsen gemacht, und einen von den Thürmen zu 
einem Studierzimmer eingerichter: dieß :ft der berühmt: Pavilion, 
vor welchem J. J. Rouſſeau miederfnieete, und ihn den Berceau 
del’ hiſtoire Narurelle nannte. Ale Morgen um firben Uhr bea 
gab ſich Buͤffon bierber, um fren von aller Stdrung an feinen 
dorirefflichen Werfen zw arbeiten, blieb daſelbſt bis zwifchen ein und 
zwey Uhr, kam fodann herunter, fpeifte mit ferner Samilie, und 
Midmere den ganzen übrigen Theil des Tages ihr, und feinen 
Freunden, welche er zutt den angenchmften und lehrreichften Ge— 
ſpraͤchen unterhielt. : 
Zu Ferney, am aͤußerſten Ende derfelben Provinz, befuchte 
Pennant Voltaire'n. Er fand ihn gerade bey guter Lauue, und 


& 


— 


2714 Denn - Denn 


fehr unterhaltend. (Der: NVormittag mar. nicht die rechte Zeit, 
Voltaͤire'n zu befuchen.. Er ließ fich feine Arbeitsftunden nicht 
gern unterbrechen; dieß allen war genug, ihn übler Laune zu 
machen, und nicht ohne Grund.) 

Bon Kon ging er nach Grenoble und der Grande Ehartreufe, 
Chamberry, Genf; und von da durdy den: größten Theil der 
Schweiz Zu Bern machte er Dekanntfchaft mit dem großen 
Haller, der bey jeder Gelegenheit ihm den thaͤtigſten Eifer bes 
wies, feine Arbeiten zu befördern. Zu Zuͤrch lernte er die beis 
den Gegner fennen, den Dichter und den Narurforfcher ; letzterer 
ein Abfdmmling des großen Konrad Gegner. 

Ulm und Augaburg waren die erften Etädte, welche er in 
Teutſchland befuchte; diefen folgten Donaumword, Nürnberg, Ers 
langen, Bamberg und Frankfurt am Mayn. Zu Nürnberg bes 
fuchte er den Doctor Trewy, der ein eben fo vorzüglicher Kenner 
und Schriftftcller in der Naturgeſchichte, als ihr großer Beför⸗ 
derer, war. 

Zu Waynz ſetzte er fich auf den Rhein, und ging diefen mas 
jeftänfchen Flus bis EdIn hinunter. Von Düffeldorf ging er nach 
Zaınten, und fam von da nach Holland, wo er wenige Gegenden 
unbefuche ließ. Im Haag traf Pennant den berühmten Pallas, 
welches er für eine wichtige Begebenbeit hielt; denn fie ward die 
Veranlaſſung zu feiner ſynopſis of Quadrupeds,. und der zwey⸗ 
ten Ausgabe, unter dem Titel Hiftory of Quadrupeds; ein Werf, 
dag von den Naturforfchern in den verfchiedenen Gegenden von 
Europa auſſerordentlich günftıg aufgenommen if. Dieß und dag 
folgende Jahr blieb Palas ım Haag. Gleiche Neigungen und 
Studien brachten unfern Pennanı und Pallas bald einander febr 
nahe: fie wurden zufammen warme Sreunde. Da fie Beide leis 
denfchaftliche Verehrer des großen Ray waren, fo fchlug Pen» 
nant dem Pallas vor, eine Narurgefchichte der vierfüßigen Thies» 
re, umgearbeitet, und mit den neuen Entdefungen vermehrt, 
nach Rays Plane zu unternehmen... Pallas genebmigte Pennants 
Plan, und. heile diefem in einem meitläuftigen Schreiben vom 
ıgten Januar 1766 emen Umriß feines Vorhabeug mit, und 
zugleich ven Entſchluß: e8 mit aller möglichen Schnelligkeit, fo 
viel feine übrıgen Arbeiten zulaffen würden, auszuführen. Aber 
es follte das Schickſol dieſes Werkes ſeyn, von einem geringer 
ren Kopfe vollendet zu werden. Palag kehrte im folgenden Jahre 
nach Berlin, feinem Geburtsorte, zuruͤck. Seine glaͤnzenden Tar 
lente fingen an, ihn weit und breit berühmt zu machen. Sen 
Ruf reichte bie nad) Petersburg, und die Karferin gog ihn, nicht 
weniger zu ihrem eigenen Ruhme, als zu feiner Ehre, in ihren 
Dienſt, und feste ihn im Jahr 1769 an die Spitze der arofien 
Entdeckungsreiſe in die entfernteſten Gegenven ihres ungeheuren 
Reiches. Dieß Unternehmen war ganz feiner wuͤrdig. Die Reiſe 
entwickelte alle feine großen Talente, und gründete feinen Ruhm 
- an der Seite der größten philofophifchen Narurforfcher unfereg 

Zesalters. Fur unfern Pennant war fen Freund in dieſer gan« 
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zen Zeit verloren. Sobald aber Pennant von feiner Zuruͤckkunft 
hörte, (chrieb er an ihn nach Petersburg,‘ und fchickte ihm alle 
feine Werke, welche er unterdeß herausgegeben hatte. Pallas 
nahm fie mit den aufrichtigen, edlen- Geſinuungen an, Melcher 
nur große Seelen beym Anblick erfolgreicher. Arbeiten Anderer 
fähig find. Am gten November 1777 erhielt Pennant von Pal 
lad deu erften November ihres erneuerten Briefwechſels, der meh⸗ 
rere Jahre zu feiner nicht geringen Belehrung fortdauerte. Pallas 
unterdrüchte nichts, was der allgemeinen Sache der Litteratur 
nüglich werden konnte; auchtrat er nicht eher zuruͤck, als bis er, 
von Gefchäfften ganz und gar überwältigt, alle feine. briefftelle« 
rifhen Pflichten aufzugeben gezwungen wurde; die ausgenoms 
men, welche fein Amt unmittelbar forderte. Go erhielt unfee 
Pennant fortgefeßte Beweife feiner Freundfchaft durch. die unters 
drochene Zufendung aller Werfe, die aus feiner beruͤhmten 
Feder floffen. Zu Leiden hatte Pennant das Vergnügen mit ſei⸗ 
nem Eorrefpondent, dem Doctor 8. T. Gronov, aus einer Fami⸗ 
lie, die wegen ihrer unermeßlichen Gelehrfamfeit berühmt ıfl, 
perfönliche Bekanntfchaft zu machen, beffen eigenen Arbeiten (z. B. 
Mufeum Ichthyologieum. Lugd. Bat. 1745. bi8 56. 2 Tomi fol.) 
ein immerwährender Beweis bleiben, daß er fein ausgearteter 
Cohn if. Mir hohlen einiges von der Zeit feiner Rückreife in 
die Heimath noch nach. 

Kurz nach feiner Zuruͤckkunft bekam er Gelegenheit, feine 
kandguͤter und Befißungen anfehnlich zu vermehren. Ein andea 
rer Pennant Esqu. deffen Vorfahren mit unferes Pennant's fei« 
nen verwandt gemefen, hielt fich, da er fatholifch wat, in Cüs 
den von Granfreich auf. Seine Abweſenheit und feine Lebensart 
noͤthigten ihn, bey dem Verfalle feines Erbgutes, Schulden zu 
machen; und da ihn diefe nachgehends druͤckten, wollte er feine 
Güter gar verkaufen. Sie ſtießen zum Theil an Pennants Güter, 
maren großer Merbefferungen fähıg, und hatten Bergbau. Pens 
nant brachte alfo einige taufend Pfund auf, und kaufte dieſe 
fhönen Güter, die wohl fo viel, als die Seinigen, einbrachten, 
Als Wirwer lebte er fehr einfam auf feinem Gute Downing, und 
durch feine Eluge Sparſamkeit, durch die vielen Schritten, die 
er herausgab, durch feirie wieverhohlten Reifen in den Sommer⸗ 
monathen, die er ohne große Koften mebreurheils zu Pferde machte, 
brachte er es fomweit, daß er ın einigen uhren einen großen Theil 
des Capitals abgezahlt hatte, und zu Hauſe doch auf eine — 
Stande angemeſſene Art 'lebte, vielen Armen und Bedraͤngten 
unter die Aeme griff, und ſeine Fteunde, und alle anſtaͤndig ihm 
belannt gewordene Fremden und Ausländer mit der offenften 
Gaſtfreyheit aufnahm und ſehr edel bewirthete. Er hatte Koh— 
in» Bley und Gallmeygruben auf feinen Guͤtern, die er hear⸗ 
beiten hieß; befonderg brachten ihm die erfteren anfehnlichen Bors 
theil, Er beſaß auch eine Kornmühle, für die er aus Teutſch⸗ 
land, vom Mheine, die Mühlfteine fommen ließ. Ferner mar 
auch auf feinem Grunde, nahe: am Meere eine Bleyhuͤtte, in 


276 Yon Denn . 


welcher feine, -und ein großer Theil Bleyerze aus ber Nach⸗ 
barfchaft gefchmolzen wurden. Wir fahren nun aus Pennanıs 
Jitterarifchen Leben fort. | 
Am 26ften Februar 1767 ward Pennant zum Mitglicde der 

Königl. Sociefät der Wiffenfchaften zu London erwaͤhlt. Der 
Buchhändler B. White fchlug ihm eine neue Auflage der brisifchen 
Zoologie vor; die 1768 in zwey Detapbänden mit fiebzehen Kup 
fertafeln erläutert, berausfam. Es ift hier zu bemerten, daß 
Herr von Murr in Nürnberg die Folio » Ausgabe ing Lateinifche 
und ins Teutfche überfegte; und fie in demfelben Format mit den 
Kupfertafeln von Nürnbergifchen geſchickten Künfttern nachge- 
feochen und iluminirt herausgab, drey Jahre nachher, unter fol 
gendem Titel: Zoologia Britannica, Tabulis aeneis CXXXIL: il- 
luftrata Claſſis I. Quadrupedia; Cl. IL. Aues. Auctore Th. Pen- 
nant, Armigero. Latinitate donavit C. T. deMurr. Augsb. 1771 
gr. fol. lateinıfch und teutſch. 
Im Mahy des J. 1767 befuchte Pennant Sir Joſeph Banks, 

(damahls Mr. Banks) zu Rewesby Abby, feinem Landſitze in 
Lincolnſhire. Waͤhrend ſeines Aufenthaltes daſelbſt machte er 
viele Bemerkungen uͤber die Zoologie der Gegend, und ruͤhmt ſeine 
unverhohlne, uneigennuͤtzige Mittheilung aus dem großen Schatze 
feıner ausgebreiteten Reiſen. Die Bekanntſchaft Beider ſchrieb 
ſich von dem ıgten März 1766 ber; da Banks in Pennants 
Haufe in St. James - Street bey ihm vorſprach, und ihm mit 
dem feltenen Buche Turner de Avibus, weldyes hauptfächlich die 
Gefchichte derjenigen Vogel, von welchen Ariftoteled und Plinius 
handeln, beareift,einGefchenf machte. Eine unferemPennant fehr un« 
angenehme Mißhelligkeit trennte einft ihre Sreundfchaft, fie ward 
aber im März; 1790 ın einem glücflichen Augenblicke zu beiderfeis 
tiger Zufriedenheit wieder erneuert. , 

Im Jahre 1769 gab Pennant zu ber Octavausgabe feiner bri- 
tiſchen Zoologie eınen dritten Band, von den vierfüßigen Amphi—⸗ 
bien und den Fiſchen von Großbritannien heraus; und erläuterte 
den Tert mit ſiebzehn Kupferrafeln. Ein Jahr zuvor ſchickte 
ihm Jofeph Banks eine neue Pinguinen » Gattung zu , welche Ca» 
pitaͤn Machride von ben Falklands. Inſeln mitgebradyt hatte. 
Pennant entroarf eıne Befchreibung davsn, fo wie von allen an» 
bern damahls befannten Arten, und legte fie der Königlichen Co» 
cierat vor; welche fie oͤffentlich befanne machen, und dem acht 
und funfzigfien Bande der pbilofopbifchen Transactions (Ders 
bandiungen) vom %. 1768. ©. gr. ff. einverleiben lieh. Es 
wurde eine Abbildung hinzugefügt, die aber unrichtig ift; die 
Haut war zu flarf ausgefpannt. In der zweyten Ausgabe 
feiner Genera of Birds findet man eine fehr treue Abbildung, 
welche vom Reinhold Forſter nach dem Leben gezeichnet if. (S.I.R. 
Forfter hift. aptenodyrae in Comment. Soc. feient. Goett. 1780. 
Vol. III. p. 121. ſqq). &ein Geift breitete fidy immer weiter aus; 
er ſtand nie ſtille. Dieß führte ihn weiter, ald die. Graͤnzen 
Großbritanniens, und erzeugte den Wunfch in ihm : die Zoologie 
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eineß entfernten Landes zu entwerfen; wobey ihm die neuen und 
mannichfaltigen Gegenftände Erhohlung und neues Bergnügen 
gewähren würden. ‚Seine Befanntfchaft mir John Gideon Loten, 
einem febr ehätigen und warmen Dilettant in der Naturgefchichte 
(der aber nie etwas gefchrieben hat, ) der fehr lange Gouverneur 
von mehr als einer bholländifchen Inſel im Indiſchen Ocean ges 
twefen war, und mit einem rubmmuürdigen Eifer verfchiedene 
ſeht forgfältige Künftler zur Abzeichnung auf der Stelle von Voͤ⸗ 
geln und anderen naturhiftorifchen Gegenftänden gebraucht hatte, 
ließ ihn Indien vorziehen. Mir einer edlen Freygebigkeit bor er 
ihm den ungehinderten Gebrauch derfelben an. Zwoölf Platten 
in Folio nourden auf Joſeph Bank's, Loten's und Pennant’s tie 
gene Koften geftochen ; welchen Pennant Befchreibungen und 
Eleine Derfuche beyfügte. Sie famen auch mit der fehr Furzen 
Belchreibung von unſerm Gelehrten damahls gleich in den Buch⸗ 
handel, nur gerieth dag Werf, man muß nicht, wie eg fam, 
ins Stocken. Indeß wurden die Platten nebft drey anderen, die 
Pennant auf feine Koften harte ftechen laffen, und deren Bes 
fhreibung aus Forſter's Feder floß, auf feinen Vorſchlag 
dem Verfaſſer gefchenfe, der fie mit nach. Teutfchland nahm, 
den Tert ſehr treu in's Teutfche und Lateinıfche überfegte, und 
die Ausgabe überhaupt aufferordentlich verbefferte. Zugleich füg« 
te dieſer eine fcharffinnige Abhandlung: über das Elima, die 
Winde und den Boden von Indien bey; nebfteiner andern: über 
die Paradies» Vögel und den Phoͤnix. Auch fegte er Noten hin- 
ju, und fchenfte am Ende feinen Lefern eine Saunula der vier- 
füßigen Thiere und Bigel von Indien, und feinen Inſeln. Das 
Buch erſchien; unter dem Titel: Zoologiae Indicae rarioris fpi- 
eilegium, lateiniſch und teuſch; mit 15 illum. Kupfertafeln. 
Hale 1781. fol. Im Frühling des obgedachten Jahres fand 
Pennant den Mofes Griffith, ein in der That eigenes Genie, ge« 
boren den 6ten April 1749 zu Teygainhoufe im SKirchfprengel 
Vryn Groer in Llein in Eaernarronfhire, von fehr armen Acl« 
ken; die ihm, außer Lefen und Schreiben, feinen andern Unter- 
richt gegeben hatten. — Pennanr hatte den Muth, eine Reife 
nach den entfernteften Gegenden von Nordbritaunien zu unter 
nehmen; einem Lande, daß feinen füdlichen Nachbarn faft eben 
fo unbefanne war, als Kamtſchatka. Er brachte fehr günftige 
Nachrichten zuruͤck; und feit der Befchreibung, welche er heraus⸗ 
gab, wurde Schottiand unaufhsrlich von Neifenden aus Süden 
faſt uͤberſchwemmt. In demfelben Jahre erhielt Pennant ein 
sehr verbindliches Schreiben aus Norwegen von dem gelehrten 
iſchofe Gunner in Drontheim, worin derfelbe ihm meldete, daß 
tr zum Mitgliede der König. Geſellſchaft der Wiffenfchaften un» 
ter dem gren März ermählt fey, deren Präfident Gunner felbft war. 
Im %. 1770 gab Pennant noch 103 neue Platten zu den 
drey Bänden feiner britifchen Zoologie heraus; mit verfchiedenen 
neuen Befchreibungen, und fteter Beziehung auf die, melche ſchon 
or befchrieben waren. Das Ganze.;machte einen Octavbanp 
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von 96 Seiten; worin man auch zugleich ein Verzeichniß von 
‚Europäifhen Vögeln außerhalb Britannien findet, — — Im J— 


1771 erfchien zu Chefter feine Synopfis of Quadrupeds in einem 
Dttavbande mit 3ı Kupfertafeln. 
Am zıten May 1771 beehrte ihn die Univerfität Oyford mit 
einem Doctor » Diplom der Rechte, das ihm in voller Berfammm- 
lung zuertannt war, Im September deffelben Jahres machte er 
eine Reiſe nach London, um Banfs und Solender bey der Zu: 
ruͤckkunft won ihrer merkwuͤrdigen Weltumfegelung zu befuchen. 
Auf feiner Nückreife fprach er bey Robert Berkeley zu Spetchly 


‚vor, unweit Worcefter, um dafelbft feine Neugierde zu befriedi- 


gen, und Faulkener, einen alten Jeſuiten, der acht und dreyßig 
* in Patagonien zugebracht hatte, zu ſehen und auszufragen. 
ie Nachrichten dieſes Mannes befriedigten ihn uͤber das Daſeyn 
dieſes großen Menſchenſtamms. Pennant bat auch in dem An- 
bange zu feinem litterarifchen Leben alles befannt gemacht, mas 
er. über diefes fo fehr besmeifeltes Volk hat auftreiben können. 
Unm diefe Zeit gab Pennant feine Reife nad) Schottland. in 
einem Octavbande mit achtzehn Kupfertafeln heraus. Eine auf⸗ 
richtige unparteyifche Befchreidung- von diefem Lande war. fo et» 
weg ganz Neues, daß die Auflage ſchnell vergriffen wurde. Im 
folgenden Jahre ließ ex eine neue. beforgen, die eben fo bald ab» 


ging. | 
Beyh dieſer Reiſe, fo wie bey allen folgenden, ließ Pennant 
e8 seine feier Hauptabfichten feyn, die beiden Nationen einander 
näber.zu bringen, ‚und die Zeindfeligfeiten, welde von bie. 
mütbigen Leuten oft fo abfichtlich genährt und fortgepflanzt wor» 
den, beyzule en, i 

In demfelben Jahre (1771) gab der oͤfters gedachte Profeffor 
Korfter ein Verzeihmß von Nordamerifanifchen TIhieren heraus. 
Pennant hatte das Werf mit einem Bergeichniffe der-vierfüßigen 
Ehiere, Vogel und Fifche angefangen. Forſter fügte alles Ue— 


brige hinzu ; und ſchenkte der Welt nachher in einer neuen Auggabe 


eine fehr umfaffende Flora dieſes ungeheuren Laudes, ein Ber» 
zeichniß von Inſecten, und eine Anweifung, Naturmerkwuͤrdig⸗ 
feiten aufzubewahren. Pennant's Antheil an .diefem Werke ıft 
freplich nach feinem Gelbfigeftändniffe gering. 

-Pennant legte auch in diefem jahre eine Befchreibung- von 
zwey neuen Gattungen von Schildfrdten der Königlichen Socie⸗ 
tät vor. Die eine: eine Gattung, die man in füßem Waffer fin 
det, und die in Amerifa unter -dem Namen, weichichalige Schild» 
frdte (teftudo ferox vom Zimmermann genannt) ‚bekannt if. 
Er fügte eine ſehr forgfältige Befchreibung ihrer Ergenfchaften 
hinzu. fo wie auch zwey Abbildungen, die er von dem wuͤrdigen 
D. Barden in Eharlestomn erhalten hatte. Seine Abhandlung 
ward in dem Hten Bande der pbilofophifchen Verhandlungen (vom 
J. 1771 8.266) nebft einer, Rupfertafel abgedruct. Die ande 
re ift eine Fleine und neue Gattung, welcher er den Namen Tuber- 
culata gab, Der Graf de la Cepede und Gmelin irren fich, wenn 
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fie a eh für eine Art der Lederfchildfrdre halten. Am ıgten 
May 1772 fing Pennant feine längfte Reife in Großbritannien 
an. Er machte auf Alles aufmerkffam, wovon er glaubte, daß 
ed. dem ‘Lande müßlich feyn könnte , Mehrere Gefellfchaften find 
feitdem entftanden ; 5. DB. für die Verbefferung der Fiſchereyen, 
zur Anlegung neuer Städte an zweckmaͤßigen Orten u. f. m. 
Reichlich mit Ehrenbezeugungen gefchmücdt, reifte er nach Haufe 
jurüd :. felbft Edinburg hatte ihm fein Bürgerrecht gefchenft. 

Im %. 1773 beforgte Pennant ‘die Dcetavausgabe feiner 
Genera :of Birds, und fügte eine erflärende Kupfertafel hinzu. 
Auch dieß war gemiß ein fehr thaͤtiges Jahr. Er bereifte eıne 
Menge Drte. So kam er an der ganzen Weſtkuͤſte von VYorkſhire 
herunter, und brachte einige Stunden bey dem würdigen Doctor 
‘Burn in NWeftmoreland zu; einem hoͤchſt achtungewerthen und 
‚gemeinnägigen Manne, welcher im Jahr 1785 ftarb. “Von Ne⸗ 
therby ging er uͤber Alfton Moor, ins Bißthum Durham, hielt 
ſich einige Zeit bey feinem wuͤrdigen Praͤlaten, Doctor Egerton 
auf, und trat, nachdem er ‘bey Bernard Kaftle über die Tees ges 
gangen war, in Dorkfhire.. Bon da’ befuchte,er Rockesbyhouſe, 
Catterickbridge; die merfmwürbigen girkelformigen Verſchanzungen, 
die man den Dänen zuſchreibt; das pittorisfe Hackfall, und die 
ehrwärdigen Rumen der Fountain'sabtey. Letztere zogen feine 
Aufmerkſamkeit ſo ſehr an, daß er fie vier Jahre fpdter zum 
zweyten Mahle befuchte, und jedes Mahl gaben fie. feinem Moſes 
Griffith volle Befhäfftigung. Er.radierte zwey von: feinen Zeich« 
nungen, und fügte eine Rupfertafel bey, die ein Meifterftück ſchoͤner 
Zuchnung und eines vortrefflichen Kunſttalents if. Von da 
nahm er feinen Weg weiter nach Borougbridge, und Knares 
borough. Bon Harrogate aus. befuchte er die wundernswuͤrdigen 
Raturfpiele der Felfen zu Brambam, und ließ eine Menge von 
Zeichnungen von diefen merkwuͤrdigen Erfcheinungen aufnehmen. 
Bon Harrogate begab er fi nach York, wo Mofes Griffith 
‚beide Hände voll zu thun hatte. Unter: vielen anderen Zeichnuns 
‚gen ließ er, aus Verehrung gegen den Gefchmack: des unfterblis 
‚hen Gray eine zweyte Zeichnung. von der Kapelle nehmen, welche 
diefer klaſſiſche Dichter fo fehr berounderte. Von Dorf reifte er 
die große Diagonaktinie der Grafſchaft nach Spurnhead ; fodann 
längs den Humber ‘hinab, und von feinen Ufern nach Homben, 
Pontefract, Doncafter und Kiveton, befuchee Workfop, Wels 
bed, das alte Haus von Hardwick, Bolfover Eatle, Derby, 
Dovedale, Burton, Lee, und kehrte von da über Eongleton und 
Ehefter nach Haufe zuruͤck. Er hielt ein Tagebuch von allen er- 
mähnten Dertern, und vielen anderen. Weberhaupt hatte er auf 
jeder Reife fein regelmäßiges Tagebuch; die fämmtlich in feince 
Bibliothek aufgeftelle wurden: dieſer gelehrte Nachlaß kam nach⸗ 
‘ber in die Hände feines Sohnes, der ganz in die Fußtapfen deg 
Vaters trat. Mofes Griffith entwarf eine Menge von Zeichnun⸗ 
gen, und fein Freund, Eapitän Francis Grofe, der "berühmte 
Alterthumsforſcher, der im J. 1792 mitten: im Laufe-feiner großen 
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Thaͤtigkeit, und noch mit bielen litterarifchen Unternehmunget 
-befchäfftigt, ftarb, gebrauchte mehrere von ihm für fein wichtiges 
‚Werk: The Antiquities of England. , 

Im Jahr 1774 gab Pennant die dritte Auflage feiner Reiſe 
in Schottland im Jahr 1769 in 4, mit 2ı neuen Kupfertafeln 
heraus. Warrington 1774. (teutfch: Pennants Reife durch 
Schottland. Leipzig 1779. 2 Theile. 8. auch in der [Berliner 
Sammlung von Meifebefchreibungen, im 2qften Th. ©. 260,) 
um aber auch den Käufern der erften Auflage zu willfahren, ließ 
er die in Octav mit allen diefen Kupfern noch einmahl abdrun- 
den. In diefer Ausgabe erfchien ein Fleines Gedicht von ihm : 
eine Antwort an einen liebenswärdigen Prälaten, (bald zu ei⸗ 
nem hohen biſchoͤflichen Sig erhoben) der halb im Ernft, halb 
im Scherz, über eine verhaßte Parallele, melche er zwifchen ber 
Englifhen und Schottifchen Geiftlichfeit gezogen, an ihn geſchrie⸗ 
ben hatte. Unferem Pennant fehien es am zweckmaͤßigſten, feine 
Vertheidigung in Verfen abzufaffen, und er ſchickte fie dem Prä« 
lat Seite 173 feiner Ausgabe zu, und alle war wiederum guf. 
Pennant geftehet, das Golorit feiner Gemaͤhlde fey allerdings 
etwas flarf ; aber Jedermann, der die Driginale gefehen bat, er« 
fenne doch die Aehnlichkeit der-Eonterfeye an. — Pennant- war 
ein Freund reiner Gottedverehrung nach den Gedraͤuchen der 
Engliſchen Kırche, und glünte hoͤchlich vor Unmillen, wenn 
ee Unrecht und Gebrechen in den: geiftlichen Etand eingeführt 
fabe. Hier und-da ift mit Recht Klage erhoben: z. B. daß mau 
Männer ganz ungewehrt zu diefem Drden gelaffen, die durch 
Neigung und äußere Umftände zu einem ganz andern Stande be 
flimmt waren; die durch feinen andern Trieb zu diefem Berufe 
gezwungen worden, als durch Armuth; die ihrer neuen Wuͤrde 
keineswegs zur Zierde gereichen, und eben ſo wenig zum Nutzen. 
Den Fortgang einer Weiſe zu hemmen, die der Kirche Schande 
und Unehre bringt; fo wie allen denen, welche Geld und Kraͤf⸗ 
te, u einer edlen Berufsausbildung ehrenvoll angewandt haben, 
Schaden und Verluft, ſchickte er ein farfaftifches, aber heilfa- 
mes Gemählde in die Welt ; worüber felbft. Biſchoͤffe geruhet ha⸗ 
ben zn lächeln. Ä Ä IJ 
In denſelben Jahren gab Pennant feine Reife nach Schott- 
land, und feine Excurfion nach den. Hebriden mit 44 Kupfertas 
feln in einem Duartbande. heraug: A Tourin Scotlandand Voy- 
age to the Hebrides 1770. Ehefter 1774. gr. 4. Zweyter Band. 
Eondon 1776. gr. 4 (tentfch: Thom. Pennants Reifen durd) 
Schotitand und die Hebridifchen Inſeln, von Dr. Ebeling mit 
Kupfern. Leipzig 1779 in 8. 2 Theile, nebft der Gefchichte der 
Inſel Er. Kırda und einem Auszuge aus Lightfoots Flora Sco- 
tica). In diefem Werke erfchienen die ſchoͤnen Anfichten ver Bas 
faltfäulen auf Staffa. Wir fennen diefe Heine, etwa eine Meile 
lange, eine halbe Meile breite, und wegen ihrer Kaunenewürdi- 
gen Bafaltfäulen fo berühmte Felfeninfel, erſt ſeitdem Sir Je: 
feph Banks fie vor mehr als dreykig Jahren unterfuchte; def 
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in Beſchreibung Pennant in fein obiges Werk aufgenommen 
und mit ſechs ſchoͤnen Kupferſtichen begleitet hat. (Hier iſt die 
durch Macpherſon, den Ueberſetzer des Oſſians, fo berühmte 
Hoͤhle des Thüm, oder die Fingalshohle). Pennant hatte dag 
Ungluͤck, daß man ihm den Zutritt- zu diefer fonderbaren Inſel 
rfagte; und nur Durch Danke fehr freygebige Mittheilung, der 
m demfelben jahre auf feinem Wege nach Island daſelbſt ans 
longte , wurde biefer Verluft dem Publicum fegt 

In eben diefem Jahre befuchte Pennant die Inſel Mari, in 
Geſellſchaft des Wicepräfidenten der Antiquarian Sociery, Dr. 
tort, des Capitaͤn Grofe, des Paul Panton, Esquire von Plaß 
Gwyn in Anglefey, und Hugh Davies, Pennant führte em 
Tagebuch, und erhielt auf diefer Inſel felbft von mehreren Maͤn⸗ 
nern reichhaltige Materialien, die aber groͤßtentheils etwa ein 
jahr nachher verloren giengen, und ihn außer Stand feten, eine 
Befchreibung davon bekannt zu machen. Noll Erkenntlichkeſt 
ruhmt Pennant Öffentlich die mannichfaltigen Dienfte, welche 
ihm Davies feit der ganzen Zeit feiner Bekanntſchaft erreiefen 
dat. Vorzuͤglich unterftüste ihn Davies fehr mit feinen grofiten 
Kenntniſſen in der Botanif. Pennant verdankt ihm die Beſchrei⸗ 
bung der Snovdonſchen Pflanzen, und rühmt, daß Davies auf 
fon Bitten im Junius 1775 eine gwweyte Reife nach Man unters 
nommen, und da Product des Pflanzenreichg dafelbff zum zwey⸗ 
ten Malle unterfucht habe. Durch Davies unerniüdete Arbei— 
ten iſt die Flora der Inſel zu der Vollſtaͤndigkeit gediehen, zu 
welcher ‚fie. ein einziger Mann, und dazu noch in einem einzigen 
Srühlmge, bringen konnte. Die Anzahl der von ihm beobach- 
kten Pfianzen belief fich auf etwa 550. Es iſt aber big jetst 
no immer Manufeript. Im Frühling 1774 auf der Ruͤckkehr 
von ferner jährlichen Reife nach Kondon, nahm er den Weg nach 
Northbamptonshire, gieng bey Baldok, Eaton, St: Neots, 
Simbolton, Shraipston, Draitonhoufe, Luffirif und feinen 
fhonen Grabmählern Broughtonhouſe, und den. Denfmählern 
u Warkton, Leicefter, Ashby de la Zolich, Bradforohall, ber _ 
ruͤhmt durch die Hefchreibung in Granımonts Memoires, vor 
dep, und kehrte über Burton an der Trent, nnd Caverſal Caftle 
nach Haufe zuruͤck. i 

Am 2öften Auguft brachte er feinen Sohn auf die Schule 
iu Hakney, und vertraute ihm der Erziehung des Herrn New— 
come an. Auf. feinem Wege dahin fabe er Whitchuͤrch, Cum⸗ 
bermere, Newpoͤrt, Tong, Kaftle und die Grabmaͤhler Ar der . 
Kitche dafelbt, Ombresby, Weſtwoodhouſe, Henlip, beyde 

aloernes und Tewkesbury. 

Er brachte einige Tage bey ſeinem ehrwuͤrdigen Freunde, 
dem damahligen Biſchofe von Et. Davids zu Forthampton zu; 
und gieng fodann ber Gloucefter und Eheltenham nach Hafney 

kan Nie ließ er eine Gelegenheit ungenutzt vorben, wo er feine 
Pographifchen Kenneniffe erweitern fonnte. Auf feiner Ruͤck— 
teiſe hatte er" die Ehre, einige Tage bey der Herzogin von Port- 
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land, auf. ihrem Landfige- zu Bulstrode yuzubringen; von -t 
aus er Windſor und Eaton befuchte. Eınes Morgens fabe ı 
‚auch dag große und berühmte Haus zu Stode Poges, Penn’ 
Laudfige. Es war durch vieler Großen Hände gegangen. Zu 
Zer Eduard LII.,gehörte es einem fehr mächtigen Baron Syol 
de Molın, der e8 mit feiner Frau erhalten; einer Gochter no 
Mobert Pogeis. Bon -Bultstrode nahm er die gewoͤhnliche Hee 
firaße nad) Worcefter, brachte, wie fonft, ein paar Gage zus B 
verey bey feinem ‚alten und treuen Freunde Nash, dem Docte 
der Theologie und Nector zu, Droitwich, (Verfaffer der Antiqu 
ties af Werceiterfnire) zu, undEehrte von da über Gtaurpori 
Bewdley, Bridgeworth,, und Nemport nach Domning purück. 

Im Jahr 1775 ſchickte erden dritten und letzten Band fei 
ner Reiſe nach Scorland 1772 in die Welt. Er enthält di 
Reiſe von feiner Landung zu Armaddie, als er von den Hebride 

ruckkam, bis zu feiner Rückkehr nad): Flintshire. Er fügte, 
‚Kupfertafeln zur Erläuterung hinzu. 

Diefe Reifen wurden ins Teutfche überfeßt; auch mit Ab 
fürzungen. mis Frangsfifche, in dem Nouveau; Kecueil de Voy 
age au Nord eıc, 3 Tom. 410, Geneve 1785, auch wurden fi 
zu Yublm in 8 nachgeorudt. MER 

Auf feiner Küdreiie von London im Jahr 1776 befuchte rı 
DBanbury Wrortonyall, Kandfiz des Lord. Yuilford, Bukingham 
Edgenbill Charlcot, Kandfig der Lueieffeben Familie, Warmsi 
und Kenelmorch, und von da über Conventry, Atherfion und 
Tamwort nach Downing zurüd. Zu Bukingham wäre-er bald 
des gerechten Todes eines Altertbumsforfchers geitorben. Er 
beſah am zöften März Morgens 8 Uhr die alte Kirche; ver 
‚6 Uhr de8 Nachmittags ftürzte das verfallene Gebäude in einen 
Steinhaufen zufammen, und er. enigieng- einem Grabmahle uns 
ger feinen Ruinen. 

Am 14ten Jul, nahm er den Weg nach Dultonhal, Wim⸗ 
mington und Durbam ın Cheshire, und gieng von da nach Man- 
cheſter, Buxton, Dafewell, Nemwarf und Kindcoln,  Ohmmeit 
— trat er an Großbritaniens Niederlande, wie man bie 

umpfs oder Marfchländer Englands zn nennen pflegt, und 
ſahe Paterfale und Boston, Spalding, ee Stam⸗ 
ford, Burleighouſe, Caſtor und Peterborugh, Whittlefra⸗marſch 
und Ely, Newmarket, St. Edmundsbury, den Cambridger 
Theolog-Drashby , (der einige kleine antiquariſche Schriften ge⸗ 
fhrieben. bat) zu Barrow, Kambridge, Ware und Walıham - 
abby; brachte eınen Tag bey dem großen Topograph und Al. 
terthumsforſcher Gough zu Enfield zu, und befchloß feine Tour 
in der Hauptitadt, Auf diefer Reife entwarf Moſes Griffirh 
einige der fchonften feiner Zeichnungen im Fache der Altercehümer. 
3. 3. verfchiedene der fchonften Theile der gothifchen Bau- 
kunſt in der prachtvollen Karhedralfirche zu Lincoln; mehrere der 
groben Figuren aus den Zeiten der Sacfen; an ber Weſtſeite 
n. m. d. Zu Southwell zeichnete er das Innere des vortrefflis 
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den Rapiteld; gewiß eins der Teichteften, ſchoͤnſten und ge» 
ſchmackvollſten Werke des gothifchen Meißels. In diefem jahre 
gab Peter Brown, ein geborner Dane, und ein fehr gefchichter 
Mabter in MWafferfarbe, feine: ;Illuftrarions of Zoology in groß . 
4. mit funfzig Kupfertafeln heraus. Auf feine Empfehlung: lich 
ihm Loten den größten Theil der Zeichnungen füt den Graͤbſti⸗ 
del; nämlich Vogel, die in Indien gemahlt waren. Er unter 
fügte Bromn, fchrieb den größten Theil der Befchreibungen für 
ihn; hatte aber nicht den geringften Ancheil an der Vorrede. Im 
Jaht .1776 beforgte White eine neue Ausgabe der drey Hände 
feiner Brittifchen Zovlogie, in Duart und Dctav, und. fügte bie 
103. neuen Kupferplatten, die er 1770 herausgegeben, bınzu. 
Im Frühling 1777 madıte er von London aus eine Excur⸗ 
fon nach Kanterbury, länge ber Heerſtraße, und.fchweifte 
von da ab nah Sandwich, Deal’und Dower. Auf. die 
fm Wege machte er mit Bitham von Dartford, mit Jacobs von 
Fiversham, und mit Boys von Sandwich, Bekanntſchaft; alle’ 
drey Männer von ausgezeichneten Berbienften in der Naturge⸗ 
Fichte und den Antiquitäten; Erfterer erhob fich bekanntlich) 
durch fein prächtige nnd koſtbares Werk, Generallynoplis of 
Birds genennt, dag von 1782 big 87, in 6 Quartb. erfchien, und. 
durch den Kammerrath Bechftein auch auf: teutfchen Hoden ver« 
pflanzt worden, zu Finen der erften Drnithologen von Europa. 
In diefem jahre gab er einen vierten Band zu der Brittiſchen 
Zoologie heraus; in 4. und 8. mit 93 Kupfertafeln; welcher wie 
Würmer und die hartfchaligen Thiere feines Waterlandegenehält. 
Diefem Bande fette er dem Andenfen feines cehrwürdigen Freundes 
d. Stilingfleet Esq. der am ısten Dec. 1771 im 7ıflen Jahre 
wu Loudon ftarb, ein ſehr verdientes Elogium. voran, Mad) ver» 
ſchiedenen Reiſen in die fechs Graffchaften von Northwales, 
auf welchen er viele Materialen zur Geſchichte derfelben ſam⸗ 
melte, warf er fie in die Form einer Sour, (A Tour in Wales 
3773. Lond. 1778. 4. teutſch in der Bibliothek ver neueften Diet 
ſtbeſchreibungen, Nürnberg feit 1779 im ‚ten Theile), und gab 
1778 den erſten Band in 4. mit 26 Kupfertafeln Heraus. Im 
Jahr 1781 erfihien der erſte Theil des zweyten Bandes unter 
dem Titel: A Journey to Snowden, -mit:sz Rupfertafeln, einem 
Ziseltupfer und zwey Bignetten. Der zweyte Theil, nut 15 Tas 
fin, und einem ftarfen Anhange, folgte bald nad), und volles 
dett dag Werf. Auf allen feinen Keifen in Wales begleitete ihn 
fein Freund 3. L. Johd, der Rector *) zu Caerwis. Seiner großen 
Kenntniß der altsceltifchen und britifchen Sprache und der Allerthuͤ⸗ 
mer, verdankt Pennant fchr viel. Ohne feinen Benftand, hätten ihm 
diele Dinge Teiche entwifchen, und viele Irrthuͤmer ſich ın feine 
Werke einſchleichen kͤnnen. Moſes Griffith ſtach einen Supple⸗ 
mentenband von 10 Tafeln; welchen er eine kurze Vorrede, und 
Ange Seiten Erläuterungen beyfügte. 


"I Reetore nad Vicars find in England die eigentlichen Wfarrherren oder 
Prediger bey den ihnen angemiefenenGemeinen. Hin umd wieder heforgt 
duch der Rector einige unferer Superinteudenten Geſchäfte. 
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Auffer biefen redenden Beweiſen feines trefflihen Kopfes 
und Grabſtichels, radirte er verfchiedene andere Platten für ſich; 
4. B. Ein Dugend Nordamerifanifcher- Vogel, zwey ſchoͤne Stüd 
von Fountains Abby, und einige andere Sachen. In eben div 
fem “jahre. (1781) gab er auch eine neue Ausgabe ſeiner Synopſu 
of Quadrupeds zu London in zwey Duartbänden. mit 53 Lupe: 
safeln heraus, die 31 der vorigen Ausgabe eingefchloffen. _Eit 
erhielt dieß mahl durch die Korrefpondenz; mit feinem Freunde, 

dem. berühmten Pallas, fehr beträchtliche Erweiterungen ; der 
diefem Zwecke allein eine lange Neihe von:Briefen widmete. Die 
Synopſis war eins feiner Kıeblingswerfe, und ward nur durch 

‚einen Zufall, wie er fchon oben erwähnt hat, feiner Feder zu 
Theil; natürlich war es alfo, daß er mir fo viele Beyttaͤge 
fchicken fonnte ; und. auch wirklich con amore ſchickte. Seinem 
Freunde Zimmermann in Braunfchweig war er ebenfalls, für 
‚verfchiedene fehr wichtige Berbefferungen nnd Zufäge, die er aus 
feinem Meiſterwerke: Specimen zoologiae geographicae quadru- 
pedum domicilia er migrationes fiftens, erhielt, viele Verbind⸗ 
lichkeit fchuldig ; nicht weniger für die mannıchfaltige Belehrung, 
welche ihm feine häufigen Briefe gaben. | 

Die Frepbeiten, welche fich die Country Gentlemen, als 
Deputh ⸗· Lieutenants, und militia-ofliciers dann und wann gegen 
ihre Nebenunterthanen erlaubten, forderten Pennant in demfel 
‚ben Jahre unmivderftehlich auf: feine free Toughts on the Mili- 
tia Laws herauszugeben, er hat fie auch feinen Literary Life 
angehängt Am zen Sebr. 1781 ward er zum Ehrenmitgliede 
der Societät der Altertbumeforfcher in Edinburg erwaͤhlt. In 
den Phrlof. Transact. von 1781 ward feine Gefchichte und Ra 
turgeſchichte des türfifchen Hahns befanut gemacht. Man hatte 
die Frage aufgeworfen: ob diefe Voögelgattung nicht ſchon der 
alten Welt bekannt gewefen ſey? Er hofft es außer Zweifel ge 
fegt zu haben, daf fie urfprünglich in America zu Haufe gehört, 
und vor der Entdeckung diefes Welttheild den übrigen nicht ber 
kannt gewefen fey. Sem würdiger Freund DBarrington, der ſo 
thätig und allgemein beobachtende Natur- und Alterehumefor 
ſcher, behauptete das Gegentheil. Cie find aber nicht als Feindt 
gegen einander zu Felde gezogen; und feine Schrift hat gemif 
nie ein nachtheiliges Licht auf einen fo vortrefflichen Charactet 
geworfen. j 

Diefer Abhandlung fügte er einen Kupferſtich von einem 
merkwürdigen Naturfpiele bey: den Fuß und die Klane eine 
Naubvogels, an dem Deine eines türfifhen Hahns, der auf 
feinem Hübnerhofe groß gezogen war, Auf Bitten Sir Fol. 
Banks brachte er eine kurze Nachricht von den Erdbeben zu Pa 
pier, die er in Flintshire beobachtet hatte. (S. Philof. Tranl- 
act. B. 71. 1781. ©. 193.), worin er zugleich bemerfte: daß 

biefe Erdbeben nie auf dem Hoden der Bleywerke oder Kohl 
gruben verfpüret worden. Im Jahr 1782 gab er feine Reiſt 
von Chefter nach London heraus; wozu ihm feine Tagebücht! 
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mf feinen verſchiedenen Reiſen nach London die Materialien an 

ie Hand gaben. Er hiele fih an verfbiedenen Drten eine ge« 
taume Zeit auf, mm diefem Buche alle diejenige Reichhaltigkeit 
und Richtigkeit zu geben, die in feinem Vermoͤgen war, Im fol- 
genden jahre Ward fie zu Dublin in 8. nachgedrudt. Am sten 
Yun, 1783 nahm ihn. die phyſiographiſche Geſellſchaft zu 
fund, in Schweden, zu ihrem Misgliede anf; eine Ehre, 
die er wahrfcheinlich feinem gelehreen Hreunde, dem Pros. 
ieffor Retzuus, Verfaſſer vieler botanifcher Werke, verdankte. u 
demfelben Monathe machte er eine kleme Ercurfion, um mit 
Dr. Naſch und feiner Familie zu Schrewsbury zufammen zu trefe 
fen, and in ihrer Gefelfchaft die Saverne eine Strede hinun« 
ter zu fahren. Sein Sohn fam ihm von Orford entgegen, und 
bey Alchambridge nahınen fie ein Boot: Etwa vier Meilen von. 
Ealop ergoͤtzten fie fih fehr an der mahlerifhen Landfchaft ; 
vorzüglich von Buildas nah Ombresley. Sie landeten grade 
gen Holmeflat über; und bejchloffen ihre Tour zu Bevery, 

dem gaftfreyen Landfige des Doctor Nash, etwa 3 Meilen mei 
tr. Im Jahr 1784 erfchien fein Brief von einem freyen Guts⸗ 
befiger in Wales an feinen Repräfentanten: um ihn von feinen 
politifhen Grundfägen zu befehren. Ein Werk, das die Zoo⸗ 
logie von Nordamerika umfaßte, hatte lange fchon feinen Geift 
und feine Feder befchäfftigt ; denn dieſen Titel dachte er feiner 
Bearbeitung wirklich zu geben. Aber die fehr bewegenden Ir» 
fahen, die man in dem Vorberichte zu diefem Buche, (das aller 
dings von feinem urfprünglichen Plane fehr verändert ift) findet, 
ſchienen ihm die Nothwendigfeit aufzulegen, ihn zu Ändern: 
Die that er, und nachdem er feine Urbeit durch Hınzufügung 
der Thiere und der Narurgefchichte des Nordens von Europa 
und Afien beträchtlich erweitert hatte; gab. er fie unter dem Ti⸗ 
tet: Arctic Zoology. Lond. 1784. 8. ind Yublicum. (1792 era 
ſchien die zweyte Ausgabe. 8. S. allgem. Kir. Zeit. 1793. M. 
315). Sie beſteht aus zwey Bänden in 4; der erſte enthält eine 
lange Einleitung, und die erfie Claſſe: die vierfüßigen Thiere; 
der andere, die zweyte Elaffe :- die Vogel. Ju dieſem Werte er» 
hielt er fehr fchägbare Bepträge von Sir Joſ. Banks; die en 
aufi feiner Neife nach Neufundland im J. 1767 gefammelt hatte. 
Die Ornithologie wurde durch verſchiedene neue Gatrungen, bie 
er ihm miteheilte, fo wie durch mehrere andere Gegenftände, 
fehr bereichert. Zimmermann überfegte e8 bald ing Teutſche: 
in zwey Bänden in 4. mit Rupfertafeln, die er von feinen Plat- 
ten nehmen ließ. Die Emieitung ward auch ins Franzofifche 
Uderfeßt, unter dem Titel: Le Nord du Globe, in zwey Dctav- 

bänden. Die Arktifche Zoologie ward Veranlaſſuͤng, daß er 

den izten April 1791 zum Mitgliede der phpyficalifchen Socie- 

tät zu Philadelphia erwählt wurde. David Kittenhoufe Esq. 

der berühmte Aſtronom, welcher mehrere aſtronomiſche Abhand— 

lungen herausgegeben hat, auch ale großer Mechaniker befannt 

ft, war damahls Prafident. _ Man nahm feine Arbeiten, dieß 
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ungeheure Land betreffend, fehr günftig auf. In eben biefen 
ii erfchlen eine zweyte Auflage des erſten Bandes feiner 
ur in Wales. Im May 1784 wurde er von ber fonigkichen 
Akademie der Miffenfchaften zu Stockholm zum Mitglied er. 
wählt, und er Fam in Schweden zu den ertwünfchteften Brief— 
wechfel mit den großen Männern Thunberg In Upfai, Sparman 
und Dedbmann von Wormbden, nahe bey Stockholm. Pennanı 
ruͤhmt zugleich hier mit warmer Danfbarfeıt den wegen feines 
großen Inſeetenwerkes beruͤhmten Baron von Geer, den Profef: 
for Wallermg, der als einer der größten Schwedischen Minera 
logen feiner Zeıt bekannt ift, nnd vor allen Banks Gefährten auf 
feiner Neife um die Welt, den Solander. Lketzterer zeichnere ſich 
durch feinen humanen Character und eine fehr freygebige Mit 
theilung der ungeheuren Kenntniffe, welche er befaß, vorzüglich 
aus. Am zten Januar 1755 ward er zum Ehrenmitgliede der 
Edinburger Societät zur Befdrderung der Naturkenntniſſe, (So- 
ciety for promoting of natural Knowledge) erwaͤhlt. Am sten 
März erwies ihm die Gocietät der Alterthumsforſcher (Sociery of 
Antiquaries) gu Perth diefelbe Ehre; und am 24 Decemb. nahm 
ihn die -Gefellfchaft zur Beförderung des Ackerbaues (Agrical- 
tore Society) ju Odiham in Hampsbire zu ihrem Mitglieder auf, 
m Jahr 1787 gab er einen Nachtrag zu der Arctifchen 300 
ogie heraus; der verfchiedene Zufäße und Verbefferungen, nel 
che er der Freundſchaft feiner Eorrefpondenten im Norden- vers 
dankt, enthält; fo wie auch eine ſyſtematiſche Beſchreibung der 
vierfüßigen Amphibien und Fiſche ın Nordamerika; nebſt zwey 
fchönen Karten der Länder, die er in der ſeit der erſten Ausgabe 
fehr verbeffereen Einleitung abgebanvele hatte; von W. Palmer, 
einem vortrefflichen, Künftler geſtochen. 

Seit 1777 hatte fich feine Reiſeluſt gänzlich verloren. Eine 
zweyte ſehr glückliche Werherraryung mie der Schweſter fen 
alten Freundes Sir Roger Moftyn, Namens Anna Moftyn, 
Tochter von Thom. Moftyn, Baronet von Mofton in Flinte 
bire, unterdruckte jeden Wunſch, ferne haͤuslichen Zirkel zu verlaf 
fen. Im Frühling des gedachten Jahres fand er indeß Veran 
laſſung, feinen Keifegeift noch eimuahl wieder aufwarten zu laſ⸗ 
fen. Sein Sohn war von feiner Neife nach dem feſten Lande 
zurücgefommen, und haste fich fo fehr zu feiner Zufriedenheit 
ausgebildet, daR er den warmen Wunſch nicht unterdrüden 
keunte, ihm ferner mit allen den Kenntniſſen und Erfahrungen 
auszuruͤſten, dre ihn zu einer zwehten Reiſe, die er im Begtiff 
mar, nach Frankreich und Spanten anzutreten, noch mehr 9% 
fehicft machen konnten. Er wünfchte, daß er eine Vergleichung 
der Stemacht und der Handlungsvortheile und Rachtcheile Groß 
britanniens, in Ruͤckſicht auf feine beiden mächtigen Nedenbuh⸗ 
ler. anftelien möchte. Er begleitete ihn alfo die Themſe hinuntet; 

ſie befuchten alle ihre Schiffigwerfte, und giengen von Dartford 
zu Lande die ganze Küfte bıs nach Land's End hinunter, Dep 
feiner Zuruͤckkunft hatte er große Urfache fich zu freuen, Daß 
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iefe Heine. Excurſion nicht weggeworfen far. Für ihm ſelbſt 
var fie böchft unangenehm. Lange Abmwefenheit von feiner Fa— 


nılie war ihm fo ganz was neues, daß er mit Wahrheit. ſagen 


Ionntes fie warf eine gewiffe Aengfllichfeit über feine ganze 
Kerfe. Bis hieher geben ‚feine größeren Arbeiten. : Aufferdem 
sb er von Zeit zu Zeit verſchiedene Kleinigkeiten ing 
Dublium, die wohl aufgenommen mwurden. Wenige fanne 
km indeß den Verfaſſer. Er fammelte felbft dieſe klei— 
nn Auffäge unter den Tıtel Mifcellanies, und ließ etwa dreifig 
Eremplare zur Unterhaltung für einige Freunde, im der Private 
proffe feines Sreundes George Alan Esq. zu Darlingion, abzies 
ben. Die vorzüglichfte ſeiner kleinern Schriften war 
fine Befchichte der Patagonier, aus den mündlichen  Nachrich“ 


ten des Vaters Faulkner im Jahr 1771, und mehreren Schrifte: 


fleen über dieß Volk zuſammen getragen. Diefe Abhandlung 


heß er 1788 in derfelben Preſſe abdrucken. Außerdem gehöre 


heher feine: Ode on Indifference, und die Verſe: on the Lady, 
being chofen patronesf ofa kunt and bookc-lub inthe fame day. 

An effay: on the ımproper behavivur of married ladies' to- 
wards our fex. 1774. 

Verſuch über das unfchikliche Betragen verheiratheter 
Srauenzimmer gegen unfer Gefchlecht. 

A Ridieule on the bold and masculine fafhion of the la- 
des wearing riding habits ar all times of the day. 

Verhöhnung der Fühnen uud mannhaften Rode der Frau⸗ 
emzimmer, die Reitkleider zu jeder Zeit des Tages zu tragen; 
ven Emith wieder aufgelegt; mit einem fehr guten Kupferftiche, 
tine moderne Toilette vorftellend, 

American Annals, an ineitementto parliament-men, to in- 
quire in to the ‚cenduit of our commanders in the Ameri- 
vn war, 

Amerifanifche Annalen, eine Aufforderung an die Parla- 
menterepräfentanten: dag Betragen der englifchen Befehlshaber 
im Americaniſchen Kriege zu unterfuchen. 

The Flintfhire petition. 

Bırefchrift der Brufichaft Slintfhite. 

Die Unzufriedenheit des Jahrs 1779 war zu einer folchen 
Schr gedichen,, daß die Grafſchaft Flint Antheil’ an dem DBer- 
ſuche nahm, eine Abhelfung der Beſchwerden zu Stande zu 


dringen. Er münfchte die Volkswuth fd viel zu dämpfen, ais 


an ihm war; weil eine Menge der Klagen burch jene Peſt des 
Königreiches, die alle Jahrhunderte hindurch fo viel Unglück bes 
ferdert hat, durch voryebliche Patrioten veranlaßt wurde. Es 
if von den politifchen Entzweyungen die Rede, welche der ame 
tlanıfche Krieg in England erregte. \ 

Im Fruͤhlinge des Jahre 1750 gab er eine Nachricht von 
der Faupiſtadt Yondon beraug: Account of London (1790. 4. 
teutſch von J. H. Wiedemann. Nürnberg 1791. 8.). Er war fo 
On verſchiedenen Gegenden von London mir fenem Rotirbuche 


— 
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in der Hand umbhergegangen; daß er natürlich eine beträchtlich: 
Menge von Materialien fammeln mußte. Das Publicum nahm 
das Werk mit der größten Begierde auf. Aber wahr iſts, was 
Timaͤus hier bemerkt, wie unendlich mehr wäre es zu wuͤnſchen 
gewefen, daß ein Pennant uns eine folche Befchreibung won 
London gegeben hätte, ald Nicolai von Berlin! Was hätten wir 
dadurch. nicht mehr gelernt! Indeſſen wurden ın dritthalb hun— 
dert Jahren flarke Auflagen veranflaltee. Die erfte im April 
1790 , die zweyte im Januar 1791, und die le&te gegen dag Ende 
. Hon 1792. Die ate erhielt viele Zufäge, nebit drey neuen Kur 
pfercafeln, auf Zureden Des würdigen WB. Seward, Esqu. Eine 
derfelben ftellte die Buͤſte Karls I var; von Bernini; die über 
einer der Epbären in der Weftminfterhalle ſtand, bey den Zurü: 
ftungen zu Haſtings Verhoͤr aber weggenommen, wurde. 
Im Jahre 1790 gab auch White eine fünfte Auflage von 
Pennants Tours in Scotland mit verfchiedenen Zujägen und 
Merbeffernngen heraus. — m J. 1771. gab Pennant Osbecks 
Reife nad) China, nebſt Eckebergs Nachricht von der Landwirth— 
fchaft der Ehinefer (zu London) ın > Bänden in g. heraus; rich. 
Osbecks Reiſe nach —8 nebſt Torrens Reiſe nach Surata uud 
Eckebergs Nachricht von der Landwirthſchaft der Chineſer. Aus 
dem Schwediſchen uͤberſetzt von Georgi. Roſtock 1765. 8. , Er 
fügte auc) zu feiner Ueberfegung von Poſſu's Keifen nach Lou— 
isjana, einen zweyten Band hinzu, melber Loeflings Meifen 
und Reben .enchält ; nebft einem Verzeichniß von Spanıfchen 
und Nordamerifanifchen Pflanzen. Hierdurch wurden die Werfe 
dreyer der vorzüglichften Cchuler aus Linnes Echule in Groß. 
britannien befannt. Im Sjahr 1777 gab er mir großen Koften 
die Floram Scotisam in zwey Octavbaͤnden mu 37 Kupferta. 
fein heraus. Dieſes war dag, mit vielem Fleiß und Mübe aus. 
gearbeitere Werk feines würdigen Freundes uıd Reiſegefährten, 
des Lightſoot *). Den fo febr barauerten Verluſt dieſes vortreff- 
lichen Boranıfers, am zoften Febr. 1788 bat er in einer kurzen 
Nachricht erzaͤhlt, die er ın deinfelben Jahre drucken, und für 
die Käufer der noch übrigen Exemplare ver Flora Scotica als cine 
Zugabe beykgen ließ. Der unermüdere Topograph Richard 
Gough Esqu. erwics ihm die Ehre, und ſchickte ihm diejenigen 
Bogen feing Camden **), die Northwales abbandelten, zur 
Durhfibt zu, und fie geengen iniche uuverbeffere durch feine 
Hände. Zugleich cheilte er ihm auch verſchiedene feiner Reiſe— 
tagbücher in der Handfihrift mit, die vielleicht cin kleines Schärfe. 
lin zut Berichtigung des ehrwuͤrdigen Camden beytrugen. Es 
war fein warmer Wunſch, dag fun Theil von Nordbritannien oder 


*) Qirtbfoot war eigentlich Theolog und Recter zu Gotbam in Not— 
tinghamshire. Kräuterfunde und Naturgeſchichte waren aber ſein Lieb: 
lingsfach- 

*) Des verdienfivollen Schriftſtellers Gough iſt Schon erwahnt worden; 
hieber gehört: Willlam Camdens Brirannia. Loud, 1759. 3 Bäude Sl. 
Gibbons Ausgabe iſt eine der vorzuͤglicheren. 
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ſeinen Inſeln undurchforſcht bleiben, oder irgend ein Vortheil 
aus Mangel an Kenntniß unbenutzt verloren gehen möochte. Er 
uuterſtuͤtzte daher auch Charles Cordiner, Prediger der bifcheflis 
hen Kirche zu Banff in Schottland, auf einer- Reiſe durch vie 


Grgenden in Norden von Loch Broom, die er felbit gezwungen... 


wurde aufzugeben. Er legte diefelbe im Jahr 1776 zu ſeiner 
großen Zufriedenheit zurücd; und gab fein Tagebuh mit 22 
nad) feinen fehonen Zeichnungen geftochenen Kupfertafeln, unter 
dem Titel: Antiquities and Scenery of the Nurth of Scotland *) 
auf feine eigeng Rechnung heraus. Das Werf fand Bentall, 
und er. machte dem Verfaffer ein Gefchenf mie dein Reiſekoſten. 
Eine Menge anderer Gegenftände z. E. der Alterihumer, der 
Naturgeſchichte, Anfichten u. f. w. find ſeitdem von dieſem Ge⸗ 


Irhften bearbeitet, und darayf herausgegeben worden. Derfelbe 


Eifer belebte ihn in Ruͤckſicht auf die entfernteften Juſeln derfels 
din Gegend Großbritanniens. An G. Bow, Prebiger zu Bırfa 
auf den Orkadıfchen Inſein, fand er einen Mann, der geneigt 
mar, eine Reiſe durch diefe und die Schortläudifchen Inſeln zu 
unternehmen, und ihm feine Bemerfungen über alles, was dem 
Darerlande nuͤtzlich ſeyn, oder, ihm Vergnügen machen Einnte, 
mitutheilen. Seine Reiſen fielen in die Jahre 1774 und 1778, 
und er erfreute ihn mit einem fehr lehrreichen Tagebuche und 
verfchtedenen Zeichnungen. Pennant hatte den Wunfh, feine 
Nachtichten eben fo wie Cordiners Reiſen bekannt zu machen ; 
allein gewiſſe Urfachen Hielten ihn zuruͤck. Ob nun gleich Pen» 
nanss fchrifeftellerifibe Yaufbahn zu Ende gieng, fo erforderten doch 
fine bisherigen Arbeiten feine geringe Mühe. Das Publicum 
fuhr fort, neue Ausgaben feiner Werfe zu verlangen, auf deren Bes 
Nötigung und Berbifferung er viel Aufmerkſamkeit wenden mußte. 
Örgen dag Ende des Jahrs 1792 veranlaßte White eine ‚dritte 
Ausgabe feiner Hiftory of Quadrupeds, wozu der großte Theil 
der alten Pintten wieder aufradut, und verfchiedene neue geſto— 
hen wurden. Dich Werk war von jeher fein Yirbling>buch Er 
derwandse in der Ihat viele Muhe darauf; und fügte Jede Thier— 
art hinzu, die bisher den Narurforfchera bekanut geworden iſt: 
es enthält diefe Ausgabe über hundert Thiere mehr, als Die vo— 
gen. Im Fruͤhlinge deſſelben jahres erfibien fein Brief: über 
die Poſtkutſchen. Die Unterbrüfung, unter welcher vie Armen 
faſt erlagen, indem man fie zwang, die offentlschen Heerfiruffen 
für die Poftfurfchen mit einer Sorgfalt, und mit Unfoften aus— 
zubeſſern und zu unterhalten, die weit über ihre Kräfte waren, 
forderte ihn unwiderſtehlich auf, feine Feder noch einmahl.zu ers 
grafen. Der kleine Auffag ſelbſt, reder für die Befanntmachung 
beffelben. In eben diefem Jahre erfcbien eine zweyte Ausgabe 
feiner udianı Zoologie ; aber fehr vermehrt durch Zorſters Effay 


NELond. 1780. 4. teutſch: Reiſe nach der Juſel Maltha nebſt E. Cors 
diuers Altertbiimern und mahleriſchen Befchreibung von Nordholland. 
anburg 1783. 3. 

| | T 
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vor feiner teuffchen Ueberfeßung ; den Doctor Aifin ins Engli 
ſche überfeßte; und eime ziemlich vollſtaͤndige Faunula! eine Ar 
beit, die ihn vorzüglich feine Freunde Davıes und Latham ab 
nahmen. Die Infecten-Faunula fiel Latham zu, und macht 
ihm nicht wenig Mühe. Man muß erflaunen über die Mens 
von Schriften, die Pennant in die Wels gefpielt bat, befon 
derd wenn man die Pflichten erwägt, die fein Beruf als Vate 
einer Familie, ale Gutsherr eines micht großen, aber ſehr zahl 
reichen Häufchens von Guths leuten, und als eıne gewiß nicht un 
thaͤtige Magıftratsperfon ihm auferlegr bat. So ıft fein Leber 
in voller Thätigkeit biß in daß Jahr 1792 dahm gelaufen 
in melchem er denn die erfie Hälfte von feinem 67ſten Jahre zu 
rütt gelegt hat. Aber er genoß auch eine treffliche Geſundhen 
während des litterarifchen Theile feines Lebens und die verdankt 
er größtentheils feiner Bewegung zu Pferde auf feinen Neifen 
feiner Lebensart und feiner Mäßigkeit. Sn Körpır konnte viel 
feicht von ferner gerodhnlichen Munterkent und &rärfe verloren 
haben; aber fein Geiſt fühlre immer noch den vollen Gebraud 
aller feiner Kräfte, feinen Durft nach Erweiterung, ‚fein Streben 
nach neuen Kenntaiffen. So befam er noch in feinem. hohen A» 
ser Luft zu idealifchen Reifen, und nahm fich vor, felbk ent 
zu machen; aber nach Erdgegenden, die fi) mehr Für fen 
Sabre ſchicken, die wohlchärig ermärmter find, als jene nad 
Norden. Immer noch fühlte er Geiſt und Kraft un ſich, ſeine Feder gu 
führen, oder glaubte doch fie zu fühlen. Er befchloß eine Reiſe nach 
Indien, genau nach dem Plane feiner Einleitung zu der Arcatiſchen 
Zoologie ; die mit folchen Gegenden des Nordens anh. de, als bishet 
entdeckt find. Bon London gieng er einen Theil der ſuͤdlichen Külk 
Englande , und von Galais längs der Weſtſeite von Europa, 
Afrika u. f. mw. bis nad) Neuguinea hinunter. Ueber dieſe Kandır 
bat er alle möglichen Nachrichten aug alten und neuen Schrift: 
ſtellern, und von. den glaub. und achtungswuͤrdigſten Neifenden 
feiner Zeit gefammelt. Er mifche Geſchichte, Narurgefhihte 
Nahrichten von den Künften, Klimaten, kurz ailes movon ı 
glaubte, daß es belchren oder v-rgnügen könnte, untereinander") 
Dieß Werk ıft auf Imperialquart gefchrieben, und macht, wenn 
es gebunden ıft, ein Folioformat von nich unberrächtlicher Größe 
aus. Mır großen Koften hat er es mit Kupferftichen, die er aus 
gedruckten Buͤchern aenommen, oder See und Landkarten, Zt 
nungen von der geſchickten Hand feines Mofes Griffirh, um 
Geſchenke feiner Freunde erläutert. Er giebt in feinem littera⸗ 
Eis Leben ein Verzeichniß des Inhalts an. Der allgemeine % 
tel iſt: 
| Ourines of the Globe. 
(Umriß des Erpballs.) 


*) BGerecht in der Wunſch, das er es nicht gethan hätte, aber ſchwet Mit? 
e* bier, den eigentlichen Gewinn, den Zuwachs der benannten Wiſen 
ee re Nachrichten u. f. m. aus diefem Gemiſch wieder 

| r : | 


! * 


Penn Peun 291 


Mit befonderer Freude ruͤhmt er bie Duelle, aus welcher er 
inen beträchtlichen Theil feiner Nachrichten, von den Küften 
Sranfreichg und Spaniens, wie auch bes Junern des kundeg, 
bernahm , diefe ift das Werf“feines Sohnes. David Pennant 
dieſer wuͤrdige und taleutvolle Nachfolger .auf der ruhmvollen 
haufbahn feines Vaters, fieng feine Reiſe ins Ausland im Aus 
yuft 1785 an; und bat von der Zeit an, (Zwifchenräume, die 
wu Haufe zubrachte, eingerechnet) die Schweiz, ganz Stalien 
bis nach Peſti Hinunter, fait ganz Tentschland, und vinen fleis 
nen Theil von Ungarn, Steyermark, Käruthen, Krain, faſt 
ganz Ftankreich und einen großen Theil von Spanien befucht. 
Aus diefen Tagebüchern, die ſchon damahls acht Bände in Kor 
lo ausmachten, har num der Vater feine glaubwürdigften Dias 
rialien hergenommen. Der fiebente Yand umfaßt die Kuͤſte 
des nördlichen Afrifa; von Egypten bis nach der Straße von 
Gbrultar, uud von da am weſtlichen Afrifa hinab bis an ven 
Senegal oder die Gränzen von Nigritien. Mann wird bier die 
Geſchichte der Fluͤſſe dieſes großen Kontinen:g finden; foweit 
naͤmlich die Entdeckungen bie auf den heutigen Tag gehen; vors 
zuͤguch Die Geſchichte des Nils. Der achte Band beichreibt die 
Kulten von Nigritien, vom Senegal bis an’s Cap Neir ; die Zus 
fel Ascenfion , und andere entfernte Inſeln. Der neunte Band 
läuft vom Kap Noir bis an’s Vorgebürge der guten Hoffnung; 
von da an ver Dftfüfte hinauf big zum Eingange in's rothe Meer, 
und die Suͤdküſte deffelben, bis an die Landenge von Suez. Aufs 
jerdem faßt er au Madagascar, und die ſudlich daneben liee 
genden Inſeln ın fih. Der zehnte Band enthält die Küften von 
Arabien am rothen Meere, und dem Indiſchen Weltmeere; fo 
wie auch die Zander am perfifhen Meerbufen; die Befchreibung 
des Euphrats und der merkwuͤrdigſten Derter, von feinem Utr 
Iprunge bis zum Ausfiuß; die Küfte von SPerfien innerhalb deg 
dufens and am Indiſchen Ocean bis an ven nous. In Dies 
im Bande kommen auch verfchiedene Derter vor, deren ın der 
heil, Schrift Erwahnung gefchieht Der eilfte Band giebt eine 
Veſchreibung des Indus, von feiner Quelle an; bon der weftlie 
chen oder Malabariſchen Küfte von Indien bis an’s Cap Como⸗ 
mu. f. m. von den Konigreiche Madura und der Inſel Eye 
lon. Der pwolfte Yand beichreibt die Dftfüfte von Yuoien, ganz 
bis an die Muͤnduug des Ganges, und liefert die Gefchichte dies 
ſes äluffes, und verſchiedener anderer, die ſich hincın ergießen. 
In diefen beyden Baͤnden kommt bey mehrern Dertern viel 
Gefcdichte vor. Der drepgehnte Band hebt mir Arvacan, dem 
erften Konigreiche ın Indien, jenſets des Ganges wieder an, 
und geht dann zur Beichrabung von Ava, Pegu, Niederſiam, 
dem Merguwirchipel, den Andampnifchen und Nicobariſchen 
Jaſeln fort. Sodann folge die Straße von Wiulacca, und die 
Yaldinfel auf beyden Seiten; der Meerbufen von Sıam und 
Oberfiam; das berühmte Königreich Ponthiamas, Camboja, 
Pulocondote, Ciampa, Cochinchina, und die Bucht und dag 
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Koͤnigreich Tongking. Die letztern beyden find fo ſehr chineſiſch, 
daß die Geographen es nur für eine kleine Gefaͤll gkeit halten nıd» 
gen, daß cr fie, nach der gewöhnlichen Eintheilung auch mit zu 
Indien nehme. Dann fömmt das ungeheure Reich China. Die 
verfehiedenen Laͤnder, welche unter China ſtehen, und gegen 
Morden und Nordw fin anftoßen, die Inſeln von Japan umd 
.. f. w. beſchließen diefen Band. Der große Inſelnarchipel, der zu 
Indien gebdrt, Eumatra, Java und alle übrıgen Inſeln in Eis 
den, Dften u. f. m. machen den vierzehnten Bund aus. Dorner, 
Celebes, die Philippinen, die Gemürzinfeln, Nenhelland und 


Neuguinea mit allem, was dazu gehoͤrt; Neubrirannıen, Reu. 
irrland u. f mw. alles wird man bier finden. NeuSuͤdwales bat 


er fo vollftändıg, ale moͤglich, befchrieben. Eme weit vollftön- 
digere Flora von Indien, ale irgend eine die bie jetzt erfchienen 
iſt, follte noch als ein brfonderee Werk folgen; mit kurzen hiſto— 
zifchen Bemerfungen, und Verweiſungen auf die beften Schrift: 
fleller. Sie follte der beite Linneiſche Index zu Rumphius *), und 
andern großen Indiſchen Kräuterfennern werden. Man Lächele 
immer, fpricht er, über die Girdfe feines Pland, und über bie 
Kühnbeit, daß sch mich noch in einer fo fpäten Periode meines 


Lebens verfuhe. Ich bin ſtolz auf den Gedanten: daß die 


gluͤckliche Ausführung meine Nechrfertigung iſt. Gluͤcklich ıft 
das Alter, welches fo feine ſchnell dahin eilenden Stunden verle- 
bin konnte, obne Nachth il irgend emes Menfchen; und dag mit 
wachfenden Jahren fortfähre, fich der bohrn, immer ermei- 
fernden Auebiıldung feines Geiftes zu erfreuen. Angichendere 
Auftritte, erhabenere Gegenftände müffen feine fünftıge Exſſtenz 
beſchaͤfftigen. 

So viel aus Pennant's literariſchem Reben ſelbſt, von ibm 
ſelbſt aufgeſetzt. Er wollte nun nichts weiter ſchreiben: Aber er 
brach dar ESelubte einige Jahre darcuf, und harte Gelegenheit 
in der Hıltory of Whitefurd and Holwell 1797. 4. ſein eben 
roc einmal zu erzählen. Mir fegen nur Einiges noch hinzu. 
Pennant, im Wohlftande geboren, fuchte ſtets feine Lage zum 
Yiugen ferner Mitbürger geltend zu machen. Früh war er mie 
offenbar iſt, ein Bewunderer der Natur, widmete fich eifrig ib» 
rer Unterſuchung, und eben weil er fihlte, wie fehr die großere 
Verbreitung der Naturgefchichte feinem Vaterlande fehlte, bot er 
Fleiß und Vermögen auf, feine Landsleute ayf dıefen edlen nutz⸗ 
baren Zweig dee menfchlichen Wiſſens aufmerffamer gu machen; 
mie ıbm denn vorzüglich die Zoologie vieles zu verdanken hat, 
indem er mdnche neue Thiere befchrieben, und ihre Gefchichte 


in’e richt gefegt har Hierauf fehränfte fich indeß fen thaͤtiger 


Goſt nicht ausſchließlich ein. Er hatte ſchoͤne Kenntniffe in der 
alten Lırterasur ; und war in der Gefchichte und Berfoffung feis 
nes Laterlandes, und den Kechten defjelben wohl bewanvert. 
*) d.i. G. E Rumphii Herbarium Amboinenfe in larinum fermonrem 


ve um « ] burmanno. P.1-Vl. cum tab, aen. Amiftel, 1741. 4 
Bände in Folio. | | 
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Er ſtudierte vorzüglich die Alterthuͤmer und die Topograͤphie 
von England, und hellte hierin vieles bis dahin Uebertriebene 
auf. Noch wichtiger waren ſeine Verdienſte um das größere 
Bckanntwerden Schottlands: denn wirklich kann man ſagen, 
an hauptſächlich feine Excurſtonen in. dieß Reich, Schottland 
und deſſen benachbarte Inſeln aus dem unbilligen Dunkel hers 
vorgezogen haben, wodurd es ung bisher zu unbefannt geblies 
den war. Die hierzu nöchigen Reifen unternahm er auf eigene : 
Koſten, und bewirkte noch überdich darneben das NHervortseren 
und Kortfoınmen mehrerer vorzüggchr wiſſenſchaftlicher und 
Künfliertalente; ja er bot. feinen unberrächtlichen Theil fang 
Bermögen Auf, ıhre nuͤtzlichen aber. koſtbaren Iitterarifchen Un» 
ternehmungen zu Etande ju bringen. So ward mancher brauch 
bare unbeiannte Kopf zum Nutzen des Vaterlandes hervorgezo— 
gen, manche junge Künftler cmporgeboben, und feine Sreyges 
digkeit fioß ſowohl auf Jenes, als auf Letzteres reichlich zurück, 
Jahr zufrieden, auf die Weiſe der Geſellſchaft nutzbar 
worden zu ſeyn, zeigte er fich fein ganzes Leben hindurch alg 
an eifriger Vertheidiger geſetzmäßiger Freyheit. Denn wer er— 
ennt nicht in mehreren feiner Schriften den warmer Berehrer 
mer Landesverfaſſung, und wer freuet ſich nicht über die edle 
dirriebfamkeit für die Aufrechthaltung der Conſtitution Englands 
za einer Zeit, wo Schwindelgeift, Sophiſterey und hoͤchſte Frech⸗ 
bat alles, was die Menſchlichkeit Heiliges hat, zu zertruͤmmern 
drohte, alle Bande der Geſellſchaft zu zerreiſſen bemüht war, 
der Rechtſchaffenheit und Tugend hohnlachte, Gelege und Reli— 
son mie Fuͤßen trat, und Menfchenblur wie Waffer vergof; zu ; 
einer ſolchen Zeit ift e8 dem wohlwollenden Manne herzerhebend, - 
wenn er noch Edle finder, die mit Biederfinn und Gefühl für 
Nnfchentwerth ihre Kräfte aufbirten, um gegen den Sturm der 
vrworfenften Bosheit und Schaudererregenden Tolfinnes, ans 
wufnupfen. Faßt man nun die Summe -diefer thätigen und 
dauernden Bemühungen für das Verbreiten nuͤtzlicher Kenntniſſe, 
fur das Aufrechthalten des Eitilichen und Guten zuſammen, 
fo m ficher Pennant auch im Auslande genauer gekannt 
su ſeyn. ,% NEE: 
Wir hohlen noch Einiges aus einem Schreiben des Halli» 
fen Profeſſors Forſter nah. Bey feiner einfachen, wenig 
Ioftbaren, anftändıgen und gefunden Lebensart, hat Pennant 
Kräfte, Gefundheit und Munterkeit bis an fein Alter erBalten, 
Er befüchte alle feine Nachbarn und Freunde fleifig, und fie bes 
ſuchten ibn wieder, die in ver Nähe Wohnenden fehrten Abends 
Nah Haufe, die Entfernten aber blieben zwey big drey Tage bey 
'dın. In Holywell war im Winter ein Aſſemblee, wo man tanzte 
Quadtille und Whiſt fpielte, und die fich ale vierschn Tage, 
er alle Monathe einmahl verfammelte. Diefe befuchte Pen— 
“nt auch, befonders um feiner Kinder willen. Den Gottes- 
denſ am Sonntage pflegte er, wenn er geſund war, me zu vers. 
fäumen, Seine Pächter ehrten und liebten ihn alg ihren Vater, 





294 Denn Pen; 
Die Armen bekamen von ihm anfehnliche Unrerftügungen, theil 
an allerhand Lebensmitteln, und auch am Gelde. Als Sriedeng 
richter war er eine fehr gerechte, billige und unpartenifcheMagiffrars 
rfon. Als Patriot hat er, mehr als einmahl, die Mecht 
er Armen gegen die oft harten Gefege zur Aushebung der Wi 
litz, zur Berbefferung der Landftraßen u. f. m. ın Schriften ver 
theidigt; und das Druͤckende, welches fich befonderd bey de 
Ausübung der Gefege erfk zeige, foenn zumahl der arme Land 
nıann der Willkuͤhr eines Karten Vorgefgren unterworfen wird 
in fein wahres Licht geftelt. Um den Freyheitsſchwindel zuvor 
zu fommen, bat er auch feine Feder gefchärft, und die böfer 
Folgen der Zuͤgelloſigkeit vorgeftelt. Er war munter und belch: 
in feinem Betragen, und ein angenehmer Gefelifchafter. De: 
Stolz und die Hite, welche man den Einwohnern von Wallie 
Schuld giebt, war bey ihm auch nicht ganz unerdrädt ; jedoch 
ließ er beydes Niemanden auf eine beleidigende Art fühlen. Und 
wenn man's recht betrachtet; fo ift ein maͤßiges und gerechtes 
Gefühl feines eigenen Werthes, feiner eigenen Würde, und eine 
binlängliche Wärme, die ung antreibt, beym Bewußtſeyn um: 
Er Nechtfchaffenheit, kein Unrecht zu dulden, und der Unter— 
rücung übermüthrger Gemalthabender zu flenren, und ibre 
Ausbrüche zu hindern, heut zu Tage wohl einem ehrlichen Mann: 
nöthig. — Er fprach im Umgange mit Leichtigkeit, und drückte 
fi in feiner Mutterfprache wohl aus. Bein Styl aber in der 
Naturgefchichte war nicht nur kurz und abgebrochen; fordern 
batte auch feine Eigenheiten im Ausdrucke und der Mechrfchrei 
bung. Und doch ift derfelbe wahr, characteriftifch, und laͤßt fich 
wohl lefen; befonders da er gewußt hat, fo vieles Neue, Br 
lehtende und Nuͤtzliche in feine Geiſtesproducte zu vermeben. 
Kurz, Thomas Pennant war ein Dann, der feinem Jahrhun— 
derte und feinem Vaterlande Ehre machte, ein in feinem Fache 
ausgezeichneter Gelehrter und Schriftfteller , ein zärtliher Gatte 
und Bater, ein mwohlthätiger, fanfter Hausherr, eine vortreff⸗ 
liche Magiftratsperfon, ein redlicher treuer Freund, eim recht» 
ſchaffener Mann, ein ächter Patriot, und was dieß alles kroͤnt, 
ein wahrer practifcher Ehrift. Er ftarb am ı6ten Deeember 1798 
zu Dorving Zientfchire,im drey und ei et ſeines Lebens 
Siehe das litterariſche Leben des verſtorbenen Thomas 
Pennant Esqu. von ihm ſelbſt aus dem Engliſchen uͤberſetzt, 
und mit litterariſchen Anmerkungen begleitet von J. C. Timaͤus. 
Nebſt einer Einleirung des Herrn Hofraths (jetzt geheimen Etaats 
rath von) Zimmermann in Braunfchweig Hannover 1794. 8: 
und Reuß's gel. England vom Jahr 1770 bi 1790. Seite 308 
und 309. 


.  Penslin, Barbara Yullana, eine gefchichte Dichterin, mar 
eine Tochter Joh Cpb. Muͤllners, Rathſchreibers in Nürnberg 
und hat dag Licht diefer Welt zu Nürnberg erblickt. Schon ın 
ihrer Jugend fühlte fie einen ungemeinen Trieb zur Por 
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fie, und da fie über des vortreffliben Opitzens Gedichte gera⸗ 
then, fieng fie an nad) und nach ihre Gedanken ın Berie zu 
Bringen Von ıhr find zwey Gedichte in Siegm von Bırfın 
Todes Angedenten, und das andere vor deffen. Guelfis zu finden. 
So iſt auch die 76ſte Andacht aus den Muͤlleriſchen Erquickſtun⸗ 
den von ihr ın ein Lied gebracht worden, und in einem Ultdorfi⸗ 
fhen Geſangbuch, welches im vorlegten Jahrhunderte ın 12 
berausgifommen, flebt von ihr dag erbuulihe Lied: feiner 
Seelen muder Fuß bar der Rub nun Ueberfluß böchtiver- 
grögt gefunden ıc. Paullini in ſeinem boch- und mwohlgelehr- 
sen teutſchen Frauenzimmer, nennt fie fälfchlih Peutzlin, ſchreibt 
aber jonft von ihr, daß fie eine ftartlihe Hiſtorica geweſen. 
Dmeis legt ıhr auch ein befonders Lob bey. Bon Birfen aber, 
bem ihre Geſchicklichkeit in der Poeſie gar mohl bekannt geweſen, 
gab ihr nicht nur den poetiſchen Lorbeerfrang, ſondern har fie 
aud) 1663 in die Blumengefelfchaft an der Pegniiz unter dem 
Namen Daphne aufgenommen und gewünfcht, daß ihre Gedichte 
möchten geſammlet nnd dıe augerlefenften davon befaunt mer 
deu. Mach Peguig Schäferliever, ‚die auf ıhre Hochzeit 1667 
am ırten Jul. gemacht wurden, müßte fie ſchon damahls in 
befagtem Drte gewefen feyn. Sie farb im Jahr 1674. Ihr 
‚Ehemann war Courad Penzel, zuerſt Rector der lateinischen 
Schule zu Pfedelbach in dem Hohenlobifchen, hernach Diaconuß 
endlich aber Paftor und Konfiftorialrarh zu gedachten Pfedelbach, 
der, als er eben einen Beruf nach Nuͤruberg, von da er gebuͤrtig 
mar, erhielt, zu Pfedelbach im May 1687 geſtorben iſt. Die⸗ 
ſer Penzel war ein Sohn Ludwig Penzel's, Cantors zu St. Ja⸗ 
cob ın Muͤrnberg, ein exemplariſcher und beliebter Theolog, un⸗ 


gerrichtere den legten evangelifhen Grafen. zu Hohenlohe, Herrn | | 


Ludwig Gottfried, und erklärte ihm Hurteri Compendium. 


©. Wills Rürnbergifches gelehrten Lexicon. Dritier Theil. 


®. 133 und 134. 
Pepe, Franz, ein berühmter Jefuit zu Neapel, der fich durch 


feine Heiligkeit‘ einen ‚folden Namen bey dem Molke ‚erworben 


hatte, daß diefed nach feınem im Jahr 1759 erfoigten Tode ſo⸗ 

gleich feine Kanzel und feinen Beichtſtuhl in Stücken zerbrad), 

um folche ihm zu Ehren ald Reliquien aufjubehalten. Bey Er⸗ 

öffnung feines Zimmers fand man in demſelben einen Reich⸗ 

thum, der ſich über hundert taufend Ducaten belief. 

m S. Ladvocats hiſtoriſches Handwoörterbuch. Sechſter Th. 
1586. 


Pepuſch (Job: Chriſtoph,) Doctor der Muſik, Orgauiſt in 
der Kapelle vom Charter houſe und Stifter der Academy ot 
ancient mufic, auch Mirglied der Konigl. Ucademie der Wiſſen— 


ſchaften zu London, einer der großen engliſchen Theoretaker ın 


u 


der Mufif, war:geboren zu Berun im Zahr 1667. ‚Sem Vater, 


ein proieſtantiſcher Geiftlicher Dsefer Stadt, bemerfte an ihm 
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“eine frühzeitige Neigung zur Muſik, und ließ ihn zu dem Ende 
von zwey Meiftern zugleich, und von dem einen in der Theorie 
und von dem andern In der Praxis unterrichten. Der erſtere 
von diefen war Klingenberg, ein Eohn des Gortlicb Klingen. 
bergs Komponiftens und Organiſtens an den Kirchen Et. Jo— 
hannis und St. Jacob zu Stettin, der legtere hieß Große, ein 
Sachſe, und vortrefflicher Orgelfpieler. 9 
Die Anleitung dieſer beyden Meiſter genoß Pepuſch zwar 
nur ein Jahr, weil die eingeſchraͤnkten Gluͤcksumſtaͤnde ſeines 
Vaters ihm die Mittel zu fernerer Unterwerfung verſagten. Da 
er aber unabläffig arbeitete, fo machte er dennoch in dieſer fur 
gen Zeit fo aufferordentliche Fortſchritte im feiner Kunft, daß few 
ne Gefchichlichkeit bald Aufmerkſamkeit erregte. Und er war erſt 
14 jahre alt, ats man ihm erlaubte, eine Dame, welche am 
Hofe vor der Königin fang, mit feinem Anfteumente zu »beglei- 
ten. Diefe von feiner Fertigkeit glücklich abgelegte Probe, mad» 
te jein Glüd, fo, daß er auf der Stelle den Auftrag erhielt, 
den Prinzen, den Urgroßvarer des jerigen Königs, Unterricht 
auf der Harfe ju geben, und. noch an vemfelbigen Tage den An 
fang machen mußte. 

Durch eine fo ehrenvolle Beguͤnſtigung aufgemuntert, ſetzte 
Pepuſch ſeine Studien mit unermuͤdetem Fleiße fort. Er fie 
es nun nicht bloß mehr bey den Kenntniſſen bewenden, welche 
zum Componiſten gehoͤren; ſondern ſuchte, vermöge feiner Res 
gung zu tiefer Speculation, ſelbſt die erſten Grundfäge zu er 
forſchen. Er legte ſich deßwegen auf das Studium der alten 
Griechen, und erwarb ſich ſchon damahlg den Namen eines tie 
fen Theoretikers in der Muſik. N 

Er haͤtte nun zu Berlin ald Mufiflchrer des Prinzen ſein 
dreyßigſtes Jahr erreicht, als er auf einmahl dieß fein gungen 
waͤrtiges Gluͤck ſowohl, als alle die guten Hoffnungen, die er fid 
bier auf die Zufunft machen konnte, aufopferte, und ſich nach 
London wandte. Yawkins giebt zur Urſache dieſes rafchen Enr- 
fchluffes den Abfcheu an, den Pepuſch bey ‚der Gefangennch 
mung und plöglichen Hinrichtung eines Dffizierg, der ſich im Ne 
den gegen den König vergangen hatte, über. die damahls zu 
Berlin herrſchende Zuftig gefaßt habe. Vielleicht war biefer 
Dfficier fein Freund. Uebrigens aber war Pepufc fein Engländer, 
war in einer Stadt-gezogen, wo ſtarke Garnifonen ftrenge Zucht 
nöthig machen, und alfo gegen dieß Benfpiel von Härte wohl 
nicht ın dem Grade empfindlich, als fich. Zawkins vorfelt. 
Vielmehr ift zu glauben, daß ihm dag Gluͤck reigte, welches Die 
Buononcini, die bieher mit ihm an dem Berliner Hofe gelebt, 
fo eben ın London gemacht hatten. Vielleicht war er auch wohl 
von ihnen unter der Hand dahin eingeladen worden. 

Die Urfache fey nun, welche fie wolle, Pepufch fam um's 
fahr 1700 in England an, und wurde al Virtuoſe und Mit 
arbeiter bey der Oper in Druci- Lane, wo auch Buonconciui fand, 
aufgenommen. Denn,man finder noch die Arie: How blels isa 
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foldier von feiner Arbeit, als Zugabe zu der Oper Tomyris 
welche damahls aufgeführet worden (ft. * | 

Sin diefer neuen Lage vergaß er aber nicht feine Unterſuch⸗ 
ungen über die Muſik der Alten fortzuſetzen. Es war daher bey 
diefem unaufborlihen Leſen der Sriechifchen Schriftſteller kein 
Wunder, daß er nach und nach Kiefer ın das Syſtem der Alten 
drang, als vielleicht irgend ein Tonkuͤnſtler ſeit Salinas Zeiten, 
gelommenwar: Die eidenfchaft.aber, mit wsicher er Dich einſeitige 
Studium unabläffig verfolgte, erzeugte bey ihm endlich deu wi— 
derfinnigen Gedanfen, daß die Muflf, anſtatt fich zu. vervollkom— 
men, feit vielen Jahren ſchon ausartete, und daß, was. jißf, 
es fen in theoretiſchen Grundfäßen, oder in der Ausudung, Das 
von befanne ſey, Kein Verhaͤltniß zu: demjenigen. babe, was 
verloren iſt. u a —— et 

Doch hinderte ihn. diefe Ueberzeugung nicht von-feinen Com⸗ 
poniftentalenten.in der neuen Mufif dennoch zum, oftern nn 
zu machen... Wie aus den Werken erhellet, welche er damahls 
von Zeit zus Zeit erfcheimen lieh. — 

Bekaͤnntermaßen befand ſich zu Anfange dieſes Jahrhunderts 
die dramatiſche Muſik in England in fo duͤrftigen Umſtaͤnden, 
daß fich die Oper ın London nur mit Mühe gegen die Spottereyen 
Addifons und anderer Verfaffer im Zufchauer erhalten Fonnte, 
Die Liebhaber, welche Gelegenheit gefunden hatten, Itallaͤniſche 
Theater zu befuchen, fanden fo. viele Reize in der Muſik diefer 
Ratıon, und befonders im der neuen Gattung derfelben, den 
Kecitativ, daft fich dadurch die englichen Componiſten gendthiget 
fahen, ihren Werfen eine ähnliche Form zu geben,. um fich dem 
Gefhmace der Liebhaber mehr zu nähern. Pepufb war der 
erfte, der einen Verſuch in dieſem Style machte, indem er um 
diefe Zeit ſechs Cantaten für eine Singftimme, nach der Poeſie 
des Joh. Hughes, in der Manier der damahligen italtänıfchen 
Opern und der Cantaten des Aleff. Scarlatti berausgab. , Diefe 
Neuigkeit fand in London fo vielen Beyfall, daß er dadurch auf: 
gemuntert wurde, Furze Zeit Darauf noch ſechs andere in derfel- 
ben Manier, aber von verfchiedenen Dichtern herauszugeben. 
Gegenwaͤrtig dauert abır bag Andenken diefer Werfe nur noch in 
der zweyten Gantate der erften Sanımlung fort, welche Alexis 
betitelt ift, und fich mit den Worten; fee! from the ſilent Gro- 
ve anfängt, weiche noch jetzt mit Vergnügen gehört wird. 

Ohne Zweifel würde er fib nun in dem Beſitze diefes Bey» 
falls des Pulikums erhalten haben, wäre nicht um diefe Zeit der 
Rieſe unter den englifchen Conipeniften, Händel aufgeftanden., 
Das ganze Königreich wollte nun nur Händehfche Muſik boren, 
und bildete feinen Geſchmack, in Ruͤckſicht auf Melodie und Har— 
monie, bloß nach defien Manier. Pepuſch deffen Satz zwar 
ran war, der fich aber in dem Reichthume und der Matıniafaltig- 
keit der Modulation und Harmonie gegen Höndeln nicht zu meſſen 
vermochte, fchlug weislich einen andern Weg ein, und fing an, 
Nufitunterricht zu geben, nicht aber auf Inſirumenten, fondern 
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in den Grundſaͤtzen der Harmonie und in der Eompofitiongsteiffen- 
ſchaft, auch nicht an Kindern oder Anfängern, jondern oft felbit an 
Mufiflchrern. 

Am Jahr 1713 wurde Pepufch zugleich mit Croft auf ber 
Uniderficat Oxford mir der Würde eines Doctors ber Mufit ber 
ehrt, uno noch ſetzte er ſeine Studien mit großer Emſigken fort. 
Ta er 8 auf fib genommen hatte, die Elemente der ruft und 
die Setzkunſt zu lehren; fo kehrte er zu dem Epftem des Guido 
zuruck, umd ermeuerte die Methode durch eine Tonfolge von 6 
& onen zu folmifiren, welche feit faft hundert‘ Jahren einer weil 
wirgewiffern und unvollfounnmern Methode, nehmlich der, wo 
Nur die vier Sylben fol 4a :mi fa, gebraucht wurden, aufgropfert 
und diefer wegen auffer Kurs gefigt war. Das heißt mit anvern 
orten: Er gab dem Lahmen cine fchwantende Kruͤcke, nbut 
ihn von feinem Hinten zu helfen. Sonderbar, daß Pepuſch bey 
ſemem flogen Studieren micht ‚die Unzwlänglichkeut von 6 Cyb 
ben einfahe, ‚oder doch mwenigfiend von ber fiebenden Sylbe ge⸗ 
hoͤrt hatte, welche damahls ſchon bey den Italiänern, und hiü 
und wieder auch bey den Franzoſen im Gebraudye war. 

Seine Art, die Regeln der muſtkaliſchen Compoſition einzw 
prägen, und den Styl feiner Lehrlinge zu :bilden, war et was 
fonderbar. Von der Zeit an; da die Merke des Corelli zuef 
befannt wurden, hatte er einen fehr hoben Begriff von ıhrem 
Herdienft, und weil er fie für das non plus ultra der Vielodie 
und Harmonie hielt, fo hielt er eine Art von muſikaliſchen Megnier 
von Erempeln aus den Werken dieſes Lieblings Komponiften, und 
die Uebungen, welche er mit feinen Schülern anftellte, waren 
Saͤtze aus den Vaͤſſen diefeg Meifters, um Metodien dazu zu 
nden. 
” ums Jahr 1715 wollte der Herzog von Ehandog, der ſich 
bey: Edgmare in Moͤdleſex ein Haus gebauet harte, welches & 
Carmons nannte, feiner Laune zu Folge in ſelbigem nicht nur 
mit Koͤniglicher Pracht leben, fondern auch dem Gottes dieuſie in 
feiner Kapelle alle die Würde und den Pomp geben, zu weichem 
‚er eB durch eine vermehrte Anzahl von Sängern und Inſtrumen⸗ 
tiften riur zu bringen ım Stande war. Defmegen nahın er mc 
rere der berühmteften Meifter in beyden Arten m feine Dienfit, 
und befodete die groͤßten Komponiften feiner Zeit für Kuren 
mufifen urıd Arten mit Begleitung, nach dem’ Nuſter derer, wel 
he ın Strafen aufgeführt wurden. Es ıft bifannr, daß Handels 
erite Brato.rien, Antboms und andere Stucke mehr für dieſts 
Herzogs Kap elle gemacht waren. “Eben fo gewiß ift «8, daß die 
Morgen⸗ uni) Abendinufiten, welche man bier aufführte, meiſt 
von Pepuſchen s Arbeit waren. Manche von diefin, unter wii 
chen auch ein fehr ſchönes Magnificar, wie auch einge Anchemd, 
find jegt im der Niederlage der Akademie der alten Muſik, und 


werden in diefer Gefellfchaft gelegentlich aufgeführt. 


Ag er die Liienfte des Herzogs werlaffen hatte, ging er mit 
einer Geſellſchaft, iwelche D. Derkelup zur Ausbreuuug des Chrfen 
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thums und anderer nüßlichen Kenntniffe in den Bernunbifchen 
Sinfeln angeworben hatte, als Muſiklehrer mit zu Schiffe. Aber 
das Schiff wurde ſchadhaft, und die ganze Unternehmung fchtis 
terte bald nachher. 1 | 

Um’ J. 1722 heyrathete Pepufch die Eignora Margaritha d’ 
Elpine, melche mit großem Vermögen das Theater verheh, und 
ſetzte fich mit ihr in Bogwell ⸗court in Carey - Street. Auch ihre 
Mutter lebte bey ihm. Das Haus, wo fie wohnten, war fehr 
fenntlih durch einen Papagey, welcher gewoͤhnlich am. Seuiter 
* und die Arie aus Julius Caefar: Non e fi vago e bello, 


n | i 

"Das Vermögen, welches die Margaritha d’ Eipine ihm zus ' 
brachte, wurde auf 10,000 Pfund. gefhägt, und fegte ihn ın 
den Etand, auf einen elego”ten Fuß zu leben. Doch unterbrach 
dieß feine Studien nicht. Auf Bitten der Gay und Rich, unter 
nahm er ed, die Muſik zu der Bettleroper zu, verfertigen, over 

vielmehr zu verbeffern. Zugleich feßte er ihr eine Quverture vor, 
welche fich in allen Ausgaben dieſes Werfg befindet, 

Er hatte nun alles, was die Alten über die Harmonie ges 
ſchtieben haben, mit grofem Fleiße und mıt Hülfe feines Freuns 
des Abraham de Moivre, eines vortrefflihen Mathemaͤtikers, 
der ihm feine Zweifel lößte, und bey Berechnungen half, benugt, 
und ſich dadurch in den Ruf eines der beften Theoretifer feiner 
Bei feftgefegt. Nunmehr brachte er diefe vollftändige Samm⸗ 
ung feiner mit großem Aufwandte zufammengebrachten Bücher 
und Hannfchriften in Ordnung, und legte fie ums Jahr 1730 
in einem Kaufe in Fetter⸗Lane nieder. Auch beftimmte er feinen einzi⸗ 
en Eohn und Erben diefer Schäge für die Muſik, der aber nicht 

8 dreyzehnte Jahr erlebte. 

Unter: der großen Menge derer, bie wegen mufikalifchen Uns ' 
terricht8 nait ihm in Verbindung flanden, war: aud) Lord Pais⸗ 
ley nachm ahliger Graf Abercorn. Ihm harte der Doktor ges 
chriebene Exempel jur Privatuͤbung gegeben, nıcht aber, fie der 

elt befiinne zu machen. Deffen ungeachtet erfchıen 1730 dag 
MWefentlidyfte von diefen Uebungserempeln, welches der Lord uns 
ter dem Titel herausgegeben hatte. Eine Eurze Abbandlung 
hber die Harmonie, enthaltend Die haupfaͤchlichſten Regeln 
der Com poſition in 2, 3 und 4 Stimmen, allen Kiebbabern 
dee Mu ſik sugeeignet, von einem Verehrer diefer edlen und 
erinendein Willenfcbaft. Der Doctor ſprach gewoͤhnlich von der 
Bekanntmachung diefes Buchs, als von einer Sache, wilde ftir 
nem Charafter und feinen Vortheil gleich viel Abbruch that: 
dennoch wurde dadurch die Freundſchaft zwifchen ihm und Ford 
Paisley wenig oder gar nicht gefidrt. 

Gemwiß war dieß Buch fo wie es erfchien; von fehr deringem 
Nutzen für Publifum. Es fehlte ihm an Belegen durch Bere 
ſpiele, amd war überdieh recht gefucht dünfel, und noch dazu in 
einem fiblechten Styl abgeraßt. Da indeß der Doctor ſahe, daß 
man in ihm den wahren Urheber viefer Anweifung erkannte; fo 
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hielt er es der Klugheit gemaͤß, ſich dazu zu bekennen, und ver⸗ 
anſtaltete deßwegen im Jahr 1731 eine ächte Ausgabe, welche 
ſich vor der erſten, wenn gleich nicht sm Styl, doch durch manche 
Berbefferunaen und Ergänzungen fehr vortheilbaft auszeichnete; 
und worin befonders das Kupırel von. den. Tonleitern mit der 
aͤuſſerſten Deutlichkeit und Genauigkeit abgehandelt iſt. 


Keine feiner Bemühungen aber macht ihn ung verehrungs⸗ 
wuͤrdiger, und zagt ihn mehr ale emen denfenden und von Vor» 
urtheilen freyen Kopf, ale feine dee jur ‘Academy of ancıent 
Mufic. Em Vorzug, deffen Beſitz fih England noch bisjegt vor 
allen übrigen Kändern, ganz alleın zu,rühmen hat. Mangel an 
richtigen Einfichten ın daß wahre Schöne der Kunft und Unmife 
fenheit in der Geſchichte derfelben fhränfen befanntermaßen das 
mufikalifche Vergnügen des großen Haufens, einzig und allein 
auf dem vorüberdchenden DObrenfigel ein, ohne zu fragen: Wem 
bin ich dieß Vergnuͤgen fchuldig? In welchem Geſchmack iſt dieß 
Stück geſchrieben? Wem haben wir dieſe Manier zu danken? 
Wer gab dazu Gelegenheit? Wie lange beſteht fie? u. ſ. w. Dies 
fen allgemeinen Irtthum, die ganze Wirkſamkeit der Muſik ein» 
zig und allein in der Neuheit derfelben zu fuchen, hatte audy Pes 
puſch in dem Yaufe ſeines Studierens bemerft. Er fab, was 
mir noch täalıch Eben, Keute, welche auf den Ruhm großer mus 
fit ahricher Kennen ffe Anſpruch machten, die Mufif des verganges 
ner Jahrhunderts verachten, und da er felbft fo fehr von deren 
Moririfftrif rt überzeugt mar, fo arbeitete er dahin, fie alg 
folche offenrtih darzuftellen. Zu dieſem Ende entwarf er genen 
dag Jahre 1710 mit Heedler, Garllard, Gates und andern 
Maͤnnern mehr, welche ’en weder zu den damahlıgen. gröfitın 
Meiſtern in der Compofition, oder zu den erften Virtuoſen auf 
Inſtrumenten arhorten, den Plag zu einer Akademie tür die alre 
Ging und Anttrumenralmufif. Difer Plan kam nun noch ın 
demfelben Jhre nicht nur zur Augführung, fondern es blühere auch 
dieſe Geſellſchaft unter feinen Beyſtande big zum Jahre 1734 
zu welcher Zeit fie der Külfe der Kinder von der Konigl. Kapelle 
beraubt wurde F 


So behalfen ſie ſich einen Winter hindurch, ſahen ſich aber 
doch durch dieſen Maͤngel-genöthigt, ihren Plan zu erweitern, 
und die Akademie zugleich zu einer Anſtalt zu machen, wo junge 
Leute in den Grundſätzen der Muſik unterrichtet wurden. Es 
ergingen deßhalb Anerbietungen und Emladungen an die Acltern 
in din Öffenclichen Blättern, worauf fie ſich mit einer großen 
Zahl von Kindern verforger ſahen, unter welchen manche febr 
gefchicht waren, und fich zur Benbehaltung qualificireen. Pe 
pufch übernahm großmürhig deren Unterwerfung für einen Lohn, 
der mit dem Vermögen der Akademie ſowohl, als mit feiner Pe» 
mühung, in gar feinan Verhaͤltniß ftand: und manche von Dies 
fen Zöglingen wurden ın der Folge berühmte Mufifer, Auch daus 
ert die Akademie noch jege auf demfelben Zuße fort, auf welchen 
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fir Het 1735 errichten ward ie erzieht fich ihre Sänger ſelbſt, 
und Fäfr anſehnliche Geſellſchaften ben ılren Uebungen zu. 

Als im Jahr 1737 die Organſſtenſtelle am Charter « Houfe 
durch den Tod des Thomas Lore erlediat ward, ſo erhlelt fie 
Pepufdr’auf Empfehlung der Herzogin von Leeds, dir fen Schüs 
lerm gemwefen mar. ar | | 

Der Tod ſeines einzigen Sohnes, dem bald daraufim Jahr 
1740 aud) dag Ableben ſeiner Frau folgte, ließ ihm weiter fr 
Nergnügen übrig, als die Forrſetzung fetter Studien und den 
Unterricht einiger. Schüler, dir ihm vor andern lich waren. In 
dieſem Zeitpunkte fchrieb er die Abhandlung über die Genera ter 
Muſik der Alten, welche zuerft der Konıal. Afademie vörgeicten, 
darauf.in die Phlof. Tranf.cr. vom Jahr 1746 cingerucht ward, 
und bald hernach ihm ſelbſt die Gielle eines Muglieds diefer 
Akademie erwarb. 

Kurz vor feinem Tode machte er eine Diſpoſition, worin: 
er feine Effecren, und befonders ſeine anfıhnlıche Bibliothek 
zweyen berirauren Freunden, denen er manche Verbindlichkeit 
Ichuldig war, vermachte. Dieß waren Eravers, Organiſt an 
St. Paul und Kelner, einer von den Mufifern am Drurplane 
Theater. Er flarb im Jul. 1752 und auf Eubfeription einiger - 
Freunde, ward ihm in der Kapelle von Charten⸗Houſe, wo er 
begraben liegt, ein Monument mit folgender Inſchrift gefege: 


Nahe an diefer Srätte liegen die Gebeine 
. von : 
Johann Ebriftopb Pepufch, ' 
Doctor der Mufif uf der Univerfirtät Oxford 
J Er war zu Berlin geboren, 
und wohnte in London, länger als 50 Jahr, allgemein geehrt, — 
als eın eben fo großer Meifter j 
als Beferderer feiner Kunſt. 
Im Jahr 1737 uͤbernahm er die Gefchäffte 
eines Drganiften dieſes Hauſes, 
wo er den 20. Jul. 1752 verſtarb, 
85 Jahr alt. 
Die Afademie der alten Muſik 1710 errichtet, 
die ihm groͤſtentheils ıhre Stiftung verdankt, 
liiß aus Dankbarfeit genen fein Andenken 
Ihm dieſes Dentinahl fegen 


1767. | Ä 

Pepufc verband mit feinen Zalenten und tiefen muflfalifchen 
Kenntniſſen den liebenswuͤrdigſten, menfchenfreundlichfien Cha» 
racter, von allen Stolz entfernt. Seines Raths, ſeines inter; 
richte und feiner ehätıgen Unterſtuͤtzung hatten ſich befonderg die 
Teutſchen, feine Yandeleute, zu erfreuen. Gene Compofitionen 
fegt Hamfıns zwar nicht unter die von der erſten Klaffe, indem 
er fie zwar rem im Satze, aber trocen und ohne Mannigfaltig- 
keit ın der Modulation findet... Und von allen feinen oͤffentlich 


’ 
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befannten Werten fteht er bloß ber Cantate: fee! from ıhe titent 
Grove, einigen Auſpruch auf Eleganz zu. Vielleicht war bie 
eine Folge feines philofophifchen Geiftes, zu dem fich nicht im: 
mer jene, dem Künftler fo nöthıge lebhafte Einbildungskraft, 
gefellet. Dennoch hat er eine große Menge in allen Stylen, fo» 
wohl für den Geſang, ale für Inſtrumente gefchrieben, wovon 
aber das wenigfte gedruckt iſt. Hierher gehört feine &per, Ve— 
und Adonis, welche 1715 zu Londen aufgeführt wurde. 
erner “die geiſtlichen Muſiken, welche er zu Canons gefet 
at. Diefe und alle übrigen Werfe, fo er in Mss. hiuterlaßen 
hatte, wurden der Akademie der alten Muſik übergeben, in deren 
Magazın fir fich noch befinden. 

Gedruckt find folgende von feinen Werfen: 

I) Seine eigene Ächte Ausgabe der Furzen Abhandlung 
bber die Harmonie, wovon Hawkins den Tırel anzugeben vere 
‚geffen hat. Die Beranlaffung zu diefer Abhandlung. gab der 
Lord Paisley, wie oben ıft erzählt worden. 

2) Of the varions Genera and [pecies of Mufic among the 
Ancients, with fome Obfervations concerning their fcale; in a 
Letterto Mr. Abraham de Moivre, F. R. $. in den Philof. Trans- 
actions Vol. 44 P. I. for the Year 1746 p. 266—274. Uub 
teutſch, in dem 4gıflen Stücfe der philoſophiſchen Transactio» 
nen, ın der dritten Abhandlung. 

3) Six englifeh Cantatas humbly infcrib’d to the moft No- 
ble the Marchionefs of kent, ‚London printed for I. Walfh. in 
Folio Die erfie diefer Gantaten iſt bloß für die Singſtimme 
und den Eener.lbaß. In der sten: See! from the filent Grove, 
den Rieblinneftücke der Engländer, hat er der Singftimme ın 
der Arie noch einen obligaten Baß für den Flügel in gebrochenen 
Aecorden zugefellt. In der dritten und vierten begleitet auffer 
dem Generalbafe noch eine Violine. In der fünften eıne Flöte. 
Und in der fechften bedient er fich endlich eines ganzen Orcheiterg 
von Violinen und Hoboen, doch nur fehr ſparſam; indem es nur 
felten während dem Gefange mit einfällt. Wenn dieß fein erfter 
Verſuch in dem damahls für England noch nıuen Recitativſtyle 
war; fo hat er eg fchon früh darın zu einer großeren Vollkom⸗ 
menheit gebracht, als man ſelbſt in unferm Zeitalter bey meh⸗ 
reren teutfchen Gomponiften findet. Sie find beydes in Abficht 
der Declamation und Modulation ohne Tadel, Auch die Melor 
dien feiner Arien find, eine gewiffe vom Studium des Contra⸗ 
puncıs ihnen anflebende Härte, und die feinem Zeitalter eigene 
Steiffigkeit, in den Schluffällen abgerechnet, leicht, gefällig und 
ungelucht. Und wenn Hawkins den Scarlatıi als Mufter ans 
führt, nach deßen Manier Pepuſch gearbeitet babe, fo koͤunte 
man behaupten, daß Pepui in diefen drey legtern Stüden fein 
Mufter noch übertroffen habe. Ä 

4) Sechs dergleichen Cantaten. 

: 5) Emige Gefänge. Alles die zu London. Ferner bey Roger 
in Amfterdam. 
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6) VI Sonates a Flute e Cont Op. 1. * 

7) XVI Sonate a Violino e Cont. Op. 2. 

8) VI Sonate a 2 Violini e Cont. Op. 2. 

9) XII Sonate a Violino e Cont, Op. 4. 

10) X Sonate a Violino e Vıolone. Op. 5. 

ı1) X Sonate a Violımo e Violone. Op. 6. 

12) X Sonate a Flute trav. Violino e Cont. Op.7. 

13) VI Concerts a 2 Flutes a bec. 2 Flutes tray. Hautbois 
en Violons er Balfe Continue, (©. Hawkins Geſchichte.) 

©. Gerbers ſtor. biographiſches Lexicon der Toniunſtler, 
Zweyter Theil. ©. yı-— 102. 

Pepufch (Margarethe) des vorhergehenden Gattin, eine der 
größten Sängerin des englifchen Theaters, war ſchou um dag 
Jahr 1712 als Mademoifelle d’ Elpine, ihrem Geſchlechts 
Nahmen, ſehr berühmt. Nachdem fie fich durch ihre Kunft ein 
Vermoͤgen von 10,000 Pfund Sterling auf dem Theater criwor; 
ben harte, verließ fir feibiges, und heyrathete ums Jahr, 1722 
den Dr. Pepufch. Seit biefer Zeit übte fie die Mufif nur auf 
der Harfe. Brachte es aber foweit in der Fertigkeit auf diefem 
Inſtrumente, daß ſie die ſchweren Sachen, welche Dr. Bull für 
die Königin Elifaberh geſetzt harte, vollkommen fpielte. Sie farb 
im Jahr 1740, zwoͤlf Jahre früher, als er. S. Ebendaf. ©. 192. 


Perard, Friedrich von, Sohn des Koͤnigl. Hofpredigerg zu 
Etettin, geboren dafelbft am 2yften Auguft 1742. Er hatte eg 
ſchon als Knabe unter der Anweiſung des Stettiner DOrganiften 
Wolf im Gefange und auf dem Klavier ungemein weit gebracht. 
Sn feinem zwölften Jahre machte er ſchon Verſuche in der Sing⸗ 
compoflton, und Marpurg, der etwas davon gehoͤrt hatte, 
nennt es eine angenehme Kompofition. Sn feinem viergehnten 
Jahre ging er ale Fahnju fer mit zu Felde, harte aber fchon‘ 
im folgenden 1757 ften. Jahre in der Schlacht bey Breslau dag 
Unglück, verwundet und gefangen zu werden, an welchen Wun— 
ben er am gten Jannuar 1758 zu Schlottau in Mähren, ftarb. 
Erin Wig, Verſtaud, Dienſteifer und Heldenmuth machten, daß 
ihn alle Dfficiere feines Regiments ungemem bevauerten. Ein 
Fraͤulein von Perard, und Schweſter ‚deffelben, war um diefe Zeit 
wegen ihrer Talente und Geſchicklichkeit im Gefange nıcht weniger, 
alg wegen ihrer Schönheit, verebrt. 

©. Gerbers hiftorifch biographiſches Lericon der Tonkuͤnſtler, 
Zwtyt. Theil, S. 102 und 103, 


Percelli, Marimilion. Zu Trident am 24ten Januar 1648 
geboren. Nachdem er zu Wien unter der Füriorge des Kaifer— 
lichen Hofraths Joh. Paul Serzer, der feiner Mutter Bruder 
mar, dig erften Gründe zu den Wiffenfchaften gefaßt, ging er in 
ein Kiofter unweit Preßburg. Nach einem etwa 14 monathlichen 
Aufenthalte ın demselben nahm ihn der Biſchof von Waitzen als 
Sebretaͤt in der italiaͤniſchen und latemiſchen Sprache zu ſich, 
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und ließ ihn nachber auf feine Koſten am Gymnaſium zu Tyrnau 
Philoſophie und Theologie ftudieren, wie cr denn auch allda am 
2gren Auguft 1760,' unter dem Jeſuiten Marsın Epentivamy, 
Magıfter der Welrmeisheie und 1674 am zten Jun. unter Ula- 
disl. Sennyti, Baccalaureng in der Theologie wurde. 

Die Gelegenheit, daß er an einem theologiſchen Tractat de 
» facramento euchariftiae arbeitete, leitete ihn auf Zweifel gegen 
die Grundfäre feiner Kirche. Er entdeckte folche ſeinem Freun. 
de, dem reformirten Prediger Lofontius in Tyrnau. Als ihm 
diefer bey Auseinanderfegung und Aufdfung derfelben ein volliges 
Genüge leiftere, fo begte er von nun an beftändig deu Gedanfen, 
"ein Aenderung ın feinen bisherigen Neligionemeynungen zu trefs 
fen. Es fügte fich bald nachher, daß der Bifchof, fein Wehl. 
thäter, ftarb, und daft er nach dem Kloſter zurück berufen mur 
'de, um allda die Philofophie zu kehren. Diefen Zeitpunft glaubte 
er zu Erreihung fees zwecks um fo mehr in Acht nehmen zu 
müffen, als er im der Ueberzeugung von der Recht maͤßigkeit fei- 
nes Vorhabens immiteelft immer mehr und mehr zugenommen, 
folglich nicht ohne Gewiſſens Unruhe geblieben war. Unter dem 
Vorwande, feine Aeltern erft noch einmahl zw feben, ging er 
nach Trident; feine Hauptabſicht aber war, einen Geburts- und 
Zaufichein in die Hände zu bekommen. Und nun begab er fi 
auf Chur, von dba nach Zürch, wo er fich Offentlich zur reformircen 
Kirche bekannte. Durch Empfehlungen fam er ım Jahr 1677 
nach Marburg und aab pbilofophifche Borlefungen, bis er ım 
Sahr 16817, Profeffor der Ethik und Politif; 1685 aber der 
Beredſamkeit auch der Civil» und Kirchengefihschte wurde. Am 
aten Dec. 1703 erfolgte feın Top. 

Schriften: | 

Fundamenta deferti Papatus ; publicae disquiftioni expoſ- 
ta Marb. 1677. 4. — Tuba pacis (. oratio celeulmatica qua 
ruentibus in muraa vulnera principius ad diem XVII. Iulii anno 
quo DanVs HeLsingbVrgV/m oppVgnaVir er CGaeplt, arden- 
tiffimis voris pacis amplexum exoptavit ‚Marb. 1678. 4. — 
Thefes mifcellanae; Marb. 167%. 4. — Chrittus a defecrio- 
nibus noftris dolore affectus; f. oratio de pafliohe dumino re- 
demtoris, Marb. 1678. 4. — Dill. philof. de rerum diftin- 
etione, quae eft ante operationem mentis. Marb. 1679. 4. — 
Barbaries vulgatae verfionis. Marb. 1679. 12. — Opusculum 
aculeatum, nec indignum, quod denuo in lucem edarur fagt 
davon Reimmann in Garal. Bibl. T-I. p. 255. — Colloffus 
generhliacus — Caroli Hall. Landgr. fanguinıs er gloriae haere- 
di Carolo fextogenirto erectus, Caflell. 1680. 4. — Diff. de 
prupinationibus; Marb. 1630. 8. — Politiones philofophicae; 
Marb. 1680. 4. — Theles mifcellaneae. Hall. Marb. 1680. 
4. — Diff. Philof, de honefto erturpi,; Marb. 1682.4. — Dif. 
polit. de republiea; Marb. 1683. 4. — Sal. Mercurii candidus 
ji. e. joci; Marb 1684. 4. — Difp. philof. de Menarchiae er ortu 
interitu. Marb. 1634. 4. — —Moral. de temperantia. Marb. 1634- 4- 
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Disp. moral. de virtute in genere, pietate et philautia. Marb. 1684, 
de fortitudine. Marb. 1684. 4. — Difp. polit. de peregri- 
nis. Marb. 1684. 4. — de bello germanico Tureieo; Marp. 
164 4. — SGruͤnende Cedern, d. 1, des D. Caroli uud 
Maria Amalia 2. z. Heſſ. Herſtammung und Verwandiſchaft mit 
allen hohen Haͤuſern in Europa. Marb. 1684. 8. — Difp. 
philoſ. de idoneo philofophiae moralıs auditore. Marb. 1685. 4 
— Quaeftionum philofophicarum quarernio. Marb. 1685. 4. 
— Progr. ad aud. orat. de medernıs honoris [calis à Lüdov, 
Adolpho Hombergki habitam. Marb. 1685 4. — Disquifi- 
tionam hiftoricarum farrago; Marb. 1685. 4. — Proßr. ad 
aud. orat. in natal. Caroli Half. Landgr. à loh. Balıhaf. Ingebrand 
hab. Marb. 1687. Folio. — loh. Cunr. Dieterici Breviarıum 
hitoricum , continuatum er multis locis emendatum, edidit. 
Fif, 1689.  — Difp. de origine, ufu er abufu pallii archi- 
episcopalis. Marb. 1691. 4. — Laudatio funebr. in obir. Nie, 
Prickii; bey P. J. Tilemanns g. Schenk, Leichenpr. a. deffen Tod; 
Marb. 1693. 4. — Thefes mifcellaneae ex univerla Philofo- 
phia. Marb. 1694. 4. \ | 

S. Errieders Grundlage zu einer Heffifchen Gelehrten⸗ un 
Schriftfteler-Gefchichte, Zehnter Band. S. 279—283. - _ 


Peregreini, Sohann Dominicus, Doctor der Rechte und 
Profeffor derfelben auf der Univerfirde zu Salzburg, auch Erz⸗ 
diſchöflich Salgburgifcher Hof» und Kirchenrath, geboren 1687. 
zu Mona bey Flemen unweit Trient in Tyrol, ftudierte zu Sal» 
burg, und befchäfftigte fich dort nach geendigten Studien mit 
philoſophiſchen und juriftifchen Mepetitionen. Er wurde 1725. 
Doctor der Mechte, und darauf Kaif. Rotarius und Calzb. Con⸗ 
Nftorial.und Hofrathsadvocat. Da aber feine fanfte Denfungss 
art mehr für ’die Theorie, ale für die Praxis geſtimmt war; fo 
fand er an diefer lärmenden Lebensart wenig Behagen; aud) 
ging ihm die Advocatur nicht am Beſten von Starten. Im 
Jahr 1730, wurde er ordentlicher Lehrer der Synftitutionen, und 
jugleich auch wirklicher Hofrath; 1739 aber Lehrer der Pandec« 
ten, welche Stelle er bis an feinen Tod mit ungemeiner Thätig: 
kit und mit einem fo aurgebreiteten Beyfall verfah, daß er von 
den entfernteſten Gegenden Zuhörer erhielt. Er ſtarb an einer - 
Entfräftung am 22ten Sun. . 1764. alt 77 Jahre, Der Eifer 
für die Aufrechehaltung der Mechte der Geiftlichkeit machıe im 
feinem Charakter einen Hauptzug aus. Er war für die kirchliche 
Immunität, fo eingenommen, daß er fie bey jeder Gelegenheit mit 
Wärme vertheidigte, und in feinen alten Tagen fo gar dfters zu 
Weinen anfing, wenn er von DBerlegungen derfilben erzählen 
hörte, oder ihm ein neues Buch zu Geſichte Fam, worin diefelbe 
befteitten wurde. Er hinterlich folgende Schriften, welche vor⸗ 
mahls in Oberteutfchland,, befonders in Salzburg, für klaſſiſch 
gehalten wurden. Manuducrio ad Iurisprudenriam Iuftinianeam 
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juventutis explanata. Salısb. 1733. 4. — Editio quinta. ibid 
1762.24 — Differtationes academ. hiſt. legal. VI. ad libros 
L. Pandectar. additis [upplementis ad concurrent. inftit. tirulos. 
Salisb. 1738-60. 4. — Digrefliunes criticae ad lib. I. er I. 
‚Pandectar. Salisb. 1745. 4. — Dill- de origine Germanorum, 
eorumque ftatureligionis, politico atque legali, addita diıgreflione 
de utilitare, imo neceflitate juris Juftinianei. Salisb. 1750. 4. 
S.. Zaunero’8 Biogr. Nadhır. ©. 97, und Hambergers 
Gelehrtes Zeutfchland, ©. 313 und 314. 


Pereire, Sofeph, ein angefehener portugiefifcher Cardinal, 
am 7. Sjunius 1662 zu Mora in der Provinz Alentejo zur Welt 
geboren, aus der altadelichen Familie Pereira de la erde. Der 
Name der Familie ift in der portugiefifchen Gefchichte beruͤhmt; 
man findet in Pereira’s Familie Männer, welche im geift, 
lichen Stande, und in poliifchen Gefchäften fi) hervorgethan 
haben. Unfer Pereira ftudirte zu Coimbra, und brachte es in 
feinen Studien fo weit, daß er bey der dafigen Univerfirdt Pro- 
feffor der canonifchen Rechte und Inquiſitor zu Evora wurde. 
Er erhielt hierauf die Stelle eines Großpriors von dem Kriegs⸗ 
orden St. Jacob, de Epata, worauf er Vicekdnig in Algarbien, 
und Bifchof zw Faro wurde, welche Etadt in diefem Eleinen Koͤ— 
nigreiche liegt. Ä | 
-  &eine Renntniffe und fein Eifer in feinen Gefchäften mad. 
ten ihn dem Könige fo geneigt, daß er vom römifchen Stuhle 
den Cardinalshut für ihn erbat. Da der König kurz vorher dem 
päpftlichen Hofe zu Gefallen eine Kleine Flotte den Venetianern 
wider die Türken zu Hülfe geſchickt hatte, fo konnte die Eonigliche 
Bitte nicht wohl fehlfchlagen. Es erfolgte alfo für Pereira am 
29. November 1719 bie Erhebung zur Cardinalswuͤrde. Zuvor 
hatte ihn fchon der König zum Protcctor von Portugal erklärt. 
Am 5. November hielt Pereira zu Lıffabon feinen Iffentlichen Ein: 
zug, und hatte noch an diefem Tage die Ehre, daß ihm der Kor 
 nig dad von Kom angelangte Cardinalsbiret auffegte. 

Im Fahre 1721 ftarb der Pabft, worauf er Befehl erhielt, 
in Gefelfchaft des Eardinale da Cunha nad) Rom ing Conclave 
ju reifen. Sie langten aber zu fpäte an, weil der neue Papft 
Innocentius XIII. fchon erwählt und gefront war. Gie waren 
mit deffen Wahl defto mehr zufrieden, weil er ehemals Nuntiug 
in Portugal gemefen. Am 10. Juni enipfingen fie beyde nebfi 
noch einigen andern ausländifchen Cardinaͤlen die Cardinalshuͤte, 
und einige Wochen hernach die Gardinalstitel, da denn Pereira 
inſonderheit den Prieftertitel St. Sufanne befam. Er blieb als 
Protector von Portugal zu Nom, und führte einen anfehnlichen 
Etaat, gab’ficd) auch viele Mühe, den neuen Papſt zu bewegen, 
daß er auf des Königs Empfehlung dem Nuntius Bichi die Cars 
dinalswuͤrde ertheilen möchte; murde aber von einer Zeit zur 
andern vergeblich darauf vertröftet, big endlich der Papſt im 
März; 1724 darüber flarb. Er wohnte hierauf dem neuen Eon: 
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clave bey, und half Benebict XITI. erwählen, der ihn 1725 zu dem . 
Concilio Kateraneufi 509, und 1726 zum Protector von dem Klo⸗ 
fer Et. Sufanne ernannte. . | 

Seine wichtigften Berrichtungen unter der Regierung dieſes 
Papſts betrafen den Nuntius Bicht, welchen ver Koenig, fer 
Herr, durchaus zur Cardinalswürde erhoben haben wollte. Er 
drang bey dem neuen Papſte gleich Anfınge fo eifrig darauf, daß 
derfelbe nach der Erhebung des Marefofchı gewiß verfpruch, meis 
ter feine Promotion vorzunehmen, wobey ſich nicht Bicht befin— 
den würde. Allem ce erfolgte gleichwohl im Juni 17235 eine 
neue Promotion, daben derfelb: übergaugen wurde. Der Cardie 
nal Pereira bildete fich riicht8 weniger als dicfeg ein. Als er das 
her vernahm, daß die Cardinaͤle, mit ver Erhebung des Coſcia, 
die damahls gefchabe, nicht. zufrieoen wären, nahm er fich deſ⸗ 
felben im Gonfiftorıum mit allem Ernfte an, um dadurch des 
Bicht Erhebung zu befördern. Jedoch da er 'dieferwegen feine 
vergnuͤgliche Antwort erhielt, befahl er allen Portugiefen geift- 
und weltlichen Standes, die fih zu Nom befanden, fich bereit 
zu halten, auf den erfien Befehl aus der Stadt zu gehen. 

Er ging hierauf nochmahls zum Papfte, und verficherte ihn, 
daß ſowohl er, und der ordentliche Sefandte, als auch alle Por⸗ 
tugiefen überhaupt, von ſeinem Könige Befehl empfangen hätten, 
ih von Nom hinweg zu begeben, wenn SJhre Heiligkeit länger 
anftünden, das Verfprechen zu erfüllen... DerPapft gab zur Ink 
wort: „Er tbhäte fehr übel, daß er fich übereilte; Bichi wäre 
bereits in der Bruſt ernennet; teil aber,. wie man wüßte, ber 
großte Theil der Gardindle fich gegen denfelben erflärt und dem 
Eofcia fogar Schuld gegiben hätten, er habe große Geſchenke 
genommen, um diefe Promotion zu befordern, fo würde man 
alles auf einmal verderben, wenn beyde zugleich in einem Conſi⸗ 
forium zu Gardindlen creirt würden: er gäbeıhm aber fein Wort, 
daß Bichi an der erjten Promotion, die gefchehen würde, Theil 
haben ſollte.« Der Gardinal Pereira ſetzte ein ſolches Vertrauen 
auf dieſes Wort, daß er mit allen feinen Yandsleuten von neuem 
ju Rom blieb. Ä | 

Allein die Zeit wurde ihm fo lange, daß er fich gend 
thigt ſahe, den Papft ım May 1726 um eine Audienz zu ere 
fuhen, die ihm aber abgefchlagen wurde. Er fagte dem Eardis 
val Coſcia deutlich unter die Augen: Sein Koͤnig wollte durch» 
aus wiffen, moran er wegen des Bichi wäre. Als nun Coſcia 
antwortete: E8 hätte der Papft brfchloffen, den Bicht gar nicht 
zu befördern, verfegte Pereira: Alfo würde. nicht nur er, fondern 
aud) der Abgeſandte um diefer Verweigerung willen nach Liſſabon 
aufbrechen, alle andere Portugiefen aber, fo fih zu Rom auf: 
bielten, Befehl erhalten, ihnen zu folgen, die Sraliäner aber, die 
fih in Portugal miedergelaffen, würden gendthige werden, das 
Reich zu räumen. Ä 

Wenig Monathe darauf vernahm er, daß der Papſt gefons 
nen fey, den Hrn. von Fleury zum Gardinal zu machen. Dieſes 
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bewog ihn, noch an demſelben Morgen, ba die Promotion vor 
fih gehen follte, den Papft entweder davon abzuhalten, oder we 
nigftend zu bewegen, den Bichi zugleich mit zu creiren. Qlleın 
feine Bemühung war vergebens. Er empfand darüber cinen ſol⸗ 
en Verdruß, daß er während der Promotion aus dem Eonfl; 
—— in ein anderes Zimmer ging, worin er ſich nebſt dem 
aatsferretair Bercari fo lange als das Conſiſtorium waͤhrte, 
- aufbielt, und über das unbillige Verfahren des päpftlichen Hofs 
eine große Klage führte, Wie die Promotion vorbey war, ver: 
—— ſich die portugieſiſchen Miniſter in der Wohnung des 
eſandten, und beſchloſſen, nicht die geringſten Freudensbezeu⸗ 
gungen uͤber dieſelbe zu erkennen zu geben. 

Am 24. September 1726 wurde der Schluß des Papſts, den 
der Cardinal Coſcia bereits dem Pereira eröffnet hatte, in einer 
geheimen Kongregation, bey melcher der Papſt felbft präfidırte, 
von allen Eardinälen, bis auf viere, gut geheiſſen und beſtaͤtigt. 
Als die portugiefifchen Minifter Nachricht davon erhielten, br» 
fhloffen fie zum bdrittenmahle, Rom mit allen ihren Landsleuten 

- zu verlaffen. Der Papft kehrte fid) nicht daran, fondern nahm 
naoch vor Ausgang des Jahrs eine neue Promotion vor, dabep 

Bichi abermahls übergangen wurde. Jedoch der Papft that da» 
bey die BVerficherung, daß wenn die Nuntii an den Höfen zu Pur» 
pur gelangen würden, auch Bichi bedacht werden follte. Es 
wuͤrde auch der Papft vielleicht diesmahl fein Wort gehalten ha» 
ben, wenn er nicht durch eine Schrift, welche wider die Erbe 
bung des Bichi zum Vorſchein gefommen, und von 26 Kardınd- 
len unterfchrieben worden, von neuem daran verhindert worden 


wäre. Ze 

Indeſſen gerieth der Cardinal Pereira über diefe Sache mit 
dem portugiefifchen Gefandten in nicht geringe Streitigkeiten. 
Denn der Cardinal hatte heimlich nach Liſſabon geſchrieben, und 
vorgeftellt, es fen beffer, daß der König nach dem Exempel ans 
derer Höfe feine Angelegenheiten zu Nom eınem Gardınal, als 
eıner weltlichen Perfon anvertraute, weil folcher mit in das Con⸗ 
fiftorium gehen, und den Congregationen beywohnen, auch viel⸗ 
leicht zur päpfilichen Audienz gelangen konnte. Als der Gefandte 
bovon Nachricht erhielt, fchrieb er nach Hofe, und entdeckte dem 
Könige, daß der Cardinal Pereira ganz allıne Echuld daran 
waͤre, daß Bichi den Cardinalshut noch nicht befommen, indem 
er in dem letztern Confiftorio durch feine unvorfichtige Auffüh- 
rung das ganze Kardinalscollegium verdrüßlich gemacht hätte. 


. be. 


Die Geduld des Koͤnigs gegen den päpftlichen Stuhl hatte | 


endlich ein Ende. Der Cardinal mußte mit dem Gefndten und 
allen Portugiefen zu Anfang des 1728ſten Jahre eiligft die Statt 


Nom und den Kırchenftaat, der Nuncing in Portugal aber fanımt ; 


allen pänftifch-gefinnten Staliänern das ganze Königreich verl.fs 
fen. Dir Cardinal Pereira hielt ſich nach feiner Reife von Rom 
eine Zeitlang zu Genua auf, empfing aber darauf einen fehr 


ſchaͤrfen Befehl, ſich unverzüglich im Reiche einzufinden, und 
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ſich in fein Bisthum zu Faro zu begeben, weil man glaubte, er 
babe in der Bichifchen Sache nicht genugfamen Eıfer und Klug⸗ 
beit beroiefen. Jedoch die Koͤnigliche Ungnade wur nicht von 
langer Dauer, indem er noch in diefem jahre fich wieder bey’ 
Hofe einfand, und zu einem Mitgliede des Staatdı und Kriegs» 
raths ernannt wurde, auch Erlaubniß erhielt, im Januar 1729 
ben Solennitäten benzumohnen, bie wegen der Auswechfelung 
ber beyden neuvermählten Prinzeffinnen von Afturien und Brafls 
lien angeſtellt wurden. 

Im Fahr 1730 wurde er zum brittenmahle zum Conclave 
berufen; konnte aber diesmahl Feine Erlaubniß von dem Könige 
jur Beywohnung deffelben erhalten. Im Junius 1731 flarb 
ſein Bruder, Don Anton Pereira de la Gerda, Gouverneur zu 
Beja, im 33ſten Jahre feines Alters. Er felbft lebte darauf 
noch firben Sjahre, da er ihm im Tode nachfolgte. Es gefchahe 
ſolches am 28. September 1738, in feinem Bigthum zu Faro, 
wo er fich bisher meiftens aufgehalten hatte. Er hat fein Alter 
auf 76 Sjahre gebracht, die Gardinalswürde aber 19 Sjahre ber 
kleidet. Er fol übrigens gelehrte Kenntniffe befeffen haben, und 
von mancherley guten Eigenfchaften gemwefen feyn. 

©. (Ranft8) merkwürdige Lebensgefchichte aller Cardindle 
der roͤmiſch Facholifchen Kırche. Zweyter Theil, S. 233-237. 


Pereira, Roberich, ein portugiefifcher Jude, hat nicht lange 
vor dem Jahre 1757 Bewerfe von feiner Gefchicklichkeit, die 
Erummen fprechen zu lehren, Sffentlich gegeben, und feine Schüs 
kr ver Königlichen Akademie der Wiffenfchaften‘ zu Paris vorges 
ſtelt. Er hielt aber feine Kunſt verborgen, weil er davon tebte. 
Es fcheint, daß er die verfchiedenen von andern geſchickten Maͤn⸗ 
uern vorgefehlagenen Merboden fich zugeeignet, und mit der ſei⸗ 
ner Nition eigenen Geduld in Ausübung gebracht habe. 

©. Jagemanns Magazin der Italliaͤnſchen Litteratur und 
Künfte, Achter und lester Band, ©. 108. 


Pereen, Emanuel, einer von den berühmteften Kaufleuten, wohne 
haft zu Liſſabon, geboren zu Villa Vizoſa am 25. Julius 1672. 

n feinem funfzehnten Jahre that ihn fein Vater, der ein Wolle 
Haͤndler war, zu einem Kaufmanne, ber viel nach Braſilien 
in Amerifa zu thun hatte, bey welchem er vier Jahre bleiben 
füllte; allein fein Principal war ein eigenfinniger und überaus 
hochmuͤthiger Mann, daß der junge Menfch fich nicht entſchlie⸗ 
Ben konnte, bier auszuhalten. Er fahe, daß zu Unfange des 
Jahre 1687 ein Schiff nach Brafilien ging, und. bat den Capis 
tain deffelben auf den Knien, ihn mit fich zu nehmen, ohne daß 
fein Principal oder fein Vater etwas davon ın Erfahrung braͤch⸗ 
ten. Der Eapitain ließ ſich gewinnen, und erfüllte feinen Wunſch, 
nachdem er gewahr nahm, daß nur die harte Behandlung in ſei⸗ 
nes Principal Haufe Urfache wäre, welche den Jünglıng zu 
dem Ensfchluße vermöchte, eine ſolche Reife vorzunchmen. Pe⸗ 
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rera, welcher von ſeinen Freunden, ehe er abreiſte, 150 Stück 
von Achten entlehnte, kam gluͤcklich in St Salvador an, und 
verwendete die Haͤlfte dieſes Geldes ſich in Condition zu einem 
ſehr beruͤhmten Negocianten zu begeben, der auch von Liſſabon 
war, und ber in dem Lande fein Gluͤck machte, und für die om» 
dere Hälfte, nachdem er din Eapitain eine Gratification für den 
Transport machte, Elsivete er fich fein, und fuchte Gelegenbeit, 
das Negotium wohl zu erlernen. Gein neuer Principal, ver 
bald feine Lebhaftigkeit erfannte, behandelte ihn auf dag aller 
gelindeſte, daß er alfo leicht und mit Vergnügen begriff, was 
ihm nur immer künftig nüsgen konnte. In achtzehn Monathen 
hatte er fo vıel vor fi) gebracht, daß er chrlich diefenigen 150 
Stuͤck von Achten mit doppeltem ntereffe denen zurücgeben 
fonnte ‚- welche fie ihm vorgeftrecht, und in ſechs Jahren feines 
Aufenthalts zu St. Salvador, St. Vincent und Porto Gequro 
ertvarb er fich fo viel Miffenfchaft, daß er nun darauf bedacht 
war, für fich fein Gluck zu machen. ein Principal bot ihm 
ein fchones Kapital dar, nad) Kiffabon zurück zu fehren. Er 
nahm feinen Borfchlag an, und kam wirderum in fein Baterland 
mit eben dem Capitain, der ihn nach Brafilien gebracht hatte, 
mie vielem Indigo, Brafilienholz, Noucou, Zucer und derglei» 
hen: Waaren, und wurde der Kommiffionair feines großen Prin« 
cipals. Es ift zu bemerfen, um welcher Urfache willen er bier 
‚ vorzüglich Aufnahme finder: er ließ fih zu St. Ealvador durch 
einen, Miſſtonaͤt von der Geſellſichaft Jefu vier Sahre lang in der 
lateiniſchen Sprache unterweifen, worin er fehr beträchtliche Fort 
fchritte machte, und die fpanıfche Eprache lernte er von fich felbft, 
als eine Sprache, die von feiner Mutterfprache nicht fehr vid 
abwih. Er gab: ım Jahre 1696 eine Befchreibung von der 
Stadt Et. Ealvadnor und ihren Gegenden heraus, und war in 
alın feinen Unternehmungen bey feiner Einficht und bewiefenen 
Klugheit gluͤcklich. Seine Handlung figte er länger als dreyßig 
Jahre big 1711 fort, und überlich fie darauf feinen zwey Soh⸗ 
nen. Den Wohnfiß des Aelteſten firrte er zu Et. Calvaber, 
und ben Jüngften offociirte er mit demfelben, der zu Lisboa blieb, 
unter der Anführung feines Vaters. Er ftarb am 6. May 1724, 
alt zwey und funfzig Jahre. 

S. die iNüftren Negocianten (oder merkwuͤrdiges Leben einis 
ger hier und da gewefenen Kaufleute). Zweyter Theil, ©. 26-28. 


Pergolefi, Johann Baptift. Diefer in allen Ländern En» 
ropens ungemein berühmte Componiſt, iſt geboren zu Gaforta, 
einem kleinen acht oder zehn Meilen von Neapel liegenden Städt« 
chen, im jahre 1704. Sin. feiner frübeften Kindheit fchon wurde 
er in dag Confervarorium Dei proveri di Gieufu Chrifto zu Neapel, 
(welches nachher eingegangen ıft), aufgenommen, wo fich fein 
Talent für die Mufit unter Anleitung dee Gaetano Greco, mel- 
cher damals diefer Mufiffchule vorgefeßt war, bald entwickelte. 
Gactano fol fich des jungen Pergolcfi dermaßın angenommen 
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haben, daß er fchon im ı4ten Jahre feines Alters im Stande 
war, fich durch verfchiedene muftfalifche Compofitionen auszu⸗ 
jeihnen. Im ı4ten Jahre verließ er das Eopnfervatorium, und 
ward num der Schüler bed Vinci in der Singcompofition, deffen 
Manier er fich eigen gu machen, fo wie den Styl des damahls in 
Italien gemein behebten Haffe zwerreichen fuchte. Seine erften 
Verſuche machten indeffen zu Neapel kein Glück : fie wurden wenig« 
ſtens noch nicht fo bemerft, mie fie es follen verdient haben, und ' 
feine erfle Dper, die auf dem Theater de Fiorentin gefpielt wurde, 
blieb gänzlich ohne Erfolg. Der Prinz von Stigliano, erfter 
Etallmeifter des Königs von Neapel, urtheilte beffer von den 
Talenten bes Pergolefi; er nahm ihn in Schuß, und verfchaffte 
ihm von 1730 an bis 1734 Arbeiten fürs Teatro nuovo. In 
diefer Zeit wurde aud) die Serva Padrona für dag Theater zu 
Et. Bartholomeo gefertigt. Zu 

Sm Sahre 1735, componirte er zu Rom die Oper Olym- 
piade vom Metaftafto, in eben der Zeit, da Duni die Oper Nes 
rone fertigte. Wer hätte geglaubt, daß Pergolefi gänzlich fals 
len, hingegen Duni den größten Erfolg und die befte' Aufnahme 
finden würde? Zur großen Ehre ded Duni muß man aber fagen, 
daf er, dem nur die Compofition der zweyten Dder aufgetragen 
mar, fich feines Gluͤckes fhämte, und fomohl Muth als Aufrich- 
tigkeit genug hatte, laut über Ungerechtigkeit zu fchreyen, und 
über den Eieg zu erroͤthen, den er nicht verdiente. 

Nachdem Pergolefi von Rom wieder zurück nach Neapel ges 
fommen war, componirte er aufBegehren des Herzogs von Ma- 
talone feine Meffe, fein Dixir und fein Laudare, die alle drey ſo⸗ 
wohl aufgenommen wurden, daß er alle vorher an ihm begange« 
ne Ungerechtigfeiten leicht darüber vergeffen Fonnte. | 

Unterdeffen fing feine Gefundheir an, von Tage zu Tage abs 
junehmen ; er hatte feit vier oder fünf Jahren ein Blutfpeyen, 
welches ihn nach und nach aufferordentlich entfräftete. Seine 
Sreunde beredeten ihn, ein kleines Landhaus am Fuße des Bes 
ſubs, und nahe am Meer gelegen, zu Torre del Greco zu bezie⸗ 
hen. Man hat den allgemeinen Glauben, daß folche Kranke, die 
mit Bruſtkrankheiten befchwert find, an diefem Drte gefchwinder 
genefen oder fterben. Hier componirte er fein berühmteg Stabar 
mater, die Cantate Orpheus, und fein Salve- Regina, welches. 
die legte Arbeit war, die er verrichten Fonnte. In dem Srühlınge 
feines Lebens, im 33ften Jahre, 1737, nachdem feine. Kräfte 
gänzlich erſchöpft waren, ftarb er; und von dem Augenblicke 
feines Todes fieng fein bisher nur auf einen Kleinen Eirfel einges 
ſchraͤnkter Ruhm an, fich in ganz Europa zu verbreiten. Nicht 
liche it wohl einem im Leben verfannten Künftfer kurz nach feis 
nem Tode folche Genngthuung geſchehen, al® Pergolefi. Ganz 

alien wetteiferte nun, feine vorher verachteten und hintenan« 
geſetzten Compoſitionen aufzuführen; und felbft feine erften Ar. 
beiten, die am wenig bebeutendften, wurden eifrig gefucht, ge⸗ 
ſammelt und aufgeführt.‘ Alle Theater» Ztalien’s wollten nun 
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nicht8 als Compoſitionen von Pergolefi; undin den Kirchen Härte 





man beynahe nichts anders, als Moserten von Pergolefi. Man 


kaͤnn aus diefen Nachrichten fchließen, daß dag Gerücht, Pergo- 
leſi ſey erfiochen oder vergiftet worden, wie Einige wollen, ga 
lich ungsgründet fen. Denn einmahl war fein Glüc und 

nicht groß genug, um Neid zu erwecken, und dann fi er auch 
in dem letzten uhren feines Lebens beitändig am Rande des Gira» 
bes, indem 5 bis 6 Sjahre vorher die Schwindfucht an ſcinem 
Leben gezehrt hatte. 


Aus diefen vortrefflihen und intereffanten Nachrichten von | 


Pergolefi's Leben, welche faſt wortlich aus Herrn Dr. Forkels 


Almanach ausgezoaen find, kann füch der Lefer die widerfprechen 


den Phänomene vom böchften Ruhme und Tadel zugleich erklä- 
ren, fo. die Werfe diefes Componiften betroffen haben. Ein Mann 
von Talenten, in dem Alter von 33 Jahren, zu Neapel unter 
ben täglichen Mustern und Beyſpielen eines Leo, Dürante u. f. 


mw. aufgewichfen,, war ſchon im Stande etwas Vortreffliches zu 


leiften. Hierzu Fam noch der Eifer, mit dem ihn fein Vaterland 
nach feinem Tode, für das bey feinem Liben ihm angetbane Un» 
recht, gleichfam entfchädigen wollte, fo daß man ıbm foger dem 
Noemen D divino gab. Auch trug Rouſſeau, der vermuthlich 
wenig mehr, als die Werfe des Pergolcfi fannte, durch dag, in 
alten feinen Schriften mit feiner hinreiſſenden Beredfanıfeit eins 
gifkreute Lob, zu der allgemeinen Verehrung diefes Componiften 
von Kennern und Richifennern nicht wenig bey. 

Auf ver andern Geite hielten ihn vermuchlich feine von Ju⸗ 
gend ouf Fränklichen limftände ab, den Fleiß und die Seile an 
feine Werke zu wenden, welche die Kunftrichter daran vermiſſen. 
Daher jene krere und jener Mangel an Harmonie: daher jene 
Wiederholangen fiiner felbft in freien verfchrcdenen Werfen: dar 
ber auch jene Unrichrigfeiten in der Harmonie fowohl, als ın der 
Declamation. Indeſſen bleibe ihm imer noch Yerdienft genug, 
wegen feines leichten, gefäligen und angenehmen Gefanges. Wenn 
ihn aber feine Berchrer zum Echopfer eined eigenen Geſchmacks 
erheben wollen, fo mag dieß bey den Franzofen gelten. In 
Deutſchland hatte ihn bereits lange vor füiner Zeit Keiſer und 

dann Gaffe in allen ſeinen Volkommenheiten weit übertroffen. 
In Ruͤckſicht feiner theatralifchen Conipoficionen ‚gab beſonders 
fen Intermezzo:z la ferva padrona, einen neuen Ton für die frans 
zoſiſche Operette an. Sie wurde zu Paris, ungeachtet die Srane 


zoien wider alle iraliänıfch: Muſik eingenommen waren, mit aufe - 


ſetrordentlichem Benfull aufgenommen. | 

Pergolefi, dieſer große Mann, erfchien zu der Zeit, mo man 
anfing, die Inſtrumentalbegleuung kuͤnſtlicher zu bearbeiten, und 
durch burmonıfche Birwicelungen derfelben mit der Gingftimme 
neue Monnigfultiafeiten hervorzubringen. Er war bey dir Gr 
burt Diefer neuen Kunft, und begabte fie, wie ein wohlthätiaer 
Geriuns, mit feiner eigenen Unvergleichbarfeit. Die erſten Erfine 


dungen verfchiedener großer Männer find fo vollkommen geras 


uhm 
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hen; daß die Verbeſſerungen ihrer Nachahmer weit unter ihnen 
geblieben find ; aber jeder hatte nur einzelne Vorzüge, in denen 
er nicht übertroffen worden if. Co war 5. B. Nacine dußerft 
regelmäßig, rührend und wohlflingend, Corneille nichts als er- 
haben. Pergolefi fchrint alle dieſe Vorzüge zu vereinigen. Er 
war zugleich was Corneille und Nacine befonders waren. Mit 
ben allereinfachften Mitteln war er voDfommen, und ift claſſiſch 
in allen feinen verfchiedenen Werken geblichens er gefällt den 
Unmiffenden, wie den Gelehrten Seine harmonifchen Begleituns 
sen find faßlich, und doc, fünfklich; jeder Accord füllt und bes 
friedigt das Ohr, und feine Melodie ift fo vortrefflich wahr, daß 
die Hauptgedanfen feiner Gefänge, fo alt fie ſchon find, fich doch 
nicht verjähren. ie find fo zu fagen die Sprüchwdrter der 
Muſik geworben. 

Bon feinen Compoſitionen ift folgendes befannt : I. Für bie 
Sirhe. 1) Eine Mefle; 2) eine dergleichen. für zwey Chöre; 
3) einSalve Regina; 4) ein Domine adjuvandum; 5) ein Confiter 
bor; 6) eis Laudate pueri, und 7) ein Miferere. Alle diefe 
befinden fich im Manuſcript in der Bibliothek. der Akademie dee 
alten Muſik zu London. Ferner 8) dag in ganz Europa bewun⸗ 
derte und belobte Srabar Marer. Dieſes ift nicht allein in Lons» 
bon und Paris in Partitur gefiochen worden, fondern wir haben 
auch durch Hiller einen 1774 zu Leipzig ‚gedruckten Klavier 
auszug mit einer deutfchen Parodie von Klopſtock davon, wels 
chem die ganze Partitur mit deutfchem Terte ebendafelbft nach» 
folgte. Diefe legte Eopie ıft beffer, als felbft dag Driginal aug 
dee Componiften Händen, indem Hiller nicht allein die Reinig— 
keit der Harmonie verbeffirte, fondern aud) durch das Hinzufegen 
berfchiedener Inſtrumente, auch einer Tenor» und Baßſtimme in 
den Chören, vermehrt und nachdrüclicher gemacht hat. 9) Das 
Salve Regina, feine Jette Compofition. Auch diefes ift nicht 
alein in London geftschen worden, fondern auch 1785 zu Dame 

burg von Overbeck mit einer deutfchen Parodie, im Klavieraus« 
juge, gedruckt berauggegeben worden. Außer diefen befindet fich 
noch in der weſtphaͤliſchen Notenniederlage zu Hamburg 10) ein 
Oratorium St. Guylielmo von vier Stimmen in Part. Mfpt. 

11. Kür dag Thesters T) La Serva Padrona, ein inter» 
mejzo, ift acftochen ; 2) 11 Maeftro di Mufica, Intermezzo, 
thenfallg geftochen ; 3) Il Gelofo ſehernito, Intermezzo im Mas» 
nufeript ; 4) Olympiade, eine Oper im Manufeript; 5) Finto 
pazzu, Intermezzo im Manufeript. 

II. Sür die Rammer: 1) Gantaten, gedruckt zu Rom 1738. 
Unter dieſen ziehet man die Orfeo, mit bem Anfange: Chi non 
ode e chi non ama, den übrigen vor; 2) twelve fonatas for two 
viofin and. a bafs or an orcheftra, gu London geftochen; 3) pe- 
—— Trio a deux violons et baſſe, ebenfalls zu London ges 

in. 

S. Gerbers hiftorifch » biograpbifches Lericon der Tonfünft« 

ler, zweyter Theil, ©. 104-108 ; und Lobfprüche und Bemerfuns 
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gen über die vornehmſten Meiſter der itallaͤniſchen Sprache, (wel⸗ 
che ich in einem Fragment einer mir unbekannten Schrift gefun— 
den habe). 
Peringsklold, Johann, iſt am 6. Oetober 1654 zu Stre⸗ 
gnes, einer biſchoͤflichen Stadt. in der ſchwediſchen Provinz Suͤ— 
Dermannland geboren, wo fein Water Laurentius Friedrich Per 
Tinger, Profeſſor der Beredtfamfeit und Dichtfunft gewefen. 
Sein Studieren fing er unter Anführung feines Vater an, und 
- begab fih hierauf nach Upſal, 8 dafelbft zu vollenden. Sein 
Wachsthum in der Kenntniß der Alterthümer verfchaffte ihm eine 
Stelle in der zu diefer Art von Unterfuchungen beftinmten Gr 
ſellſchaft, und hernach im Jahr 1689 eine Profefforftelle. Fünf 
Jaͤhre hernach ward er Sekretaͤr und Antiquarius des Koͤnigs 
von Schweden, welche Würde im Monat Junius des 17198en 
Jahres durch Beyfügung der Etelle eines Raths der Canzley iu 
übſicht der Alterıhüimer vermehrt ward. Es gefiel ihm, afs er 
im Jahr 1693 Antiquarius des Königes gemorden, feinen Na- 
men zu verändern, und ſich PeringsFiold flatt Peringer nennen 
zu laſſen. Diefe Veränderung des Namens ift bey Erhebung 
deffelben in den Adelftand gefchehen ; fonft in feinem Waterlande 
nicht gemöhnlich. | 

Er hatte fih im Jahr 1687 verheyrathet mit der Tochter 
Elias Jacob, eines Rathsherrn der Etadt Nicoping, der, nad 
dem fein Eidam im Jahr 1720 verftorben, noch eine vollfom: 
mene Gefundheit genoffen, ob er gleich 102 Jahr alt geweſen, 
indem er ın biefer Stadt am 12. April 161% geboren worden. 
Er hat einen Eohn aus diefer Ehe hinterlaffen, der in der Wuͤr⸗ 
de und Gelehrſamkeit feinem Vater nachgefolget, und Joh. Sriedr. 
Peringsfiold Heißt. | 

Als Joh. Peringstiold feine erfte Gattin verlor, Beyra- 
thete er zum andern Mahle im Jahr 1717, um in der ehelichen 
Geſellſchaft eine Erleichterung der Beſchwerden des Alter zu 
finden, welche ihm fein ftarfes Studieren fehr frühzeitig zugejo- 

en. i Er farb am 24. Mey 1720 im 6öften Jahre feines 
lters. 
Seine gedruckten Schriften ſind: 

Hiftoriae regum ſeptentrionalium a Snorrone Sturtonide 
ante [aecula quinque patrio fermone antiquo confcriptae ex Mf. 
editae, cum verfione gemina, una linguae Suerhicae modernae, 
altera latinae. Stockbolmiae, 1697. in fol. — Ejusdem Stur- 
tonidae Tom. 2. continens res geftas regum Norvegiae. ibid. in 
fl. — Hiftoria Wilkinenfium, Theodorici Veronenfis, at 
Niflungorum ex Mff. linguae vereris Scandicae, cum verfione ge- 
mina. ibid. 1715. in fol. — Hiſtoria Hialmari regis, ex ipfo 
vetuftiffimo codice Runico accurate delineata er ligno incifa, cum 
verfione gemina. ibid. fol. I | 

Diefe Geſchichte hat Georg Hickeſius feinem Thefaurus fep- 
tentrionalis nicht einverleibet , wie e8 beym Niceron beißt; aud) 
keine andere Schrift von Peringskiold. Wohl müßte er Pr 
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ingskiolds Arbeiten, und fuͤhrt fie in feinem Theſauro mehr« 
mals rühmlich an, zähle ihn auch ©. 5. der allgemeinen Vorrede 
ınter die augrwärtigen Befsrderer feines Werks. | 

Joannis Meffenii Scandia illuftrata, five chronologia de 
ebus Sueciae, Daniae et Norvegiae, ex Mfl. ipfius auctorıs. To- 
nis XIV. Stockholmiae, 1706. in fol. 

Peringskiold hatte: Anmerkungen über dieſe Gefchichte ver- 
prochen; allein feine Schmwächlichkeiten und andermeitige Ber 
häftigungen hinderten ihn, fein Verfprechen zu erfüllen. 

Vita Theodorici Regis Oftrogothorum er Italiae, auctore 
Foanne Cochlaeo, cum additamentis er annotationibus de Sveo- 
Gotrhorum ex Scandia expeditionibus.: Stockholmiae, 1699. in 4. — 
Genealogia augultiffimi regis, Caroli XIL., aeri accuratiffime in- 
cifa, charta patent. — Genealogia biblica ab Adamo ad fanc- 
ulfimi falvatoris noftri matrem B. virginem Mariam. ibid. in fol, 
In Schwedifcyer Spradhe. — Monumentorum Sueo -Gotho- 
rum liber primus, Uplandiae partem primariam Thiundiam 
eontinens, ibid. inlateinıfcher und ſchwediſcher Sprache. 1710. in 
fo, — Eorundem liber fecundus, comtinens monumenta Ul- 
lerakerenfia, cum Upfalia nova illuftrata. ibid. 1719. in fo. — 
Annae Bylou, Ficonis filiae, Abbatiflae Yadftenenfs, Chronicon 
Genealogicum, Suerbice ex Mfl. ibid. 1718: in 4. ( 

Er arbeitete auchan einem großen Werfe von den Geſchlechts⸗ 
folgen der vornehmften Häufer in Schweden, und an einer Samms 
lung von Urkunden, Berträgen u. f. w. Allein der Tod hat 
diefe Arbeit unterbrochen. 

©. Acta litter. Sueciae, an. 1720. Nicerons Nachrichten 
von den Begebenheiten und Schriften berühmter Gelehrten. Er⸗ 
fier Theil. ©. 346-349. = | 


Perisoniuns, Jacob. Das Gefchlecht des Jacob Perizonius 
fommt urfprünglich aus Scuttorp, einer Fleinen Stadt in ber 
Braffchaft Benthem in Weltpbalen, ber. Beine Borfahren 
nannten fich Voorbroed, von einem Landgute, melches fie be— 
faßen, und an einem niedrigen und fumpfigen Orte gelegen war, 
wie die Bedeutung diefes flandriſchen Worts anzeigt. Einer 
von -ihnen faßte den Entfchluß, dieſen Namen mit einem gries 
chiſchen von übereinftimmiger Bedeutung zu verwechſeln, mel« 
chen er auch bemwerfftelligte, indem er ein Hochzeitgedicht drucken, 
und unter demfelben den Namen Perisonius fegen ließ, den auch 
nachher diejenigen, die fich aus diefem Sefchlecht den Wiffenfchaf- 
ten gewidmet, behalten haben, obgleich die andern, welche fich 
nicht den Etudieren gewidmet, ihren alten Namen behalten. 

Jacob Perizonius war dag dltefte Kind des Anton Perizor 
nius, eine® Rectors der Echule zu Dam, und nachmahligen 
Profeflors der Gottesgelehrfamfeit und bebräifchen Sprache zu 
Sam, und nachher zu Deventer, Er ift zu Dam am 26. Octo— 
ber 1651 geboren. Er fludirte zu Deventer unter dem Theo⸗ 
philus Hogerfius, damahligem Profeſſor ber Hiftorie und Be⸗ 


— 
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redtſamkeit, und unter dem Gispert Cuper, des Sogerſtus Nac 
folger. Hierauf gieng er im Jahr 1761. nach Utrecht, we ıı 
den Vorl -fungen des Joh. Georg Graͤvius beywohnte Da 
Krieg aber nöthıgte ibn, im folgenden Jahre abzureifen, und 
in ſein Bater'and zuruͤckzukehren. 

Sein Bater beſtimmte ihn jur Gottesgelehrfamkeit und jun 
Predigtamt; allen nach dem Tode deffelben, welcher dem ıfıaı 
Movember 3672 erfolate, uͤberließ fih Perisonius dem ım- 
pfundenen Triebe zu den fchonen Wiffenfchaften, der Hiftorie-un 
ben Alterchümern. Er gieng, nachdem die Ruhe ım Lande mir 
derbhergeftelit war, im Jahre 1614 nad) Heiden, fein Studiere 
unter dem Theodor Rıdius, Profeffor ber Hiſtorie und Bere 


ſanikeit, dafelbft fortzuſetzen. 


Als er wieder nach Deventer kam, welches der Ort feines 
Aufenthalts geworden war, nacddem fein Vater dafılbft Pros 
feſſor der Gottesgelehrſamkeit in Jahre 1661 ward, legte er fih 
mebr ale jemahls auf dag Studieren. Nachdem er vorher di 
nige Zeit über Rector der Inteiniichen Echule zu Delft gemein, 
befam er die Profeffion der Hiſtorie und Beredtfumfeit, die ihn 
von den Euraroren der Univerſitaͤt zu Franecker im Jahre1sdı 
aufgetragen murde. . Im Sabre 1684 vermehrten diefe Eurato- 
ren feine Befoldung mit 100 Thalern, aus Erfenntlichkeit für 
ferne Bervienfte und Gelehrſamkeit, wodurd) er ihre Univerfrit 
berübmt machte. 

Im Fahre 1690 farb der obgedachte Profeffor Theodorus 
Ridius zu Keiden, und diefe erledigte Stelle der Gefchichte und 
Beredtſamkeit wurde nun unferm Perisonius aufgetragen; die 
Lurstoren von Franecker aber vermochten ihn, bey ihnen zu 
— durch neue Vermehrung ſeiner Beſoldung mit 100 
Thalern. 

Indeſſen verließ er fie doch Yahr nachher im Jahre 1693, 
und gieng nach Keiden, die Stelle eines Profeffors der Hiſtorie, 
Beredtfamfeit und der griechiſchen Eprache zu befleiden; und ın 
dieſer Stelle it er bie an feinem Tode verblieben. Wenn man 
die große Anzahl der Werke betrachtet, welche er herausgegeben, 
und die aneinander bänaenden Befchäfftigungen, welche ibm 
feine Profefforftelle verurfachten ; fo muß man geftehen, daß cr 
erftaunlich arbeitfam geweſen: fonderlich wenn man ertwäget, def 
er nichts an das Tageslicht gebracht, was er nicht vorher oft 
durchaelefen und mit dem aͤuſſerſten Fleiß unterfucht hatte, | 

Sein allgugroßer Fleiß im Studieren war Urſache von einer 
Krankheit, die ihm dem Tod brachte. Er war von fehe zärtlis 
cher Reibeebefchaffenbeit, und hatte auch nie Gorge getragen, 
dieſelbe durch einige Bewegung des Leibes zu verftärfen: feine ke⸗ 
benggeifter verfloffen ganz unvermerkt, und ein auszehrendes 
. von langer Dauer fieng an, ibn gänzlich zu entkräften. 

eine Kräfte vergiengen nach und nad, und ein Durchlauf, der 
fich mit allen feinen übrigen Krankheiten vereinigte, verurſachtt 
feinen Tod am 6. April 1715, da er 63 Jahre und 5 Monat alt war, 
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Sein Teſtament, welches viel Vermaͤchtniſſe an verſchiedene 
Perſonen und an die Unwerſitaͤt enthielt, ſchmeckte ein wenig 
nach den wunderlichen Eigenſinn, der oft zu fleißigen Gelchrten 
eigen zu ſeyn pflege. Er hatte darin die Leinwand beffrinme, 
die man ihm nad feinen Tode anlegen ſollte, nach eıner m Zols 
land gar üblichen Gewohnheit, und hiernächft verordnete er,. daß, 
(obald er würde verfchieden feyn, man ihn anfleiden und auf ei» 
nen Stuhl fegen folte, um ihm den Bart abzunehmen: eine 
Eorgfalt, die Fächerlich und einem Flugen Manne unanftändig ıff. 
Er wollte ſich nie verheyrathen, weil feine Lıebe zum Studieren 
verurfachte, Daß er den ledigen Stand dem verchelichten vorzog, 

Die Werke, welche er verfertiget, find: 

Differtationum trias, quarum in prima de conftitutione di- 
vina fuper duenda defuncti frawis uxore,;, fecunda de lege Vo- 
conia foerninarumque apud veteres heredirarıbus; tertia de va-- 
is antiguorum nummis agitur. Daventriae, 2619. in 8. 

Die iſt feine erfte Arbeit. 
Marci Tullii Ciceronis eruditio. Franequerae, T6$T. in 4. 
Iſt eine Antritsrede, die er bey feiner Eimführung zum 
Profeffor in Franecker den 19. Januar 1681 gehalten. Eine fehr 
(done Schrift. | | 

Differtatio de auguftea orbis terrarum deferiptione et loco 
Lucae eam memorantis. Franequerae, 1682. in 4. 

Diefe Abhandlung if fehr hoch gifhäst worden, und 
1696 zum ziweptenmahl ıh 3. herausgefommen, indem fie feiner 
andern Ubhandlung de praetorio erc. beygefuͤget wurde. 

Diflertatio hiftorica de duobus maxıme infignibus L. Flori- 
loeis, Franequerae, 1684. ing. — Animadrverfiones hiftori- 
ae, in quibus quam plarima in prifeis romanorum reram, led 
utriusque linguae auctoribus notanrur, maulra etiam illuftrantur 
xque emendanturg varia denique antiquorum rıruam eruuntur, 
et uberius explicantur. Amftelodami, 1685. in 8. 

. Dem Bapyle zu Folge könnte diefes Werf ein Verzeichniß 
der Fehler der Gefchichifchreiber und Kunftrichter hißen ; denn 
ts iſt eine aneimander hängende Sammlung ihrer Sehter, daraus 
man die Geſchicklichkeit und Nichtigkeit der Einſichten des Ber. 
faffers abnehmen kann. 1 
Francifei Sanetii Minerva, five de caulfis latinae linguae com. 
"Mentarius, cui accedunt animadverfiones er notae Cafparis Scio- 
Pü et longe uberiores. Jac. Perizonii. Franequerae, 1657. in-$.. 

Eden dieſes Werk iſt 1693 zu Franecker wieder aufgelegt 
-borden; in Amſterdam aber 1702 mit vielen Zufägen, und end⸗ 
d 1714. 1733 8. ebendafeldft anfehnlich vermehret. (Adiecrig 
* — secenfuit C. F. Bauerus. Tom. J. II. Lipfiae, 1793. 
Ror. $. | 
._  Differtatio philologica de origine, fignificatione er uſu vo- 
‚tum Praetoris er Praetorii veroque ſenſu loci ad Philippenfes I. 
'33.. Franequerae, 1687. 104. —  Differtatio philolögica de 
ttaetorio Caeſarum ejusg. Praefecto. krauequerae, 1088. in 4. 


/ 


318 Peri Peri 


Weil Perizonius in der vorhergehenden Abhandlung behaup⸗ 
tet hatte, daß, wenn der heilige Paulus geſagt, ſeine Unſchuld 
ſey dem ganzen Praͤtorio bekannt worden, er nicht den Ort, wo 
man Gericht gehalten, verftche ; fondern Die cohortes praezorians; 
oder Faiferliche Keibwache, welche nahe bey Nom ihr Lager ge— 
habt. Ulrich Huber aber feine Meynung angegriffen in einem 
kleinen Werk, welches die Auffchrift hat, de oflicio praefecıi 
praetorio: fo veranlaßte ſolches den Perisonius, daß er dic 
zweyte Abhandlung, welcher er die Echrift feines Widerſachers 
ganz einverleibte, als eine Antwort darauf augfertigte. Huber 
hat dagegen Einwendungen gemacht, und Perizonius antwortete 
ihm von Neuem in dem folgenden Werke. In diefem Streit ba- 
ben fich dieſe beyden Gelehrten fehr hart behandelt. 

Abiterfio cenfurae Huberianae in nuperas refponfiones Ja- 
cobi Perizonii ad librum fingularem Ulrici Huberi de praetorio. 
Franequerae, 1690. in $. 

Perizonius hat diefe drey Schriften nebft andern dazu ge 
hoͤrigen in Leiden 1696 in 8. wieder auflegen laffen. 

De origine et natura imperii imprimis regii, a libero et fui 
juris populo fimpliciter delati, Franequerae, 1699. in 4. 

Iſt eine Rede, welche er zu Franecker bey Niederlegung des 
Rectorats gehalten. | | 

Specinien errorum fupra centum et viginti ex uno er primo 
tomo hiitoriae civilis V. A. Ulrici Huberi, fubjectae refponfiones 
et animadverfiones in nuperrimas disputationes eunomicas. Fra- 
nequerae, 1693: in$. — De ufu atque utilitate graecae ro- 
manaeque linguae, eloquentiae, hiftoriae et antiquitatis ın gra- 
vioribus disciplinis. 1693. | 

Iſt eine Rede, die er am 7. Julius 1693 gehalten, beym 
Antritt der Profeflion der Hiftorie, Beredtfamfeit und griechi⸗ 
fcben Sprache auf der Univerſitaͤt zu Leidep. 

Laudatio funebris Mariae Il. angliae reginae ex auctoritate 
Lugdunenfis academiae curatorum et civitatis confalum, dicta 
poltridie Idus Martias. 1695. Lugd. Bat. 1695. in 4. 

m fahre 1696 gab er 3 oder 4 critifche Schriften unter 
dem Namen Valerius accinctus gegen Franciscus, Proftffor der 
Beredtfamkeit zu Umfterdam, heraus *). 

Orationes duae de pace, quarum altera factam laudans dicta 
eft ex aucroritare publica academici Senatus 17. Idus Norem- 
bris 1697; altera ad [uadendum compofita, cum legati principum 
et populorum undique Hagam et Delphos jam conveniflent ad 
tentandas pacis faciendae rationes. Lugd. Bar. 1697. in 4. — 
Cl. Aeliani Sophiftae varia hiftoria ad mfl. eodices nunc primum 


”) Nieeron meldet in den Zufägen Tom. X. P. I. p. 6.: Eine der 
Schriften, welche er wider Pet. Franciscus herausgegeben, heißet 
epiltola ad P. Francifum Barbarum de novillimo +jus carımıne ın 
feurram litterar,. ing. Man bat in dieſem Streit viel Schimpf; 
worte gegen einander ausgeichüttet.‘ 
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ecognita et cafligata cum perpetuo commentario. Lugdun. Bat. 
701. in 8., zwey Theile. Een en 

Weil Gronoviusß eine Stelle der Anmerfungen des Prrisonis 
ıs angegriffen, fo mar er. gendthigt, ſich g gen bdenfelben zu 
reheidigen und daher die folgenden Schriften augzufertigen, 
ie auch einige von Eeiten Gronov's veranlaßten. — Diferiatio 
le morte Iudae et verbo arayxesIaıin qua explicantur er conı.- 
iantur, loca Matth, XXVIL. 5. -®t Lucae Actor. 1. 18. ac vindie 
antur, quae ad Aeliani variam hiltoriam V, $. erant notata. 
Lugd. Bat. 1702. in 8. »— Repfonlio ad nuperam notitiam de 
variis Aeliani aliorumque auctorum locis. Lugd. Bat. 1703. in 8. 
— Relponfio II. ad notitiam fecundam de Lucae Actorum 1. 18. 
et variis Aeliani aliorumque auctorum locis. Lugd. Bat. 1703, 


n 8. 

Als diefe an ſich unerbebliche Etreitigfeit endlich auf Kleis 
nigfeiten hinauslief, und gar zu heftig geführt wurde: thaten 
die Euratoren derfelben Einhalt, und befahlen bamit aufzuhoͤren. 

Q. Cureius Rufus in integrum refliturus er vindicarus per 
wodum [peciminis a variis aceufationibus er immodica atque 
acerba nimis crifi V. C. Ioannis Clerici. Lugd. Bar. 1703 ın $. 

ke Clerc antwortete auf diefes Wert ein wenig hart ın feiner 
Bibliorheque choifie Tom. III. — Oratio de fide hıftoriarum 
eontra Pyrrhonismum hıftoricum Lugd. Bat. 1703. in 8. 

ft eine Mede, welche er am 6ten Februar 1702. gehalten. 
— Aether Britannis et Batavis militans, feu proprium Deinu- 
men manifefta prorfus ratione illis praelens, in rebus geftis et 
victoriis anno 1708 in Belgica partis. Lugd. Bat. 1709. in 4. 

Diefe Rede hielt er am 4ten Februar 1709. — De doctri- 
nae ftudiis, nuper poft depulfam barbariem diligentiflime de- 
auo cultis er defideratis, nunc vero rurfus neglectis fere er con- 
temtis Oratio. 1708. Lugd. Bat in 4. *) — Kerum per Euro- 
pam faeculo fextodecimo maxime geftarum comnientarii hiftorici. 
Lugd. Bat. 1710. ing. — Origines Babylonicae et Aegyptiacae. 
Lugd. Bat. 1711. in 8. 2. Theile. 

Diefes Werk ift mit großer Gelehrſamkeit und ſchoͤnen Ents 
deckungen angefüllee. Von diefem Buche ift im Jahr 1736 die 
weyte und vermehrte Ausgabe berausgefommen, welche Gar. 
Andr. Duker beforgt hat, unter folgender Auffchrift. Zac. Peri- 
zoun orig. babyl. et aegypt. tomis Il. etc. Quorum prior babyloni- 
ca et turris in terra finear exftructae ac difperfionis hominum ex 
ea rationem ac hiftoriam continet. Editio fecunda, cui praefa- 
uonem et alia quaedam addidirt: Car. Andr. Dikerus. Trajecti 
ad Rhenum apud Iuf. Reers und Iac. Perizonii aegypt. orig, et 
temporum antiquifimorum inveltigatio, in qua Marstami chro- 
nologia funditus evertitur, tum illae Yfferii, Cappelli, Peronii 
aliorumque examinantur et confutantur: accedit, V. pl. V. ac 


3 es Part, 1. p. 6. heißed; „,Diefe Rede beſtehet aus so Seiten in 
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doctifl. Hieron. van Alpben S. Th. in ac. Trai. prof. cel. diff. de 
annis iudicum hebraearum. — Dilfertatio de Aere gravi. Lugd. 
Bat. 1713. in 12. 

Diefes Werk ift gegen Küfter gefchrieben, und beerifft bie 
Bedeutung des Aes grave der alten Roömer (4). 

Seinen Werken find noch folgende zwey-beyzufügen: Differ- 
tatio philologica de ‘cenforibus populi romani, Lugd. Bat. 1697 
in 4 und Panegyricus Regi Wilhelmo Acaufiaco dictus 16934. in 4. 
von welchen noch eine Ältere holländifche Ausgabe vorhanden 
iſt. ©. Journ. Litter. Tom. VII. p. 173. Hiftoire. critique de 
ta Republ. des Lettres Tom. IX. p. 395 etc. und Tom. X. p. 
454 etc. Acta erud. Lipf. Ann. 1716. p. 95 etc. Nour. litt. 
Tom. I. p. 205 etc. 

©. Nicero's Nachrichten von ben on und 
Schriften berühmter Gelehrten. Erft. Theil, ©. 302—3 10.) 


Permofer, Balthafar, ein berühmter Bildhauer, der faft 
mehr unter feinem Tauf.oder Bor -ale Familiennamen (Baltha- 
far) bekannt ift, war aus Cammer (nıcht Camerau) Gerichts 
Trauenftein in Bäyern, geboren am erften Auguft 1650. Er 
lernte die Anfangsgründe feiner Kunſt bey einem Bildhauer, 
Namens Weißkirchner, zu Salzburg, die er hernach auf mehre⸗ 
ren Reifen in Stalien vervollfommnete: vierschn Jahre biels cr 
fih in Stalien auf, am Meiften zu Florenz, wo er fo vice 
Jahre mit Ruhm arbeitete. In Florenz find von ihm zwey fehr 
ſchöne Statuen auf dem Hauptportale der Theatinerfirche, wie 
auch die Stutüe ihres Stifters in einer Niſche der Vorderfeite, 
Er war befonders in Eleinen Basrelif's und Statuen von Elfen⸗ 
bein berühmt, und hatte viel fir den Großherzog zu arbeiten. 
Sin der Petersfirche hat er ein treffliches Grabniahl des berühm⸗ 
ren Stempelſchneiders R. Salz gearbeitet, welches aber in dem 
unglüdlichen Brande im J. 1730 vernichtet wurde. Nach einem 
virljährigen Aufenthalte zu Florenz Fam er 1704 nady Berlin zus 
ruͤck, wo er für den Konig einen Eupido, der feinen Pfeil auf 
dem Schleifftein ſchleift, und einen Eleinen Hercules, der die 
Schlaͤngen erorüdt, beide von Marmor, auch eine marmorne 
Gruppe von Adam und Eva in der Graflich-Reufjifchen Garten 
verfertigee. Endlich ließ er fih zu Dresden nieder, vom I. 
1710, wurde dort Konigl. Pohlnifcher und Kurfächfifcher Hof- 

bildhauer, und ftarb daſelbſt am 2zoften Februar 1732. ale ein 
und achtzig Jahre. Eines feiner Meiſterſtuͤcke ift die Statüe des 

Prinzen Eugen von Savoyen im Garten des Palufles vor Wien, 
- welcher demfelben gehört hat. 

©. Friedr. Nicvlar8 Nachricht von den Baumeiſtern, Bild» 
bauern, Kupferficchern, Mahlern, Studaturern und anderen 
Künftlern u. f. w. ©. 100 und 101. und (Heinecken's) Nachrich 
“ten von Künftlern und Kunſt⸗Sachen, ©. 65—70. | 


Perrari, Guido, Abt, ein berühmter Eriefuit, der zu Monza 
im Maplandifchen Gebiete am zısen Januar 1791 in feinem vier 
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und ſiebzigſten Lebensjahre ſtarb. Er hatte unter allen Ständen 
und Stellen zahlreiche Freunde, - und lich im geſellſchaftlichen 
Umgange Feine Spur davon Blicken, daß er ehemahls ein Ordens; . 
mann geweſen war. In der leisten Zeit befchäfftigte er ſich mie 
einer Sammlung feiner Schriften. Man hat an ihm einen vor 
trefflichen Imteinifchen Schriftfteller verloren, der felbit dem Jahr⸗ 
hunderte des Auguſts Ehre gemacht haben wÄrde. Ex war wirklicher 
Haffifcher Schrifefteller imallen Arten von Inpiverifchen Inſchriften. 

S. Ladvocats Hiftor, Handworterbuch, Achter Theil, ©. 
477473. | | 


Perrault, Carl, ward zu Paris um das Jahr 1626 von Pe⸗ 
fer Perrault, einem Parlementsadvocaten, geboren. 

Er legte fich fehr zeitig auf die Wiffenfchaften. Einigefleine 
Schriften, die er in feiner Jugend verfertigte, erregten einen fehr 
vortheilhaften Begriff von dem, was man: in Zufunft von ihm 
erwarten konnte. | | 

Seine Fähigkeit zu den Künften, und feine Rechtfchaffenheit, 
erimarben ihm die Hochachtung eines Golbert, der ihn zu feinem 
Vertrauten machte, und fich in Abficht der Sorge, die er für 
die Kuͤnſte und Wiffenfchaften trug, gänzlich auf ihn verlieh. 

Diefer Miniſter wählte ihn anfänglich zum erften Unterauf- 
scher Über Die Gebäude, über welche er die Oberaufficht hatte. 
Hierauf ward Perrault Generalcontrolfeur. Er benußte dag 
Anfehen, das ihm diefes Amt gab, bloß zur Aufnahme. der 
Künfte und MWiffenfchaften. ° Diejenigen, die fich hervorthaten, 
oder Genie genug befaßen, glücklich fortzufommen, wußte er 
auszugeichnen, und ließ fie vorzüglich feine Gunft und Beloh- 
nungen genießen. 

Rad)- feinem Aufſatze wurde die Afademie der Mahler, 
Bildhauer und Baumeıfter gebildet; und er hatte die Ehre, gleich 
don dem erften Anfange der Berfanmlungen der Akademie der 
Infhriften an, die man damahls die Kleine nannte, ohne daß 
er sur Anzahl der Akademiſten gehörte, in dieſelbe gelaſſen zu 
werden. br befam auch den Antrag, die Feder darin zu führen. 

da er bald darauf, naͤmlich den 23. November 1671 in die 
ftanzoͤſ Akademie aufgenonmen ward, ward er auch ein Mitglied der 
kleinen Akademie, und fetste daſelbſt den Abt von Kaſſagne wieder ein. 
Perrault war fo zu fagen Golberts rechte Hand in allen und 
kden Angelegenheiten, welche die Gelehrfanifeit betrafen: er 
ſchrieb in Coiberts Namen die Briefe an auswärtige Gelchrte, 
verſchaffte diefen Penfionen vom franzöſiſchen Hoft, und das 
durch das Lob der Gelehrten in allen Ländern Ludwig’ des XIV. 

So lange ale Colbert lebte, ſah Perraulr die Gelehrten 
fh Amfig um feine Gunft beiverben. Sein Haug ward nie von 

ſolchen leer, die ihm ihre Aufwartung machen mollten. Aber 
nad) dem Tode dieſes Miniſters, der den 6. September 1683 er⸗ 
folgte, bekam die Abſicht anf. ihn ganz ein anderes Anſehen. 
Co ſchon er auch die Gunſt des Minſſters genuht hatte, — 
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weckte fie ihm doch Neider. Sogar diejenigen, deuen er müglic 
‚gemwefen war, wurden feine Verfolger; und es kam beynabı ſo 
weit, daß er nur noch die für feine Sreunde halten Fonnte, die 
es bey einer gleichgültigen und verächtlichen Behandlung bewen- 
den ließen. Eben dies ſagt von Bose in der Lobſchrift auf 
ben Abt Talleniant. 

Die 20 Jahre, die er noch nachher lebte, brachte er in dr 
Einfamfeit zu, wö er den Vortheil von feiner Muffe hatte, du 
er fich ganz den Mufen widmen fonnte. 

Damahls verfertigte er verfchiedene Werke, von denen ci, 
nige die meiften Gelehrten feiner Zeit aufbrachten, wie ich's wei. 
ter unten bey jedem einzelnen anmerken werde. 

Er ftarb zu Paris den 17. Map 1733 im einem Alter von 
77 Jahren. | 

Die Madame Dacer machte in ihrer Vorrebe zur Odyſſet 
Homers unferm. Perrault folgende ausnehmende Lobfprüce: 

„Er war, ſagt fie, ein Mann von großem Verftande und 
angenehmem Umgange, der einige kleine artige Werfe geſchrieben 
bat , die nicht ohne Grund Beyfall gefunden haben. Er beſeß 
außerdem noch alle die Eigenfchaften, die einen ehrlichen un 
rechtfchaffenen Mann ausmachen ; er war voll Srommigkit, 
Rechtſchaffenheit und Tugend ; Höflich, befcheiden, dienſtwillig 
alien denen Pflichten getreu, die ihm die Bande der Naturg aber 
andere willführliche gemachte Verbindungen auflcgten. Zn 
nem wichtigen Poſten, an der Seite eines der groͤßten Minifer, 
die Frankreich je gehabt hat, und der ihm feines Vertrauend 
mürdigte, bediente er fich doch feiner Gunft nie zu feinem eig— 
nen Beften, fondern immer zur Unterftügung:und zum Wohl fi 
ner Freunde.‘ | | | 
Es iſt wahr, fie behaupten, daß der Glanz diefer guten Ei 
‚genfchaften durch feine Schmähfucht gegen die alten Schriftſtel 
ler ganz ausgelöfcht, oder zum wenigften verdunfelt worden few; 
allein e8 ift befannt, daß ein Angriff auf ihre geliebten Schrifr 
ſteller gerade dag groͤßte Verbrechen bey diefer Dame war, um 
daf dies allein. nad) ihren Gedanken alle ſonſtige Verdienfte, di 
-jemand haben fonnte, vernichtete- | 
Derzeichniß feiner Schriften: 

- LaPeinture. Poëme. Paris, 1668. fol. Item in der Samm⸗ 
lung feiner Werke vom Jahre 1675. Selbſt Defpreauz bat ſich 
nicht enthalten koͤnnen, dieſes Werk zu loben. — . Courfe de 
Teftes et de Bague, faites par le Roi, et par les Princes et 
Seigneurs de fa Cour en 1662, decrites avec figures. Paris, 
1670. fol. — Critique de l’Opera, ou Examen de la Trag®' 
die, intitulde Alcefte, ou le Triomphe d’Alside. Dialogue. Pa 
ris. 1674. 12. Es ftcht auch mit in der folgenden Sammluus 

Einige haben diefe Keitit fehr unrichtig. dem Klaudiug Perrault 
beygelegt. — Recueil de divers Ouvrages en profe et en ven 
Paris, 1675: 4. Diefe Sammlung ward auf Beranftaltung des 

le Laboureur nach der Handſchrift gedruckt, die Perrault dabon 
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in bie Bibliothef zu Verſailles gegeben hatte. Die vornehmften 
Stuͤcke, die man darin antrifft, ſind folgende: Dialogue de l’A- 
mour et de, l’Amitie,. in Proſa, ein fehr finn- und geiſtreiches 
Werk, welches ſich ſogar die Lobſpruͤche eines Deſprequx erwarb. 
Es iſt auch zugleich mis den Gedichten der Madame de la Suze, 
und in einigen andern Sammlungen gedrudt worden. — Le 
Miroir ou la Metamorphofe d’Orante, in Profa, mit untermifch- 
ten Berfen.. — La Chambre, de’ Juftiice.de l’Amour, in Prds 
fa, mit untermifchten Derfen.. — Discours fur l’acquifition de 
Dunkerque, par le Roi, cn l’aunde 1663. —. Le Paryalle au 
bout. Ueber die Echtierigfeiten, die mit einer Befchreibung ber 
Eroberung der Sranche - Comte verbunden find, in Proſa. — 
Traduction d’une Epitre du Chancelier de l’Hopital au Cardinal 
de Lorraine, ſur le facre de Frangeis II. er [ur la maniere dont 
il doit gouverner fon royaume. — La Peititure. Poöme. Re- 
mercimenr ä Meflieurs de l’Acadgmie franggife, prononce le 23.. 
Novembre 1671. — Compliment de l’Academie ftangoile fait 
iMadame la Chanceliere, en quittant l’Hörel de Seguier ou elle 
Pallembloir, pour aller tenir fes conferences au Louvre, en Mai, 
1672. Compliment de l’Academie frangoile, fait au Roi à fon 
retour de la Campagne d’Hollande Je 13. Aut 1672. — Le 
Labyrinthe de Verfailles. Dice ift eine Beſchreibung diefeg Irr⸗ 
gartens mit Verſen uber jede aͤfopiſche Jabel, die daſelbſt vorge⸗ 
ſtellt iſ. — Critique de l’Opera,, Réſponſe à un Poëme de 
M. Quinault , oü Apollon fe plaint, que le Mécénas des gens 
de lettres refule d'étre loue.e — .„Campliment fait au Roi fur 
ſes conquêtes, au nom de l’Academie frangoife, fteht in Mer- 
sure gallant, vom Monat April 1678..— S. Paulin, Ev&que de 
Nole, Avec une epitre chretienne fur Ja patience, er une ode 
anx nouveaux conyertis, Dieſes R icht wird blos wegen ber 
ſchoͤnen Vignetten des Sebaſt. le Elere noch gefucht, die de 
ſechs Geſaͤngen, und dem Zueignungsſchreiben an Boffuet, Br 
ſchoff von. Meaur, vorgefett find., — Le fiecdle de Louis le 
Gıand. Po&me. Avec l’Hiftoire poctique de la guerre nouvel- 
lement declarde entre les anciens et es modernes, par Mr. de 
Calliers. Paris, 168%. 12. Diefes Gedicht des Perrault, dag 
et ım Jahr 1687-heranezugeben anfing, nachdem er es zuvor 

in der franzofifihen Akademie porgele ep hatte, bat die Abſicht, 
die neuern Schriftiieller weit über, die Altern zu erheben; und 
berurfachte wegen dieſes Inhalts in der Republik der Gelehrten 
große Unruhen, „die noch Durch, hie Parallelen vermehrt wurden, . 
beren Vorläufer digſes Gedicht war. , Defpreaur griff es bald 
durch folgenden Epigramm anı. 0. = 

Clio vint l’ausie jour ſe plaindre au Dieu des Veıs, 

Qu’en certain. hen. de ’Univers, , 

On traitoit ‚d’Apteuss froids, de Pp&tes fteriles, 

Les Homeres er. les Virglles.. 

Cela.ne (gauroit Etre, on ſ'eſt moqgue de vous, 

Reprit Apollon .en cotiroux, 5 | 


L 
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Oü peut-on avoir dit une telle infamie? 
Eft-ce chez les Hurons, chez les Topinamboux ? 
Ceeft à Paris. C’eft donc dans l’höpiral des foux? 
Non- c’eft au Louyre en pleine Academie. 


„Klio Fam einft zum Gott der Dichtkunft, um ſich gu befla. 


gen, daß man an einem gewiffen Drte in der Welt bie Homere 


und Birgile froftige Schriftffeller und unfruchtbare Dichter neu» 
ne. Das kann nicht fenn, man hat fich vielleicht über dich Iu- 
fig machen wollen, ermiederte Apol ganz aufgebraht. Wo 
- Tann fo entehrend gefprochen werden? Ben den Huronen etwa, 


oder bey den Topinambou’8? Nein, zu Parie. — Run, doch 


mohl nur im Tollhaufe? — Nein, im Louvre, im voller Akade⸗ 
mie iſts gefchehen.“ | 

Auch Menage richtete folgendes Tateinifche Epigram wider 
obige Schrift: | | 

Cui faecli titulum dedit, Sabelle, 

Peraltus tuus edidit Poema; 

Quo vir non malus aflerit putatque, 

Noftris cedere Bruniis Apellem, 

Noftris cedere Tullium parronis, 

Noftris cedere vatibus Maronem, 

O faeclum infipiens et inficerum ! 

‚Perrault hat in einem Briefe an ben Menage auf biefe# 
Epigramm geantwortet, das auch am Ende des dritten Bandes 
feiner Parallelen fteht. 

Longepirre griff ihn in feiner Abhandlung über die Alten 
und Neuern, fo 1687 zu Paris in 12. gedruckt worden ift, meit 
ernfthafter an. Dies ift auch deffen beſtes Werk. 

Paralléele des anciens er des modernes en ce qui regarde 
les arıs et les fciences. Dialogues ı avec le poöme du liäcle 
de Louis le grand, et une epitre en vers fur le genie. Paris, 
1688. 12. Smpepte Ausgabe, Paris, 1692. 12. — Parallele 
des A. et des M. en ce qui regarde l’eloquence. Zweyter Band, 
Paris, 1690. 12. Zweyte Ausgabe, Paris, 1693. 12. — Pa 
salllle des A. er des M. en ce qui regarde la pocſie. Dritter 
Band, Parie, 1692. ı2. Zweyte, mit etlichen Gefprächen vers 
mehrte Ausgabe, Paris, 1693. 12. — Paralldie desA. er des 
M. oü il eft trait€ de l’Aftronomie etc. Dierter Band, Paris, 
1696.12. Durch dieſes Werf zog fich Perrault einen heftigen litte⸗ 
rarifchen Streit zu, an dem faft ganz Paris einen lebhaften An» 
theil nahm. Er brachte fogar in ganz Frankreich eine große An« 
zahl Gelehrten auf, und der Verfaffer ſah fich bald von allen 
Eeiten angegriffen. WBorzüglih Defpreaur, fein alter Feind, 
erhob fich wieder ihn im feinen Eritifchen Anmerkungen über den 
Longin mit fehr vieler Lebhaftigkeit. Doch fie verföhnten fich 
wieder im Jahr 1699, und Defpreaur fchrieb bey diefer Gelegen« 
beit einen Brief, der auch in der Sammlung feiner Werfe ſteht *). 

*) Man lefe über diefen ſtolzen Streit die vortreflihe Vorlefung nır- 

fers Gelierts, über den. Vorzug der Alten vor den Nenern, im Ab: 
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Das was man im aten Bande über die Logik findet, iſt in's 
lateinifche überfeßt, und von einem Teurfchen in einem Werke wi⸗ 
derlegt worden, daß folgenden Titel führt: Careli Peralti Com» . 
paratio Logicae prifcae et novellae, cum animadverfionibus 
Corn, Dietr. Koch. Helmftadii, 1621. 4. — Le genie. Ein Brief 
an Herrn von Fontenelle. Paris, 1688. 12., und in den erften Theile 
ber Vergleichungen, in Verſen. — Idylle. Schaͤfergedicht 
an Madame la Auintinge. Diefed poetifche Stuͤck ift auch der 
Anweifung zu den Gärten bes de la Duintinge angehängt. Pas 
id, 1693. in 4. — La chafle. Die Jagd, ein Brief in Ver⸗ 
fen. Paris, 1692. 12. — Grifelidis, Nouvelle , Avec le 
Conte de peau d’ane cer. Eine Erzählung. Nebſt dem Mähr- 
hen von der Efeldhaut, und dem von lächerlihen Wine 
fhen. Zweyte Ausgabe, Parig, 1694. 12. Alles in Verfen. 
Adam, ou la erdation de l!’homme, fa chute et fa reparation, 
Ein chriſtliches Gedicht. Parig, 1697. 12. — Le cabinet des 
beaux arts cet. Das Kabinet ber ſchoͤnen Künfte, oder Samm⸗ 
lung von Kupferſtichen, die nach Gemählden einer Gipsdecke ges 
fohen worden find, mo die ſchoͤnen Künfe vorgeſtellt werden, 
mie der Erklärung der nämlihen Gemäplde, in Verfen und Pros 
fa. Paris, 1690. In länglidht Folio. — Les. hommes: illuftres, 
gui ont paru en France, pendant ce fiecle, avec leurs portraits 
au naturel. (Mit ihren nach dem Leben geffochenen Bilbniffen). 
Parie, 1696. Fol. Zweyter Theil, ebendafelbft 1700. Fol. Des 
gleichen Amfterdam (Paris), 1701. 12. ohne Bildniffe. Perrauls 
hat ſich bloß auf die Franzoſen, welche damahls, als er. fchrieb, 
ihon geftorben waren, eingeſchraͤnkt. Dieſes ſchoͤne Werk if 
unftreitig unter den biographifchen Echriften eines vom. erften 
Range, — - Ode de Mr. Fabbé Boutard fur Marly.. (Ju's frau» 
zoͤſiſche überfegt.) Paris, 1697. 4 — Les fables de Faärne. 
(In Frangöfifche Verſe überfegt). Paris, 1689. 12. Desgleis 
chen = Holsfchnitten. Amſterdam, 1718. in 12. . | 
5. Niceron’d Nachrichten von. den Begebenheiten un 
Schtiften berühmter Gelehrten. Vier und zwanzigfter Theil. S. 
130- 142. f > 


Perreau, Edme, geboren zu Paris im Jahr 8675, erwaͤhl⸗ 
tt das Klofterleben im der Eongregation von St. Maur, und legte 
feine Gelübde in der Abtey Lire in des Normandie am 19 März 
1694 im agten Jahr feines Alter ab. Da er einen muntern 
Seift und ein glückliches Gedaͤchtniß auf die Welt gebracht, und 
noch ein junger Ordensbruder war, ſo ließ er feine natürlichen 


fit der Beredfamkeit und Poeſie. — In Abfiht der eigentlichen 
oder ernften Wiflenfchaften, als der Philofophie, Mathematif, Mes 
diein, müfen wohl die Alten uns nadfiehen. Aber in Abjicht der 
fhönen Wiftenfhaften und Künfte ftehen wir eben fo gewif unter 
den Römern, ale diefe unter den-®riechen, ihren Lehrmeiftern fiun: 
den. Wir denken richtiger, ordentlicher, —8 aber fie deu⸗ 
Ten ſchoͤner. Wir fiegen durch Verunad, fie dur Geihmad. 
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Gaben zur Kanzelberedtſamktit blicken. " ER verſammelte feine 
— itbruͤder während der Erquickungsſtunden, und hielt in 
ver Gegenwart Reden, tum ſich in der Redekunſt zu üben. 
Nach zuruͤckgelegten Studierjahren wurde er anfänglich beſtimmt, 
die Weltweisheit und die Theologie zu lehren; aber fin Ge 
ir an Predigeen bewog ihn, fich die großen Wahrheiten 
der Religion durch Leſung der heil. Schrift, ver heil, Väter und 
der Abhandlung Nikoles“ voöllig befannt zn machen. Er ver 
kundigte nachher dieſe Wahrheiten mie einer' ſolchen männlichen 
Heredtfamfeit, welche ihnen alte Würde und Hochachtung zu er⸗ 
halten mußte, die fie verdienen. Er predigte mit einem gleichen 
Beyfall ſowobhl in den vornehmften Kirchen zu Paris, ale in den 
Hauptlirchen von Evreux, Noten und Bayeux. gr 
- Er wurde in feinem Laufe durch die Obern zurück gehalten, 
die ihm die Pfarkey von dem Bezirk von Se. Germain des Pres 
auftrugen. Inden er nun Allem abfagte, was ſich nicht auf das 
Hirtenantt bezog fo befchäffsigte er ſich mit nichts mehr, ats mit 
der Wohlfahrt der Heerde, deren Beforgung ihm Anbertrauet 
worden war ein Eifer für die Ergftiicfung der Armen, feime 
freundliche und Höfliche Art in Berbindung mit gründlichen Um 
terrichtungen und höhern Einfichten, brachten ibm bald. das 
Vertrauen ſeines Volks zuwege. Er murde von demfelben ge⸗ 
lieber und Hörhinefchägt un fliffete in ſeiner Pfarrev alles mdg 
liche Gute, alg der Garbinal de Biffy, Abt von Et. Germain 
des Pres, ed unternahm; von dannen alle diejenigen Ordens 
leute durch gehrime koͤnigliche Befehle zu vertreiben, welche wicht 
wie er dachten bey den Haͤndeln, welche die franzoͤſiſche Kirche 
in Verwirrung brachten. Ufer Perrean 'wär Einer von denen, 
die dieſer Eardinal am Meiſten zum Augenmerk Hatte, Alſo 
wurde er, der Kürbitten des Cardinals von Nonilles bey den 
Obern diefeß Ordensmannes, und der Bieten: und Thraͤnen von 
mehr als funfzehnhundert feiner Pfarrfinder, die dem Cardinal 
be Biıfjy, un ihren Vater zu erbitten, zu Fuße fielen, unge 
achtet, nach Eorbie. verkbiefen, nebſt verſchiedenen von feinen 
Mitbrüdern, die eben wie er ihre Appellation zu wiederrufen 
augfchlugen. 

Im Jaht 1736 verſchaffte ein Anfchein von Freyheit in der 
Eongreganon, daß Perreau zum Prior von Samer, hernach 
von Gt. Niguier im Jahr: 1737 ernnenet wurde. Machdem 
er ungefähr fuͤnf Jahre diefe Gemeine mit vieler Erbauung re 
giert hatte, und durch geoge Krankheiten geprüft worden, und 
Beweiſe von- feiner Liebe 'zur Wahrheit. gegeben, ftarb er am 
sgten des Wintermonats 1741 Man trifft den kurzen Abriß 
feines Lebens in folgendem Werfe an:'Les’Appeltäns celebres p. 
457. 461. Er bat den Namen eines Schriftftellierd durch fols 
gende Werfe verdient. | 2 
- Daß gedruckte Verzeichniß der königlichen. Bibliothek. legt 
ihm diefe Schriften bey: -Denonciation des Lettres de Dom 
Vincent 'Thuillier, Benedictin, contre l’ appel de ia Bulle Vni- 
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tenitus; Par D. Edme Perreau Benedictin de la’ Congregation 
e Sainr-Maur. in4. —°:Tres humles Remonftrances de plu- 
eurs Religieux Benedictins de la Congregation de $. Maur à 
n Emineiice M: le Cardinal de Biffy, 4 M. I!’ Archerdque d’ 


Embran, et M M. les Eveiüues de‘$. Flour, de Amiens, de 


$.Malo, d’ Angers, de Soiflons, de Quebec, de Saintes, de 
Leon,'d’ Alert, de $. Pons, de Bayoniie et de Seez: au fujet 
des Approbations qu’ils ont donnes ä la feconde Lettre de Dom 
Vincent Thuillier, ‘dans laquelle ces quatorce Prelats ont auto- 
rile par leurs ſuffrages une acceptation feinte, fimulde et frau- 
duleufe de la Conftitution Prigenitus, plufieurs erreurs contrai- 
res aux faintes Ecritares er à la Tradition, des femences et des 
declarations de fchifme dans l' Eglife de France, des calomnjes 
stroces contre des Eveques er des perfonnes les plus relpecta- 
bles, plufiears abfurditds er contradictions: 1731. pag. 44. in 4 

Perreat zeigt fich in diefem Werke als ein gründlicher Theo: 
log, umd vortrefflicher Weltweife. Diejenigen, weldye fid) DIE 
Mühe nehmen dieſes Werk zu leſen, mögen urtbeilen, ob 
Perrau nicht ein eben fo gruͤndlicher Gottesgelehrter, als ein 
vortrefflicher Weltweiſer ſey. Er hat vor D. Vincent Thuil⸗ 
her diefen Vorzug, daß er ohne dem Titel eines alten Lehrers 
der Theologie, mie jener, fich anzumaffeu, benfelben volfoms» 
men verdienet- — Traitè philolophique er rheologique de la 
verire, A Vrrechrchez Corheilie Guillaume le Fevre, 1731 in 12. 
Diefestreffliche Werk ıft zu Paris bey Vincent um 1718 gedruckt 
worden, nicht aber zu Merecht 1731. Es iſt vom Elia Dupin; 
da ed aber dieſer fo berühmte Schriftftelfer unvollfommen huts 
terlaffen hatte, fo wurde es unferm Edme Perreau in die Hände 
gegeben, „welcher e8 durcdhgieng, in Ordnung brachte, uud die 
testen Kapitel hinzuſetzte. Man triffe den Anhalt deſſelben in 
der Fortſetzung der Bibliothek der Kirchenfchriftfteller Dupin’g an 
T.Lp. 128—145. »Dieſes Werk, ie der gelehrte Fortfeger, 
ft wohl ausgearbeitet, voll von bündigen und fcharffinnigen 
Betrachtungen, auf gemiffe Grundfäge gegründet, und durch 
ſolche Beweiſe unterſtuͤtzt, darmider nichts einzuwenden iſt. Es 
wird in ſiebzehn Hauptſtuͤcke getheilt, die man nicht genug leſen 


und betrachten Fann.« — Hiftoire des derniers Chapitres ge- 


neraux de la Congregatiun de $. Maur, ou P on voit I’ irregu- 
larite de ces affemblees, 1’ oppofition de ce corps ä la Bulle 


Vnigenitus, et par quelles intrigues on eft enfin parvenu ä faire 


fouscrire un Deeret favorable à cette Bulle dans le Chapitre de 
1733; pour fervir defupplement a I’ Hiftoir de la Conſtitutioh. 
1736. in 4. p. 124. Avecun Recueil de pieces iuftificatives, de 
diferens formulaires, et diverfes Lettres er proteftations de Dom 


lean Darer, p. 48. Als Perreau die Nachrichten fich zu Nuse 


gemacht, die man ihm zur Verfertigung diefes Werks zufchıcket, 
fo a man feine Arbeit einem Abt, der feiner Fever nicht 
genug Einhalt gethan, und feinen Eifer gegen einige unter den 
Capitulanten nicht gemaͤßiget hat. 


⸗ 


328 Perr nn Pert 


Perreau iſt für den Verfaſſer der Denonciation des famen- 
fes Letires theologiques de D. de la Tafte im Gencral-Kapitel 
von 1736. angefehen worben. | 

S. Taſſius Gelehrten.» efchichte der Congregation von St. 
Maur, Beuedictiner⸗Ordens, Zweyter Band, ©. 287—290. 


Perry, Johann, ein Engländer, blühete zu Ausgange be 
ſiebzehnten und zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. Er 
verſtand die Mathematik fehr wohl, und wurde 1698 von dem 
Gzaar Peter I. in Dienfte genommen, daß er bie beiden Fluͤſſe 
Wolga und Tanais, mithin alfo dag ſchwarze und das Eafpıfche 
Meer felbft, darin ſich die ermähnten Slüffe ergieffen, mit eim 
ander vereinigen, duch dermaßen geraume Wafferfälle anlegen 
möchte, darin ziemlich große Schiffe Plaß haben koͤnnten. Nady 
dem aber der Czaar an folhes Werk wegen des mit der Pforte 
und Schweden nachher entfponncnen Kriegs nicht mehr gedachte 
dem Perry auch fein verfprochener Unterhalt nicht mehr. gegeben 
wurde, begab fich dieſer 1712 mit dem Großbritannifchen Gefand» 
ten, Whitworth, wieder nach England, und gab fodann im 
Englifcher Sprache eine Befchreibung von dem gegenwärtigen 
Zuſtaude Rußlands heraus, welche bald darauf, nämlıd 1717 
sim Sranzofifchen zu Haag unter dem Titel: Etat prefent de la grande 
Rutlie in 12, zwoͤlf Bogen ftarf nebſt einerfandcharte von Rußland, 
wie auch noch im gedachten Fahre in's Teutfche überfegt, unter 
dem Titel; Jetziger Staat von Rußland oder Moskau, zu Lepp 
in zwey Detavbänden, zum Vorſchein gekommen. 

S. Univerfallegicon aller Wiffenfh. und Küufte, Sieben 
und zwanzigſter Band, ©. 568. 


Perth, Johann Drummond,Herzog von,ein Schottifcher Pair, 
und Freund des Prätendenten. Er fand fich im December 1745 bey 
den Unternehmungen biefeg Prinzen ein, da er einen franzoͤſiſchen 
Succurs von ungefähr goo Mann mit fich brachte, und zu 
Montrog landete. Er trug nicht wenig zu dem Giege bey Fall- 
kirchen über den Englifchen General Hawley bey, ward auch in 
dem Treffen verwundet. Da aber der Prätendent ben Eulloden 
sefchlagen wurde, fo floh er mit feinem Bruder nach Frankreich. 
Und nach dem Tode bdeffelben nahm er den Titel eines Herzogs 
von Perth an, da er bis jeßt nur der Lord Drummond hieß. 
Hierauf fuchte er fein Glück unter den franzdfifchen Truppen zu 
machen. Sin diefer Abfiche wohnte er im 5. 1747 den Feldzügen 
in den Niederlanden, und infonderheit der Belagerung von Ber» 
gen op Zoom bey. Vor diefer Feſtung überfiel ihn aber ein 
bigiges Zicber, und er mußte, noch vor Eroberung derfelben, 
"am Dctober ferben, Mit ihm verloſch auch fein Gefchlecht. 
©. Ladvocat hiſtor. Handwoͤrterb. Sechſt. Th. ©. 1590. 


Perti, Jakob Anton, Einer der groͤßten Componiſten der 
alten Schule, welchen ſelbſt die neueren Meiſter noch ſehr ſchaͤz⸗ 
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ten zen zu Bologna 1656. Als Kirchen-Eomponifi, war er 
&, und feine Werke dienten zum Mufter darin, Er war 
in Dienften des Großherzogs von Toscana, welcher in fehr uns 
gern;nermißte, als er nach Wien in Kaiſerliche Dienfte gieng, 
worin er faft fein ganzes übrige Leben zugebracht hat. Die 
beiden Kaifer Leopold I. und Earl VI. ſchaͤtzten ihn „unendlich 
boch, und Überhäuften ihn mie Ehrenbezeugungen und DBeloh« 
nungen. Er genoß unter andern die Ehre, daß im Jahre 1683 
u Wien feine Compoſition des Te Deum, Megen des Erſatzes 
diefee Stadt von den Türken, mit großem Beyfalle aufgeführet 
wurde, Auch hatte er dafelbft dag Dratorium Abramo, Vinci- 
tor de’ propri Aflerti in Mufif gefegt, und 1687 zu Bologna 
drucken laffen. Leopold ernannte ihn aus befonderer Achtung 
Kaiferlichen Hofrathe. Bey herannahendem Alter begab er 
Wiederum in fein Vaterland, und bielt faft als neunzigjäh- 
figer Greis noch zu Bologna eine Mufitfchule, und componirte 
fogar noch im diefem Alter. Inter feinen Schülern it Einer, der _ 
dur) feine Werdienfte, feine Kenntwiffe und feine Werke alfein 
den Ruhm feines Meifters verewigt, der Pater Martini von 
Bologna. 

Ein großer Theil feiner gefchricbenen Opern beſteht in folks 
genden: Aride ju Bologna 1679. Marzio Coriolano zu Venedig 
1683. Flavio zu Bologna 16%6. Rolaura zu Benedig 1689 
 Incoronazione di Dario. l' Inganno fcoperto per vendetta zu 
Venedig 1691. Brenno in Efelo ju Venedig 1690. Furio Ca. 
millo Ebend. 1692. Nerone fatto Cefare Ebend. 1693. It Re 
infante zu Bologna 1694. Laodicea e Berenice 1695. Apollo 
Gelofo 1698. Den erften Act von Ariovifto zu Mayland 1699. 
ll Venceslao zu Bologna 1708. Lucio Vero Ebend. 1717. Gieſo 
al fepolcro. Dratorium 1718. und dag Dratorium Monte del 
Giuſto zu Venedig. 

©. Gerbers hiſtor. biograph. Lexicon der Tonkuͤnſtler. Zweyt. 
Theil S. 111 und 112. | 

Pertſch, Johann Georg, Doctor der Rechte, Herzoglich 
Braunfhweig »Lüneburgifcher Hofrath, und erfter Profeffor dee 
Jutiſteufacultaͤt zu Helmftädt, war 1694 geboren im Fuͤrſten⸗ 
thume Bayreuth oberhalb des Gebuͤrges zu Wonfiedel, mo fein 
Vater gleiches Namens als Rector der Schule fland, nach der 
zeit aber verfchiedene geiftliche Acmter verwaltet hat. Da diefer 
bey dem Eohne eine Neigung zur Theologie fand, fo beftärtte 
er diefelbe Anfangs durch feinen eigenen Unterricht. Im J. 
1704 aber fchichte er ihn auf das Gymnaſium nad Gera, und 
1713 auf die Univerfität nad) Halle, wohin er jedoch mit dem - 
beränderten Vorſatz, den fich auch fen Vater gefallen lieh, Fam, 
ſich auf die Rechtsgelehrſamkeit zu legen. Er begab ſich ſonder⸗ 
lich unter Gladovs Anführung: aufferdem aber hörte er die Pros 
feforen Thomafius, Gundling, Heineccius, Boͤhmer und Wolf. 
Es fehlte wenig, fo hätte er an diefem Orte cine Kriegsbedice 
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nung angenommen; allein er. kehrte im |. 1775 anf ſeines 
ters Befehl wieder nach Gera zuruͤck. Zu Haufe feste er feine 
Erüdien, fonderlih in der Kirchengeſchichte, eifrig fort. Am 
Sahr 1718 erwarb er fich den Titel eines Doktors beyder Rechte 
durch eine Streitſchrift welche er unter Boͤhmern vertheidigte, 
der es ihm auch wiederrathen hatte, uͤber die Frage: Num Atheit 
mus fit crinen? zu at wie er Anfangs gefonnen war. 7) 

Munmeht gieng fe An vornehmlich dahin, gericht 
aͤndel und Proceffe gu beſorgen; er verband aber die ſchönen 
diſſe aſchuften beſtaͤndig mit diefen Befchäfftigungen. Der Tob 
feine’ Vaters hn, ſich nach Bayreuth zu begeben, md 
er ſich beſonders hervorthat. Dir Markgraf Georg Wilhelm er 
nannte ihn zum Proceßrathe, und ertheilte ihm wegen feines Eis 
fers und der bewieſenen Gefchichlichkeit in den Fuͤrſtlichen Rechte⸗ 
ſachen 1916 die Anwartſchaft auf die erſte erledigte Hofraths 
ſtelle. Der Markgraf ſtarb bald darauf; und er wurde der bins 
terlaffenen Prinzgeffin als Hoöfrath zugegeben. Er war au fh 
gluͤcklich, die damahls entſtandenen Zwiſtigkeiten in der marfgräh 
lichen’ Familie zu Heben‘ Allein eimge beſondere Umſtaͤnde, und 
feine natürliche Neigung zum akademiſchen Lehramte, bewogen 
ihn, 1728 nach Jena zugehen. | J 
Er hatte fich) fchon feit 1721 durch ſeine Schriften über da 
Kirchenrecht befannt gemacht; und zu Jena fuhr er fort, ander. 
Bücher heraus zugeben: 'piele auch daſelbſt Borlefungen Über die 
Rechtsgelehrſamkeit. Unterdeffen merkte Kr doch bald, daß m 
in Jena feine Befoͤrderung fo geſchwind nicht finden därfte, 
Daher nah er den Ruf zu der Stelle"des erften Syndicus der 
Stade Hildesheim 1751 an. Her nahm er fich fonderlich der 
Rechte der Eradt an, welche von ihren’ Bifchofe beftändig ange 
fochten Wurden, und- verfheidigte fie in verfchiedenen Schriften 
mit befonderer Gründlichfiit. Eben dafelbfi behauptete er 1732 
in einigen Schriften die Ehre des evangeliſchen Predigramtes 
wider die Käfterungen eines dortigen catholifchen Prieſters. Er 
gab aber auch zu Helmftäde noch andere Schriften heraus, durch 
die er fich berühmt machte. Er befergte zugleich den Beyſitz dei 
Hofgerichtd zu Hannover; fuchte aber 1737 die Beurlaubung 
daben, und wurde darauf don dem Herzoge von Braunfchrecig 
unter die: ordentlichen Beyſitzer des Fürftlichen Hofgerichts aufs 
geiommen Bisher mar er 'gefonnen, ſtets m Hildesheim zu 
bleiben ; allein ein beſonderer Zufall bey einer Predigerwahl im 
Jähr 7743 bewog ihn, Fein dafiges Amt nieder zu legen, worauf 
er von dem Herzoge von Braufchiwerg zum Kffentlichen Lehret 
der Rechte nad) Helmftädt berufen wurde, Durch das Abfter 
ben feiner 3 obern Collegen gelangte er Thon 1748 zur oberften 
Etelic, und gleich Anfange war ihm der Titel eines wirklichen 
Hofraths, beygelege worden. Im J. 1746 verheyrathete er ſich 
zum zweytenmale mit einer Tochter des Fuͤrſtl. Braunfchtweigi» 
ſchen Hofraths, Eellarius, Tochter; welche Ehe aber fo wenig 
fruchtbar war, als die erfie. Defiöjmehr-aber — war es ſteine 


ud 
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eöte), welche in Helmſtaͤdt noch verfihiedene ſchaͤtzbare Schriften 
fert Hat.’ Er’ ftarb am ihten Auguſt 7754 ah der Waſſer⸗ 

) da er eben das Prorectorat verwaltete. Er beſaß ein 

Buebiende Gelehrſamkeit im Kirchen und canoniſchen Rechte, 
Knbrin Ber Kirchengeſchichte, deren dieſer Theil der Nechtegelehrs 
Kumkelt möcht entbehren kann; aber auch in andern Arten der 
Wiltchrchaft) | Er hatte zwar im Kirchenrechte die Sähe der erſten 

en Mechtögelehreen angenommen; und feine Werke’ erteg- 

Haher mancherley MWiderfpfuch; aber zugkeich muß“ "i. 
oc Aeftchieni, daß von Seiten der Gelehrſamkeit ihm wenige ih 
demjenigen, wobon er fehrieb,"böyfamen: | Ä 

> Nerzeichniß feiner Schriften ;? 

Diff. "de'involteris Simöniae detectis, Halle 1715, 4. — 
De fimoniae' Krimine, ib. ‘1719 4. mit Boöhmers PVorrede , de 
intentione Pattumcirca hätte doctrinam. Iſt aus der vorher⸗ 
q Diſſert. entſtanden, und zu Leipzig 1741 wieder aufge: 

worden. - De’ jure’ erigendi coemeterium Dil. Halle 


1 4 3 i | * 
X ht der Beichtſtũhle, darinn der Urſprung — 
der geheimen Beichte aus der Kirchengeſchichten gezeigt, a 
was ſowohl unter Catholifen, als Proteſtirenden dießfalls ge— 
braͤuchlich iſt, und unter denen letztern ſeyn ſollte, gezeiget wird. 
Nebſt einem Vorbericht von der Juriſten Studio in der Theologie, 
Halle 17217: 4. dermehre zu Wolfenb. 1738. Dagegen kam zu 
Wittenberg 1739 Berauß: Strieturae in’ Jo. GevrgiiPertfchii tr&- 
cratum , vom Recht der Beichtftühle, quibus fententia eius, quod 
ab obita Apoftolorum nullus vnquam eccleſiae miniſter jure ab- 
foluendi confitentes gauifas fit, nequa nunc gaudeéat, mode- 
fte examinatrur. a d a: IM MAN. 1 RT 
Rechte des Kirchenbannes, worin der Urſprung and Sorte 
gang derfehben aus den Kirchen und andern Geſchichten Bear ‚ 
‚auch mas davon ſowohl überhaupt, als inſonderheit bey deh 
Proteftirenden zu halten, dargethan wird. Mit riner Vortede, 
Hale 1721 vermehrt zu ABolfenb. 1738 4. — "De modo leyens 
di, Propr. Fena 1728. — De diuifione bperarom in derermi- 
natas er indererminatas earumque exacrione. 'Diff. ib. 1731. — 
Elementa juris Canönici er’ Proreftantium ecclefäftici." Franeof. 
et Lipf, 1731. $. abet. et emend. lehae 17535 er 17 AT. 8. m 
Umſtaͤndlicher Beweis, daß die Proteſtautiſche Kirche rechts 
ſchaffene Priefter Babes wobey aus den Alterthuͤmern der Kirche 
derſchiedenes angemerft, und Vieles zu befferer Einficht und Er» 
kenntniß des Kirchenſtaats derer drey erſten Jahrhunderte nach 
Chriſti Geburt an· und ausgefuͤhret worden, von einem prote⸗ 
ſtantiſchen Intiſten, Hildesh. 1732. 4. Da ſein Gegner darauf 
fehrieb: Krone der Weisheit des anmaflich Hochgrlehrten luthe⸗ 
en großen Mannes und Doctor N. N. fo lieh er dagegen 
tucken: er ———— — 
Kurze Anmerkungen uͤber die der Krone der Weisheit ange— 
fuͤhrte Reflörion, den Bewels eines proteſtantiſchen Juriſten, 
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daß die proteſtantiſche Kirche rechtſchaffene Prieſter habe, betref⸗ 
fend. Herausgegehen von einem Candidato Theologiaͤ 1733. 
Und da ihm wieder entgegen geſetzt wurde; Antwort eines catho⸗ 
iſchen Philoſophi, auf die von einem proteſtantiſchen Herrn 
andidato Theologiaͤ herausgegebene Anmerkungen, über eines 
eatholiſchen Prieſters Reflexion; fo ſchrieb er dawider: — Ne 
marques Über die Antwort cines catholiſchen Philoſophi, betref⸗ 
fend bie Gültigkeit des proteſtantiſchen Prieſterihums, abge 
faffet von. einem: Liebhaber der Critique. — Verſuch einer 
Kirchenhiſtorie, fern ſolche als eine Einleitung zur geiſtlichen 
Rechtsgelahrheit kann angeſehen werden. Sec. I. keipg. 1736. 4 
Sec. II. 1737. Sec. IH. Wolfenb. 1738. Sec. IV. Pars I. ibid. 
1739. Pars II 1740. — Gruͤndliche Vertheidigung der Lehre, 
non der Macht, Suͤnde zu vergeben, daß folche unter Diejenigen 
aufferordentlihen Gnadengaben zu rechnen fey,. welche den Apo- 
fleln von Ehrifto mitgetheile, auch von ihnen allein ausgeübet 
zoorden. Wobey die alfo genannte Stricturen, welche wider fein 
Buch: vom Mecht der Beichrftühle, von einem Ungenannten ein» 
geſtreuet werden wollen, befcheidentlich abgewiefen. werden, Hil⸗ 
besh. 1740 4. — Abhandlung von dem Urfprunge den Archi⸗ 
diaconen, Archidiaconalgerichte, bifchöfflichen Dfficialen, unb 
Vicarien, und deren Unterfchied ;; vornehmlich aus, denen Schlüffen 
der Eoncilien dargethan: Nebſt einigen. befondern Annierfungen, 
son denen Archidiaconen, Dfficialen und Vicarien ım Hochſtift 
Hildesh. groͤßtentheils mit noch ungedrudsen Urfunden belcgt, 
‚Hildesheim 1743. 8. — Repraelentatio Itatus cauffae im Car 
hen Herrn Abt. und Convent des Klofter8 ad St. Michaelem zu 
' Hildesheim, wider Herren Burgermeifter j und Rath daſelbſt, 
puncto citationis ad videndum repeti iura antiqua, feque reſti- 
‚xui iuxta receſſum Brunſuicenſem, mworinnen die Nichtigkeit der 
kloͤſterlichen Zufprüche, hingegen die in Iure er facto vorwaltende 
Gerechtigkeit, der Stadt Hildesheim: gezeigt wird, 1733 Fol. — 
Kurze Gefhichtgerzählung ‚. auf was Weife: die Stadt Hilded- 
‚beim Noth gedrungen worden, ‚gegen und wider bie Hochftiftifche 
Hildesheimifche Regierung, Am Steuerwald, — Kloſter 
‚ad St. Michaelem, bey dem hochpreißlichen Cammergerichte 
Klage zu erheben; woraus jedermann erkennen kann, was fuͤr 
eine Jurisprudenz; und modus procendendi gegen gedachte Stadt 
‚Hildesheim von der hochftiftlichen Regierung, Amt Steuerwald, 
‚und die ſich hinter — ſtecken, gebraucht wird 1733 Fol. — 
‚In jure et facto gegründete Deduction ſuper jure indicendi col- 
lectas ordinarias et extraordinarias; worin gegeigt wird, daß alle 
‚in der Niege der Stadt Hildesheim, auf der fogenannten Burge- 
„ren in dingpflichtigen Häufern wohnende Perfonen, alfo auch 
bifhöffliche und domcapitularifche Bediente erdenliche Steuern und 
Abgaben dem Magiftrat zu entrichten verbunden, und keine Erems 
tion oder Immunitaͤt vorfchügen können ; es waͤre denn, daß fie 
von dem Magiftrat befreyet worden, 1743 Sol — Kurze Abd» 
handlung von dem Urfprunge und Eigenfchaften der fogenannten 
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lurium ſtolae; nebſt einer umſtaͤndlichen Erzaͤhlung, was fuͤr un 
befugte Klage Herr Abt und Convent des Kloſters ad St. Michaelem 
binnen Hildesheim, wider Herrn Burgermeifter und Nach das 
felbft, bey dem Kaiferlichen Reichshofrath erhoben, 1734 Kol. 
— Mechtliche Behauptung der ab Seiten Herrn Bürgermeiftee 
und Rath vorhin zum Druck beförderten kurzen Abhandlungt 
Von dem Urfprung und Eigenfchaften der Iurium ftolae; eilt» 
gegen gefeßet der alfo genamten wahrhaften Vorſtellung ver 
Cache Kloſters ad St. Michaelem in Hildesheim wider den Mar 
giftrat dafelbft, in puncto jurium ftolae, dergeftalt eingerichter, 
daß des gedachten Kloſters alfo genannte wahrhafte Vorftellung ze. 
mit ndthigen Anmerkungen verſehen mitgetheilet, und der lm 
fug, fo gegen den Magiftrat und die Stadt Hildeeheim fid) 
äufferte, deutlich gezeiget wird, 1737. Fol. — Abdrucke uns 
terthänigften und gehorfamften Berichts und Vorſtellungsſchrei⸗ 
ben an Ihro Churfuͤrſtlich Durchl. Element Auguſt, Erzbifchofs . 
fen und Ehurfürft zu Edln, als Biſchof zu Hildesheim, über | 
die Bewandtniß des ber Stadt zuftehenden Iuris collectandi, fol. 
— Derfchiedene andere Deductionen, welche nicht, mie die vor» 
hergebenden, in das canonifche Recht einfchlagen,, und für unfes 
re Leſer unerheblich find. — De queftione; teneat Canonicus 
fcholafticus verum beneficium ecclefiafticum er dignitatem, nec 
ne? Progr. inaug. Helmft. 1743. — De jure Imperatoris exi- 
gendi a Iudaeis aurum coronarium, annuumque cenlum, vulgo 
namum oblarorium dietam. Orat. inaug. Helmft. 1743. — De 
origine iurisiurandi perhorrefcentiae. Progr. ibid. 1744. — De 
notione vocis Cleri genuina, adverfus Petri de Marca, TIof. 
Binghami et Io. Dodwelli errores, aliorumque neorericorum inep- 
tas cauillationes vindicata. Progr. I. 1744. Er führte über diefe 
Materie einen Streit mit Kipping. — Differtario iuris cano- 
nici prima, de origine, ufu et auctoritate pallii Archiepifcopa- 
ls, 1745. —  Differe. IL III. IV. V. de origine, uſu er au- 
ctoritate palli archiepifcopalis, 1746—1748. — De Burggrauiis, 
fpeciatim Norimbergenfibus, Progr. Helmft. 1745. — Wohl» 
verdientes Ehren » und Gedaͤchtnißmal, welches er feiner Ehegat⸗ 
tin aufgerichtet bat, Helmſt. 1745. 4. — Philofophumena 
quaedam doctorum ecclefiae de geniis, angelis, praecipue de 
angelis tutelaribus. Progr. 1748. — Oratio de Principe Ar- 
mis decoraro et legibus armato, in Academiae die natali reci- 
tata; exhibens fimul recenfionem er elenchuni variarum confti- 
tutionum a Celfiflimo noftro Duce publicatarum, 1748: 4. — 
De commodis, quae er pacificatione Weftphalica in Theologiam 
redundarumt. Progr. 1748. — Cogitationes ad loeum Coloff. 
I, 15. de Chrifto primogenito ante omnem creaturam,. Ein 
Weyhnachtsprogramma, 1748. — De fupremo iure difpen- 
andi circa coniugium cum defuncti fratris uxore. Diſſert. 1750. 
— Depluralitare beneficiorum maiorum. etc. 1751. — De plu- 
ralitate beneficorum majorum inter Proteftantes, Differt: II. 
hiftens varias appellationes: er diriſiones beneficiorum ecclefiafti- 
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corum, 1752. — Kurze Hiſtorie des Canoniſchen und Kirchen- 
xechts, beſonders zum Gebrauch academiſcher Vorleſungen enı- 
worfen, Leipzig und Breßlau 1753. 8. — Tractatio Canoup 
ca origine ulu et auetoritate pallii Archiepiſeopalis, vbi Rmul 
iura ſedis Moguntinae contra Herhipolenſem, de collato huie 
nuper pallii ufu, vindicantur, et lo. Barthol. diſſ. de pallio fub 
incudem revoeatur .Accefüt Dan: Papebrochii di. de forma 
pallii, cum quibusdam obferu, et figuris aeri incifis, Helmf. 
1754: 4. Dieſes Werk, dag gelehrteſte in diefer Materie. Ber 
fchiedene Differtationeg, fo nur unter feinem Vorſitze gehalten 
wurden. — IoannisGrevii tribunal reformatum, in quo [anio- 
gis et tutioris iufkitiae via iudici Chriftliano inproceflu etiminali 
eommonftratur, seiecta et fugata turtura. cum ‚praefatione de 
yita Grevii, Wolfenb. 1738. 8. und noch ein Paar fremde 
Schriften, die er herausgegeben. . | 

. SS, Srüfer’sBilderfaal im StenZehend; WernedorfProgramm, 
welches er im Namen der Univerfität Helmſtaͤdt auf ſechs Bogen 
in 4 auf ihn fchrich, und von welchem Hr. Profeffor Schröckch 
ja. den Leipziger gelehrten Zeitungen 1755. S. 132. ff. einen 
Auszug gab. | 


Peſarovius, Paul Pomian, ein berühmter preuffifcher Got- 
tesgelehrter, enangelifchslucherifcher Confeſſion, geboren am 13 
Februar 1650 in einem preuſſiſchen Dorfe Nifolaifen, mo fein 
Bater, Albrecht Pomian Prediger war, und in einem Alter von 
302 Sahren, im zwey und ficbjigfien Jahre feines Predigtam. 
tes, da er zehen Kinder und ſechs und neunzig Enkel erlebt haste, 
1696 ſtarb. Unfer Pefarovius „wurde der Theologie gewidmet, 
uud fundierte zu Königsberg, wo er. auch 1676 Magiker, und 
1678 Juſpector der. Alumnen und des Gonvicioriums ward. 
Weil ihn E. Dreier, mit dem er in der Lehre nicht einig mar, 
drückte, begab er fih 1683 vow Königsberg nach Wittenberg, 
wo er unter dem Calov de plusimis fidei articulis contra Dreie- 
zum difputirte. Hierauf that er eine Reiſe durch Teutfchlaud, 
Holland und England, ließ ſich hernach zu Nofiock nieder, las 
dafelbft theologifche und philofophifche Collegia, gerieth aber mit 
D. Franz Wolf wegen verfchiedener neuerliher Sachen, fo die 
Ser vortrug, in Etreit. Im Jahr 1686 ernannte ihn der Kr» 
zog von Mecklenburg zum dafıgen Profeffor der Theologie ; aber 
Die Gegenpartey widerſetzte ih, und verhinderte die Wollziehung. 
Da auch Prfarovius bey D. Cobabs Leiche ein Carmen verfer 
tigt, und in demfelben über die Bedruͤckung der reinen Lehre zu 
Roſtock geflagt hatte: fo ward er darüber angeklagt, und, ob 
er ſich gleich auf Fuͤrſtlichen Schutz berief, ‚Sffentlich citirt, und 
mit großer Uebereilung. verwiefen, Zwar crlangte Peſarovius 
landesfürftlihen Schutz, „und die Wiederaufnahme wurde be. 
fohlen: auch wollte er fchon bey einer Diſputation miederum 
oͤffentlich zu Noftock erfcheinen. Allein feine Gegner wollten ihn 
durch die Haͤſcher wegnehmen laſſen; fie erlangten auch auf ihre 
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Vorſtellung durch den Schweriuſchen Hof, daß Peſarovius die 
Stadt und dag angetragene Amt verlaſſen und meiden mußte. 
Peſarovius begab fich daher nach Greifswalde, und lehrte allda: 
Darauf im Jahr 1657 nach Wittenberg, fodann nach Leipzig. 
Bon hier trag er eine, zweyte Reife nach Yoland an, reiſte aud) 
nah Schweden, fam zurück nad) Roſtock, und ward hier 1694 
Doctor der: Theologie. Zwey Jahre darauf wurde er beh der 
Kueiphofifchen Hauptkirche zum Aſſeſſor des Saumlandiſchen 
Konfiftoriums zu K nigsberg berufen. Als aber in Kon gs herg 
die leidige Religionszerruͤttung großer, und allerhaud Couven- 
ticula gehegt wurden, ſonderlich Einer, Namens Geren, in dem 
Kneiphofiſchen Kirchſpiel oͤffentlich eine irrige Schule halten 
durfte, auch Peſarovs Eifer gegen den D. H. Lyſius ihm fo. viele 
Hinderniffe bereitete, daß er nicht vermeynte, mit guten Gewiß 
fen mehr in feinem Amte ſtehen zu. können, fo legte er. folches 
1707 nieder, wandte fic) darauf nad) Danzig, und. von da nad) 
Schweden, wo er faſt zehn Jahre (von 1707 — 1717) ſich auf, 

ie, die Theologie privarim lehrte, und mehrere müßliche 
Schriften verfertigte. Da aber die Schwedifche kalte Luft feinen 
ichen Zuftand vermehrte; fo begab er fih im J. 1718 nach 
Dberteusfchland, um Bäder und Gefundbrunnen zu. brauchen, 
hie fin eine Zeitlang zu Wittenberg und Zerbſt auf, kam end» 
ich 2722 nach Dresden, wo er am zten December.1723 uuver⸗ 
hegrather ſtarb. 
—,., Bon feinen viefen Schriften, meiftend Difputationen bemer- 
fen wir: De natura ethices. Königsberg 1681. — Bella infis 
nita, eaque inteftina Ecclefiae Komanae. Ebendaf. 1696. — 
‚Pax dolola Eccletiae Romane. Ebend. 1696. — Del fugiendo 
cum Pontificiis Syncretismo, Ebend. 1697. — Grotius illumi- 
natus. Zerbſt 1721. 8. R | Fe 
©. (Nova litteraria maris Balthiei.) Univerfallericon aller - 
Wiſſenſchaften und Künfte. Sieben und zwanzigſter Band. ©. 
738 — 7409: —1 F 


Peſcetti, Johann Baptiſt, ein gegen unfer Zeitalter be» 
rühmt gewefener Eomiponift, geboren zu Venedig, Gr mar ein 
Schüler von Lotti, and, fehrieb eben fo ſchoͤn für die Kirche, alg 
fürs Theater. Als er die Schule verließ, ſchrieb er ſogleich eine 
große Meffe. Haſſe, der ſich damahls eben zu Venedig befand, 
verwunderte ſich über die Schönheiten diefer Compofition, und 
behauptete, die Natur müffe dem jungen Venetianer den Weg 
zur Kunft fehr abgekürzt haben. Der Character feiner Compo— 
fitionen bezeichnete eine außerordentliche.Keichtigfeit in Deren Aus— 
führung, ohne daß fie deßwegen weniger Ausdruck uud Keinig, 
feit. in der Harmonie gehabt hätten. Er hielt ſich viele Jahre 
in England auf, und flarb im jahre 1758. en 

Hier find. einige von feinen Opern: 

1l Tropptipo, ein Intermezzo, 1726. ‚La, Cantatrice, ein 
andere Inierniezjo 1727. ' Gl’odi delufi dal langue, mis Gu- 


* 


— 
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luppi gemeinſchaftlich zu Venedig 1728. Dorinda. Ebendaſelbſt 
1729. Itre diffenfori della Patrio. Ebendaſ. Narciffo al fonte, 
eine Cantate zu Padua 1731. Demetrio ju London 1733. Alef- 
fandro nell’'Ind. 1739. Tulle Oftilio 1740. Ezio 1747. " 

S. Gerberg hiftor. biographrfches Lericon der Tonfünftler, 
Zweyter Theil. S.113. | 
| Peſcheck, Chriſtian, Magiſter der Philofophie, Lehrer, 
(nicht Profeffor) der Mathematif am Gymnaſium zu Zirtau, fei» 
ner Baterftadt, geboren am — Julius 1676, Er war aus dem 
uralten Geſchlechte der Peſchecke, welche in Boͤhmen ıhre Habe 
und ihr Vermögen um der Religion verlaffen und ind Exil war- 
dern mußten. Als Kind fiel er dreymahl in's Waffer, und werd 
‚ihm feine aͤlteſte Schwefter nicht einft zu Huͤlfk geeilt wäre, fe 
würde er durchs Mühlrad ein tranriges Ende genommen haben. 
Er lernte erft in fiebenten Jahre reden, und im neunten fieng er 
an in die Schule zu gehen. Da er in Zittau feine angefangenen 
Studien, wozu er fehr geneigte war, wegen großer Armuth fei- 
ner eltern nicht fortfeßen fonnte, fo wurde er wegen friner 
Schönen Hand zu fchreiben, nad) Budiffin an den Bürgermeifter 
Kieehfchierer empfohlen, bey welchem er fich als Copiſt zwed 
Sabre aufgehalten, und darneben die Privarlectioneu des Mece 
tors Mofenberg befucht hatte. Aug großer Neigung zum Stu— 
vieren aber nahm Peſcheck wiederum Abſchied, und Tick fich zu 
Zittau weiter in der lateinifchen Sprache unterrichten, und zwar 
durch einen damahligen Gymmafiaft Samuel Michaelideg,  nadı« 
herigen Paftor in der Stade Neufohl in Ungarn, welcher hm 
rieth, nach Ungarn zu ziehen, wo er beffere Gelegenheit finden 
wuͤrde, bey feiner Armuth die Studien fortzufegen. Er folgte 
diefem Rath, und Fam 1694 zu Fuß mit einem Thaler 
Meifegeld nah Ungarn, wo ihn die Räuber auf dem Bre— 
zomwifchen Gebirge erfehlagen wollten. Er fuchte alsbald nad) 
feiner Ankunft in die Schule nad) Trenſchin zu kommen, 
welches er durch ein Memorial bey einer evangeiifchen Ba- 
roneffe, Katharine Sidonia Dftrofhägin, gebornen von Reway 
zu bemwerfftelligen hoffte. Als aber diefe Peſchecks Memorial zu 
Gefichte befam, murde fie ihm fogleich wegen feiner ſchoͤnen 
Handfchrift gervogen, widerrieth ihm, feine Studien weiter fort: 
zufegen, und nahm ihn ale ihren Schreiber in Dienſte. Allein 
er nahm nach einem Jahre feinen Abfchied, mweil er der Neigung 
zu fludieren doch nicht laͤnger widerftchen fonnte, und fuchte im 
die damahlige berühmte evangelifche Schule nach Trenfchin zu 
fommeu, wo er zwey Jahre unter dem Rector Nicolaus Mas 
turini ſtudirt hat, uud fich Anfangs mit dem ſchwarzen Brobtr, 
wie es dafeldft die fonannten Schul: Mendicanten bey den Bür- 
gern fammeln, begnügen mußte. Er fam darauf nad Vred. 
burg zu zwey Kanfleuten, deren Kinder er in der Schreib» und 
Rechenkunſt unterrichtete; und feßte feine ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
gen dort unter dem Rector Joh. Chriſtoph Lang fort. Einige 
Zeit darnach gieng er nach Wittenberg, und disputirte 1599 
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zweymahl öffentlich, zuerſt Anter dem Magiſter Johann Heylen 
de apparata oratorio, darnach unter dem Doctor Johann Deutſch⸗ 
mann, de peccato polterurum ömnium Adami aus Nom V. 12, 
ward auch daſelbſt Magıfter, und darauf wurde er 1704. alg 
College an das Zittauer Gymnafium berurenz; eb bifam auch 
1706 einen Ruf ın die Stade Erlen, oder Solna nad) Ungarn, 
jum Diaconat, das er aber nicht annehmen. wollte. Im Jahre 
1723 wurde er, als der Magiftrar ein mathemathiſches Colles 
sun zu Zittau aufrichtere, dafelbft Lehrer der Mathematif am 
Gymnaftum. Er farb am 28ſten Detober 1747. 

Von feinen Schriften führen wır nur an: Vorhof der Nes - 
chenfunft, Faufmännische und dfonomifche Nechnungen, italiänie 
fde und welfche Pracrtica, oder volkftändiges Rechenbuch ın vier 
TIheilen. Budiſſin 1732.89. — Teutfch:ıtaliänifch auch mathemas 
thifche Nechenftunden, drey Theile. Zittau, 1734. 8. — Arithe 
methiſcher Loferchhäffel, vier Theile. Budiſſin 1716. 1718: 4: — 
Stalänifihe Mechenftunden. Zıttau 1725. 8. (Er wird mit Une 
tcht beſchuldigt, er-habe Schlegels Syltema arithmeticum durch 
und durch ercerpirt, und den Kern davon in fein Buch gebracht; 
ungefehrt,, Peſcheck hatte viele Jahre zuvor von der italiänifchen 
Practit Buͤcher verfertigt, daR eher zu glauben ift, Schlegel 
babe Peſchecks Schriften gebraucht ; Peſcheck fuchte auch diefeg 
aus der Zufammenhaltung fernes Vorhofes ‚der Nechenfunft S. 
4 und 15 mit Schlegels Eyftem ©. 8 und 9 zu erweifen.) — Vor⸗ 
hof der Sternwiffenfchaft, oder Aftronomie. Budiſſin 1729 8. 
mit Rupfern. — Allen drey Hauptſtaͤnden noͤthige Rechenſtun⸗ 
den. Zittau 1730. 8. — Vorhof der Sonnenubrfunft. Ebendaf, 
1733. 8. mit Kupf. — Geographifcher Hauptſchluͤſſel Ebend. 
1735. 8. Arithmetiſcher Informatot. Yauban 1740. 8. Er hat 
auch ein Modell fomohl des Kopernicanifchen, als auch Tychoni— 
hen Syſtems mit eigener Hand verfertigt, welches in den Leip⸗ 
iger neuen Zeitungen von gelehrten Eachen auf das Sjahr 1737. 
Erſter Th. S. 2% und 29. befchrieben ift. 

©. Univerfallericon aller Wiffenfchaften und Künfte. Gier 
ben und gwanzigfter Band. &.743 — 745. 


Pesne, Anton, Einer von den vorzüglichen franzdfifchen 
Mahlern, wurde am 25ften May 1693 zu Parig geboren. Sein 
Bater, Thomas Pesne, von Rouen, mar ein Portraitmahler 
und Schüler von Nicolaus Loir, und feine Mutter Helene de la 
Soffe, eine Schweſter des Gefchichtmahlers Carl de la Fojle. 
Erin Großvater, Johann Vene, ift wegen feineg Kupferſtechens 
bekannt, und 1700 im 77iien Jahre feines Alters zu Paris ge» 
fiorben. Unfer junger Pesne genoß ſowohl den Unterricht feine 
Vaters, als hanprfächlich feines Obeıms de la Foſſe. In feis 
nen vier und zwaͤnzigſten Jahre rerfte ernach Italien, von Rom 
nach Neapel. Die Begierde, nach Tizian und Giorgione zu flu« 
dieren, führte ihn nach Venedig, mo er befonders mit dem Che« 
balier Andreas Celeſti bekanut ward, deffen Manier ihm ge 
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muß gefallen haben, mie Aus den meiften feiner Werke erhellt; 
wietwohl er auch bismeilen andere Arten nachgeahmt hat. Er 
mabite eine Menge ſchoͤner Bildniffe: das Portraitmahlen war 
in Italien feine Hauptſache. Doc) beſchaͤftigte er fich auch oft 
mir hiftorifchen Gemaͤhlden die er mis Fertigkeit und einem gu« 
ten Golorit ausführte ; in Vorſtellungen von Samilienküden hatte 
er eine ganz befondere Gefchicklichkeit. Das Portrait des Baron 


yon Kalephaufen, welches er 1707, in Venedig gemahlt, und 


welches ais ein Meiſterſtuͤck in ber Art gelten kann, brachte ihn 
endlich nach Berlin. Denn als Kniphaufen nad) Haufe Fam, 
und dieß Bild dem Könige Friedrich I zeigte: ſo befchloß der Mo» 
narch Pesne in feine Dienfte aufzunehmen. Unſer Künftler war 
damahis in Rem; che er aber als berufener erfier Hofmahler 


. mit 1200 Rihlr. Gehalt abreifte,, heyrathete er am Sten Sanuar 
1710 dafelbft, die ältefte Tochter des Blumenmahlers tan Baps 


- 


eifte Garot di Yuiffon, Namens Anne, und gieng fedaun nach 
Berlin, mo ihm feine junge Frau, nebſt zwey Schweſtern, drey 
Sruͤdern, und ihrem Vater bald nachfoigte. Friedrich I ſtarb 
1713 zum Leidweſen vieler Künftler; Pesne aber blieb in feiner 
Stelle und in feinem Anfehen unter den folgenden Regierungen. 
Untere Friedrich Wilhelms Regierung arbeitere er meiſtens Bilde 
niffe , die befanntlid) von hoher Schönheit find, that aud) eine 
Reiſe nach England, und lernte hier den berühmten Chevalier 
Kneller kennen. In England hielt er ſich aber nur eine kurze 


Zeit auf, und mahlte in London nichts weiter, als dad Protrait 


des Prinzen von Wallis, uud feinen Wirth, bey dem er wohnt:. 
Unter der Negierung Koͤnig Friedrichs II mahlte er verſchiedene 
Deckenſtuͤcke in Potsdam und Charlottenburg, und verſchiedene 
Hiſtorienſtuͤcke. Auf Befehl des Hoͤnigs fieng er ein großes Süd, 
den Raub der "Helena an, melches da er es nach feinem Zode 
unvollendet hinterlleß, von B. Rode geendigt wotden iſt. Er 
ſtarb am sten Auguſt 1757 im drey und fechzigften Jahre feines 
Alters zu Berlin, und ließ ein großes Vermögen jurüc. Gein 
einziger Sohn, der zu Paris den Studien obgelegen, und nad 
Haufe gefommen war , hat ihn in Berlin nicht lange überlebet. 
Pesne war auch ein Mitglied der franzoͤſiſchen Akademie, ſowohl 
in Portrait- als Hiftorienmahlen , und er hatte fein eigenes 5a» 
milienftäck zuerft, hernach aber ein Gemaͤhlde, fo die Geſchichte 
von Simfon und. Delila vorftellte, zur Aufnahme bingefenbet. 
QIeberhaupt war Pesne ein Künftler, der bie an fein Ende flei⸗ 
Fig ſtudierte, und ein Spruͤchwort hatte, durch Sucen findet 
man. Er hat viel Schüler gehabt; man Er an 46, Man 
findet in der Befchreibung der Driginalgemählde des ehemahli⸗ 
gen Banquiers Eimbfens , fo Matthias Deftereid) 1761 zu Ber» 
lin herausgegeben, beſonders artige Anmerkungen über Diefen 
Kuͤnſtier, und find dafelbft einige feiner vornehmiten Schilde. 
regen angeführt, Die Sehler aber, fo dort in der Chronologie 
vorgefallen, werden bier verbeffert. Seine biftorifhen Gemaͤhlde 
find in verſchiedenen töniglichen Schlöffern vertheilt, unser wel, 
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chen ſich einige Deckenſtuͤcke befinden. Ya feinen Bildniffen, welche 
die biftorifchen Gemählde übertreffen, fichte man ein wahreres 
Kolorir, als des Nigand, eine Stärfe, die man oft in denen 
des Largilfiere vermißt, und das Edle, Bas dem Nembrand jes 
derzeit mangelte. Viele von feinen Gemaͤhlden find in Kupfer geftos 


en. j 
©. Friedr. Nicolas Nachricht von den Baumeiſtern, 
Bildhauern, Rupferftechern, Mahlern, Stuckaturern und ander 
Künftlern, u. f. w. ©. 101. und (Heinecken's) Nachrichten vor 
Künftlern und Kunftfachen. Erfi. Th. S.70-— 24. 


Peſtel, Sriebrich Ulrich, erfter Rechtslehrer, wie auch ber 
Erneftinifchen Univerfitäe zu Rinteln, und ber Jurſſtenfacultaͤt 
Cenior, geboren im Jahr 1691 im Monathe Januar. Seme 
rechtſchaffenen Aeltern ſtellten ihm von Jugend auf die Bepfpiele 
der verdienten Großältern vor, weiche beyde, als der väterliche 
David Peitel, als Profeffor der Rechte, und der muͤtterliche 
Daniel Wilpelmi, als Lehrer der Geſchichte, nach dem Zeugni 
der Actorum jubilaei Academiae Rintelienfis, und anderer Nach⸗ 
richten, viele Jahre auf diefer Univerficäe mit Ruhm gelehrt 
hatten, erregten dadurch in ihm einen befondern Trieb, dieſer 
berühmten Männer Fußſtapfen begierig nachzufolgen. Seinen 
Taufnamen erhielt er von fenem Oheim, dem in der Schlacht 
bey Landen in Brandenburgifchen Kriegsdienften ruhmwuͤrdig ges 
bliebenen Hauptmann, Friedrich Ulrich Peftel. Den erften uns» 
terriche in den Wiffenfchaften empfieng er theils in der Stadt⸗ 
fhule zu Rinteln, theils durch auserlefene Privarlehrer, deren 
Einer der Vornehmften Waßmuth, nachher Profeffor zu Dur⸗ 
lad) geworden. Im Jahr 1707 gieng er zur Univerfitäe über, 
wo ee in der Philofophie und Mathematik hauptſaͤchlich Johann 
Kahlern zum Lehrer hatte, und darin ſehr gluͤckliche Sort 
fhritte machte. In dem darauf folgenden Sabre begab er fich 
in Gefelfchaft ſeines einzigen Bruders, David Daniels, welcher 
im Jahr 1755 am ıoten May als Fürftlicher Rath, Advoca- 
tus Fifci, und Burgermeifter zu Rinteln verftarb, und feines 
dandsmannes, des nachherigen gräflich Tecklenburgiſchen Rache, 
W. A. Pappelbaums, nach Frankfurt an der Dder, wo er iR 
der Recheswiffenfchaft Hauptfächlich den weltberühmten Henrich 
von Eoccefi zum Anführer, und darneben in fleißigem Umgange 
mit feinen beyden Vettern, den Profefforen der Medicin und 
Weltweisheit, Conrad und Martin Daniel, Johreniis, in der 
titteratur Vieles zu erlernen Gelegenheit gehabt hat. Nach tie 
nem anderthalbjährigen Aufenthalte vafelbft gelangte er zu fei« 
ner Aeltern Freude, weil er an einem bigigen Fieber für code 
niedergelegen hatte, wiederum gefund in feine Heimath, befuchte 
bie philofophifchen und juriftifchen Vorlefungen der damahls 
in Rinteln blühenden Lehrer, und legte auch verfchiedene Pros’ 
ben des Fleißes und der Gefchicklichkeit, ſowohl in oͤffentlichen 
als Privarcirculardifputationen zu Tage. Ä 
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Er ertvarb fich zweymahl das Vertrauen, daß feiner Auf 
fiht junge Cavaliers, namentlich einer von Donop und von 
Marwig, übergeben wurden. Als er ben dem letztern feine Stelle 
und die Reifen mit ihm angetreten, kam er zum zweytenmahl 
nach Fraukfurt an der Oder, und von da hernach uͤber Berlin, 
Wolfenbuͤttel, Hannover, Caſſel, nach Gieſſen auf die Univer- 
ſitaͤt. Er nahm daſelbſt ſeine Wohnung bey ſeinem Verwandten, 
dem berühmten Bernhard Luwig Mollenbec, oberſtem Rechts⸗ 
lehrer der Univerſitaͤt Gieſſen, und beſuchte waͤhrend der Zeit des 
daſigen Aufenthaltes, als Hofmeiſter, verſchiedne juriſtiſche und 
theologiſche Vorleſungen zugleich mit. 


Hierauf reiſte er durch Holland, mit dem Vorhaben, feine 
akademiſchen Studien auf der berühmten Univerfität Leyden zu 
Hefchließen. Er hörte zu dem Ende den in der Jurispradentia 
sationali fich auszeichnenden Philipp Reinh. Bitriarıns über des 
Grorii Jus Belli et Pacis, nicht weniger den Die Critik und Huma⸗ 
niora beſtaͤndig mit dem bürgerlichen Rechte verknuͤpfenden Ger 
hard Noodt über den Textum Digeftorum ; und den unvdergleiche 
‚lichen Polyhiftor Jacob Perizoniug, über Turfellini und Cellarii 
Hiftoriam , wie auch über den Lwius, wobey er nicht minder im 
der Mathematik, wie auch in der franzofifchen und italiänifchen 
Sprache ſich vollfommener zu machen, möglich befliſſen war. 


Im Jahr 1716 ward er wiederum nach Haufe gerufen, und 
da fand er, um feine häuslichen Umftände in Ordnung zu brins 
gen, für noͤthig, eine Reiſe in's Magdeburgifche zu feinem Oheim, 
dem Propſt Peſtel, zu thun, welcher ihn durch ſehr vortheilhafte 
Vorſchlaͤge aufmunterte, ſich um eine Profeſſion in feiner Bas 
terftadt Rinteln zu bewerben. 

Gleichwie aber die damahligen Umftände der Univerfität 
Rinteln, bey welcher nichts offen war, folche Abficht zu volzie- 
ben, nicht verftatteten, fondern eine Veränderung abzuwarten 
nothig war; alfo fchien ihm indeffen nüglich. zu ſeyn, im Gefell- 
fehaft des gedachten von Donop, der als gräflich - Lippifcher 
Droft zu Schmwalenberg in der Folge ftarb, eine Reiſe nach Ber 
lin zu thun. 

Ob ihm nun gleich dafelbft durch Empfehlung feiner dorti« 
gen Anverwandten der eine und andere vortheilhafte Plag offen 
fand, fo. bewogen ihm doch die zärtliche Liebe und Neigung, 
welche er für die Ceinıgen begte, daß er die inzwiſchen in Nin- 
teln durch den Tod feines Vetters, Profefforg der Gottesgelahrt- 
heit und der Moral, Ehriftian Ebelings, ledig gewordene Stelle 
eines Profeſſors der Moral allen andern vorzog. Er erhielt auch 

auf ſein Anſuchen, vermittelſt eines gnaͤdigſten Beſtallungsrte⸗ 

ſcripts am 3 ıften December 1716 diefe Stelle, nachdem der von 
der Univerſttät Rinteln erforderte Bericht für ihn in allen Stuͤ⸗ 
cken durchgängig vorrheilhaft ausgefallen war; wobey ibm denn 
befonders ein Zeugniß von dem oberwähnten geheimen Kath von 
Cocceji, und die Empfehlung des Oberpraͤſidenten Srepberen 
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von Dankelmann, ferner die akademiſche vertraute Freundſchaft 
mit dem geheimen Rath Vultejus zu Statten kamen. 

Urfer Pefiel nahm alfo im Anfange des Jahres 1717 von 
‚biefer Lehrſtelle, vermittelft einer Öffentlichen Nede: De-conjun: 
gendo Ethices et Jurisprudenriae ſtudio, Befis, und im 9. 1720 
ward. ihm aud) die ordentliche Profeffion der ‚Rechte aufgerras 
gen, : Er befand: daher für ndthig, bey der SNurıftenfäcuiede um 
Ertheilung der -Doctorwürde anzuhalten, wobey er fich doch 
‚felbft voraus bedung, daß er bey der. Inaugural »Probefchrift 
präfidirem, «und. einen feiner Zuhoͤrer, wozu er den nachherigen 
Caſſelſchen ordentlichen Advocat von kindern, feiner ihm befann« 
sen Gefchicklichfert wegen ermwählte, zum Nefponventen anneh⸗ 
men dürfte. Seine. Wuͤnſche murden ihm gewährt. 
Im Jahr 1721 verfendete die Umiverfität Rinteln ihn, nebft 
ihrem :damahligen. Recrore Magnifico, Schmink, nach Caſſei, 
theilg wegen des herannahenden akademiſchen Jubelfeſtes, den. 
Landgrafen Carl einzuladen, theils andere afademifche Ange 
-legenbeiten zu beforgen, weicher Auftrag auch, zum Vergnügen 
der Univerfität. von ihnen ausgerichtet wurde. | 

Im Jahr 1727: erlangte er die ledig gewordene Profeffion 
‚der Pandecten; und im Jahr 1730 wurde, ihm durch ein Spe 
ciafrefexipt die Beftallung als oberfter Rechtslehrer gugerheilt. 

Im Sabre. 1747 legte er die ordensliche Profeffion der Mes 
ral neder, welche nun feinem dlteften Sohn, dem D. Friedrich 
Wilhelm Peftel, zufil.. - Pr “= 

Nachdem auch einige Gränzftreitigeiten zwiſchen den Fuͤrſtl. 
Hefifchen Memtern, Rodenberg, Ucht und Auburg an der einen, 
und denen. Chur; Hannoͤveriſchen Aemterte Borfelo, GSteierberg 
und Diepholz an der-andern Seite über ein Jahrhundert fort» 
gedauert, mithin berfehiedene Tharhandir.ngen zwifchen den Uns» 
terthanen veranlaßt „worden, fo hat der Landgraf Wilhelm zu 
deren’gütlichen Beylegung unferm Senior >eftel den Auftrag ge⸗ 
than. Ob Peſtel nun gleich vorftellte,. da3 dadurch feine acade» 
miſchen Berrichtungen verabfäumet werden würden; nichts defte 
weniger bat der Fürft in einer ihm ertheilten Audienz zu erkennen 
gegeben, daß die Entfcheidung diefer hoͤchſt wichtigen Sache al» 
len andern Gefchäfften vorzuziehen wäre. Damit nun Peftel feine 
atademifchen Vorleſungen ungehindert fortfegen fonnte, find die 
‚Konferenzen mehrentheils in den Serien vorgenommen, und mit 
telft eines gethanen Vergleich dermaßen glücklich abgethan wor 
ben, daß. den darüber errichteten Receß beyderfeitd die Koͤnige 
von ‚Großbritannien und Schweden eigenhändig unterfchrieben 
haben, und zur ewig währenden Dauer nachbarlicher Freund» 
(haft als eine Sanctionem pragmaticam ausfertigen Tiefen. 

Aufferdem bat Peitel dag academifche Regiment als Pro» 
tector nur dreymahl angenommen, hingegen dag Decanat in der 
philofophifchen und.juriftifchen Facultät Fehr oft und verſchie— 
dene Mahle beyde zugleich geführt. Es ift aber die Verwaltung 
des Decanatg bey der: juriflifchen Facultaͤt wegen der vielen Acs 
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ten, ſo von allen Orten an ſelbige eingeſchickt worden, zwar 
eintraͤglich, dabey aber ſehr muͤhſam geweſen, und ſo oft 
die theologiſche, oder die mediciniſche Facultaͤt mit zu Rathe ge⸗ 
zogen werden mußte, alles in Eintracht mit allſeitiger Bewilli- 
ung verrichtet und ausgefertiget worden. Bey Fuͤhrung des 
Decanats in der Juriſtenfacultaͤt hat er auch viele Promotionen 
theils in Licentiatos Juris, theils in Doctores verrichtet, wie er 
denn im Jahr 1748 vier würdigen Canditaten auf Einmahl auf 
. eine feyerliche Art die Doctorwuürde ertheilt, und er ſich beſon⸗ 
ders zur, Ehre rechnete, daß er auch dem Herrn von Ulmenjicin, 
als er zum Meıchstammergerichtsbeyfiger zu Wezlar präfentirt 
‚ wurde, die Kicenriaten, und-fodann die Doctorwuͤrde ertheilt habe. 
Die. Liebe zu feinem Vaterlande und zu den Seinigen bat ihn 
auch immer abgehalten, wenn Rufe, auc die vortheilhaftefien 
on. ihn, an auswärtige Drte ergieugen. Er war eine Zierde ber 
Univerfirdt. Seine Leibes⸗ und Geiftesträfte behielt er bis in fein 
hohes Alter, in einem folchen Stande, daß er: mittelft 5 bis 6 
ſtuͤndigen Borlefungen der academifcher: Jugend erſprießliche 
Dienfte zu ermeifen nicht aufhoͤrte. Seine Kehrart war vortreff ⸗ 
lich und nachahmeuswürdig. Denn er führte in feinen Echrituns 
den die Zubdrer ſtets auf die rechten Duellen, auf die Gefegei 
er verbaud das Erflären unaufbhärlich mie dem Eyamıniren, 
wodurch er bey felbigen night allein eine Deutlichkeit der Erfennt- 
niß, fondern auch eine Gelaͤufigkeit und Fertigkeit, fich auch über 
Dr Sragen mit Gründen fertig auszudruͤcken, zu. erhalten 
a 


Wie ruhmwuͤrdig ber verdienſtvolle Pefteb feinen Aemtern 
vorgeſtanden, uud mit fleißigem Difputiren, Eräminiren und 
Unterricht , auch fonft mit unermuͤdeter Augrichtung feiner aufs 
habenden Aemter, fi um dag gemeine. Wefen ſowohl, als bi« 
. Fonders um die Univerfirät Ninteln verdient gemacht babe, er— 
hellet fchon aus feinen Lebengnachrichten. Aber. mehrere unver 
werfliche Zeugen. unter feinen vielen fleißigen Zuhörern waren 
zwey Grafen von der Lippe, die in Kinteln nach einander, ſowohl 
in oͤffentlichen, als in Privatvorleſungen, mit auſſerordentlichem 
Nutzen ihn gehoret hatten, und nicht wenige Freyherrn, andere 
Edelleute und eine Menge wohlgerathener Schüler, welche zu 
den vornehmſten Ehrenftellen, im In und Auslande gelangt find, 
und feine gründlihe und treue Unterweifung in allen Theilen 
der Nechtsgelebrfamkeit ihm nicht genug verdanfen fonnten. 
Noch. andere redendere Zeugen feiner Gelehrſamkeit und Verdien⸗ 
fie um die gelehrte Welt find die hinterlaffenen Heinen Schriften 
bie auch bey der Nachwelt feinen Namen unvergänglich machen. 

Drdunng, Deutlichkeit und eine reiche Beleſenheit find derſelben 
eigne Kennzeichen, und nachſtehendes Werzeichniß der darin ab» 
Hehaudelten augerlefenen Materialien bat wohl manchen Ken- 
nern und Freunden daB Verlangen erweckt, ſolche in einer 
Sammlung anzutreffen, weil die Erfahrung lehrte, daß derglei⸗ 
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‚hen aeademiſche Schriften ſich gar bald perlieren, und aͤußerſt 
ſelten werden. Er ſtarb am dritten November 1764. 
Verzeichniß feiner Schriften: | | 

| I) Academifche Schriften. 

De ufu practico Juris Aebinagii, praecipue in controverfiis 
Imperii publicis. Rintelii 171$. 4. (S. Nor. Litterar. Weltphal. 
Tom. I. a. a. 1718. p.218. — De Iudice in dubia ſueceſſione 
lineali et graduali Principum. Ibid. 1719. 4. — De cauta ap» 
plicatione doctrinae de Notorie in Iure Naturae. Ibid. 1720. 4. 
— De commodis incertitudinis, Ibid. 1720. 4. Mit’ diefer ge⸗ 
lehrten Streitfchrift erwarb er fich die hoͤchſte Würde in der Rechts⸗ 
selchrfamfeit. — Solam iguorantiam, quantumvis juftam et pro- 
babilem, nüllam operari reftirtutionem in integrum adverlus 
qualemcungue praelcriptionem. Ibid, 1721. — Selectse IV Ob- 
fervationes juris. Ibid. 1722. 4. | 

Die Ueberfchriften der bierin vorkommenden Anmerkungen, 
find folgende: 1) Status inter fe Ius belli offenfivi gerendi 
non habent, bene temen cum exteris. II) Vulgatum illud; Fi- 
dem frangenti fides frangatur eidem, crude in 
foederum,, aliarumgqne pactionum inter fummas poteftates ini-: 
tarum cunditionibus acceprum , oppido eft fallam, er rum de- 
mum procedit, quando id exprefle inter partes actum, ut uno 
fidem datam vel in uno articulo rumpente, totum irritum efle 
debeat negatium- III) Actione, aliquando reali, alıquando per- 
fonali; Pauliana non poteſt revocari-a maſorito dosin fraudem 
credirorum conftituta, quando, Fraudis quod ipfe fuerit particeps - 
maritus, nequit probar. Quodfi autem hereditarem, legatum, 
vel fimile quid uxor in favorem mariti, at in perniciem credito- 
rum non acquifiverit, nunguam id actioni revocatoriae Paulia- 
nae fubjacer. IV) Nautae, caupones, ftabularii, fimilesve dam- 
num fatale, five fir in navi, caupona, poftaque, five extra eas 
enatum, praeftare non tenentur, fed omnem folum diligentiam 
in rebus receptis reftituendis adhibere debent. — Exercitatio 
acad. larvam detrahens ICtorum opinionibas invidiae plenis. Ibid. 
1723 4. — Ad L. fin. Cod, de Edicto D. Hadriani tollendo. 
ibid. 1723. — WVindiciae Iuris Regii. 1. Sam, expofiti. 
Ibid. 1725. Ä 

Ju diefer vortrefflichen Streitfchrift werden bie im erften 
Buch Samueliß, im adıten Kapitel, im, eilften und folgenden 
Herfen befindlichen merkwürdigen Worte, mit welchen der Bros 
phet Samuel auf Gottes Befehl das Volk Iſrael anredet, nebfb 
den Meinungen der Ausleger angeführet, und dag monarchifche 
Megiment der Könige gegen ihre Unterthanen nach den Grund— 
fügen des natürlichen und allgemeinen Rechts fehr gelehrt nnter« 
ſucht. — De condictionis fine caufla fundamento er ulu, 
additionibus aucta. Ibid. 1726. — De uno tefte torturae non 
faciente locam. Ad Artic. 30 Conftir. Crim. Car. Ibid. 1726. 
— De gradibus probibitisexiure vario. Ibid. 1726. 4. — Sep- 
tem Differtationes Circuläres: — a) Thefes de emtione ven- 
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ditinne, Ibid. 17314 4. — b) De 'Nuptiis. lbid. 1731 4. — 

c) De Servituribus. Ibid. 1731 4. — d) De delctis, Ibid. 

1731.4. — De ultimis voluntatibus. -Ibid. 1731 4. — f) De 

Judicüs. Ibid. 173104. ,—  g) De pacıis. Ibid. 1731 4. — 
De jufta exheredatione Jiberorum lure Hamburgeni, vulgos 

Don der Enterbung der Kinder nach dem Hamburgifhen Recht. 
Ibid, 1728 4 — 'De cautione fructuaria nec a teſtatore, nec 
a ludice pauperi remitrenda. Ibid, 1729 4. 

Der wahre Verſtand der Novellae 112. C. 2 und der An- 
thenticae, yeneraliter, Cod. de Epılcopis er Clericis, erden 
in diefer gelebrten academifchen Streitſchrift Sehr gründlich un« 
terſuchet. — De Comitis provincialibus vulgo, Xandsägen. 
Ibid. 1732. 4. 

Von diefer wohlgefchriebenen Abhandlung ift fonder Zweifel 
der allzufruͤhe verfiorbene Licentiat Becher, aufferordentlicher 
Rechtelchrer zu Rinteln, der wahre Verfaſſer. Eıne Recenfion 
derfelben finder man in den Actıs Academicis ad annum 1734. 
p: 109—1I10. — DeLege Analtatiana Ibid, 1752 4. 

Dieſe leſenswuͤrdige Abhandlung iſt in enter a demon⸗ 
ſtrativen Lehrart geſchrieben. — De cauta apꝑlicatione Axioma- 
tis: ſarrogatum ſapit naturam ejus, cui eſt furrogatum. Ibid. 


33- 

In dieſer Streitſchrift wird das Axiom; Surrogarum ſapit 
naturam ejus, cui eſt ſurrogatum, auf die im Teutſchen Staats—⸗ 
rechte vorkommenden Faͤlle ſehr geſchick angewendet. Am Ende 
derſelben beſindet ſich ein rechtlicher Ausſpruch der Juriſtenfacul⸗ 
taͤt zu Rinteln in der beruͤhmten Streitigkeit zwiſchen dem Kloſter 
Hadmersleben, und dem Könige von Preuffen als Fuͤrſten zu 
Halberſtadt. — De ufu practico capitis diminutionis mediae, 
Ibid. 1733. — ©. Acta Academica, ab aun. 1743. p. 195 
—197. — De relaxauone lurisjurandi dalo malo eliciti. Ibid. 
1734 4 
ı - Der Sag, daft alle Eidfehwüre, fo dolo maio brrausß. 
gelockt und erzwungen worden, null und nichtig ſeyn, wird ın Dice 
fer gelebrten Streitſchrift mie den ausgefuchteften Nechtsgründen 
erwiefen uud dargerhan. — De Legato pacis gratia ad holtem 
miſſo ipſo Jure Gentium etiam fine litreris commeatus, vulgoi 
Aula inviolabili. Ibid. 1726. : ©. Hamburg Der. 1736. 

611. ° 

Die von vielen gelehrten Männern beftrittene Frage, daß 
ein Gcfandser, welcher des Friedens wegen nach des Feindes 
Sonden reifte, einen fibern Geleitsbrief, oder Paſſeport, 
noͤthig babe, wird hier verneint, und gezeigt, Daß die Perfon 
und dag Gefolge eines ſolchen Miniſters vermoͤge des Volker⸗ 
rechts unverlegrlich fd. — De communione perperua Meral- 
lifodinarum inter Con- (tatus Imperii durante, — venae 
omnes in alterius recefferint texritorium. Ibid. 1737. 

Im erften Bande des juriſtiſchen Bücerfanls, Sıf. Th. 
S. 450. wird dieſe Abhandlung geruͤhmt. 


Peſtel Peſtel 343 

De ufu Jurisjgrandi perhorrefcentiae. Ihid. 1737. 

In diefer Streitfehrift wird, nad dem Urtheil des anges 
ührten zweyten Bandes des juriftifchen Bücherfaals, Sh. II. 
5. 184. , gar grünplich der heutige Gebrauch und der befondere 
lugen des gerichtlichen Eides erwiefen, da man ſchwöret, daß 
nan nicht glaube, noch jich verſehe, Daf Der ordentliche Richter 
ns gegen unſere Begenpartbey cine gleich dur bgebende Öcredhe 
igkeit werde wıderfsbren leffen. Uebrigens find den Kiebhabern 
er juriftifchen gelehrten Sefchichte die wegen diefer Materie ges 
sechfelten Streitſchriften des geh. Kath Carrachs, und des Syn⸗ 
ufus Beokes, nicht weniger des Hofrath Stegers, gar wohl bes 
annt, wobey man alſo graesmepecge Peſteliſche — mit 
Nugen nachleſen kaun. 

De Candore:; ibid. 1740. 4 

Im andern Bande der e en Nachrichten von juriſti 
(hen Buͤchern ꝛc., S. 85., wird von dieſer Abhandlung ruͤhm⸗ 
ihft Erwähnung gethan. 

De caura applicatione paroemiae. Fidem frangenti fideg 
frangatur eidem. Ibid. 1742... — De coulcienta, erroneai 
Ibid. 1743. 

Bon ‚viefer Abhandlung wird im dritten Bande der aller 
neueftien Nachrichten von juriſtiſchen Büchern ꝛc. S. 717. fols 
gendes gefaget: „Nachdem der gelehrte und berühmte. Berfa fer 
die dienlichiten Mittel die wahre Gewiffensrube, zu befördern 
angezeiget, den eigentlichen Begriff, wie aud) die aͤchten Kennzei⸗ 
chen des irrenden Gewiſſens angegeben, und einige Zweifel bey 
dieſer Materie gehoben; fo behauptet er folgenden Grundſatz; 
Ab omnibus er fiugulis fubditis aflectandam elle gloriam obfe- 
quü legibus humanis, quatenus univerfali voluntati divinae non 
repugnant, praeftandi, neque eorum, qui permitlionis leges exe. 
guntur, confcientiam poſſe praedicari erroneam, welchen Sag 
er gründlich beweifet, und auf einige befondere Faͤlle geſchickt 
auwendet.“ 

Variae controverſiae circa materiam de ‚Procunatoribus, 
Ibid. 174 

Bou : Biefee afademifchen Streitfchrift findet man einen. ſehr 
wohlgefaßten Auszug im vierten Bande der allerneueſten Nach» 
tichten- von jurifiifchen Büchern 2c. ©. 160 und 161, und am 
Ende wird von derfelben folgendergeftals geurcheilet : „Alle dieſe 
Lehrſaͤtze werden mit ausnehmender Geſchicklichkeit eroͤrtert, und 
mit den ausgeſuchteſten Beyſpielen erläutert.“ 

Jure pro fe introducto quiliber renuntiare poteſt. Ibidem, 
1747. — Conciliario L. 74. $. 1. D. ad Sctum Trebell. cum 

L. 48. D. de Condit. et Demonttr. Ibid. 1748. 

Mit diefer gelebrten Streitſchrift erwarb. fich Heinrich Pils 
belm Bach die höchſte Wärde in der Rechtsgelehrfamfeit.. Al« 
km fie ift aus der Feder unſeres Peftels gefloffen, obgleich der 
Name dicfes grundgelehrten Mannes auf dem Titelbiat derfek« 
dem nicht zu finden ift. 
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| Aequĩtas doctrinae Romanorum de pactis nudis adfertz. 
“ Ibid. 1748. 4. 

| In diefer Abhandlung fucht Peftel erweiglich zu machen, BAR 
die pacta nuda in dem römifchen Gefeßbuche allerdings anzutref- 
fen ſeyn, - jedoch einem Geſetzgeber nicht verargt werden koͤnne, 
wenn er zum Aufnehmen feines Staats den Verträgen eine ge: 
wiſſe Form vorfchreiben wolle. &- auch den fichenten Banb ber 
allerneueften Nachrichten von juriftifchen Büchern x. ©. 467. 
Goͤtt. Gel. Zeit. 1749. 9.44 

- "De jure pignoris imminente creditorum concurfu traditi: 
Ad juris’ ſtatutar. Bremenfis fententiam LI. Ibid. 1751. — De 
limitihus imperii eminentis: Ibid 1751. I 

Sim neunten Bande der allerneueften Nachrichten von juris 
ftifchen Büchern ©. 279. heißt es von diefer Probefchrift eines 
Daniel von Hafe; der Düctor ward, alfo: „Das Net der Re— 
genten, die Güter, dag Leben, und die Freyheit einzelner Unter 
thanen der Wohlfahrt des Staats aufjuspfern, giebt oft einen 
Sceingrund der Ungerechtigfeit ab. Man ift alfo. in diefer Ab« 
bandfung bemühst, zu beflimmen,. wie weit diefeg Recht eine 
Folge der Oberherrſchaft ſey, und wenn. es anfauge, in einen 
Mißbrauch verwandelt zu werden. Die Gräanzen laffen fidh 
theils nad) den allgemeinen Mbfichten der Republifen beſtimmen, 
theils find diefelben in den befondern Grundfägen eines Staats 
gegründet. Beyde werden angezeigt, ermwiefen, und mit auserle— 
fenen Benfpielen aus den Gefchichten erläutert.‘ 

Titulum dotis non efle univerfalem. Ibid. 1751. 

m: vorangezogenen neunten Bande der allerneueften Nach⸗ 
richten von juriftifchen Büchern ıc. &. 662. u. f. ſteht folgender 
Auszug: Nachdem der große Unterfchied unter dem tirulo uni- 
verfalis und particulari aus dchten Duellen gezeigt worden, ſo 
wird deutlich und ausführlich gemwiefen, dag die Ehegelder nicht 
in dem: Umfange des erften begriffen find, folglidy nach erregtem 
Concurs über des Ehemanng Güter, die Frau dasjenige, was 
mit ihrem Gelde ermeislich erfaufet worden, nicht von dem ge- 
fammten Gütervorrath. trennen, fich zum Voraus zu eignen, und 
den übrigen Gläubigern dag leere Nachfehen übrig laffen dürfe, 
De eflectu pofleflionis nondum. vacuae a ftatu imperii ap- 

prehenfae. Ibid. 1752. 

Don diefer ſchoͤnen Probefchrift heißt es am angeführten 
Drte ©. 667. alfo: „Ein gemwiffer Reichsſtand ergreift den Be 
fis vor dem Tode des Erblaffers, folglich ehe derfelbe eröffnet 
ift. Gleich nad) dem Tode fchreitet ein zweyter Neichsftand zu 
der förmlichen Befißnehmung. Hier wird nun unterfucht, toel- 
cher von beyden in dem Befite zu ſchuͤtzen ſey. Peftel bemeifet, 
daß nach allen Theilen der in Teutfchland geltenden Rechte, bie 
Befignehmung des erftern fraftlog und nichtig fey, erkläret gründ» 
lich. die mit dieſem Gegenftand nothwendig verfnüpfte Materie 
ordentlich und deutlich, entkraͤftet hingegen forgfältig und ge 
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en fo: die Vertheidiger des erſten Hefignchmerg gebraur 
n. 2 eg 


IR. Academifche Anfchläge: 

- De methodo mathematica. Rintelii, 1728. — De hon& 
tate, vultu, verbis er facto exprimenda. Ibid, 1733. fol. — 
)e verbis M. Antonii «yedeı «uw a ICtis obfervandis. Ibid. fol. 
- De differentia quereläe inofficiofi teftamenri et condictio- 
is, ex L. 34. C. de inoffic. teftam. Ibid- 1736. — AdLl.r 
. 25. depofiti, Ibid. 1741. — De conftantia a ICto ad exer- 
itium trium Majeftatis facultatum adhibito obfervanda. Ibid. 
1745. — De eo, quod intereft. Ibid. 1747. — De artio, 
V.$. 34. P. 6. Ibid. 1747. — De.cauflis exitus, felicis: belli 
juſti. Ibid 1748. 4. — Ad L. 4. $. 2. de Alearoribus. 
Ibid. 1749. 4: — De Paralogismo. Gregorii IX, in cap. pen. 
X. de. probation, Ibid, 1751. 4. 

Peftel fagt, wenn man das päpftliche Syftema juris genau, 
prüfe, fo finde man, daß es größtentheild auf falfchen logicali» 
(hen, moralifchen und politifdyen principiis beruhe. Diefed wird 
mit 12 Beyſpielen kuͤrzlich dargethan. Hierauf geht er den an- 
gezeigten Paralogiemum durd,, Mach einer alten Gewohnheit 
zu Strassburg konnten nur adeliche Perfonen Kanonicate erlan- 
geny ein Bifchof aber gab. ſolches einem. Geiftlichen, und diefes 
biligte Bapft Gregoriug 9. deswegen, weil ben Gott fein Anfehn 
der Perfon gelte. Peftel zeigt, in wie ferne diefer Sa wahr und 
falſch ſey. Er zieht daraus ganz natürliche Folgen, die dem 
Papfte nicht angenehm feyu konnten, aber doch aus dem ange 
nommenen Saße des Gregorius richtig hergeleitet werden. ©. 
Hamburgifche freye Urtheile auf das Jahr 1751. St. 44., wie 
auch den Hten Band der allerneueften Nachrichten von juriftifchen, 
Büchern x. ©. 281. Sat: | 

Num 'pacta dotalia, quibus cautum, ut mafculi patris, foer 
minde matris religione imbuantur, fint fervanda? Ibid, 1752. 
4 S. im angef. allern. Nachr. S. 667. Hamb. freye Urtheile, 
1752. 66. St. ©. 525. — De Judice amico, Ibid. 1752. — 
De Judice ingruenti. impunitatis fpei fapienter inimico. Ibid. 
1752. 4. — De fpuria aequitate hyporhecae tacitatae in nave- 
pecunia crediteris relecta, Ibid. 8755. 4. — :De veritate dic- 
ti, ubi definit Ethicus, ibi incipit ICrus, Ibid. 1760. 4. — De 
aequitare civili, Ibid. 1762. 4. 

S. Weidlichs Zuverläffige Nachrichten. von ben jegtlebenden 
Rechtsgelehrten. Bierter Theil, S. 97 — 124., und Strieder& 
Grundlage zu einew Heffifchen- Gelehrten, und Schrififteller » Ges 
ſchichte. Zehnter Hand. S. 288. — 301. 1 


Pefiel, Johann Ernſt, berühmter Hoforganiſt zu Altenburg, 
geboren zu Berga 1659. Er fam Anfangs auf dag Gymnafiung 
in Altenburg, wo er zugleich unter der Anführung des beruͤhm⸗ 
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sen Hoforganiſtens ‘op: Ernft, Witte: die Mufit ſtudierte. Le 


gute Fortgang, den er dafelbft in. diefer Kunft machte, ben 9 
ihn, fein Glück mit der Mufif su machen. Er gieny zu dem &ıx% 
nach Leipzig, uud bauete dafelbft unter der Anleitung des jungen 
Weckmanns, eines würdigen Sohns des großen Hamburgiſchen 
Organiſtens, muthig auf dem guten Grunde fort, den er bereits 
zu Altenburg gelegt hatte. Darauf erhielt er den Ruf als Or 
ganiſt nach Weida im Voigtlande. Von da nach Altenburg, An— 
fangs als «Stadt und. endlich 1687 als Hoforganiſt. Er bat 
nach der Zeus michrere ehrenyolle Anträge nach Gotha, Breslau 
and-andırm Drten ausgefchlagen, und lebte noch im Jahre 1740, 
Fuͤr⸗die Kirche und für. die Orgel hat er Vieles geſetzt, das 
auch feine Liebhaber gefunden: hat. Es iſt aber nichts davon ge 
druckt wordenn. 

BS Gerbers hiſtoriſch-biographiſches Lexicon der Tonluͤnſt ⸗ 
ler. Zweyter SH. S 114 un — 


Peter der Erſte, Alexiewitſch, mit dem Beynamen der Gro. 


Ge, Czaar, nachher Kaiſer von Rußland ec., der wahre Schoͤpfer 
der Groͤße ſemes Staates, (nur nicht der einzige Urheber ber 
Ruſſiſchen Macht und Eultur*), war der Sohn des Czaars Ale— 


xei Michailowitſch, aus deſſen zweiter Ehe, (mit Natalia Kiri- 


lowna, des Bojaren Kirila Poluechtowitſch Narizin Tochter), 
und am 11. Junus (30. May alıen Styls) des Jahrs 1672 gie 
boren. Er war die erfie Frucht diefer Ehe, und des Prinzen 
Geburt mußte dem ganzen Lande um deſto erfreulicher ſeyn, da 
die beyden, aus des Czaaren erfier Ehe, (mit Maria Ilünitſchua 
Miloslawskoi entfproffenen Prinzen, Feodor und Swan), eme 
ſchwaͤchliche Geſundheit zum Erbrheil erhalten hatten. Schon 
Peters frühere Jugend, feine: blühende Gefundheit und ſchuelle 
A verfündigten den Geiſt der Kraft, der den Mann 

egeichnete. Sein Vater Alexei erfannte es, und oft gedachte er 
ihn, mit Ausfchließung feiner Altern Soͤhne, Feodor uud Iwan, 
zum Czaaren zu ernennen. Gr ſah die Kraͤnklichkeit des Aelceften, 
wie die Unfähigkeit des Zweyten, und Peters Mutter, die viel 
über ihn vermochte, hätte ihrem Sohne vielleicht ſchon damahls 
die Erbfolge yerfichert, . wenn nicht des Cjaaren Tochter erfier 
Ehe, die Sophia Alerierona ihr hinderlich gewefen wäre. So— 
phie befaß ungemein viel ferperliche und geiflige Bolfommenbeis 
sen in cinem außerordentlichen Grade. Sie fprad) und ſchrieb mit 
Leichtigkeit ; ſelbſt Dichterin war fie. Aber ein unbegrängter Ehrgeiz 
und eine unerfätrliche Herrfchfucht, die fieerfüllte, befleckte ihren 
Character: nur iſt kein Charafter je fo groͤblich verunftaltet worden, 
als der ihrige. Ihre Etiefmutter, welche diefe Leidenfchaft er 


*) Schon Alerei Michailowitſch war ein weiſer und zum Beften des 
Reichs fehr thätiger Fürk, der in Rußland zuerſt die Stände zufam« 
mienrief, dem Meihe Geſetze zu geben, und viele weile und beiljame 
Anfaiten ohne Getaͤuſch traf, und auf mehr als eine MWeife wohltbds 
.: tig auf den Nationalcharacter feiner Untertbauen wirkte, 
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fannte, und durch ihre Behandlung zu unterdrücken ſuchte, fachte 
fie dadurch noch mehr an: Man muß wiffen, daß zwey Partınen 
am Hofe nrflanden, und beftändige Zänkeregen zwiſchen din Kıne 
dern des Alexei von feiner erfien Gemahlin, und ihrer Stiefimut- 
ter Matalia waren. In Sophiens Buſen flammte unverſöhnli— 
cher Haß gegen Natalıa und deren Sohn. Dur Jlatalteng 
Anſtiftungen verhindert, unterließ Alerei jede Verordnung zw 
Gunſten Peters. Auch der Fränkliche Seodor, der ihm folgte, fir, 
cherte, als er ſtarb, feinem Halbbruder nicht die Nachfolge, zu 
der ihn fchon fein Vater. berufen wollte. Doc) harte er die ers 
ziehung diefes viel verfprechenden Bruders nicht verſaͤumt. Ni— 
fita Moifeewitfh Sotow, der von ihm zu Peters erften Lehrer 
beftelle war, hatte fehr vernünftig des Prinzen Bernbegierde durch 
darſtellende Bilder zu. erwecken gewußt. Worzüglich ergögte fich 
Peter an den gefchriebenen Jahrbüchern der varerläandifchen Ger 
fchichte, und den Gemählden, momit fie geziert waren. Sutow 
ftellee ihm die Thaten der vorzüglichften ruffifchen: Regenten zur 
Nacheiferung vor. Ein Teurfcher, Franz Zimmermann, zum; 
matbematifchen Unterricht beftimme, brachte ihm die erften Bes 
griffe von der Kriegsfunft bey ,. indeß feine forgfame Mutter den, 
fittlichen Character ihres Lieblings auszubilden, und ihn nach 
dem Mufter zu erziehen fuchte, wie fie felbft in dem Haufe ihreg 
wuͤrdigen Verwandten, Mathweew erzogen worden war. 

Peters Vorzüge vor feinem älteren Halbbruder, den furzfich- 
tigen fiammelnden Iwan, waren fo allgemein bekannt, daß «8 
nicht fehwer war, fie bey der Neichsfolge geltend zu machen. 
Gleich nach Feodors lange vorbergefehenem Tode verfammelten. 
fiy die in Mosfau anmefenden, von Perers Mutter ſchon ges 
flimmten ReichSbedienten und Befehlshaber gerftlichen und welt» 
lihen Standes, in dem Ezaarifchen Pallaft (Kremt), und auf 
dem Plage vor demfelben. Der Patriarch Joachim legte ıhnen 
die Frage vor, welcher von den beyden Prinzen, Johann oder, 
Perer Ezaar ſeyn follte? Die Frage war hoöchſt ungewöhnlich, 
wurde aber durch die Umftände gerechtfertigt, und ſogleich, heißt 
8, zum Beften Peters beantwortet. Vermuthlich hatte Zwang 
Partey nicht vorhergefehen, daß ein jüngerer und minderjahriger 
Prinz feinem Altern Bruder würde vorgezogen werden, und war 
alfo nicht vorbereitet, der Ernennung Perers fid) entgegen zu 
feßen. Wenn wir ermägen, welche Gewalt die Familie Milo— 
lawski während der Regierung Feodors hatte; weichen Enufiuß. 
ber Fuͤrſt Waffıli Galigin durch feine Stelle als erſter Minifier 
muß erlangt haben: und befonderg wenn wir ung dag einſchmei— 
chende Berragen und die Herablaffung der Prinzeffin Gophie 
denfen, welche alle nicht bloß durch das ſtaͤrkſte Intereſſe, ſon— 
dern fogar um ıhrer allgemeinen Sicherheit willen verbunden 
waren, die Sache mans zu unterflügen: fo können mır nicht 
mit der miindeften Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß die Ernen⸗ 
nung Peters fo ganz einſtimmig war, ale man fie vorſtellt 
Wirklich weiß man, als eine gewiffe Tharfache, daß sin Edel⸗ 
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mann, Namens Sumbalow, die Wahl ſchlechterdings für ungül 
tig erklärte, weil der jüngere Bruder dem aͤltern vorgezogen won 
den; daß auf diefen Einwurf viele Andere folgten, uud daß feltk 
der Patriarch Joachim, welcher doc) ein ſtarker Vertheidiger Pr 
vers war, bald hernach zu der Partey Iwans übergegangen fen 
Diefe Umftände fcheinen anzudeuten, daß Perer nicht durch dx 
einhellige Stimme dee Nation auf den Thron Fey geſetzt, und 
daß die Wahlſtimmen der Berfammlung durch geheime Wege der 
Nariffins ſeyen erhafcht worden. Durch was immer für Mittel 
indeffen Peter feine Ernennung mag ausgerirft haben; fo em- 
pfing er ald einziger Regent den Eid der Treue von feinen Um 
terthbanen. Geine Ernennung ward beftätige, und felbft dag fir 
hende Eorp® der Strjeligen (Strejelzil), deren Wort zu Moftau, 
wie dag der Sanitfcharen zu Eonftantinopel, oft entfdyeidend war, 
Leiftere ihm den Eid der Treue. Es wurde eine Denkmünze ge 
prägt, die den. jungen Czar Perer in roͤmiſcher Toga darſtehte, 
wie ihn Ruffia; ale ein Weib gebildet, zum Tempel des Ruhms 
führt. Auf dem Gipfel eines Berges, zu dem ein fleiler, rauher 
Pfad führt, erfchien der Tempel: „Hinauf zur Hohe!“ rief die 
Börtin; „du wirft fie erreichen mit mir.“ «(Mea. Mecum ad- 
fcendes in altum). Peters Mutter, die Ezaarin Naralia, wat 
fetzt die Negentin, und nichts war ihr angelegener, als ihre Bet 
wandten, die Nariffin, welche ſeit Alexei's Tode durch die Fami— 
Lie der Miloslawskoy verdrängt waren, wieder zu erheben, din 
von Feodor verfannten Rene ihres Gemahls, den edlen Bo, 
jaren Artenon Mathweew, zuräcdzurufen, und der Sırjeligen 
Gunft durch Aufopferung einıger ihrer DOberften, die ihnen mh: 
fielen, zu erhalten. | 

Doch fchlecht berechnet war diefe Nachgiebigfeit gegen einen 
Trupp roher Wrenfchen, die dag fleigende Gefühl, daß der Thron 
in ihrer Gewalt ſey, Übermüthrg machte. Ein größeres Maas 
von Schmeicheley, als Natalia noͤthig gefunden hatte, und rei. 
here Spenden von Geld und ſtarkem Getränke, lenkte bald ıhren 
Feilen Sinn. Sophiens und ihres Vertrauen , Iwan Milod- 
Tawwstoy, Emiffäre, die Gebrüder Johann und Peter Tolſtoh, der 
Oberſtlieutenant Ziklär, Oſerow und befonders Sophiens Kan 
mermädchen, Feodora Semeonowna, die Kofafin genannt, far 
den von Neuem Eingang. „Der Rarizin Raͤnke,“ fo hieß es, 
„hätten Iwan ansgefchloffen. Wenn er nicht fchon rodt fep, fo 
wuͤrde er doch nicht lange das Tageslicht fehen. . Die Moͤrder 
mans drohten audy allen wahren Soöhnen des Vaterlandes 
Verderben, und die Gtrjelign würden nicht die leuten ſeyn. 
Pflicht ſey es für alle, bie e8 gut mit dem DVaterlande meynten, 
Iwan zu rerten, deffen Rechte zu fihern, und feine Unterdrüder, 
die Narigin und deren Anhänger zu vertilgen“. | 
—Es mar der 15. Mai 1682, der eine Greuelſcene 'erdffnete, 
wie fie einft Ehriftiern in Stodholm befahl, und wie fie in unfern 
Tagen ein Volksſenat zuließ. | 

Fruͤh Morgens wurden auf Iwan Miloslawskop's Befehl 


* 
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bey allen Wachen die Trommeln gerührt. Die Etrjeligen ver⸗ 
fammelten fich, es erfchien Alerander Miloslawskoy und Peter 
Tolſtey. „Die Stunde der Rache ift gekommen!” riefen fie 
durch die Reihen. „Der Czaarewitſch Iwan ift umgebracht, die 
Narigin find Herren von Rußland, daß ganze Kriegesheer ıft 
dem Untergange beftimmt. An dem nähmlichen Tage, da Iwan 
fiel, wurde einft Ezaarewirfh Dimitry zu Ugliefch erſchlagen. 
Käcet dag gefallene Blut, und laßt ung flerben für's Vaters 
land} BE 

Der Ruffe: „Ya, ſterben für’ Vaterland,” erfüllte bald die 
Puff, und auf des Anführerd Wink fegte fi) der Haufe in Be— 
wegung. | 
i Sm Wahn, daß es reblicher Eifer ſey, der fie treibe, weih— 
ten fich die Verſchwornen zu dem blutigen Vorhaben in der Klo⸗ 
ferficche der Erfcheinung der Mutter Gottes, und nun rückten 
fie in voller Kriegerüftung mit Kanonen gegen den Kreml. Vor 
dem Zuge ber trug man dag dem Altare geraubte Marienbild, 
und eine Schale Weihwaſſer. 

Furchtbar, mie ein Lavaſtrom, nahete ſich der Zug dem 
Schloffe, welches die zitternden Prinzen, und Peters Mutter, 
deren Verwandte und Günftlinge einfchloß. Die wilde Schaar 
nahte fi), um den Tod eines Prinzen zu rächen, der Iebte, um 
ihm eine Krone aufzufegen, die er nicht tragen fonnte, um ihm 
Rechte zu geben, die er nicht geltend machen wollte. 

Schon tönte die Sturmglode, ſchon erfchol ein wildes Go 
ſchtrehy, „Heraus mit den Verrächern und Mordern! Die Narie 
jin gebt und, und Mathweew. Den Ezaarewitfch Iwan haben 
fie ermordet! Heraus mit den Mördern!" Man bedeutete ih⸗ 
nen, daß fie übel berichtet twären, daß Iwan lebe, daß feiner ihn » 
je beleidiget habe. „Zeigt ihn ung!" mar die Antwort, und 
Iwan erfchien in Begleitung Natalia’d. „Du bift unfer Ezaar tw 
druͤllte jegt die Menge, „und fterben müffen alle, die dit nach 
dem Leben trachten. man Narizin hat ſich dag Ezaarifche Dias 
dem angelegt. Er muß fterben. Das verfluchte Gefchlecht der 
Narizin werde ausgerottet bis auf die Wurzel! In's Klofter mit 
der Ezaarın 1" 


Der Bojar Nathweew flieg jeßt die Treppe herab, und 
fuchte die Empoͤrer durch gute Worte zu befänftigen ; fchon ſchien 
es ihm zu glücden, als die Dazmwifchenfunft Dolgoruky's Alles 
Wieder verdarb. 


Als erfter Befehlshaber der Strjeligen war in biefem Augen⸗ 
blicke Fürft Michael Jurjewitſch Dolgorucki herbeygeeilet, um 
durch fein Anſehen den Tumult gu ſtillen, und den empoͤrten Haus 
fen zu zerfireuen. Was ihm vielleicht gelungen wäre, wenn er 
jest, da die Bande der Manngzucht gebrochen tvaren, in des Bo⸗ 
jaren Ton ſtimmte, dag mißlang ihm, da er. von den Stufen des 
Kremis herab im rauhen Tone eines Gebieterg zu. ihnen redete, 
und mit Strafen drohete. Wuͤthend ergriffen ihn die Bedrohten, 


— 
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von der Treppe hinab auf die Spieße, und töten 
ven Streitaͤxten. - 

Die war die Loſung zu weiterem Blutvergießen. Ei 

bie ihren eiguen Befehlshaber morden, iſt nichts mehr br. 

lig. Sie drangen ſetzt in den Kreml: Vor ihnen her ging da 

Schrecken. Sie erbrachen die Ezaarifchen Zimmer, und Nat 

weew, der Günfilmg Rataliens, ward ergriffen. Nergebens 

fiehte Natalie, vergebens fuchte ıhn der Fürft Michael Aleguke— 

wufch Tſcherkasky mu Gefahr feines eignen Kebeng ihrer Wur) 

u entreiffen Mathweew ftarb Dolgocufy’8 Tod. Erft hob 

ee auf der Treppe ihn in die Höhe, dag die Untenftehenden ih 

erkennen fonnten. „Iſt diefer auch recht, Brüder? war die ji 

ge; und auf die Antwort: „Recht, recht!“ empfingen (hu de 
Spieße und die mordende Streitart. | 


Sechs und vierzig waren durch die Miloslawskoh nament— 
lich als Schlachtopfer bezeichnet. Ihre Ausliefecung ward jet 
Heforverl. Da man hiermit faumte, durchfüchten die More 
felbft die geheimſten Winkel des Kreinls uud der Schloffict, 
und die fie fanden, wurden gemordet, wie die Borigen. Hd 
tere SJofbediente traf dus Schicdfal, unter diefen auch ſolch, 
die dem Tode nicht beſtimmt mwuren. Su der Meynung daß es 
der Czaarin Bruder, Afanaſſy Kirilowitſch Narizin, ſey, ergrifin 
fit den Truchſeß Feodor Saltikow. Es bedurfte nur des Worts 
„Ihr irret euch! ch bin Saltikow!“ um ihn zu retten. Abet 
der Schtecken fchloß den Unglüdlichen den Mund. Er war fon 
gemorver, als die Morder den Irrthum erfannten. Reuig brad' 
ten ſie den Yeıchnam des Juͤnghugs dem tranernden Vater, um 
flchren, dag er den Doro ihnen verzcibe. 


Auch, Dolgorukh's Vater, ein Greis von achtzig Yahıın 
entging nicht dem Tode. Tief gebeugt durch den Too feind 
Sohnes, begab er fich nad) Haufe, um feine trauernde Zamılı 
zu seöften. Die Strjeligen umeingten des Heimkehrenden Wu 
gen, begleiieren ihn nad) Haufe, und entfchuldigten fich wegen 
des Mordes feines Sohnes, der, fo fagten fie, durch feine Hef⸗ 
tigkeit Ihren Zorn erregte hätte, „ES ıft Gottes Wille gemein“ 
antwortete der (chwache Greis, und erreichte die Wohnung. Di 
ungeberenen Begleiter forderten jetzt Getränfe aus des Fuͤrſten 
Keller. Es ward ıhnen gereicht, und fie fchienen beruhigt. 
Schon wollten fie zurückkehren, als die Sage ſich verbreitete, mal 
babe aus des Alten Munde das Spruͤchwort gehört: „Der Hecht 
ift todtz aber feıne Zähne bleiben noch.” — Ha! nie vergikt c 
den Tod feines Sohnes. Er hat der Schne mehr. Es tommt 
eine Zeit, da er es ung entgelten läßt, er muß flerben! rufen 
fie, und ohne Gnade ward der Greis feiner janımernden Baitın 
und der flehenden Tochter entriffen, aus dem Haufe gefchlem 
und auf der Gaffe ın Stuͤcken gehauen. Eo farben auch di 
beyden Feldherren Gregor und Andreas Romadanowskhy, Bat! 
und Sohn. —r 1. 
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Die Narizin, denen es hauptfächlich galt, wurden vor Als 
len verfolgt. Der Anfangs verfehlte Affanaffp ward auf Vers 
rath eines Zwerges unter einem Altar in der Kırche zur Auferftes 
bung gefunden und ermordet. Aber emer, Iwan Narizin, lebte 
noch; er war der Bruder der Ezaarin. Der dritte Tag ſeit der 
Anfange des Aufruhrs begann, und Iwan war noch nicht ges 
funden, und unbeſriedigt blich die Rachſucht der wilden Rotte. 
Indeß harten fie des Czaars Feodor Leibarzt, Daniel von Gaden, 
ertappt. Ihm gab man Schuld, er habe feinen Heren vergiftet, 
und ſchon waren Gadens Cohn, und ein teutfcher Arzt, Daniel 
&urmenfch, der feines Freundes Aufenthalt nicht hatte verras 
then wollen, munter dem Schmwerdte der Mörder gefallen Jetzt 
ward der Gefundene vor die Cjaariſchen Zimmer. gefchleppt. 
„Hier haben wir den Vergifter!“ riefen fi. „Nun liefert ung 
nod Iwan Rarizin, damir wir den beyden Miſſethaͤtern ihr Recht 
anthun. Dann aebt ung die Berficherung,, daß dag Gefchehene 
aus wahrer Ergebenheit für unfere rechtmaßige Czjaaren geſcha⸗ 
be, und ruhig geben wir zurück in unfere Quartiere. Die Bes 
frafung der übrigen Echuldigen fey ber Gzarifchen Gerechtigfeit 
überlaffen. Ä 

Ale fchäßten des braven Reibarzted-Erfahrenheit, und mag 
man vermochte, ward aufgeboten, ihn zu retten. Seine Unſchuld 
kannte Feodors Wittwe am beften. Sie trat mit ihren Schwe⸗ 
fern hervor, und Alle erklärten, Feodor habe feine Arzney ges 
noffen; die fie ihm nicht gereicher, und die der Arzt und fie felbft 
nicht vorher gekoftet hätten. „EB iſt cin Mörder!“ ſcholl es zu⸗ 
rü, „und ein Zauberer ! rief eine andere Stimme, „wir haben 
geddrrte Meerpolypen und eine Schlangenhaut bey ihm gefun« 
den!— Er muß flerben !“ fo riefen Alle. „Gcht uns jwan Nari—⸗ 
in, fonft find alle Boj.iren und alle Hofleute deg Todes!“ 

Der Eraarin Natalia Zuftand war fürchterlich. Laut flehr 
ten die zieternden Hofleute und Bpfuren, fie von den drohenden 
Tode zu retten. Aber follse fie darum den eigenen Bruder Preig 
geben? Und doch, wie war er zu befrenen? Durch Zögern allein 
und durch Flehen fchien ihr dag moͤglich, und felbft Sophia, die 
ben Strom zu empdren, aber nicht gu dämmen vermochte, durfte 
auf Naralieng Bitre ihren Beyftand nicht verfagen. Man verfprach 
den Moͤrdern dag geforderte Opfer, und verlangte nur, daß dem Tode 
geweihten zuvor zu beichten vergoͤnnt würde. Es ward gemähret. 
Die Czaarin und Sophie nahmen nun den Unglüclichen in ihrer Mit⸗ 
tt, und führten ihm in die Kirche zum wuuderthätigen Schweißtuche. 
Her beichtete er, und empfing das Abendmahl. Das Erucifig 
m der Hand zeigte er ſich jegt den Strjcligen, und zu feinem 
Schutze ftanden vor ihm Natalia und Sophia. Die erfte fniete 
und flehte um Erbarmen für ihren Bruder. ber in dem Aus 
genblid fprang ein blutduͤrſtiger Moͤrder hervor, und fchleppte 
den Bebenden bey den Haaren fort. Er und Gaden wurden 
auf die Kolter gefpannt. Sie follten bekennen, was fie nicht 
mußten. Man hielt verwirrte Prorocolle über verwirrte — 


\ 


23534 ° Peter J Peter 


gen, die der Schmerz erzwang. Dann gerriß man wieder das 

Gefchriebene, und auch diefe Schlachtopfer ftarben den fchmerz 

bafteften Tod. a —— 

Die Rache war geſtillet: Der Moͤrderhaufe waͤlzte ſich wie 
der zu dem Kreml, und es erſcholl der Ruf: „Wir find vergnuͤgt, 

Bott erhalte unfern Ezaar Swan !Y Mit den übrigen verfabre er, 
wies ihm gefällt. Mir wollen leben und fterben für unfern 
Ejaar, für beyde Czaarinnen, für unfere Ezaaremna Sophia, und 

‚für den Czaarewitſch Peter.“ 

- 7 Hegeerfchien Swan, den wider feinen Wunfch die Moͤrder⸗ 
hand auf den Thron fegte- Er erfchien in dem vollen Gefüßle 
feiner Leibes- und Seelenſchwaͤche. Er liebte und ehrte feine 
Stiefmurter, die den faft blinden Schwaͤchling milde behandelt 
hatte: Er liebte feinen Bruder, deffen Ueberlegenbeit er erfann» 
te, und dem er den gefährlichen Poften, auf welchem er geftelit 
war, leicht uͤberlaſſen hatte. „Ich will mich,“ fo fammelte er 
jet, „ich will mich nicht weigern, eurem Rufe zu folgen, und 
euer Czjaar zu feyn. - Aber vergonne mir, daß mein geliebrer 
Bruder Peter mit mir regiere !“ i 

Da die Strjelitzen fi) nicht miderfeßten, fo mußte auch Eo» 
phia es fich vorerit gefallen laffen, daß zwey Gzaaren gekrönt 
wurden. Die Regierende blieb doch fie. Ä 

Die Krönung geſchah, um den äußern Glanz der Gzaarifchen 
Würde zu erböhen, mit großer Pracht nach den alten Gebräu 
chen, (23. Sun. 1682). Durch Blutfirdme hatte die Ehrſuͤch⸗ 
tige fich den Weg zur Herrſchaft gebahnet; durch Ungerechtigkeit 
erhielt fie fih. Eine Denkſaͤule bezeichnete die Ermordeten alt 
Hochverräther, und ihr Vermögen floß in die Ezaarıfche Kammer, 
oder vielnichr in den Beutel der Schändlichen, die für Sophia 
gewirkt hatten. Sie handelten folgerecht, und der Zürft Walf.iy 
Ballijin, ein Mann von Geift uno Kenntniß, den fie fich zum 
Gehülfen ermählte, unterſtuͤtzce fir durch feine Klugheit. 

Aber eben die Klugheit forderte, daß das Werkzeug, deffen 
man fich zu Erreichung des Zweckes bedient hatte, gebrochen, 
und‘ die Denffäule, welche die Schwäche der Negierung predig 
te, geftürzt wurde. Denn die rohe Macht, welche die Gemalt 

‚gegeben hatte, Fonnte fie auch ſchnell wieder rauben. Doch 

‚ micht leiche war's, bieſer Mache Graͤnzen zu ſetzen. Nur all 
mählige Maasnehmungen fonnten dahin führen, und diefe wur« 
den ergriffen. Man fing an jungen Edelleuten die Bewahrung 

des Lebens der Czaaren anzuvertrauen; man fandte unter man— 
cherley Vorwaͤnden einige Negimenter der Strjligen in die ent. 
ferntern Theile des Reichs, nach Archangel und Aftrafan Man 
ließ antere Bolfer nach Moskau kommen. Zwey Jahr lang war 
man fo beſchaͤftigt geweſen, der Strjelitzen Gewalt zu untergra» 
ben, als diefe alımählig ahneten, worauf e8 abgeſehen fen. Sie 

ergriffen die Waffen. Die Nachricht von dem Aufſtande drang 
fchnell in den Kreml, und die Erinnerung der Vorzeit wirfte fo 
mächtig auf den Hof, daß er das Schloß verlieh, um fich feche 
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Meilen von Moskau in dag feſte Dreyfaltigfeits , Troizkonklofter 
einzasfchließen. 143 

Oberſt der Strjelitzen war der Fuͤrſt Chowanskoy. Da die 
Prinzeſſin Sophie großtentheils durch ihn erhoben war, ſo hatte 
er Anſprüche gemacht, die jene nicht befriedigen konnte, oder 
wollte. Er mar ein Feind Sophiens und der Czaaren geworden. 
Ihn md feinen Sohn hielt man jegt wegen des Aufftandes vers, 
antwortlich, und beyde wurden fonach an den Hof gerufen. Cie 
famen ; aber fhon auf.dem Wege wurden fie auf Hofbefchl ans 
gehalten und gefangen nach dem Dorfe Wosdivishenskoje ges 
bracht, wo ſich die Gzaaren befanden. « Eine ordentliche linter« 
fuchumg ihres Vergehens Fand nicht art. Als überwicfene Hoch⸗ 
verräther wurden umverzüglich beide enthauptet. 

Jetzt harten die Strjeligen noch einen dringenderen Vorwand 
zum Auffiand.  Chomansfoj’s Tod war ihnen ein Mord; er 
mußte gerächhr werden... In würhenden Haufen drangen fie nach. 
dem Troisfojflofter, um den Czaaren Peter zu ermorden. Sie 
fuchren ihn lange vergebene. Endlich drang ein Haufe der Bde, 
feroichter in die Kirche. Natalia war zum Altar gefloben, und 
deckte ihren Sohn mit ihren Armen. Aber einer der Mörder 
rannte mit den Mordmeffer auf Petern log, und war im Bes 
ariff, es ihm in's Herz zu ſtoßen, als ein Gefährte ihm mit gräß- 
licher Stimme zurief: „Halt Bruder! nicht hier am Altar! Er 
wird ung nicht entwifchen.“ j 


Im nämlichen Augenblicke eilte die Czaarifche Neiteren her⸗ 
au. Es ward Laͤrm. Die auf dem Kirchplage verfammelten 
Strjeligen fiohen, und Perer war gerettet. 2 


Als die übrigen Aufruͤhrer dag Gefchehene dernahmen, und 
ſich das drohende Geruͤcht von dem Anzuge mehrerer Kriegsodls 
fer verbreitete, verwandelte ſich ihr Trotz ſchnell in die dußerfte 
Herzagtheit. Der Hof benugee den Augenblick, und verfprach 
Berzeihung des Verbrechens, wenn man die Anflifter der Em⸗ 
porung ausliefern würde. Mit Intermürfigfeit ward der Antrag 
aufgenommen, und ficherlich war der Hof auf das Schaufpiel 
nicht vorbereitet, daB fich jegt darftellte. Eine Schaar von 3700° 
Mann der Errjeliten nahere fich dem Sitze des Hofes; abır in 
ganz anderer Seftalt, ale die Strjelitzen zu nahen gewohnt waren. 
ge given und zwey trugen einen Block, und der dritte ein Beil, 
Hzielen hingen überdem Stricke um den Hale. Ein Haufe von’ 
Elagenden Weibern und Kindern folgten dem langen Zuge. Die’ 
Strjeligen hatten den zehnten Mann von allen Regimentern als 
Schuldige auggeboben, und diefen die eigentlichen Aufwirgler bey» 
gefellt, welche ſich durch die Stricke auszeichneten. Durch Ems 
pfahung des Abendmahls hatten fie fich feyerlich zum Tode bes 
reitet, baten von ihren MWeibern und Kindern Abichied genom⸗ 
men, und in deren Begleitung naheten fie fich dem Hoffige. In 
der Drduung, wie fie gekommen waren, ſtellten ſie fich auf dem 
‚Plage vor.dvem Fenſter, wo die Czaaren fanden, und legten ihre 
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Haͤlſe auf die Bloͤcke. „Wir alle ſind ſchuldig!“ riefen ſie, „der 
Czaar richte nach feinem Gefallen über ung und die Unſern“ 

Der Hof, uͤber das Schaufpiel betroffen, blicb lange nn. 
fchlüffig, welche Maagregeln die Politik hier aurathe. Dre 
Stunden lang verharreten die Strjeligen in der Stellung verur- 
theilter Mifferhäter, bis endlich der Spruch eraing: nur die 
Hauptfchuldigen follten den Tod leiden. Dreyßig wurden fo- 
nad zur Entbauprung verurtheilt, und die übrigen enslaffen. 
Unter den Berurtheilten befanden fich drey Brüder, die den Ted 
leiden ſollten. Ihre bejahrte Mutter umfaßte Peters Knie, umd 
bat um ihre Begnadigung. Peter verwilligte die Verzeihung 
für einen ihrer Soͤhne, der ihr der liebfie fey. Die bekuͤmmerte 
Mutter wählte den jüngften. Schon gieng fie mit ihm aus dem 
Gefängniß hervor, als er an der Pforte einen fo gefährlichen 
Fall that, daß er auf der Stelle ftarb. 

Dieſer Zufall erfchärterte den jungen Perer. Er fiel vor 
dem Chriftugbilde nieder, und befannte, daß er Unrecht gethan 
habe, dem Mitleide Raum zu geben, und einen Verbrecher der 
verdienten Strafe zu entziehen. „Das göttliche Gericht,“ fagte 
er zu den Umftehenden, „bat nicht zugelaffen, daß er am Leben 
bleibe... Das fol mir Warnung feyn, binfort firenger die Gr- 
rechtigkeit zu üben, die mir anvertraut iſt.“ Ale Verurtheilte 
mußten bluten. 

Das Denkmahl der Schwäche, die Säule, fiel, und an dem; 
felben Orte erhob fich ein anderes warnended Maal, dag ben 
Meutlingen Verfolgung und Tod drohete. 

Der der Gzaarifchen Regierung gemeinfchaftlich drohende 
En war num gedemüthiger. Seht begann wieder das Raͤnke⸗ 

piel der beydeu verfihiedenen Hotpartheyen, die fich gegenſeing 
fürchteten, und einander zu unterdrücken bemüht waren, man 
und Perer lieben nur den Partheyen ihre Namen. Die fpielen- 
. den Perfonen waren Natalia und Eophia. Die erfle fürchtete 
für ihren Sohn, die zweyte für ihren Bruder Iwan. So ſchwach 
Iwan auch feyn mochte, fo Felt war er doch in feiner Kiche gu 
feinem Halbbruder Peter. Auf ihn, fo Aufferte er oft, berube 
die Erhaltung des Reiches, und ihm wolle er die Regierung ab- 
treten, fobald Peter das Alter erreiche habe, das ihn zu deren 
Sührung fähig mache. 

Sophia, welcher diefe Aeuſſerungen wenig geficden, verfäumte 
feine Mittel, ihre Partey zu verflärfen. Gie nügte den Aberglau— 
ben des Volks, um fich in den Ruf der Heiligen zu bringen. Be— 
ftochene Weiber mußten die. Befeffenen (Klifufchen *) fpisten. In 
Kirchen oder auf Heerwegen, wo viel Volk verfammelt war, 9% 
riethen fie in Verzuckung, und auf Sophiens Berührung und 
Gebet wurden fie geheilt. | 


*) So hießen fie von gemiffen bedeutungsvollen Ausrnfungen, bie 
* bare Feind / wie man allgemein glaubte, aus ihnen berwarger 
en ließ ˖ 
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Beſonders ſuchte ſie auf Iwan zu wirken, und dieß wuͤr⸗ 
De, meynte fie, nicht fehlen, wenn fie ihm eine Gemahlin gaͤbe. 
Der jungen Gattin Reize, glaubte fie, wuͤrden leicht ihn zu len⸗ 
ferz und wider den Bruder einzunehmen vermdgen. Und gäbe 
suaDden die Neupermählte den: Meiche einen Thronerben, fo würde 
Awan noch mehr in den Augen des Volkes gewinnen, und Peter 
erlaegen, bevor noch feine Kraft ſich entwickele. Proskopia Sol 
zifom, cine feltene Schönheit, ward (1684) Iwans Gemahlin. 


Natalia blieb ihrerfeits auch nicht unthaͤtig. Sophiens klu⸗ 
ser Mathgeber war immer noch Gallizin. Er vor allen mußte 
errzfernt werden, und die Beranlaffung dazu bof der Ausbruch eis 
rıeB Krieges wider die Türken. 

Schon feit langer Zeit hatte der teutfche Kaifer, der mit den 
ZTürfen in einem langwierigen Krieg begriffen war, die ruffifche 
Dregeerung zur Theilnehmung aufgefordert. Mau hatte ſich im- 
mer unser dem Borwande geweigert, daß man fich dazu nicht ent« 
schließen koͤnne, bevor nicht die Sohlen einen ewigen Frieden mit 
Mußlend geſchloſſen, und fich aller Anforderungen auf Smolensk, 
sFiem und die ganze Koſakiſche Ication begeben hätten. Dieſer 

ewige Friede mie Bohlen ward wirklich im Jahre 1686 gefchlofs 
fe, und vie unmittelbare Folge war bie Kriegserklaͤrung gegen 
bie Zürfen, Keiner, fo freute jetzt Nataliens Parthey aus, feie 
ner ſey ber Leitung dee Unternehmens gewachfen, als Gallizin; 
nur er muͤſſe der Anfuͤhrer des Heeres ſeyn, das die Ehre ber 
ruſſiſchen Waren behaupten ſollte. Was man beabfichtigte, ge⸗ 
ſchah. Gallisin mußte ſich au die Epige der Truppen ftellen, die 
gegen die Krimm zogen. Aber durch den Verrath des Hetmanns 
der Kofulen blieb der Heerzug ohne Erfolg. Sophia eilte, da® 
Heer, das ſich nur wenige Tane yenfeitd ded Dnipers hatte hal⸗ 
een konnen, aufzuldfen, und Gallızin ward an den Hof zurüdges 
rufen. Die Truppen wurden, ale ob fie große Vortheile erftrit« 
ten hätten, reichlich befchenft, und Eophia trug nun fein Bedens 
fen, zur Defeftigung ihrer Macht einen weitern entfcheidenden ; 
Schritt zu wagen. Sie lic in den Staatsſchriften und Ukaſen 
den Namen der beyden Czaaren den ihrigen hinzufügen. Auch 
die Münzen, deren eine Seite der Ezaaren Bıld und Namen faße. 
te, zeigten jegt auf der andern Seite Sophie, die Krone auf dem 
Haupte, den Scepter in der Hand, mis dem Titel: Beherrfcherin 
von Groß. und Klein-Rußland ®). 

Eon war die Lage der Sachen, als Peter zum Yüngling ers 
wuchs, und unter der Mutter Beyrath fihon felbft zu feiner Ers 
haltung mitwirken fonnte. Sein Geift entwickelte fich mehr und 
mebr, und fchon früh ward er das Schrecken der Betrüger. Am 
Hofe der Gemahlin. feines Bruders wurden Narren und Gauner 
aller Art nicht nur gedulder, fondern als Begeifterte, welche die 
Gabe der Weiffagung befäßen, gleich Heiligen verehrt. Mit ins 


) Die Abbildung der *3 f. in Büſchings Magazin B. 1. ©. 10. 
Bersl. auch Sammlung Ruſſiſcher Geſchichte I. &. 44, 
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willen ſah Peter den Unfug. Er nannte den Hof ſeiner Schw 
gerin ein Hoſpital von Gaunern, Heuchlern, und Tagediebe 
uud ſetzte die Rotte ſo in Furcht, daß keiner es wagte, ind 
Gyaaren Gegenwart feine Rolle zu ſpielen. 

Zugleaich bereitete ſich Peter durch anſcheinendes Spiel 
groſſem Ernie vor. Das Dorfchen preobraſcheuskoe ward 
Wiege feiner Große. | 

Dieß Dorf, daß fih durch angenchne und gefunde Las 
und durch die Bequemlichkeit zur- Jagd augzeichnete, hatte ſch 
Prrers Vater, der Czaar Alexei, geliebt, und bier ein Eda 
ſpielhaus (Poteſchnie Oworetz) erbauen laffen, worin von teu 
ſchen Schauspielern und Mufitern Komddien und Tragddıe 
Taͤnze, Balleite und Gonzerte gegeben wurden. Ein ſeht wi 
fchievenes Spiel begann bier der funfzehnjährge Peter. 
Jünglingen, die ungefähr gleichen Alters mit ihm waren, bi 
dere er fich eine Eleine Sriegerfihaar von nur funfıg Man 
Gleichheit war der Geift, der fie befeelte, und in dem großen 
Sinn, in welhen Saar Feodor die Geburts-Vorzüge vertilat, 
hatte, bob hier nur ausgezeichnetes Verdienst auf bobere mil 
taͤriſche Stufen. Peter felbit unterwarf ftch diefem Geiſte, und 
ehrte fo durch eignen Dienft den Stand eines Gemeinen. 

Wer härte geahnet, daß dirfe Feine Schaar zu cınem Heer 
haufen erwachſen würde, der die Strieligen ſtuͤrzen, Sophiens 

Uebermuth beugen, und Rußlands Kriegerruhm grunden würde. 
Der Ruf von dieſer kriegeriſchen Voruͤbung verbreitete ſich 
bald. Jeder Juͤngling ſtrebte darnach, ein Poteſchni, ein Spiel⸗ 
geſelle des jungen Czaars zu werben. Die edelſte Jugend, Sohnt 
der vornehmſten Geſchlechter des Reichs, floß nach Preobraſchens⸗ 
koe. Bald war hier nicht mehr Raum für die Menge, und em 
Theil mußte in das nahe Dorf Semenowsky veriegt werden. 
Es entflanden zwey Kompagnien, denen jene Dorfer die Namen 
‚gaben, 

Der erſte Hauptmann der urfprünglichen Schaar der Po. 
tefhnit war Francois Jaques le Sort. 

Le Fort war der auffererdentlihe Mann, den dag Schidfal 
beftimmie dem Eharafter Peters die große Richtung ‘zu geben, 
welche Rußlands Größe entichied. Le Forts Geburt- und Er 
ziehung ſchienen ihn nicht zu fo großen Zwecken zu berufen. Er, 
der Sohn eines Kaufmanns zu Genf, und von feinem Water der 
Handlung gewidmet, war nur Diefer Beſtimmung entgegen gebildet. 
Aber der Handelsftand ſchien feinen Geifte nicht angemeffen. 
Der junge le Sort gerith) auf Abmege, machte Schulden und 
entwih. Er wandte ſich nach Marfeillie, und, kaum vierzehn 
jaͤhtig, ward er Kadet in franzdfifchen Kriegsdienften, mo dag 
chnellſte Glück mwinfte, dahin gieng der Abentbeurer, und fo be. 
gab er fih in Holändifche, und 1675 in Ruſſiſche Dienfte. Ein 
teutſcher Dberft, Werftin, der nach des Czaars Aleri Auftrag 
— Rußland warb, veranlaßte ihn zu dem letzten Schritte. fe 

ort ging nach Archangel: Aber als er anfam, mar Cjaat 
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Alexi geſtorben, und die ankommenden Fremdlinge blieben ohne 
Unterſtuͤtzung ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Le Fort ſtand nicht lange 
an, mas er beginnen ſollte. Er ging: gerade nach Moskau, und 
feine Wohlgeſtalt, feine Gewandtheit, verbunden mit einem ride 
tigen Urtheile, verfchaften ibm bald Unterhalt. Er ward Se 
<retär des Dänifchen Gefandten, Horn, machte Befanntfchaften 
in den Ruſſiſchen Familien, und lernte die Ruffifche Sprache res 
den. Cine Heyrath mit der einzigen Tochter einer wohlhabens 
Dem Wittwe verbefferte bald fein Austommen, und erweiterte 
feine Berbindungen. Geinem vorftrebenden Geifte ward es jetzt 
nicht ſchwer, dem Juͤnglinge Peter bekannt zu werden. Le Kor 
batte den. nebildeteiten Theil Europend geſehen, und flüchtig 
manche gute Kenneniffe erworben. Die teurfche und hofändifche 
Sprache, bie Gzaar Pecer zu erlernen fuchte, waren ihm geläus 
fig, und mag er wußte, verſtand er geltend zu machen. So 
gervaun et Peters Gunft; Er trat im Kriegsdienſte, flieg von 
Stufe zu Stufe, und ward bald Petern unentbebrlih. Auf 
ſeinen Rath hatte Peter das Preobraſchenskiſche Kricgsſpiel bes 
geunen,. Wer, ale er, konnte dag Häujlein anführen. Der 
Oberſt le Fort wurde zum Hauptmann der Botefchnie ernannt. 

Sophia hatte le Forts Verbindung mir Petern nicht gehins 
dert; das Kriegsfpiel der Poteſchnie fchien ihr unfchuldig und 
ganz dazu geeignet, Petern von ernfteren Gefihäfften abzulenten. 
Ste fürchrete den fremden Abenehrurer um fo weniger, da er mit 
Petern und deſſen Genojjen oft ganze Tage und Nächte herum- 
ſchwaͤrmte, und ſich manchen Ausfchweifungen überließ. Staats, 
beanıte, die aug Yufgemeinter Sürforge Petern über feine unor« 
dentliche Lebens art Vorſtellungen thaten, und ihn an feine Bes 
ſtimmung erimmerten, wurden abgewichen. Wie fonnte ein fols 
cher, dem Anfcheine nach in Rohheit aufmachfender Yüngling, 
gefährlich werden? Als Sophia ihren Irrthum allmählig gewahr 
ward; ale Perer im Anrfange des Jahrs 1688 bey feiner erften 
Erfheinung in der geheimen Rache Verſammlung Sophien eine 
Haltung zeigte, die ihr feine kuͤnftige Lenkbarfeit verdächtig 
machte ; ald Peters Mutter ihrem Sohn, um ibn von feiner or» 
denglichen Lebensart zu heilen, in der Perfon der Eudoria Fede⸗ 
rowna Lapuchin, eine ſchöne Gemahlin wählte (1689 an. 27.) 
und Peter num dem Volke theurer ward, da war es zu fpät, ihm 
Einhalt zu thun, da hatte des Czaars Eoldatenfpiel den Chas 
racter des Ernfted angenommen, da war die vergrofferte Schaar 
der Porefchnufchen den Strjeligen furchtbar geworden. Sophiens 
nunmehrige Maagregeln, Petern nicht wieder zu den Sigungen 
des Gieheimen »- Rath zu laden, war unwirkfam, und ihre ans 
gemaßte Negentfchaft nahte fich dem Ende. 

Hefördert wurde ihr Fall durch dad fchlechte Glück, mit 
welchem ihr Liebling Gallizin den Türfenkrieg zu führen fortfuhr, 
ein Mißgeſchick, das auch durch den Mangel an Eintracht unter 
den Ruſiſchen Anfünrern befsrdert wurde. Die Hof Intrigue, 
die im Kreml zu Moskau thätig war, fpann ihre Fäden big in 
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die Steppen der Krimm, wo bad Mufifche Heer Mangel litt. 
Peters Anhängern, ten General le Sort und Patrif Gordon, bie 
den Feldzug mitmachten, war e8 fein Ernft, ihrem Feinde Gal 
lin, Sieg und Ruhm zu verfhaffen. Der Feldzug endete 
fruchtloß. | | 

Gzaar Iwan und Sophie empfingen inde ben zurückkehren 
ben Feldherrn mit Auszeichnung und Gnade. Nicht fo Peter. 
Er wollte Gallizin, nicht vor fich laffen. Sophie empfand diefe 
Kränfung fo tief, wie der Feldherr ſelbſt fie empfinden konnte. 
E8 bedurfte nur eines geringen Anlaffes, den Zwiſt zum Aus— 
bruch zu bringen, und ein folcher zeigte fich noch im nämlıchen 
Eommer (1689) bey Gelegenheit emes feyerlihen Gottesdienſt⸗ 

‚ lichen Umganges (Sun. $.) 

Sophia war als Regentin diefem Umgange beyzumohnen 
entfchloffen. Aber Peter, der in gleicher Abficht von dem Hof 
gute Kolomenstoje nah Moskau gefonmen war, wollre ihr im 
folcher Eigenichaft den Mitgang nicht geftatten. Als E ophia 
darauf beftand, kehrte Peter unverzüglich nach Rolomendfoje zur 
rück, und begab fi von dort mit feiner jungen Gemahlin und 
dem ganzen Gefolge nach Preobrafchengfoe. 

Perer konnte nach diefem Schritte von der rachfüchtigen 
Sophia nichts gutes erwarten. Wirklich entdeckten ibm einige 
Etrjeligen ihre Anfchläge, die nichts Geringered zum Zwecke 
haben folten, als Petern nebft deffen Gemahlin, Mutter und 
Schweſter Natalia umbringen zu laffen. Perer hielt ſich nıdır 

eſicher, und flüchtete mit den Seinen abermahls ın das fefte 
Throizkoikloſter. Vald fah er fich dort von vielen, in Kuffifchen 
Dienfte ftehenden Ausländern umgeben, die ibm ihren Beyftand 
anboten. Was Perern aber vorzüglich Much gab, war, daf 
der General Gordon ibm mwiffen ließ, er würde, obwohl e8 ihm 
von Sophien verboten ſey, auf irgend einen Befehl Mosfau zu 
verlaffen,, dennoch, wenn Peter ihn zu fich fordere, dem Rufe 
zu folgen nicht anftchen. Jetzt erließ Peter einen Aufruf an bie 
Armee: Eine Verſchwoͤrung fey rider ihn im Werke; man wolle 
ihn und dir Eeinen ermorden; Schutz erwartete er vom Hecre, 
und alle, die es gut mit ihm meynten, müßten unverzüglid) 
wohl beritten und bewaffnet zu ihm cilen. 
Gordon (an ıhn war ber Aufruf geſandt) dffnete und lag 
das vom Oberſten Ridder ihm gebrachte Schreiben in Gegen« 
wart aller ausländifchen Generale und Oberften, die cr zu dem 
Ende um fich verfammele hatte. Man nahm ed gut auf, und 
einftimmig ward der Echluß gefaßt, Perers Aufruf dem Ober» 
befehlshaber Sallizin, zu überreichen, und ihm anzudeuten, daß 

ſie alle die Befolgung für Pflicht hielten. Gordon felbft über- 

nahm den gefährlichen Auftrag. „Sie werden doch,“ fagte der 
betroffene Gallizin,“ Sie werden doch, ehe Sie den Schritt thun, 
des Kjaaren Swan und der Megentin Befehl erwarten? Das 
werden wir nicht, anmortete entfchloffen Gordon. Das Hochs 
verraths würden wir fchuldig fepn, wenn wir Ejaars Peters 
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Befehl nicht gleich aehorfamten. Mit den Worten verließ er 
Galızin und unverzüglich reifete er nach dem Troizkoikloſter ab, 
Sin wenig Tagen umgaben ihn Taufende, ‚die ihr Leben für Pes 
scen ju wagen bereit waren. 

Gern hätte jegt Sophie fih mit dem beleidigten Bruder 
ausgeſoͤhnt. Sie fandee zwey Muhmen an ibn ab, die von 
Miforrfländniffen redeten, twelche leicht aus dem Wege geräus 
met werden fonnten. Aber die Muhmen merften bald, daß an 
eine Ausſoͤhnung nicht zu denfen ſey. Don Sophiens boͤslichen 
Abſichten unterrichtet, hielten fie es nicht für dienlich, zu ihr 
jurücdzufehren. Auch Sophiens zweyter Abgefaudter, der Pas 
triarch, war nicht glücflicher in feinem Gefchäfft. Auf die Vers 
fiberung, daR Eophie ihm felbft das Patriarchat habe nehmen - 
wollen, blicb auch er bey Perern im Troizfoitlofter. \ 

Sophie machte fich jetzt felbft auf den Weg nad) bem Klofter. 
Über unterwegs erhielt fie die Botſchaft, daß Perer nicht geſon⸗ 
nen fin, fie zu ſprechen. Sie müffe ungefäumt umfehren, und 
mode fire Gnade finden, vor allen Dingen .den Befehlshaber der 
Etrjeligen, Tſcheglowotoi, augliefern, damit der Verräther zue 
verdienten Etrafe gezogen werde. 

Czaar man, fo hoffte noch Sophia, wuͤrde fie retten, - 
aber auch er ließ fie ermohnen, feinem Bruder nicht zu wider⸗ 
fireben. Tſcheglowotoi wurde auggeliefert, und mit Mehrern 
feiner Verbuͤndeten enthauptet. Andere litten Edrperliche Strafen, 
oder Berbannung. Unter den legten war Gallisinf, ber nach Pu⸗ 
Kofero, einem Heinen Flecken nahe am Eigmeere, verwieſen 
ward, Sophia mußte in’s Klofter Nomodotwitfchei wandern, wo 
fie unter den Namen Eufanna den Echleyer nahm. In den dfr 
fentlichen Verhandlungen ward ihr Name nicht weiter genannt, 
Peree hielt feinen Einzug in Mosfau zu Pferde unter der Bes 
dedung von 1800 Strjeligen. In einem Etaatdwagen folgten 
Gemahlin und Mutter. Der Czaar Iwan empfieng den Bruder 
am aͤuſſerſten Thore des Palafted, wo die Brüder fich liebreich 
umarmten. Iwan genügte die Ehre, mitregierender Czaar zu 
heißen, und ohne Aufprüche verlebte er die wenigen Jahre, die 
ihm noch übrig waren, im Ruhe. Die Herrfchergewalt war bey 

ttern. 

Er fühlte von nun an feinen reden Beruf, die Nation dee 
Ruffen zu entwilden, Die alten Graͤnzen herzuftelen, und feines 
Reiche unter den Meichen Aſiens und Europpens das Anfehen zus 

en, wozu e8 durch Umfang und Lage und innere Huͤlfsquel⸗ 
berechtiger war. 

Dieß ward fein eiferner Wille, den jeder Tag ihm erneute. 
—* ut That werden zu laſſen, blieb das ernſte Geſchaͤffte ſeines 


Ehe wir fortfahren, muͤſſen wir etwas aus der Geſchichte mit 

er erſten Gemahlin nachhohlen. Eudoxia (Eudokia) Federowna 
kapuchin, eines Bojaren Tochter, wurde mit dem damahls erſt 
achtahnjaͤhrigen Perser dem Großen vermählt, umd gebar im 
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&. 1690 den unglücklichen Alexei. Ihre Widerfeglichfeit gege 
Peer Neformationsplan, umd ihre wiederhoblten Vorſtellunge 
gegen feine Ausfchwerfungen verurſachten ihre Eheſcheidung. Ma 
muß die Nachrichten von den unverdienten Scicfalen dieſer um 
glückiichen Prinzefin, und dem ſchaͤndlichen Mitteln, wod urd 
man Sen Kaiſer gigen fir aufbrachte, in den Graf ⸗Lynarſchen hinter 
JaſſenenSta stefchriften (erſter Band) leſen, um gerecht und bilig in 
derSache zu urtheilen. Die Eheſcheidung erfolgte im J. 1696. Eu 
doxia mußte den Schleyer nehmen, und wurde zu Susdal in em 
Kloſter geſperrt. Man ſagt, fie habe waͤhrend ihres dortigen 
Aufenthalts mit einem General Bekanntſchaft gemacht, und ft 
gar ein Eheverlobnif eingegangen, indem fie mit ihm Ringe wech- 
felte. Durch die Weiſſagungen des Erzdifchofs von Roſtow, da 
ihr aus einem Traume Peters Tod und ihre unmuttelbare Ruͤd⸗ 
kehr nach Hofe unter Ulcrer’8 Regierung prophezeyte, aufygemun 
tert, zog ſie wieder weltliche Kleider an, und man bercte in be 
Kloſterkirche offentlich für fie wuter dem Ramen der Kaifern Eu 
doxia. Im J. 1718 wurde fie nach Moskau gebracht, verbort, 
aur des Kalfers Befehl von zwen Nonnen gegeiffelt, und dann 
in das Klofter Neu Ladoga eingefperrt, wo fie Feinen Menſchen 
feben durfte, alg die, welche ihr die nöthigen Eßwaaren brade 
gen, div tie ſelbſt zubereittee, weil fie keine Magd zur Bedienung, 
und nur eine einzige Zelle für ihre Perfon haste. Von dort wur 
de ſie nach der Feſtung Schluͤſſelburg gebracht. — Nur bie 
Surcht vor der Knute bewegte fie alles, was man wollte, zu ge 
ſtehen, fo unfchuldig fir auch war. Allein ihr vermeynter Kıeb« 
haber Glebow behauptete, als man ihn fchon geſpießt batte, uns 
ter den graufamften Lodesmartern ihre Unfchuld. Als der Ezaar 
felbit zu ihm kam, und ihm Berzeibung anbot, wenn er die Wabrı 
beit geſtehen würde, fpie er ihm in's Angeſicht, und fagte, er 
würde fich nicht würdigen, mit ihm zu reden; er müffe aber doc 
Eudorieus Unfchuld bezeugen, welche cin fo tugendhaftes Weib 
fen, als es eines in der Welt gäbe. Ste war nur ein ſchwaches 
Weib, handelte nicht flug und vorfichtig.. Nach Katharinens 
Tod fahe fie auf einmahl alg Großmutter des Kaiferg eine gün- 
ſtige Wendung ihres Schichfalg ; fie wurde bey der Thronbifteis 
gung ihres Enkels, Peters IL., frey, gieng nach Mogfau, und 
war bey feiner und der Kaiferin Anna Kronung gegenwärtig. 
Allein fie überlebte ihre Enkel, und brachte ihre legten Tage, od» 
gleich) Anna ibr alle aͤußeren Vorzüge ließ, in Schmerz und Be— 
truͤbniß zu, big fie an einer augzehrenden Krankheit im Herbſte 
1731 im zoſten Jahre ihres Alters farb. Sterbend ſagte fie 
noh: Gott habe fie gelehrt, die Große und Gluͤckſeligkeit der 
Melt nach ihrem wahren Werthe zu ſchaͤtzen. 

Wir fehren zu Perer dem Erften auf dem Herrfcher- Throne 
jurüd. Er faßte nun den weitausfchenden und bloß für einen 
Geiſt, als der feinige, ausführbaren Plan, der Verbeſſerer feines 
in Barbarey, Unwiſſenheit und Trägbeit verfunkenen Volks 
zu werden, fein (chaotiſches) Neich umzuwandeln, neu zu fehaffen, 


— 
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Kaum fünf Millionen Rubel betrugen die Einkünfte In dem wei⸗ 
ten Reiche. Funfzehn Taufend Strieligen war die ganze Armee, 


und dieſe noch aufrübrerifch und undigciplinirt. Es fehlte an. 


einer Marıne, fogar an Gelegenheit, fich folche zu fchaffen oder 
zu brauchen. Syn allen Theilen der Negierung berrfchte mehr 
Departementsgewäalt einiger Großen, als collegialifche, planmä- 
ßige Behandlung der Gefchäfte. Die Unwiffenheit und Faulheit 
war privilegirt; uud ein Haß alles Fremden, fey es auch noch 
fo fehr das Heffere geiwefen, war der Hauptzug des ganzen Nas 
tionsicheractırs. Wer auch nur die Kleidung "und dag ganze 
Arukere der Großen und Geringen aıffah, ‚der mußte fie für Afia« 
ter halten... Mit einer unbefchränften Schnellfraft des Genies, 
mit einem und bey feige feurigen leidenfchaftlichen Character 
felten fich täufchenden Wahrheitsſinn, mit einer Thätigfeit und 
Stanohaftigkeit, welche die unüberfteiglichfien Hinderniffe in ei» 
nem Augenblicke niederwarf, mit einer großen durch eigenes 
Beobachten erlangten Erfahrung und Menfchenfenntniß babnte 
er, ſich ſelbſt Die nod) ganz unberretenen Wege, und vollbracdhte 
in wenigen jahren, was vor ihm Jahrhunderte nicht bewirken 


fonnten. Er hatte Aſſof erobert, und diefe Seftung gegen bie . 


Anfälle der. Tataren vertheidigt. Von diefem Zeitpuncte an 
fuchte er. die brennende Begierde,, welche er hatte, fich in den Ge⸗ 
fegen und Sitten, in der Negierungsfunft und andern Wiffen- 
(haften und Künften, die er in feinen Staaten einführen wollte, 
mit cigenen Augen zu unterrichten, endlich zu befriedigen: er 
veranftultete dennoch Alled, was er für nochig zu feyn erachkete, 
um fich auf einige jahre aus feinem Neiche zu entfernen. In 
diefer Abficht befchloß er, Teurfchland, Holland und England zu. 
befuchen. Zu dem Ende nahm er fich vor, eine prächtige Ges 
fandifchaft abzufchichen, in deren Gefellfchaft er felbft unbekannt 
reifen wollte Die Sefandtfchaft beſtand aus bein Admiral Ile 
Fort, dem Bajord Feodor Aleriewitfch Golovin und Procop 
Dogdanowitfch Woltnigfin, von teelchen der legtere bereitd mehr⸗ 
mals in auswärtigen Angelegenheiten gebraucht ward, und kam 
auch fo über Liefland und Preuffen im April 1697 zu Berlin an. 
Der Rurfürft Sriedrich bemwirthete ihn auf's Herrlichfte, indem 
Jagden, Komodien, Bälle und Seuerwerfe angeftellt wurden. 
Dry einem Baftmable, welches er ihm in einem Luftfchloffe un« 
weit von Berlin gab, fügte es fi, daß ein Edelfnabe des Kur« 


fürften, der hinter den Czaar zur Aufwartung ftand, einen file 


beruen Teller auf den Boden fallen lieh, welches, meil der 
Hoden von Marmor war , ein flarfeg Geraͤuſch verurfachte, 
Peter dee Große, welcher vom Trunfe etwas übernommen 
far, gedachte nichts anders, ale das Geraufch von Schwerd⸗ 
tern zu horen, fprang daher von der Tafel auf, und zog feinen 
Degen wider feinen Lichling be Fort, welcher in demfelben Au- 
genblicke aufgeftanden war, um auf feinen Monarchen ein ge 
Naues Auge zu haben, welcher fein vermwildertes Wefen noch 
nicht gänzlich abgelegt hatte. In der Einbildung des Czaars 


- 
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war der Lärm nichts Geringeres, als cine Berrächeren, aber 
auf einen Blick des le Kort ging er,, ba er überdem nichts fab, 
was fein Vermuthen hätte ftärfen können, gleich wieder in fi 
bat ihm in Angefichte des ganzen Hofer, fehr befehämt um Ber« 
zeihung, und befchloß endlich mır dicfen Worten, welde er 
nachmahls bey verfchiedenen Gelegenheiten, mo er nicht Hert 
über fin war, wiederholt hat: „Wie ungluͤcklich bin ich, der 
ich meine Volker gefittet machen will, kann mich felbit nicht 
beſſern!«“ Don Berlin aus ging es über Magdeburg, Minden, 
Weſtphalen und Eleve nach Anıfterdam, two er gleichfalle nicht 
als Czaar anlangte, fondern ale ein Hofmann von'den Gefolge 
bed Admirals le Sort, welchen er alg Geſandten an div Generals 
ftaaten abgehen lieg. Einige Zeit nach ‚feiner Ankunft begab er 
ſich verkleidet zu einem Schiffsbanmeiſter zu Sardam im bie 
Lehre, wo cr fich in das Buch der Echiffezimmerleute der Ads 
miralitaͤt unter dem Namen Peter Mich eloff einſchreiben ließ. 
Daſelbſt arbeitete er me fo viel Sleiffund Gelehrigkeit, daß fein 
Echrmeifter fomwohl, als feine Mitarbeiter in Vermundernng ges 
fegt wurden. Er war immer der Erſte bey der Arbeit. Er mad 
te felbft einen Bordermaft, und fette ihn auf eine Barke, Die er 
gekauft hatte, und deren er fich bediente, nach Amſterdam zu 
fchiffen. Er bauete auch ein hoͤlzernes Bettgeſtelle und eın Boot. 
Er nährte fich, mie fine Kameraden, und mollte durchaus feis 
‚nen anderen Vorzug vor ihnen haben, ala der Fleißigfte zu ſeyn; 
der einigige Ehrentitel, den er annahm, war, Baas Peter, b. 
i. Meiſter Peter, genannt zu werden. Durch feinen Kluft brachte 
er es in kurzer Zeit fo weit, daR er ſelbſt ein Schiff erbaute, 
und als er die Regeln der Schiffsbaukunſt vollfommer erlernt 
hatte, fehrte cr wieder nad) Amfterdam zuruͤck. Hier ſernte er 
bey dem berühmten Ruiſch die Wundarzneykunſt, und bey dem 
Bürgermeifter Whitten, dem größten Patrioten der Nepublif, 
die Naturlehre. Darauf begab er fich nach Utrecht, um den Könige 
Wilhelm von England, und den Statthaltern von Holland einen 
Beſuch abzuflatten ; auf welcher Reife er NRiemanden, als feinen 
treuen le Sort mitnahm. Dad) diefem Befuche begab er fid 
wiederun nach Sardam, und fegte feine Arbeit an einem Schiffe 
von ſechzig Kanonen fort, welches er, ale es fertig war, nad 
Archangel, als den einzigen Hafen, welchen er hatte, ſandte. 
Während daß Peter der Große zu Sordam das Holz zu feinem 
Schiffe zubereitete, fertigte er auch zugleich aus ferner Werks 
ftatt an feine Armee, welche in der Ukraine wider die Tatarı 
ftand , ale Befehle aus; denen zu Folge fie einen wichtigen Gieg 
unweit Affof erfochte, und einige Monathe darauf die Stadt 
Drfapioder Prefop eroberte. Don allen Gattungen der Künfte 
und Handwerker nahm er Leute in feine Dienfte auf, jedoch nicht 
leicht Einen, den er nicht felbft hatte arbeiten fehen, und ſandte fie 
mit anfehnlichem Gehalt nad) Moskau. Er fand ein großes Ver 
qnügen daran, bie Landcharten feiner Staaten zu verbeffern. 
nr eine derfelben, auf welcher er den Entwurf zur Bereinigung 
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us cafpifchen Meeres mit dem ſchwarzen, mit eigener Hand ge 
eichnet haft, wird noch Immer aufbehalten. Um noch erhabe⸗ 
re Kenntniſſe zu erlangen, begab er fich im Januar 1698 nach 
Fnaiand. Man barte für ihn ein prachtiges Hotel eingerichtet, 
ıber er wohnte lieber im Funiglichen Zimmerplage. Er lebte da⸗ 
elbſt wie zu Sardam, unterrichtete fih von allem, und vergaß 
nichts Sou dem, was erlernte. Der König von England mas 
te ihm das Vergnugen, ein Scerreffen nach Europäifcher Art 
u ſehen. - Ein angenehmeres Fat ihın zu geben, war unmöglich. 
Au London fuhe man. ihn befiandig im Imyange mit Thevlogen, 
Weltweiſen, Gelehrten, Kaufleuten und feldft mit dem gemei- 
nen Wolfe, fih nach allem cerfundigen, und von allem Unter» 
richt einziehen. Bon der Stuͤckgießerey bis zum Seilerhand⸗ 
werfe, war feine Kunſt, oder Handwerk, wo er nicht, ſobald 
er ih in ihren Werkſtätten fand, mitarbeitete. Man arbeicıte 
damuhls in Rußland an einem Canal, welcher vermittelcit ans 
gebrachter Echleuffen die Don und Wolga mit einander verbin«- 
den foilte. Die Verbindung bdiefer beiden Fluͤſſe oͤffnete den 
Ruffen der Weg, auf dem ſchwarzen Meere Handel zu treiben, 
und durch das Kafpifche Meer nach Perfien zu fchiffen. Perer 
fand in England Ingenieurs, die gefchicht waren, dieſes große 
Werk zir vollenden. 

Er. verlieh London am 28ſten Avril 1698, und fam über 
Holland am ıöten Junius zu Wien au, wo ver Kaifer Leopold 
regierse. Peter dee Broße, weldyer Schiffabaumeifter und Ma« 
trofe, Wundarzt und Phyſiker zu Amfterdam, Kriegsbaumeiſter 
und Mathematiker zu London gewefen war, erfchien allbier als 
ein prächtiger Fürft und gründlicher Staatsmann. Während 
feines Aufenthalts war jeder Tag mit den berrlichften Feſten 
die er wechſelsweiſe empfieng und gab, ausgezeichnet. 

Nachdem nun Peser der Große alle nüglıche Künfte, bey 
ihrer Duelle in Holland und England erlernt haste, nahm er fich 
vor, die ſchoͤnen und anmuthigen in ihrem DBaterlande, naͤmlich 
in Stalin, heimzuſuchen. Dieſes Vornehmen ward aber durch 
die Nachricht unterbrochen, welche er erhielt, daß fich zu Mos- 
kau eine gefährliche Empdrung angefponnen hätte, dag ihm den 
Verluſt feiner Länder, denen er feine Ruhe und fein Vergnügen 
aufopferte, drohete: die Prinzeffin Sophie follte den Aufrube 
wieder von ihrem Kloſter aus erregt haben, wie aber nicht, viel⸗ 
mehr das Gegentheil, ermwiefen werden kann. Der wahre ilmſtand 
(Heinz dieſer geweſen zu feyn, daß Perers Neuerungen viele 
keute miß vergnuͤgt machten daß die Einfuͤhrung der Europaͤiſchen 
Kriegszucht, und die Anhaͤnglichkeit, welche er für die auslaͤn⸗ 
difchen Regimenter bezeugte, den Groll der Strjelizen fo ſehr ans 
fachte, daß er endlich in eine offene Empdrung ausbrach, ohne 
daß von Eeiten Sophirng ‚einige Nänfe dabey gefpielt wurden; 
daß diefe Prinzeſſin fcyon lange von allen Feinden Peters ges 
liebt worden, und alfo natürlicher Weiſe gerade die Perſon war, 
Welcher man die Regierung würde anvertrauet habın, wenn der 
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Aufftand glücklich ausgefallen wire. Peter floh in der Stille 
am 2gften Julius feinen Staaten zu, allwo er am gten Scp- 
tember zu Mogfau anlangte, flellte fich an die Spige der Hrıcat 
voölker, welche er gebilder hatte, und zog wieder die rebelifchen 
Strielitzen, die er dergeftalt zerſtreuete, und gänzlıch zermichtere, 
dafi fogar ihr Name und Andenken faum übrig blieb. Di.feg 
Corps, welches fein Czaar ſich jemahle hätte einfallen laſſen 
‚dürfen zu vermindern, vielmeniger aufzuheben, ohne Gefahr zu 
laufen, der Krone und des Lebens verluftig zu werden, war 
nun nach dem Wunfche Peters des Großen aus dem Wege ges 
ſchafft, wojzu er fchon alle nöthige Maasregeln genommen hats 
te, um meder daß cine noch das amdere befürchten zu dürfen. 
Durch diefen mächtigen Schritt befeftigte er ſemen Thron. 


Im Jahre 1699 fliftete er den St. Undreasorden, um un 
ter feinem Adel Naceiferung zu erwecken, die Ruffen glaubten, 
Sort hätte Die Welt im September gefchaffen, und fingen deß— 
wegen. dag Jahr mir diefem Monothe an. Aber der Gjaar cr» 
Härte, man folle fünftig das Jahr mit dem Januar anfangen. 
Er beiligte diefe Reform zu Anfange des achtzehnten Jahrhun— 
derts durch ein großes Jubiläum, das er ald Oberhaupt der 
Religion anfagte und feyerte. | 
Nun beſchaͤfftigte ihn eine tichtigere Angelegenheit. ers 

leitet Durch das Anliegen des Königs Augufts von Pohlen und 
durch die Hoffnung, welche ihm die Jugend des Königs "Earl 
XI von Schweden gab, erklärte er im Jahr 1700 dieſem Mgs 
narchen den Krieg. Der Anfang deffelben war nicht glücklich; 
aber feine erlittenen Niederlagen benahmen ihm nicht den Muth. 
Ich weiß wohl, fagte er, daß uns die Schweden lange ſchla⸗ 
gen werden; endlich aber werden wir fie ſchlagen lernen; 
wenn wir allgemeine Acrionen mit ibnen vermeiden, fower- 
den wir fie durch kleine Treffen ſchwaͤchen. Seine Hoffnun—⸗ 
gen wurden nicht getäufcht. Nach großen Nachtheilen erhielt er 
' 1709 bey Pultawa einen vollfommenen Sieg. Der ganze lies 
berreft der Schmwedifchen Armee, welcher in 16795 Mann mit 
allen Eivil- hoben und niedern Militärbedienten beſtand, wurde 
gefangen genommen; Unter diefen waren die vornehmfien Ges 
fangenen, der Großfanzler von Schweden, Graf Piper, zwey 
Staats; und zwey Gabinetd-Secretair, der Keldmarfchall Rheins 
ſchild, die Generale Loͤwenhaupt, Schlippendbah, Roſen, Sta⸗ 
ckelberg, Hamilton, fuͤnf Oberſten, worunter ſich der Prinz von 
Wartenberg befand, drey Generallieutenants, ein Gcneraiau- 
diteur, acht Obriftlientenantd und ein und funfjig Majorg, 
Hauptleute und geringere Dfficiere. Peter der Große zeigte ſich 
in der entfcheidenden Schlacht eben fo als einen großen General, 
denn als einen braven Krieger, und bewies feinen Feinden, wie 
viel feine Truppen von ihnen gelernte hätten ' Nicht nur ein 
großer Theil der Schwedifchen Arınee wurde gefangen genom— 
- men, man ſah auch einen Helden, wie ter König von Schwe⸗ 
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ven, als einen Zlüchtling auf türkiſchem Grund und Boden, 
nd in der Folge faſt als einen Gefangenen zu Bender. | 

ser Schwediſchen Gieneralität und andern hohen Staatsbe— 
ienten, nebft allen Staabsofficieren, erwies Peter die Ehre, fie 
u feiner Tafel zu ziehen; er that unterſchiedliche Fragen an fir, 
md unter andern fragte cr den Grafen von Rinſchild, Enten 
er größten Generale unter den Gefangenen, wie ſtark wohl die 
yange Schwediſche Armee vor der Schlacht gewefen ſeyn möchte?« 
vorauf Kinfchild (oder Rheinſchild) antwortete, daß der König 
len das Verzeichnif davon gehabt hätte, melches er Keinem 
harte ſchen laffen; jedoch glaubte er, dar fich die ganze Armee 
wohl auf 35,006 Mann möchte belaufen haben. Perser Der 
Srofe ſchien ſich herüber zu verwundern, und fragte, wic fie 
es denn bärten wagen Finnen, mit fo wenigem Volke ın ein fo 
entlenenes Fand zu dringen, und Pultava zu belagern? Der Rös 
nig tft nicht allezeit mit ans zu Rache gegangen, perfigte der‘ 
Seltmarfchall, fondern was er befahl, weren wir als geteene 
Diener arıs Öeborfam zu tbun bereit und willig. _ Dir Gjaar 
wendete fich auf diefe Antwort zu etlichen feiner Hofleute, welche 
er im Verdacht hatte, an ein und andern entfiandenen Mißver— 
gnügen Anrheil gehabt zu haben, und fprach: „Sehet, ipr ler⸗ 
net von Diefen Herren, wie man feinen Herren dienen fol. 
Merauf ergruff er cin Glas Wein, und tranf die Geſundheit 
feiner Eehrmeifter in der Kriegskunſt. Rinſchild fragte ihn, wer 


denn diejenigen wären, die er mit einem ſo ſchoͤnen Tirel beehrte? 


Ihr feyd ts, ihr Schwediſchen Yerren Generale, antwortete 
der Kzaarz worauf Jener verfegte:s Kure Majeſtaͤt find alſo 
ſehr undankbar gewefen, daß Sie Ihren Lehrer fo übel bes 
bandelten. Um dieje glorreiche Undankbarkeit einigermaßen wies 
der que zu machen, ließ er Jedem von ihnen nach aufgchobener 
Zafel den Degen wieder geben. Dem Feldmarfhall, Grafen 


NRinſchild, ſchenkte er feinen eigenen Degen von der Seite, und- | 
fagte ihn: „dieſes gefihähe in Betrachtung feiner Treue, Er 


begegnete ihnen ſtets als ein Fürft, der feinen Unterthanen in 
der Großmuth und Höflichkeit Unterricht geben wollte. Einen 
feiner Off ciere, welche unehrerbierig vom Kaͤnige von Schweden in’ 
feiner Gigenwart ſprach, gab er eine derbe Ohrfeige, mit dem, 
Worten: „in Ich nicht ein König? und bätte ich nicht auch, 
daſſelbe Schickſal haben koͤnnen, das jet Diefer Prinz bar 2 
Peter wußte die in den Annalen der Geſchichte beynahe cine, 
ige Schlacht mit der größten Gefchwindigfeit zu benützen: er 


hatte während Carla XII Abweſenheit in Pohlin die Provinzen - 


Ingermannland, Kurland und einen Theil von Lafland fchon’ 
robert; num machte er die Koſacken, deren Chef Majzeppo auf 
Larls Seite geweſen mar, mehr al® vorher ſich unerwäürfig, 
bildete aus ihnen eine treffliche Militz, eilte denn nad) Schwe. 
den, und bemaͤchtigte ſich noch des übrigen Theils von Liefland, 
nebſt Wiborg und Kerholm. Jetzt war er mehr, als jenuhle 
m Stande, der Stadt Petersburg, deren Grund er erft gelegt 
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hatte, feine Aufmerkſamkeit zu fchenfen. Petersburg, (micht 
mehr Moskau,) war der Sitz des Reichs, der Faiferl. Sig: dies 
fen einzigen Umftande, daß Perer den Sig de Reichs von Mos—⸗ 


kau nach Petersburg verlegte, muß man die ſchnelle und wichtige 


Entitehung und Fortſchreitung der Nuffifchen Mache, ihr Ueber 
gewicht in Norden, und ihr politifhes Gewichte in der europii. 
fchen Staatswagfchale zufchreiben. Auch die innere Verbeſſe⸗ 
rung des Reichs, der große Gegenfiand von Peters Regierung 
gewann beträchtlich dadurch), daß die Hauptftade deffeiben ben 
gefitteten Provinzen Europens näher Fam. Indeß brachen die 
Türken, weniger vom Carl dem XlI als durch ıhr eigenes m 
tereffe dazu veranlaßt, den mit dein. Saar gefchloffenen Waffen, 
— Peter hatte das Ungluͤck, ſich 1711 von chrer Armee 
an Dellfern des Fluſſes Pruth, auf einem Poſten, wo er ohne 
Rettung verloren war, einſchließen zu laſſen. Mitten in der 
allgemeinen Beſtuͤrzung feiner Armee hatte die Czaarin Kathari- 
ne, welche ihm begleitete, allein den Much, auf ein Rettungs⸗ 
mittel zu denken. Sie ließ mit dem Großvezier Balsagı Wehemet 
unterhandeln; und man erhielt einen Frieden auf billigere Beding⸗ 
niffe, al8 man je erwarten konnte. Der Großpgzier ließ ſich 
durch die Zriedendvorfchläge in Verſuchung führen, und bie 
. Klugbeit des Czaars vollendete nun dag Uebrige. 

Der Großvezier beftand damahls lange Zeit darauf, baf 
ibm der Hospodar Cantmiir überliefert wuͤrde; alleın Peter 
fchrieb dem Großvezier: Ich werde cher dem Großherrn den 
ganzen Steich Landes von bier bis Kurr abtreten, Indem mir 
die Hoffnung übrig bleibt, es einft zurüd zu bekommen; aber 
der Verluſt meiner Treue iſt unerſetzlich, ich kann fie nic 
brecben. Mein Eigenthum tft die Ehre, diefe verleren, heißt 
aufhören, ein Monarch zu feyn.„ — Der Friede ward gefchlofe 
fen, und in dem Dorfe Salffon am Ufer des Pruths den zıflen 
Julius unterfchrieben. In dieſem Frieden gieng durcy Katharis 
nens kluge Unterhandlungen blog Affoff verloren. Zum ewigen 
Gedächeniffe dieſer Begebenheit wollte der Czjaar, daß feine Ges 
mahlinn den Et. Katharinenorden flıftere, deffen Chef fie ſeyn, 
und den nur Frauen befommen follten. 
| Als er durch fein Kriegsgluͤck die Ruhe in feinen Staaten 
wieder hergeſtellt harte, fieng er wieder an zu reifen. Er hielt 
fih 1715 einige Zeit gu Kopenhagen auf, wo er bie 
Schulen; die Academien, und die Gelehrten befuchte, und die 
Küften von Dännemark und Schweden beſahe. Bon da begab 
er fih nad) Hamburg, Hannover, Wolfenbüttel und Koland, 
wo er jetzt in feiner ganzen Würde erfchien, und 1717 nad; Franke 
reih. Er wurde zu Paris mit eben der Ehrfurcht wie anderwaͤtts 
aber noch überdieß mit einer Galanterie aufgenommen, die man 
nur bey den Sranzofen finde. Wenn er eine Manufactur ber 
fah, und ein Werk feine Blicke mehr ald Andere auf ſich 509 
fo machte man ihm am folgenden Tage ein Geſchenk. Er fpeifte 
eines Mittags bey dem Herzoge von Antin, und dag erſte, was 
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er fah, war fein Portrait im Großen, in demfelben Kleide, das 
er eben trug. Als cr die Ednigliche Münze beſah, fehlug man 
vor feinen Augen Münzen aller Art, und präfentirte fie ihm. 
Zulegt fchlug man eine,‘ die man abfichtlich zu feinen Fuͤſſen fals 
lerr uud ihn felbft aufheben fie. Er fand darauf fein vollkom⸗ 
men ähnliches Porrrait, mit den- Worten: Peter der Gtoße. 
Auf dem Rebers war eine Fama befindlich, mit der Inſchrift: 
Vires acguirit eundo: eine cben fo gerechte als fchmeichelhafte 
Allegorie auf einen Fuͤrſten, der durch feine Meifen feine Verdieuſte 
wirklich vergroͤßerte. Als er das Brabmahl und die Statue des 
Gardinals von Richelieu fah, flieg er auf das Grabmahl, um⸗ 
armte die Statüe, und rief: „Ad, großer Miniſter, daß du 
nicht zu meiner Zeit geboren wurdeft! Ich gabe, dir die Baͤlfte 
meınes Reichs, um Die andere von dir beberrfcht zu Lernen,’ 

Als er von Frankreich in feine Staaten zurüc Fam, lich ee 
bem Prinzen Alexei Petrowitſch, aus der erften unglücklichen Ehe 
mis Eudofia Lapuchin, feinem Kronprinzen, der ihm Urſache zue 
Unzufriedenheir gegeben hatte, und von dein, wäre er auf dem 
Thron, alles nad) feinem Tode fürchtete, den Proceß machen, 
Es iſt noͤthig, bier Einiges vorauszuſchicken. Es ift keineswe⸗ 
ges genug, ſagte einſt Peter der Große zu einem Oeſtreichiſchen 
Seſandten *), daß ein Monarch bloß waͤhrend ſeines Lebens ſich 
bemuͤhe, feine Staaten zu vergroͤßern und. bluͤhend zu machen; 
er muß durch weiſe Vorkehrungen ſeinen Ruhin auch nach ſeinem 
Tode verewigen, welches auf feine andere Art geſchehen kann, 
als wenn er einen Nachfolger ernennet, welcher fähig iſt, nicht 
bioß die fchon gemachten Acquifitionen und Befigungen zu erhals 
ten , Sondern auch die nochübdrigen Entwürfe feıneg Plans aus— 
zuführen. Sie würden einen Gürften graufam nınnen, der zur 
Erhaltung feines Staats, weicher ihm cheurer ſeyn muß, als 
das Blur in feinen Adern, die Erbfolge feines Geblütes abätle 
dern würde; ich hingegen halte es für die grofite aller Graufame 
feiten, wenn man die Cicherheit des Staates dem bloßen Rechte 
einer eingeführten Erbfolge aufopfert, Laſſen Sie ung anneh— 
men, daß der Nachfolger Die einem Regenten ndthigen Eigen« 
ſchafften nicht befige: in diefem Falle ift ein Kloſter, und nicht 
ein Thron, der befte Pag für einen ſchwachen Prinzen. So 
batte der Vater [hen um jene Zeit die Ausfchlieffung feines Ale 
teſten Sohnes vom Throue befchloffen: nur daß ver unglückliche 
Prinz, ſtatt in ein Klofter verfperre zu werden, im Gefängmife 
farb. Alexeis Erziehung wurde leider zum Micderfchlagen des 
Vaters aufs Schaͤndlichſte vernachläffige, und» e8 wurde ibm 
ein gewiſſes ſittliches Berragen nicht eingeprägt, bis die Zeit, 
ihn daran zu gewöhnen, meiſt ſchon vorbey war. Er fland un⸗ 
tee Auffiche von Weibern, und hatte gur Unterwerfung ruſſiſche 
Pfaffen, melde ihm alle Vorurtheile* ihrer Religion eintauten, 


einem Briefe, ben er 1715 au den erſten Miniſter .in Wien 
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und ftet8 gegen feinen Vater fchmäheten, daß er manche Barba- 
riſchen Gebräuche abfchafte, die fie feir langer Zeit mit Ehrfurcht 
beobachtet hatten. Unter diefer elenden Leitung mußte er bie 
in fein eilftes Jahr leben, da ihm endlih der Baron KHugfen, 
ein Mann von großen DVerdienften und Käbigkeiten, jum Hof— 
meifter gegeben ward. Unter diefem vortrefflichen Lehrer ſcheint 
er auch beträchtliche Fortſchritte gemacht zu haben, und feine 
jugendlichen Worurtheile würden ihm vermuchlich wieder abge, 
woͤhnt worden ſeyn, wenn nicht der Fuͤrſt Menzikow es dahin 
angelegt hätte, daß der einzige Mann von ihm entfernt wurde, 
welcher ihm eine gute Lebensart hätte bepbringen koͤnnen; am defien 
Etelle denn Menzikow felbft die Aufficht über Alexei's Erziehung 
übernahm. Da ihn aber diefer raͤnkvolle Minifter, welcher das 
Dertrauen des Kaifers hatte, huchft felten fah, und ihm die 
untüchtigften Leute an die Seite gab, fo ſcheint er abfichslich die 
fchändlichen Leidenſchaften deffelben unterflügt , und ihn der nie- 
derträchtigfien Geſellſchaft von elenden Menfchen überlaffen zu 
haben, die ihn denn aud) zum beftändigen Vollſaufen und jeder 
unedlen Ausfchmweifung aufmunterten. Und doch erpreßt dieſer 
fcheußliche Mann in der Gefangenfchaft vom Gjaarewitfch ein 
Geftändniß, daß er die einzige, Perfon gewefen, welche fi) um 
feine Erziehung befümmert habe. 

Aus verſchiedenen Umftänden läßt fich fchließen, daß Peter 
fchon fehr: frühe gegen feinen Sohn eingenommen worden fev, 
und ihm eine folche Furcht eingejagt habe, daß der junge Prinz, 
un nicht in Gegenwart feines Vaters zeichnen zu müffen, eine 
Pistole gegen feine rechte Hand abfchoß. Indeſſen verdammte Se 
bermann den Alexei wegen feiner Unklugheit und Halsſtarrigkeit, 
welche feine Beurtheilungsfraft zerrütter, und ihn manchmahl 
bis auf einen geroiffen Grad toll gemacht zu haben fcheint. Brur 
ce, der ihn wohl kannte, berichtete unter andern von ihm: „Er 
hatte ein gemeinee Zinländifches Mädchen für feine Maitreffe. — 
Er war ſtets von einigen liederlichen unmiffenden Pfaffen und 
andern geringen ungceficteten Leuten umgeben, in deren Geſell⸗ 
ſchaft er unaufhorlich gegen feines Vaters Betragen ſchmaͤhte, 
daß derfelbe die alten Landesgebraͤuche abfchaffte; wobey cr zu 
gleich erflärte, daß er bey feiner Thronbefteigung Rußland un- 
verzüglih wieder in feinen alten Stand verfesen, und alle 
Günftlinge feines Vaters aus dem Wege räumen würde. Dich 
that er fo oft und mis fo wenig Behutſamkeit, daß es noch— 
wendig zu des Kaifers Ohren fommen mußte: man glaubt aud 
allgemein, daß er dadurch den Grund zu allem ſeinem nachhet 
erfolgten Ungluͤck gelegt habe,,, Ä 

Durch beftäudige Trunkenheit erhigt, und durch mauchetley 
Derfolgungen aufgebracht, verfiel er endlich in cine Art von 
Verzweiflung, begab fih im Jahr 1716 plöglich des Rechts zur 
Thronfolge, zu Gunften des Sohnes, den Peter von Katha— 
rinen hatte, und begehrte die Erlaubniß in ein Klofter zu geben. 
Bald darauf aber ließ er fi) den Vorfchlag feiner vornehmftn 


J 
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Anhaͤnger gefallen, und flüchtete heimlich nach Wien, wo er ſich 
unter den Schus Karls des VI begab. Um-ihn vor der Rache 
feines Vaters fichen zu flellen, fandte ihn diefer Kaiſer nach Ins⸗ 
brud in Tyrol, und endlich, um noch großerer Sicherheit wil⸗ 
len, ın das Caſtel St. Elmo zu Reapel. Hier wurde ‘er von feie 
nem Finnländifchen Mädchen, mıt dem er fich foll verheyrathet _ 
baben, und durch bie feyerlichfien Verſprechungen von vollkom⸗ 
mener Verzeibung, durch die Emiffare feines Vaters bewogen, 
wieder nad Moskau zurück zu kehren. Dort entfagte er feyer⸗ 
lich allem Rechte auf die Ihronfolge; wurde dann nach Peters—⸗ 
burg gefuͤhrt, in die Feſtung gebracht, won einer beſonders 
aufgeſtellten Commiſſion verhoöͤrt, und zum Tode verdammt. 
Die Acten dieſes Prozeſſes und Urtheils find wohl bekannt, weil 
ſie auf Befehl des Kaiſers mitgetheilt wurden. | 


ie fehr man immer gegen Alexei mag eingenommen feyn, 
fo kann man doc; diefe Gerichtsacten nicht durchleſen, ohne fich 
über die graufame und unbıllige Are zu gramen, mit der diefer 
Prozeß seführe wurde. eine unerbirtlidıen Verfolger. haſchten 
gierig jeden Vortheil, den ihnen feine jugend und Blödigkeit 
barbot ; fein, Finnlaͤndiſhes Mädchen, das hernach für ıhre 
Zeugfchaft ein Jahrgeld erhielt, verrierh jeden beleidigenden Aus⸗ 
druck gegen feinen Vater ,-den fie je von ihm gehört zu, huben 
fih erınnerte ;-uiche-bloß feine Worte :und Handlungen- mußreg 
gegen ihn zeugen, fondern felbft feine Gevanfen wurden aufges 
forfeht, und fein eigenes Geftandniß, daß man ibm in dem Ges, 
fängn:ffe augprefite, mußte dienen, ihn gu verbanimen. Inder 
That find manche feiner eigenen Ausfagen, welche die ſchwerſten 
gegen ihn waren, indem fie eine vorgehabte Empoͤrung entdeck⸗ 
ten, nicht Sffentlich anerfaunt, fondern bloß von ihm im Gefaͤng⸗ 
niffe unterfchrieben worden: auch bemerkt man einen auffallenpen 
Unterfchred zwifchen feinen Ausfagen im erften Verhör in Moss 
fau, welches etwas Öffentlicher war, und bey den Verhoören in 
Derersburg, wo fein Prozeß privarim von Petern und deffen erften 
Bertrauten abgehandelt ward. *) Die Richter, heikt 28, ver» 
urtheilten ihn zum Tode; den Tag nad dem Urtheilsfpruchrbe« 
fam er laut dem Karferlichen Manifeft, einen Anfall vom Schlag⸗ 
fluffe und Kraͤmpfungen, woran er auch ſtarb, Man ſprach 
über diefe traurige Brgebenheit viel. Der Vater befuchte feınen 
ſterbenden Sohn, und fol Ihräuen vergoffen Haben ; diefer Thrär 
nen ungeachtet, ließ er einige Freunde dieſes unglücklichen Prin⸗ 
jen hinrichten. Wahrſcheinlicher iſt es, daß Alerei im Gefaͤng⸗ 
niſſe heimlich enthauptet wurde, ob ſchon oͤffentlich das Gegen⸗ 
theil behauptet wurde, und Peters Lobredner, beſonders sol» 
taire, ihn gegen dieſen Vorwurf mit Eifer vertheidigten: in vie⸗ 


H Nicht nur Buͤſchings Hiſtor. Magazin II, S. 185. ff. fondern auch 
Coqes Reiſe durch Pohlen, Rußland u. ſ. m. IBand. S. 416-430, 
verdienen hier nachgeleſen zu werden. 
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len Gefchlechtstafeln ber kaiſerlichen Familie ift Alerei auch als 
enthauptet angefigt. — s ar 
Nachdem diefe legte einheimifche Unruhe geftille war, rem 
bete Peter der Große alle feine Kräfte an, den Krieg mit Schwe— 
den zu endigens dieſes Reich aber, dag fih auf die Englifche 
- Slotte, welche zum Entfag in die Dfifee Fam, verließ, moüre 
von keinen Friedens, Vorfchlägen hören, wodurch die beften nnd 
fruchtbarften Lande verlsren gingen. Er nahm den Schweden 
ganz Finnland weg, und ndthigte fie, da Carl XII. im 5. 1718 
ıı December) vor Friedrichshall geblieben war, durch mehrere 
Yale toten und Vermüftung verbreitende Feldgüge (melche man 
deßwegen gewoͤhnlich die Brandcampagnen nennt) zu dem für 
ihn aͤuſſerſt vortheilhaften Nyſtaͤdter Frieden 1721, der der 
“wahre Grundſtein der. Ruffifchen Uebermacht ift, und Rußland 
zu einer Seemacht erhob. Er erhielt durch denfelben ganz In» 
germannland, Efthland und Lieflland, nebſt einem Theile von 
MWiborgslehn und Karelen in Finnland. Nach diefem Zuwachs 
verwandelte er den Titel eines Czaars in den Kaifertitel. Die 
Erände von Rußland gaben ihm nun den Namen der Broße, 
‘ Varer des Darerlandes, und Raiſer. 
Ein neuer, koſibarer und gefahrvoller Krieg gegen Perfien, 
der icgte, ben er führte, verfchaffte ihm die Provinzen Echir- 
wan, Dagheſtan, Ghilan und andere wichtige Bezirke, die je 
doch nach feinem Tode nicht lange behaupte wurden. - 
Peters übriges Leben war nichts, als eine Reihe großer 
Plane. Wir Finnen bier nur die vornehmften Einrichtungen an« 
geben, welche ihm Rußland verdanft. 


ı) Eine Infanterie von 100,000 Mann, fo ſchoͤn und fo 
zum Kriege abgerichtet, ale nur eine in Europa. 

2) Eine Seemacht von 40 Kinienfchiffen 400 Saleeren. 

3) Befeftigungen aller der Pläge, welche es verdienten, nach 
den neueften und beiten Regeln. j 

4) Eine vortreffliche Policey in den: großen Städten, bie 
en bed Nachts eben fo unficher waren, als die abgelegenfien 

er. 

5) Eine Akademie des Seeweſens und die Schiffahrt, in 
welche alle edle Familien einige ihrer Soͤhne ſchicken müffen. 

6) Schulen: zu Moskau, Petersburg, Kioff, worin das 
Sprechen, die fchonen Wilfenfchaften, und die Mathematik ges 
lehrt werben, und kleine Schulen in den Flecken und Dörfern, 
worin die Kinder der Landleute Icfen und fihreiben lernen. 

7) Eın Collegium der Medecin, und eine fehone oͤffentliche 
Mporbeke zu Moskau, welche die großen Städte und die Armeen 
- mit Arzneymitteln verficht. Bisher hatte es im ganzen Reiche 
feinen Arzt, als für den Czaar, und Feine Apotheke gegeben. 
8) Deffentlicher Unterricht in der Anatömie, deren Name 
nicht einmahl defannt war, und was man für einen vortreff ⸗ 
lichen, immer beftehenden Unterricht halten kann, bag Eabinet 
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des beruͤhmten Ruyſch, welches der Cjaar kaufte, und an ſeinen 
belehrenden und ſeltenen Diſſectionen ſo reich iſt. 

—9) Ein Goſervatorium, welches auch zugleich ein Natio⸗ 
nalcabinet enthaͤlt. ZZ | 

ro) Ein botanifcher Garten. 

21) Drucereyen, deren alte, allgubarbarifche, und wegen 
— haͤufigen Abbreviaturen faſt nicht zu leſenden Schriften er aͤn⸗ 

erte. 

12) Dolmetſcher in allen europaͤiſchen Sprachen. . 

13) Eine koͤnigliche Bibliothek, aus drey großen in Enge 
— Holland und Teuſchland gekauften Bibliotheken zuſammen⸗ 

eſetzt. 
⸗ 14) Die allgemeine Veränderung umfaßte auch die Reli⸗ 
gion, die kaum den Namen einer chriftlichen Religion verdi”te. 
Er ſchaffte die Würde des Patriarchen ab, ob diefer gleich von 
ihm fehr abhängig mar, und gab verfchiedene weife und nügliche 
Berordnungen in Anfehung. der Religion. 

15) Nachdem er feinem Werke den feften und nothwendigen 
Srund gegeben hatte, fügte er nun aud) dag hinzu, mas zur 
Verzierung und zur Schönheit gereicht; er änderte die alte, 
plumpe und außerft ungeftalte Bauart, oder vielmehr, er ſchuf 
die Architectur. Es wurden eine Menge regelmäßiger und bes 
quemer Gchäude, einige Paläfte, oͤffentliche Gebäude, und vor⸗ 
an ein bequemes und prächtiged Admiralitaͤts⸗Gebaͤude aufr 

eführt. 
r 16) Seine Armeen hatten 1722 und 1723 faft die ganze 
noͤrdliche Küfte des casfpifchen Meeres erobert, und er ließ nun 
ben Plan diefes Meeres aufuchmen. Dank dem philofophifchen 
Eroberer! Man lernte num endlich die wahre Geftalt deffelben 
kennen, die von der, welche man ihm gemeiniglich gab, fehr ver- 
fhieden war. REN 

Wir bemerfen nur noch Einiges von den groffen Firchlichen 

ormen. 

Peter der Große ließ ungemein nügliche Verordnungen ab⸗ 
faffen, und war fonderlicd) dahin bemuͤhet, die Macht der Geifte 
lichkeit einzufchränten, welche in Rußland fo groß, als in irgend 
einem’ Reiche, war. Wir übergehen Vieles, dag von der Ueber« 
macht der Geiftlichkeit zeugt, und führen nur dieſes an: daß for 
gar Fein Todter in dad Himmelreich gelangen Eonnte, er wäre 
denn mit einem fchriftlichen Paß von einem Bifchofe oder Prie⸗ 
fier verfehen. Das Formular folcher Paͤſſe war auf folgende 
Weiſe eingerichtet. | . 

Wie 17. M. Bifcbof oder Priefter.allbier, beseugen hie⸗ 
mit, daß dieſer gegenwärtige IT. bey Lins als ein rechtſchaffe⸗ 
ner griechiſcher Chriſt gelebt, und ob er fchon bisweilen. ge⸗ 
fündigr, fa bat er doch feine Sünden gebeichter, die Abfolus 
eion und das heilige Abendmahl zur Vergebung feiner Suͤn⸗ 
den empfangen. Er bat au Bost und feine Heiligen ver» 
ehrt, nach feiner Pflicht gefaftes und gebetes ;„imgleichen bat 
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er ſich mit mir XT. als ſeinem Beichtvater verglichen, daß ich 
ibm ſeine Swiden vergeben, und nichts wider feine Perfon su 
ſagen beben moͤchte. Deswegen haben wır ihm Diefen Pe 
ausgeſtellt, Daß er folben dem St. Peter und andern Beili⸗ 
gen vorweife, und aljo ungebindert in die Chuͤr der Freuden 
möge eingelaſſen werden.  Eın folcher Paß ward dem Verfior 
binen zwifchen zwey Fingern mit in ben Garg gegeben; es 
konn cm Jeder leicht den Schluß machen, was für S;porteln fol« 
che Zettel müffen eingerragen haben. Der Czaar machte den An- 
fuug an dem Patriarchen. Man traf zuvor in Rußland eine Art 


des Papſtthums an; denn die ruffifchen Barrıachen Hunden m 


einem ſolchen Anſehen, daß fie gewiffermaßın aub Theil un der 
bochfien Regierung hatten, und dic fouveraine Macht eines Czauts 
einfchränften, indem fie nicht alleın die hochſten Richter. in geiſt⸗ 
lichen Suchen waren, fondern auch Macher hatten, alles was aute 
Sitten betraf, zu hundhaben, ja auch ein Todegurtheil zu fällen, 
ohne dem Hofe davon Nachricht zu geben. Wenn der Patriarch 
am Palmen +» Sonntage die feierliche Proceffion voruahm, mußte 
der Czaar deffen Pferd durch die Straßen in Mogfau führen, 
und zwar folgendergeftxlt: Man bedeckte ein Roß mit einem weif- 
fen leinenen Tuche, das big auf die Erde berabbing, und ver» 
längerte mit dieſem Tuche Die Ohren des Roſſes, daß fie wie 
Efelsohren ausfuben. Auf ſolches Roß ward der Patriarch) ge- 
fett, mut einem Erucıfir in der Hand, womit er den Segen un: 
ter das Volk auf beyden Seiten der Straßen austbeilte. Das 
mis nun das bedechte Noß den Patriarchen nicht abwerfen mid): 
fe, welches leicht gefchehen Eonnte, weil er queer über, wie bey 
uns die Fuhrleute ſaß, fo mußte es ein Bojar an dem Zeume 
führen; ver Czaar aber felbft hielt den Zügel mit der einen und 
mut der andern Hand einen Palmenzweig. Als aber der legte 

atriarch Adrian mıt Tode abging — dag war furg nach deg Czaars 

wüchtehr von den auslaͤndiſchen Reifen — wollteer nicht, daß man 
“zu einer neuen Wahl fchriiten follte, (fondern er felbft dag hoͤch⸗ 

fie Haupt von der ruffifchen Kirche ſeyn); er ließ die Stelle er. 
ledigt, und weil er eg nicht wagte, ſolche ſogleich einzuziehen, fie 
über zwanzig Jahre. durch einen Verweſer oder Exarchen ver 
walten. Dieſer war der Erzbifchof von Razan, ein geborner 
Pohle, welchen er für den Gelehrteſten und Gefchiefteften von der 
ganzen Geiſtlichkeit hielt, und zwar mit der Bedingung, daß er 
dem Czaar von allen wichtigen Sachen Nachricht ertheilen ſoll⸗ 
ke. Endlich erſchien die heiligſte dirigirende Synode, ein hohes 
landesherriihes Kollegium, den Peter feine Inſtruction vor 
ſchrieb, und deſſen erfter Vicepräfident der weiſe Theophanes 
war. Jetzt erſt war der Monarch auch wirklich Herr der Kirche 
ſeines Reichs, und num erfolgte auch ungehindert die Neforma- 
tion der Mönche. Die Veränderung, welche der Czaar mit den 
Kloͤſtern vornahm, ift gewiß eine der preiswuͤrdigſten. Peter 
ber Große fahe wohl, daß die Klöfter mit jungen Menſchen an- 
gefüllt wären, die beym Müfliggange des Landes Einkünfte ver⸗ 











Peter 7 Peter 375 


ich dienlich fey, die Klöfter gänzlich abzufchaffen. Deshalb ließ 
eine Verordnung bekannt machen, daß Niemand unter funfs 


ete, von welchem Alter er auch feyn möchte, in ein Klofter follte 
ufgenommen merden. Durch diefe weiſe Berordnung gewann 

Verſchiedenes: es blieb ihm überall eine zahlreiche Jugend zu 
üglichen Dienften im Staate; fchmwächliche und alte Keute, de— 
en zuvor viele junge im Wege fianden, erlangten dadurch beffere 
Belegenpeit in ſolche Kiöfter zu lommen; und die Einfünfte des 
Meiche wurden merklich vermehrt ; denn da die Anzahl der Min 
he fo fehr eingefchränft war, fo fonnte er, ohne der Kidfter 
Schaden einen großen Theil von den Renten zur Krone legen. 
Diefe Verordnung ift nach feiner Zeit wieder aufgehoben worden, 
weil die Regierung es für rachfam hielt, größere Nachficht gegen 
die Klöfter zu beweifen. Auf folche Werfe hob Peter der Große 
— den Mißbrauch, nicht aber die Kloͤſter ſelbſt auf, welche 

ltern und betagten Perſonen, die der Welt entſagen, zum Troſt 


und Unterhalt dienen, und als Hospitaͤler angeſehen werden 


können. | 

Es herrſchte eine dicke Finfterniß vor Peters Reformen in 
Rußland, und diefe Finſtermiß fuchten die Geiftlichen zu erhals 
ten, damit fie defto beffer nach Wilkühr regieren könnten. Es 
war eine feltene Sache, auch unter den vornehmften Geiftlichen, 
daß Einer mehr, als feine Mutterfprache gemdhnlich verftand, 
und, wie fie felbft fehr ungelchrt waren, fo fuchten fie auch aus 
aller Macht, das Aufnehmen der Studien zu bintertreiben; des⸗ 
wegen prägten fie auch den vorigen Gzaaren eın, daß durch frems 
de Sprachen und Wiffenfchaften fich auch fremde Sitten in dag 
Reich einfchleichen koͤnnten, die bereits dem Staate und der fir» 
che ſchaͤdlich feyn dürften. So hatten fie weder wiffenfchaftliche 
Bücher, noch Buchdruckereyen. Es ward zwar unter Einem 
der vorigen Czaaren eine Buchdrudereg aus Pohlen gebradit, 
das Haug aber, worin man fie aufbewahrte, wurde ded Nachts 
angezündet, und in die Afche gelegt, vermuthlich auf Anftiften 
der Priefter, welche dafür hielten, man müffe fich mit den Büs 
een, fo man zuvor gehabt, genügen laffen, nämlich ſolche, die 
von den Eigenthuͤmern ihres Landes und den Wundern ihrer 
Heiligen handelten, alled aber, was über dies hinausging, war 
verachtet, wurde für Zauberey, Hexerey angefehen. Als daher 


vor mehr als anderthalb humdert jahren ein Secretair aus Pero 


fien über Moskau nach Dännemark reifte, und damahls eine 
bevorfiehende Sonnenfinfterniß vorherfagte, lachten ihn Anfangs 
die Ruſſen als einen Prahler aus; wie fie aber fahen, daß feine 
Ausrechnung richtig wäre, rottete fich der Pobel zufammen, und 
berlangte, daß man ihn als einen Herenmeifter verbrennen ſoll⸗ 
te, welches auch gefcheben wäre, hätte er nicht bey Zeiten bie 
Flucht ergriffen. 


Die fogenannten Popen oder Protopopen, d. i. bie Priefter und j 


rten; er merkte aber auch zunleich, daß es weder unmdalich,' 


Fahren, und Niemand, der eine Öffentliche Bedienung befleis 


% 
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Erspriefter, predigten niemahls, einige von den vornehmſten aut 
genominen, und diefes nur an den großen Fefttagen vor beı 
Czaar in den Hauptfirchen; und wenn ein Biſchof einen geme: 
nen Geiſtlichen ordinirte, forderte er nichts mehr von ihm , al 
daß vr wohl jingen und dag Kirchengebet deutlich vorlefen Fonu 
te, und wurde es für eine befondere Geſchicklichkeit gehalten 
wenn er zwoͤlf bis funfzehnmahl macheinander in einem WUchen 
bie Worte: Hoſpiti Pomilio, deutlich zu fingen wußte Der Au 
tor deg veränderten Rußlauds nennt ed Golpodin Pomglui, b. ı 
Herr, erbarme dich über ung! Wriches auch oftmahls gefchah 
ſowohl in den Kırchen, als auch in ihren Häufern, werm fi 
fonft ihr Gebet verrichteten. — Diefe Unwiſſenheit unter der 
Geiſtlichen auszurotten, ließ Peter der Große viele herrlich 
Schriften, religaiöſen und moraliſchen Inhalts, auch ſolche, dir 
von der Kriegskunſt und andern Wiſſenſchaften handeln, uͤber 
ſetzen; fie mußten in den neuangelegten Buchdruckereyen gedruckt, 
und in dem ganzen Meiche vertheilt werden. Hiernaͤchſt ließ ex 
bey Anlegung der Schulen verordnen, daß, wer jährlich 500 Ru— 
bel einzunehmen hätte, und feinen Sohn nicht leſen und ſchrei— 
ben lernen, ferner nicht in der Jateinischen oder einer andern frem» 
den Epr che unterweiſen ließ, deffen Vermögen folte nach ſei⸗ 
"mm Tode nıcht auf fernen Sohn, ſondern aufden Nächften im der 
Anverwandrfchaft fallen. Gleichfols verordnete er, daß die 
G:iftlichen mit der: Zeit Latein lernen, oder zur Bedienung geiftli- 
her Aemter nicht follten gelaifen werden. 
Zuvor war e8 unter den Ruſſen, infonderbeit denjenigen, 
welche bemittele waren, gebräuchlich, ihre Kammern, infonder- 
beit über der Thüre, mit Bildern der Heiligen auszuftatten? vor 
welchen diejenigen, fo ın’8 Haus famen, fich kreutzten und ſag— 
sen: Hospidi Pomilio. Wenn aber Jemand in eine Kammer 
trat, und fein folches Bild gewahr wurde, frug er gleich: Gde 
Bog? Wo ift Gott? Wohlhabende Leute hasten auch das Bildniß 
Gottes des Vaters, in Geftale eines alten Mannes, mit einem 
großen grauen ruffifchen Barte, in ihren Häufern. Olearius in 
feiner mofcovitifchen Meifebefchreibung erzahle zwey DBulderhifto- 
rien, die von einem beſondern Aberglauben und Unmiffenheit zeu« 
gen. Im J. 1643 fügte ſich's, daß ein altes vorzüglich:s Bild 
unter dem Ungefichte roͤther augzufehen anfleng, als es ſonſt 
mar. Diefes gaben die Priefter dem Ezaar, und dem Patriarchen 
zu erfennen, der daraus cin großes Wunder machte, und jur 
Abwendung eines bevorftchenden Ungluͤcks Bet- und Faſttage an 
Doc lich der Ezaar alle Mahler vor fich kommen, und 
efahl ihnen, dag fie fagen follten, ob folche® natürlich zugehen 
könnte. Die Mahler, der Farben Fundig, bezeugten, daß 16 
durchaus fein Wunder, fondern daß die Farbe Alters wegen ab» 
gegangen, und daber der rothe Grund defto mchr zu erkennen 
fey. Auf diefe Borftelung verfhmwand die Furcht. Ferner, ald 
im Jahre 1611 der fchmedifche General Jacob de la Gardie Groß 
Neugart einnahm, und damahls eine Fenersbruſt entſtand, nahi 
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in Moscoviter das Bildniß St. Nicolai, hielt es über das Feuer, 
etend, er wolle Doch ſolches loͤſchen; ald er aber fein Gebet 
hne Wirfung fah, warf er es in's Feuer, und fagte: Willſt du 
senss uns nicht helfen, fo bilf Die nun felber. Peter der Gro⸗ 
je, welcher vernünftige Begriffe von dem allerhoͤchſten Weſen 
arte, wollte ſolchen Aberglauben aus uller Macht getilgt wife 
en, und ließ alle Bilder bis auf dag Crucifix aus feinen eigenen 
Zimmern wegnehmen, worin ihm auch alle Große im Reiche, eis 
tige alte Bojaren ausgenommen, die ben Bilderdienft als einen 
Slaubensartikel anfahen, nachfolgten. 

Man hat geglaubt, daß eine langſamere und mildere Na⸗ 
ional-Reformation, die mehr von unten herauf vorbereitet, alg 
von-oben- herab befohlen worden, weit gründlichere Wirkungen 
hervorgebracht haben würde; aber Peter, der fein Volk wohl 
fannie, weil er ſich felbit auch Fannte, fcheint am beften gewuſit 
zu Haben, wie die Ruſſen feiner Zeit reformirt werden müßte 
wenn fie je reformirt werden follten. * 

Selbſt ſeine Kriege waren ein Haupttheil dieſes wohl uͤber⸗ 
dachten Reformations⸗-Plans. Er fieng fie nicht bloß deswegen 
an, um Lands und Geehäfen an der Ditfee und an den Küften 
deB fchwarzen und cafpıfchen Meeres zu erhalten, fondern eine 
NRarionalmaffe in Schwung zu fegen, auf die gewiß Asitationen 
diefer Art weit fchneller und ficherer wirken fonnten, als alle noch 
fo ſchon angelegte Schulanftalten, und alle noch fo gut geleitete 
Hampvelgunternehmungen. , at 

"Die, fo zu fagen, übermenfchlicyen Bemühungen jdiefed Mos 
narchen, nebſt andern alten Zuftänden, hatten feine Geſundheit 
ſehr geſchwaͤcht, und diefe gerieth durch folgenden Hauptverdruß 
woch mehr in Verfall. Katharina hatte einen jungen Kammet« 
junfer, Namens Mong, von flammländifchen Aeltern in Rußland 
geboren, deffen Schweſter, die Frau von Balke, gleichfalls als 
fie Kammerfrau bey der Kaiferin angeftellt war. Beyde flune 
den bey der Kaiferin in folcher Gnade, daß fie derfelben ganzes 
Per regierten Es wurde eine geheime Vertraulichkeit zwiſchen 

atharınen und ihrem eriten Kammerjunker entdeckt. Der Kai⸗ 
fer, welcher fchon einiger Verdacht über diefe Vertraulichkeit hat⸗ 
te,. gieng unter dem Vorwande aus Petersburg, daf er fich cia 
wige Tage auf einem Landhauſe aufhalten wollte, fam aber heime, 
lich) wieder im feinen Winterpallaft in die Stadt zurüd.. Von 
hier ſchickte er gelegentlich einen feiner vertrauten Pagen mit eie 
nem Begrüffungscompliment an bie Kaiferin, ald ob er auf dem 
Lande wäre, mit dem geheimen Befehl, ihre Schritte zu beob⸗ 
achten. Der Page gab Perern die uöthigen Berichte, und diefer 
überfiel in der dritten Nacht Katharinen in einer Gartenlaube 
mit ihrem Lieblinge Mond, indeffen daß feine Schwefter von 
Balfe außer der Laube mit einem Pagen auf der Wache fand, 
Peter, der bey diefer Entdecfung in die volle Hige feines Tempe⸗ 
raments gerieth, prügelte mit feinem Rohr den Pagen, welcher 
ihu nicht im bie Laube wollte eintreten laſſen, und ſchlug auch auf 
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Katharinen los; und gieng dann, ohne ein einziges Wort zu 
Mons oder deſſen Schweſter zu ſagen, wieder weg. Wenige Tage 
Nach diefem Vorfall wurden dieſe beyden Perſonen gefangen ge 
ſetzt, und Mong in den Winterpallaft verfperrt, mo auffer Pes 
en, ber ihm felbft die noͤthigen Lebensmittel brachte, fein Meufch 
zu ihm durfte. Zu gleicher Zeit fireuete man ein Gerücht aug, 
bafı fie deswegen mären feftgefigt worden, weil fie fich hätten 
beftechen Taffen, und ihren Einkuß bey der Kaiferın zu ihren eis 
genen habfüchtigen Abfichten benügten. Mons wurde in Gegen 
wart des Seneralmajors Uſchakob von Perern felbft verhört, und 
- mit der Solter bedroht, worauf er die ihm zur Laſt gelegte Beſte⸗ 
chung geftand. Er wurde enthauptet, und feine Schweſter zu 
eilf Knutenſtreichen verurtheilt; die beybin Schne aber, melche 
Kammerjunker waren, wurden al$ gemeine Soldaten unter den rufe 
fiihen Truppen nad) Perfien geſchickt. Diefe Strenge, welche 
unfere Sitten empört, Mar vielleicht in eınem Lande unvermeid⸗ 
lich, wo zur Aufrechthaltung der Gefege die fchrecklichfte Strenge 
noͤthig zu ſeyn fcheint. Die Karferin bat ıhren Gemahl um Gna- 
de, für ipre Hofdame, welcher er aber für diefes Mahl ihre Bitte abr 
fchlug, und da die Karferin mit ihrer Fuͤrbitte auf dag Heftigſte 
in ihm drang, ward er darüber fo erzurut, daß er vor Zorn die 
nen großen veneztanifchen Spiegel zertrummerte, und zu feiner 
Gemahlın diefe Worte ſagte: du ſieheſt, daß e8 nur einen Schlag 
von meiner Hand brauchte, um biefen Epiegel in fein voriges 
Nichts zu verwandeln. Katharine fah ihn mit einen Blicke an, 
welcher Liebe und Schmerz zu erkennen gab, und ſagte su ihm: 
Dun wohlan! Cie haben —— Stück zu Grunde zernichtet, 
weiches die Zierde dieſes Saals ausmachte, glauben Sie aber, 
Daß er dadurch iſt verfchonert worden? — Db nun ſchon diefe 
orte den Karfer beſaͤnftigten, fo erhielt die Kaiferin doch feine 
andere Gnade, als daß; die eilf Kinutenftreiche big auf fünf ver« 
mindert wurden. Am Tage nach der Erecution führte Peter 
Katharinen in einem vffenen Wagen unter den Galgen, wo ber 
Kopf des Mons angenagelt war. Die Kaiferin veränderte bey 
Anſicht dieſes fcheußlichen Gegenftandes nichts von ihrer Farbe, 
fondern rief bloß; Welch ein Jammer ift e8, daß unter den Hoͤf⸗ 
Iıngen fo viel Beftechung berrfcht. - 
"Peter der Große ıwar feit langer Zeit mit einem innerlichen 
Geſchwuͤr und Urinverftopfung befchwert, welches ihm oͤfters die 
beiffendften Schmerzen verurfachte. Alle Arzneymittel, Bäder 
und Gefundbrunnen waren vergeblich angewandt worden, und 
vom Anfange des Jahres 1724 fahe man ihn täglich ſchmaͤcher 
werden. Die beftäandigen Bemühungen in Staatsangelegenheis 
ten vermehrten feinen Zufall, und befchleunigten fein Ende; zu⸗ 
letzt und vorzüglich jene aus ungemein thätiger Menfchenliebe 
unternommene Handlung. Er fahe nämlich, am 5. November 
- 1724, ein Boot mit vielen Menfchen bey Lachtfa ım finnifchen 
Meerbufen zwifchen Klippen ftranden, und fprang, da alle zus 
Egeſchickte Huͤlfe Fruchtlog, war , felbft big an den Leib in die Flu⸗ 
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hert; er machte das Boot los, erhielt mehr, als zwanzig Men⸗ 
chen das Leben, wurde aber gleich darauf don feiner vorigen 
eramfheit, der Strangurie, fo. mächtig befallen, daß er nad) we⸗ 
igen Monarhen feinen Geift aufgab. Die Kranfheit zeigte bey 
bzesm erſten Anfall teine Symptomen von großer Gefahr, mark: 
Ger bald fo heftig, und verurfachte ihm folche unbefchreiblichk. 
=chmerzen, daß er ın kurzer Zeit alle Empfindung und Sinnes⸗ 
raft verlor, Bey einiger Erhohlung forderte er Feder und Pas 
ier , uud verfuchte etwas zu fchreiben ; allein alle Züge, die er 
nachte, waren unlesbar, und man brachte mit vieler Mühe nur 
ehe Worte: „Gebet alles der oder dem,“ heraus. Darauf ließ 
x feine Tochter Anna (Petromna) hohlen; diefe follte fehreiben, 
aß er «hr vorfagen würde. Als fie fich aber feinem Bette ud« 
yerte, wur er ſchon fprachlos, -und lag meift fo in Ohnmacht 
aber’ noch arhmend, ſechs und dreyßig Etunden lang. Es wird 
Den Leſern nicht unwillkommen ſeyn, wenn wir Etwas aug der 
Erzählung Iheophaner, Erzbifchofg zu Rowgorod, von dem Tode 
Peters dkh Großen anhängen; man flieht zugleich, wie in ber 
ruſſiſchen Kirche die Sterbenden zum Tode zubereitet werden. 
„Sobald cs fund geworden, fagt der gedachte Erzbifchof, daß der 
Ezaar gefährlich Frank darnieder liege, ließ der heilige Synodus 
in der Stadt und den benachbarten Gegenden offentliche Fürs 
bitse für feine Gefundheit halten: - Der Ezaar felbfi, um viele 
jur Sürbitte bey Gott für fich zu bewegen, ließ alle Webelshäter 
aus den Gefängniffen los. Da aber die Krankheit immer zu 
nahm, , er feine Sünden gebeichtet, und das heilige Abendmahl 
genoſſen harte, fo legten am 26, Januar 1725 die Mitglieder des 
Synodi, nebft andern ihr Gebet über den Kranken ab, und falb« 
ten, ihn mit dem h. Oehle. Am 27., Mittags um 2 Uhr, fehien 
fein Ende gänzlich da zu feyn; daher famen der Erzbifchof von 
Pleſcow und Zweer, und der Archimandrite des Klofters Czudow 
ihnt zuzuſprechen. Ob er nun gleich für unglaublichen Schmer⸗ 
zen kaum mehr mit Winken antworten Fonnte, bezeugte er doc) 
eine inbrünftige Gottesfurcht; denn da einer der Beyſtehenden 
ihm wegen des Todes Ehrifti und der dadurch erworbenen Guter 
Erwähnung that, und erinnerte, es fey nun Zeit, an font nichts, 
als hierau zu gedenken, als welche. er fonft Andern vorgefpro« 
chen hatte; denn er redete oft weitläuftig und gelehrt, von der 
unverdienten Mechtfertigung eines Sünders durch Ehriftum, fo 
ward er gleichfam munter, bemübete fih, und ließ ſich von den 
Beyſtehenden etwas aufheben, hub zugleich feine Augen und 

Hände in die Hohe, fo viel er konnte, und fprach, wiewohl mie 
gebrochenen Worten; Dieg ift es, fo meinen Durft ſtillet, und 
dies ıft dag Einzige, fo mich erquichet. Denn furz vorher harte 
er feinen trockenen Gaumen, wie er that, mit Getränfe benegt, 
barauf zielte er, und wiederhohlte ed Hfterd. Da man ihm weis 
ter zuredete, er follte ohne allen Zmeifel auf die Barmherzigkeit 
Gottes trauen, daß er durch Chriſti Verdienft Vergebung. der 
Sünden habe, die Gnade ber ewigen Seligkeit fey vorhanden; 
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fo antwortete er etlichemahl: Ich glaube es und verlaſſe mich gaͤnn 
lich darauf. Als man wiederum das Gebet des Glaubens ver 
richtete, und bie Worte vorkamen fo bey dem heil. Abendmahl: 

fprochen werden: Ich glaube, o Herr, und betenne, daß du 

ıft Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, der du bift in 
die Welt gefommen, die Sünder felig zu machen, unter welchen 
ich der vornchmfte bin; fo verfeßte er: Ich glaube, Herr, und 
bekenne, ich glaube, o Herr, hilf meinem Unglauben. Er zwang 
fich recht, mit freudigem Munde dieſes zu fagen. Mittler Zeit 
ward er ganz ohnmächtig, auf alles, fo man ihm vorfegte, ant 


wortete er, theils mir Winken, theils mit Aufhebung der Hand, 


und Legung auf die Brufl. Nun ſchien er mit dem Tode zu 


ringen. Als es fund war, traten die Raths⸗, Generals. und 


“andere Standesperfonen in dag Zimmer, und kuͤßten die Haud 
mit Shränen. Er log eine Zeitlang ftill, begrüßte fie alle, indem 
er fie fteifanfahe. Endlich zwang er ſich zu ſprechen: Bernach! 
Man kann nicht wiffen, ob er hierdurch wollte feinen Tod an 


deuten. oder ob er verlangte aus dem Zimmer zu gehen, denn es 


mar fehr enge. Alſo traten Alle hinaus. GSolchergeftalt rang 
er bis 15 Etunden mit dem Tode. Ob er nun gleich feufzte, 
und mit feiner rechten Hand an die Seite fchlug, denn bie Linfe 
war fchon vom Schlage aerührt, gleichwohl da man ibm zur« 
bete, die Eitelfeit der Welt gu verachten, die herannabende ewige 
Freude und den Werth des Blutes Ehrifti, wodurch ſolche erwor⸗ 
ben, zu überlegen, fchien er alle Kräfte zu fammeln, die Hand 
das Kreuz Ehrifti zu machen, oder gen Himmel zu richten, und 
welches zu bewundern, fein Seufjen mit Freuden ju mäßigen, 
fein Geſicht zu ermuntern, und den, der ihm vorfprach, ju um 
faffen. Der Archimandrit des h. Dreyfaltigfeitsfiofkerd Fam 
herbey, rufte ihm zu, wenn ihm beliebte, nochmals das b. Abend. 


mahl zu genießen, follte er e8 mit aufgrhobener Hand andeuten; 


gleich hob er die Hand auf, und erquickte fi) damit. Man troͤ⸗ 
ftete ihn ferner, und er bezeugte mit allerhand Gebärden feinen 
Befall, bis er um die vierte Stunde nach Mitternacht ganz 
fraftlog da lag. Der Erzbiſchof von Zweer rufte ihm ferner in 
feinen Ohren alkerhand geiftliche Erinnerungen zu; er aber vers 
fchied, che man es wufte, daß er verfchieden war“. Er verſtarb 
in den Armen feiner Gemahlin, welche feit drey Nächten fein 
Bert nicht verlaffen hatte, um vier Uhr früh, zu Petersburg 
am 28. Januar alten Style, am 8. Februar neuen Styls, 1725, 
im drey und funfzigften Jahre feines Alters, und im bier und 
Bierzigften feiner ehrenvollen Regierumg. Sein Körper wurbe in 
den größten Saal des Palafted unter Begleitung der Eaiferlichen 
amilie, des Senats und aller Großen des Reichs vom erfien 
nge getragen, allmo er auf ein Paradebette ausgeſetzt, und eis 
nem jeden die Erlaubniß ertheilt wurde, ibn zu fehen und ihm 
die Hand zu füffen: er wurde am 12. Märg beygefegt. In der 
Domficche zu St. Peter und Paul, (melche ganz anders gebaut 
ift, als die gewoͤhnlichen griechifchen Kirchen), liegen die Sebeme 
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Perers bed Großen, und hier fein Grabmahl. Wir wollen hiert 
unfern Core, den wir weiter unten genau anführen werden 
fpreihen laſſen: „Ich betrachtete nicht ohne Ehrfurcht und Mita 
keid das Grab, welches den: Leichnam Peter des Erſten ent: 
hält der die Größe des Nuffifchen Reichs gegruͤndet hat; befferd 
unbändige Gemuͤthsart weder Alter, noch. Geſchlecht noch die 
engften Verbinourigen: fchonte; und der doch mit uͤberzeugenden 
Selbfigefühle oft von ſich ſelbſt ſagte:« ich kann mein Bolf 
werbeffern, aber mich ſelbſt kann ich nicht verbeſſern. 
„Ein kEöniglicher Wefchichesfchreiber hat richtig bemerkt, 
Bag Perer die Graufamkeiten seines Tyrannen "durch : die 
Zugenden eines Geſetzgebers deckte. (Peter der Eeſte, heißt erh 
eigentlich ließ, ben ſeinem Tode vielmehr ben Ruf: eines auſſer⸗ 
ordentlichen, al& den eined großen Mannes, zurüd, ce deckte 
Die Srauſamkeiten eines Tyrannen durch die Tugenden eines 
‚Gefengebers. ©. Hiftoire de la mailen ‘de Brandenbourg-) Wit 
müffen zwar unoerhohlen geſtehen, daß er feine Unterthanen 
um Vieles; geficterer gemacht habe; daß er eine Seemacht erfchuf'; 
daß er fein Kriegsheer neueingerichtee: und difptiplinre habe; 
daß er Känfterund Wiffenfchaften, Ackerbau und Handlung bes 
förderte; daß er endlich den Grand zu der Mache und dem An⸗ 
fehen gelegt habe, worauf Rußland heut zu Tage fteht. - Alleiny 
anftatt in der Sprache des Panegyriſten auszurufen: 

*  Erubefce ars}: Hic vir maximus tibi nihil dehuit: Fxalt, 
riarura! Hoc flipendium tuum ef. (G. Gordons Lebene 
Peters 11 2.) | J 

Möchten wir: im Gegentheil ſehr bedauern, daß mar ihm 
die Lehren der Menfchlichkeit nicht eingepräge hat; daß fein hoch⸗⸗ 
frebender und unbändiger Geift durch wohlthaͤtige Cultur nidyt 
zurecht gewiefen und veredelt morden; daß feine wilde Natım 
durch die Verfeinerungen der Kunſt nicht verbeffert uno fanftet 
gemacht worden iſt. Und wenn es Petern mißlang, den großen 

ufen feiner Untertbanen fo aufgeklärt und gefittet zu mache, 

er ed wünfchte: fo kam es hauptfächlich von feinem ergenent 
ungedufdigen Temperament; von dem abenteuerlichen Einfall, 
die Wiffenfchaften und Künfte mit Gewalt einzuführen, und das⸗ 
jenige in einem Augenblick ausführen zu wollen, was das Werk 
der Zeit ſeyn wuß; von der gewaltfamen Verleßung der alten 
Gebräuche ‚feines Volfs; und von der, gegen alle gefiinde Pos 
licey lanfenden Forderung, daß das Volf alle jene Worurtheile 
aufopfern follte, welche durch Jahrhunderte fehon waren ge« 
heiligt werden. Kurz, fein Werfehen mar das Verſehen eine® 
erhabenen Geiftes, der ohne Wegmweifer herummanderr; und der 
größte Lobſpruch, den wir feinem 'aufferordentlichen Character 
mit Mecht geben Finnen, iſt der, daß wir geftchen, feine Ti 
feyen fein eigen, feine Sebler aber die Schler feıner Er⸗ 
Hehung umd feines Landes getvefen«, Wir bemerfett nur noch 
dieß in Abfiche auf feinen Character, und jur Milderung der 
Urtheile von demfelben. Perer der Große wurde allgemein bs 
dauert, fo wohl von feinen Unterthanen, als Vater des Vater» 
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landes, als auch von den Fremden, deren Bewunderung er ge⸗ 
wefen war. Er liebte den Ruhm, derfelbe war aber jewergeit 
auf das Wohl feiner Voͤlker gegründet. Sein gremenlofer 
Ehrgeiz verleitete ihn nie zur Eitelkeit, feine Wißbrgierde nie zur 
bloßen Neugier, fein großer Monarchie» Plan nie zur kahlen 
Habfucht des Eroberers, und fo raftlog thatıg er war, fo ftand.« 
haft war er auch in allen feinen Entwürfen. So blıch ıw vom 
erften Anfange feiner Bildung an bis an feinen Tod bey eben 
denfelben Mitteln der Eultur ‚die ihm fein guter Genius ale die einzig. 
brauchbaren für ihm gezeigt hatte. — Er hatte einen von Ras» 
tur heftigen Character ; er war: in feiner Kreundfchaft, im feis 
nem Haffe, in feiner Rache und in feinen Vergnuͤgungen «ug, 
fchmweifend, und ducch einen Fehler feiner Erziehung dem Wein 
und den ſtarker abgezogenen Waſſern (damahls wenigſtens cın 
allgemeines Lafter in Kußlanıd) ergeben. Dieſe Ausfchweifsıngen 
fchwächten nicht nur feine Geſundheit, fondern fegten chn auch 
Unfällen von Wurh aus, mäbrend welcher er fich felber mischt 
fannte. Die narürliche Hige und Wildheit feines Temperamente 
brach da mit verdoppelter Heftigkeit aus, und machte ıbn allen 
denjenigen fürchterlich, welche ihm nahe fommen mußten, Wenn 
ihn aber Einer feiner Günftlinge wieder zu fich felbft und zu den 
Gefühlen der Menfchlichkeie brachte, fo erröthete er über dieſe 
unwillkuͤhrlichen Ausbruͤche. Le Sort und die Kaiferin Katha⸗ 
ina , leßtere vorzüglich durch die Sanftheit uud Gefaͤlligkeit ihres 
Charasters, daß fchon ihre Gegenwart, daß der erfte Laut ihrer 
Stimme fein Gemüth ruhig machte, hatten bey folchen Gelegens 
beiten die meifte Gewalt über ihn. Seine robe Erziehung lei 
‚ auffallende Spuren ungeftümmer Wildheit, Jaͤhjorn und Etarr« 
finnigfeit, ja felbft bisweilen von Graufamfeit, zuruͤck. Man 
muß aber auch bedenfen, daß er nur zu oft durch Widerſpenſtig⸗ 
keit und Bosheit feiner barbarifchen Unterthanen, welche fernen 
mwohlthätigen Neuerungen die ſchwerſten Hinderniffe in den Weg 
legten, zum Zorn gereizt twurde. Bey einem ſolchen Volke be. 
‚durfte es in der That eines Negenten, der unerbittlich fireng, 
fchnell und unwiderftchlich durchdrang, entfeßliche Strafen, und 
Hlutgerichte verhängte, und mit Gewalt jeme edlem Zwecke er. 
reichte, die auf andern Wegen unmoͤglich erlangt werden konnten. 
Er hatte Fehler und Thorheiten, welche aber niemabls feine 
großen Eigenfchaften gefhmählert haben. Als Menfch batte er 
Flecken; aber ale Landesfürft war er ftetd groß. Er ıbat der 
Natur feiner Voͤlker und feiner eigenen Gewalt an, ſowohl zu 
Waſſer, als zu Lande; allein e8 geſchah zur Berbefferung. Nur 
Schade, fast Epittler, daß er nicht auch die Vollendung eines 
neuen Gefegbuches erlebte, für dag er fo viele Jahre lang harte 
arbeiten laffen! So märe fein ganzed Werk der neuen Staats— 
‚srganifation vollendet gewefen; denn auch die Policey zu Peters- 
„burg, und in allen Theilen feines Reichs hatte, er gleich nach feis 
- wer zweyten großen Reife trefflich eingerichtet, wie er von Paris 
zuruͤckkam. Was alles er endlich für die Wiſſenſchaften gerhan, 
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ie er bie Sitten feines Volks voͤllig umzuſchaffen, und Euros 
diſch zu machen gefucht, wie er Zandei und Mannfacturen 
efördert, und was fonft der großen Negentenarbeig mehr mar, 
ſeß alles Täuft- fo als ein Gewebe ducch feine ganze Regierung 
indurch, daß felbfi feine beftunmten Epochen ‚anzugeben find.’ 
Ye Künfte und Wiffenfchaften, welche er ın feinen Staaten ein« 
epflanze hat, haben Früchte getragen, und hierdurch die Eins 
ren feines erhabenen Geiſtes zu erfenuen gegeben, und fein 


Indenfen verewigt. Geſetze, Policey, Staatstlugheit,. wilitde 


sche Drdnung, Seeweſen, Handlung, Manufacturen und 
uͤnſte — altes if nach feinen weiſen Abſichten erfüllt worden; 
nd was das Sonnderbarfie iſt, und wovon ſelbſt die Gefchichte 
in Beyſpiel aufzuzeigen bat, fo find es vier Frauen, welche 


ah einander in der RKegierung gefolge find, und welche nihe 


Nein Alles, was er jur Voltommenheit gebracht hatie, erhals 
en, ſondern aud) alles, was er erfi angeraugen hatte volle 


racht und verbeffert haben. Ein Alexander der Kriie, der 


vößer, als je ein Kaiſer war, fehlte nur noch, um mic Weisheit 
u vollenden. In den Ariven zu Moskau liegen auf dreyzehn 
Bände vol von Dricfen, Tagebüchern und anderen Yanpfchriftez 
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om Peter dem Großen, alle von feiner eigenen Haus geſchrie-⸗ 


vn. Diefe Schriften beweifen zur Genüge die immerwaͤhrende 
Inftrengung, mit welcher diefer große Monarch vie kleruſten 
Umftände niederfchrieb, welche zu feinem großen Blaue, fein 
Reich geſittet und groß zu machen, etwas beytragen founten. 
Bir gedenken hier nur des Tagebuchs Kaifers Peser des. Großen 
vom Jahre 1695 bis zum Ryſtaͤdtiſchen Friedensſchlaſſe. Ges 
drückt nach deu im Kabingts, Archive befinoiichen, von Sr. Kais 
ferl. Majeftät mit eigener Hand berichtigten Handfchriften. St. 
Petereburg 1770. 1776 und 1734 in drey Ditapbäuden. . Date. 
aus Bacineiſters Beytraͤge zur Geſchichte Peter des Großen, 
Riga 1774 1776. Ä FJ 

S. Bacmeiſter Ruſſiſche Bibliothek zur Kennteiß des gegen— 
waͤrtigen Zuſtandes oder Litteratur in Miisianı des 2ken Bandes 
erſtes, 2tes und drittes Stück. S. 35—42. Ebendaſelbſt ım ſie⸗ 
benten Bandes iten Stuͤck S. 113 ff. den fünften Theil deg 
Verſuches der Werke der freyen ruſſiſchen Geſellſchaft bey der 
Kaiſerlichen Moskowiſchen Umverſttaͤt mo von der Geburt Peters 
des Großen S. 37—105 von der Erziehung Peters des Broßen. 
— 119. Erſte Throubeſteigung Perers des GroßenS. 119 — 157. 
u. ſ. w 


S Eore8 Reife durch Pohlen, Rußland, Schweden und 
Daͤnemark. Aus dem Engliſchen don J. Pezzl. Erſt. Band. 
Woltmann's Geſchichte und Politik, zwslftes Skuͤck 1802 (bar 
tin Peters des Großen Jugend bis zuin Ende der Regenefchaft 
Sophia's vom Kegıerungeratb von Halem ;n Oldenburg) ©. 
369402, J. von Staͤhlm's Driginal, Anecdoten von Peter dem 
Großen. Leipzig 1785. 8. ein Werf, dem ſelbſt Spittler viel 
Glaubwuͤrdigieiten zugeſtehet. Roch. Friedt. Grafen von Lynar's 


” 
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hinterlaffene Staatsfchriften — Erſt. Band. N. VII. (Vergl. 
Brohmann). Holberg's Vergleichung der Hiftorien und Thaten 
derfchiedener großer Helden. Erft. Theil E.239—313. 8 


Meter der III war Ruffifcher Kaifer, mit befondern Borzir 
gen der Geburt begabt. Nicht genug, daß er aus cinem bee 
Durchlauchtigften Häufer in Teutſchland ſtammte, und daß, weil 
er der einzige Erbe ſeines Vaters war, die Herzogl. Holften 
Bottorpifche Regierung anf ihn wartete: fonvern er erhicht auch 
durch feine Abftammung von einem Kaiſer und zweyen Konıgen 
neue Nechte, und in feiner garten Jugend die erfreulichſten Hoff— 
nungen von der Zukunft. Gein Barer Carl Friedrich, Erbe ja 
Norwegen und Herzog zu Schleßwig, vermahlte ſich im Syabrı 
1725 mit Anna, Kaifers Peters des Großen erſtgedachten Toch⸗ 
ter. Scin Großvater, Herzog Friedrich zu Holitein » Gortom, 
der in der Schlacht bey Kliſſow 1.702 erfhoffen wurde, harte cin 
Schwedische Prinzeffin, Hedwig Sophia, Karls XI Tochter uud 
Carls XII ältere Schwefter, zur Gemahlin. Und Adptph, der 
Stanmpvater des Holftein-Gottorpischen Haufe, Erbe zu Kor 
wegen und Herzog zu Schlegwig, war ein Sohn König Arie 
drichs I in Dänemark. Zugleich aber fam Perser II aud ji 
einer Zeit auf die Welt, da fein Stammhaus etwas ın der Enge 
war, ohngeachtet es kurz vor feiner Geburt mehr, als jeınadis, 
dag Anfehen hatte, es würden die Streitigkeiten mit der Kront 
Daͤnemark wegen des Herzogthums Schleßwig zum Vortheil dee 


Hauſes Holſtein⸗Gottorp ausſchlagen. Es wird erforderlich ſeyn, 


von dieſen in dag Leben Peters Ill fo ſehr einfließenden Siren 
tigfeiten Einiges zu ergäblen. 

Friedtich I Koͤnig in Dänemark, befaß die Herzogthuͤmet 
Schleßwig und Holfteın mit einander, und war ın feinem Sera 
mente auf eine gleichmäßige Theilung der binterlaffenen Reicht 
und Rande unter feine drey Eöhne bedacht. Eolchem zu 


Folge behielt der Aeltefte, Ehriftian 111. Dänemark und Norwe⸗ 


gen zum voraus; Schlefwig und Holftein aber murden ım drch 
Theile getheilet. Der eine Theil blich auch bey Chriſtan; dee 
epte fiel auf den andern Bruder Johann, der 1580 ohae Er» 
en mit Tod abgieng; und der britre auf Udolph, den Stiftet 
bes Haufes Gottorp. Go gut die Meynung Friedrichs m die 
ſem Zeftamente war; fo unglüclid war der Erfolg davon, und 
es wurde biedurch unter die Koniglichen und Herzoglichen Agna- 
ten ein Zankapfel geworfen, und eine Gelegenheit auf fo langt 
Zeit zu beftändigen Streitigfeiten gegeben. Denn erfllich wurde 
bey der Theilung 17544 ein Unions und Communions-Kereß er⸗ 
richtet, worüber, weil die Konige von Danemarf jedes mahl grohe 
Serderungen machten, beftändige Mißhelligfeiten entitunden; ſo⸗ 


- dann war der Schlefmigifche Antheil anfänglich ein Därifched 


Lehen, und ſchwung ſich erft in der Mitte dee funfzehmsen Jahr 
hunderte jur Couveränität; welches von diefer Zeit an den Dir 
nifchen Königen fehr verhaßt ın die Augen fiel, bis es im adı- 
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zehnten, Jahrhunderte dahin fam, daß das Herzogliche Haus 
nicht nur gedachte Souveränität, fondern auch die Echlefmwigi« 
ſchen Lande felbft enebehren mußte. Wegen der vielen Spaltuns 
gen und Verträge zroifchen ‚beyden Linien ift die kuͤrzgefaßte Bes 
ſchichte der Streitigkeiten der Yersoge von Bolſtein · Bottorp 
mit der Krone Dänemark aus Öffentlichen Acten und Docus 
menten bis auf gegenwärtige Zeit mit unpattbeyifcher Seder 
befchrieben, 1762 in 4. hier nachzumeifen: und genug; ment 
mir bemerken, daß endlich im Sahre 1720 Schleßwig an Dän- 
nemärf abgetreten wurde, und daß Franfreich nebft Großbritans 
nien die Garantie übernommen habe. Dänemarf gelangte alfo 
nad) einer mehr ald hundertjährigen vergeblichen Bemühung zum. : 
Ziel feiner Wünfche, und dag Herzogliche Haus wurde um fein 
päterliches Erbtheil in dem Herzogehume Schlefwig durch Eins 
willigung felbft derer Mächte gebracht, melche vorher die Gas 
rantie feiner Gerechtfame fo oft übernommen und deren Wieders 
berftelung auch in der That fo oft bewirket hatten. - Herzog 
Carl Sriedrich, der Vater Peters III, welcher fich inzwiſchen in 
Schweden aufgehalten hatte, Fam hierauf 1721 nad) Petersburg. 
Peter der Große hatte ihm nicht nur den Titel Koͤnigl. Hoheit 
verfchafft, und ihn zum Gemahl für feine ältefte Prinzeſſin Un⸗ 
na beſtimmt, fondern ihm auch verfprochen, feine Anfprüche auf 
Scleßwig wider die Krone Dänemarf zu unterftügen. Der Kais 
fer farb zwar bald darauf, ehe er nody etwas Erfreuliches für 
den Herzog augrichten fonute; doch war dieſer mit der vortreffs 
lihen Anna *), der Kaiferin Katharina auf dag nachdruͤcklichſte 
empfohlen. Diefe Thronfolgerin that alles Für den Herzog, 
was bey den innern Unruhen in ihrem Weiche und Verhältniſſe 
mit den auswärtigen Mächten moglich war. Sie 309 auch wirk« 
lih den roͤmiſchen Kaifer, Earl VI, und den König von Preußen 
1726 zu dem zwey Jahre vorher mit Schweden errichteten Vers 
theidigungsbuündniß,, und Beyde der Kaıfer ſowohl als der Kos 
nig von Preuffen, verpflichteten fih zum DBeften des Holfteinie 
ſchen Haufes. Selbft der römifche Kaiſer ertheilte dem Herzoge 
und allen feinen ehelichen Nachkommen den Titel Königl. Hoheit 
und alle übrige damit verbundene Ehrenbezeugungen; es hatte 
alfo das Holfteinifche Haug die ſchoͤnſten Hoffnungen. Der frühe 


*) Anna Petromna, gleich am Gefiht und an Gemuͤthsart ihrem Vater; 
aber Natur und Erziehung hatten an ihr alles verichönert- „Mau 
derneh es ihr, dag fie nicht mebr als fünf Fuß hoch war, weil fie ei⸗ 
nen fehr geichmeidigen Wuchs, und das feinfte Körnerverhäleniß hats 
te. Ihre Gefialt und ihre Phyſioanomie waren majeftäreich ; ihre Ges 

Atszüge vollfommen regelmäßig ; bep aliedem gatte jie vıel Zärtliches 
u Biick und Lächeln! ihre Haare und Augbraunen waren ſchwarz 
ibre Farbe biendend weiß, mit einem frischem und feinem Noch gemiſcht, 
das feine Schminke nachahmen kann. Die Augen voll Feuer. Kurz, der: 
Peid konnte vom Kopf bis zumFuß feinen Fehler an ihr auffinden Ue— 
berdieß hatte fie einen durddringenden Verftand, einen redlichen und 
gutmäthigen Character ; fie mar freygebig und prächtig, fehr gut erzo⸗ 
gen, und ſorach ihre Mutteriprache, das Frangdniche, das Teutſche, 
das Saliäniiche und das Schwediſche ſeht zierlich ˖ 56 


‚386 Peter Peter 


itig und gleich im folgenden 1727 Sabre erfolgte Tod der Kai- 
erin Catharina hemmte zwar diefelben; doch erſtickte er icht 
gänzlich. Sr Seftament war für den Herzog und feine Ah 
zu wichtig ; Der Herzog War nebſt feiner. Gemahlin mit unter dent 
geheimen Staatsrath begriffen, unter deffen Vormundſchaft ber 
junge Kaifer Peter Alegiewig bis in fein ſechzehntes Jahr Reben 
follte; im Fall der Kaiſer ohne Erben flerben würde, ſollte bie 
an den Herzog vermaͤhlte Prinzeßin Anna nebft ihren Nachfom« 
men die Krone erhalten ; was der Herzog von Holftein bisher in 
Rußland genoffen, fol demfelben und feiner Gemahlin weder 
angerechnet, noch jemals abgefordert werden; der Kaiſer foll 
verbunden feyn, demjenigen, wozu fih Peter I und Katharine 
ſelbſt gegen den Herzog von Holſtein wegen des ihm wieder zu 
verfchaffenden Herzogthums chleßwig anheiſchig gemacht, ım 
allen Stücden nachzukommen, nicht weniger das Holſteiniſche 
Haus in Allen zu ſchuͤtzen und niemahls huͤlflos zu lafen. Eo 
reizend waren bie Hoffnungen. Aber es fehlte ihnen, wie dem 
Glüce des Hofes überhaupt, Dauer und Beſtaͤndigkeit. Der 
Serzog erlebte gar bald unangenehme Veränderungen ; er mußte 
fogar unter Menzikows Miniſterialdespotismus und Allgewalt 
mit ſeiner Gemahlin vom 7ten Auguft 1727 Rußland verlajfen, 
und begab fich nach Kiel, wo Anna am 15ten May im Jahr 
1728 im zwey und zwanzigſten Jahre ihres Alterd ſtarb, und 
‚einen Sohn, unferm Peter den III hinterließ. Diefer neugebornt 
ring (Carl Peter Ulrich genannt) mar und blieb die einzige 
Hoffnung feines Vaters, bey dem berben Verluſte feiner Sr 
mahlin. Der Prinz war nod) nicht volle zwey Jahre, als ihm 
bereit® Recht und Glück mit dem Ruſſiſchen Throne ſchmeichelte. 
Denn Perer II farb am ogften San. 1730 an den Blattern, un- 
Feheyrathet und fo überrafcht, daß er nicht einmahl feinen Nadı- 
folger ernennen konnte, und Kraft des Teftaments der Kaifern 
-Ratharina follten nunmehr bie Nachkommen der Alteften Tochter 
"in der Perfon des jungen Prinzen Earl Peter Uleichs zur Regie⸗ 
zung fommen. Allein man richtete fich nicht nach diefem Tefta- 
mente. Der Senat und die Großen des Reichs wählten einftim- 
mig die Prinzeffin Anna, verwittwete Herzogin von Curland, 
die jüngfte Tochter des Kaifers Iwan, Bruders Peters I, der 
Anfangs Mitregent des Ruſſiſchen Reichs war, zu ihrer Beberr: 
fcherin. Man machte dabey die Anmerkung: daß die Ruffi- 
fchen Magnaten gar gerne eine Prinzeffin auf den Thron fegen, 
die ihre Erhebung ihnen allein zu. verdanfen hätte. Nun hatte 
Herzog Carl Sriedrich und fein Prinz wenig Hoffnung mehr me. 
gen der Anfprüche auf Schleßwig und den Ruſſiſchen Thron. Die 
einzige Stüge des Holfteinifchen Haufes in Abficht auf Schlef- 
wig war noch) Kaifer Garl VL Allein auch diefe wich; der Kai— 
fer ſoͤhnte fich aus wichtigen Urfachen mit Dänemark aus, und 
beyde Theile fchloffen am 26ſten May 1732 einen für Holftein 
fepe‘ ungünftigen Vertrag, dem auch ber Nuffifche Hof mit 
Freuden beytrat. Es verſptachen in dieſem Tractate alle drey 
paciſcirende Mächte einander nicht nur die, foͤrmliche Garantie 
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aller ihrer im Beſitz habenden Staaten und Lande: fondern es 
rourde auch in zweyen Separat, Artikeln virglichen, daß man den 
Herzog von Holſtein Gottorp dahin vermdgen wolle, daß er von 
Dänemarf für feinen Antheil an Schleßwig eine Million Thaler 
annehmen, und dagegen für ſich und feine Nachkommen allen 
feinen Gerschtfamen und Anfprüchen auf diefes Herzogthum ent, 
fagen ſolle. Es wurde noch binzugefeßt, daß man dem Her; 
einen endlichen Termin von zwey Jahren fegen folle, dieſe A 
tionen Thaler anzunehmen: wenn er ſolches ausſchluͤge, olle 
Daͤnemark nad) ſolcher Zeit nicht mehr zu dieſer Bezahlung vers 
bunden, fondern von allen Anfprüchen des Herzogs frey, au 
der Kaifer und Rußland nicht mehr an die vormahls zum Bew 
ften des Herzogs übernommene ‚ Verbindlichkeit gehalten feyn. 

Herzog Carl Friedrich gieng nichts von diefen Vorfchlägen 
ein: eg blieb alfo auf Seiten Dänemarks bey dem Befiß von 
Schleßwig, und auf Seiten Holftein bey den Anforderungen und 
Gerechtſamen. Die Zufunft follte die Enticheidung geben. Als 
lein der Herzog erlebte fie nicht; er ftarb im Jahre 1739, und 
binterließ feinen Prinzen nicht nur in der Minderjäprigteit, fon 
bern in der That ale einen hülflofen Waifen. Semes Vaters 
Bruders Sohn, Herzog Adolpb Friedrich, Bischof zu Lübeck, 
nachmahliger Koͤnig von Schweden, übernahm indeffen ala dl 
tefter Agnat und Dheim unfers Prinzen die Adminiftration von 
Holftein im beſagten 1739ften Jahre: und fo flunden die Ca« 
chen, bis fich fchnell eine Veränderung in Rußland zeigte. Dag 
für bie großen Häupter Europens fo verhängnißvolle 1740ſte 
Sahr, in welchem der König von Preuffen, Sriedrih Wilhelm 
(am zıften May) und der teurfihe Kaifer Karl VI (am 2often 
Detober) farben, mar auch (am 2gften Detober) das Todegjahr 
der. Kaiferin Anna Iwanowna. Nach der Acte, die Graf Ofter- 
mann entwarf, und die fterbende Monarchin fignirt hatte, wurde 
wun der junge Prinz Iwan, der Sohn der Prinzeffin Anna von 
Medlenburg, der Kaiferin Anna Schwefter- Tochter, welche an 
den Braunſchweigiſchen Prinzen Anton Ulrich vermaͤhlt war, 
Nachfolger, an deffen Stelle auf. feine Berbannung nach Sibis 
rien, Iwans Mutter ald Regentin folgte. Alein diefe Regent⸗ 
ſchaft mar von Feiner langen Dauer. Es bereitete fich eine Rer 
polution zum Vortheile der Prinzeffin Eliſabeth, der Tochter 
Peters bes Großen, vors man hielt die Anfprüche der Elifaberh 
für gegründet. - Diefe erhabene Prinzeffin brachte den Willen ih— 
res Baters in Vollziehung, und fegte fih am 6ten Dec. 1741 
glüdlih auf den Ruſſiſchen Thron. Wichtige Abwechslungen 
des Glücks verfchiedener Großen waren mit diefer Beränderung 
verknuͤpft. Die Grafen von Oſtermaun, von Münnich und Ans 
dere flürzten, und unfer Prinz Carl Peter Ulrich kam dagegen 
auf einmahl in der erfreulichften Ausſicht wieder zum Vorschein. 
Das Jahr 1742 mar in der That dem Prinzen überaus günftig, 
Das Alter des Königs in Schweden veranlafite Die Reichsftände 
an feinen Tod und bie Befegung feines Thrones zu gedenfen. 


i 
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Auf dem Reichstage zu Schweden wurde demnach die Wahl des 
Thronfolgers mit in Vorſchlag gebracht, und fiel am Gten No 
vember einmüthig auf den Herzog Earl Peterlllcihy, weil er 
noch der einzige Prinz war, welcher aus dem alten Föniglichen 
Haufe Wafa abftammte. Nachdem ihm die Schwediſchen Reiche» 
ftände fchon ein Jahr zuvor Hoffnung zu dtefer Thronfolge ge- 
macht, ihn deßwegen dem Titel Koͤnigl. Hoheit ertheilet und ein 
Sahrgeld von 25000 Platten vermwilliget hatten, fo waren fie 
nun im Begriff, ihm den jüngften Neihsfchluß zu hinterbrin⸗ 
gen, und durch eine feperliche Gefandefchaft die Krone antragın 
zu laffen. Hätte Peter nur die leifefte Ahnung von dem trau 
rigen Looſe gehabt, daß ihn auf dem Nuffifchen Throne erwars 
gete, gewiß er würde die Schwediſche Krone vorgezogen ha 
ben. Allein die Hoffnungen im Ruſſiſchen Meiche waren noch 
fhmeichelhafter für ıhn, als die in Schweden, Die neue Mo. 
narchin von Rußland Klifaberb ließ nämlich gleich nach dem Ans 
tritt ihrer Regierung diefen hoffnungsvollen Prinzen, den einzi» 
gen Sohn ihrer älteften Schwefter Anna, an ihren Hof fommen, 
wo fie ihn zuerft zum General-Lıeutenant ihrer Truppen ernann 
te. Am ?ten Dctober 1742 ftellte fie ihn dem verfammelten Se— 
nat als ihren Thronfolger vor, wobey eine Kaiferliche Verord⸗ 
nung erfchien, im welcher er den Titel Großfuͤrſt von Rußland 
und die Benennung Baiferliche Hobeit, erhielt. Zu Folge die 
fer Benennung wurde er in der griechifchen Religion unterrichtet, 
und am 17ten November oͤffentlich in diefelbe aufgenommen, bey 
welcher Gelegenheit ihm die Kaiferin die Namen Perer Feodo⸗ 
rowitſch gab. Klifaberb ließ ed bey diefen aufferordentlichen 
Hegünftigungen des neuen Großfürften nicht bewenden ; fie fuchte 
ihm auch eine Gemahlın zu verfchaffen, und ihre Wahl firl auf 
die Prinzeffin Sophie Augufta Friederife, Tochter des damahls 
mitregierenden Fürften Ehriftian Auguft von Anhalt-Zerbft, und 
der Johanne Elifaberh, gebornen Prinzeffin von Holitein : Got 
torp, einer Schwefter des nachherigen Königs Adolph Friedrid) 
von Schweden, folglich eine Tante des Großfürften Peters. 
Wie der Großfürft die Kaiferin fchon vorher im May 1742 

nach Moskau zu ihrer Krönung begleitet hatte; fo leiſtete er ihr 
auch im Februar 1744 dahin Gefelfchaft. Bald nach der 
Ankunft der Kaiferin in Mosfau langte auch aus Teutfchland 
bie gedachte Prinzeffin — fie war in ihrem funfjehnren Jahre 
— mit ihrer Diutter zu Petersburg, und darauf, ſchon am 17. 
Bora in Moskau an. Wir Finnen nicht übergehen, daß die 
utter, weil der Vater der Religion wegen nicht in biefe Ber« 
bindung willigen wollte, mit ihrer Tochter heimlich, und zwar 
bey Nacht die Stadt Zerbft verlaffen hatte, folglich ohne Mir- 
miffen ihres Gemahls, ihre Tochter nach Moskau brachte, und 
daß dıefe Mutter, als Wittwe, feit 1758 zu Paris, dann unweit 
diefer Hauptſtadt auf eınem fchonen Landgute, la Bagatelle ge 
nannt, lebte, wo fie auch, mit einem Marquis de Saint Simon, 
einem Manne, der mit ungemeinen Kenntniffen den brillanteſten 
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Berfiand ‚und die befte Lebensweiſe verband, auch verfchiedene 
öne Schriften ſchrieb *), wie man fagte, heimlich verheyrathet 
geweſen fenn fol, und ftarb **). Der Empfang der beyden fürfts 
lichen Damen aus Teutfchland war num glänzend-präctig, und 
unter die außgezeichneten Ehrenbezeugungen, womit fie von der 
Kaiſerin Eliſabeth uͤberhaͤuft wurden, gehört ohne Zweifel bie 
Befchenfung der Mutter und Tochter mit dem St. Karharinens 
Drden, welcher bisher nur Prinzeffinnen vom Haufe oder an auge 
wärtige regierende Zürftinnen gegeben worden war. Die Prins 
zeffin Sophie Augufte Friederike erhielt darauf fogleich den Un⸗ 
terriche im der griechifchen Religion, legte in der Hofkapelle zu 
Moskau feyerlich ihr Glaubensbefenntniß ab, und empfing am 
27. Junius deffelben Jahres die Taufe von dem Erzbifchofe von 
Nomgored, wobey fie von ber Kaiferin Elifaberb die Namen 
Kaiharına Alerierona erhielt. Am andern Tage fhon, als am 
Tage Petri Pauli, murde ihre Verlobung mit dem Großfürftın, 
in der Hauptkirche vollzogen, und fogleich nach diefer Feyerlich⸗ 
feit wurde fie oͤffentlich als Großfürftin erflärt, und — ım Fall 
die Kaiferin und der Großfürft Peter ohne Leibegerben flerben 
follte — zur Erbin des ruffifchen Reichs beftimmt. Endlich 
wurde Moskau verlaffen, und die Kaiferin langte am 31. Der. 
zu Petersburg an; da inzwifchen der Großfürft vorausgercift 
tar, unterwegs aber zu Chatiloma von den Blattern überfallen 
wurde. Die Kaiferin war fehr beforgt um den Prinzen, kehrte 
deswegen nach Chatilowa zurück, und ließ, weil der Dre fehr 
ſchlecht war, ein hölzernes Haug zur Wohnung dahin fchaffen, 
Ihr Gefolge aber mußte in Bauerhuͤtten auf der Erde liegen. 
Während ver Krankheit pflegte ihn die neue Großfürftin und 
ihre Mutter mir außerordentlicher Zärtlichkeit, welcher liebevollen 
Sorgfalt er auch gewiß feine baldıge Wiederherftelung befonders 
ju verdanfen hatte, fo daß fchon am 7. Februar 1745 die frohe 
Ankunft zu Petersburg, und alsbald Anftalten zu einem großen 
Gele, weiches am 21. Februar wegen der glücklichen Wiederge- 
nefung und zuc Ehre feiner vor 17 Jahren gefchehenen Geburt, 
mit größter Pracht und gedoppeltem Vergnügen gefeyert wurde, 
nachher erfolgten. Man fäumte nun nicht mit der Vollziehung 
ber Bermählung, und diefe gefchah bereits am ı. Septeniber 
1744 mit alfe dem Pomp, der einem Hofe immer, und befonders 
unter der Regierung ber prachtliebenden Klifaberb, eigen war. 
Die erften Jahre diefer Ehe liefern nichts Merfwürdiges für die 
Geſchichte: fie wurden in der füffen Ruhe ehelicher Eintracht ver- 
(bt. Der Großfürft, der am 17. Junius 1745 vermittelft eines 
Diploms oder Kfentlichen Schreibens des Koͤnigs von Pohlen 
und Kurfürften von Sachfen, als damahligen Vicarius des teut- 
[hen Reiche, für volljährig und zum Regenten des Herzogthumg 


Er ließ foldeianf feine Koften druden, und vertheilte ſie nur am 


„Seine Sreunde. — 
) Ein eigener Artikel vom Marquis de Saint Simon wird mehr Auf: 


ſchluß geben. | 
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Hollſtein erflärt worden war, befchäftigte fich fehr mit den Ans 
gelegeuheiten des Landes, und trug befonders, aus eigenem Ans 
triebe fowohl, als auch um den Wunfch der Kaiferin Elifabeth 
u erfüllen, ſehr viel zu dem Aufblühen der Künfte und Wiſſen⸗ 
harten, die bis dahin nur wenig Fortſchritte in jenen noͤrdli⸗ 
eu Gegenden Europens gemacht hatten, bey, und fein Ges 
ſchmack an der Litteratur zeigte fich befonderd dadurch, daß er 
fters bey den Verfammlungen der Akademie der Wilfenfchaften 
zugegen war. Bisher ging Alles nach Wunfch, und man pro 
phezeyete die glücklichfte Ehe. Wie weit diefe Prophezeyung ef 
fülis worden, lehrt die Foige und dag Ende derfelben. In dem 
Jahre 1748 hätte dem Großfürften und feine Gemahlin gar leicht 
ein großes Unglück betreffen Finnen. Man hatte zu — * 
nahe bey dem daſigen Palaſt der Kaiſerin, zu dem Ende ein bo 

jernes Haug aufgeführt, damıt dıefes hohe Paar während dem 
Aufenthalte des Hofes dafelbft wohnen koͤnnte. Weil aber der 
Grund, worauf es g:bauet war, fehr ſumpfig gemefen und nad) 
gegeben hatte; fo flürzte das Haug auf einmahl im Haufe über 
einander und ficl ein; eg würden auch Alle, darunter fich eben 
der Hroßfürft und feine Gemahlin befanden, um dag Leben gt: 
fommen feyn, wenn nicht eine Schildnache, die dor dem Haufe 
ſtand, eine Erfchütterung daran wahrgenommen, ihren Poften 
fogleich verlaffen, und Nachricht in dem Haufe von diefem Zus 
falle gegeben hätte. Es lag Jedermann zu Berte; aber Angft 
und Sucht machte alles wach uud behend; und faum mar dit 
Großfurſt mit den meiften Einwohnern in den Nachtfleidern ent 
flohen, fo fiel dag Haus zufammen, und erfchlug auch einige 
Hediente, welche fich zu lange darin verweilten. Der Goldal, 
welcher den Großfürften gewarnt harte, befam 200 Rubel mit 
ber Verficherung einer lebenslaͤnglichen Verſorgung. 

‚ In eben diefem Jahre hatte aber auch der Großfuͤrſt das 
Gluͤck, von feiner Tante, der Kaiferin, außerordentlich befchenkt 
ju werden. Gie erfuhr nämlich, daß auf dem Herzogthume 
Holftein noch einige Schulden hafteten: fobald ald nun das Na 
mensfeft des Großfürften erfchien, machte fie ihm ein Geſchenke 
von 200000 Rubeln, womit die Unterthanen befriedigt and die 
Schulden getilge werden follten. R 

Bisher war die Ehe des Großfürften, und zwar über g Jahre, 
ungefegnet. Defto großer war die Freude an dem Kaiſerlichen 
Hofe, und im weiten Reiche, als endlich ein Prinz geboren wurde. 
Es geichah folches am 1. Dctober 1754. Der neugebohrne Prinz 
erhielt in der Taufe die Namen Paul Petrowitſch, und wurd 
von der Kaiferin Eliſabeth zum Großfürft von Rußland und 
zum fünftigen Kronerben ernannt. Von der Geburt dieſes Prin: 
zen an, ſchien feine Mucter, die Gröffürftin Katharina, einen 
anderen Character anzunehmen deſſen ftärkfter Beſtandtheil eim 
unerfättlihe Ehrbegierde wurde. Sie entfpann Intriguen, Die 
dem Großrürft, ihrem Gemable, nicht unbemerkt bleiben konnten; 
er aͤuſſerte ihr oͤfters feine Unzufriedenheit darüber, aber die 
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üfige Frau hatte Mittel und Wege genug vorräthig, ſich aus 
den verwirrtiſten Haͤndeln heraus zu wickeln, bis endlich gewiſſe 
Geruͤchte zu den Ohren der Kaiferin Sliſabeth gelangten, welche 
von nicht Geringeren fprachen , al8 von einem Anſchlage, die» 
fer ihrer Wohlthaͤterin nach dem Leben zu trachten.. Allein bie 
Liebe und Achtung, welche die Kaiferin für ihrem Neffen empfand 
verminderten bier die färkften Ausbrüche der Rache, zu denen 
das Herz einer Eliſabeth fonft fo leicht zu entflammen war; fie 
beftrafte die verwegene, undankbare Katharine nur mit verdien⸗ 
tee Verachtung und gerechtem Zorne, ſo lange fie lebte. Bon 
diefer Zeit an erlofch das gute Vernehmen, dag bisher an diefem 
Kaiferhofe geherrfiht hatte. Die Größfürftin erfchien nur Aufferft 
felten bey Hofe, fie fam überhaupt werig aus ihren Zimmern, 
und ihr Semahl, ber unmdglid em Weib länger lieben und 
ſchaͤtzen konnte, das fich die ſchnoͤdeſte Undankbarkeit und die 
tanken Mittel erlauben konnte, um die Leidenſchaft der Ehr⸗ 
uche zu befriedigen, vermied von nun an allen Umgang mit ihr. 
Man hat fo viel und fo verfchieden von den Gründen zu dieſem 
verlaffenen Zuftande Catharinens gefprochen, daß der, welcher 
um die Entdedung jener Anfchläge auf das Leben der Kaiferin 
Eliſabeth nichts mußte, und darum befonders der Ausländer, 
Ihn entweder einem bloßen Zufall, oder Urfachen zufchrieb, Die . 
der ehrgeizigen Großfürftin zur Entfchuldigung gereichen mußten. 
Diefes ıft aber der wahre Verlauf der Sache; Katherine wollte 
berefchen ! — Und die Einfamteit, in der fie nun zu leben fchien, 
wurde die Hohe, in welcher eine abermahlige blutige Revolution 
ausgebreitet wurde, die ihrem Gemahl Thron und Leben koſten 
ſollte. Diefe, durch ihr aufrührerifches Betragen, verbienter 
Weiſe vom Hofe entfernte Großfürftin, bewohnte einen hoͤlzer⸗ 
nen Palaft, der dem faiferlichen gerade gegen über lag. Hier 
war fie ſich, und ihren Leidenfchaften — ihrem Ehrgeise und 
ihrer Wolluſt, frey überlaffen, und fie benutzte diefe Abfon« 
derung vom Hofe, und von ihrem Gemahl, treulich zu der Der 
friedigung jener Forderungen ihres Herzens. Dem Großfürften 
war zwar die Lebensweiſe feiner untreuen Gattin nicht ganz un⸗ 
befanne ; allein ihre Echlauheit hatte ed bewirkt, daß «8 ihm 
noch an überzeugenden Beweifen fehlte; darum fonnte und wollte 
er nicht, am menigften noch bey dem Leben der Kaiferin, Lärm 
machen. Endlich ward alle Verbindung zwiſchen den beyden Eher 
leuten vollig aufgehoben. Go ftand es mit dem Großfürften und 
ber Großfuͤrſtin. Aber auch die Berhältniffe mit der Kaiferin 

und dem Großfüärften waren politifcher Urfachen wegen feit 
mehreren Jahren nicht fo ganz die Beften, obgleich Erftere big an 
ihr Ende fortfuhr, dem Großfürften unbezweifelte Merkmahle 
einer wahrhaft mütterlichen Zuneigung zu geben, und Letzrerer 
die immer bewiefene Eindliche Ehrfurcht und Dankbarkeit aud) 
in den legten Regierungsjahren feiner Wohlthäterin nie aus ber 
Acht ließ. Es war feit 1756 zwiſchen Deftreich und Preuffen der 
Krieg ausgebrochen, im welchem das Intereſſe des Ruſſiſchen 
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‚nungen und Neigungen, ſich gänzlich unterſchied. Peter, der Gr 
fuͤrſt, unterftügte vornehmlich des Englifehen Geſandten Geſuch zu 






Reichs, ober wenigſtens ber. Kaiferin Blifaberb, von bem Ep 
nigen in Abfiche auf feine Erblande, fo wie von feinen Gef 


Derersburg zu Gunſten des Londner und Berliner Hofes; und 
fo viel er wirfen Fonnte, wurden die Kriegsoperationen zum Vor⸗ 
theil von Preuſſen durchkreuzt und matt gemacht ; aber auch bie 
unzufammenhängenften und unplanmäßigften Wirkungen der Ruſſi⸗ 
fben Macht mußten doch dem Könige von Preuffen, der des 
Groffürften Idol war, hoͤchſt nachtheilig feyn, weil ed eine 
brüchend große Macht war. Es laͤßt fich begreifen, wie der Groß» 
fanzler Beſtuſchew-Riumin den Muth faffen fonnte, Pexern 
den Thronfolger bey der Kaiſerin, anzuſchwaͤrzen, mie es ihm 
auch einige Z:it gelang. Aber nicht lange währte es auch, daß 
Beſtuſchew bey der Kaiferin in Ungnade fiel; und Zlifaberb ftarb 
am 25ften December (alten Style), oder nach unferer Zeurech⸗ 
nung am zten Januar, 1762. Es wurde vielfältig behauptet, 


daß Elifaberh auf ihrem Todtenbette durch ihren Beichtdater das 


bin bewegt worden wäre, der Groffürftin zu verzeihen, und fie 
mit ıhrem Gemahl auszuſoͤhnen. Ob man diefe Sage nun freylich 
mehr nur vermuthen als mit Gemwißbeir behaupten kann; fo ges 
winnt fie doch durch die Art und Weiſe, wıe Peter III. feine Ges 
mahlin nach dem Tode der Kaiſerin Elifaberh behandelte, einige 
Mahrfcheinlichfet. — An demfelben Tage — am zten Januar 
1762 — beftieg der Großfürft den Thron, und wurde mit allem 
üblichen Gepränge — unter den Namen Perer der Dritte, als 
Kaiſer aller Reuffen ausgerufen. 
er neue Kaiſer bezeugte feine Danfbarfeit und Verehrung 
für die verftorbene Karferin Eliſabeth auch bey ihrer Beerdigung ; 
er befchäfftigte fich felbft mit den Anordnungen zu diefem Leichen» 
begängniffe, dag mit einer aufferordenclichen Pracht vollzogen 
wurde, und er felbft begleitete diefen Zug zu Fuß, zu der Kirche 
Petri und Paulı, im der Feſtung der alten Petersburg, dem Ber 
gräbnißorte aber Kaifer und Kaiferinnen, die feit Peter des J. 
auf dem Throne geftorben find. Mach der Standrede, melde 
der Erzbifchof von Nowogrod hielt, wurde nad) dortiger Eitte, 
dem entfeelien Yaıchnam, von dem Kaiſer und den Großen des 
Reichs, der leiste Abfchiedsfuß auf die Hand gegeben, und Peter 
der III. äufferte, nach dem allgemeinen Zeugniffe, während ber 
ganzen Feyerlichkeit, einen fo tiefen Grad von Betrübniß, daß 
jene Defchuldigungen, durch welche Karharina II. in ihrem nad» 
mahligen Manifefte, ihre gewaltthärige Thronergreifung zu recht 
fertigen fuchte , gewiß nur als verläumderifche Fictionen ange 
ſehen werden dürfen. 
Und fo widerfprechen auch alle die Handlungen, bie mir 
größtentheild von Perer IN. erzählt haben, jenem unmürdigen 


| Manifefie. - 


Er beforgte nun die Bekanntmachung des Todesfallg feiner 
Vorgängerin, an alle Europäifchen Höfe, wobey er zugleich 
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einen. jeden die Verhandlungen mittheilte, welche während der 
Krankheit der Kaiferin über die Angelegenheiten diefer Hofe ger 
führt worden waren. 

Er fertigte die nöthigen, Defehle an die commandirenden 
Sencrale, fowohl in den Provinzen des Ruffifchen Reichs, als 
auch bey der Armee in Teurfchland aus: kurz, er vernachläßiate 
gewiß feine der noͤthigen Befchäfftigungen , die einem angeherfden 
Regenten beil. Pflicht feyn müffen, wenn er dag Wohl ſeines 
Volks auf eine gute Ordnung der innern und duffern Berhälts- 
niße.zu gründen fucht, 

Unter die ſchoͤnen Züge des menfchlichen Herzens Peters IIL, 
womit er gleid) die erfien Tage feiner Regierung ſegnete, gehoͤrt 
befonbers das Beftrebeu, die Graufamkeiten feiner Borgängerin, 
ſo viel «8 ihm möglich war, wieder gut zu machen. Vermoͤge 
Diefes edelmüchigen Triebeg befreyete er gleich nach feiner Thron» 
befteigung den Herzog von Curland, Biron, den Feldmarſchall 
Grafen von Muͤnnich und mehrere Standesperfonen von ihrer 
Verweiſung nah Sibirien, Den Herzog Biron befchenfte. er 
mit dem Andreasorden, ynd feinen Sohn überhäufte er mır Bes 
weifen feiner Großmuth. Den Seldmarfchall von Münnich fegte 
er in alle die Würden ein, welche er vormahls bekleidet hatte, 
und ernnante den Sohn dieſes Greifed zum Generallieutenant, 
Auch vielen Preuffifchen Kriegsgefangenen fchenfte er die Frey» 
beit, und ın das unglückliche Pommern, dag durch die ruffifchen 
Armeen fehr viel gelitten hatte, ſchickte er eine Menge Geld und 
Getraide, um die, fo hart mitgenommenen Einwohner jen:g 
Landes einigermaßen zu entfchädigen. Die ftärkften Proben feiner 
Wohlthätigfeie verwendete er aber an feine Untertbanen, um 
auch bier die verftorbene Eliſabeth zu übertreffen, da er fie, im 
Ruͤckſicht auf die ſchoͤuſten Negententugenden, auf Bıederfinn 
und Menfchenliche ſchon fo weit hinter fib leß. Und ungeachtet 
der geheimen Neigung, welche er für die junge Gräfin Elifaberb 
Woronzow, eine Schwefter des Senator Woronzow und der 
Drinzefiin DasEof, gefaßt hatte, bezeigte er fich auch gegen feine 
untreue Gemahlin ungemein freygebig, indem er fle in den Befig 
aller Domainen der verftorbenen Kaiferin Eliſabeth feste. 

Die Sreygebigkeit war vielen unbegreiflich: Einige hielten fie 
für einen fichern Beweiß der Verföhnung, die an dem Todenbette 
der Kaiſerin Elifaoetb Statt gefunden haben fol; fie war aber 
wabrfceinlicher dag Erzeugniß feiner erhabenen Denfungsatt, 
vermöge welcher er. gerade die Perfonen mit Wohlthaten überhäus 
fen wollte, die es am wenigſten um ihn verdient hatten, 

Aber auch auf feine auswärtigen Anverwandten erſtreckte 
fich die Großmuth Perers III. Er berief die Bringen von Yols 
flein Gottorp an feinen Hof und kaufte für feinen Oheim, den 
Herzog Georg, den Palaft und die Gärten deE Grofen Schur 
walow, und fchenfte diefem FZürften auch noch den fogenannten 

 italiänifchen Palaft mit denen dazu gehörigen Gärten. Niemand 
roundere fih über diefe ErgieBung feiner Wohlthaͤtigkeit, jeder⸗ 


— 
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mann ſahe es mit Beyfall, und fahb es ſehr natuͤrlich, daß 
dieſe Prinzen, am die ihn die Bande bed Bluts feſſelten, in de 
Stand feste, an einem fo glänzenden Hofe, als ber feinige wa 
mit einem Anflande und mit eiuer Würde leben zu Finnen , ji 
u. ihrem Range und Geburt in einem richtigen Verhaͤl 
anden. | 
Aus diefen Gründen forderte er auch, daß dieſen feinen 
Blutsverwandten mit einer ausgezeichneten Ehterbietung begeg- 
net werden follte. Go wollte er unter andern, daß die, an fti- 
nem Hofe fich befindenden fremden Minifter, der Herzöge Beorg 
Die erfte Viſite machen follten, wozu fich die öſterreichiſchen und 
ftanzoͤſiſchen Gefandten nicht verftehen wollten; der Erſte abe 
erhielt von feinem Hofe den Befehl, dieſem Verlangen bes Rai, 
Vers machzugeben. Breteuil hingegen beharrte hartnädig auf 
diäeſer feiner Widerſetzlichkeit und Äufferte laut, licher Petersburg 
a Rn verlaffen ; als fich Hier in den Willen des Kaiſers zu fügen. 
iefed bizarre Betragen wat gewiß nicht ſtaatsklug, und ſtritt 
um ſo mehr gegen die Politif, da man die Neigung Peters IH. 
für den König von Prenffen fannte, und feine Abſicht, mir die» 
fer Macht einen Eeparatfrieden zu fchließen, Fein Geheimniß 
mehr war, Dover erwartete Breteuil, daß diefe ſtoͤrriſche Ver» 
weigerung, einem unbedeutenden Ceremoniel zu baldigen, den 
Kaifer bervegen koͤnnte, von feinem Vorhaben, die Koalition 
egen den Konig von Preuffen zu verlaffen, abzuftehen? — Faſt 
ſcheint diefer Minifter diefer Meynung gemwefen zu ſeyn; er 
ſich aber in Perer II. irrte, hat der Erfolg gezeigt. 
Dieſe Spuren eines wohlwollenden Herzens, welches feim 
Gluͤckfeligkeit nur in der Erfreuung Anderer zu fuchen ſchien — 
dieſe häufigen Bemeife einer edelmuͤthigen Freygebigkeit, verſchaf⸗ 
ten Peter III. die Liebe feines Volks und die Zuneigung der Großen 
des Reichs. Er hatte Alles zum Freunde, bis auf Wenige ud 
enommen, die aus Herrſchſucht oder aus noch ſchmutzigerm 
igennuß mehr ihn bencideten, als haften; denn felbft diefe, die 
nachher als erbirterte, biutdücftige Feinde gegen ihn auftraten, 
fonnten ihm dag Zeugniß eines fchönen, liebenswuͤrdigen Herzens 
nicht vorenthalten: davon find felbft die vielen Schriften, dit 
wider ihn erfchienen, Beweiſe; — durch die ſchwaͤrzeſte Vers 
läumdung diefer Werfe fchimmert der Glanz feines edlen Herzene. 
Sp dringt der Sonnenblick der Wahrheit durch dicken Nebel und 
ſchwere Wetterwolken; und nur der fieht ihn nicht, der ſich von 
Bosheit oder Indolenz die Augen verhuͤllen läft. 
Ganz andere Gefühle befeclten den Bufen der neuen Kais 
ferin. Der Gedanke, ihren Gemahl von dem Throne zu floßen 
und ihre Größe auf den Fall eines Gatten zu bauen, deſſen fie 
fo wenig werth war; dieſer fühne, entfegliche Gedanke hatte 
fi) ihres ganzen Weſens dergeſtalt bemeiftert, daß ihr Kopf Feine 
vi faffen wollte, wenn fie nicht gu diefem Project paßte, und 
ihr Herz fich leicht zu Entfchuldigen der Greuelthaten binreißen 
ließ, die mit der Ausführung diefes Projects verbunden ſeyn muf- 
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nr. "Die erfte Nothwendigkeit gu ber Ausfuͤhrung ihres treuloſen 
(and, war — Anhang, und Anhänger konnte fie nur — dutch Geld 
halten. Der Mangel an diefem nothwendigen Huͤlfsmittel mat 
r eine druͤckende Laft, welche fie durch die Mittheilung an ihren * 
rit, Drioro*), zu erleichtern. ſuchte. Dieſer ſchlug ihr einen Weg vbr, 
n einzufchlagen gewiß eben fo viel Schamloſigkeit erforder € wird, 
8 Niederträcdhtigkeit, ihn anzuweiſen. Die Kaiſerin follte naͤm⸗ 
h ſuchen, ihm durch Empfehlungen an den General, Feldzeugs 
eiſtet von Willeboig, die Stelle des Kapitain » Duartiermeifters 
on dem Artilleriecorps zu verfchaffen; mit diefer Charge müßte 
‚in die Caſſe dieſes Corps übergeben werden, welche er dann der 
aiſerin zu freyer Diſpoſition überlaffen wollte. Katharina 
ahm diefen ehrloſen Vorſchlag mit einem Vetgnuͤgen an, das 
don allein hinreichen kann, die Verdorbenheit ihres Characters 
uffer Zweifel zu ſetzen. Sie ſchrieb mit eigner Hand dag dritt 
enfte pfehlungsfchreiben für ihren Liebhaber an den Generals 
Adzeugmeiſter; und Billebois, der zwar das Einvderftändnif 
annte, in welchem der Empfohlene mic der Kaiferin lebte, abet 
icht auf entferntefte Weife den Bewegungsgrund zu diefem Ders 
angen ahnen fonnte, bemilligte e8 auf der Stelle; und ungeach» 
er fi) einige Generale der Artillerie dagegen fekten, fo wurde 
Brlow dennoch zum Capitain⸗ Duartiermeifter ernannt. 


Nun war er im Befig der Caſſe — und die Kaiferin im Ges 
brauch derfelben; und mit diefem Gelde und durch die Hülfe 
der Brüder Orlows, die mit in dieſes verbrecheriſche Complot 
gelogen worden waren, wurden bie Öardeofficiere **) — und durch 
diefe fehbom ſehr viel für den Plan der Kaiferin gewonnen. — 
Die Gewalt des Geldes hat ihre Allmacht ſchon bey allen Voͤl⸗ 
term gezeigt; aber feine Nation widerſteht ihr wohl weniger, alg 
die ruſſiſche. 


Seit Peter III. den Thron beftiegen harte, legte er feiner 
Neigung für die Gräfin Woronzow feine Feſſeln mehr an; et 
Jeigte fie oͤffentlich, und vertraute feiner Geliebten ſogat gemiffe 
Wſichten an, die er mit ihr für die Zufunft vorhabe. Der Char 
räcter diefer Gräfin war Dffenberziafeit und Arglofigfeit; es 
machte alfo ihrer verfchläagenen Schweſter, der neunschnjährigen 
Prinzeſſin Daskof wenige Mühe, ihr diefe geheimen Plauc Pes 
ters des TIL. zu entlocken. Diefe Prinzefin war in moralifcher 
Hinficht ganz daB Gegentheil ihrer fanften, liebenstouͤrdigen 
Schweſter: ein uͤbermaͤßiger Stolz erdruͤckte jedes ſanftere Ges 
fühl ihrer Bruſt, und die Feinheit ihres Verſtandes wußte jenem 
Despoten ihrer Empfindungen immer die geforderten Huldiguns 
gen zu verfchaffen. Die unbefangene Grafin Woronzsow fand 


) Er ſtand als Lientenent bey der Artillerie, ba er der Tavorit Mas 
a, aber erfi nach der traurigen Nevolution als derfelbe bes 
E wurde. | | 
Bor der ſchwaͤr zeſten Verſchwoͤrung und Revolution waren fie noch 
Unteroifietere bey der Gasde zu Fuß. 
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eine füffe Pflicht darin, ihrer Schwefter dag hohe Glüd anys 
Fündigen, dag fie und ihre ganze Familie erwartete und abnet: 
feine Gefahr bey diefer Entdeckung. 

Allein wie wäre es einer ehrgeisigen Daskof möglich gewe⸗ 
fen, den Gedanken zu ertragen: deine Schweſter wird einſtens 
deine Gebieterin werden? — Schon die bloße Idee empoͤtte ihr 
Innerſtes, und alle die Vortheile, alle die glänzenden Ausfichten, 
Die durch die Erhebung ihrer Schwefter auf fie und ihre Familie 
gekommen feyn würden, konnten feinen Reiz für fie haben. Hoch 
muıh und Neid erftickten Schwefterliebe, Gefühl für die Heglückung 
ihrer Familie, und felbft den Sinn für den hohen Grad von An— 
feben, auf welchen fie felbft durch ihre Schwefter gehoben mor- 
den wäre. Gie opferte alled dieß ihrem Stolze und ihrer Mif- 
gunft auf und — entdeckte das ganze Geheimniß, das ihr von 
ihrer arglofen Schwefter anvertraut worden war, der Kauferin. 
Mit Freuden ırat fie in den verrätherifchen Bund der Orloms und 
verfprah — in der Meynung, fie werde die erſte Rolle in die 
- fen Complotte fpielen, und unbefannt damit, daß Einer ber 
Orlows bereits das Dberhaupt diefer. Verſchwoͤrung war, — 
Auhanger zu werden. 

Wir wollen den Blick hinweg wenden von jenen Werfzeugen 
des Stolzes und des Eigennuges von jenen Oberhäuptern des 
ſchwaͤrzeſten Buͤndniſſes, die nun über dag Verderben des guth- 
muͤthigſten Fuͤrſten feiner Zeit — indem Yicblingsfige des Laſters 
in finfterer Verborgenheit brüteten, und wollen den Faden wie 
der aufnehmen, der ung zu den Werken der Wohlthätigfeig die— 
fe8 Fuͤrſten leitet. e 

Mit jedem Antritte einer Negierung find — und wenn es 
auch nur in unbedeutenden Dingen wäre — Veränderungen ver 
bunden, ‚und nicht der neue Megent, faft eben fo wenig feine 
Unterthan, ift ein competenter Richter diefer Veränderungen ; ber 
unparthepifche Beobachter, den kein directes Intereſſe beſtechen 
fann, und deffen Scharfblick in die Urfachen und in die Wür- 
fungen zu dringen vermag — nur ein foleher verdient Glauben, 
wenn er diefe Abänderungen Verbefferungen nennt. Bis end» 
lich die Erfahrung ihren entfcheidenden Richterſtab in die Hand 
nimmt, bis das Gefühl eines neuen vorher nie empfundenen 
Mohlbehageng, oder dag leichtere Athmen nad) abgewaͤlzten Bür« 
den den Unterthan belehrt, daß, das, wag fein neuer Beberr- 
ſcher anders machte, gut und weife war; daß diefer ein Herz 
bat, um für den Wohlftand feines Volks wirfen zu wollen, und 
Kopf und Muth, um für diefen edlen Zweck wırken zu fönnen: 
fuylen fich die beglückten Kinder mit Banden der Liebe und dee 
Dersraueng hingezogen zu dem guten Vater, fegnen die wohlchä- 
tige Hand, welche die alten Mißbraͤuche abfchaffte, um auf ıbre 
Ruinen das Gebäude ded Wohlftandeg zu errichten, und fegnen 
ihr Schickſal, daß eg fie zu einem Zeitpunkte leben läßt, wo eine 
milde Kegierung die Gclavenfette zerbrach, und ben Untertban 
mit Wohlthätigkeit an den Thron feffelte. Und die Abänderun 
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zen, die Peter III unmittelbar nach feiner Thronbeſteigung vor; 
rahm, zeugten von diefem edlen Zwecke. 

Die, von der Kaiferin Elifaberb errichtete Commiffion, wel» 
fye über aufferordentliche Fälle entſchied, und die geheime Staats⸗ 
nquifition wurden von ihm aufgehoben; er fchaffte die Tortour 
ıb, und befahl, daß alles nach dem Geſetze entfchieden werden 
olltt. Ein Feind des überhandnehmenden Luxus, verorbnere er 
‚infachere Kleivungen und Hausgeraͤthe, und unterſagte befons 
ders den, Gebraud) der Spigen und der goldenen und filbernen 
Treffen. Durch eine eigene unmwiderrufliche Ukaſe verminderte, 
:r die zu hohen Preiße des Salzes, und fo traf er mehrere Ver» 
rügungen, welche zur Aufbelfung des Wohlfiandes feiner Unter» 
thanen führte. | | 

Auch mit dem Militär nahm er große Veränderungen vor. 
Er fchaffte dag alte Erercitium ab,. und befahl, daß feine Trup⸗ 
vers nad) der Preuffifchen Manier, die er — und gewiß mit als 
\enı Rechte — für die befte hielt, egercirt werden follten. Er 
führte eine beffere Mannszucht ein, und verband mit diefen die 
Abſchaffung der unmenfchlichen Strafen, mit welchen big, dahin 
der gemeine Soldat gezüchtigt worden war ; fo wie er auch die 
jenigen Strafen für die DOfficiere abfchaffte, welche fich nicht mie 
den Gefühlen für Ehre versragen, die diefem Stande fo uns 
enebehrlich find, und die er ihm, durch die Verbannung ber, 
bis dahin üblichen, unanftändigen Behandlungen einzuhauchen, 
und dadurch zugleich auch Liebe für fih in dem Militärftande zw 
erwerben fuchte. Er verordnete die Abtheilung feiner Armee ın 
mebrere Divifionen, um defto gefchwinder und beffer feine gege- 
benen Befehle in Ausübung bringen laffen zu fönnen;. auch hies 
rin ahmte er feinem Vorbilde, dem großen Friedrich nach, welcher 
zu demſelben Zwecke die Vertheilung feiner Armee in mehrere 
Inſpectionen eingeführt harte. Alle diefe Abänderuugen waren 
unftreitig fo zweckmaͤſſig, nöthig und wohlthaͤtig, daß fie gewiß 
den Namen Derbefferungen verdienen, und wenn wir durch dies 
fe8 Fragment aus den nüßlichen Handlungen, die Peter LI. 
während feiner furzen Regierung vollbrachte, als Panegyriker 
dieſes edelmärhigen Kaifers erfcheinen; fo iſt e8 der Werth feis 
nes Herzens, der ung dazu macht. — Wahrhafte Darfielung 
ſchoner Eharafterzüge würdigte nicht zur elenden Benennung der 
Schmeicheley herab, und die unbefiristene Eriftenz der Dinge, die 
mir eben erzähle Haben und deren die wir, als Beweife der edlen 
Denkungsart Peters III noch erzählen werden, giebt uns dag 
Zeugniß der Wahrhaftigkeit. 

Bey der Sorge für den Wohlftand des NRuffifchen Reichs 
verlor er auch das Herzogthum Holftein nicht aus dem Gefich- 
te. “ Er errichteten dafelbft mehrere Sjnfanterie- und Cavallerie⸗ 
regimenter, und übergab fie der Führung des Herzogs Georg, 
deffen Schne und einiger teurfchen Generale. Mit der Errich- 
tung biefer Truppen verband er wohl hauptfächlicdy die Abficht, 
fein vaͤterliches Erbtheil von der Krone Dänemark durch Gr» 
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walt wieder an ſich zu bringen, da alle bisherige auf 
und Billigkeit gegruͤndete Unterhandlungen fruchtios gebliebe 
waren. Die Wiedererlangung des Herzogthums Schleßwig la 
ihm ſehr am Herzen, und ſchon da er noch Großfuͤrſt wa 
hieß er eine Mevdaille prägen, auf welcher er fich den &ure 
Herzog von Schleßwig gab; indeffen liebte er dem Frieden 
wuͤtde befonders aͤuſſerſt ungern gegen das Haupt feiner 
milie die Waffen ergriffen haben. Der Weg auf güslichen 
handlungen war ihm lieber und feines Herzens wuͤrdiger; da 
zum ergriff er mis Bergmigen das Anerbieren bes Königs vu 
Preuffen zus Vermittelung , welche auch der König von Dim 
mark annahm. Beyde Partheien ernannten Bevollinächtigee ju 
einem Gongreß, der in Berlin gehalten werden ſollte; allein da 
zu fruhzeitige Tob Perers III vernichtete dieſe Anordnunger 
— auch in dieſer Angelegenheit die Beſchaffenheit ba 
mſtaͤnde. 
| Naͤchſt der Merbefferungen feines Militaird, womit ;fid 
Peter 111 fo gern als eifrig befchäfftigte, traf er auch fehr an 
gemeſſene Maaßregeln zur Aufbelfung des Ruſſiſchen Handel⸗ 
und der Handlungsmarine; und voll von der Ueberzeugung, dai 
der Handel nur unter eıner vollfommenen Freyheit aufblüben 
ann, erleichterte er die, ihn bisher gedruckt habenden Laſich 
fo vıel es ihm moͤglich war, und fchaffte unter andern die um 
ter feinen Vorfahren gewöhnliche Abgabe von zwey von Zus 
dere ab, mit welcher alle Waaren, die von Perfien um) A 
changel famen, belegte waren. | 
Auch fur dic Befdrverung einer firengen Gerechtigkeitspfleg⸗ 
war er fehr beforge. Er fliftere zu dem Ende einen Gerichtshof 
für Alles, was die allgemeine Policey des Neichs betrifft. Zu 
Mitgliedern diefer erhabenen Gerichtsftelle, eruannte er den Her⸗ 
309 Beorg, den Grafen Muͤnich, emen Prinzen von Holkein, 
den Prinzen Crubeskoy, den Kanzler Worenzow und noch einig: 
große Männer, deren Eifer für das Wohl des Vaterlandes ıhın 
befannt war. Dach feiner Verfuͤgung follten fic ſich alle Tan 
verfammeln, wand er ſelbſt wollte bey jeder Gigung zugegen 
ſeyn, um durch fein Beyſpiel die Mitglieder zu ſtetem Fleißt 
und immer reger Thätigfeit zu beleben. 
Der Trieb zur Wohlthaͤtigkeit, der jebe Handlung dieſes 
Raiferg begleitete, ergoß fi) auch über den Zuftand des Ruſſi⸗ 
fchen Adels. Er ertheilte ihm Vorrechte, deren er zubor nit 
mals genoffen harte. So erlaubte eri allen Edelleuten ſeines 
Reichs, nach Belieben in jedes fremde Land reifen zu konnen, 
nhne, mie es bisher gebräuhlih war, um Erlaub⸗ 
niß dazu anzuhalten, er verftattete ihnen, in fremde Kriege 
dienfte zu gehen, nur nicht einer folchen Mache zu bienen, bi: 
mit Rußland Krieg führte; er gab ihnen vollige Freyheit über 
ihr Vermögen zu difponiren, und machte Öffentlich bekannt, daß 
es fein Wille ſey, den Nuffifchen Adel in den Beſitz aller der 
Vorrechte zu fetzen, welche der Adel in Teutſchland genießt. Er 
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atte fiir feinem Adel ſowohl, als auch für die Kaufmannfchaft 
‚ortheilhafte Stiftungen entmorfen,. an deren Ausführung ihn 
me die Kuͤrze feiner Regierung verhindern fonnte. 

Der. .Lefer wird in diefen angeführten Verordnungen Pes 
trs III und in den Veränderungen, die er veranftaltete, ſchoͤne 
ınd griftige Beweiſe finden, daß ihm der Ruhm feines Staats 
md das Wohl feiner Unterthanen ſehr am Herzen lag; aber 
zuch ift unverkeunbar, daß er weit hinaugfehende Plane hatte, 
yie er nicht augführen konnte, ſo lange noch die Verordnungen 
der vorigen Regierung beſtanden. Dieſe Wahrheit entgieng ſei⸗ 
um Verſtande nicht, und demnach ſchaffte er alles ab, was ſich 
nit der neuen Einrichtung der Dinge nicht vertragen konnte. 

Alles, wag Peter I nur entworfen hatte, und die Thaten 
Viefed großen Fuͤrſten waren ja fat mehrentpeilg nur Entwürfe 
für die Zukunft — würde fein gutmüthiger Enkel ausgefuͤhret 
haben, wenn ee länger ein DolE beherrſcht haͤtte, dag feiner 
Vohlthaten fo bald vergeffen, und fich fo leicht in dag Weg vera 
firiden laffen fonnte, dag einige Verräther mit lafterhaften 
Händen geflochten hatten, Perew III hatte fein Augenmerk auf 
alle weſentlichen Beſtandtheile einer guten Staatsverwaltung ges 
richtet, Die Gerichtshöfe, das Militär, das Finanzweſen, dig 
Policy und der Handel gewannen unter feinen Händen merkliche 
Verbefierungen. Hiermit verband er eine mächtige Vorliebe zu 
dem Srieden, melden zu erhalten er eifrigit bemühet war; denn 
et war nicht allein überzeugt, daß unter dem Oelzweige des Fri⸗ 
dens die Blürhen des Handels am Beften gedeihen, fondern daß 
aud) der Friede daB vortheilhaftefte politifche Syſtem für dag 
Ruſſiſche Reich überhaupt ſey, weil deffen weitläuftige Provine 
jen fo wenig bevülfert find, daß fie in den. meiften Gegenden ei« 
nee Wüfteney ‚gleichen, welche nur im Schooße eines langen 
banernden Friedens, und miglichfte Schonung des Lebens der 
Einwohner, und durch forgfältige Vermeidung aller Verheerun⸗ 
sen, die immer im Gefolge des Kriege find, einpor Fommen, und 
ju fruchtbaren Gefilden umgeſchaffen werden können. | 

Zum Beſten des Handels war ein gutes Einverftändniß mit 
England noihwendig; darum erneuerse er den Handlungstractat 
mit dieſer Macht, und unterließ nichts, um fich der Freunde 
ſchaft diefes handelnden Staats zu verſichern. 

Fuͤr den König von Preuffen, Friedrich II hegte Peter IIT, 
wie wir fchon erwähnt haben, einen befondern hohen Grad von 
Hochachtung und freundfchaftlicher Zuneigung, und brmübere 
fih, diefem großen Manve, überall, uud vorzüglich lin feinen 
Regierungsmethoden nachzuahmen. Er batte ſchon als Große 
fürft den Krieg mit Preuſſensoͤffentlich gemigbillige und dadurch 
bey den franzöfifchen und oͤſtereichiſchen Höfen Unzufriedenheit 
und lebhafte Beſorgniſſe erregt, daß fid) nach dem Tode der 
Kaiferin Eliſabeth dag politifche Syſtem Rußlands merklich ver» 
Ändern möchte, und die Öffentlichen Angelegenheiten. eine andere 
Richtung yehnen. würden. . BER 
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Sie hatten fich nicht betrogen; ben am 23ſten Febr. 1762. 
ſchickte er eıne Erflärung an diefe feine bisherigen allüirten Hefe, 
soelche fie zum Frieden mit Preuffen einluden, in weicher er fid 
erbot, alle acquirirten Preuffifchen Lande zuruͤck zu giben, in 
der Hoffnung, daß fie feinem ſchoͤnen Beyſpiele folgen, daß fir 
eben fo, mie er, die Segnungen des Friedens einem ungewiſſen 
Vortheile vorziehen würden, der nur durch das Verderben der 
Volker und durch Ströme von Menjchenblut errungen werden 
Fönnte. | 
Diefe beyden Höfe zeigten Feine Bereitwilligfeit, dieſer Er. 
Härung Gebor zu geben, noch weniger dem Beyfpiele bes Friv 
de- und Wolkerliebenden Kaiſers zu folgen; darum handelte er 
nun für ſich. Am ıöten März deffelben Jahres wurde der Waf—⸗ 
enftillftand zwifchen den Ruffifchen und Preuffifhen Armeen ge 
loffen ; am ıgten April erhiele der Fürft Gallizin, Ruffiicher 
Gefandter zu Wien, den Befehl, dem Wiener Hofe bekannt zu 
machen, das der Ruffifche Kaifer Willens fey, nicht allein mit 
dem Könige von Preuffen Frieden zu fibließen, fondern auch, da 
er e8 für das Intereſſe des Ruſſiſchen Reiche vorcheiihafe finde, 
mit diefem Monarchen in ein Freundfchaftsbündniß zu treten; 
und endlich wurdesam 6ten May 1762 der Friedenstractat von 
dem Ruſſiſchen Großcanzler Graf Woronzow, und von Dem 
Preuſſiſchen General von der Golz zu Petersburg unterzeichnet. 
Wie viele Beweiſe von der Herzensgüte Peters ILL wären 
nicht anzuführen, wenn e8 die vorgefteckten Gränzen des Werks 
erlaubten! Wie fo manche heilfame Reformen und Anftalten eut- 
warf oder machte er nicht in den drey big vier Monathen ferner 
kurzen Regierung, daß auch Core, der wie fo viele irre geführt, gar 
niche zum Bellen des unglücklihen Monarchen ſchreibt, laut ber 
zeugt: „Was dıe innere Berwalrung der Landesgefchäfte betrifft, 
ba war er gefinnt, fehr vieles zu reformiren; und der Neid felbit 
muß gefteben, daß, ungeachtet der Uebereilung und Unbeſonnen⸗ 
heit, mir welcher er zu Werke gieng, Nupland doch während 
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richtungen von ihm erhalten habe.” eine viermonarhliche Res 
gierung war einer ununterbrochenen Thätigkeit geweiht, weiche 
dag Wohl, den Ruhm und den Glanz feines Reichs zur Abfiche 
hatte, und alle feine Berorduungen athmen den Geift der Wohl» 
thaͤtigkeit und Achter Vaterlandsliebe. Es konnte nicht andere 
fommen, als daß er durch die fprechenden Beweiſe feiner Men» 
ſchenliebe, Großmuth und Huld ſich aller Herzen gewann, ın des 
‚ nen das Gefühl der. Dankbarkeit micht ganz erflidt war ; und 
die vielen guten Einrichtungen, Verordnungen und Befehle, mit 
denen er feine Furze Regierungsfriſt fchmückte, geben binläang- 
liche Proben von feinen! viıelumfaffenden Kentniffen, von feinem 
Fleiße und feiner Thärigfeit, in einem Zeitpuncte, wo er mit 
feiner Gemablın in einem Verhältniſſe lebte, das ſie ganz uud 
Überall von den Megierungsgefchäfften ausſchloß. Eri bedurfte 
auch, um groß zu handeln, gewiß nicht ihres Kopfes und um 


* 
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edel zu ſeyn, noch weniger ihr. Herz. "Und doch wurde biefer 
gute Fürft, dieſer wahre Vater feines Volkes, Für unfähig. 
zur Megierung erflärg! — Wer vermag aus diefer ſchoͤnſten Per 
riode der Ruffifchen Beherrſchung irgend eine gerechte nicht er— 
dichtete Urfache aufzufinden, diefen liebenswürdigen, Monarchen 
des Thrones und des Lebens zu  berauben? — Alte. jene Anga- 
ben, mit welchen man bag. frevelbaftefte, fchredlichfte - Verbres 
chen zu bemaͤnteln fuchte, find — grobe Unwahrheiten; dafüe 
erfannte fie fo mancher weinende Zuichauer jener Gräuelthaten,, 
dafür wird fie auch jeder meiner Lefer durch die Darftellung der; 
folgenden Dinge halten, wenu ihm auch, nach dem, was wir 
ihm ſchon von den Eigenfchaften dieſes Kaifers gefagt haben, 
noch ein Zweifel an feinem Berdienfte zu dem Throne übrig ger 
blieben fegn follte, | 

Während Peter III mit; regem Eifer Segen und Wohlſtand 
über fein Reich verbreitete, wuche die Rotte, die feinen Unters 
gang befchloffen Hatte in ihrem Dunkel zu einer furchtbaren 
Stärke heran, ‚wie ein giftiges Ungeheuer, dag feine Nahrung, 
und feinen toͤdtenden Geifer in ber metphitifchen Luft unterirr⸗ 
difcher Gewölbe ſammelt. Katharina II fah, zur teufliſchen 
Freude ihres vergifteten Herzens, ihren Anhaug durch -die Be», 
mühungen der Orlows und der Prinzeffin Daskof, täglich. fich 
vermehren. . kat aın | 

Unter andern geſellte fich zu diefem ſchwarzem Complot ber 
Dänifche Gefandte, Graf von Kanzau, welcher damahld am. 
Petersburger Hofe war. Diefer Minifter fah in Peter UII. einen 
Feind feines Hofes, meil er nach der Wiedererlangung des Her» 
ſogthums Holftein firebte; es war alfo denen fchlauen Gelows 
ein Leichtes, ihn für ihr Jutereſſe zu gewinnen und. ihn ‚zur. 
Theilnahme ihres verbrecherifchen Vorhabens zu beftimmen. 
Der Graf von Ranzau war überhaupt nicht fchwer zu Verſchwoͤ— 
rungen gegen Gefalbte zu bewegen; denn zehn Jahre nach Pe= 
ters III Entthronung nahm er auch an den Anfchlägen gegen die. 
ungluͤckliche Königin von Dänemark, Caroline Matbhilde, gebor- 
ne Prinzeffin von England, den: wirkfamften Antheil: er war 
es, der ſie am Tage des Ausbruchs jener Revolution, am 
ı7ten Jänner 1772 verhaftete. — Und fo war diefer unruhige 
Kopf noch gefchwinder in die Verſchwoͤrung gegen Peter Lil zw 
jiehen, da er bier noch den Vorwand hatte, feinem Souverain 
einen wichtigen Dienft zu leiften. | 

Unter die vornehmften Mitglieder der Berfhworung gegen 
den Kaiſer Poser III gehörte auch der Graf Pannin, Dberbofs, 
meifter des jungen Großberzogs yon Rußland. Die Abſicht dies 
ſes — war eigentlich nicht, den Kaiſer von dem Throne zu 
ſtoßen, noch weniger ihm. nach den Leben zu trachten; er 
wollte nur, daR die Kaiferin Katharina II Theil an. dem 
Regierungsgeſchaͤfften ——6 wodurch er ſich Mäfe 
figung ihres Charakters verſprach, deſſen Heftigkeit viel für die 
Zufunfs befürchten ließ, darum. vereinigte er ſich ———— 

— *7* 
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brecheriſchen Bundesgenoſſen, mit den Vorſatze, le nach feinen 


Abſichten 8 lenken. 
Den Verſchwotnen hätte es bis hieher an einen! billig ſchei⸗ 


nenden Vorwande gefehlt, mit dee Ausführung ihrer Pläne los⸗ 


zubredhen; ‚aber was vermag nicht das Lafer, wenn es ben 
Berftand auf feiner Seite hat! Die Boſewichter fuchten eine 
Gelegenheit, und fariden fit, fanden fie da, wo Sauftmuth und 
Liebe von dem Unerfchaffeneni zu dem Geſchaffenen ſpricht, und 
wo die Menfchen fd oft ſchon ihren Verfolgungsgeiſt und Blut⸗ 
durft ſtillten, in der Religion! — N 
peter III ſah nämlich, befeelt für das Wohl ſeines Staats 
mit Unwillen, twie die Menge der Mönche und Priefter ſelnes 
Reichs in der tiefften LUnmiffenheit und Völlerey lebten und bie 
großen Neichthümer des Clerus fehienen ihm ein todtes Kapi- 
tal, dag beffer und nüßficher für fein Volk, und namentlich für 
den Handel verwendet werden koönnte. Da nun fit Peter I, der 
ſich zum Haupte und Patriatchen der Ruſſiſchen Kitche erflärt 
hatte, alle ihm nachgefolgten Kaiſet und Kaiferinnen biefelbe 
Stelle beybehalten harten, fo hatte auch Peter III. fie fich ju- 
geeignet, und hatte deninach die gefegmäßige Macht, alle nd 
und näglichen Veraͤnderungen bey der ſaͤmmtlichen Geif, 
feit einzuführen. Diefem Rechte zu Folge wollte er ale Güs 
ter der Geiſtlichkeit einziehen, um fie mit den Staatseinfänften 
zii vereinigen; die Monche, Bifchäffe und Erzbiſchöffe ſollten 
dafür Fahrgelder erhalten and von nun an von ben Kidftern 
feine Novizen vor ihrem dreykigften Jahre ihres Alters mehr 
angenommen werden. Diefes Vorhaben führte Aarbarina II. 
nach feinem Tode dus, ohne den windeften Widerftand bekaͤm—⸗ 
pfen zu müffen; der teutfche Kaifer Joſeph IT vollzog daſſelbe 
gluͤcklich in feinen Erblanden und in mehreren Staaten Enropens 
fah man diefe Einrichtung ohne große Widerfeglichkeit einführen. 
Man mochte alfo vom Seiten der Verſchwornen auch im diefem 
Project Peters III noch feinen binlänglich wichtigen Grund fin- 
den, um das Volk gegen ihn aufzubringen; allein es ereignete 
ſich bald eine erwuͤnſchtere Gelegenheit für die lauernden Anhän- 
ger der Kaıferin, wozu ihr Gemahl, in ber vollen Ueberzeugung, 
etwas Gutes und Nuͤtzliches zu thun, felbft die Hände bot. 
Diieſe beftand in einem Befehl an den Erzbifhof von Yo» 
wogrod, welcher nächft dem Kaıfer die groͤßte Gewalt im den 
firchlichen Angelegenheiten befaß, und von dem Volke befonders 
von der niedern Klaffe, fehr geachtet war, daß er die uͤbermaͤ⸗ 
fige Zabl von Bildern, womit die Rirchen in Rußland über 
Auft waren, vermindern und den Weltgeiſtlichen gebiethen 
ollte, ibre Baͤrte abzuſchneiden, damit fie fich gleich den 
Weltgeiſtlichen anderer Nationen, der Eurzen Kleidung br 
dienen Eönnten. P 
Diefer Befehl war allerdings ein Wageſtuͤck und nicht auf 
Bas mächtige Vorurteil berechnet, daß der Ruſſe für die Bärte 
feiner Prieſter hegte, und nicht auf bie Anbänglichkeit, bie dieſe 
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ſelbſt Für diefen Hauptfchmud hatten, vermoͤge welchet fie lies 
ber ihr Leben, als die Haare ihres Kinns hergegeben haben wuͤr⸗ 
den, und die Zolgen davon Äufferten füch bald. Der Ergbifchoff 
ber fich dieſer Neuerung aus allen Kräften widerſetzte, wurde 
jwar von dem Kaifer aus der Stadt vermwiefen ; allein das Mur⸗ 
ten und Wehklagen des Volks, vorzüglich des gemeinen Poͤbels 
eigte ihm, melchen übeln Eindruck jene Verordnung gemacht 
‚ harte, und er bob fie wieder auf, und berief nach acht Tagen 

ben Erzbifchof wieder zurück in die Stadt. Dadurch wurde nun 
freplich: die Sache im fofern twieder bepgelegt, daß feine unmittels 
bare Gaͤhrung in den Gemüthern des Volks zu beforgen war; 
aber die Verſchwornen benugten diefen Vorfall zu ihrem Vor⸗ 
theil und bauten auf ihn die unter dag Volk su verbreitende 


Verläumdung, daß Peter IIL die griechifche: Religion veradber, 


daß er Willens ſey, fie in Rußland aufzubeben, und. dage⸗ 
gen Die proreftentifche einzuführen, und bereits in. dem Bau 
einer großen proteftantifcben Kirche zu Oranienbaum nn. 
fen wäre, Unglücklicher Weile hatte diefe Verlaͤumdung jeinige 
MWahrfcheirlichkeit für ſich: Peter III ließ wirklich in Wranien⸗ 
baum ein Bethaus für den Gottesdienft feines. dort garnifonis 
renden, KHolfteinifchen proteftantifchen Regiments. bauen; . feine 
Teinde bediente fich diefed Zufalls und — es gelang ihnen, den 
Erzbifchoff mit in ihren verrätherifchen Bund zu ziehen. Was 
bedurfte e8 auch weiter um einen. unwiffenden Schtwärmer, einen 
rachgierigen Minch zu gewinnen? — Ä ö 
‚Hätte dieſer Kaifer wirklich die Abficht gehabt, eine Refor⸗ 
mation dee Glaubensmepnungen in feinen Staaten gu. :bewirfen ; 
fo hätte er allerdings mit ‚mehrerer Vorfiht gehandelt, wenn cr 
einen günftigen Zeitpuntt abgetvartet, oder wenigſtens noch fo 
lange vergogen hätte, big er etwa nach bem Verfluß einiger Jah⸗ 


te fefter auf dem Throne gefeffen und, durch feine ununterbros 


chene Thätigkeit für das Wohl feines Reichs, auch dag niedere 
Volk in der Ueberzeugung befeſtigt haben würde, daß Alles, was 
er ehäte, felbft eine Veränderung in. Glaubensfachen, zum Bes 
fien feiner Unterthanen gereichen mußte. | 

Der Anfchen von Ruhe, in. welchem Katharina II lebte, 
mußte mie Recht einigen Argwohn bey den Menfchen erzeugen, 
bie fie kannten und beobachteten. Man. machte den Kaifer von 
derfchiedenen Seiten aufmerffam darauf, und rieth ihm, auf 
feiner Hut zu ſeyn; felbft der König von Preuſſen, Friedrich II 
ſchrieb ihm, er würde fehr wohl daran thun, wenn er fuchte, 
mit feiner Gemahlin in einem guten Bernehmen zu leben. Allein 
Peter III war zu arglos und ſorgenfrey: er fegte ein zu ſtarkes 


Vertrauen in die Güte der Menfchen, als daß er hätte denten 
koͤnnen, daß diejenigen, die er mit Wohlthaten uͤberhaͤuft hatte, 


feindfelige Äbſichten auf feine Perſon haben koͤnnten, und jene 

Warnungen bewirkten nichts, als daß fie ihn auf einige Zeit 
le Laune machten, | | 

Man will für gewiß: behaupten, daß er um biefe Zeit ers 
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«fahren haͤtte, daß fich die Kaiferin in gefegneren-Leibedumft 
den befände, und daß dieß die Urſache ſey, warum er fühi' 
rechtigt glaubee, feiner Abneigung gegen feine Gemablin n 
feinen Zwang mehr anlegen zu dürfen; wenigſtens verbehlt: 
es nun miche mehr, daß er geſomen ſey, die Kaiferin ſam 
der Frucht ihrer unerlaubten Zärtlichkeiten einfperren zu laſſt 
daß er ſich von diefem untreuen Weibe fcheiden’ laffen, und fi 
dann mit einer Perfon vermählen würde, die feines Herzens u 
feiner Hochachtung mürdiger wäre. ' | 

Diefe Schwangerfchaft der Kaiferin beunruhigte die V 
ſchwornen nicht wenig; denn wenn Perer III. in der Ausfü 
rung feines Vorſatzes thätiger gewefen wäre, feine Gemahlin vi 
haftet, und ihren Zuftand dffentlich befannt gemacht hätte, 
‚gab e8 fein Mittel mehr, fie zu retten. Aber der Kaifer, deſſ 
Gutmuͤthigkeit, ſelbſt bey der Beftrafung des Verbrechens, m 
:eilen zu dürfen glaubte, zauderte auf eine Weife, die dem, 
den Grund davon nicht in einem weichen Herzen fucht, unbegrei 
lich fcheinen wird. Folgende Anekdote dient zung Beweiſe fein 
Sorgloſigkeit. 
Ben den gegenwärtigen bedenklichen Conjuncturen der Um 
fände geſellte ſich ein Jeder der Verſchwornen einen Vertrauten 
zu, der ihm überall folgen mußte, damit dieſer, fo mie einer von 
ihnen etwa arretirt werden follte, fogleich die Prinzeffin Dastof 
"davon benachrichtigen koͤnnte, welche alddann die übrigen Dur: 
ſchworenen fchleunig mir diefer Verhaftung befannt gemacht, un 
ein jeder Zeit gewonnen haben würde, auf feine eigene Sicher 
‚beit zu denfen. _.. 

Ein Mitglied diefer Verſchwͤrung, Namens Rebbinder, 
ein Kefländifcher Edelmann, der in diefem Complot fein Gluͤck zu 
-machen hoffte, gieng zum Dbrift von Budberg, der auch ein gt 

borner Kiefländer war, und mit feinem Cavallerieregiment im dir 
Gegend von Petersburg fand, und fagte ihm geradezu: er werd: 
unfehlbar von der Partei der Kaiferin feyn? Budberg, erſtaunt 
über diefe Frage, verlangte Erflärung. Rebbinder ermwirberte: 
es fen die Rede davon, die Kaiferin auf den Thron zu feßen; 
daß dies bald gefchehen folle, und daß er hoffe, er, Budberg, 
werde wohl auch von der Partei feyn, die diefe Abficht zu befür- 
dern fuche. Budberg antwortete: er werde feinem Kaifer treu 
bleiben, fo lange er Iebe. Hierauf verließ er ihn fchleunigft und 
eilte nach Petersburg, um bdiefen Vorfall feinem General-Briga- 
dier anzuzeigen, Diefer hatte Mühe, der Erzählung des Ober 
ften Budberg. Glauben beysumeffen, da er nicht an die Möglich⸗ 
Seit der Eriftenz einer Verſchwoͤrung gegen einen fo liebenswuͤtdi⸗ 
gen Monarchen denken konnte. Indeſſen war Budberg dod) ein 
zu glaubwürdiger Mann, und der Gegenftand zu bedeutend, als 
daß fie nicht beyde härten dem Kaifer die Anzeige davon machen 
follen. Aber Peter III. glaubte dem Obriſt Budberg eben ſo 
wenig, als er fich entfchließen konnte, andere Warnungen zu be 
berzigen. Er ermahnte diefen feinen treuen Diener, nicht ſo leicht⸗ 


y 
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glaͤubig zu ſeyn, und verficherte ihn, daß Feine Verſchwoͤrung ges 
gen ihn im Werke fey. 
Einige wenige Tage vor Perri und Pauli begab fich der Kai⸗ 


fer. nach Vranienbaum, um einige Anftalten zu einer glänzenden 


Feyer diefes feines Namengfeftes zu treffen, und bie Kaiferin 
ging wach -Perersbof, mo dieſes Feft gefenert werden follte. In 
diefen Tagen wurde Peree III. entweder von einer leifen Ahnung 
des Ihn erwartenden Schickſals ergriffen, oder die Erzählung dee 
DHbriften Budberg hatte doch Eindrud auf fein arglofes Herz 
gemacht. Genug, biefer Kaifer hätte, wenn er feichtgläubiger 
orer nur beforgter für feine Perfon gemwefen wäre, nad) Bud⸗ 
bergs Anzeige, die Kaiferin in ihrem Zimmer bervachen, den er» 
tappten Rebbinder aber arretiren und unverzüglich verhören laſ⸗ 
fen follen, wodurch alles entdeckt, und er gerettet worden wäre. 
Peter 111. veranftaltete gebeime Unterfuchungen , Die biefe Anges 
legenheit zum Zwed hatten, und diefe machten die Entdeckung, 
daß ein gewiſſer Gardeoffizier, Namens Paftic‘,, einige verdaͤch⸗ 
tige Reden geführt hätte. Er wurde arretırt, und gleich waren 
die Verſchwornen durch die Prinzeffin Daskof davon benachrich⸗ 
tigt — — ihr verſammelt, um zu berathſchlagen, was nun zu 
machen 


ey. 
= wurde nun einmüthig befchloffen, daß man bey biefer 
bevorfichenden Gefahr alles wagen müßte, um den Kaifer zuvor 
ju fommen. Darum follte Orlow, der Favorit der Kaiferin, 
noch an demfelben Abend nach Petershof gehen, um diefe ohne 
Zeitverluft nach Petersburg zu führen, allwo während dem alles 
in Bereirfchaft gefegt werden müßte, um ihr Vorhaben fchnell 
auszuführen. , | 

Man muß erftäunen über die außerordentliche Kühnheit, mit 
melcher die Verſchwornen jeßt gu Werke gingen, und über die 
Geſchwindigkeit, mit welcher fie ıhren lange und reif durchdachten 


* aus zufuͤhren wußten, vermoͤge welcher Ueberraſchung die 


muͤther ſo betaͤubt wurden, daß die ganze Revolution bereits voll⸗ 
bracht war, che man ſich von feiner Beſtuͤrzung erhohlen konnte. 
Orlow reifte erft gegen Abend, in einer Halbihaife und in 
bürgerlicher Kleidung, von Perersburg ab, und fam des Nachts 
in Perersbof an. In wenig Worten erzählte er der Kaiferin, 
was vorgegangen war, wie nahe die größte Gefahr über fie als 
lerſeits ſchwebe, wie nothwendig die gefchwindeften Maagregeln 
ju ergreifen wären, und wie fie, Katharina, feinen Augenblick 
su verfäumen babe, um nad) Petersburg zu fommen, to fie Als 


Ie8 zu der Ausführung der Revolution in Bereitfchaft finden . 


würde. Die Kaiferin befolgte diefen Rath ihres Günftlinge aus 
genblicklich, beftieg, in ganz gemeiner Kleidung, Orlows Chaiſe. 
Diefer ſtellte fich, wie ein Laquai, hinten auf, und fo fam fie, ges 


* 


gen 5 Uhr des Morgens, am 18. Juny alten, oder 29. Juny 


neuen Styls, glüclicy in Petersburg an. Sie legte nun die vor« 
mahlige Sardeuniform an, welche fie von dem Feldmarſchall us 
turlin lieh, und ihr freylich fchlecht genug paßte, aber vermöge 


ihrer Weile ſehr vortheilhaft war, um ihre Schwangerfchaft ju 


verbergen. 

‚Schon um Uhr. des Morgens beſtieg fie ein Pferd, und 
ritt, won ‚einem Theile der Verſchwornen begleitet, am deren 
Sopitze der Graf Razamoſsky mar, auf den Platz der Enferuen 
der Preobrafinsfy · Garden, wohin die Graͤfin Daskof, in Ama⸗ 
zonenkleidern und gleichfalls zu Pferde, bereits vorausgegangen 
war. Dieſe hatte die Garden verſammeln laſſen and huen gr 
meldet, daß der Kaiſer ploͤtziich geſtorben wäre, und daß ſie nun 
gleich der Kaiſerin, als rechtmaͤßigen Thronfolgerin, bis zur Voll⸗ 
jährigfeit. des Großherzogs, den Eid der Treue leiſten ſollten. 

in Bruder der Daskof, der Hauptmann dieſer Garden war, 
weigerte ſich zwar, feiner Schweſter zu gehorchen; aber was 
konnte der Widerſtand dieſes Einzigen helfen? Er wurde arretırt, 
ein Anderer ſogleich zum Inhaber feiner Compaguie ernannt, und 
dieſer folgte gern dem Beyſpiele fo vieler, die, theils von der 
überwiegenden Menge hingeriſſen wurden, theils wirklich Wohl 
gefallen an ſolchen Begebenheiten ſanden. Die Gemeinen wur⸗ 
den won ihren Offizieren leicht; gewonnen, da man ſie gu überzen: 
gen gervußt: hatte, daß Peter ILL. feine Holſteinſchen Regimentet 
mehr liebe, als feine Ruſſiſchen Garden. Kurz, fo wie ſie die 
Raiferin erbsuckten,: riefen fie Katharina II. als. ihre Beherrfcherin 
aus, und leifteren ihr ‚den Eid der Treue. 

Die Karferin begegnete auf diefem Ritte den. Feldzeugmeiſtet 
und. Chef der Artillerie , :Willeböis, den fie ‚harte zu ſich rufen 
kaffen. Sie hatte: viel Mühe, bis fich.diefer Mann in ihre Ab 
ſichten fügte: :allein endlich, machdem fie. eine lange Zeit heimlich 
mit ihm gefprochen hatte, gewann fie auch diefeg, für ıhre Plant 
fo: wichtige Subjekt. Er verfpracd ihr das ganze Artilleriecorps 
auf ihre — zu bringen, und werließ fir, um alle Anftalten da⸗ 
zu gu treffen. 

Machdem ‚die Kaiferin von: ben. Garden ben Eid der Treut 

empfangen hatte, : verfügte ſie fich ‚mit ihrer Begleitung in die 
Caſankirche, 100 der Erzbiſchof von Nowogrod mit der gefamm- 
. ten Geiſtlichkeit verfammelt; mar. Sobald fie in.die Hände dieſts 
Dberpriefters geſchworen hatte, alle die Gefege.beyzubehalten, bit 
dem Volke feine Rechte zuficherten, empfing fie ‚bier den Eid 
ber Treue von allen Anweſenden, worauf der: Erzbifchof und die 
Geiftlichkeit: das: Tedeum anftimmten , welches von dem Donner 
der Kanonen auf der. alten Petersburg begleitet wurbe. 

Der:größte Theil: der Einwohner gerierh in Erftaumen, wußte 
nicht, was dieſe Kanonade und die Unruhe auf den Straßen zu 
bedeusen habe, verfchloß feine Hausthüren ; und da. fie von dın 
Borübergehenden erfuhren, was vorgegangen war, wurden fit 
beftürze und betäubt. Viele gingen. auf die Kaiferliche Burg, um 
zu erfahren, ob fie recht gehoͤrt hätten: allein fobald fie ſich ge⸗ 
näbert hatten, zwang man fie, hinein zu gehen, um der Kaifern 
den Eid der Treue zu leiften, worauf fie dann wieder entlaſſen 
wurden. Die Meiften nahmen ein gepreßtes Herz: mis fich ins 
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haus, theilten mit Wehmuth die große Reuigleit ihrer Samilie 
nit, und mancher Seuffer ſtieg für die Erhaltung des guten, vaͤ⸗ 
lien, Kaiſers zum Himmel. 5 

So wie die Kaiſerin in ihren, Pallaſt zuruͤckgekommen war 
rtheilte ſie den Befehl, ſo viel Brandtewein unser das Bolf aus, 
theilen zu laſſen, ‚als es trinken wollte. Sie fannıe ja dieſes 
Bolt, das ſich am. beſten durch den Brandtewein und durch die 
Kuute regieren ließ! Auch benutzten die Ruſſen dieſe, für ‚ihren 
Hang zu dieſem Getraͤnke ſo erwuͤnſchte Gelegenheit; denn drey 
Tage lang war der Pobel von Petersburg fo.beteuufen, daß viele 
on den Folgen dieſer Voͤllerey farben. Und ſo erreichte Ratha⸗ 
rina II. mit dieſem boshaften Mittel den doppelten Zweck: ein⸗ 
mahl, das Volk fuͤr ſich einzunehmen, und zweytens, es auſſer 
Otand zu ſetzen, die Ereigniſſe dieſer Tage bemerken zu koͤnnen. 

Auch den Viceadmiral Talizin, der die Flotte bey eng 
tommandirte, und fich gegenwärtig ‚gerade in Petersburg auf- 
hielt, ließ die Kaiſerin zu ſich kommen. Nachdem ſie auch diefen 
Mann fuͤr ſich gewonnen hatte, fertigte ſie ihn eilends mit dem 
Befehl ab, ſogleich nach Kronſtadt zu reiſen, und ſowohl der 
Flotte, als der. dortigen Garniſon, den Eid der Treue für die, 
in die Stelle des verſtorbenen Kaiſers, zu dem Thron gelangte 
Kaiſerin abzunehmen. Calizin kam noch: zu: rechter Zuue in Kron⸗ 
ſtadt an, ließ fogleich die Thore ſchließen, ben Commandanıen 
verhaften, Die Offiziere von der Zlotte ‚und ‚von der Garnifon 
verfammeln, und ſie den Eid der Treue für die ‚neue Regeutin 
ſchwoͤren, welchem Bepfpiele auch die Masrofen und Soldaten 
* ohne daß ſich nur die mindeſte Unruhe dabey gezeigt 

x 


Indeſſen war bie coloffalifche Unternehmung noch immer 
nicht: fo „weit, gedichen, ‚daß: die VBerfchwornen ſchon ganz ohne 
Sorgen über ıhren Erfolg hätten feyn können. Die Perfon des 
Kaiſers, ; den fie für todt ausgegeben hatten, ‚und deſſen wirfli« 
HE Daſeyn zu Öranienbaum gar leicht. in, Pereesburg bekannt 
werden Fonnte, war ihnen noch im Wege; fich ihrer zu bemäch- 
tigen war der Gegenftand ihrer nunmehrigen Beratbfchlagungen. 

Ran fühlte, daß es noch nicht hinreichend. fey, bie Garden und 
die: Artillerie gewonnen zu haben; darum ſchlug der General 
Dillebois vor, Katharina II. ſollte ſich ſelbſt an die Spige diefer 
Truppen fielen, welches dag ficherfte Mittel waͤre, auch die Ues 
brigen für fich zu gewinnen, und dann, wenn man ſich auf die 
Weiſe hinlänglich verſtaͤrkt haben würde, follte die Kaiſerin die 
Asmee, die ihr Gemahl allenfaUs gegen fie auf die Beine bringen 

ante, angreifen, wobey aber keine Zeit zu verfäumen fey, weil 
es leicht moglich wäre, daß auch diefe Armee einen bedeutenden 

Zuwachs erhalten koͤnnte. Hier ſchien Katbarina H. uoch ein» 
mahl das Verabſcheuungswuͤrdige ihrer jetzigen Rolle, oder we⸗ 
nigſtens einen gewiſſen Grad von Mitleid für den edlen Mann zu 

ühlen, dem fie ıhre Höͤhe zu verdanken, den fie ſchon ſo oft 

(händlich Hiusergangen hatte, und den fie nun zw vernichten im 


= 
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Begriff war. Sie ſchwieg auf diefe Nathgebung des Generals 
villebois einige Minutenlang flille, und man fab ihr an, daß fie 
mit fich felbft zu fämpfen hatte. Aber — det Feind, der fchon 
"fo viele ihrer beffern Empfindungen und ihre ganze Moralirät zu 
Grunde gerichtet hatte — der Durſt nach dem höchſten Grade der 
‘Ehre fiegte auch Über diefe Aufmallungen des Gemiffens. Mit 
‘einem Mabte faßte fie fich und fagte: „Ya, ich will mit geben; 
-Taffen Sie-die Truppen verfanmeln, “und benachrichtigen Sie mich 
‘davon, wenn alles in Bereitfhaft it!" — | 
°, Der Dbrift von Budberg legte in diefer Krifis noch einen 
Schönen Beweis feiner Nechtfchaffenheit und feiner Treue gegen 
feinen Monarchen ab. 
s er erfuhr, was in Perersburg vorging, ließ er fein Re⸗ 
gimene auffigen, und eilte nach diefer Stadt, entfchloffen, Alles 
‘zu wagen, um die Empsrung zu tilgen und den kaiſerlichen Pa⸗ 
laſt zu vefeßen. Aber dieſer redliche Mann Fam mit feiner Hülfe 
zu fpät. Er fand auf dem Schloßplage die Garden in Schlacht⸗ 
ordnung, fie umringten ihn, er wurde arretirt, und in ein Ge— 
faͤngniß gefuͤhrt. Auch hier blieb dieſer Biedermann feinem Kai- 
fer treu, ob er gleich die Kränfung erleben mußte, daß feine Of⸗ 
fijiere, und augenblicklich darauf auch fein ganzes Regiment ib» 
rem Raifer abtrünnig wurden, und zu der Partei der Kaiferin 
übergingen, fo daß diefeß Regiment, dag eine Viertelſtunde zuvor 
herbey geflogen war, um die gerechte Sache Peters IIL. zu Ders 
fechten, ‚fih nun rangiren ließ, um unter Katharinens Anfuͤh⸗ 
rung gegen ihn zu agiren. — 

Dieſes kuͤhne Unternehmen des Oberſten von Budberg ver⸗ 
urfachte der Kaiſerin einen Schrecken, den fie niemahls vergef 


- fen konnte. Nach vollendeter Revolution ſetzte fie ihn zwar wie 


der in Frepheit } er erhielt aber auch den Abfchied, und diente 
von nun an nie wieder. 

Gegen fechs Uhr des Abends feste fich die Kaiferin zu Pfer- 
de, ließ die Truppen vor fich vorbey marfchiren, dann fegte fie 


fi an deren Spige, um.mit diefen Kriegern, die nicht über fuuf⸗ 


sehn Tauſend Mann betragen haben follen, gegen ihren Gemahl 
zu stehen. Sie blieb, um von den heftigen Strapagen dieſes 
wichtigen Tages auszuruhen, über Nacht in Ezarfo,Zelo. 

Peter IH. war, mie wir oben gehsrt haben, nach Oranien⸗ 
baum, an diefem Tage aber, an welchem feine treulofe Gemah⸗ 
"in fo wirffame Mittel zu feinem Verderben ergriffen hatte, nad) 
Petershof abgegangen, mo er am folgenden Tage, fein Namen 
feſt zu feyern gedachte. Hier erfuhr er bald die ſchrecklichen Vor⸗ 
fälle, die fih in Petersburg ereignet hatten, und diefe Nachricht 
erſchuͤtterte ihn dergeſtalt, daß ſein Verſtand in eine Verwirrung 


gerieth, von melcher en ſich nicht wleder erhohlte. Der alte Feld⸗ 


marſchall Muͤnnich, der ihn begleitete, ſchlug ihm vor, die je 
menter ſchleunigſt zu verfammeln, ſich an ihre Spitze zu bege⸗ 
ben, und fo gerade auf Petersburg loß zu gehen, voller Ueber» 
zcugung, daß ſelbſt die Negimenter, die ihm durch die erlogene 


- 
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Nachricht von feinem Tode, abtruͤnnig geworden wären, fogleich 
zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren würden, wenn fie ıhren geliebten 
Peter III. erblidten. : ne 'h 

Allein der beſtuͤrzte Kaifer.war zu unfähig geworden, einen 
Entfchluß zu faffen. Man fandte zwar Boten an alle die Regie 
menter, -die um Petersburg herum lagen, aber die fchlaue Ka— 
tharina und ihre verſchmitzten Anhänger hatten auch auf dıefen 
Sal gerechnet. Die Boten wurden aufgefangen, und der un⸗ 
glückliche Kaifer blieb ohne Hülfe, und außer Stand, ſich feiner, 
gegen ihn empdrten Gemahlın entgegen zu fegen., welche, wie er 
num erfuhr, mut einem Corps von zwanzig Taufend Mann gegen 
8 in Anmarſche war, und die Abſicht hatte, ihn gefangen zu 
nehmen. 

Es blieb ihm faſt kein Rettungsmittel uͤbrig, als die Flucht; 
er entfchloß ſich dazu, beſtieg gegen Abend um acht Uhr eine Jacht, 
und wollte fih nach Kronſtadt überfchiffen-laffen, in der Mey⸗ 
nung, ben ber Slotte Unterfiügung und Eicherheit zu finden. 
Aber die Kaiferın hatte, wie wir oben fchon geſagt haben, auch 
diefe durch den Viceadmiral Talizin zu ihrer Partei zu bringen 
gewußt ; und als Peter Ill. vor dem Hafen aufam, und auf dem 
Verdeck ſich zu erfennen geben wollte, fchrie ihm die Schildwache 
von dem Hafen entgegenz der Kaifer fey geftorben, er folle ums 
fehren, oder er würde Feuer auf ihn geben, und die Kanonen 
würden fein Schiff in Grund bohren. Die Gräfin Woronzow, 
die ſich mit dem Kaifer hatte einfchiffen laffen, gerieth durch diefe 
Drohung fo in Schreden, daß fie ſich fchon im Geiſte von den 
Bellen verfchlungen fah, und mit heißen Thräanen bat fie den 
Kaifer um die Gnade, wieder nach Perersbof zurüd zu fahren. 
Deser Ill. wurde durch die Angft diefer feiner Geliebten derge- 
ftalt gerührt, daß er der Sorge für ſich ſelbſt vergaß, und mit 
feinem Gefolge ohne allen Plan für die Zukunft, voller Beftür 
zung, nach Petershof zurückfehtte. 

Hier brachte man die ganze Nacht mit Beratbfchlagungen 
zu, aber der Morgen erfchien und — man hatte noch feinen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt. Zwar ftand das holfteinifche Regiment, etwas 
Landmilig und die Bauern, Die man aus der benachbarten Ges . 
gend zufammen berufen hatte, unter dem Gewehr; zwar vers 
fhanzte man fih; fo gut man konnte, um in Fall eines übers _ 
fegenen Angriffe, einigen Widerſtand thun zu können: Allein 
Perser 111. hatte keinen Muth mehr, um fi mit fa wenigen 
Dertheidigungsmitteln und mit fo wenigen Truppen, die noch 
dazu großen Theils nicht in.den Waffen geübt waren, feiner kuͤh⸗ 
nen Öemaplin, die mit einer fo zahlreichen und fo wohlgeübten Ars 
mee auf ihn losmarfchirte, die Spige bieten zu wollen. 
fchlug den Weg der Unterhandlung ein, und fehrieb zu dem Ende 
einen Brief an die Kaiferin, vdeffen Inhalt zwar niemalg dffent- 
lich bekannt, geworden ift, von dem man aber mit vieler Wahr⸗ 
fcheinlichkeis vermuthen kann, daß er das Verlangen Peters III. 
euthalten hat, in fein holſteiniſches Herzogthum gehen zu dürfen, 
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and dort von einer, ihm bon der Kaiferin auszuſetzenden jäh 
dicher Benfion zu leben, unter der Bedingung, daß es ihm u 
Taube fen, die junge Gräfin Woronzow und. die. Wenigen aut 
feinem, Gefolge mit ſich zu nehmen, die fich entfchließen würden, 
an feinem Schick ſale Theil zu nehmen. Wir wiederhohlen, dif 
wir. die Aechtheit dieſes Inhalts nicht verbuͤrgen koͤnnen, und de 
wir nur unter:den vielen: Bermuthuugen, die man darüber hestı, 
Diafe: fuͤr die wahrfcheinlichfte halten. 
Drieſer Brief wurde durch den Generalmajor Michael Jsmatl⸗ 
«hof ,. welcher: fich in. dem Gefolge. des Kaifers befand, und von 
dieſem fuͤr einen: feiner, treuergebenen Diener gehalten wur, 
der Kailerin überbracht ,. und: diefer fchändliche Meuſch, den der 
edle, gutmüthige Kaifer mit einem fo hohen Vertrauen beafri: 
Daß er ihn zu dieſem wichtigen Gefchäffte ‚gebrauchte, - vergalt 
diefes Zutrauen mit der nichtswuͤrdigſten Treuloſigkeit, er. ward 
Das Seitenſtuͤck * ‚dem Verraͤther Judas Iſcharioth — et der 
siech und, verfaufte ſeinen Herrn, feinen Wohlthaͤter, den beften, 
ſchuldloſeſten Fuͤrſten, an eine Norte von Teufeln, die das lin 
berniaas ihrer Verbrechen mit. einem Kaiſermord zu krönen in 
Begriff, war! | 
Als ev, der Kaiferin. ben Brief ihres gemißhankelten : Gemahld 
übergeben ‚hatte, nahmen ihn die Orlows auf die Seite und der: 
fuchsen , ihn für ihre Partei zu gewinnen, und ihn zu der U 
‚berlieferung Peters ILL. in.ibre Hände zu überreden. Jsmat⸗ 
lor machte zwar anfänglıd einige Schwierigkeiten; allen die 
KBeredfamfeit der Berfchwornen ‚und mehr noch die ‚glänzenden 
Merheikungen, mit denen fie ihren Worten Gewicht gaben, 
warfen feine Gefühle fiir Ehrlichkeit und Dankbarkeit über dia 
Haufen: ergab nach, machte Bedingungen, ſetzte die Sumnt 
des Blutgeldes feſt; und.als ihm alles zugeftanden und diefe zw 
fiherung ven Der Kaiferin beftätige worden waren, gab er die 
ehrlofe Verfiherung von fich, feinen Gebieter und Wohlthaͤtet 
in- die Hände feiner blutduͤrſtigen Feinde zu liefern. 
Der Boͤſewicht erfüllte fein verrätherifches Verfprechen nur 
zu pünktlich. Mit einer. heitern, . zufriedenen Miene erfchien er 
vor dem verratbhenen Kaifer und fagte ihm: die Unterbandlungen 
mit der.Kaiferin waͤren ‚nicht mit fo vielen Schwierigkeiten ver⸗ 
knuͤpft geweſen, als er vermuthet hätte; fie hätte feinen geößen 
Wunfch.als den, fich mit ihrem Gemahl auszuſoͤhnen, und wenns 
ber. Kaifer. genehmigen wollte, daß feine Gemahlin die Regierungs⸗ 





gefchäffte mit ihm theilen.dürfte, fo erwartete. fie deffen Ankunft, 
um fich mit ihm über die zu treffenden Maagregeln zu befpreden; 
fie. würde ihm mit Herzlichkeit die Hand zu der Erfüllung eins 
jeglichen feiner Wünfche bieten, und fi) zu allen billigen Ver 
gleichen bereitwillig finden laffen. 

Der .arglofe — gar ie zutrauliche, leichtglaͤubige Kaiftr 
ging in das Netz, das diefer. Verräther über. ihn warf. Diet 
Antwort. der Kaiferin war fo günftig, wie er fie wicht erwartet 
batte,. uud erweckte in ibm einen. fo hohen Grad von Freude 


Pr Peter 411 
af er mit Ungeduld dem Augenblicke entgegen zw eilen wuͤnſchte, 
ı welchem er mit ſeiner Gemahlin über die, zu einer getheilten 
legierung noͤthigen Vergleichspuncte ſich befprechen und mit ihr 
h ausſoͤhnen würde. Der Feldmarſchall Muͤmnich der dieſen 
latten Worten nicht recht trauen mochte, bat den Kaiſer, ihm 
ı erlauben, daß er ihn mit: einigen Hunderten" Holſtemiſchen 
soldasen. begleiten dürfte; allein‘ der treuloſe Ismaelof, im 
offen Plan diefe Begleitung nicht: taugte, verfücherte , daß dieſe 
jerfichtsmaagregel uͤberftuͤſſſg ſey; daß der Kaifer wicht das 
Rindefte für feine Perfon zu befürchten: habe; daß aber die Kais 
rin und die um fie verfammelten Perfonen, - welche ohnehin: 
on dem Zorn des Kaiferd alles fürchten’ zu muͤſſen ghaubten, 
urch den Anblick einer Militairbeglerrang;‘ zu einem Mißerauen- - 
erleitee werden könnten,‘ welches alles wieder verderben könnte; 
as durch feine Sendung Gutes entſtanden wäre: es würde 
iel beſſet ſeyn, wenn der Kaifer nicht das mindeſte Zeichen: vom 
Riftrauen aͤuſſerte, und — wen fich: auch! der unglaublicher 
all ereignen follte, dag man von Seiten der Kaiſerin oder ihres 
ahangs etwas gegen die geheiligte Perfon des Kaiſers unter» 
ähme, fo waͤre er nach allendem, was er dort wahrgenommen, 
ewig überzeugt, daß die Regimenter, welche von Katharinen 
ngeführt würden, mit dem Aufferfter Widerwillen diefen Marſch 
ngetreten hätten und fich zunerläffig fogleich wieder gu’der Bar» 
dihres gelieben Perers III. fchlagen würden‘, wemn ſie erfuͤh⸗ 
en, daß ihm ein Leid zugefügt werden folre. Gr erbot fich. den 
Yaifer ganz allein zu. begleiten und: mächte ſich anheiſchig, ihn 
uch wieder zurück zw bringen, im Fall der Zweck dtefer Zuſam⸗ 
nenkunft nicht erreicht wurde. Daß alles ſagte er mit fo vieler 
Dreiftigfeit, mit einem folchen täufchenden Schein von Wahre 
jaftigfeit, daß nicht allein der zurrauliche Kaifer, fondern audy 
elbft der alte, beforgte Feldmarſchall Muͤnnich bintefgangen 
ınd von diefem beftöchenen Verraͤther überlifter urde. 

Perer III. und Jsmaelof beftiegen zufammen eine Ralefche, 
md fo fuhren fie, ohne alle Begleitung nach Branienbaum mo 
ie Kaiferin mit ihrer Armee bereitsiangefommen war. Saum 
varen fie in dem Schloßhof angelangt ;' als der verrathene Kais 
tr gewungen murde, auszuſteigen, und fich im eine vor den 
eyßig Kibidko’s,*) die man. zufammen gebracht hatte, zu ſetzen. 
Er wurde darinen feſtgebunden, und von zwey Verſchwornen, 
Ne ihn vom Schreyen abhielten, begleitet: In den nämlichen 
Nugenblicfe fuhren die dreyßig Kibidko's aus dem Schloße und 
rahmen verfchiedene Wege, damit man nicht merken. ſollte, in 
delcher der Kaifer war, noch wohin man ihn führte. Er wur 
r auf ein Landhaus, Namens Robcak gebracht, welches 
nige Stunden von Petirsburg, unweit‘ ben Dorfe Ainstas 
delo liegt. Um diefed Haus wurden viele Schildwachen geſtellt 
und auch einige vor fein Zimmer, welche den Befehl erhielten, 
') Ein Kibidko ih ein kleiner, vierräderiger Wagen, voh geflochten 

Holy, halb gededt und ganz niedrig. y | . — tcecteu 
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en tode gu ſchieſſen, wenn er verſuchen wollte gu em 
fliehen. 

—So war es denn auch die mächtige Leidenſchaft, bie fo al: 
gewaltig über den Willen der Menfchen gebietet, was diefen edel— 
müsbigen Kaifer ale Nücfichten auf die Sicherheit feiner Per. 
fon. und auf dag Heil, das er über feine -Staaten verbreiten 
fonnte und wollte, vergeffen ließ: die Liebe zu der Gräfin Wo- 
zonzow gebot ihm, nach Petershof zurüc zu fehren, um — in 
die Schlinge zu gehen, die ıhm feine graufaume Gemablin legt. 
Eine fürcheerliche Wuth und ein hoher Grad von Gemütht. 
unruhe bemeifterten ſich jetzt diefed guten Fürften, der fih ſo 


heimtuͤckiſch hintergangen, fo fchändlich verratben fah. Dekbalt 
wagte man es nicht, ihn loszubinden, bis fich dieſer furchtbar 


Zuftand feiner Seele etwas gemildert hätte; noch weniger hielt 
man es für ratbfam, ihm die Vorfchläge zu thun, die manın 
Bereitſchaft hatte. Er wurde alio bis an den dritten Tag in 


Diefer unmenfchlichen Lage gelaffen, an welchem man ihm einen 


ſchriftlichen Auffag zur Unterfchrift vorlegte. Diefe Schrift ent. 


hielt die :formliche Kosfagung uud gänzliche Miederlegung der 
Negierung, vermögei welcher Peter III. alle Anfprüche auf den 
Thron fuͤr die Folgezeit aufgeben und in der Bereitwilligtat, 


dieſe Entſagungsakte gu tunterfchreiben, nur das einzige Miticl 
erfennen follte, wieder zu feiner Freyheit zu gelangın. 

-Diefer Aufſatz wurde dem Manifefte, welches nach bem 
Tode Peters ill. erfchien , beygelegt. Um aber mit dem Jnbaltı 


dieſes Manifefted: übereinftimmend zu ſeyn, in welchem geſagt 


wird, daß er ds der :Kauferin -zugefchicht Härte, als er noch in 
Freyheit war, fo ward es vom 29. Junius (alten Styls) da 
tirt, ob es gleich nosorifch ft, daß ihm diefe Schrift erſt am 


dritten Tage nach feiner Gefangenfhaft, und zwar am 2. Junius 


Kalten Styls) vorgelegt wurde 
Db Perer III: diefe Entfagungsacte unterfchrieben bat, oder 
nicht , das fann von Riemand mit Gewißbeit behauptet werden. 


Denn obgleich diefer"unglückliche Monarch außer feiner Wilfäh- 


rigfeit.zu diefem ernicdrigenden, empoͤrenden Schritte , Fein Mit: 
tel vor ſich ſah, je wieder: in Freyheit gefigt zu werden; ob er 
gleich die Hoffnung, wieder, auf den. Chron zu gelangen, gım 
aufgeben mußte und durch ‘feine Weigerung nichts vor ſich fah, 
als: den Reſt feiner. Tage, gleich dem ungkidlichen Iwan, in 
einem ſchrecklichen Gefaͤngniße zu bringen zu müffen; ob er. glei 
ducch jene Fuͤgung in den araufamen, Willen feiner treuloien 
Gemahlin, ſich mit der Moglichkeit fchmeicheln, konnte, in fein 
Herzogthum Holftein: zurüchtehren, und dort ein zwar minder 
glängendeg,:aber um fo.rubigeres Leben führen. zn können: ſo 
beweißt dieß alles noch. nicht die wirklich erfolgte Unterfarift 
dieſes Auffaßeg von Perer III. und die, fo daran zweifeln, bar 
ben die Standhaftigkeit für ſich, die diefer Kaifer während der 


ganzen Zeit feiner Gefangenfchaft ‚gezeigt hat. Sey es aber aud, 
daß ihn jene vollwichtigen Gründe zu dem Entfchluß gebracht 
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hätten, feines Thrones und feines Reichs zu entfagen, und bie: 
ihm vorgelegte Schrift zu unterfchreiben ; ſo iſt dieſe Autorifirung 
doch eben fo wenig übereinfimmend. mit. den Gefeßen des Rechts 
und der Billigfeit,. ald ein jeder andere Vertrag, zu.deffen Zus. 
flimmung der eine Theil durch Drohungen und. Gewalchäsigkeiten: 
gezwungen worden fl. 20,0: 

So ein widriges Bild der würdige Biograpb, des Kaiſers 
Peter III. Herr von Saldern, von den moralıfchen Eigenſchaften 
der graufamen Elifabery entworfen, und im feine Biographie ein. 
gemifcht hat ; fo erfcheint doch die ;pflichtvergeffene Karharing IL.) 
noch fehredlicher. 4 — TI 

Jene entriß zwar bem rechtmäßigen Kaifer Swan IIL den; 
Thron und die Freyheit; aber die Karferin, die in ihrem Aeuſſern 
fo viel Hinreiffended, und. im Innern eine Hoͤlle voll Graufam⸗ 
keit hatte, begnügte fih damit: nicht, ale: fie das Berderben: ihres: 
Semahls befchloffen hatte: feinen. Tod forderte ihr Blutdurſt, 
und biefer eusfland aus .der brennenden. Ruhmbegierde, die je«: - 
den Keim der fanften Weiblichkeit. verzehrt hatte. So verläßt: 
der Menfch mit,der erfien Yuldigung der ibn beberrfchenden Leis 
denfchaft die Werkſtatt feiner moralifhen Vervollkommung; «er: 
ſinkt in:feiner :Berfchlechterung von Stufe zu Stufe — und ums: 
ten fchnaubt als eine Furie das. Wefen, das oben gleich einer: 
Grazie gelächelt. hatte. Be, 

Man will zwar mwiffen, daß Katharina II. nach der Gefan⸗ 
gennehmung ihres Gemahls, umentfchloffen gemefen ſeyn fol, 
welches Schiefal fie ıhm anweiſen ſollte; . fie hätte ihn anfäng«. 
fich wirflih nach Holftein ſchicken wollen, wäre aber durch die 
Borftellungen der Verſchwornen, daß dadurch die. größten Ges. 
fahren, namentlich durch den Beyfland des Koͤnigs von. Preufs 
fen, zu beforgen waren, davon abgehalten: worden. Sodann 
soäre fie Willend gewefen, ibn auf feine ganze Lebenszeit in eine: 
Seftung.einzufperren: allein auch dieß hätten ıhr die Verſchwor⸗ 
nen abgerathen, weil fie — und gewiß nicht ohne Grund — in: 
diefem Falle eine Gegenrevolution befürchten zu müffen glaubten; 
vermoͤge welcher er, (da der größte Theil der Ruffifchen Nation, 
wenn fie erführen, daß ihr geliebter Peter III. noch: am Reben 
fen, auf feıne Seite treten würden) gar leicht in Freyheit und 
auf den Thron gefegt werden koͤnnte. — Dieß verfichert man 
von vielen Seiten und feßt hinzu, daB fie in den einmuͤthigen 
Beſchluß, daß Peter III. fierben müffe durchaus nicht hätte wil⸗ 
Jigen wollen. :Aber wer kann das glauben? — Hätte fie ſich 
nicht an die Spitze einer Armee. gefegt, die dazu beftimmt war, 
ihren Gemahl gefangen zu nehmen? Haͤtte fie nicht die Verfpre= 
ungen beftätigt, die dem Verraͤther Ismaelof gemacht wurden? 
Haͤtte ‚fie es nicht für nothwendig gehalten, die Feſtigkeit ihrer 
Kegierung auf die Ermordung ihres Gemahls zu gründen und: 
darum mit feiner Verhaftung zugleich den Borfag, ihn zu toͤd⸗ 
gen, verbunden; fo wären diefe Weitläuftigfeiten ale unnüg ge⸗ 
eſen. Sie hätte ihn, feineni Verlangen gemäß, : nad) Holftein 
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ben laffen- koͤnnen, nachdem fie feine Entfagung bes: Ruſſiſchen 
hrons durch die Deftreichifchen und: Franzoſiſchen Höfe (die 
gewiß reche gern zu der Abfegung diefes', ihnen fo: verhaßten 
Kaifers, das Ihrige beygetragen haben wuͤrden), haͤtte garan⸗ 
siren laſſen. Nichts beweiſet aber mehr, daß die Ermordung 
Peters II. dem ganzen Revolutionsplan zum Grumdertag,ats 
die Verbreitung, des Falichen Geruͤchts von feinem Sode, au dem 
erfien Tage der'Xevolurion. : - % . 
Als der alte Feldmarſchall Muͤnnich die Verraͤtheren em 
fuhr, durch weiche der treuloſe Ismaelof feinen Kaiſer im bie 
Haͤnde feiner Feinde gefpielt hatte, fegte er fich mit feiten Drum 
pen in Bereitſchaft, um alles zu verſuchen, feinen fo ſchaͤndlch 
hintergangenen Monarchen wieder‘ zu befreyen. Er hatte zwar 


nur zweytauſend Holſteiner und fuͤnftauſend Ruſſen zur Ausfüh 


rung ſeines Vorhabens; aber dief waren Maͤnner, auf derm 
Treue er zaͤhlen durfte und überdem: war er mit funfzig Kano⸗ 
nen nad mit: einer. großen Summe! Geldes verfehen, weiche Por 
ter IIIAN in Petershof zurächgelaffen' hatte. Auch zweifelte er 
wicht ſehr bald Verſtaͤrkung zu erhalten; denn er wußte wohl, 
wie ſehr die ganze Armee ihn verehrte, und welchen hohen Grad 
von: Zutrauen ſie im ibm: ſetzte. Allein die Kaiſerm hatte ſich 
ſchon fo: feſt in die Gunſt ihrer Armee zu‘ ſetzten gewußt, daß 
der redliche Muͤnnich auf dieſe Hoffnung nicht mehr rechnen 
konnte; und um den Bemuͤhuugen dieſes allgemein belicbten Heb 
den alle Kraft zu benehmen, hatte fie die Sage ausſtreuen laffen, 
der Kaiſer waͤre ploͤtzlich geſtorben | 
- Auch der Herzog Beorg von Kolftein, det am Tagedei 
Aufbruchs der Revolution fich in Petersburg aufhielt, war im 
DHegriff, dem Kaifer reelle Dienfte zu erweiſen; er wurde aber 
auf den Wege zu feinen Negimente arrerırt und in feine Wohr 
nung in Bewahrfam gebracht. - 
‚Die Anftalten: des Feldmarſchalls Muͤnnich feßten Kathari⸗ 
na II. in Furcht und Unruhe. Ge kannte ben Biederſinn dieſes 


grauen Helden zu gut, als daß fie hätte hoffen: koͤnnen, ihn 


durch irgend ein glimpfliches Mitte zu ihrer Partei zu bringen; 
darum verfuchte fie, ihn durch Befchle zu zwingen, and gebor 
ihm: gu. dem Ende, zu ıhr zu fommen, ıhr den Eid der Teeue 
zu leiften, und die Truppen, welche etwa dieſem ſeinem Beyſpielt 
wicht folgen wollten, ſogleich entwaffenen zu laſſen. Aber auch 
hieran fehrte fich der Feldmarſchall nıcht ; er anwortete der Kair 
ferin, daß er wiffe, daß der Kaiſer, dem er Treue ‚gefchworen, 
noch am Leben ſey, und daß er, fo lange diefer Monarch ned) 
lebe, feinem andern Menſhen Gehorfam heiſten werde, 

Die Kaiferin wirderhohlte ihren Befeht, vermfchte ihm abet 
dießmahl mit Bitten: allein die Antwort des alten Helden blich 
immer bdiefelbe. | 2 — 

Die Feſtigkeit dieſes Mannes beunruhigte Katharina I. 
nicht wenig; und der Gedanke, daß er den Aufenthalt des Kar 
fers ‚entdecken, und ibn dann mit leichter Muͤhe befregen konnit / 
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fetzte fie bergeftale in Furcht, daß fie — zwar zum Schein den 
Befehl gab, Peter III. nach Archaͤngel zu bringen, aber — der 
groͤßten Wahrfcheinlichkeit nach, die Verfchwornen, die ihn auß 
feınem bisherigen Gefangniße abhohleen, mit dem Auftrage vırs 
feben hatte, ihn zu ermorden. Der dünne Schleyer, ven’ die 
Anhänger dieſer Kaiferin, durch die VBerficherung, fie habe nur 
befohlen, ihren Gemahl nach Archangel zu bringen, über. die 
verruchtefte That breiteren, war nicht hinreichend, die Schwaͤrzt 
ihres Characters weiß zu machen, die aus allen ihren Hondlun⸗ 
gen während diefer Revolution hervorſchimmerte; und fchon der 
weite Transport nad Archangel und wenige Sicherheit an dies 
fem entfernten Drte, gegen die vielen feſten Pläge im Reiche, 
z. DB. in der nahe gelegenen Feſtung Schlüffenburg , bemweifeh, 
dag fie die Abficht hatte, ihren Gemahl, bey deffen Leben fie 
gen für das Ihrige hätte zittern müffen, aus der Welt zu 
chaffen. 

Acht der entſchloßenen Mitglieder der Verſchwoͤrung, unter 
denen ſich die drey Brüder Orlow, Einer ihrer Vettern, der 
Zleine Orlow genannt, ein gemwiffer Töpelof und ein yrinz 
Baratinsky Defanden, beguben ſich am 6. July alten Styls, 
gegen Abend in das Haug, mo der Kaifer eingefperrt war, und 
— reichten ibm Gift! Peter III. widerfegte fich dieſem Meuchkls 
miorde und verficherte, daß er nie dazu zu bringen ſeyn würde, 
fein Leben auf diefe Weife zu endigen. Die verruchten Bofewich: 
ter erwiederten dieſe Weigerung mit Cchlägen und den ſchaͤnd⸗ 
Lichften Mißhandlungen dieſes guten, unfchuldigen Dpfirs ıhreg 
Eigennuges. Peter III. vertheidigte fich tapfer: allein cr fühlte, 
daß er fich gegen acht handfeſte Banditen nicht vertheidigen konnte, 
und fprung aus dem Zimmer, um die Flucht zu ergreifen, aber 
— umſonſt! Die Verfchwornen riefen der Schildwache zu, 
auf den Entfprungenen zu fchießen; fie fchoß, aber zu hoch: 
die Kugel ging über die Thüre des Vorzimmers (das Loch diefer 
Kugel kann noch heutiges Tages gefehen werden) ; die Meuchels 
mörder verfolgten ven Kaifır, ergriffen ihn, fchleppten ihn: zu» 
rücd in das Zimmer, wo fie ihre Schandtharen begonnen hatten, 
warfen ihm dort ein Schnupftuch um den Hals, fchlugen ihn fo 
heftig, daß er zu Boden flärzte, und — und erwürgten ihn 
vollends! — 

So fiel der gufe, menfchenfreundliche Fürft unter den Häns 


ben fühllofer Mörder, und mit feinem fihonen Leben wurd ein _ 


brauchbares Werkzeug des Schoͤpfers vernichtet, durch welches 
er Heil und Freude Über die Bewohner jenes großen Reiche brins 
en wollte. Die Boͤſewichter zertraten ein Herz vol Tugend und 
ruderliebe,. um den Lafter, dem Ehrgeige und der unerfärtlichen 
Wolluſt die hoͤchſte Erufe im Reiche und den weiteften Wirkungds 
freis zugeben! — c 
’ die Morpfcene war fo erfchütternd, daß — nad) der Ber 
fiherung eines diefer Bandıren — felbft ihr Anführer und erfter 
Mathgeber, Orlow, ber Favorit der Kaiferin, die —— 


- 
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diefe8 Trauerfpiels nicht mit anfehen konnte. Diefes Dberhaupt 
der Verſchwörung, der von feiner danfbaren freundin, nach 
ber errmünfchten Ausführung der Kevolution, zum Reichsfuͤrſten 
erhoben wurde, fol, als der Flintenſchuß der Schildwache fiel, 
mit den Worten: je ne faurois voir cela! (ich kaun das nicht 
mit anfehen,) aus dem Huufe gegangen und nicht eher wieder 
‚hinein gefommen ſeyn, big Perer II. feine schöne Seele ausge- 
haucht hatte. 

Derfelbe Augenzeuge verfichert auch, daß der Eleine Orlow 
und der Prinz Barstinsty, als die Wüchendften unter ihnen, 
a eigentlichen Mörder — die Erwürger des Kaifers geweſen 
wären. 

Yuch gegen diefe bezeigte Katharina II. ihre Erfenntlichkeit ; 
fie wurden reichlich von ihr befchendt und beyde mit ver Hofmar⸗ 
ſchallswuͤrde begnabdigt. | 

Nachdem diefe abfcheuliche That vollbracht mar, ſchickten 
die acht Meuchelmoͤrder — ( man fann fie nıcht anders nennen)! 
den Aleris Orlow zu der Kaıferın, um ihr zu. melden, daß fie 
den Kuifer bey einem heftigen Anfall von Haͤmorrhoidaltolit an« 
getroffen hätten, und daß er äußerfi gefährlich Frank fey. Auf dieſe 
Nachricht fchickre fie ihren Leibarzt nad) Kobcaf, mit dem Auftrage, 
dem hohen Patienten allenur erfinnlich Yülfe zu leıften. — Bers 
ftellungstunft ift ja ein vorzügliches Talent des Lafterhaften! — 
Der belogine Leibarzt fand feinen guten Kaiſer toot und fah fehr 
Deutlich, an welcher Krankheit er gefiorben war; abır man legte 
ihm ein tiefes Stillſchweigen darüber auf, welches er auch gegen 
die Karferin beobachten zu müffen glaubte, und darum, ais fir 
ihn bey feiner Zurückunft frug, wie ihr Gemaͤhl geftorben ſey? 
Nichts anmwortete, fondern fein Echnupftud) aug der Zafche zog, 
dieſes bey dem Zipfel in die Hoͤhe hielt, es verfchiedenemaple her- 
umdrebte und fagıes „fo und fo und fo!“ - 

Welcher Lefer, dem auch nur ein feines Gefühl für die hei— 
ligen Rechte der Menfchheit, und für das unverfchuldere Leiden 
‚feines Bruders, im Bufen ſchlaͤgt, wırd nicht bey diefer Etzaͤh— 
lung des nıederträchtigften, fchändlichften und verwegenfien Weu⸗ 
chelmordes, der je veruͤbt worden ıft, durchdrungen worden feyn ? 
Gern wird man mit mir den Blick hinwegwenden von Geſchopfen, 
für ‚die man eine andere Benennung haben follte, damit man ſtolj 
darauf feyn dürfte, ein Menfh — eın Weſen zu feyn, dag nicht 
zu Handlungen fich herabmürdigen mag, für die felbft das Ihrer 
nicht Graufamfeit genug bat. 

Die Wolluſt und der Ehrgeig eines Weibes war alfo die 
Duelle, auß der dag Verderben Perer LII entfprang, und bie 
Heleidigung eines ſtolzen Priefterd war der Felfen, über den fich 
diefe Duelle berabftürzte. Ausgeartete Liebe und mifverftandene 
Neligron, das find Ausmüchfe der Natur, die wieder nur. Unge 
heuer hervorbringen Finnen, und hier erzeugten fie den Mord eis 
nes mohlıhätigen Kaiferg, eines edlen, bievern Menfchen ! 

Barbarıne II. mußte eine gerechte Strafe ihres chebredher 
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rifhen Wandels, der. durch ihre Schwangerfchaft ermwiefen war, 
befürchten; fie entwand ihrem Gemahl dag Rachſchwerdt, und, 
der erfte Echrer der liebeathmenden Religion, der ‘= rsbifchof vor 
Novogrod, weihte dieſes geraubte Schwerdt zum Henferfchwerde 
ein, um einen Mann zu toͤdten, der im Verfolg ſeiner guten 
Abſichten dem Eigennutze der Cleriſey zu nahe getreten war. 
Unbegreiflich mar allerdings allen damahligen Zeitgenoſſen 
das Benehmen Peters III. in diefer feiner gefahrvollen Lage; als 
lein jet fiche man ein, mie e8 möglich war, daß er falt gar 
nichts that, um feinem Verderben zu entgehen. . Sein fefter 
Glaͤube an Menfchengüte lich es ihm nicht zu, dem Argwohne 
gegen Menfchen, die er mit Wohlthaten überhäuft hatte, Kaum 
zu geben; darum blıed er forglog bey der Annäherung der Ge⸗ 
fahr, und würdigte die Warnungen feiner Kreunde nıcht fo, mie 
fie es verdienten. - Die beftigfte Liebe zu der Gräfin Woronyom 
verfagte allen Eingebungen der Selbfterhaltung den Eingang zu 
feinem Herzen. Er hatte, alg er vor dem Hafen bey Aronftadt 
abgemiefen wurde, Eeinen andern Willen, ale die Erfüllung der 
Bitte feiner Geliebten, nach Petersbof zuruͤckzugehen, und-ver- 
gaß über dag Opfer, dag er feiner Geliebten brachte, daß ihm 
damahls noch alle Häfen des baltifchen Meeres offen waren, 
und daß er nur noͤthig hatte, die Preuffifchen Staaten zu einen 
Afyl zu wählen, um feine Krone, um fein Leben zu retten. Und 
endlich überlieferte ihn die Arglofigkeit feined Herzens in die 
Hände des treulofen Berrätherg Ismaelof. 
So wird der gute Menfch ein Opfer der boͤſen, wenn erdem 


truͤgeriſchen Schluffe, von fich auf Andere, ergeben iſt; das La⸗ 


fier erdrücke die Tugend, triumphirt auf ihren Trümmern, ‚nennt 
ihre Güte, Schwachheit, und feine Tuͤcke, Stärke! — So fiel 
der dliche Perer ILL, ein Opfer feiner Gutmüchigfeit, geſchlach⸗ 
a vo den Altaͤren des Hochverraths und der ruchloſeſten Buͤ⸗ 
erey! | 
Der Leichnam Peters III. wurde in dag Klofter Alerander» 
Vewsky gebracht, und daſelbſt am 9. Juli in der Uniform eines 
Holfteinifchen Dfficiers, oͤffentlich zur Schau auggeftellt.” Der 
Zulauf der Menfchen, die diefe leere Hülle ihres erwuͤrgten Wohl« 
thäters noch einmahl fehen wollten, war ungemein fturf, und 
Keinem konnten die Spuren ‚feiner gewaltfamen Todesart unbe; 
merkt bleiben. Diefe Bemerkung empdrte die Gemüther des hin« 
tergangenen Volkes: es fing an laut zu murren, und man hatte 
einen Aufruhr zu befürchten ; darum wurde die Leiche des Nachts 
bom 9. auf den 10. July in der Stille beygefigt, und dem Wolfe 
Wurden mehrere Tonnen Brandtemwein gegeben, in welchen fic den 
Geiſt der Empoͤrung erfäuften. 

Sobald der Feldmarfhal Muͤnnich bie Nachricht von dem 
gewiß erfolgten Tode des Kaiſers erhalten hatte, begab er fich 
fogleich zu der Kaiſerin, und-leiftete ihr den Eid der Treue. Er 
fagte ihr, daß feine bisherige Widerſpenſtigkeit eine Folge der ho⸗ 
hen Begriffe geweſen fey, die er von feiner Pflicht habe. Sei⸗ 
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nem Kaifer zu dienen, ſo lange er lebe, das hätte er befchworen 
gehabt, und darum unverbrüchlich darüber gehalten ; jegt aber 
fey er diefer Prlicht ledig, da der Kaiſer aufgehoͤrt habe zu les 
ben. Die Kalſerin verficherte ihm, daß er ihr, fo ſchlimm auch 
die Kolgen für fie Härten werden Eönnen, diefer feiner feften Treue 
wegen nur noch fchägbarer geworden wäre, daß fie diefer feiner 
iderfiglichkeit nie ın Ungnaden gedenken werde, und daß fie 
—— er werde auch ihr ſo treu dienen, als ihrem ſeligen 
emahl. — 

sr Herzog Georg von Bolſtein wurde kurz darauf in Frey⸗ 
beit geſetzt: er verließ Rußland und ſchlug mic einem edlen 
Stolze alle Anerbierungen der Kaiferin aus, Alle feine Dfficierg 
feines Regiments erhielten ihren Abfchied, meil fie dem Kaıfer 
treu geblieben waren; vicle unter ihnen waren Lieflaͤnder, diefe 
giengen auf ihre Gürer und traten nie wieder in Dienfte. Auch 
bie verhaftete Geliebte Peters III, die Gräfin Woronsow und 
ihr Oheim, der Großfanzler erhielten gu gleicher Zeit ihre Frege 
beit wieder, und ihre Schweſter, die Prinzeffin Daskof war nun, 
2 - Kaifer ermordet war, — von ihrer rafenden Eiferfucht 
geheilk. . 

Katharina II. bewies fih gegen alle ihre Anhänger ſehr 
dankbar, beſonders aber überhäufte fie ihren Liebhaber, Orlow, 
dem fie hauptſaͤchlich den erwuͤnſchten Ausgang der Revolution 
zu verdanfen hatte, mit den ausgezeichneteften Beweiſen ihrer 
Huld; fie ließ ihn durch den romiſchen Kaifer Franz I zum teuts 
ſchen Kechsfürfien erheben und — ohne Scheu, daß man eine, ihr 
nachtheilige Allegorie daraus bildın könnte — ließ fie ihm in 
Petersburg einen marmornen Palaft errichten, auf deffen Vor⸗ 
derfeite die Worte; a la Reconniflance, (der Erkenntlichkeit), mit 
goldenen Buchftaben gefchrieben ftehen. 
| Die Prinzeffin Daskof war bis daher immer noch der Mey—⸗ 

nung gewefen, daß Niemanden als ihr der Tirel der Hauptpet⸗ 
fon in dieſer Berfchworung zukommen könnte, fie ruͤhmte fich of⸗ 
fentlich damit und that fich nicht wenig darauf zu Gute, daß fie 
dieſes wichtige Unternehmen fo flug eingeleitet und fo Fühn aus— 
geführt haste: aleın diefe Duelle der Nahrung ihrer Eitelkeit 
wurde bald verflopft. 

Eines Tages, ale fie der Kaiferin in einer fchroülftigen Rede 
und mis einer unerträglichen Arroganz die wichtigen Dienfte vore 
zählte, die fie. geieiftet hatte, und dieſe Rede mit den Worten 
endigte: „C’eft moi, qui a facrifie route [a famille, pour Vous 
mettre, Madame, fur. le throne!“ (ich bin es, die ihre ganze 
Samilie aufgeopferi bat, um Sie, Madame, auf den Thron 
zu feren!) auch ganz unmaͤßige Forderungen zu ihrer Beloh— 
nung machte; zog fie die Kauferin aus ihrem Irrthum, machte 
fie damit befannt, daß fie nur Mitfpielerin, nicht Hauptperfon, 
in diefem großen Trauerfpiele geweien fey, und daf datum ıhre 
Forderungen übertrieben und unanftändig wären. 

Basherine II. fchmeichelte ihr zwar mit vielen Hoffnungen 


\ 
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"ir die Zukunft; allein die gemachte Entdeckung, daß fie nur zu 
iner Erüge der Orlows gebraucht worden war, mußte bey einer 
d ehraeigigen Srau den bitterfien Verdruß erzeugen, und fie 
jatte alle ihre Klugheit nothig, um diefe Kränkung zu verbergen. 

Der Zweck, den man diefer Revolution unterfchob , um ihr 
inen Schein von KRechtmäßigfeie vor den Aügen des Volks zu 
zeben, mar, dem jungen Großherzog den Ruffifcben Thron 
susufiheen. Desmegen gab auch die Kaiferin, bey ihrer Throns 
beſteigung, eine Erklärung vor dem Senate von fib, in welcher 
fie verfprach, nur bie zur Velljäbrigkeir ihres Sohnes regieren 

zu wollen. Daß dieß aber nicht ihr Ernft geweſen, erhellet dar⸗ 
aus, daß fie diefen ihren geliebten Cohn, als er mündıg gewor⸗ 
den, zu einer fchriftlichen Gegenerflärung zwang, durch welche 
er auf die Megentfchaft, fo lange feine Mutter lebte, Werziche 
leiſtete, fich zwar das unverleßliche Recht zu dem Throne vorbe⸗ 
bielt, aber erft nach dem Tode der Kaiferin in diefes Recht zu 
treten verſprach. 

Der eigentliche Zweck der Revolution iſt nicht zu verkennen; 
Befrexung von der verdienten Strafe des Ehebruchs und 
Befriedigung des gluͤhendſten Durſtes nad Rubm und Ebre 
auf dem ruſſiſchen Throne. Dieß war der Zweck, der ſolche 
ungeheuere, ſchaͤndliche und blutige Mittel erforderte! Und wenn 
die Hoͤfe von Frankreich, GOeſtreich und Dänemark die Hände 
dazu boten, fo wurden fie durch ihr Intereſſe dazu beſtimmt. 
Die Erften mußten, wie unentbehrlich ihnen die Allıanz mit Ruß⸗ 
land gegen den Koͤnig von Preußen mar, und daß Perer ILL. nie 
in diefe Verbindung eingegangen feyn würde; und der Legte fürchs 
tete von diefem Kaifer den Verluft des Herzogthums Schlefwig 
und noch anderer Domainen, die Peter III. zu reclamiren ım 
Begriff war. Und diefe Urfachen verleitete jine Höfe, dem Uns 
ternehmen der Kaiferin bengupflichten, und jenen fchändlichen 
Derläumdungen bepzutreten, mit welchen man den beften Monars 
chen feiner Zeit verfolgte, dem man, wenn man auch noch fo bes 
müht war, feine Sebler aufzufpüren, nichts vorwerfen fonnte, 
als einen etwas zu heftigen Eifer in feinen Unternehmungen für 
die gerechte Sache. 

Es iſt nur noch Einiges über die Kolgen des Meuchelmore 
des, und über dag erfchienene Manifeft, welches zugleich die bes 
tühmte Acte der fogenannten Thronentfeßung Peters enthält, 
binzugufigen. Ein fo plößlicher Tod des Kaiſers, gerade bey fole 

en Umftänden, mußte die Aufmerffamfeit des Publicums rege, 
und einen lebhaften Eindruck auf die Gemüther machen. Gelbft 
diejenigen, die am Wenigften von den Urfachen der Revolution 
unterricheee waren, Fonnten ihre Muthmaßungen nicht verbergen : 
und ſo begann eine allgemeine Gährung im Volfe, welche die Kaie 
ſerin heftig beunruhigte, und um dieſe gefaͤhrliche Stimmung in 
ihren erſten Keimen zu erſticken, traf ſie folgende Maasregeln. 
Es wurde bey ſcharfer Strafe verboten, von dieſer Begebenheit 
iu ſprechen, ferner wurde es, bey Vermeidung der Strafe, nach 
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Sibirien gefchicht zu werben, unterfagt, das Gemählbe, ober ben 
Kupferſtich Perers IH. in ein Zimmer aufjubängen, oder «4 
jemand zu zeigen. Hiermit verband die Kaiferin die Abficht, 
Das Andenken an ihren Gemahl ‚gänzlich zu. erlöfchen ; endlich, 
und aus demfelben Grunde, wurde die Aufbewahrung aller Münz- 
forten, auf welchen das Bruitbild Peters ILL. geprägt war, bep 
derfelben Strafe verboten. Diefe Münzforten mußten in dad 
Muͤnzhaus gebracht, und gegen neue, in gleichem Werthe gefchla- 
gene Münzforten umgetaufcht werden. — Die ungewöhnlichen 
Vorzäge und Standeserhbdhungen, welche erfolge find, und bie 
ungeheuren Verichwendungen fo vieler Koftbarfeiten und Reichs 
thumer, die den Mitgliedern der Verſchwoͤrung zu Theil wurden, 
trugen dazu bey, den Verdacht zu rechtfertigen, welchen dag Volk 
über die Art und Weife, wie e8 zu feiner neuen Regentin gekommen 
mar, hegte, und — feine Bermuthungen näherten fich der feften 
Ueberzeugung, der Gewißbeit. Das leiſe Gemurmel, dag bis dar 
* Statt gefunden hatte, loͤſte ſich in dumpfe Geruͤchte auf, die 

ch — ſehr zum Nachtheil der neuen Kaiferın — in Moskau, 
Petersburg, und ſelbſt in den Provinzen des Ruſſiſchen Reichs 
verbreiteten, und alle Herzen, die bisher noch keines berichtigten 
Gefuͤhls über diefen Gegenfland fähig gewefen wuren, mit den 
bitierften Unmillen erfüllten, ber eıne natürliche Wirkung der Bes 
merkung war, daß diefe Revolution das Werk einer abfcheulichen 
Intrigue der Bogheit und der Herrfchiuche gewefen, und daß fie 
Durch cine Motte der niederträchtigften, verwegenften Boͤſewichter 
ausgeführte worden ift. Die Kauferın wurde fehr bald von diefer 
gefährlichen Stimmung des Volks benachrichtigt, und fah ein, 
daß die bereits getroffenen Maasregeln nıcht zureichend gem. fen 
waren, dag Andenken an Peter III. und die Erinnerung an die 
Scenen, die bey ihrer Thronbefteigung vorgefallen, ju verlöfchen. 
Sie wurde von einer heftigen Unruhe erfchürtert; auch ihre An» 
bänger geriethen ın Furcht und Schrein, und diefe beitanden 
darauf, daß die Kuıferin ein Manıfeft ubfaffen und publicıren 
laffen mußte, wodurch die nachtheiligen Meynungen von ihr ver⸗ 
mindert, und der Verdacht, mıt dem fich dag Publicum befchäfe 
tigte, befiegt werden follte. Katharine Il. gab dieſem VBorfchlage 
nah; mehrere Eluge Perfonen arbeiteten an diefem Manifeſte, 
und bemübten fi, ein febr mweitläuftiges und umftändlicheg 
Werk zu Tage zu fördern, das zur Abficht hatte, das Publıcum 
von ben gerechten Urfachen, welche die Kaıferin zu diefer Revo⸗ 
Jution bervogen hatten, zu unterrichten. Wir übergehen den In— 
halt des Manifefts, das aus Berläumdungen und entftellten Cha⸗ 
racterzügen Peters III., aus Unwahrheiten und religidfer Deus 
cheley zufammengefegt ift, das Läfterungen ohne Beweife, Er» 
Dichtungen ohne, Wahrfcheinlichkeit enthält, und bemerken nuc 
dieß: die Handlungen Peters III. find feine beften Lobredner, und 
machen alle Läflerungen feiner Zeinde zu Schanden. Man follte 
meynen, die Verfaffer des Manififtes hätten Katharine 11. zu 
Anfange ihres verläumdenden Gemähldes zu ihrem Driginal ge 
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nommen. Gerade die Beſchuldigungen, welche hier dem guten 
Karfer gemacht werden, müßten zu der darſtellendſten Characte⸗ 
eiftif dienen, wenn man den moralifchen Zuſtend beſchreiben 
wollte, in dem ſich dieſe Kaiſerin befand, als ſie den Thron bes 
ſtieg. Peter III. nahm mit vollem Rechte das Scepter in die 
Hand. Barharine Li. errang e8 durch Hinterlift und Meuchels 
mord. Er trat auf den Thron, herrlichſtrahlend wie die aufge 
benve Sonne, mit einem: Herzen vol Dienfchenliebe, uno fein 
Volk freuete fich dev aufgehenoen Sonne, und erquickte ſich in 
den milden Segnungen, die aus dem edlen Herzen dieſes Fuͤrſten 
entfprangen. , Sie entitieg aus einer furchtbaren Nacht, voller 
ſchwarzen Höchverraths, ſchwang die Mordfacel in der blutigen 
Hand, feßte das geraubte Diadem auf eın Haupt voller Raͤnke 
— 7 und iegte den Purpur um einen Buſen, der, von 
Laſtern verſchlaͤmmt, jeglichem guten Gefühle den Eingang ver⸗ 
fperrt hatte. — Er machte das Heil und den Wohlſtand ſeines 
Reichs zum einzigen Ziele feiner Bemühungen: feine Regenten⸗ 
thaten bewieſen, daß er ſchon als Großfürft die Wege zu dieſem 
erhabenen Ziele aufgefpurt hatte. Sie verunedelte den Herre 
fherthron zu einem Altare, auf dem den geföorkhen Leiden⸗ 
ſchaften, der Wolluſt und dem Ehrgeitze unzaͤhlige Opfer gebracht 
wurden. — Er wurde von der Kaiſerin Eliſabeth bis an ihr Ende 
mit Achtung und Liebe behandelt; fie hatte dieſe ihre Wohlchaͤ⸗ 
terin durch die birterfien Kränfungen gu dem tiefſten Grade von 

Verachtung und zu einem unausloſchlichem Haſſe gereigt, deffen“ 
Verſöhnung auf dem Todtenbette fogar noch von Vielen bezwei' 
felt wırd ! Nicht weiter die Parallele, welche fich der Kefer felbft 

ziehen kann, wenn er fich mit der Vergleichuug diefer beyden ver, 
fhiedenen Eharactere läuger befchärtigen mil. Die Verfaſſer 
des Manifeſtes erfchienen ſchon da als die boßhafteften Berläum. 
der und frechften Lügner. Unter den VBerfaffern over Mitarbeir 
tern ift denn auch cın beleidigter Mönch, der, vom der kleinlichſten 
Rache entflammt, unbedeutende Dinge zu den gefährlichen, fuͤrch⸗ 
terlichen Geftalten ummandelt, und durch Erdichtungen und bos⸗ 
bafte Lügen dieſe Geſtalten noch ſchrecklicher darzuſtellen ſucht. 
Wenn Perer III. dem öffentlichen Gottesdienſte felten — oder 
während den wenigen Monathen, die er regiert bat, abgehalten 
von feinen vielen Geſchaͤften, vieleicht gar nicht beymwohnte; fo 
it das eben fo wenig ein Beweis von feiner Frrelig.ofität, als 
es cınen Grund abgeben kann, einem Monarchen Thron und Le— 
ben zu nehmen. Es lagen ihm ferne Kegentenpflichten zu ſehr 
am Herzen. Staatsklug war ed. wohl nicht, daß Peter Lil. ſich 
‚der abergläubifchen Gebräuche bey einem Volke, wie die Ruffen 
damahls wenigitens waren, enthielt; aber daher eine Verach⸗ 
tung der Religion leiten zu wollen, oder gar Spötteren über 
die göttlichen Gefege daraus zu muchen, das kann nur ın ver 
ſchwarzen Galle eines beleidigten, ehrfüchtigen Monchs ausge⸗ 
bruͤtet, und vom dem Gehirne des Boͤſewichts benuget werden, 
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der, um fein Verbrechen zu bedecken, auch nach den bunten Man; 
‘tel * Thorheit, wie nach den ſchwarzen Talar des Laſters 
greift. 
S. außer Coxe's Reiſe durch Pohlen, Rußland, Schweden n. 
Daͤnemark, aus dem Engl. von J. Pezzl, erſter u. zweyter 
Band, — Biographie Perers des Dritten, Kaiſers aller Reuſ⸗ 
fen, zur unpartheyıfchen Anficht der Wirkung der damahli⸗ 
gen Revolution, und zur Berichtigung und Beurtheilung 
des Characters Rarbarinens Il., vom Herrn von Saldern, 
Kuffıfch - Kaiferl. Gefandten an verfchiedenen Europäifchen 
Höfen. Nach dem Kranz. überfegt. Petersburg 1800. 8. 
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beruͤhmter und denkwuͤrdiger Perſonen, 
welche in dem achtzehnten Jahrhunderte gelebt haben; 


oder 
biographiſche und Kiftorifche 
Nachrichten 


berühmten Kaiſern, Koͤnigen, Fuͤrſten, großen Feldherren, 
Staatsmännern, Paͤpſten, Cardinaͤlen, Erz: und Biſchoͤffen, 
Gelehrten aller Wiſſenſchaften, Malern, Bildhauern, 
Mechanikern, Kuͤnſtlern und andern merkwuͤrdigen 
Perſonen beyderley Geſchlechts. 
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— Earl Mordant, Graf von, Pair von Großbri⸗ 
tannien, und Nirterjdeg blauen Hofenbandordeng, ein fchr mürdiger 
General und Staatsmann. Er hat: Johann Baron von. Mors 
dant und Turvey, der von dem Könige Karl I. im X. 1627 zum 
erfien Grafen von Peterborough erhoben wurde, zum Großvater 
gehabt. Es hinterließ diefer, als er im J 1640 ftarb, zwey 
Söhne, davon der ältere, Heinrich, den Titel eined Grafen von 
Peterborough, der jüngere aber, Johann, ben Titel eines Barong 
von Mygate erbte. Und diefer letztere ift unfers Grafen Vater 
gewefen. König Karl II. machte denfelben wegen feiner Treue 
im J. 1660 zum Vicomte von Avalon, in weldyer Qualitaͤt er im 
J. 1675 qm 5. Juniug flarb, nachdem er mit feiner Gemahlin 
Elifabeth, des legten Grafend von Monmouth aus dem Haufe 
Garrey, einigen Tochter, verfchiedene Schne und Toͤchter ges 
zeugt, darunter unfer Karl, als der Altefte Sohn, den Titel eines 
Vicomte von Avalon erbte. Gleichmwie feine Vorfahren es alle 
zeit ereulich mit den Koͤnigen gemeynt haben, alſo ‚kann man 
ſolches auch unferm Grafen nachrühmen;; daher er jederzeit mehr 
einen Torrys ald Whigs abgegeben, auch der Jakobitiſchen Pars 
tey niemahls gar zu abhold geweſen. Nachdem er in allen ga- 
lauten Wiffenfchaften und ritterlichen Leibesübungen befteng ers 
jogen worden, ging er in die Kriegsdienfte, in welchen er wegen 
feiner bewiefenen Herzhaftigkeit und Tapferkeit in Kurzem derges 
ſtalt emporftieg, daß er ſchon bey dem Regirrungsantritt Jakobs 
II. einen anfehnlihen Kriegsoberften abgab. Als diefer Koͤnig 
den Thron beftieg, war fein Verter, der Graf von Peterborougp, 
einer der. vornehmften von deſſen vertrauteften Deiniftern, mie er 
denn auch im Jahre 1673 die Ehre gehabt Hat, die andere Ger 
mahlin diefes Zürften als aufferordentlicher Abgefandter qus 
italien, woher fie gebürtig, abzubohlen. Unfer Graf, der da- 
mahls nur der Bicomte Mordant hieß, war daher gleichfalls ein 
getreuer Anhänger dieſes Könige, würde auch folcher beftändig 
geblieben feyn, wenn ihn nicht die Verfolgung des Godolphin, 
Der nachmahls unter der Regierung der Königin Anna Groß. 
Schatmeifter ward, gendthigt häfte, zu dem Prinzen von Ora⸗ 
nien uͤberzugehen. Diefer nahm ihn nicht nur fehr anddig auf, . 
ob er glei), fobald er in England gelandet und nach en 
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gekoͤmmen war, ſeines Vaters Bruder, obgedachten Grafen don 
Pererborougb in Arreſt ſetzen ließ, fondern er ernannte ihn auch, 
fobald er König geworden, zum Mitgliede des geheimen Raths, 
und zum Kammerheren, feine®emahlin aber zur Hofdame (Dame 
B’Honneur) bey derKnigin. Kurz darauf ernannte er ihn andy felbft 
nebſt dem Lord Godolphın zum Commiffariug des Exchequer und der 
C chagtammer ; er erbub ihn auch im Jahre 1689 zum Grafen 
von Mormourb, welchen Titel vorher fein mütterlicher Grofva- 
ter geführt hatte. Er wohnte darauf unter dem Namen des Ge⸗ 
neral Mordaunt den Seldzügen in den Niederlanden bey, und 
war beftändig in des Koͤnigs Gnade bid auf das Jahr 1696 und 
1697, da er in die Fenmwichfche Affaire verwickelt wurde, mit 
goclcher es fich alfo verhielt: Es wurde nämlich im J. 1696 eine 
große Eonfpiration wider den Koenig Wilhelm entdeckt, morüber 
der Ritter Fenmich, als einer der vornehmften Hänpter derfelben, 
in gefänglicher Haft gebracht wurde. Als nun diefer ın der Ab- 
ficht, defto eher Vergebung und Gnade zu erlangen,foorgab, er habe 
ungemein wichtige Eochen zu entdecken, ward er verhoͤrt; da er 
denn den Herzog von Echreveburg, den Lord Gobolphin, ben 
Admiral Huf, die Rırter de Laval und Kellegrev, ncbft verſchie⸗ 
denen andırn Standerperfonen angab, als ob fie mit dem Kb. 
nige Jakob in einem heimlichen Berftändniffe lebten, und denfel- 
ben twieder in's Reich zu bringen trachteten. Weil nun dieſes 
lauter folche Perſonen waren, in. welche der König Wilhelm ein 
befonderes Vertrauen feste, der Nitter Fenwick aber feine wei— 
teren Particularien von diefer Confpiration entdecken wollte, che 
und bevor er der völligen Vergebung gewiß verfichert wäre, fo 
erklärte die Kammer der Geheimden denfelben vermittelft einer 
Bille, die hernach auch in's Oberhaus gebracht, und .dafelbft, 
wiewohl nach vielem Wibderftande, gebilligt wurde, für einen 
Derldumder, und daher des Hochverraths ſchuldig. Wider 
dieſe Bill widerfegten fi nicht allein viele vornehme Leu— 
te, und darunter auch Harley, der nachgehende unter dem 
Namen eines Grafen von Orford berühmt worden, fondern es 
ward auch von einem gewiffen Pair des Reichs ein Brief an ben 
Ritter Fenwick gefchricben, darin derfelbe ermahnt wurde, die 
Anklage wider die obgedachten Perfonen, herzhaft fortzufegen, 
wobey er zugleich forafältig unterrichtet wurde, wie er fich in feir 
ner Sache verhalten follte, damit der Proceß zu feinem Vortheil 
auefchlüge. Dieſes Schreiben nun ward unferm Grafen beyge- 
meffen, der damahls noch der Graf von Monmouth hieß. Denn 
als der Nitter Fenwick furz vor der dritten Borlefung der obye- 
‚meldeten Bil in dem Oberhaͤuſe noch Einmahl verhoͤrt wurde, 
geftund er, daß ihm von einem vornehmen Pair des Reiche, wel» 
cher hier aegenmwärtig wäre, durch feine, des Fenwick, Gemah—⸗ 
lin, ein Schreiben zugefchicht worden, darin er felbft von.der Sa» 
che meiter inſtrurt würde, wobey er zugleich diefes Schreiben den 
Glievern des Dberhaufes übergab. Als man nun die Madame 
Fenwick fragte, wer ihr diefeg Schreiben gegeben, berief ſie ſich 
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auf die Madame Lawſon, und diefe wiederum auf die Herzogin 
von Nortfold, des Grafen von Monmouth Bafe, des damahls 
noch lebenden Grafen von Peterborongh einzige Tochter, welche 
Öffentlich ausfagte, daß das Schreiben von unferm Grafen her« 
fäme, und vermuthlich auch von feiner eigenen Hand gefchrieben 
worden. Hierdurch verlor unfer Graf die Gnade des Königs, 
und zugleich allen Erebit bey Hofe. Er ward am 139. Jan. 1697 
erichtlich auggeforfcht. Ob er nun mohl die Sache läugnete, 
ho ward doch nicht nur die Schrift des folgenden Tayee für laͤ⸗ 
fierhaft, und der Werfaffer derfelben der Veruntreuung fehuldig 
erflärt, fondern er ſelbſt, der Graf, feiner geführten Vertheidi⸗ 
gung ungeachtet, Fraft eines Parlamentefchluffes vom 25. Jan. 
in den Tomer gefeßt, mwoben fehr merfwürdig war, daß ihm nicht ' 
mehr ald neun Perfonen das Wort geredet haben, die übrigen 
aber alle ihm entgegen gewefen find. Nicht lange hernach Am 
ih am 7. Februar, ward der Ritter Fenwick Hffentlich enthaup« 
tet, unferes Grafen he aber immer fortgefegt, bıg er endiich 
auf feine, dem Oberhauſe übergebene Bitefchrift mit Genehmhal⸗ 
tung des Könige am 11. April 1697 wieder loggelaffen wurde. 
Er hat von diefer Zeit an zwar wieder ordentlich feinen Eig im 
Parlamente gehabt, ift aber big an den Tod Wilhelms in feine 
Betrachtung gezogen worden. Zwey Monathe nach feiner Bes 
freyung, nämlich am 29. Junius, —* fein Vetter, der alte 
Graf von Peterborough. Da er nun deffen Titel und Güter 
erbte, fo hieß er von diefer Zeit an beftändig der Graf von Per - 
terborough. Anna, welche nach dem Abfterben des Könige Wile . 
beim im J. 1702 den Thron beftieg, fing alsbald an unferem 
Grafen mit befonderer Gnade zugethan zu ſeyn, und weil dazu⸗ 
mahl Großbritannien gleich im Begriffe war, an dem Spanifchen: 
Succeſſtonskriege Theil zu nehmen, fo wurde der Braf vor Per 
terborougb ın Vorfchlag gebracht, mit -einer ftarten Flotte als 
Königlicher General » Eapıtain von allen Weftindifchen Landen 
nad America abgefchicft zu werden. Peterborougb machte ber 
reits hierzu alle bendthigte Anftalt, wendete auch deshalb viele 
und große Unkoſten auf. Allen e8 ging die Erpedition zurück, 
weil man faft alle Kriegsmacht unter dem Herzoge von Marlbos 
tough nach den Niederlanden fchichte. Unferem Grafen wurden 
indeffen zur Erfeßung feiner aufgerwandten Unfoften von der Kd« 
nigin 6000 Pfund Sterling ausgezahlt. Jedoch ereignete ſich wer 
nige Jahre darauf eine nene Gelegenheit, denfelben bey einem 
andern Kriege hervorzuziehen. Es bedurfte nämlich der neu ere · 
Härte König Karl EHE. von Spanien zur Eroberung feines Reichs 
Englifcher Huͤlfe. Weil ihm nun ſolche, Kraft der mit den Rai» 
fer gefchloffenen Off- und Defenfivalfiang, nicht vermeigert werden 
konnte, wurden ihm 172000 Mann durch den Admiral Schovel 
nach kiſſabon, allwo ſich damahls gedachter Monarch aufbielt, 
zugeſchickt, über welche unfer Graf von Pererborsugb das Ge⸗ 
nralcommando befam. - Zu Ende des Junius 1705 langte er 
mit feinen Truppen, bie in ſiebzehn Basaillonen zu Fuß und zwey 
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Kegimentern Dragoner befiunden, zu großer Freude des Königs 
Karl zu Liffabon glädlid an. Man verzog nicht, obgleich alle 
Anftalten zu einer Landung in Catalonien, allwo fi damahls 
eine große Menge Unzufriedener hervorthaten, vorzufehren. Am 
2. Junius ging der Admiral Schovel mit dem größten Theil feis 
ner Flotte zu Liſſabon unter Segel, dem unfer Graf, nebft dem 
Könige Karl, mit dem Reſte am 23. gedachten Monaths nad). 
folgten. Als die Flotte in der Meerenge angelangt, flieg der 
König am ıı. Auguſt zu Gibraltar, dag damals fchon in feinen 
Händen war, an’s Land, verrichkere dafelbfi feine Andacht, und 
bewirthete durch Vorfchub des Prinzen von Heffen - Darmftadı, 
Gouverneurs zu Gibraltar, unferen Peterborougb und den Ad- 
miral Schovel auf dag Herrlihfte. Am 16. d. N. begabeu fie 
fich wieder zu Schiffe, und langten zu Ausgange des Auguſts 
auf der Küfte von Catalonien glücklich an. Hier wurde alsbald 
Kriegsrath gehalten, und darin befdyloffen, die Stadt Barcelona 
zu belagern. Diefem zufolge wurden in dem Angefichte von Bars 
celona die Truppen an's Land gefegt, und die Stadt am 27. Au: 
guft berennt, nachdem unfer Graf vorher fein Manifeft an die 
Einwohner des Landes befannt machte. Man hatte fih große 
Rechnung auf die Einwohner des Landes gemacht, und geglaubt, 
daß fie haufenweiſe der Partei des Königs Karl zufallen würden, 
allein man fand fich darin betrogen, weil ihrer eben feine große 
. Menge in dem Lager der Mlliirten anlangte. Es verzog fi) da- 
her über etliche Wochen, ehe der wirkliche Angriff der Stadt er. 
folgte, ob man wohl diefelbe bereitd am ı. Sept. ziemlich enge 
eingefchloffen hatte. Am 14. Sept. ward der Anfang mit dem 
Fort Montjopi gemacht, welches unfer Graf nebſt dem Prinzen 
von Heffen-Darmflads mit 2000 Mann auf's Schärfffte angriff. 
Der Commandant hatte eine ſtarke Verſchanzung um daffelbe auf- 
werfen laffen ; aber e8 wurd folche fogleicdy von den Engländern 
mit dem Degen im der Fauſt, jedoch mit Verluſt des tapfern 
Prinzen von Heffen» Darmfladt, erfliegen, auch am 17. Sept. 
darauf das Fort, feibft auf Diecretion erobert. Nunmehr ging 
es mit allem Ernft auf die Stadt Barcelona ſelbſt. Am 20. 
- wurden die Kaufgräben dafür eröffnet, worauf von etlichen Bat- 
gerien mit funfzig Kanonen und zwanzig Feuermoͤrſern vergeftalt 
fanonirt und bombardirt, auch von acht Bombardir.Gallioten 
zur See ein folches Feuer auf die Studt gemacht, und damit un« 
aufhoͤrlich fortgefahren wurde, daß ſich endlich die Stadt am 9. 
Oct., nachdem bereits alles“ zu einem Generalfturm veranftaltet 
worden, mit Accord ergeben mußte. Peterboroug ſprach eben 
mit dem Vicekonige am Thore der Stadt, — die Capitulation 
war noch nicht unterzeichnet — als man auf einmahl ſchreyen 
und heulen hörte. „br verrathet ung,“ fagte der Bicekdnig zu 
Pererborougb: „Wir capitulıren hier aufrichtig, und die Eng- 
‚ länder dringen durch Die Verfchanzungen ın die Stadt, würgen, 
rauben und ſchaͤnden“ Ihr irrt, erwiderte Peterborougb, dieß 
koͤnnen keine andere, als die Truppen des Prinzen von Darm: 


fiade feyn. Es iſt t!t ein einziges Mittel, Eure Stadt zu 
retten: Die, daß ich mait meinen Englaͤndern fogleich in die 
Stadt eingelaffen werde: Ich Melle die Rube wieder ber, 
und komme an das Thor zurhd, die Capitularion vollends zu 
Stande bringen. Er fprach in einem Tone der Wahrheit und 
Größe, welcher, verbunden mit der gegenwärtigen Gefahr , den 
Gouverneur überzeugte Man ließ ihn ein. Er eilt mit feine 
Dfficieren, trifft die Teutfchen und Eatalonier, welche die Häufer 
der vornehmften Bürger plünderten, fchlägt fie zurück, und ent« 
reißt ihnen ihre Beute. Er findet die Herzogin von Popoli in 
den Händen der Soldaten, die eben im Begriffe find, fie zu ſchaͤn⸗ 
bat; er entreißt fie ihnen, und giebt fie ihrem Gemahle wieder. 
User endlich Alles wiederum ruhig gemacht hatte, Eehrte er an 
daſſelbe Thor zurück, und unterzeichnete die Eapitulation. Nach 
Erbauumg der Stadt Barcelona ward Kriegsrath gehalten, dar» 
in unfer Graf der Meynung war, daß man die Armee theilen, 
und mit dem größten Theile derfelben nad) Valencia, mit dem 
Ueberrefte aber nach Arragonien marfchiren ſollte. Weil aber 
die Minifter des Königs Karl glaubten, daß folche Koͤnigreiche 
auch ohne englifche Hulfe erobert werden könnten, legten ſie dein 
Grafen allerley Hinderniffe in den Weg, foldhen Anfchlag in's 
Verf zu richten. Nun wurde zwar durch Hilfe der Miquelets 
nicht nur ganz Katalonien in kurzer Zeit unter den Gehorſam 
des Koͤnigs Karl gebracht, fondern es bahnten biefelben auch den 
Weg zur Eroberung von Balıneia. Allein faum war die Haupt⸗ 
ſtadt Balentıa erobert, fo ging fie wieder an die Feinde verloren, 
welche fich im dieſem Koͤnigreiche dergeſtalt feſtſetzten, daß den 
Mürten beynahe die Communication zwiſchen Catalonien und 
Valencia gänzlich abgeſchnitten wurde. Bey fo geftalten Sachen 
hielt e8 umfer Graf, der ‘bisher fein Hauptquartier zu Lerida ger _ 
habt, für hohe Zeit, den Altürten im Königreiche Valencia zu Hülfe 
iu fommen. Ob er nun wohl wenig Kriegsvolf bey fich hatte, fo 
wußte er doch den Feinden ein folche® Blendwerf zu machen, daß 
fe glaubten, er fey an Truppen noch einmahl fo ftarf, als er _ 
wirfliih war; daher er das belagerte St. Matheo glüdlich ent 
ſezte. Härte ihm nun König Katl die verſprochene Verftärfung 
ſeiner Truppen gewähren Finnen, wuͤrde er mit viel leichterer 
Mühe das Königreich erobert haben. Aber in dem Zuftand der 
Dinge toftete ed ihm mehr Arbeit. Doch uͤberwaud er durch, 
Kine Klugheit und Herzhaftigkeit ale Schwierigkeiten. Er bes 
rückte dadurch alle Spanifche Generale, twelche damahls in dem 
Königreiche Valencia commandirten, ais den Herzog von Arcog, 
den Grafen de las Torres, und den General Mahoni, wobey er 
einem Platz nach dem andern eroberte, fich der Hauptſtadt Va⸗ 
lencia beyächtigte, und überall den Meifter fpielte. Unterdeffen 
Daren die Feinde mit aller Macht vor Barcellona gerückt, wel» 
Her fie zu Waffer und zu Pande dermaaßen zufeßten, daß jeder 
mann diefelbe für verloren fchägte. Allein, obgleich die Feinde 
24000 Mann ftarf, und der König Philip V. felbft, nebft dem 
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Marſchall von Teſſe davor lagen, kon'oßn fie doch nichts aus. 
- richten, weil die Stadt durch die Engliräye Flotte unter dem Ad⸗ 
miral Leake glücklich entfegt wurde. Unſer Graf trug zu foldyem 
Entfage niche wenig bey, ob er gleich damahls mit Eroberung 
des Königreichs Valencia befchäfftigt war. Er hatte der Feinde 
Abſicht lange vorher gemerkt, und daher dem Koͤnige Karl gar fehr 
gerathen, feine Macht ın Zeiten vor und in die Stadt zu ziehen. 
Da man aber vor dem Feinde nicht eher fich zu fürchten anfing, 
als da er fich bereits auf fünf Meilen der Stadt genähert hat- 
te, drang man erft den Grafen, Valencia zu verlaffen, und Ca⸗ 
talonien zu Hülfe zu fommen. Es war aber nunmehr zu fodt, 
und eine zu gefährliche Sache , daher er ed nicht wagen wollte, 
fondern vielmehr dem Könige riech, fich aus Barcellona nad 
Dema, und von da noch Portugal zu retten, und den Angriff 
der Stadt Barcellona mit tapferem Muthe zu erwarten. Der 
Vorſchlag wurde zwar nicht angenommen; aber der Graf er 
mangelte doch nıcht, die Feinde auf’8 Genaueſte zu beobachten, 
wobey er fich fo vortheilhaft poftirte, daß, ale der Admiral Leake 
mit einer Flotte aus Eugl ınd anfam, er durch einen Marfch von 
ſechs bie firven Meilen Gelegenheit fand, auf drey bie vierhun- 
dert zufammengebrachten Fahrzeugen, alle feine Jufanterie der 
Stadt zur Hülfe zu fchieten, welches eben zu dir Stunde gefchab, 
da die Englifche Flotte anlangte, und ihre Truppen auglande 
fe, wodurch denn der Entfaß der Stade. nicht wenig erleichtert 
wurde. Nach glücklicher Entfegumg der Stadt Barcellona ward 
befchlojfen, gerade auf Mapdrit loszugehen, und den Marſch da⸗ 
> bin auf der Seite von Valencia zu nehmen. Diefem zufolge 
brach unfer Graf mit dem größten Theile feirter Armee auf, und 
richtete feınen Marſch nach Valencia, wo der Sammelplag der 
ganzen Armee feyn follte, den General Windham aber ſchickte er 
mit 1500 Mann voraus, daß er dag Gaftilianifche Staͤdtchen 
Requena einnehmen, und es wohl befrgen follte, um dadurch den 
Einbruch in Erftilien deſto mehr zu erleichtern. Ob nun wohl 
diefer Ort glücklich erobert, und Alles zu dem vorhabenden Un⸗ 
ternehmen befteng veranftaltet worden war, fonnte man doch ſei⸗ 
nen Zweck nicht nach Wunfch erreichen. Denn anftatt, daß Kö— 
nig Karl feinen Weg nach Valencia nehmen, und dadurch feinen 
Marfh nad) Madrit, mo die portugiefifche Armee unter dem 
Grafen von Gallwig bereits angelangt war, befchleunigen ſollte, 
begab er fih nach Saregoffa, um dem Verlangen der Aragonier, 
die fih ihm dafelbft unterwerfen wollten, ein Genäge zu thun. 
Hierdurch aber wurde die Erpedition unferes Grafen verzögert, 
und den Feinden Zeit gegeben, fich zu verflärfen, wodurch die 
Vorrugiefen gensthiget wurden, Madrit zu verlaffen, und fic 
zurück zu ziehen. Unfer Graf vereinigte fi zwar am ıgten Au⸗ 
guſt mic der Portugiefifchen Armee zu Guadalaxara, allwo ſich 
König Karl kurz darauf gleichfalls einfand, nachdem er gezwun⸗ 
gen worden, aus Saragoffa zu flüchten. Allein die Feinde hatten 
indeffen aus Srantreich eine folche Verſtaͤrkung erhalten, daß die 
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Alürten mit ihnen Fein Treffen wagen durften, fondern fich vielmehr 
gendthige fahen, nach dem Koͤnigreiche Valencia fich zurückzuziehen. 
Peterborougb Fam wegen dieſer mißlungenen Expedition Anfangs 
in einen großen Verdacht, als ob er dem Intereſſe des Kongs 
Karl nicht mit genugfamen Eifer ergeben wäre, weil er Urfache 
gweſen, daß die vorhabende Vereinigung mit der portugıefifchen 
Armee nicht zu rechter Zeit gefcheben s er hatte auch, in den vos 
rigen Feldzägen mit Lorbeer bedeckt, nach dem Titel des Gene 
ralliſſimus der vereinigten Armeen gerrachtet, und dadurch die 
Eiferfucht der andern commandirenden Generale gegen fich rege 
gemacht; der König felbft befchwerte ſich über ihn. Allein ob» 
gleich nicht zu läugnen war, daß Pererborougb mit einigen Mi⸗ 
nıflern an dem Hofe des Könige Karl in großen MiEveritändniffen 
gelebt, er ſich auch in vielen Stüden ihren Ratbfchlägen wider⸗ 
ſetzt habe: fo hat er fich doch nachgehends in England fo zu ver« 
theidigen gewußt, daß man feine Schuld eines Verbrechens auf 
Ihn bringen ‚fonnte. Es wurde gleichwohl für gut befunden, ihn 
aus Spanien zurück berufen. Eine gute Gelegenheit hierzu 
ereignete ſich im Italien, allwo die Framoſen dem Herzoge von 
Savoyen daB ganze Land bis auf die Reſidenzſtadt Turin, die 
fie noch dazu bereits fcharf belagerten, tweggenommen hatten. 
Da nun den. Allürten viel daran gelegen war, daß diefer Herzog 
nicht ganz Über den Haufen gemorfen wurde, befam Peterbos 
rougb aus England Ordre, alsbald mit einigen Negimentern auß 
Spanien dem Herzoge von Savoyen zu Hülfe zu fommen. Dies 
femzu Folge verließ er dag Lager zu Guadalaxara, harte aber das 
Unglüd, daß ihm die Feinde feine ganze Bagage, welche er zu 
Huete gelaffen, mwegnahmen. Als darauf feinetwegen Krieges 
tath gehalten wurde, wollte man durchaus nicht verftatten, daß 
die Armee einigen Abgang an Truppen lıtte. Peterborougb ſahe 
ſich demnach gendthigt, ohne einige Truppen mit fich zu nehmen, 
aus Spanien abzureifen, woran er nicht übel that, weil er une 
terweges Nachricht von dem zu Turin erfochtenen Siege erhielt. 
Am 2yften September fam er mit Einigen von feinen Schnen 
und etlichen Englifchen DOffieieren in dem Hafen zu Genua an, 
alıe er ſich eine Zeitlang aufhielt, und feine auf ſich habenden 
Commiffionen ablegte. Er gieng-von da in das Lager der Alltir- 
im, unweit Pavia, unterredete fi mit dem Herzoge von Gar 
doyen und dem Prinzen Eugen, befuchte den Zurinifchen Hof, 
md nachdem er genugfam mit Wechfelbriefen zu Genua verfes 
hen war, fehrte er vor dem Ende des Jahres wieder zurück nach 
anien, wobey er zugleich den Character eines Envoye Extra⸗ 
otdinaire an dem Hofe des Königs Karl zu befleiden, Vollmacht 
hielt. Die Königin befchenfte ihm nicht nur mit einem filbernen 
ufſatz, fo 10,000 Unzen am Gewicht hatte, fondern ließ ihm 
auch 1500 Pfund Sterling zu feiner Equipage auszahlen, wo 
dep fir ihm wochentlich 100 Pfund Sterling zu ſeiner Befoldung 
ausſetzte. Er mar aber dem Koͤnige und feinem Minifterrum gar 
Richt angenehm, weil feine Rathſchlaͤge und Meynungen mir den 
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ihrigen niemahls : übereinftimmten. Es veranlaßte dieſes ben 
Großbritannifchen Hof, ihn zu Anfange des 1707ten Jahre abere 
mahls aus Spanien nad) Italien zu ſchicken, um vdafelbft dem 
Herzoge von Savoyen bey dem vorhabenden Plan auf Toulon 
mit Rath und That an die Hand: zu gehen. Vor feiner Abreife 
aus Spanien ward Kriegsrach gehalten, zu welchem er gezogen 
wurde. Als man nun darin. ratbfchlagte, mas man in dem. be» 
vorftchenden Feldzuge vornehmen follte, und die meiſten Stim⸗ 
men dahin giengen, daß man angreifend wider den Feind han— 
dein ‚follte, fo gab dagegen Peserborougb den Rath, nut dere 
theidsgungsmeife zu Werke zu geben, weil er bey ſemer legten 
Anwelenheu in Sralien dem Herzoge von Savoyen verfprochen 
babe, «8 dahin zu bringen, daß ihm 5000 Mann aus Opar 
nien zugeflanden würden. Allein er konnte feinen Zweck. nicht 
erceihen, weil man in Spanien bey dem Entfchluß blieb, die 
Truppen beyfammen zu behalten, und damit offenfiv zu agirem, 
wodurch aber bald darauf die unglückliche 6** Alman⸗ 

iſchen nach Ita⸗ 
lien ab, hatte aber unterwegs das Ungluͤck, daß ihm etliche 
franzöfliche Kriegsschiffe. begegneten ; der. Englifchen Schiffe was 
ven nur drey, der Franzöfifchen aber fechg ; er befand daher für 
gut, fich bey dem’ Unblicke der feindlichen Escadre ſogleich auf 
ein leichtes Schiff zu veriwiren, mie weichem er am ıflen April 
glücklich ın Livorno anlangte — fein Sohn .aber, der Lord More 
bant, blieb auf dem einen Schiffe zurück, und wehrte fi einen 
ganzen Tag fehr tapfer gegen die Franzoſen. Endlich gluckte es 
ihm , daß fih dad Schiff umter den Stüden vou Vintimigka auf 
eine Sandbankt feste, wodurch er Gelegenheit befam , fih in ger 
dachter Stadt in Sicherheit zu fegen, uno von da gluͤcklich im 
Genua anzulangen. Der Graf, fein Bater, fand ſich felbftfurg 
hernach dafelbft ein. Man kann aber nıcht gewiß fagen, ob er 
bierauf der Belagerung von Toulon wirklich beygewohnt habe 
oder nicht, weil e8 eben damahls feine Feinde in Spanien und 
England dahin brachten, daß cr nach Haufe berufen wurde; da 
er denn von folcher Zeit am bie auf die nachmahls erfolgte Vers 
Änderung des Minifteriumg, nicht nur ohne Amt getaffen, ſon⸗ 
deru auch überhaupt in fehr fchlechte Betrachtung gegogen wurde. 
So bald aber im Jahr 1710 die Herzogin von Marlborougs und 
der Graf von Godolphin nebſt andern vicigeltenden Perfonen ih» 
rer bisherigen Dienfte, ihres großen Anſehens und Einfluſſes 
beraubt wurden, fam Pererborough wieder empor, und ward für 
gleich zum Envoge Ertraordinaire an dem Kaiferlichen Hofe er» 
naunt. Ehe er aber dahin abgieng, wurde die Sache, wegen 
weicher er von dem vorigen Wimfterium in Ungnade gebracht 
worden, mir allem Fleiß wieder vorgenommen, um feinen Feine 
den dadurch Unrecht zu hun, und im Gegencheil frinen Ver—⸗ 
dienſten den gebährenden Ruhm zu geben. Es geſchah dieſes 





‚ am ısten Januar 1711, und die folgınden Tage. ‚Nachdem man 
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enblich durch die Mehrheit der Stimmen der. Schluß gefaßt: 
„baß der Graf von Pererborougb eine genaue, getreue und eh— 
renvole Nechenfchaft ven feiner Aufführung abgilegt; inglei⸗ 
chen, daß derfelbe in währendem Commando in Spanien: feinem. 
Yaterlande nügliche Dienke erwiefen, und: daß, wenn maır ihm 
gefolgt Härte, allem Anfchen nach, das: Ungläck foı hernach ges 
ſchehen, gar leicht haͤtte verhüter werden fönnen.“ Edward 
demnach für gut befunden, ihm auf die Art, wie man vormahlg 
dem Herzoge von Marlborough gethan, Hffentlich zu danken. Es 
gefchahe dieſes durch den Groß-Siegelverwahrer. Nach dieſem 
Handel beſchleunigte der Graf feine Reiſe nach dem Kaiſerlichen 

fe, allwo er am 23ſten Februar 1711 anlangte. und hey dem 

aiſer alsbald eine geneigte Audienz erhielt. Nach vier Wochen 
rtiſte er wieder von da nad) dem Savoyiſchen Hofe ab, welchem 
er von dem Kaifer Joſeph über verfchiedene dem Herzoge ſehr 
vortheilhafte Puncte, Verſicherung mitbrachte. Er wohnte zu 
Zuein einem großen Kriegsrathe bey, und nahm feine Reiſe mach 
Genua. : Als er aber unter Weges den Todesfall des Kaiſers 
dernahm, fegte er feine weitere Meife, welche er nach Spanien 
ja dem Könige Karl als Abgefandter thun follte, fo lange aug, 
uud blieb zu Genua, bis er neue Drdre aus England erhielt. 
Diefer zu: Folge begab er ſich darauf wieder zuruͤck nach Wien, 
um im Namen feiner Königin dafelbft die Condolenz abzulegen, 
worauf er wiederum nad) England zuruͤckkehrte, und am zten 
Julius gluͤcklich anlangte. As aber die Kurfürften zur Era 
wählung eines neuen Kaifers fich zu Frankfurt am Mayn ver⸗ 
fammelt hatten, mußte er abermahls fein geliebtes Vaterland 
verlaffen, und diefem Wahlconvente beywohnen. Nach gefche- 
hener Wahl in der Perfon des bieherigen Konigs Karl III von 
Spanien reifte er nach Mayland, um bafelbft den neuerwaͤhlten 
Kaifer zu bewillfonnmen, Darauf blieb er den ganzen Winter 
hindurch in italien, wohnte den Luſtbarkeiten des Carnevals zu 
Venedig bey, ‚Echrte fodann wieder nah) Mapland und vol da 
am soten März ı7ı2 nach Turin; um bey dem Herjoge von 
Savohen eine Kommiffion von feiner Königin auszurichten. Bon 
da begab. er fich. uns gleicher Urfachen willen nach Florenz. langte 
ſodann am gten April wieder in Venedig, und.von hier aber» 
mahls in Wien an, von dannen er tweiter nach Presburg abreifte, 
mo fi) damahls der Kaifer aufhielt. Im Auguft gieng aber- 
mahls feine Reife nach Turin, wofelbft er meiftentheilg big zu 
Anfange des folgenden 1713ten Jahres verblich, worauf er al« 
Isrerft wieder nach England zurückkehrte. Worin feine Verrich⸗ 
tungen am Kaiferlichen und, an dem Savoyifchen Hofe heftanden, 
kann man eigentlich nicht fagen; doch iſt zu vermuthen, daßr 
weh damahls gleich ſehr ſtark an dem Utrechtifchen Frieden ge⸗ 
arbeitet worden, er in Anfchung deffelben an beyden Hufen dag 
Nöothige im Voraus werde verhandelt haben. Im Fahr 1713 
fam er wieder am zoften Junius in London an, da denn die 
Königin über ihn ein ſolches Vergnügen begeugte, daß fie ihm 
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nicht allein 20,000 Pfund Sterling auszahlen ließ, um bie waͤh⸗ 
> render Zeit durch fein vieles Hin-und Herreifen verurfachten 
großen Unfoften einigermaßen zu erfegen, fondern fie ernannte 
ihn auch am zoſten Julius zum Ritter vom blauen Hofenbande. 
Vor Ausgang des Jahres mußte er jedoch fchon wieder nach 
Italien reiſen; er wurde nämlich ; da der Herzog von Savoyen 
Fraft des Utrechtiſchen Friedens das Koͤmgreich Sicilien in Bes 
fig, und deßwegen den Königlichen Titel angenommen hatte, zum 
aufferordenrlichen Abgeiandten ernennt, um dem. neuen Könige 
zur erlangten Krone Gläd zu wänfhen. . Zu dem Ende reıfte 
er am ızten November 1713 von London ab, bielt fich eme 
furge Zeit zu Paris auf, und gieng von da nad Genua, wo er 
. nad Eintritt des Januars 1714 anlangte, und bis zum 7ıen 
Februar der dafigen Carnivalsluſtbarkeit beywohnte, worauf er 
mit zwey malchefifchen Schiffen nach Sicilien abfuhr, und zu 
Palermo bey dem neuen Könige fene Gratulationen und Com⸗ 
miffionen ablegte. Nach Berfließung enger Monarhe reifte.er 
von da wiederum ab, paffırte durch Neapel, wo er dem Vice⸗ 
fonig eine Viſite gab, und langıe am ıflen May zu Rom an, 
da ıhn der Kardinal Hannibal Albani, weicher ihn zu Sranffurt 
am Mayn hatte kennen lernen, herrlich beſchenkte. Er reiſte das 
rauf nach Florenz, und von da nad Turin, wo er fih eine Zeit⸗ 
lang aufhıelt, um wie man fagt, die Streitigketten zwi⸗ 
fchen dem Kaifer und dem neuen Konige von Sicilien in 
der Guͤte beyzulegen. Nach dem Tode der Köonigin Anna 
fand er fich nieder ın England ein, und machte dem neuen Koͤ— 
nige Georg I-feine Aufwartung, von welchem er mit allen Zeir 
chen einer ausgezeichneten Achtung empfangen wurde. Und aud 
jege war feines Bleibens nicht lange in diefem Reiche, ob es 
gleich fein Vaterland war. Es hatte ihm an den Sjtaliänıfchen 
Höfen fo wohl gefallen, daß er ım Jahr 1716 abermahls eine 
Reife dahin chat. Er nahın feinen Weg durch Frankreich, und 
hielt fich eine Zeitlang zu Paris auf, wo er den Damahligen Regen⸗ 
ten, dem Herzoge von Orleans den Hof machte. Er beſuchte 
darauf im jahr 1717 das Carneval zu Venedig, und, nachdem 
er fih eine geraume Zeit am Savoyiſchen Hofe zu Turin aufge 
halten, war er entfchloffen, ih an den Florentiniſchen Hof zu 
beg:ben- Er machte fich zu der Abfiche zu Anfange des Septem⸗ 
bers auf die Reife. Als er aber unterweges fich einige Tage zu 
Bologna verweilte, haste er am ııten Sept, die Fatalitaͤt, dafelbft 
eingezogen zu werden. Er war in ſeinem zimmer gleidy ım Des 
griff zu fchreiben, als unvermuthet zwey Engländer mit bloßem 
Degen in dag Gemach traten und ihm zuriefen: Er follte ich. ge 
fangen geben. Sie bemächtigten ſich fogleich feiner Schriften, 
welche theils auf dem Tiſche lagen, thes ın feinem. Eoffer an—⸗ 
zutreffen warer, Er befand fih even im Schlafroche, und hatte 

ch eines ſolchen Ueberfalls nicht verfehen. Die Bedienten did 
Cardinallegatens Orighi, auf deffen Befehl dieß alles gefcheben, 
bewahrten indefjen feine Perſon fo lauge, bis eine Grenadier⸗ 
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Compagnie anlangte. Peteebarougb wurde darauf gendthigr, 
in eine Caroſſe zu ſteigen, in welche ſich zugleich zwey Oberoffi⸗ 
eiere, und ein Englaͤnder ſetzten. In dieſer Geſellſchaft wurde 
er nach den Fort Urbano gebracht, wo ihn der Gouverneur in 
ein hier zubereitetes Zimmer bringen, und anfaͤngllch fo ſcharf 
bewachen hieß, daß auch nicht einmahl Jemand mit ihm zu res 
den Erlaubniß hatte, Seine zwey Bedienten wurden ın daB Ge⸗ 
Br der Stade gebracht, und alle feine Schriften von cinem 

ıchter, einem Notarius und demPeterporougb felbft verfirgelt. Die 
Urfacye diefer gefänglichen Einziehung rührte von Nemanden ans 
ders, als dem Prätendenten, ber. Denn da diefee. vernommen, 
daß man auf feinen Kopf in England eine gemiffe Gelofumme ges 
fest habe , glaubte er nicht anders, ale, es fey der Graf von 
Peterborougb in der Abfiche nach Italien gefommen, um folche 
Summe zu verdienen. Allein da man feine Papiere durchfuchte, 
faud man nicht die geringfien Merkmahle davon. Man fieng 
demnach am römifchen Hofe nicht wenig an e8 zu bereuen, daß 
man ſich an dieſem Grafen vergriffen, weil der König von Groß⸗ 
Britannien durch den Kaiferlichen Abgefandten in Rom, den Gira» 
fen von Gallag, «8 Fark zu ahnden Drohete, wenn nicht wegen 
der ihm in der Perfon dieſes Grafens zugefügten Befchimpfung, 
fhleunige Satigfaction geſchaͤhe. Man haste unferm Peterbor 
rough im Hort Urbano durch den General Scheldon ſechs gta 
gen vorgelegt, die er alle aufs Belle beantwortet bat. an 
erfannte nun offenbar, wie ſehr man fich mit der gefänglichen 
Einziehung übereile habe. Es wurden daher nicht nur feine Bes 
dienten gar bald wieder auf freyen Fuß geftellt, fondern auch 
ſelbſt dem Grafen in einem fehr hoͤflichen Komplimente eröffnet: 
Es fiünde ihm frey, feine Reife nad) Belieben fortzufegen, und 
würde ihm Niemand weiter daran hinterlich feyn. Allein Peter⸗ 
berougb gab zur Antwort: „Er babe feinem Könige von feinem 
—— Nachricht gegeben; Er erwarte daher erſt, was Sr. 

ajeſtaͤt gefalen würde, ihm deßwegen zu befehlen.“ Im Ues 
rigen beſchenkte unſer Peterborough ſowohl den Commendanten, 
als auch die Officiere und Soldaten, welche ihn bewacht harten, 
fehr reichlich. Die Sache ift endlich durch Kaiferlihe Vermit⸗ 
kelung auf folgende Weife verglichen worden : Es follte der Papft 
eigenhändig an eine karholifche Macht, welche mit dem Koͤnige 
von Großbritannien in Alliance ftände, einen. Prief in der Abs 
ficht ſchteiben, daß er gedachtem Könige gezeigt würde. Iu 
demſelben follte fich der Papſt erklären, „daR der Legatus von 
Bologna gewaltehätiger und ungerechter Weıfe, obne Vorwiſſen 
Sr. Heiligkeit, und ohne Ordre der Staatscanzley, den Grafen 
von Pettrborougb aus übel gegründetem und falſchem Ver—⸗ 
dacht habe arrctiren laffen. Es ftellte auch der Gardinal Paos 
Iucei, päpftlicher Staatsſteretair, und der Cardinal Drighi, 
paͤpſtlicher Legatus zu Bologna, ein jeder eine Erklärung an den 
Engliſchen Admiral Binge, Kommandanten auf dem mittelländie 
ſchen Meere, abſchicken. Der erfte ſollte förmlich bekennen, daß 
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der Papſt nichts von der gefaͤnglichen Einzi des Grafe⸗ 
E See 









— der andere we ſollte fi a 
lligkeit gegen einige Freunde, und aus ge | 
rg deſſen Uugerechtigkeie er nunmehr erfaune haͤtte eiien 
Yaır von Großbrirannien: auf feiner Reife durdy die 
Lande, habe arretiren laffen; er hätte wegen diefed | 
Fehlers den Papſt um Verzeihbung gebeten ; nun wollte er um dies 
felde auch Sr. Großbritannifche Majeſtaͤt erfucht haben. 
dir Ze hat man weiter nichts Sonderliches mehr von 
Grafen gehoͤrt, indem er fich-meiftens in England aufhielt, und 
ein fehr eingezogene® Leben führte. Im Parlamente bat er es 
mehreniheils mic der Hofpartei gehalten, und für das Intereſſe 
des Koͤnigs füch jederzeie ſehr eifrig erwieſen, ob er: gleich an 
den Stuarsgefchäfften wenig. Antheil genommen. Im hr 1735 
im April legte er wegen feines hohen Alters gegen eine | 
— fein Generalat von der Marine nieder, worauf er mit 

atritt des Detoberg eine Reife nad) Liffabon that. Ob es nun 
in Königlichen oder ın feinen eigenen Angelegenheiten gefcheben, 
können wir nıht fagen. Er war aber faum dafelbft augekom⸗ 
men, fo ward er mit einer foichen Krankheit heimgeſucht daß 
er darauf am zten November gedachten 1735. Jahres 
nachdem er fen Alter auf erliche und fiebzig Jahre gebracht Ha 
Sein Keichnam wurde nach England gebracht und daſelbſt 
desmäßig beerdigt. Brad, menfchenfreundkch und groß ig 
Serdunfekte der Graf von Perersbourgb diefe feine Eigenſchaften 
durch einen ſtolzen hochfahrenden und herrſchſuͤchtigen Chatactet 
der ihm viele Feinde machte. Man verglich ihn mit einem Hel⸗ 
den mit welchem die Einbildungsfraft der Epanier ſo wiele 
Bücher ausfuͤllte. Er war galant, wie Amadis, aber geſchwinu⸗ 
"der auf feinen Reifen; denn er pflegte zu fagen, er fey-d 
Menſch in Zuropa, der die meiſten Rönige und Poftilli 
gefeben haͤtte. Mit allem Feuer des Muthes von ber Matur 
ausgeräfter, hatte er ſchon ım feiner frübeften Jugend 
gethan, worin es ihm nur Earl XII. gleich thun konntt 
mar ein erflärter Zend ded Herzogs von Marlborough. Beide 
waren von gleich vorsheilhafter Geftalt und gleicherTZapferkeit jaber 
Pereesbourgb verdarb feine ſchoͤnſten Handlungen durdy Rodo⸗ 
mantaden und Heftigkeit, anftatt daß Marlborougb beftänbig bey 
kaltem Blute blieb, und nad) dem Siege feiner -Eigenliche zw, 
verbergen wußte. 

S. Ranfts Genealog. Archivar. ded Jahrs 1731. S. 32 
des J. 1735. ©. 298 de J. 1735. ©. 672 ff. und Grobmannd 
biftorifch » biographifches Handwoͤrterbuch, Sechſt. Theil, ©. 
46—48- Zu 


Pettrmann, Andreas, Profeffor der Argencyroiffenfchaft gu 
Leipzig , geboren 1649 zu Werflin. Er fludierte zu Halle und 
eipgig, und tegte fich neben der Medicin, auch auf die Theolo⸗ 
gie und fchönen Wiffenfchaften. Im J. 1673 ward er zu Altı 
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dorf Doctor der Medicin, worauf er in verſchiedenen Städten 
Phyſicus ward, und befonders bey der im J. 1680 zu Torgau 
eingerffenen Peft große Dienfte chat. Jm 3. 1693 fam er als 
aufferordgnslicyer Lehrer der Anatomie wach Yeipzig, und 1690 
ward er ordenslicher Profeffor der Arzneggelabriheit. Bis 1703 
war erzu kLeipzig, da er befonders als ein gucer Geburtshelfer 
Vieles nuͤtzte. In feinen Schriften zeigte er fich als cınen An» 
ger ber Sartefifchen Philoſophie, und ftarb an einem bofen 
ine ſchon am sten Auguft das J. 1703. 
S. Ladvocats hiſtor. Handwoͤrterb. Sechſt. Th, ©. 1594 
und 95» s ’ 
Perermann, Karl Marimilian Wilhelm, Koͤnigl. Preuſſi⸗ 
fher wirklicher Regierungsramh und Conjfiftorial- Viceprafivent 
ju Bayreuth u. ſ. w. geboren zu. Bayreuth, wo fen Vater im 
5. 1749 als geheimer Kegierungsrath ſtarb, am zten Septem-⸗ 
ber 1722. Seine ungemeine Xernbeg:erde, und die vorzägliche . 
Unterweifung, welche er auf dem Gymnaſium zu Hof und Bay⸗ 
reuth befam, ließen ihn in Erlernung dergenigen Wiſſenſchaften, 
weiche ihn zur Univerfitde vörbereisen mußten, ſo ſchnelle orte, 
ſchritte machen, daß er früher, als gewöhnlich die Unwsität 
zu Sena bezog, wo er fich. der Rechtsgelahrheit widmete. Kurz 
nach), feiner Ruͤckkunft von der dortigen hohen Schale, wo er 
ſich unter fehr verdienten Lehrern zu einem verdicuten Munne ger 
bildet hatte, erhielt er fchon 1743 den Zutritt zum geheimen 
Archiv, ward aber, da er fih gar; bald hervoribar, nicht lauge 
darauf zum Kegierungs » Secretariar gezogen, in welchem Poſten 
er viele. Jahre mir ungemeinem Peyfall arbeucıe, uud dadey 
nad) und nad) die Prädicate als Suflizrash und daun als s,0fr 
rath erhielt. Im J. 1764 wurde er zum wirklichen Regierungs⸗ 
tathe, nach drey ‚Jahren aber zuglech zum erſten gebesmen 
Gesretair ernannt. Nach der glücklichen Bereinigung der beiden 
Fuͤrſtenthuͤmer Ansbach und Bayreuth, im Jahre 1709 ward er 
don dem Regenten derſelben in der Stelle nes Bayreuthiſchem 
Negierungsrarhg nicht nur befiäugi, sondern auch auſſerdem 
m Disgliede des Dberbergoepartemenis, bann der policy, 
audesoconomie und heiligen Depusanonen verorönet. Zum Ai 
1771 erhielt er mit Beybehaltung aller obın genanuten Acwiıe 
die erſte Conſiſtorialrathe ſtelle, und enolich 1774 mut der Wurde 
eines Conſiſtorialvicepraͤſidenten auch die Berichtungen deſſelben. 
Er erwarb ſich in fenen wichtigen Äemtern viele Broienſte, es 
gereichte ihm auch zu nicht wenigem großem Ruhme, ai; an—⸗ 
geſehene gelehrte Geſellſchaften ihn um feiner Tohlgearbeutten 
Schriften willen, die er dem Publicum nach und nach liegerie, 
zu ihrem Mugliede ewähle haben, als die Romglich Brokbi ana 
mie Teutſche Gefelfchaft ım Gotungen. Er ſtarb um 27ſten 
September 1794 mit dem Ruhme emes ungemem thoöngen Ge— 
ſchaͤſſtmannes und eines thätigen Beforderers ver Oxichijamieit, 
Unter feinen Schriften iſt die; Helge der Ourggrafin von RNurn⸗ 
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berg und Kurfürften und Markgrafen von Brandenburg aus ben: 
Haufe Zolern Bayreuth 1758 4. Dritte vermehrte Anfiage. 
Erlangen 1787 4. die befanneefte. Bon feinem Talenten m den 
Werken des Wiges zeugen unter andern die neuen Sabeln, Die 
er ın 2 Theilen, Coburg 1754-56 in gr. 8. (jugeeignet der 
Goͤttingiſchen teutfchen Gefeufchafe nach feiner Aufnahme als 
Ehrenmitglied) herausgab. 

S. Andr. Meyers bivgraphifche und Litterarifche Nad- 
richten von, den Schriftflellern die gegenwärtig in den Fürften- 
thümern Ansbach) und Bayreuth leben ©. 264—267. und Meu⸗ 
fels Gelehrtes Teurfchland Dritt. Band der vierten Ausgabı 
©. 109. Erſt. Nachır. ©. 485. Vierser Nachtr. ©. 513. Zunft. 
Nachtr. ©. 60. | 


Pererfen, Johann Wilhelm, der heiligen Schrift Docter, 
vormahls Profeffor der Dichtfunft zu Roſtock, zuletzt Superin. 
tendent zu Luneburg, ein wegen feiner fonderbaren Meynungen 
und Streitigkeiten befannter Gottesgelehrrer, wurde nach dem 
gefchloffenen Weftphälischen Frieden am erfien Junıus des Jahrs 
1649, al der erfte Sohn geboren zu Osnabruͤck, wo fein Vater 
Georg Peterfen des Sriedeng. Gefchäffte® wegen mar, und fich 
in die edle Prätorifche Familie verhegrathet Hatte. Nicht un- 
merfwürdig iſt es: der päpftliche Nuncius Chiſius (machheriger 
Dapft, mit dem Namen Alerander der VII) fagte zu dem Kınde 
Hererfen, als es artauft ward: Du wırft ein Sohn des Fries 
dens feyn! Auch dich: Als Peterſen m den erften Kindheit mit 
feinen Aeltern nach Lubeck fam, und noch fo klein war, daß er 
einer Amme oder :priegern bedurfte, hat dDiefelbe ihn vor dem 
Senfter gefeßt, und da fie weggegangen; iſt er aus dem Senfter 
ein hohes Stockwerk hoch auf die Gaſſen ın den Ronnenſtein 9% 
falten, wurde aber glücklich erhalten; dinn da es den vorigen 
Sag fehr gereanet hatte, und vırl Sand von oben herub in den 
Ronnenſtein getrieben war, fo iſt er, wie feine Neltern ihm er- 
zaͤhlt haben, nahe an einen fpızen Pfahl hinein gefallen, und 
unverfehre geblieben. Mit den zunehmenden Jahren fam er ın 
das Gymnaſium zu Luͤbeck, und er rühmt es an dem Öenate da. 
felbft, daß immer fehr würdige Subſecte mit der beften Anſtel⸗ 
lung für dıefe öffentliche Kehranftalt erwähle wuͤrden, wıe er 
denn die ſchönſte Gelegenheit zur Grundlegung feiner Studien 
dort gefunden habe. Man hat mich, fagt er weiter, da mit 
zum Studieren £reiben dürfen, fondern ich babe alle Stunden 
wohl ın Acht genommen, und die Kıchter verftecht, auf daß ıc, 
wenn Andere fchlieren, daben ftudieren koͤnnte, wie ıch felbit 
unterfchiedene Bücher mir abgefchrieben habe, ale ich fie gedrudt 
fobald nicht erhalten fonnte. Als er noch in der dritten Klaſſe 
fich befand, bat der Konrector Bangert oft mit Peterfens Exem- 
pel die Andern, welche älter, als er, waren, beſchaͤmt, aber 
auch durdy die Aeufferung, daß Peterfen es Allen noch zuvor⸗ 
thun, und die Krone erlangen, und, wie er's ausſprach, ven 
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Sand in die Augen werfen würde, ihm Neid, Verdruß und 
Unwillen zugezogen, fo daß -feine Mirfchüler in feinen Nomen- 
clator eine Krone mahlten,- und folche dick mie grobem Sand 
beftreueten, mit der Uinterfchrift s dieß iſt Peterfens Krone, und 
der Sand, den er ung in die Augen fireuen fol. Richt genug: 
fie fchlugen ihn, wenn er aus der Schule fam, und fließen ihn 
einmahl mit Lebensgefahr die fogmannte düftere Treppe herun⸗ 
ter. So hatte es Bangert in der Art. und. Weiſe des Lobes und 
Tadels verfehen. Peterſen nahm an Zlaß und in den. Studien 
a und blieb wie es Pflicht iſt, ſtets demuͤthig. Nachdem er zu 
übe den Grund der Wiffenfchaften gelegt hatte, begab er fich 
1669. auf die Univerfität Gießen, - wo er unter ‚andern bey 
Rudrauff, Haberkorn, Misler, und Ganneden die Phllofophie 
und Theologie hoͤrte, bey welchem letstern trauch am Tifche: war. 
Don da wandte er fich nach Roſtock, hielt unter A Buft 
Varenius eine Differt. Quod Reformati hunquam vere, lerio 
aut jufto modo fraternitatem fpiritualem cum „ırrios Lutheranis 
inıre voluerint, und twurde fodann in Gießen abwefend zum Ma- 
gifter ernannt. Er fehrte aber auch bald wiederum nach Gießen 
zuruͤck, beſuchte noch verfchiedene Collegia über die Controver⸗ 
fin mit den Roͤmiſch- Katholiſchen, Reformirten, Socinianern 
und. andern fremden Glaubensgenoſſen, und that ſich alsdann 
felbft als Magifter mit feinen eigenen Borlefungen und fleißigens 
Disputiren hervor. Au 


Nachdem er in Gießen folche Arbeit eine Zeitlang getrieben, 
verfügte er fich nach Frankfurth am Mann, und machte fich.da 
befonders mit D. Spener befannt, an welchem er vielmehr ge 
funden zu haben vorgiebt,, ald er von ihm gehdre hätte. Zu 
Luͤbeck blieb er dann einige Zeit bey feinem Vater, und lag hier 
für fih die Schriften Joachim Betkens, Breoflings,  Abrab. 
von Sranfenbergs, und Jacob Boͤhmens, vorn:hmlich Das Huch 
von dem Wege zu Ehrifto, welches ihm, weil er, ſeinem Bor» 
geben nach, viele Wahrheiten darın gefunden, : ſchon dazumahl 
fehr wohl geſiel. Da er aber nachher ın einer anf.eine Hoch» 
jeit gemachten Weberfchrift (in einer ieh und Lapidoria) 
gegen dag päpftliche Verbot der Priefter: Ehe fich einiger ſtarker 
Ausdrücke bedient hatte, wurde dem Mathe zu Luͤbeck, von wel⸗ 
dem er dag berühmte Schabbelianifche Stipendium genoß, ein 
Kaiferliches Reſcript zugefertigt, daR fich derfelbe feiner Perſon 
bemächtinen ſollte. Umfonft war eg, das Peterfen An den 
Kaiſeri. Refidenten von Rondeck ein Schreiben ergeben lieſt, und 
in demfelben zeigte, daß er nach feinem beſten Gewiſſen nach der 
kehre der Evangelifchen in einer freyen Neichaftsdt gefchrieben, 
und feinen Namen unter folcher Kapidoria gefeßt und dem Huch» 
druder Schmalgerts feinen Namen nıcht verläugnet, nnd auf der 
Hochzeit oͤffentlich ausgetheilt hätte, daß e8 kein Pasquill, noch 
er em Pasquillant wäre Man drohete ihm mit Gewalt weqzu⸗ 
achmen. Peterſen wurde indeß bald zu Roſtock, im Jahre 1677 


— 
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Profeſſer der Dichtkunſt, in welchem Amte er oͤffentlich über 
Hermanni Hugonis Pia defideria las. nz 
Nicht lange hernach erhielt Peterſen die Vocation ale Pre- 

biger bey der St. Aegidien⸗Kirche zu Hannover, wofelbft,er jedod) 
wegen des Beichtpfennigs, den er für unrecht hielt, uud deiwe- 
gen nicht annehmen wollte, mit den übrigen Predigern in aller 
band Verdrießlichkeiten ‚gerieth. Er war ungefähr ein Jahr in 
Hannover, als er ſchon zur Superintendur des Biſchoffthums 
Lübeck und. zugleich zur Hofpredigerſtelle nach Entin beruf 
wurde, und dem Rufe folgen mußte; wo er fich mit der Fr 
lein von Merlau verheyrathete. Enudlich wurde er 1686 zu 
Roſtock Doctor der Theologie, und 1088 Superintendent zu Lüner 
Burg. Aber eben in dieſer legten Station finger an feine Chiliafti. 
ſchen Grillen oder Meynungen auszubreiten, und erregte , zugleich 
mit dem Inſpitationswerk der Fräulein Roſamuuda Juliane von 
Affeburg, dadurch fo großes Aergerniß und Unruhe, daß man 
ihm zu genanerer Unterfuchung der Sache im Jahr 1692 nach 
Zelle auf's Konfiftorium citirte. Da er nun feine Remonftration 
annehmen wollte, holte man endlich ein Reſponſum von Helm- 
ftädt ein, welches, ben geheimen Raͤthen zu Gefallen verfaßt, 
und unter dem 21. Yan. 1692 auch durch den Druck befanne 
gemacht wurde, diefes Inhalte: daß, weil Pererfen von ber 
Ausbreitung des Chiliasmus nicht ablaffen wollte, er von fei« 
nem Amte abzufegen feys worauf er Auch feinen Abfchied wirk⸗ 
lich erbielt. — 

Ob nun gleich Peterſen in dem Decrete noch vier. Wochen 


Friſt von Luͤneburg abzuziehen, erhielt, ſo fuhr er doch gleich 


den. andern Tag nach Braunſchweig zum Herjoge Rudolph 
Auguſt; feine Gattin packte indeß die Bibliothek mit dem Mobi⸗ 
liarvermoͤgen ein, da ſie noch nicht wußen, wohin fie in dem 
damahls ſehr harten Winter mit ihrer Familie ziehen ſollten. 
Auf ſeinem Beſuche zu Wolfenbuͤttel blieb er einige Wochen bey 
dem General. Superintendent Barthold Meyer in feinem Haufe, 
der fo gut war, daß er ihm feine Propftey zu Schdningen über, 
laffen wollte. Der Herzog Anton Ulrich zu Wolfenbüttel war 
unſerm Pererfen auch geneigt, und erfannte gar wohl, daß man 
u Zelle nicht recht über ihn geurtheilt hätte; welches auch der 
db Peſtorff, der Hofprediger Lüders und ‚der Prediger Neuß 


daſelbſt erkannten. Als Pererfen fo einige Zeit da war, erhielt 


er einen Brief von dem Kammer » Präfident von Kyphauſen zu 
Berlin, des Juhalts, daß er aus den Hauptpuncten der vorge⸗ 
fallenen Begebenheit das Gülrliche der Aſſeburgiſchen Bezeugun⸗ 
gen erfennte, und deßwegen ihm zu wiſſen ıhäte, daß er mit 
feiner Familie nach Magdeburg fommen, und fich dafelbft haͤus⸗ 
lich niederlaffen ſollte. Er hätte fchon in diefer Abficht an Je—⸗ 
mand gefchrieben, daß er ihn aufnehmen und bedienen follee: 
es wollte ihn der Churfürft in feinen Schutz aufnehmen, umd 
ihm jährlich eine Penfion geben, wozu er auch für ſich etwas 


- u legen würde, - welches, zuſammen fiebenhundert Ihaler aus 
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machte. Peterſen ſchrieb dieſes ſogleich voll Ruͤhrung ſeiner 
Gattin nach Luͤneburg: fie ſollte daraus ſehen, wie die Ver 
ſehung ſorge, da er Freyherrn von Knyphauſen nie gekannt, 
noch einige Correſpondenz mit ihm gepflogen haͤtte. Peterſen 
etkannte auch die große Vorſehung darin, daß, da es ſeiner 
Frau an Gelde gebrach, indem er ſo gar nichts in Luͤneburg, 
wegen der vielen Beſuche, und weil er kein Beichtgeld nahm, 
zuruͤckgelegt hatte, daß er vielmehr das, was er noch aus Hob⸗ 
ſtein mit gebracht, daſelbſt anwenden und verzehren mußte), 
eine unbekannte (nachher bekannt gewordene) Perfon, durch eie 
nen Wechſel in Luͤneburg hundert Thaler den Tag vor ihrem 
Abzug zur Reiſe auszahlen ließ. 

Peterſen reifte darauf nach Magdeburg und kehrte in dag 
Haus ein, welches der Kammer, Präfidene für ihn beſtellt hatte, 
Erine Gattin kam auch mit der Bibliothef und den Uebrigen das 
bin. Peterſen aber verfügte fich nach Berlin, weil der Kammer» 
Praͤſident von Knyphauſen ihn gern ſehen und fprechen wollte, 
und er erfreuete ihn fehr mit der Erzählung von den Begeben- 
beiten mist dem auserwählten Fräulein. Knyphauſen erzählte 
ihm auch, daß er in Magdeburg einen Mann vor fich finden 
würde, der mit Einem aus Holland megen des Steins ber 
Weifen correfpondirte, und vorgäbe, daß fie ihn fchon in den 
Händen Härten. Als fich nun Pererfen wiederum nad) Magdes 
burg begab, erhielt er fichere Nachricht, daß derfelbe welcher 
mit dem Manne aus Holland Eorrefpondenz hatte, deffen Sohn _ 
hinter dem Tiſche mörderlicher Weife umgebracht habe: Solches 
fhrieb nun Pererfen dem Kammer: Präfidenten, und warnte ihn 
treulich vor ſolchen Leuten, die er für Betrüger hielt: denn Pe= 
serfen fonnte nicht glauben, daß der Vater, wenn er rechtfchafs 
fen wäre, es über’8 Herz bringen könnte, mit dem Mörder 
feines Sohnes fo vertraulich und von fo großer Sache correfpons 
dien ſollte. Diefe Nachricht befam nun derjenige felbft zuruͤck, 
und natürlich einen Groll gegen Pererfen, und er entfernte daher 
dad Herz des Freyherrn von Knyphauſen von ihm; er fchrieb 
demfelben er finne das Werk mit dem Steine nicht zu Stande 
bringen, fo lange diefee Menſch in dem Haufe bliebe, darin er 
wäre. Peterſen erhielt darauf ein Schreiben, daß er eine an⸗ 
dere Wohnung beziehen follte, welches auch geſchah, Mber dieſe 
war Jenem noch zu nahe, und er brachte es dahin, daß Peter» 
fen in eine ganz andere Baffe ziehen mußte. Unterdeffen lich fich 
der Ehurfürft von Brandenburg (Friedrich IM.) in Magdeburg 
buldigen, und die Minifier von Danfelmann, von Fuchs, von 
Inyphaufen, und andere hohe Staatsbediente waren zugegen, 
da Peterfen die Gelegenheit in Acht nahm, und, fomwohl eine 
lateinifche Nede, als auch eim heroifches Gedicht auffegte und 
dem Churfürften in beiden Gluͤck wuͤnſchte. Peterſen fand eine | 
gute Aufnahme. Er begab fich nun aud) zu dem Freyherrn von 
Knpphaufen, bey welchem eben derjenige war, der den Sohn 
des obgedachten Holländifchen Vaters umgebracht hatte, 
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ihn nochmahls vor folchen Leuten zu warnen. Es waren fehr 
viele damahls gegenwärtig, welche den Freyherrn von Knyphau⸗ 
fen gern fprechen wollten ; die Leute aber um Haufe ließen un« 
fern Peterſen fo lange im eine anderes Zimmer gehen. Ehe er 
fich's verfah, Fam derfelbe Menfch, vefjen erwähnt ward, aus 
des Heren Zimmer zu Pererfen hinem, und entſetzte ſich, 
und ſerbrach an der Thüre feinen Degen, ging wieder zurück zu 
dem Herrn, und erzählte, daß er Peterfen ın dem Rebenzimmer 
getroffen hätte. Kupphaufen war eınmahl von dem ubeln When 
fchen eingenommen, und glaubte es nıcht, was er doc, hernach 
mit feinem Schaden erfuhr, daß derfelbe den Sohn des Hol⸗ 
länders umgebracht hätte, und verſtellte fen Angeficht gegen 
Peterſen und ſprach, es wären bey ıhm nur Muchmaßungen 
und Paffionen. Peterfen antwortete ihm, es würde das jahr 
nicht verfließen, fo würde er die treue ABarnung erkennen. «8 
sourde auch inzwifchen der Berrug offenbar, und es mußte der 
Menſch, welcher unfern Pererfen fo angefhwärze hatte, auf 
Knyphauſens Befehl vor fein und eines Ürztes Angeſicht fom« 
men, und geſtehen, wo er das Geld gelaffen, welches er von 
dem Minifter befommen habe, Er müßte auch eıne Handſchrift 
von ſich ftellen, daß er allen Fleiß anwenden, und ſoviel er 
tönnte, von dem Gelde wieder erflatten wollte. Vom der Zeit 
an bat Freyherr von Knyphauſen fein Herz nie von Perer- 
fen abgewenvet, und ſehr beklagt, daß er feiner fo treuen War 
nung nicht gefolge hätte. Pererfen genoß nun vıele Güte und 
Liebe, auch von mehreren Großen. Er kaufte hierauf eın Land» 
gut bey Magdeburg, Nieder-Dodeleben genannt, wozu von der 
Eburfürftin von Sachſen und der Churfürften von pfalz, und. 
von der Graͤflich Frieſiſchen Smilie reiche Beyſteuer geſchah. 
Der Ehurfürft von Brandenburg aber befreyte das But von 
der Eontribution, und Einquartierung und andern sffentlichen 
Koften, und verſah es auch mit Holzungen und andern wohl 
thaͤtigen Einflüffen ın die Hauswirthſchaft. Der Kauf felbft 
aber wurde nur noch ſchwer gemaͤcht. Ein gemwiffer Prediger 
fegte fih mit Gewalt dagegen, daß er nıcht an feinem Orte das 
Gut, welches da zu kaufen war, befommen möchte; er hintere 
trieb es auch wirklich, und predigte wieder ıhn. Als aber der 
Prediger unfern Peterſen perſoniich kennen lernte, umfaßte er 
ihn mır Liebe, und bereuete es oft, daß er fich fo ubereilt babe. 
Als Pererfen nun zu Doveleben das Gut faufte, bat er, weil 
e8 eın wüfled Haus war, cın neues auf Befehl bauen müſſen, 
babey denn feine Srau großen Fleiß aufwandt, daß dag dur) 
die Pachtleute vermwilderre Fiio wieder in guten Stand 


fam. 

So fand Pererfen nach Vollendung des Werks volige 
Muffe und Zeit, feine Wiverfacher ın ıhren Schriften gegen ihn 
zu widerlegen, daß er verfichert, außer feinen Nemter vielmehr 
Arbeit und Segen gehabt zu haben, als cr in allen feinen Des 
dienungen in dem Amte gehabt babe. Es iſt die Erkennmig 
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des Reichs Chriſti, ſpricht er, dadurch ben auslaͤndiſchen Voͤlkern 
fund gemacht werden, dazu ich eine ſolche Gelegeuheit und Frey⸗ 
beit nicht gefunden hätte, wenn ich. im Amte geblieben wäre. 
Es iſt mein Bekenntniß des Reichs in Frankteich und England 
erfhoflen, wie viele daher erhaltene Briefe beweifen, und die 
beiden berühmten Männer, Jurieu und Beverleys, bezeugen, 
eben bag, mag ıch von dem Reiche Ehrifti erfanne habe, wie 
ihre gedruckten Schriften davon am Tage Liegen. | ER 

Sp brachte er zu Nieder, Todeleben oder Dodeleben feine 
meifte Lebenszeit ın Privatfiunden und Berfertigung vieler Schrifr 
ten zu, barin er feine befondern Meynungen zu behaupten, und 
wider feine Gegner zu vertheidigen ſuchte. Er machte ofterß 
Reifen in Teutfchland, dazu er allezeit eingeladen wurde, und 
farb zuleßt zu Thymern auf feinen Gute, nicht weit von Zerbft, 
am z3ıflen Jannuar 1727. 3 

Im Jahre 1717 ließ er ſelbſt eine umſtaͤndliche Beſchreibung 
ſeines Lebeus (auf Koſten guter Freunde) im Druck ausgehen, 
in welcher er. eine beſondere goͤttliche Fuͤhrung und Erleuchtung 
jur Erfenntniß feiner Lehren zeigen möchte, und einen fehr wi» 
drigen Affeet gegen diejenigen, welche ihm feinen Beyfall geben 
wollen, zu erfennen gab: im J. 1719 wurde fie zum andern 
Mahle gedruckt, und bier ift ein noch vollſtaͤndigeres Verzeichniß 
feiner Schriften. ’ 

Eine gerreue Nachfolgerin. und Gefährtin feiner Lehren hatte 
er an feiner Ehegattin, Johanna Eleonora, geboren von und 
zu Merlau. Diefe ließ gleichfalls 1718. ıbr Keben von ihr 
felbft mis eigener Hand aufgeſetzt, das Als ein zweyter Tbeil 
zu ihres Eheherrns Kebensbefchreibung beygefügt werden 
Eönne, im Druck herausgeben, davon der erfie Theil fchon längft 
mit ihrem "Herzens Befpräch mit Gott gedruckt worden. Die 
Abfiche ging ebenfalls dahin, daß fie zeigen will, auf was Art 
ee unterfchiedene gar befondere Geheimniße aufgefchloßen 

abe, 
Sie erzählet darin, mie ihr fchon im ledigen Stande mans» 
ches Geheininiß aufgefchloffen worden, worunter das erfte dieſes 
gewefen, daß die Berdammniß nicht unaufhorlich dauren follte, 
welches ihr Gott aus 1. Peter III 18. 19, und Kap. IV. 6. 
ingleichen Zachar. IX. 11. 12. zu erfennen gegeben babe, das 
andere, daß noch eine allgemeine Bekehrung der Süden und 
Heyden zukünftig fen, welches Gott 1664 durch einen Traum 
eröffnet habe, wozu noch die dritte Auffchließung des Artifele 
bon der Rechtfertigung aus. den Schriften Pauli durdy ein Ges 
ht kam. Was ihr nachher in ihrem Eheftande für befondere 
Auffchlüffe gefchehen feyn follen, wird aus folgenden erhellen. 

Damit wir auf Pererfens Hauptſtreitigkeiten wegen feiner 
Meynung vom taufendjährigen Neich felbft fommen, fo ift zu 
wiffen, daß diefelbe von der Hoffnung befferer Zeiten. des D. 
Speners, in vielen Stuͤcken unterfchieden fen, und darın ber 
ſtehe, daß Ehriftus hier auf Erden fichtbarlich erfcheinen, und 
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ein Reich der Herrlichkeit aufrichten werde, in welchem er mit 
den Frommen tauſend Jahre regieren würde, wozu er noch 
beſondere Umſtaͤnde beſtimmen wollte, als, daß zuvor 
das Evangelium in der ganzen Welt geprediget werden, und 
alsdenn das Ende dieſer gegenwaͤrtigen argen Welt, welches er 
von.dem Letzten Ende unterſchied, erfolgen muͤſſe. Alsdenn 
werde eine waͤhrhafte leibliche Auferſtehung der Gläubigen er» 
folgen. Da denn Gott fich feiner Kirchen annehmen, und ein 
hartes, doch von dem letzten unterfchiedenes Gericht über die 
Sende derfelben ergehen würde; gleich wie auch der Satan vor 
Diefen taufend Jahren in den Abgrund geflogen, und mit tau— 


ſend⸗ jährigen Ketten gebunden werden follte. 


Hierauf werde denn dag taufend» jährige Reich felbft an» 
Sehen, und Ehriftug, nachdem er mit der Pofaune Gottes, mit 
der Stimme des Erz-Engels, und mit einem Feldgefchrey herum» 
ger gefahren, um den Geinigen, die durch den Ereuz- Tod einge- 
gangen, zur bevorftehenden Mitregierung abzuhohlen ſichtbar⸗ 
lich die Herrfchaft führen, welche er alsdenn erft vollig, da 
feine Feinde zum Schemel feiner Füße -geleget worden, überfom» 
men würde, wirwohl foldhe Erfcheinung nicht die legte bey dem 
Untergange der Welt fey. 

Die Perfonen, fo mit Ehrifto regieren würden, follen zwey 
Kirchen ausmachen; die obere, als das bhimmlifche Jeruſalem— 
fo theils aus den Heiligen, die in der erſten Auferftehung auf- 
erweckt, theild aus demyenigen, fo alsdenn verwandelt, und 
dem Herrn entgegen gerückt worden, beftchen würde; bie untere 
Kirhe aber fey das Jeruſalem auf Erden, indem zu folcher 
zeit. eine allgemeine Bekehrung der Juͤden und Einführung in 
ihr Land Bor fich geben werde, da denn alle Volker zu einem 
Volk dem Herren Zebaoth verfammelt, uud ein Hirt und eine 


Heerde werden ſoll: welche beyde Kirchen in der genaueften Ge⸗ 


meinfchaft ftehen würden, doch fo, daß die obere über die lin» 
tere, und diefe über die andern Volker regiere. - 

Diefeß Reich folle kein fleifchliches noch irdifched, ſondern 
ein herrliches Neich feyn, da alle Boifer den Namen des Herm 
anrufen-werden, wiewohl noch einiger Saame der Boͤſen übrig 


‚bleiben werde. Dabey würden fich Friede und Gerechtigkeit auf 


Erden Füßen, und fich ein ſolcher Segen ausbreiten, dag man 
an nichts einen Mangel habe: die Kınder, welche ın dieſen tau—⸗ 
fend Jahren würden gezeugt werden, wuͤrden feine unzeitige 
Geburten, fondern ein Same der Gefegneten des Deren ſeyn. 
Wegen der Zeit war er felbft nicht mit fih einig, und feste 
diefelbe bald kurz, bald aber weiter hinaus. Die Daurung aber 
derfelben beſtimmte er genau auf taufend Jahr, nach deren 
Verfließung der Trufel auf eine fleine Zeit ausgehen, und ie 
Heiden zum Streit wider das Serufalem auf Erden verfammeln, 
aber ſolches nicht befommen wurde. 
Hierxauf werde denn das letzte Gericht angehen, der Teufel 
in den feurigen Pfuhl geworfen werden, und. bie legte Aufer- 
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ſtehung aller übrigen. Todten erfolgen, ba boch auch noch, einige 
nach den taufend Jahren würden felig werden. Es werde als 
dann ein neuer Himmel und eine neue Erde entfichen, und Die 
Kınder Gottes würden auf eine newe Art regieren von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Mit mehrern und oft veränderten Umſtaͤnden hat 
er hin und wieder in feinen Schriften diefe Sache vorgetragen, 
vielmahls aber mit folcher Verwirrung, daß man fehmwerlich recht 
flug werden kann, was er damıt haben wolle. _ | \ 

Mit diefen Träumen war nun Pererfen fchon eine ges - 
rauıme Zeit fchwanger gegangen, da endlich feiner Gattin, ihrer 
eigenen Erzählung nach, 1635 der Auffchluß der Offenbarung 
Johannis gefchehen; er aber zu eben der Stunde gleichen Eıns 
fall gehabt, und da fie ihm ihre zu Papier gebrachten Gedanfen 
communiciret, er folches mit Erftaunen. gelefen, und dagegen 
ihe feinen gefchriebenen Bogen, fo noch naß, und eben die Zuns 
damente in fich gehalten, gleichfalls gezeigt, wodurch denn fie 
beyde, da ſich zumahl dergleichen Harınonıe noch mehrmahlg ji 
getragen habe, beftärkt worden, daß ıhnen Gott dag taufendjähe _ 
rige Reich, mebft andern Geheimniffen, in der Gffenbabrung 
Tobannis entdicht habe, und nunmehr ihr Traum ausgehe, den 
fie ım J. 1662 im 18. Sjahre ihres Alters gehabt, da fie an dem 
Himmel die Zahl 1685 mit großen goldenen Ziffern gefchen, das 
von die beyden erften fchnell in die Wolfen gefchoffen, und bie 
andern beyden 85 ftehen geblicben wären; ein Mann aber, zur 
Rechten flehend, und auf Diefe Zahl deutend, gefagt habe: Gier 
be, zu der Zee werden anfangen, große Dinge zu gefchehen, und 
foll eiwag eröffnet werden, welches hiermit richtig eingerrofr 
en ſey. ! 

Hierzu kam noch eine andere Begebenheit, welche gleichfalls 
ju einen flarfen Beweis des taufendjährıgen Reichs dienen follte. 
Es hielt fich nämlich bey Pererfen in Küneburg ein gewiſſes Fraͤu⸗ 
kin, aug dem Gefchledhte von Affeburg, Namens Rofemunde 
Juliang, auf, von weicher man göttliche Gefichte und Offenbas 
tungen vorgab. Peterfen hielt diefe Perfon fo hoch, daß er fie 
auch mit der Bundeslade verglih, und fchrich: Sein Haus fey 
durch dieſer Auserwäblten Begenwart wie Obed Edoms Haus 
gelegner worden. Weil nun folche ihre vermeynte Offenbarung 
vornehmlich auch mit auf dag taufendjährige Reich gieng, fo 
glaubte Peterfen einen unmiderfprechlichen Beweis darin gefuns 
den zu huben, und da er bisher nur befonderg in Predigten und 
Privatzufammenkünften feines Chiliaſiſchen Gcheimniffes gedacht 
hatte, fo fing er. nunmehr an, daffelbe oͤffentlich, ſowohl muͤnd⸗ 
li, als in Schriften, zu vertheidigen. 

Gleich zu Anfange diefer Affeburgifchen Begeugungen gab er 
1691 ein Sendfchreiben an einige Theologos und Bottesge- 
lebrie, betreffend die Frage, heraus: Ob Bott nady der Aufs 
farıh Chriſti nicht mehr beutiges Tages durch göttliche Er⸗ 
fbeinung den Menſchenkindern fich offenbaren wolle, und ſich 
deſſen ganz begeben babe? ſammt einer erzählten [pecie facti 
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von einem adelichen Fraͤulein, was ihr vom ſiebenten Jabree 
ihres Alters bis bicber von Gott gegeben iſt. In weicher 
Schrift er die geruͤhmte Offenbarung fihledhterdings für gderiıh 
ausgab, und dadurch großes Auffehen machte. Er wurde dei 
Degen, mie ſchon gedacht, nach Zelle vor dag Eonfifterium gefer- 
deri, nn endlich, weil er beſtaͤndig dabey beharrete, feines Dienſts 
entlaſſen. 

Indeß fanden ſich viele Theologen, welche das Peterſeniſch 
Sendſchreiben beantworteten, und gar nachdruͤcklich widerlcn- 
sen. In Hamburg hielt Marer 1691 wider die Affeburgıfch:r. 
Dffenbarunaen cm 4ten Ndventfonntage eine befondere Predigt, bi: 
er unser dem Turel! Prufung des Geiſtes, fo fib Dur ein 
adeliches zeänlem jetzt offenbaren fol, im Druck herausgab. 
Darin behauptete er, daß die vorgegebenen Offenbarungen nicht: 
anders, als faranıfche Verblendungen wären, indem viele Ding: 
fo dem Lehren Chriſti enigegen, darın vorfämen, 

Nicht weniger ließ daſelbſt Johaun Winckler 1692 ein 
ſchriftliches Bedenken über des Seren Pererfens Sendfchrei- 
ben druden, und erwies, daß man mit feiner Berfiherung ſagen 
fönne, Chriſtus wolle fih nach gefchloffenem Canon unmittelbar 
offenbaren. Er bizeugse daber gleichfalls ein großes Mißfallen 
Über die Aſſeburgiſchen Bezeugungen, die er eınem melancholiſchen 
Temperament und menſchlicher Uebung zuſchrieb, klagte daben 
uͤber den einreiſſenden Enthuſiasmus und die Gefahr der Kirchen, 
welche infonderheit auch wegen Ausbreitung des Chiliasmus wu 
beſorgen ſey; wider welche gründlich abgefaßte Schrift 1693 ei⸗ 
nes Anonymi Anmerkungen ans Licht traten. 

Chriſioph Seinrxich Loͤber, Supermtendent zu Orlamünd:, 
gab 1692 heraus: Biſtoriſche Erzaͤblungen und Bedenken von 
erliben Offenbarungen, fo für göttlich baben wollen gehalten 
werden, darinnen Zugleich das obnlangit von diefer Mate rie 
emanirte Sendfcbreiben meilterlidh beantworter wird, in wel. 
her Schrift er nach Erzählung verschiedener Erempel, da man 
göttliche Erſcheinungen vorg:geben, und endlich allemahl befun: 
den, daß der Zeufel fein Spiel darunter gehabt, auch auf die 
Affeburgiche Hiſtorie die Application machte, deren Hauptentztweck 
dahin gehe, daß der grobe Chiliasmus beftätige werden ſolle. 

In eben vum Jahre publicirte auch Gotthilf Treuer, Pre: 
diger zu Frankfurt an der Oder, Wohlmeynende chriſtliche 
Warnung wider die Offenbarung eines adlichen Sräulein, da 
er unter andern dieſes als bedentlich anführte, daß die Erſcheinungen 
auch in weiblicher Geſtalt follien geichehen feyn, da boch weder 
Gott ım alten Teftament, noch Chriftus im neuen Teftament, 
noch jemahls ein Engel in dergleichen Bildung ſich habe feben 
laffen. Es fam bald darauf eine wohlgemeynte Erinnerung 
dagegen zum Vorſchein, welche ein auderer in einer Vertheidi⸗ 
gungaſchrift beantwortete, 

zu Wittenberg ſchrieb Oelentin Ernſt P.öfcher eine Dispu⸗ 
tation wider die AUffeburgifchen Bezeugungen, unter dem Titel: 


f 
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Reperitio doctrinae de vifionibus, Welche er 1692 unter dem Praͤ⸗ 
ſidio ſeines Vaters Lafpar Köfcbers hielt. Und in Lüneburg 
felbfE Hatte das Miniſterium dieſer Sache wegen fchriftische Vor⸗ 
fielung an Pererfen abgehen laffen, welche nachgehends unter 
dem Titel: Achtzehn Ftagen von neuen Offenbarungen, gedruckt 
zum Borfchen kam. Andere Schriften mehr nicht zu gedenken. 
Da ingwifchen bey diefer Sache mancherley Urtheile gefällt 
wurden, umd viele dafür hielten, daß die vorgegebenen Affeburgi« 
ſchen Dffenbarungen überall Betruͤgereyen, oder doch wenigſtens 
von Peserfen viele dergleichen Dinge untergefchoben wären, mie 
er denn unter andern einen gewiffen Theologen bey Nachtzeit 
durch ein Sprachrohr zugerufen haben follte, um denfelben auf 
ſeine Seite gu dringen, fo gab derfelbe 1692 heraus: eine Abs 
lebnung der ſchaͤndlichen Auflagen, welche er mıt feinem guien 
Gewiffen vor Gott in dem Angefichte Jeſu Chriſti und feiner 
Birche daritelle. | 
Wie es nun folchergeftalt auf beyden Seiten nicht an’ Der» 
fonen fehlte, deren einige diefe Affeburgifchen DOffenbarungen 
ſchlechterdings als gottlich anfahen ; andere hingegen folche für 
ein jatanifches Spiel hielten, fo waren auch unterfchiedene, wel⸗ 
he den ficherftien Weg zu gehen gedachten, wenn fie ihr Urtheil 
hierüber bis zum beutlichern Ausgang: der Sache aufſchoben. 
Und unter denfelben befand fid) auch Spener. Diefer mußte 
1691 am 15. December auf hohen Befehl eın Bedenken, ſowohl 
über die Affeburgifchen Offenbarungen und den. Pererfenifihen 
Chilias mus, als aud) über den Pietismus ſtellen, welches nach⸗ 
gehends 1692 ohne ſein Wiſſen, von einem, der ſich einen Lieb⸗ 
haber der Wahrheit nannte, zum Druck befördert wurde. In 
demfelben erklärte er feine Meynung dahın, daß es Gort noch 
möglich fey, fih einen Menfchen auf ſolche Weıfe, mie es von 
diefer Perfon vorgegeben werde, zu offenbaren, und fände er 
nody feinen hinlänglichen Grund, denjenigen beyzupflichten, bie 
da mepnten, als hätten dergleichen außerordentliche Offenbaruns 
gen, in dem neuen Teſtament mit den Apofteln aufgehört, da 
vielmehr chriftliche Lehrer bemerken, daß ın allen Jahrhunderten 
nad) den Zeiten der Apoſtel fich etwas. von dem propbetifchen | 
Lichte habe blicken laffen. Gleichwohl aber Fäme alles auf die 
befondere Unterfuchung eines jeden Hals an, und meynte er, was 
die Affeburgifchen Bezeugungen anlanger es ließe der chriſtliche 
Tugendruhm diefes Fraͤuleins nicht zu, daß er einen Betrug im 
der ganzen Sache beforgen oder vermuthen Ednne, daß fich der 
Satan in einem Engel des Lichts follte verftellt haben, da viel⸗ 
mehr der Inhalt ihrer Dffenbarungen, fo mehr auf die Zerfid- 
tung des Reiche des Satans gehe, eine ſtarke Vermuthung tür 
das Gegentheil mache. Unterdeſſen könne er ſich bis jetzt noch 
nicht beftimmen, ob alles bey diefer Sache der Phantaſie, oder 
einer goitlichen Kraft zuzufchreiben fey. Sollten aber bey ge» 
nauer Unterfuchung derfelben ſich folche Umftande finden, welche 
alle Kräfte der Rasur und Phantaſie wahrhaftig überträfen, wie, 


A 
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der Erzählung nach, einige Dinge folchen Schein hätten, fo wuͤr⸗ 
de nichts übrig bleiben, als diefe Dffenbarungen von Gott heraus» 
leiten, wie denn aus unterfchiedenen Merfmahlen derfelben Wahre 
heit moͤchte abgenommen werden. Da er unterdeffen bey folcher 
Bewandtniß für rathſam ja für ndthig halte, mit dem Urtheile 
inne zu halten, und an die Worte Gamalield, Apoft. Geſch. V., 
38. 39. zu gedenfen. 

Sonſt aber gab er Peterfen in diefem Bedenken ein gutes 
Zeugniß, und hielt nicht nur deffen Mepnung vom Chiliasmus 
für unfchädlich, fondern befannte auch, daß er felbft glaube, es 
muͤſſe das taufendjährige Reich noch angehen, wiewohl er in ab 
len Stücken und Umftänden mit ihm nicht einig darin ſey. 
Spenera Bedenfen machte, zumabl bey den damahligem 
Dietiftifchen Bewegungen, ein großes Aufſehen, und verurfachte 
nicht nur, daß. man nunmehr auch die Behauptung dergleichen 
göttlichen Dffenbarungen unter die pietiftifchen Irrthuͤmer zähle 
te, fondern e8 vermehrte auch) Spener den Verdacht gegen feine 
Perſon dadurch nicht wenig, und brachıe fich durch fein allzuges 
lindes Urcheil nicht einen geringen Vorwurf zu wege. Es fam 
alfo gleich damahls gegen ihn heraus: Weiseres Nachdenken 
über einige Bedenken von den Durch Pererfen, Superintend. 
Zu Lüneburg ausgegebenen Propbezeyungen vom Ebiliaftifchen 
Reich, und Bekehrung der Juden, und viele Theologen haben im 
ihren Schriften über Speners Verfahren ıhre Mißfaͤlligkeit bes 
zeugt, wie unter andern von August Pfeiffer, in der gerechten 
‚Sache, und in feınem Anti Entbuliasmo, Schleswig, in Supplem. 
fynopfeos, Seuftfing, in Gynaeceo haeretico-fanatico, Köjcher 
im vollfiänd:gen Timotheo Verino, Neumeiſter in dem Aus= 
zug Spenerifiver Irrthuͤmer, und von andern mehr geſchehen 
iſt. Gleichwie es auch ım Gegentheil an denenjenigen nicht ge 
niangelt bat, die Spenern dießfalls zu vertheidigen fich angelegen 
fenn hießen, welches infonderheit Joachim Kange bin und wieder 
in fenen Schriften, und Schöne wider Neumeiſtern ausführlich 
gethan haben. 

Wie aber bisher erzählte Etreitigfeiten, vornehmlich nur die 
Präjudicials Auäftion von Dffenbarungen angehen, in welchen 
Peterfen einen Beweisgrund feiner Ehiliaftifchen Meynung fuchen 
- wollte, alfo muß ich nunmehr auch nıelden, was dieferwegen in’ 

Befondere für Streit geführt worden. | 

Als Peterfen von Lüneburg nach) Magdeburg fam, und aud) 

»da feine fonoerlichen Meynungen bekannt machte, ließ bey diefer 
Gelegenheit ein Prediger daſelbſt, Job. Joach. Wolf, 1642 einen 
lateinifchen Dialogum de Chiliasmo drucen, worin er ben Un— 
grund deffelben, doch ohne Pererien zu nennen, zeigte, und fon» 
derlich die Lehre der Kirchenväter über diefen Punct anführte, 
worauf bald hernach auch eines Anonymi Sendfchreiben von Pe 
erfens Chiliasmo an's Licht trat. 

Diefer antwortete hierauf 1692, und zwar vornehmlich auf 

daB letzte in einer Schrift, unter dem Titel: Deffenslihe Stim⸗ 
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mi gegen das Lirtbeil eines Kichtfcheuenden, damit er das ge 
ſegnete Reich Chriſti, fo in der beiligen Gffenberung am XX, 
verbeiften ift, und worauf alle Rinder Gottes Im Geiſte war⸗ 
ten, unveranswortlicher Weife veruribeile bat, aus der Freu⸗ 
digkeis des Geiſtes erboben. Und da in eben dem Jahre auch 
in Helmftädt Bebb. Theod. Mierer ein Programm wider ihn ge⸗ 
fchrieben hatte, fo. feßte er demfelben eine juſtam animadverfio- 
nem entgegen. 

Zugleich aber fuhr Peterfen immer fort, der Welt feine Mey» 
nung in verfchiedenen Schriften anzupreifen, weßwegen er nicht 
nur eine fogenannte ſchriftmaßige Erklärung, und Beweig des 
saufendjsbrigen Reichs, und der Daran bangenden erften Auf 
ertiebung zum Reich, aus Ap. XX. bewiefen, an's Licht ſtellte, 
fondern auch im folgenden Jahre 1693 Die Wahrheit des herr⸗ 
lichen Reichs Jeſu Chriſti, welches in der fiebenten Polaune 
noch zu erwarten tft, aus der briligen Schrift in fieben Kebr« 
ſaͤtzen beiiätige , in zwey Theilen. herausgab, ın welcher legtern 
Schrift, fo fonderlich wider Winklern in Hamburg gerichtet war, 
er ſich in feinem Eifer fo weit verging, tn. Niemand 
laͤugne Die tauſend Jahr, als diejenigen, derer Quaal daris 
angehen werde. Kuͤrzer faßte er dieſe Schrift zuſammen in den 
SAbejagen vom Chiliasmo, gleichwie er auch ein Bekenntniß 
von dem herrlichen Reiche Jeſu Chriſti, und der damit verz 
bundenen eriten Auferfiebung in Srag und Antwors heraus⸗ 
gab, welches nichts anders als ein chilsaftifcher Catechismus ıft. 

Wolff in Magdeburg harte unterdeffen wider Pererfens Sfr 
fensliche Stimme, in’welcher er auch mit angegriffen war, eine 
Eueze Antwort edirt, dagegen diefer 1693 eine freymürbige‘ 
Antwort an L. Job. Joach. Wolfen, welder einen Laͤſterer 
des Reichs Chriſti, und offenbaren Pasquillanten unchriſtli⸗ 
cher Weiſe zu vertheidigen ſich unterwunden bat, drucken ließ, 
darın er Wolfen befchuldigte, dag er ehedeffen ſelbſt die Goͤtt⸗ 
lichkeit der Aſſeburgiſchen Bezeugungen erfannt, dem Chiliasmu 
zugethanu geweien, und Jacob Böhmen hochgehalten hätte. 

Wolff machte hingegen bekannt die abgenörbigte Antwort, 
in welcher er verfchiedene Perfonal-VBormwürfe, als ob er zeitlicheg 
Intereſſe halber von der Pererfenifhhen Meynung abgegangen, 
von fich ablehnte, dabey aber befannte, daß er durd) einige Vor⸗ 
ſtellung ſolche anfänglicy augzufordern gefucht babe. 

Pererfen ſchrieb hierauf noch 1693 die endliche Erklärung 
gegen . Job. Joach. Wolf, wie auch gegen alle, welche tbeils 
mie hoͤhniſcher und Läfterlicher,, theils mit zaͤnkiſcher und un- 
nüser Schreibart, ihn und die von ibm befannte Wabrbiie 
des herrlichen annoch bevorftebenden Reichs Jeſu Chriſti bis⸗ 
ber angttaſtet haben, einmal vor allemal oͤffentlich getban und 
an’s Licht gegeben, ın weldıer Schrift er nebſt Wolfen, auch 
Sr. Uir. Ealirt und Gebb. Theod. Meyer, die feinem Ehiltade - 
mus in Programmatibus mwiderfprochen hatten, wie auch Pfeiffera 
— des Autors des pietiſtiſchen Unfugs kuͤrzlich Erwähnung 
that. | 


* 
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Jemehr aber Pererfen Widerfpruch fand, jemehr ließ er ih 
bie Vertheidigung feines Chiliasmi angetegen feyn. Wider Caſp 
Heumann Sandhagen, Holftein» Gortorpifchen Generalfuperin» 
tendenten, der diefer Sache wegen einige Sendfehreiben heraus 
Gegeben hatte, ließ er 1694 drudn: Der velie Grund des in 
der jiebenten Pofatine annoch zukünftigen Reichs! Jeſu Chris 
fi. In Helmſtaͤdt ſchrieb nicht nur $: V. Calixt im Jahre 1698 
‚ ben Chiliasmum antiquum et novum, barin er fünderlich auch 
die Meynung der Vaͤter vom Chiliasmus dus der Kirchenhifto, 
fie erläuterte, iondern es edirte auch gedachter Meyer nebſt dem 
in feldigem ihre herausgegebenen Chnliashio profigdro aud 
1696 ſoldam diseufionermh controvesfiarum circa ehiliasmum und 
Den Ancı-Chiliasmurm fabtilifimum. | 

Peterfen aber gab beſonders 1695 verſchiedene Schriften 
heraus, als: Erlaͤuterung der Bekenntniß vom herrlichen 
Reich Chrifti, in Frag und Autwort, welche den Obriſt Lieu⸗ 
tenant, Neubauern, entgegen geſetzt war, aus welchem Trar- 
tat die Verfaſſer der unſchuldigen Nachrichten, der Recenſion 
deſſelben eine Probe des Chiliasmi Peterfeniani ab- 
fortivi beyfuͤgten, wie nämlich durch denfelben verſchiedent 
Zeugniſſe vun Chriſti Ankunfe, der Menfchen Hal, vom geiſtli⸗ 
hen Gnadenreich, vom jüngften Tage und von ewigen Xeben 
gaͤnzlich adforbirer würden. Imgleichen fchrieb Pererfen einen 

— und gründlichen Beweisthum des Chiliasmi fan 
€eti Apocalyptici in einer ernftlicben Anveve an II. Jo⸗ 
hann Vacke, beeigee in Samburg, wie auch: Weffenili- 
che Bezeugung vor der ganzen evangeliſchen Kirche, daß das 
Reich Jeſu Chriſti, welches er in der Offenharung XX be⸗ 
bhauptet, weoer mit den alten ketzeriſchen Itrthuͤmern des Co- 
rinthii, noch mir den juͤdiſchen Gabeln einıge Bemeinfchaft br 
be, und daß daſſelbe nichr gegen den fiebenzebenden Articul 
der Augsburgiſchen Confeſſion laufe. 5 

In Lruͤbeck war Pfeiffer, welcher ſich gleich anfänglich in 
feinem Anti-Chiliasmo der Chiliaſtiſchen Lehre mit großem Eıfer 
widerſetzte, welche Schrift Peterfen erft 1696 in einem fogenann- 
ten klaren Beweiß, Daß das Reich Chriſti noch verte fiebe, 
widerlegen wollte, wobey zwey Briefe dea D. Pfeiffera zu fin- 
den, darinnen er das Reich Chriſti ſelbſt vormals verebeidi- 

et, nun aber als. ein Apoſtata und Abtruͤnniger ſolche gön- 
liche Wahrheit verleugner bar. Deßgleichen ließ er im folgen» 
den Jahre noch zwey Schriften wider D. Pfeiffer druden, wovon 
er die eine betitelte: Der Belt Diotrephes, der die Bril: 
der nicht lieb bet, in D. Micyern und Pfeiffern entdeder, bie 
andere Scepticismus #Pfeifferianus, oder der Geift Iſmaels in 
D. Pfeiffeen offenberet, auf weiche beyde Schriften Pfeiffer ın 
einem Sendſchreiben an feinen Sohn antwortete. 

Bon Wolfens oben gemeldeten Dialogo nahm er Anlafß ci- 
nen Tractat unter dem Titel: Nubes teftıum veritatis de regno 
Chrifti gloriofo, in ſeptima tuba futuro, teftanrium, imgleichen die 
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Wichtigkeit der Verkändigung des Reichs Chriſti in der erften 
Auferftebung zum Reich an’8 Licht zu fielen. Wieder Mayern 
aber ſchrieb er in eben dem Jahre 1696, Brände von dem tau⸗ 
fendjährigen Reiche Jeſu Ebrifti, dawider Winkler ohne Rem 
vung feines Namens 1697 eine gruͤndliche Linterfuchung des 
xx Eap. der Offenbabrung, darin der Ungrund der Gruͤnde 
des Chiliasmi demonſtrirt wird, in Druck herausgab. 

Ueberdieß fand Pererfen nody gar viele Gegner, als ©. €. 
Eilmar in ber gänylich zerſcheiterten — — des tauſenjaͤh⸗ 
eigen Reichs. Chriſt. Kochen in regno Chiliaftico funditus de- 
leto , oder gründliche Widerlegung des ungegränderen tau⸗ 
fendjäbrigen Reichs. H. M. von Brock in Scheda de Chilias- 
mo hodierno; und Waͤchtlern in Arcanis Chiliasmi, welchen, 
insgeſammt ee in einer Schrift, fo 1696 unter dem Titel: 
Gursgecıs vis aAndeian, oder Öffenbarung den Wabrheit denen 
geiftlichen Edomitern diefer Zeit, Die fidr gegen Das Reich 
Thriſti empörer, vorgefteller, herauß gab, antworten wollte. 

Es fuhr daher gedachter Koch Paftor zu Magdeburg fort, 
noch Verſchiedenes in dieſer Sache befanne zu machen, als: ben 
Chiliaftam Plagiarium; «einen Tractat: Mundus vult decipi. 
Prodromum Anti-Chiliafticum, und Chiliaftanı Judaizantem. 
Dagegen Pererfen aud) nicht flille ſchwieg, und zu feiner Ber 
antwortung fomohl 1696 die Rettung dee Worte Ebrifti Jo⸗ 
hannes V. 25, und des Engels. Dan. XII, 2. wie auch des 
beiligen Lacrantii wegen des geftgneten Reichs, als: aud) 
im folgenden Jahre die Ausbreitung der Rigche in der letzten 
Zen aus Jeſ. Xlund Mich. IV. gegen den Paftor Koch in Mag⸗ 
dedurg beraus gab; und da auch ein Sohn des Kochs, die 

tam Chiltasmi caufam edirt hatte, frac wider ihn 1698 die 
Thorbeit eines Sünglings an's Kicht. 

Wider Neumaun in Wittenberg, der wegen des Chiliasmi 
Sperseri and Peterfend Difputationes de Chiliasmo gefchrieben 
hette, vertheidigte fich der Letztere in dem Regno Chrifti defenfa 
contra loh. Georg Neumannum. | | 

Es wollte aber audy Peterfens Gattin ihre Einfälle in die» 
fer Sprache nicht verhalten, und edirte deßhalb 166 eine Ans 
leitung zu grändlicher Verſtaͤndniß der beiligen Offenbarung 
jepa Chriſti, deren Abficht ebenfalls auf eine ohnfchlbare Vera 
ficherung des taufenjährigen Reichs abzielte. Worauf 1705 noch 
ein kurzer Auszug unter dem Titel; verklärte Offenbarung Je⸗ 
fa Chriſti folgte. Peterſen felbft war zwar nunmehr gar fehr 
befchäfftigt ; feine neue Wahrheit von der Wiederbringung aller 
Dinge , vecht ind Reine zw bringen; dabey aber vergaß er doch 
fein taufenvjähriges Reich nicht, ſonderrn fuhr vielmehr fort, 
daffelbe nad) einiger Zeit von Neuem in verfchiedenen Schriften 
zu vertheidigen. 

Am Jahr 1708 gab er das Gebeimniß des gebährenden 
apocalyprifchen Weibes heraus, da er durch das apocalyptifche 
Weib das jünifche Volk verftaud, welches fih nunmehr bald bee 
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fo ließ gedachter Pererfen zwey Schriften dawider in Drud hu 
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kehren, die Stadt Jeruſalem wieder bauen, und zuleht nci 
Chriſtum myſtiſcher Weiſe gebaͤhren wuͤrde. Ingleichend 
Hochzeit des Lammes und der Braut aus dem XXVCapu 
Mattbaͤi, welche Schrift eine. Ermunterung derjenigen feyn fol 
te, die ehemahls für dad taufenpjährige Reich geſtritten, aus) 
mehr aber zu. erfalten und müde zu erden anfiengen, da ı 
denn die Parabel von ben sehen Jungfrauen alfo anmwandt, vi 
er die ermüderen Chiliaſten für. die fünf Thoͤrichten, - die anderı 
aber, fo mir ihm beftändig :dabey hielten, für die fünf Klug: 
wollte gehalten wiſſen. Dagegen fam in eben diefem Ja 


tus heraus. Und da auch Feuſtkmg und Erdmann VNeumtiſi 
jener damahls zu Zerbft, dieſer aber zu Sorau Superintender‘ 
Wider ihn fchrieben „ und infonderheit Keßterer in. dem Vorberich 
von wey Predigten von ZRindergottesdienft und Pererien 
Irrthuͤmern, die er 170% drucken ließ, meldete, wie fich Pete 
fen- unterfianden, in der Sorauifchen Herefchaft und andern Dr 
ten in der Lauſitz und Schlefien herum zu reifen, und unter a 
Namen M. Wılhelmi feine Chilaftifchen Träume auf unterſche 
denen Kanzeln auszulegen, wie aud dasjenige, was fid d 
mabls in Schlefien mit den betenden Kindern jugetragen, f 
eine Erfüllung der Weiffagung Malach IV, 5. 6. auszuſchreyn 
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aus geben, als 1708: Sreymütbige Anrede an den Sochgebet 
nın Reichsgrafen von Promnig= Sorau, wegen Kromanl 
Veumeiſters, darinnen er als ein Kügner und Verlaumdtt 
überfübrt wird, 1709 den Unfug zweyer Superintendenm 
zu Zerbſt und Sorau, Seuftlings und Neumeiſters ın ihrem 
Sectengeift dem Bochfuͤrſtl. Anhalt-Zerbſtiſchen Geſammthauf 
vorgeſtellet. | 

Xleumeifter fchrieb dagegen die freymuͤthige Widerrede ge 
gen Peterſen; diefe aber edirte noch 1709: . Die Macht Der 
Binder in ver legten Zeit, auf Deranlaffung- der Eleinen Predi» 
ger oder beenden Kinder in Schlefien aus heiliger Schrift vor⸗ 
geiiellt, darin er das Echlefifche Kındergeber, wovon an ati» 
dern Orten genauere Umftände follen erzählet werden, für ein 
göttliches Werk und Vorſpiel des heranruͤckenden taufendjäbr» 
gen Reichs mit folcher Verficherung ausgab, daß er auch fogar 
ſchrieb, der Apollion rafe durch diejenigen Prediger, die mit den 
betenden Kındern in &chlefien nicht zufrieden wären, walfie 





' merften, daß folches ihr Reich verfidren, und eg ihnen bp ib» 


ren. Zubsrern Abbruch thun michte. Und bey diefer Gelegenheit 
brachte er auch Eins und dag Andere wieder die freymuͤthige Wi 
Derrede Neumeiſters bey. u 

In Roſtock fchrieb Fecht bey Gelegenheit der. Promoner 


‚Mic. Gottl. Sanfcbcns 1709, ein Programm , worin er une 


denjenigen, fo in Noftock den Doctorhut erhalten, nahgehmdS 
aber von der evangelifcben Wahrheit abgewichen, auch Prurfer 
nenute, welcher feinen geleifteten Eid auf die ſymboliſchen du⸗ 
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cher hierdurch gebrochen und ſich alſo der Doctorwuͤrde unwuͤr⸗ 
dig gemacht habe. Peterſen gab hierauf 17103 heraus Apolo- 
giam pro Majeſtate ſeripturae, contra Joh. Fechtium, und gab 
vor, er.lehre nun mach feiner Abfegung wie die Apoftel und apos 
ſtoliſchen Männer, welches weit beffer ſey, als wenn man ein 
ordentliches Amt hätte. Uebrigens aber befannte er „öffentlich 
dafi er niemahls anders in dem Sinn quatenus auf die Libros 
Symbolicos geſchworen, in welchen. er aud) einige Dinge, ſo mit 
dem Morte Gottes nicht überenftimmten,. gefunden babe; wel⸗ 
der Apologie Fecht 1714. Exercitarionem de momento contro- ° 
verfiarum de Chiliasmo, de reftitutione omnium deque novis 
reyelationibus eutgegen feßte. 

1712 rückten die Verfaffer der unfchuldigen Nachrichten 
einen Beweis ein, Daß der beutige Ebiliasmus dem XVII Ar 
tikel der Ausburgiſchen Confeſſion zuwider fey ; ingleichen 1713 
eine Widerlegung eines Chiliaſtiſchen Arguments. Peterſen 
aber fuhr in Behauptung ſeiner Chiliaſtiſchen Lehrſaͤtze noch wei⸗ 
ter fort, und publicirte 1716 ein gar weitlaͤuftiges Werk, unter 
dem Titel Petachia, oder die neueroͤffnete Bibel, darin Chriſtus 
durch und durch zu finden, zur Freude der Kindlein im Geiſt 
über das geoͤffnete Wort Gottes in unterſchiedenen Betrach⸗ 
tungen, ſo meiſtens die letzten Zeiten betreffen, vorgeſtellt, in 
welchem Werk er die ganze heilige Schrift auf eine myſtiſche Art 
zu erklaͤren, und nebſt feinen übrigen. Jrrthümern, inſonderheit 
auch den Chiliasmus, aus dem 7 Ruhetag, aus der Herrſchaft 
Jacobs über Eſau, aus der Hiſtorie Joſehhs, aus dem Seegen 
der Söhne Jacobs, aus dem Erlaß⸗Jahr, und aus andern my« - 
ſtiſchen Mißdeutungen mehr zu erweifen fuchte. In eben diefem 
Sabre aber machte Brandan “Heinrich Bebbard zu Greiffawalde 
Vindicias locorum ad regnum millene tractorum, befannt, in wel⸗ 
chen er die Stellen aus den Epifteln Pauli, welche Peterfen in 
feinem oben erwähnten Tractat, Nubes Teftium veritatis ge» 
nannt, auf den Beweis des taufendjährigen Reichs verdrehet 
hatte, vindicirte, gleichwie er auch noch eine befondere Diſputat. 
de Chiliasmo Pererfeniano verfertigte. | 

Bon Peterfen trat hierauf eine Schrift, die bevorftebende 
Stunde der Verſuchung ohne Benennung des Orts und der 
Zeu hervor, welche dem Wermuchen nach zu Gräß gedruckt wors 
den, und zu einem Erweis dienen follte, daR dg8 tauſendjaͤhrige 
Meich nicht mehr weit fen, indem nunmehr dıe Stunde der Ber⸗ 
fuhung, da der römifche Anti⸗Chriſt fich gewaltig reg.n, und 
Biele zum Abfall bewegen werde, ale ein gewiffes Kennzeichen 
deffelben, vor der Thür fey. Im folgenden Jahre 171% aber 
commmmicirte er- den Schlüffel der beiligen Offenbarung, wels 
cher feine befondere Meynungen vom taufenyährigen Reich, von 
der Wiederbringung aller Dinge, und von der ewigen Menſch⸗ 
beit Chriſti ſeyn follte. Und wiewohl Paul Döring ihm dıe line 
tüchtigkest deffelben ın dem mehr zu als aufſchließenden Schlüfe 
fel Peterſens zu erkennen gab, wollte es Doch eine Probe ſeines 
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Aufſchluſſes noch im gebachten Jahre an den Tag legen, und 
ſchrieb. Die offene Thür: womit die Rammer der Offenbarung 
Johannis exöffner ift,. welches ein volftändiger Commentar über 
Die Offenbarung Johannis feyn follte. Worauf 1719 auch die 
Pfalmen Davids, durch den Schluͤſſel Davids anfgefchloffen, 
folgten, aus welchen er gleichfalls feine Lehren zu behaupten 
ſuchte; gleichmie er eben diefe Abficht in feinen Commentar über 
die vier geoßen Propheten zu erfennen gab. 

Zu Dresben hatte. €. ©. Engelſchall in, feinen Praejudieiis 
de capitibus Adei Pererfens Chiliasmus beftraft, daher dieſer 
3719 eine Schrift unter doppeltem Titel drucken ließ, deren der 
eine, fo der Vorrede vorgefegt war, Gebeimnif der fiebenten 
Poſaune hieß; der andere aber Schall des fiebenten poſaunen⸗ 
den Engels dem gedachıen Engelſchall entgegengeſetzt, worauf 
biefer 1720 in dem unrecht veritandenen fiebenten Engel ant⸗ 
wortette. 

1721 Hab Pererfen eine Schrift heraus, unter bem Titel: 
Jeſus Chriſtus geftern, heute und! in Ewigkeit, welches eine 
Harmdnie der vier Evangeliften, nebſt einem kurzem Kommentar 
it, ſo er Jeſum Chriſtum beure nennt; vorher ſtehen etliche 
Dogen, darin er feinen: Irrthum von der ewigen Menschheit 
Ehrifti vorftellt „ und das fol Jeſus Chriſtus geſtern feyn, und 
zuletzt ift auch etwas von dem Chiliasmus und der vermeynten 
Wiederbringung beygefügt, welches Jeſum in alle Ewigkeit be 
deuten: fol. Den Befchluß feiner Commentare aber über die 
heilige Schrift machte er 1722 mit einem «poftolifcben Sufam- 
menbang, darin das erBlärte Evangeliumiin der Apoftelgefdbich- 
te und allen Epiſteln gezeigt iſt. Worauf: noch im folgenden 
Sabre eine en der 12 Kleinen Propheten, bie boch nur 
in bloßen. Difeurfen beftanden, folgte, fo er ebenfalld durchge. 
hends nach feinen Lehrfägen einrichtete. Wegen: der letztern if 
er infonderheit von Brand Beinr. Gebharden im feinen Prophe⸗ 


- gifchen Schriften widerlegt worden. 


Noch. einer Controvers ift hierbey zu gedenken, bey welcher 
Peterfen wenig Jahre vor feinem Ende feinen Eifer für die Br 
bauptung des taufendjährigen Reichs an den. Tag gelegt. Es 
hatte nämlich Job. Gottfr. Schubart, Profef. der Theologie und 
Superintendent zu Gieffen 1724, im Sehruar ein Programm unter 
dem Zirels Chiliasmus Nepotis. publicirt, und darım den Diony⸗ 
fins Alerandrinus gelobt, daß er durch feine gruͤndliche Wider⸗ 
legung des Chiliasmi Nepotis und feiner Anhänger fie endlich 
zum Wiederruf gebracht habe. Bald darauf kam zu Frankfurt 
am Maym eine Apologia Neporis im Druck heraus, in welcher 
Schupart heftig angegriffen war; und weil ein gemiffer Predis 
ger unter Schuparts Snfpection, Namens Stier, ſich desfalls 
verdächtig gemacht hatte, ward er in Arreft genommen, aber 
doch bald wiederum losgelaſſen, nachdem er: ein von Peteefen 
in Berlin gethanes gerichtliche® Bekenntniß, daß er felbft Ber- 
faſſer dieſer Schrift fey, produciret und wegen Beförderung ded 
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Hierdurch ward Peterſen bewogen ſich ſelbſt zu melden, und 
lie zu Anfange des 1725. Jahres drucken: Das Geheimniß 
Gottes, weldyes Bote feinen Anechten den Propbeien vers 
Eündiget bat, und welches in Aufrichtung des Reiche Chriſti 
in der ficbenten Pofaune foll vollendet werden, Dem Hrr. Rüdiger 
und Schuparı beyden Prof. Theol. zu Gieſſen, und Superin« 
sendenten, auf Deranlaßung der gedruckter Schrift, Chilias mus 
Nepotis genannt, eröffner, wormuen er diefelben hart angriffe- 
und wegen des Arreſts des gebachsen Stiers feinen Eifer feber 
leß Indeſſen aber wurde gebachse Apologie ducch «in Fuͤrſtlich⸗ 
Heſſtſches Editt vom 20, Dctober 1724 caſſiret. Schupart aber 
ediste nach 1727 Examen Apologiae pro Nepote ejusve Chilias- 
mo, contra Peterfenium , wobey er fein Programm binzufügs 
die Dedicasion aber an dag Minifterium Tripolitanum zu Lübe: 
Hamburg und Lüneburg richtete. | | 

Es lieh Peterſen nebft feinem Weibe es dabey nicht bewen⸗ 
den, den Leuten noch bier im Reiche der Gnaden viel von herr⸗ 
lien Zeiten vorzuſchwatzen, fondern fie wollten auch bey 
Berdanımten in der Holle eine gute Bothſchaft bringen, wo⸗ 
zu fie nach ihren Vorgeben gleihfaßs eine ganz befondere 
Erleuchtung und Fuͤhrung Gottes gebracht haben fo. 
Es befteht aber diefe Meynung von der Wiederbringung aller 
Dinge eigentlich darin, daß, weıl Gott Alles gut erfchaffen habe, 
fo wolle er auch, daß endlich Alles wiederum yur werde, daher 
na Berlauf einer gemwiffen Zeit alle Erearuren in dem vorigen 
Etand kommen, da man nichts von der Sünde und von Boſen 
gewußt, und alfo auch die Teufel und Verdammten, nachdem 
fie durch Buffe Gottes Gnade angenommen, ihre Eriöfung und 
dıe Seeligkeit erlangen würden; mit welcher Meynung noch dıefe 
derknuͤpft iſt, Daß ein Miteelzuftand der Seelen nach dem Tode 
ſey, und alfo auch zwey Mirteldrter, einer für die Frommen, 
und der andere für die Gottlofen eriftirten. Der Sıreis hierüber 
kam zu einem Öffentlichen Ausbruch, ale im J. 1699 ein Buch 
unter diefem Zırel an’s Licht trat. Das ewige Evangelium 
der allgemeinen Wieverbringung aller Creaturen, wie folche 
onter. anderen in rechter Krkenneniß des mutlern Zuſiandes 
der Seelen nach dem Tode tief gegründet iſt, und nach Aus 
fübrung der endlichen Gerichte Gottes dermahleinſt völlıg ere 
folgen wird. VDorgelielle und zum Preis des iwıg liebreichen 
Goites, auch zur Erweckung einer beiligen Gegenliebe vera 
kuͤndigt von einem Miirgliede D. P. G. Zu Ende iſt beyge⸗ 
fügt ein kutzer Anhang von einigen harmoniſchen Schrift⸗ 
Siellen und verſchiedenen fonderbaren Zeugniſſen Lutheri. 

Man muthmaßte; es ſey dieſe Schrift eine Geburt der Frau 
Peterſens. Er ſelbſt auch, ihr Ehemann wollte ſich anfänglich 
nicht dazu bekennen. Doch ſchrieb er nachher, er ſchaͤme ſich 
dieſes ewgen Evangeliums nicht, und er habe feine Urſachen 


* 


32 Peterſ | Peterſ 


gehabt, warum er ſich damahls, als es herausgekommen, nicht habe 
nennen wollen; er koͤnnte aber wohl leiden, daß alle Welt wüßte, 
er fen derjenige, von welchem folches berfäme, Sobald nun 
diefes Buch an's Kıcht getreten war, fand die darin borgetra- 
gene Lehre ſogleich vielen und ſtarken Widerſpruch. Pererfen 
wurde durch die vielfältigen erfchienenen Schriften, fo wider 
dag ewige Evangelium in — Zeit nad) einander an's Licht 
traten, veranlaßt, ein meirläuftiges Werk jur Bertheidigung 
und meitern Aufführung feiner Lehre unter dem Zitsl: Myſte- 
rium Apocataftafeos, oder das Geheimniß der Wiederbringung 
aller Dinge aufzjufegen, davon im J. 1700 der erfte Theil, 1703 
der andere, und endlich 1710 der Dritte und legte zum Vor—⸗ 
ſchein fam. Was den erften Theil anlangt, fo ift derfelbe durch⸗ 
aus in Form eins Geſpraͤchs zwifchen Philalerbes und Aga⸗ 
tbopbilus abgefaßt, und beſteht in drey Theilen. Im Ans 
hange bey diefem erfien Theil find einige Anmerkungen über Pe» 
terfen’s gründliche Abferrigung, imgleichen ein kurzes Bekennt⸗ 
niß von Wiederbeingung aller Dinge, und Georg Paul Sieg⸗ 
volks Evangelium von der ewigen Erloͤſung befindlich. Bine 
nen und nach der Zeit waren nun wiederum verfchiedene Trac» 
Cate wieder die Pererfenfche Lehre an's Licht getreten. Wider 
Diefe ging der andere Theil des Myſterii Apocataftaleos, welcher 
ebenfalls nichts anders, als eine Sammlung unterfchiedener 
Streitſchriften, fo Pererfen theils felbft, theils durch Andere 
feinen Wıederfprechern entgegenfege. Und wider audere nachber 
herausgefonmene Gegenfchriften war meiſtentheils der. dritte 
Theil des Peterfenfcben Myſterii gerichtet, welcher ſiebzehn Trac⸗ 
Kate in fi faßt. Peterſen unterlicß aber auch nicht, feine Lehre 
noch ın verichiedenen befondern Schriften vorzutragen und zu 
vertheidigen. Als z. B. Meyer im J. 1706 feinen Bericht von 
Pietiſten herausgab, und unter andern auch dieſer Lehre Peter 
fen’s darin gedachte, ließ diefer 1707 die Beconomie der Liebe 
Gottes in Chriſto nach ihrer Breite und Ränge, Boͤhe und 
Tiefe, dagegen drucen. Am %. 1714 kam eine Schrift zum 
Vorſchein: Entdeckter Arbeismus aus der Lehre von der 
Wiederbringung aller Dinge ꝛc famt beygefügter Refutarion 
der XVI. Lehrſatze, fo Tennbard aus D. Pererfens großen 
Buche extrahirt aus Gottliher Wahrheit C. F. G. GT. L. E 
Der Autor, welcher den Buchflaben und weitern Umftänden 
nach Chriftian, Sriedrih Glaß, Gotha Thuriogus In Erfurt 
fenn fol, wie er fich in der Schrift ſelbſt nicht undeutlich zu 
erkennen gegeben, wollte hierin auch die Lehre von der Wicder- 
bringung widerlegen, allen nad) den ebenmäßig irrigen Princi- 
pien Jacob Boͤhmens, daher er zugleich vicle anftdfige und 9 
fährliche Säge vortrug, und fid) gleich wohl einbildete, daß 
ihm Gott, an welchen er diefe Erift gerichtet, folche geratben 
Habe, weßwegen er auf diejenigen, welche folche nicht annehmen 
würden, einen harten Fluch zu legen fi unterftand. Peterfen 
ſchrieb dagegen einen Erweis, melcher nebſt andern Tractätchen 
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von dieſer Sache J. 1718 unter dem Titel: die uͤber ihre Laͤſte⸗ 
rer triumphirende allgemeine Kiebe Gottes zum Vorſchein 
kam. Der andere Tractat in dieſer Sammlung iſt gleichfalls 
eine Beantwortung de entdeckten Arbeifmi, welche Klein Nico⸗ 
lai aufgeſetzt, worauf Peterſen's Wort an die Gichtelianer 
folgt, worin er Ueberfelden anredet, und ihn ſowohl altz 
Gichteln für fromme Seelen und Brüder haͤlt, doch aber das⸗ 
jenige, das der letztere in ſeinen Briefen wider ihn und ſeine 
Ehefrau vorgebracht, beantwortete. Weiter findet man daſelbſt 
Prrerfen’s Tractat: die Wabrbeis einiger Seelen, Die er vor 
feine Brüder haͤlt, ob er gleich von ihnen nicht Davor gebals 
sen werde, welche an etliche Boͤhmiſten gerichtet iſt; und dergl. 
mehr. Gleichwie aber Peterfen nicht der Erfte gewefen, welcher ' 
die Lehre von der Wiederbringung behauptet, alıo hat es auch 
an foichen nicht gemangelt, die ihm als emen neuen Vertheidi— 
Kr derfelben hierin nachgefolget find, und diefelbe gleichfaus in 
öffentlihen Schriften zu behaupten gefucht haben. Wir brechen 
ab, und führen nur noch unfere Quellen an, die außer Mos— 
u. vollftändiger Kırchengefchichte des Neuen Teſtaments — 
berfege und mit Zufägen (von oh. Rudolph Schlegl), Viert. 
Band und C. W. Fr. Walchs deeueſte Religionsgefchichte fort» 
gefegt von ©. J. Planf, bier zu brauchen find: S. bag Leben 
Jo. Wilbelmi Peterfens der heil. Schrift Doctoris, vornmiahle 
Profefloris zu Roſtock u. f. w. Gedruckt zu Ende des Jahrg 
1717 auf Koften guter Freunde ing. — Leben Frauen Joh. Eleo⸗ 
nora Peterfen, Geboren von und zu Merlau, Herru D. oh. 
Wild. Pererfen Eheliebften; von ihr felbft. mie eigener Hand 
aufgeſetzet, und vieler erbaulichen Merkwürdigkeiten wegen zum 
Druck übergeben, daher es als ein Zwepter Theil zu Ihres Ehes 
herrn Lebensbefchreibung beygefüge werden fann (e8 find alles 
eigene Worte auf dem Titel des Buchs, Anno MDCCXVIL. 
Auf Koften guter Freunde in g. und Unparteufche Kirchenge⸗ 
ſchichte alten und neuen Teftaments von Erfhaffung der Welt 
e auf das Fahr nad) Chriſti Geburt 1730. Anderer Theil. 

. $IL—827. | a 


Pererfen, Ulrih, ein berühmter Gefchichtsfchreiber zu 
Schleßwig in Holftein. Er hat beynahe ganz Europa durch— 
reißt, und fonderlich in Teuifchland, Frankreich, Stalien, Nols 
land, England, Dänemark, Echweden, Liefland, Preuffen und - 
Pohlen fih wohl umgefehen. Nach vollendiren Keen har er 
feine Lebenszeit bis an fein Ende zu Schleßwig ın der Stille, 
ohne ſich um ein dffentliches Amt zu bewerben, unter feinen 
Büchern mit biftändigem Leſen und Schreiben zugebracht. Er 
hinterließ eine fchone Bibllothek und viele Manufiripte, davon 
feine Ehronif von Schlegwig, fein Reife- Dierium, und was er 
bon den Dänifchen und Holfteinifchen Geſchichten gefammelt, 
werth gewefen wären, daß man fie durch den Drucd befannt 
gemacht hätte; denn, fo viel wir wiffen, iſt e8 nicht —2 
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34° Petion Petion 
Er ſtarb am 6ten April 1735 im neun und ſtebzigſten Jahre fei- 
nes Alters im Privatſtande. 

©. Ranfts Genealog. Archivar. des Jahrs 1735. ©. 540 ff. 


Petion, oder Perbion, Jeremias, Maire von Parig zulegt 
Deputirter bey dem National. Gonvent. Er war unter allen 
Parifer Demagogen, im %. 1792 am meiften im Befige der 
Volksgunſt, die er ſich durch feinen Haß gegen das Konıgehum 
erworben hatte. Ungeachtet er als Maıre von Paris die Ruhe 
der Hauptftabe hätte fihern, und die Zuſammentottirung des 
Poͤbels zerftreuen laffen follen, that er es doch nicht, ſondern 
beguͤnſtigte vielmehr die Eutwürfe der Unruheſtifter. Man bat 
fogar alle Urfahe zu glauben, daß ohne ihn die Br 
ftürzung des fönigliben Schloſſes am roten Auguft 1792 nicht 
würde Statt gefunden haben. Ob er dabey aus Ueberzeugung 
der Nothwendigkeit handelte, oder Fch von feinem perſonlichen 
Haf gegen den König binreiffen ließ, weil diefer einge Wochen 
vorher verlangt hatte, daß man ıhn von dem Amte eines Maıre 
abfegen möchte, läßt fib doch nicht mit Gewißheit beſtunmen. 
Aus feinen nachherigen Berfuchen, den Koͤnig durch Appellation 
an das Volk beym Leben zu erhalten, ſollte man faft fchließen, 
Perion felbft habe nicht geglaubt, Laß die Sache fo weit kom⸗ 
men würde, fondern daß er dem Könige bloß eine Probe feiner 
Macht habe geben, und denfelben von fid) abhängig machen 
wollen. | 

Petion verlor feit dem December 1792 alle Volfsgunft, 
‘und wurde nun eben fo heftig als Verraͤther verichrieen, als er 
vorher als der eifrigfte Volksfreund geehrt worden war. Das 
Decret, welches die Girondiſten flürgte, verdammte ihn zugleich 
mit, wiewohl er ehemahls nicht zu diefer Partei gehoͤrt hatte, 
fondern erft feit dem Prozeffe des Königs förmlich zu ihr über- 
getreten war. (Er rettete ſich indeß noch durch eine fchleunige 

lucht. Beine weiteren Schickſale find ganzlid unbefannt. 

inıgen Nachrichten zu Folge wurde er im Jahre 1793 in einem 
Streinbruche unweit Bourdeaur von Hunden zerfieiſcht, nad) 
Anderen hielt er fih noch im Jahre 1795. ın der Schweiz auf. 
Daß legtere iſt aber beynaherunmwahrfcheinlicher, als das Erftere: 
Mer Perion fab, hielt ihn anfänglıch für einen faiten, Ic.den, 
fchaftslofen Mann; allein er verbarg unter feiner ruhigen Miene 
einen unbegrängten Ehrgeiz und eıne heimtuͤckiſche Gemürbsarr. 
Man hat auch verfchiedene groöftenthbeils vor der Revolutton 
geichriebene Schriften von ihm, melche ſich auf das Geſetzweſen 
und die Gerichtsverfaſſung ‚beziehen, und außer einigen wirklich 
nüßglıchen Borfchlägen vıel fchiefes Raiſonnement, und unnüse 
Declamationen enthalten. Von dem erfien Theile derfelben b%« 
figen wir eine fehr qute mit brauchbaren Unmerfungen verfede; 
ne teutſche Ueberſetzung. Wir wollen indeß die Driginalfchtif- 
ten fclbft anführen. — Difceours fur les troubles de St. Do- 
mingue 1790. $. Reponfe a l’ Ecrit de M. Cheron intitule: 
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Conduite etc, 1791. — Derniere Reponſe à Mr. Ch. 1791. 8. 
— Compte rendu ä ſes Concitoyens en Janvier 1793. 8. (Ues 
berfege in's Teutſche in Archenholg Minerva. 1793 Il.) — 
Oeuvres 1793. 4. Vol: 8. — Pieces intereflantes etc. ou 4. T. 


1793. & ’ REN 

&. Eouverfationg » Lexicon, mit vorgüglicher Nücficht auf die 
gegenwärtigen Zeiten, dritten Theils, zweptes Heft. S.404—406, 
und Erſch's France litteraire. T. Ill. p. 43. | 


Perit, du, Franz Pourfour, geboren zu Paris 1664, am 24. 
Fun. , fludierte zu Montpellier unter dem beruhmten Chirac, zu 
Paris unter Döverney, Kemery und Cournefort, diente in vers 
ſchiedenen Hofpitälern während dem Kriege in Flandern, nügte 
die Zwiſchenzeit zum Unterricht in der Anaromie, Chemie und Bo⸗ 
tanıf, und Fam 1679 nad) geendigtem Kriege wıeder nach Paris 


zurück. Unerachtet er in dem darauf folgenden: Kriege über die _ 


fpanıfche Thronfolge nochmals den Feldzug mitmachen mußte, 
und von da glüdlich zuruͤckkam, fo zog er doch nachher die Kube 
der mühfamen Prarıg, das Studieren feiner Lieblingswiſſenſchaf⸗ 
ten, Phyſik und Anatomie, der Hoffnung, reich zu werden, vor, 
und ſtarb fieben und fechzig Jahr alt, am 18. Jun. 1741 in feis 
ner Vaterſtadt. Sein neues Lehrgebäude vom Gebirne, feine 
Abhandlungen über die Zergliederung des Auges, und deren An— 
wendung auf den Staar, haben ihn berühmt gemacht. — Seine 
trefflichen Abhandlungen fichen, nebft feinem Leben, ın den Pa- 
tifer Diemoiren. — Ant. Petit hat als Kliniker, Zergliederer und 
Geburtshelfer Ruhm und Beyfall erlangt, und den Verfechter 
fpärerer Geburten gemacht, obgleich feine Gründe und Beyfpiele 
den Zweifler nicht befehren werden. 


©. Gruners Almanac für Aerzte und Nichtärzte auf dag Jahr. 


1784. ©. 5. und 6. 
Petit, Johann Ludwig, erblickte das Licht der Welt zu Pas 

eis den 13. März 1674 aus einer angefchenen Familie. Er zeigte 
ſchon in feinen zarten Jahren eıne befondere Lebhaftigkeit, weß—⸗ 
wegen ihn der berühmte Anatomifer, Lırtre, der in feines Vaters 
Haufe wohnte, fehr lieb gewann; ja die Neugierde trieb unfern 
jungen Petit bisweilen in das Zimmer, mo. Littre zergliederte. 
Und als er einft ein Kaninchen ermifchte, begab er ſich damit auf 
den Boden, wo er glaubte, daß ihn niemand überfallen würde, und 
wollte an dieſem Thiere dasjenige nachmachen, was er von Littre 
gefehen. Littre wurde er aber doch aewahr, und fah es für ein 
[ebr guted Zeichen an. Er machte ſich auch eın Vergnügen dur» 
us, diefe Neigung durch feinen Unterricht zu unterhalten und: zu 

bebauen. Und faum war Peric 7 Jahr alt, da er ſich ſchon or» 
derslich in Littre's Vorlefungen mit einfand. Nach Verfließung 
von 2 Jahren brauchte ihn Kırtre bereite bey feinen anatomıfchen 
Präpararionen, und vertraute ihm endlich, da er faum zwolf 
Jahre alt war, die ganze Beforgung feines Amphitheaters an. 
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Petit gergliederte alſo nicht nur dasſenige, worüber fein Lehrer 
lefen wollte, fondern ftellte auch mit den Zubdrern MWiederhoh- 
lungen an. Und weil er außer — Jugend noch dazu ſehr 
klein war, ſo mußte er auf einen Stuhl treten, damit er von al» 
len Seiten konnte gefehen werden. Allein alles diefeg vertumderte 
die allgemeine Liebe und Hochachtung aller, die ıhn hörten, im 
Geringften nicht. Nachdem er ſich, unser einem fo geſchickten 
Lehrer fieben Jahre auf die Zergliederung gelegt, fo fing er an, 
die Chirurgie zu treiben; und feine Eltern brachten ihn 1690 zum 
Caſtel, einen berühmten Wundarzt. Bey diefem war er zwey 
Suhre, um ein fogenanntes Brevet zu erhalten, wodurch er zum 
Eleven aufgenommen wurde. Während diefer Zeit befuchte er die 
Öffentlichen Vorlefungen und Hofpitäler fleißig. Und Marechal 
bat erzählt, daß, ale er Chirurgien major de la Charité gewe- 
fen, und fich zum Verbinden fehr früh nad) diefem Drte begeben 
müffen, er oͤfters den jungen Petit auf ver Treppe des Hofpitalg 
ſchlafend gefunden. Ja oftmahle fuchse er fich eine Schlafftelle 
‚neben dem Bette auß, mo er wußte, daß den andern Morgen eine 
Operation von Wichtigkeit follte vorgenommen werden. Im J. 

‚1692 wurde er bey den Hofpitälern von der Arınge des Marfchallg 
von Kurembourg, der unter Ludwig dem Vierzehnten Namur bes 
lagerte, gefegt. Den Sommer hindurch hielt er ım Felde Vor» 
lefungen über die Knochen, und auch über die Zergliederung; fo 
wie er Gelegenheit hatte, todte Korper zu befommen. Und auf 
Sürfprache feiner Obern bemilligte ihm der Nach der Stadt 
Lille eınen Saal in dem Etadıhaufe, wo er 1693 den Winter 
hindurch oͤffentliche anatomifche Vorlefungen hielt. - Im folgen. 
den Winter geſchah ein Gleiches zu Mong und Cambray. Als 
1697 der Friede gefchloffen wurde, mußte er zu Tournay, ale 
Chirurgien - Aide. Major, im Hoſpital zurüd bleiben; und im 
folgenden Fahre fam er nad) Parıd. Im Jahre’ 1700, am 27. 
Maͤrz, wurde er Maitre en Chirurgie, und hielt anfänglidy) meh⸗ 
rere offentliche VBorlefungen, über die Anatomıe und die Opera⸗ 
tionen, in der fogenannten Ecole de Medicine Er hatte auch 
in feınem Haufe eine Ecole d’Anatomie er de Chirurgie errichtet, 
mworın fehr berühmte Männer ferne Zuborer gemwefen. Nach eis 
niger Zeit wurde er Prevör des Chirurgiens, und bier zeigte er 
- eine befondere Sorgfalt für die Aufnahme der Chirurgie, ındem 
er eın wachfames Auge darauf hutte, daß nicht jedermann, ohne 
geharige Prüfung, zum Maure aufgenommen wurde. Bald 
darauf fonnte man feinen unermüderen Eıfer für die Ehre und 
das Anfehen diefer Wiffenschaft noch deutlicher fehen, bey einer 
befonvern Begebenheit. Es batten nämlich zwey berühmte Maͤn⸗ 
ner, mit Namen: Bien» Xıfe und Roberdeau gewiffe Demon: 
firationen für die Lehrlinge in der Chirurgie geftifter; und ihre 
übrigen Amtsverwandten harten, von gleichem Eifer getrieben, 
ein Ampbitbeatee dazu erbauen laffen. Kaum aber war dieſes 
Werk zu Erande gebracht, fo wurde man gewahr, daf die De- 
monftrasionen nicht mis gehörigem Fluß und Sorgfalt gehalten 
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wurden. Es hielten daher die beſten Lehrlinge Verſammlungen 
unter ſich, und unterredeten ſich uͤber Materien aus der Chirur⸗ 
gie. Und dieſe Verſammlungen wurden bald ſehr zahlreich, und 
erhielten den Namen: Chambres d'Emulation. Ja die Haͤupter 
derſelben ließen ſich durch die Jugendhitze ſogar zu der leichtferti⸗ 
gen Verwegenheit verleiten, an die Thuͤre des chirurgiſchen Höre 
faals, mit großen Buchftaben, anzufchlagen: Amphithéatre & 
louer, das Amphitheater ıft zu vermierhen. Petit ergriff alfo folgende® 
Mittel, die jungen Leute wieder zu den ordentlichen Unterweifuns 
gen zurück zu bringen. Er kündigte oͤffentliche Vorlefungen an, 
darın er die chirurgifchen Inſtrumente zeigen, und deren Gebraud) 
und Augen erflären wollte. Allein auch dieſes hatte noch nicht 
die gehoffte Wirfung, big er noch hinzufuͤgte, daß man ihm Ein» 
würfe machen könnte, welche er fogleich beantworten wuͤrde. 
Hierdurch wurde die Art von Spaltung micder gehoben. Sein 
Name breitete fich in fremde Länder aus. Im J. 1720 rief ihn 
der König von Pohlen Auguft IL., und er befreyete denfelben von 
einer gefährlichen Krankheit, wofür er ſehr gnaͤdig belohnt wur⸗ 
de. Der König fuchte ihn auch, wiewohl vergebeng, in feine 
Dienfte zu ziehen. Im J. 1734 that er eine Reife nad) Epanien 
ju dem damahlıgen Don Ferdinando, welcher nachher Koenig von 
Epanıen wurde Auch diefer hätte ihn gerne bey fich behalten, 
aber er zog fein Vaterland allem vor, welches auch nicht undanfe 
bar gegen ihn war. Petit war auch feit 1715 ein Mitglied der 
Königl. Akademie der Wuffenfchaften zu Paris, ımgleichen der 
Gocıetät zu London. Und ın den Echriften der erfieren, auch in 
den Memoıren der Akademie der Chirurgie trift man fehr wichtige 
Auffäge von ihm an: 

ı) Sur l’Haemorrhagie. 2) Sur la Fiftule lacrymale. 3) 
Sur ’Operation du Filet. Er erfand auch eine neue Art eincd 
Tourniquets zur Amputation, (movon die Mem. de l’Acad. des 
feiences vom J. 1718 nachzufehen), 1731 amputirse er den Mars 
quis von Rothelin, und, weil die gewöhnliche Ligatur dag Blut 
nicht ſtillen wollte, und die Zufälle gefährlich wurden, fo erfand 
er eınen neuen Berband, der gute Dienfte leiftete; und der Kranfe 
wurde glücklich geheilet. (&. Mem. de l’Acad. des fcienees, vom 
Jahre 1731, 1732, 1733 und 1735, imgleichen die Mem. de 
l'Acad. de Chirurgie. Tom. II. p. 68. und 69). 1736 fchrieb er. 
eine fehr wichtige Abhandlung von den Ancurismatibus. _ Man 
hat auch l’art de guerir les maladies des os von ihm, davon die 
erſte Ausgabe, Paris, 1705. 12., an's Licht trat. 1723 beforgte 
er eine neue Ausgabe, (teutſch, zu Berlin 1725. 8.), welche mit 
bielen neuen Anmerkungen und Erfindungen bereichert iſt. Es ift 
auch nebft des Eourtials und Lemery Tractaten von gleichem In— 
hulte zu Leiden 1709 in g. zufammengedrudt, und in zwey To» 
men in ı2. zum drissenmahle zu Paris 1735 aufgelegt worden. 
Bor andern find noch feine Beobachtungen, über die Zerreiffung 
des Tendinis achillis merfwürdig, welche ihm vielen Widerſpruch 
jugezogen. Und ein junger Menfch, welcher vamahlg noch un- 
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bekannt war, ſich aber hernach in ber gelehrten Welt durch ber 
fondere Gaben zeigte, machte eine. Satyre auf Petits Abhand- 
lung der Knochenfranfheiten, und auf alle feine Schriften, die er 
der Akademie übergeben. Ehe diefelbe noch zum Borfchein fam, 
ließ diefer Menfch unferen Perir in eın Privathaus rufen, und uns 
ter dem Vorwande, ihm einen Kranken zu zeigen, und erbor fich 
gegen ihn, er wolle ihm die Handfchrift für 2000 Franfen übers 
lajfen, vaß fie nicht gedruckt wuͤrde. Diefen Handel fonnte Pe 
is unmoglich eingehen. Dieſe Schachtelſchrift erichien alfo, als 
leın Perie antwortete nicht darauf: und fein unbilliger Gegner 
mußte ihm endlich eine Ehrenerklärung thun, woben er es be 
menden ließ Dieſer Umftand aber verminderte fen Anfehen fo 
wenig, daß er vrelmehr bald darauf zu einer höhern Ehrenftelle 
gelangte. Denn Marehal und Peyronie ſchlugen ihm 1724 
bein Konige mit vor, als 5 demonitrateurs des ecoles de chirur- 
gie folten ernannc werden. Im J. 1730 wurde er einer von 
den zwey Konigl. Eenforen bey der Gefrllfchaft der Wundärzte; 
und 1731 ernaunte ihn der Konig zum Director der Acaddmie 
de chırurgie. Zuletzt hatte er noch) Luſt zum dritten Mahle Pre- 
vot de Compagnie des Chirurgiens zu werden, um mehrere Ge- 
legenheit zu haben, fein Werk mit neuen Anmerkungen zu vers 
mehren, woran er ſchon ſeit 12 Jahren gearbeiter, naͤmlich: Trai- 
te general des opcrations de chirurgıe, von weichem die Kupfer» 
tafein fchon alle geflochen, und bereite für 2000 Eremplare ab» 
gedruckt waren. Allem fein Alter und frine übrigen Schwach» 
heiten hießen es nicht mehr zu, die Arbeit auszuhalten. Zu feis 
nen übrigen Zufällen fam 1750 am 17. Aprıl noch ein ziemlich 
ſtarkes Blutſpeyen, woran er am :o. cben deffelben Monaths, 
im Anfange ſeines 77ften Jahres, die Welt verlaffen mußte. Er 
hat viele wichtige Entdeckungen für die Chirurgie gemacht, und 
manche irurgifche Inſtrumente theils verbeffert, theilg erfuns 
den. Eloge de Mr. Petit, par Mr. Louis, ın den Mem. de l’A- 
cad. de Chirurgie. Vol. H.p. 61. ſeq. | 

S. Leben und Schriften verftorbener, befonderd ausmwärtiger 
Gelehrten. S. 112 — 117, und Blumenbachii Introductio in hi- 
itur. medic. litter. p. 360 leg. | 


Petit, Dr. ein Eohn des Jean Louis, würde am 28 May 
1710 zu Paris geboren. Er legte fi) von Jugend auf, unter 
der Anführung feines Vaters, auf die Chirurgie ind Anatomie, 
womit er die Naturlehre und Geometrie verband. Im Jahr 1729 
wurde er Magifter der freyen Kunſte auf der Univrrfitär zu Pa- 
ris; uud das Jahr darauf, Maitre en chirurgie, und that ſich 
bey der Afade se durch die Betrachtungen, über die verſchiede—⸗ 
nen Arten Den Stein zu fehneiden, hervor. Er fuchte hierauf em 
Mitglied der Academie der Wiffenfchaften zu werden, wozu er 
fi den Weg durch verfihiedene Schriften und Ausarbeitungen 
bahnen wollte; welche er aber nicht zu Ende bringen fonute, 
nämlich: über die wahre Urſache, welche die Heilung der Drews 


* 
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renkung des Schenkelbeines ſo ſchwer macht; und uͤber die 
Art und Weiſe des Athemhohlens; imgleichen: über den Nutzen 
der ſogenannten mufcles congeneres. 1732 wurde er Konigl. 
Demonftsateur, und feinem Vater an die Geite gefegt. Um aber 
feinen Unterricht, den er andern zu geben verbunden war, beſſer 
auf eigene Erfahrungen zu gründen, fo ging er 1733 mit zu Fels 
de, als Chirurgien Aide-Major, und machte die beyden Feldzüge 
am Rhein 1734 und 1735 nut, da er faum 24 Jahr alt war. 
Nachher brachte er feine Erfahrungen und Gedanken ın Ordnung, 
und arbeitete an einem großen Werfe : fur les epanchemens, 
worin man ganz befondere Anmerkungen findet. Er wollte auch 
einen Theil bereits ın der Hffentlichen Berfammlung der Afade- 
mie vorlefen ; alleın. feıne Eränklichen Umftände verhinderten eg, 
Er farb bereitd am 19. (oder 20.) Auguft 1737, im 27. Jahre | 
feines Alters. 

Petit hatte ed nicht nur in feiner Kunft bey noch fo jungen 
Jahren ſchon fehr hoch gebracht, fondern befaß auch fonft fo gure 
Eigenfchaften, daß er deßwegen bey jedermann beliebt war, 

©. (Memoires de l’Acad. des chirurgiens. Vol. 1. p. 43.), Le-⸗ 
ben und Schriften verftorbener, befonders ausmärtiger Gelches 
ten. ©. 118 — 119. Vergl. Rauft's Genealog- Archiv des Jahrs 
1738. ©. 86. 


Perit» Didier, Matthaͤus, ein berühmter Henebictiner von 
der Eongregation St- Vanne und St. Hydulphe, geboren zu St. 
Kıcolas, einem Schloffe in Loıhringen, am 18. Dec. 1650. Er 
fludierte anfänglich zu Nancy bey den Jefuiten, und frat darauf 
1675 in ber Abtey St. Michael in die oberwähnte Congregation, 
worin ihm 1682 auf dem General.» Eapıtel die jungen Geiſtlichen 
in der Weltweisheit und Gottesgelahrtheit zu unterrichten aufs 
getragen wurde. Nicht lange darauf übernahm er auch die Ver- 
waltung einer fogenannten aus verichiedenen Moͤnchen befteben- 
den Akademie, mit melchen er die erften Bärer der Kırche lag, aus 
welcher Arbeit fodann feine Remarques fur les premieres tomes 
de la bibliotheque ecclefiaftigque de Mr. Dupin erwachfen find. 
Im Jahre 1699 ermählte man ihn zum Abt von Bougonville, 
welches aber nur vorgeblich war, indem der Herzog von Korb» 
ringen zu gleicher Zeit den Prinzen Sranciscus, feinen Bruder gu 
eben diefer Prälarur ernannt hatte. Hingegen erhielt er ſich nach» 
ber, wiewohl nicht ohne langwierigen Streit, in dem Befige per 
Abtey Senones, wozu er 1715 erwähle worden, und reifte dars 
auf 1725 nad) Rom, wo ihn Benedict XITt. 1726 zum Bifchofe 
von Marca erklärte, ihn auch felbft einmweihte, und mitten unter 
dtefer Geremonie ihm wegen feiner Schriften Gluͤck wuͤnſchte, 
die er von der päbftlichen Unfehlbarfeit herausgegeben hatte. Er 
Karb zu Senones am ten Junius 1728, neun und fechzig 


Jahre alt. | 
Seine vornehmfien Echriften find: 
Remarques fur les premicres tomes de la bibliorheque ec- 
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eleſiaſtique de Mr Dupin. Paris, 1691 — 96. III. Tom. gr. $. 
Apologie des lertres provinciales de Monleigneur Louis Ment- 
alte, contre la derniere reponfe de P.P. Jefuires, intitulde: En- 
tretiens de Cleanthe er Enden. in achtzehn Stuͤckweiſe ber 
ausgegebenen Briefen, wiewohl der legte nicht von ihm gefchries 
ben und weır älter ıft. Er hat aber nad) der Hand für gut be- 
funden, überhaupt zu läugnen, daß er der Verfaſſer diefer Briefe 
ſey, und folches in den fogenannten documentis fanae et ortho- 
doxae docrrinae P. Match. Petit-Didier, wiewohl ohne den gehoͤ⸗ 
rigen Beweis, Kffentlich behaupten wollen. — Diflertationes in 
feripturam facram vereris Teftamenti, Paris, 1699. 4. (2 Alph. 
3 Bogin). — Traite theologique fur Pauroritd er Pinfallibilire 
du Pape. Ruremburg, 1724. 8. (1 Alph. 14 Bogen). S. Aus 
aa throlog. Bibliothek. Th. VIII. N 3. — Mehrere Abhandı 
ungen. | 

©. Univerſallexicon aller Wiffenfchaften und Künfte, ſieben 
und zwanzigſter Band. ©. 1094 und 1035. | 


Perit-Pied, Nicolaud, ein franzoͤſiſcher Gottesgelehrter, war 
gu Parıs aus einer anfchnlichen Familie entfproffen, und wurde 
1658 Doctor, und eın'Mirglied der Sorbonne, 1662 aber Con- 
feiller Clerc bey dem Chatelet, wobey er auch zugleich eine Zeit« 
lang bie Pfarre zu St. Martial befleivete. Da er einft in Ab» 
weſenheit des Lientenants als der Altefte Rath bey dem vorer. 
wähnten Hofgerichte vorfigen, die weltlichen Näthe aber ſolches 
durchaus nicht zugeben wollten, dagegen behaupteten, daß bie 
gerftlichen Raͤthe das Recht zu präfidiren und decanifiren durch⸗ 


aus nicht hätten, Fam es darüber zu einem weitläuftigen Streit, 


welcher endlich 1682 durch ein koͤnigliches Urtheil zum Vortheil 
der geiftlichen Rache eritfchieden wurde. Diefeß gab ihm aud) 
Gielegenheit, ein ausführliches Werk zu fchreiben, unter dem Ti 
tel! Du droit et des prerogatives des ecclefiaftiques dans l’ad- 
miniſtration de la juftice feculiere. 4. Er ftarb als Subcauter 
und, Canonicus der Pariſer Kirche 1705 , ungefähr im fünf und 


fichzigften Jahre feines Alters. Er iſt nicht der Abe Petit⸗Pied, 


Doctor dee Haufes und der Gefellfehaft der Eorbonne, melde 
im Jahre 1703 wegen den über den berufenen Cas de Confcience 
eniftandenen Händel von Parıs ins Exil gefchiche worden, aber 
endlich die Erlaubniß erhalten, wiederum in fen Vaterland zw 
rüczufommen, nachdem er funfzehn Jahre lang erılirt war. . 


S. liniverfallericon alldr Wiffenfchaften und Künfte, ſieben u. 


gwanzigfier Band. G. 1089 und 1090, 


Petit:Pieo, auch Nicolaus, Ubt, des Vorhergebenden Nef 
fe, ein berühmter Doctor des Haufes. und der Befellfchaft Sort 


bonne, war am 4. Auguſt 1665 zu Paris geboren. - Er zeigte m 


feinem Studieren, und als er Kicentiat ward, große Vorzüge, und 
wurde 1701 Profeffor in der Sorbonne. Als er aber in eben diefem 
Jahre mie neun und dreyßig andern Doctoren den befannten Cas 
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deConfcience unterzeichnete, wurbeer 1703 feines Lehramtes ent« 
fegt, und nach Beaune vermwiefen. Einige Zeit hernach begab er 
fih nady Holland, wo er big 1718 blieb: denn nun erhielt er - 
die Erlaubniß, wiederum in fein: Vaterland nach Paris zurück 
zu kehren. Die theologifche Facultät, und die Sorbonne fegten 
ihn nach funfjehn Jahren, d. i. 1719 (im Junius) wieder in 
feine Rechte eines Doctorg ein, welches aber vom Könige den 
folgenden Monath daranf fogleid) wieder für null und nichtig er« 
Härt tourde. Der Prinz von Lothringen, Bifchof zu Bageux nahın ihn 
hierauf zu feinem. Theologen an. Als aber diefer Pralat am 
geen Junius 1728 flarb, zog er wiederum, aus Furcht in Vers 
haft genommen zu werden, nach Holland. Im Jahre 1734 
wurde er zurück berufen, und lebte nun zu Paris in der Stille 
big an feinen Tod, der am ten Januar 1747 erfolgte. Man 
bat viele Schriften von ihm, melche meiftens franzdfifch, einige 
aber lateinifch gefchrieben find. Es iſt auch von ihm befannt, 
daß er große Wiederfeglichkeit gegen die Bulle Unigenitug bewies 
fen habs. ©. Ladvocat. Ä | 


Petitpas, eine berühmte Sängerin und Nachfolgerin der 
eliffier am großen Operntheater zu Paris. Sie ftarb ledigen 
tandes am 2g4ften Dctober 1739.30 Paris, und hinterließ der - 

Kırhe zu St. Euftahius, wo fie begraben liegt, zehn taufend 
Lwres, mit. welchen zehn arme Mädchen aufgefteuert werden 
feßten. Ihrer Mutter und ihren beyden Schweftern vermachte fie _ 
noch außer diefen, jeder zwanzig taufend Livres, und Jedem ih—⸗ 
ter Bedienten taufend Livres. | * 

©. Gerbers hiſtoriſch⸗biographiſches Lexicon der Toukuͤnſt⸗ 
ler. Zweyter Theil. S. 114 u. 115. | 


Petiver, Jacob, Mitglied der Kdniglichen Afademie zu Lon⸗ 
don. Einer der erften Botaniker, welcher zu London gegen Aug« 
gang des fiebenzchnten und Anfang des folgenden Jahrhunderts 
bluͤhte. Es find nur fehr wenige Nachrichten von ihm befannt. 
Er Hand bey dem Apotheker des St. Bartholomäug , Hofpitalg 
Feltham im der Lehre; ließ fich dann nach geraumer Zeit als Apos 
thefer in der Aldeersgate- Straße nieder, mo er den übrigen 
Theil feines Lebens zubrachte. Er wurde Apotheker vom Ehars 
terhaufe, und erwarb fich eine flarfe Praxis ın feiner Kunſt. 
Schon frühzeitig aͤuſſerte er eine große Neigung zu der Pflanzens 
ſchute. Courten und Doctor Stoane ausgenommen, fheinr ee 
nach den Tradefcants der Einzige geweſen zu ſeyn, welcher fich 
eine berrächtliche Sammlung natürlicher Korper verfchaffte. 

Petiver veranfaßte die Schiffecapitäne und Echiffemımd» 
ärzte Eremplare und Saamen von Pflanzen, Vögel, ausgeſtopften 
Thiere und Inſecten mir nach England zu bringen. Zugleich lei— 
tere er ihre Wahl, und fuchte fie in den Stand zu fegen, die 
Tauglichkeis der einzufammelnden Gegenftände zu beurtheilen, ins 
dem er gedruckte Verzeichniffe und BVerhaltungsregeln unter fie 
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austheilte. Nicht weniget war er dafuͤr beſorgt, ſich die Erzeug— 
niſſe ſeines Vaterlandes zu verſchaffen. Bey allen dieſen Be 
muͤhungen war er fo gluͤcklich, daß der nachmahlige Beſitzer ſei⸗ 
ner Sammlung, Sir Hans Sloane, ihm kurze Zeit vor feinem 
S ode vier taufend Pfund für fein Mufeum bot, welches Gebot 
eben fo fehr von Sloane's Reichthume, als von der Keichhaltig- 
feir der Petiverſchen Sammlung zeigt 

Die Kerze von fo ungemeinen Geltenheiten, al® Petiver be 
ſaß, verfchafften ihm bald eine bedeutende Auszeichnung, und 
feın Name wurde in Großbritannien fowohl, als im Auslande 
fehr bekannt. Die königliche Gefelfchaft der Wiffenfchaften in 
London nahm ihn unter ıhre Mitglieder auf. Da das Studium 
der Pflanzen feine Lıeblingsneigung war, fo trat er. frühzeitig 
"mit dem großen und frommen Naturforfcher Ray ın Briefwech— 
fel, und: balf demfelben bey der Ausbreitung feiner Gefchichte 
der Pflanzen. Auch an andern Stellen feiner Schriften geficht 
May, se, er ihn für feine Mittheilungen hochſt verpflichtet fey. 

Im Jahre 1692 unternahm Periver, um ſich auf die 
Ausgabe feines erften Werks vorzubereiten, eine Reife ın die 
mitteländifchen Grafſchaften Englands. Bey diefer Gelegen- 
beit erinnert fihb D. Pulteney, dem wir die Nachrichten verdan⸗ 
fen, an dag VBerunugen, welches er in feiner Jugend genoß, als 
er den LICHEN jubatus an eben der Stelle fand, an welcher, 
wie er glaubte, Petiver dieſes Gewaͤchs zuerft entdedte; er 
meynte die hoͤchſten Felſen im Eharley- Walde in Leicefterfhire. 

Pertvers erites Werf war: Mufei Petiveriani centuriae de- 
cem. 1692 — 1703: 8. €8 finden ſich darın die Namen und 
Synonyme verfchiedener feltener Thiere, Foſſilien und Pflanzen, 
darunter werden manche merfwürdige in Eugland einheimifche 
Producte hier zuerft aufgeführt. Dieß gilt befonderg von einie 
gen erpptogamifchen. Gewächfen, welchen Petiver überhaupt mit 
vielem Gluͤcke nachforfcte. 

Gazophylacii naturae et artis decades decem. 1702. fol. 
Tab. C. Eın Buch von großem Werthe zu der Zeit feiner Er» 
ſcheinung. Es enchält Abbildungen und kurze Befchreibungen 
von Thieren aller Ordnungen, Pflanzen und Foffilien. Unter 
denfelben befinden fich viele amerifanıfhe Farrnkräuter, Alpen 
pflanzen, und Gemächfe vom Vorgebürge der guten Hoffnung. 
' Alle waren entweder vorher fehr felren gewefen, oder noch gar nicht 
- befchrieben. Diefes Werf wird feinen Werth behalten, fo lange 
man von Pinndus Schriften Gebrauch machen wırd. 

Unter den Provinzialverzeichniffen von Pflanzen, mwelche in 
Biſchof Gibfong Aufgabe des Camden vom jahre 1695 erſchie— 
nen, rübrt dag Verzeichnif der Pflanzen in Midleffer von Per 
siver ber; alle übrige VBergeichnffe lieferte Ray. 

Zunächſt auf das Gazophilacium in chronologiſcher Ord⸗ 
nung erſchien, zwar nicht als ein eigenes Werf, in Ray's drit⸗ 
tem Bande feiner Geſchichte der Pflanzen folgende Schrift Pe— 


tivers! 
* 
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Plantae rariores Chinenſes Madraspatanae et Africanae, a 
IACOBO PETIVERO ad opus confumandum collatae cum ejus- 
dem catalogo plantarum in. hortis fuis ficcis confervatarum, 
quae vel inedita aut hacrenus obfcure defcriptae funt ; adjicitur, 
farrago flirpium Indicarum et Americanarum incertae fedis. 

Das Erfte dieſer Verzeichniffe beläuft fi) auf hundert und. 
vier und achtzig Pflanzen; das Bergeichniß des hortus ficcus bes 
trägt über acht hundert Arten, und das legte enthält deren fünf 
und ftebzig. Obgleich fehr viele davon unftreitig nichts anders, 
als Abänderungen gewefen feyn moͤgen, fo bleiben doch diefe 
Eatalogen ein immerwährendes Zeugniß von dem frühzeigen und 
aufferordentlihhen Fleiſſe dieſes unermüdeten Sammlerg. 

Im Fahre 1709 gab er ohne feinen Namen heraus: 

A catalogue of plants found on the mountains about. Ge- 
neva, the Jura, Sadole; wich others growing in the fields erc. 
As obferved by Gefper, the BAUHINES, Chabraeus and 
Ray. | SE 
Prerigraphia americana , icones continens plusquam CCCC. 
filicam rariarum fpecierum. 1712. fol. Tab.XX. Die $arrufräus 
ter nehmen fechszehn von diefen Rupfertafeln eın. Unter cine 
felden find fehr viele von des Vaters Plumier Sarrnfräutern ent« 
halten. Auf den vier übrigen Kupfertafeln find Gecprooucte 
dargeſtellt. 

Petiver benutzte eine jede Gelegenheit, die Eugliſche Flora 
zu vermehren. Er entdeckte zuerft viele englifche pflanzen, fo 
wie auch andere Naturproducte. Bon einigen derſelben lieferte 
er in dem Gazophylacium Abbildungen. Auch faßte er den Ente 
ſchluß, welchen er auch zum Theil ausführte, ein Werk zu lies 
fern, an deſſen Ausarbeitung fi vor ıhm noch Niemand ges 
wagt hatte. Es war dieſes eine Reihe von Abbildungen englis 
ſchet Pflanzen. Unglüdlicher Weife lebte er nicht lange genug, 
um das angefangene Werf glücklich beendigen zu Ednnen. | 

Diefe Arbeit, wodurch fich Petiver als Befdrderer der eng; 
lifchen Botanik fo fehr ausgezeichnet hat, ift übergefchrieben ; 

A catalogue of Mr. RAY’S englifch he bal, ılluftratio wich 
figures. 1713. fol. Tab. L. Eine Kortfigung erfihien in demſel⸗ 
ben Hormate 1715. Tab. LI— LXU, mo die vierblärterigen Blu⸗ 
men mit vorgefiche find. Auf jeder Kupferplare find zwolf 
Pianzen geftochen. Das Werk endige ſich mit der ſiebzehnten 
Klaffe. Die Abbildungen find wenig mehr als Umriſſe, jedoch 
find fie fauber gearbeitet; und ob fie gleich den Fehler der alten 
Kräuterbücher haben, daß fie alle nach einerley Maasſtabe ge- 
ſtochen worden find, fo befafen fie dennoch einen hoben Werth, 
befonder8 in wiefern fo viele Abänderungen ın Ray's Synopfis, 
borzüglich unter den Aperalis und in det Syngenelia, angaben, 
Ein neuer Abdruck diefer Kupferplatten erfchien unter der Aufſicht 
des Sir Hans Sloane im Jahre 1732. | Ä 

Dieß waren Petivers wichtigſte Werke. eine Fleineren 
Auffäge find fehr zahlreich; aber heut zu Tage von geringerer. 
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Bedeutung. Denn groͤßtentheils beſtehen fie aus kurzen Verzeich⸗ 
niſſen und einzelnen Abbildungen ſeltener Pflanzen, welche Peti- 
ver oftmals nur dazu gebrauchte, um diefelben an feine zahlrei⸗ 
che Eorrefpondenten zu vertheilen. 

Plantarum Etruriae rariorum catalogus 1715, fol. ein Bos 
gen. — Monspelii delideratarum planrarum catalugus 1716 fol, 
ein Bogen. — Plantarum- Iraliae morinarum et graminum ico- 
nes, nomina ete 1715. fol, em Bogen mit 5 Kupfertafeln. — 
Hortus Peririanus medieinalis: the fourhffea herbal of FEUIL- 
LE's medicinal plants 1715. mit fünf Kupfertafeln. — Gra 
minam, mufcorum, fungorum fubmarinorum et britannicorum 
concordia ı716 fol. — Petiveriana [eu collecranea naturae, do- 
mi forısque aucrorı communicata. 1717. fol. — Plantae Sile- 
fiacae rariores ac defiderarae. 1717. fol. eın einzelner Bogen. — 
Plantarum "egypticarum rariorum ıcones et aliaram catalogi 
duo 1717: fol. eın Bogen mit zwey Kupfertafeln. — Planıs en- 
graved in Mr. PETIVERS englifch herbal. fol. ein Bogen. — 
Hortus fiecus pharmaceuticus. — Directions forgathering plants. 

Außer viefen kleinen Auffagen machte Petiver zu verſchie⸗ 
denen Zeiten acht und zwanzig Kupfertafeln über feltene Pflan- 
zen befannt. Neunzehn derfelben enthielten amertfanifche Pflan— 
zen; viere: feltene Gewaͤchſe aus verfchied.ien Gegenden Sjtalıeng, 
zwey: ofterreichifche Pflanzen und eine: ındianifhe Wurzel umd 
Gummen. 

"Bon Periver rühren mehr ald zwanzig Auffäge ber, welche 
zu verfhiedenen Zeiten in den "hilofophical Transactionsegwifchen 
den Jahren 1697 und 1717 bekannt gemacht worden find. 

Verzechnß einiger Pflanzen ın Guinea, nebit ihrer Natur, 
ihren Namen und ıhren Kräften, cıngefande von Johann Smith 
aus Cape Coaft mit Anmerkungen von Petwer. No. 232. Vol. 
XIX. p 627. 

Nachrichten von fechg und vierzig Pflanzen, von Samuel 
Browne bey-Madras gefammelt, nebft den Spnonymen und 
fricifchhen Bemerkungen von Petiver. No. 244. Vol. XX. p. 313. 
Anmerkungen über einige Thiere, Pflanzen u. f. w. einge 
fande von Hugh Jones aus Moryland. No, 246. Vol. XX. 

. 396. — 

1* —— — von einem Theile merkwuͤrdiger Pflanzen und 
und Droguen, von Samuel Browne in Madras gefammelt, und 
von der Dftindifchen Compagnie der Königlichen Gefelfchaft der 
Wiſſenſchaften ın London gefchenft ; in acht zu verfchiedenen Zeis 
ten befannt gemachten Büchern. Das erfte. derfelben finder fich 
in No. 236. Daß letzte in No. 299. Vol. XXI. 

Petiver war einer von den Erften, welche den Gedanfen ver« 
folgten, daß die Kräfte der Pflanzen überhaupt genommen ſich 
durch ihre Lebereinfimmungen ın den natürlichen Characteren 
und Klaffen beftimmen laffen vürften. Sich fage: verfolgten 
weil dieſer Gedanke fehbon lange vorher angegeben worden mar. 
Selbſt Eäfalpın, der Erfinder deg Syſtems, giebt einen Win, 
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dafi Die Kraͤfte der Pflanzen durch ihre Structur and Verwandt- 
ſchaft untereinander angedeutet werden. Seine Worte find folgende 
Tandem et facultatis, quas mediei maxime quaerunt, tanquam 
proprietates innoteſeunt ex naturarum cognitione: quae enim 
generis focjerate junguntur, plerumque er ſimilis poflident fa- 
cultates. Caelfalpini praefat. ad libr. de plantis, 

Perivers Auffag bat folgenden Titel; ſome artempts made 
ro_prove, that herbs of the fame make or clals for the genera- 
liry have the like virtue and tendency to work the fame ef- 
feets. No.255. Vol. XXI. p. 289. | | 

Betrachtet man diefen Aufſatz als den erften Verſuch, fo 
fatın man nicht Iäugnen, daß Periwer feinen Gegenftand gut ab» 
gehandelt habe. Es iſt aligemein bekannt, welchen Gebrauch 
Linnaͤus und andere davon gemacht haben ; und Profcffor Mur⸗ 
rap in Goteingen, has fogar diefe Chaſſification bey feinem Ap- 
paratus medicaminum zu Grunde gelegt. 

In den 171% erfchienenen Mifcellaneus obfervations von Blair 
vertbeidigte Petiver feine Lehre gegen Zweifel, welche Doctor 
Blair hierüber vorgetragen hatte. 3 

Bemerkungen uͤber einige von Baniſter aus Virginien im 

e 1680 eingeſandte Inſecten. No. 270. | 

Nachricht über einige von 5. Bulfeley aus Madras einge» 
ſendete Thiere. No.271 und 276. 

Beſchreibung einiger Schaalthiere aus den Molukkiſchen 
Sufeln. No. 274. | | 

Nachricht von einigen Thieren, welche der Vater Gemelli 
an Petiver aus den Phılippinifchen Inſeln geſchickt hatte. No. 277. 
Beſchreibung einiger von Lewis an Petiver aus Wiavrus 
fendeten Echaalthiere. No. 232. 

Beſchreibung einiger Eorallen und anderer Seeproducte, wele 
he der Vater Gemelli an Periwer aus den Philippiniichen Ins 
fein gefchicht hatte. No.296. | 

Nachricht von einigen aus Carolina an Petiver gefendeten 
Schaalthieren. No. 249. N | 

Berzahmß von gegrabenen Schaaltbieren, Metallen und 
Mineralien, welche Periver von Johann Scheuchzer zugeſandt 
erhalten hatte. No. 301. 

Nachrichten von einigen Mineralien, verfteinerten Schaalthies 
zen und andern Foffilien aus Berlin. No. 302. 
| Nachricht von einer Handfchrift des Vater Gemelli, betrefs 
fend einige Schaalthiere, Mineralien und offen; und von 
den warmen Bädern auf den Philippiniſchen Inſeln, No 311. 
MMaͤchricht von einigen an Periver geſandten Schwebifchen 
Mineralien. No. 337. 

Da Petiver diefe Bekanntmachungen ımmer mit Anmerfun- 
gen begleitete, fo mußten diefe Auftäge eines fo erfahrnen Na— 
gurforfcberg in der erften Periode der königlichen Geſellſchaft, 
mo das Studium der Natur noch in feiner Kindheit war, noth⸗ 
wendig fehr belehrend ausfallen, und bey den Liebhabern dieſer 
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Wiſſenſchaft einen Eifer erregen, dergleichen Nachforſchun 
weiter zu verfolgen. 

In No. 313. theilte Petiver der koͤniglichen Geſellſchaft 
Zubereitungsart der Styrax liquida mit. Dieſe Subſtanz fon 
wie er meldet, aus der Rinde der Roſa Mallas, einer Pia 
deren Character noch unbefannt fey, und welche auf der %ı 
Kobroft in dem rothen Meere wachſe. Iſt dieß der Urfpra 
der ächten oder der orientalifchen Art, fo giebt ed gleichfals 
nen ftyrax liquida aus dem Liquidambar, einem Birgmid 
Haume Was man gegenwärtig meiftens unter dieſem Na 
finder, fcheine mie Grund nichts anders, als eine künfiı 
Miſchung zu feyn. Ä 

In No: 332 machte Periver unter dem Titel: Botanıc 
hortenſe, Nachricht von verfchiedenen feltenen Pflangen befun 
welche er ın mehreren reichhaltigen Gärten um London, bei 
ders in dem medicinifchen Garten zu Chelſea beobachtet bal 
Diefe Nachricht wurde in fieben befondern Abſchnitten bis 
No: 346. Vol. XXVII. XXVIII. XXIX. fortgefegt. 

Petiwer ftarb am zwanzigften April 1718. in feinem Da 
in der Aldersgateftraße. Sein Leichnam wurde nad) Eoskc 
abgeführt, mo er nach der Sitte der damahligen Zeiten di 
außsgeftellt wurde. Das Leichentuch wurde von Sır Yang öl 
Doctor Levit, Arzt am Eharterhbaufe, und vier andern Ar 
getragen. Cr vermachte dem Doctor Boady fünf Guineen fi 
die Leichenrede, und der Armenfchule von St. Annen in Alden 
gate funfzig Pfund. | 
Plumier benennte nach Petiver’s Namen eine feiner nu 
amerifaniichen Gattungen. ine zweyte Art dieſer Gattun 
melche im Jamaika gemein ift, bat Stoane befchrieben, um! 
»der Gattung Verbena oder ferophularia gezogen. 

Weil viele von Periver’s kleinen Schriften ſehr felten & 
worden waren, fo find feine Werfe, mit Ausſchluß feiner, " 
dem Philofophical Tranfacrions befindlichen Anfiäge gefamm 
und 1764 in zwey Folio Baͤnden und einen Octavbande her 
"gegeben worden. Hierzu find noch einige Kupfertafeln gelomm 
“welche in der erften Ausgabe fehlen. 

S. Pulteney’s Geſchichte der Botanik big auf die nen! 
Zeiten, mit befonderer Nücficht auf England — (Aug dem Ei 
hifchen und mit Anmerfungen verfehen von D. Karl Beni 
Kühn —) Zweyter Band S. 284—293. 


Petra, Vincentins, ein gelehrter Garbinal. Er marı“ 
einem vornehmen Gefchlechte entfproffen, Ddeffen Haupt den 
tel eines Herzogs von Vaſtogirado führt, und wurde am 230° 
November 1662 zu Neapel zur Welt geboren. ein Bat 
Earl Perra, war ein Gollateralrath dafelbf. »Im Jaht 167 
da er 15 Jahre alt war, fam er nah Nom in’s Eoliegum e 
manum, mo er bey den Jeſuiten die Philofophre und Theeit‘ 
lernte. Er kehtte alsdann nach Neapel zurück und fegte u 
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ine® Vetters, Didaci Petra, Bifchofs zu Marſi und hernach 
Erzbiſchofs zu Sorrento, Anführung feine Studien fort. lim 
aft hie Mechte zu lernen, ging er abermahls nah Kom und ward Se— 
kerkretaͤr bey dem Audıtor Nord, Johann Muti., Er verließ aber 
Rom zum andernmahle, und fam nad) Neapel zurüd, wo 
‚Hr bie 1691. blieb, da er nad) Alexanders VIII. Tode wieder 





"mach Rom ging. Er mußte unterweged wegen der im Koͤnig⸗ 


reiche Neapel graffirenden Peft zu Terracına 40 Tage Duaram 
"Igaine halten, da er denn das Glud hatte, den ın’8 Conclave 
gehenden Cardinal Pignattelli dafelbft anzutreffen, welcher her» 


lach unter dem Namen Innocen; XI. zum Papft erwähle 


“wurde. 


»»  * Diefer erinnerte fich feined Umgangs zu Terracina; daher 


3 er ihm fogleich verfchiedene Präbenden ertheilte, und 1698 zum 
> Meferendär beyder Signaturen, und bald darauf zu einem 
—Mitgliede der Signatura Juftitiä, im Febr. 1700. aber zum 
9 Wicecammeraudiror machte, im welcher Bedienung ihn Anfange 
' &lemens XI. beftätigte, bernacdy aber zum Votanten bey dev 
Signatura Gratid ernannte. — | | 
Im Jahr 1706. ward er Secretär ben der Congregation 
des Eonciliu, wobey er zu verfchiedenen wichtigen Handlungen 
gezogen wurde. , Am 4. October 1714. kam zu Rom ein Päpftl. 
Decret an’s Licht, darin allen denen, die fich wieder ih den 
Schooß der Roͤmiſchen Kirche begeben ‚würden, eine völlige 
Anineftie und nach Befchaffenheit ihrer Verdienſte eine gute Der 
förderung verfprochen wurde. Solches Decret hatte Petra als 
Secretaͤr unterfchrieben, der vielleicht daffelbe auch abgefaßet 
atte. re | | 

⸗ Im Jahre 1712. ward er Conſultor des heil Officii und 
Canoniſt der heil. Poenitentiaria, :ım December 1715. aber er⸗ 
hielt er das wichtige Secretariat bey der Kongregation von den 


Bifchdfen und Regularen, woben er zugleich den Titel eines 


Erzbifhofs von Damafcus empfing, zu welcher Würde er von 
dem Cardinal Paoluccı geweyhet wurde. Er verwaltete dieſes 
anfehnliche Amt mit ſolcher Gefchicflichfeie und Treue, daß ihn 
nicht nur Innocentius XIII. 1721, fondern auch Benedictus XIII. 
darin beftätigte,-auch der erſtere ihn zugleich 1722. zum Datario 
der Pornitentiaria ernennte. | | 


Benedictus XIII. ließ ihn nicht fange auf die verdiente Be⸗ | 


lohnung feiner getreuen Dienfte warten, indem er ihm gleich. in 
dem erften Jahre feiner Päpftl. Regierung die Eurdinalswürde 
ertbeilte. Denn als. er am 22. Novemb:r 1724 den beyden neu⸗ 
creirten Cardinaͤlen Altieri und Salconieri den Mund offnere, 
erbub er ihn unverhoft, und ganz alteın zum Garvinal, feßte 
ihm auch noch an diefem Tage dag Biret; drey Tage hernaͤch 
aber den Hut auf. Es mar fein 6 ſter Geburtstag, da daß 


letztere gefhah. Er erhielt den Prisftertitel Et. Onuphrii, den 


er 1737. mit dem von Et. Petro ın Vinculis vertaufchte, und 
befam Sig in den allerwichtigfien Eongregationen. 


u 


48 Petra | Petra 


Im Jahr 1725. wohnte er dem Eoncilio Lateranenfi bey, 
worauf er 1726 Praefectus der Congregation von der Fort; 
pflanzung des Glaubens wurde, und 1727. bie reiche Abtey St. 
Marıd de Banzi im Koͤnigreiche Neapel erhielt. Im Jahr 
1730 bekam er er die Praefectur von der Apoſtoliſchen Viſitation 
und die Stelle eines Beyſitzers des heil. Officii der Inquiſition. 
Er wohnte darauf dem Eonclave bey, darin der Cardinal Conti 
farb, melcher die wichtige Bedienung eines Großpoenitentiarü 
befleidete, die. von dem Eardinalscoliegium nunmehr dem Gar 
dinal Perea ertheilt wurde, worinnen ihn der neue Papft Ele 
mens Xli. am 24. Julius beftätigte. : | 

Er fund bey viefem Papfte in befonderm Anfehen, und 
wurde von ihm in den wichtigften Angelegenheiten zu Rathe ge» 
zogen. Er beftätigte ihn auch in allen feinen Yemtern. Die 
einzige Praäfectur von der Apoftolifchen Bifitation mußte er zu⸗ 
rückgeben , welche der Papſt für fich felbft behielt, dagegen er 
ihn nicht nur bey diefer Kongregation, fonderyg auch bey der 
vom, Konfiftorio und der, Signatura Gratid zum Mitgliede 
ernennte. Weil er ein guter Freund von dem Cardinal Eofcia 
waͤhrend der Regierung DBenediet XIII. gewefen, ob er gleich 
an deffen Malverfation keinen Theil genommen, gab er fich bey 
aller Gelegenbeil viele. Mühe, ihn bey den gedachten Papfte, 
der fehr wider ihm erbittere war, zu entfchuldigen, womit er 
aber wenig Gehoͤr fand. 

Nachdem der Spanifche Infant Don Carlo fi) 1734. des 
Königreich8 Neapel bemächtigte, ließ der Cardinal Petra als 
ein geborner Neapolitaner deſſelben Wappen vor feinem Palafte 
anhängen, ob er gleich fonft der Defterreichifchen Partei niemahls 
‚entgegen gewefen. Mit Eintritt des 1740ften Jahres fiel Ele- 
mens der XII. in eine fchmwere Krankheit. Da er nun fein Ende 
vermerfte, mußte ihm der Cardinal Petra ale Großpoeniten- 
tiarius nach angehörter Beichte am zoten Januar die Abfolu- 
tion ertheilen, worauf er am 6ten Februar verfchted. 

- „Er biele ihm am ı3ten Februar dag fünfte Seelenamt, und 
ging am ıyten diefes mit den andern Garvindlen in das Eoncla» 
ve, worin er fich, mie in dem vorigen, zu der Partei der Ze 
fanten hielt, aber felbft fo wenig, als dag vorigemahl in Bor» 
fchlag fam, ob er gleich zur Päpftlichen Würde nicht nur ein 
dienliches Alter, fondern auch viele aute Eıgenfchaften hatte. 
Nach vielfältigen Raͤnken wurde endlich am ı7ten Auguft Bene⸗ 
dict der XIV. erwählt, der ihn nicht nur in allen feinen Aem— 
tern befiätigte, fondern ihm auch am ıGten Eeptember dag Bid. 
thum zu Paldftrina ertheilte, kraft deffen.er in die Ordnung der 
Cardinalbiſchoͤfe trat. Ohngeachtet feines hohen Alters befand 
er fi) noch ımmer wohl, bis ihn die Krankheit, welche r 
1743. aueftund, fo baufällig machte, daf er nicht mehr fort- 
fommen fonnte. Er ftarb endlich am zıten März 1747. nad 
dem er fein Alter auf 35 Jahre gebracht, die Cardinalswuͤrde 
aber 23 Jahre bekleider hatte. Er war Protector der Griechi⸗ 


\ 
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ſchen Nation und wurde in ber fogenannten neuen Kirche zu 
Mom begraben. 

. Er hatte den Ruhm eines ſehr geſchickten, .erfahrnen und 
mwohlverdienten Prälateng, der der Nomifchen Kirche viele nüßs 
liche Dienfte geleiftet. Gegen die Europäifhen Höfe erwieß er 
fich ſehr unparteiifch, liebte die Eingezogenheit, wartete fleißig 
feine Nemter ab, und war ein Feind von allen Ausfchmweifungen. 
Dem Papfte Innocenz XII. batte er fein meiſtes Gluͤcke zu 
danken; daher er auch zu deffen Andenken ein prächtiaes Monu—⸗ 
ment in der Peterskirche errichten ließ. Don feiner Gelehrſam⸗ 
keit zeigen die zwey Schriften, - welche er an's Licht geſtellt haf, 
nämlich Commentaria ad Conftitutiones Apoftolicas, Velumi- 
na V. in Folio und de facra Poenirentiaria Apoftolica, in 4. 

S. Merkwuͤrdige Lebensgefchichte aller Eardindle Zweyt. 
Sheil. S. 483—486. | 


Petri, Georg Ehriftoph von Hartenfelß, Doctor der Args 
nepwiffenfchaft, Kaiferlicher Pfalzgraf, Kurfuͤrſtlich Mapnzifcher 
Rath und Leibarzt, erfter Bürgermeifter und Phyficas, der mes 
dicinifchen Faeultaͤt Affeffor, und Hffentlicher Profeſſor, der Uni« 
verfität zu Erfurt Genior u. ſ. w. Unter fo mandyen beruͤhm⸗ 
ten und glücklichen Aerzten, welche Erfurt gehabt hat, ift ges 
wiß diefer Mann einer der vornehmften. Er war zu Erfurt 
am 13. Februar 1633 geboren, und hatte zum Vater Chriſtoph 
Perri, einen wohlhabenden Kauf- und Handelsmann, gleichwie 
die Mutter Barbara, ebenfalls eines Kaufmanns, Melchior 

immermannd, der fi von Eisleben nach Erfurt gemender; 

ochter war. Im J. 1635,. da er kaum zwey Jahre erreichet 
hatte, betraf ihn zwar das Unglück, nebft den Neltern die muͤt—⸗ 
terlichen Groß. Aeltern und vier Schweftern in weniger Zeit nach 
einander zu verlieren, doch war dieß Glücf dabey, daß er mit 
feinem ziemlichen Vermögen in die Aufficht treuer und verftändiger 
VBormünder fam, die an nöthiger Erziehung weder Fleiß, noch 
Koften fparten. Den eriten Grund der Studien legte er in der 
Auguſtiner Schule, und fand an dem Rector M. Chriftoph 
Apffeliftädten einen fo gefchickten und redlichen Anführer, daf, 
da er faum 10 Jahre alt war, er dag Gymnaſium zu befuchen 
fähıg war, und in diefem ermwieß er ferner einen folchen unvers 
droffenen Zleiß, daß er fchon im 14. jahre zu den afademifchen 
Borlefungen gelaffen werden konnte. — 

Den Anfang dazu machte er auf der Akademie ſeines Va⸗ 
terlandes, wo er das erſte Jahr verblieb, und unter andern 
auch ein hebraͤiſches und ſyriſches Collegium bey Profeffor Seb. 
Schröter hoͤrete. Indem aber der berühmte Theolog D. oh. 
Muſaͤus unſers Petri Schwefter zur Ehe hatte, fo befanden die 
Bormünder für gut, ihm 1648 im April nad Jena zu fchicken, 

nd Mufäi Haufe, Tifche und volliger Aufficht anzuvertrauen, 
ba‘er denn auf deßen Anrathen fich bey fünf viertel Jahre lang 
bloß auf die Philofophie legte, und bey feiner Zuruͤckkunft >. 
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Vaterland ſolche Arbeit noch ein halbes Jahr fortſetzte. Hier⸗ 


auf beſuchte er gegen daß Ende des 1649 Jahres die Hollaͤndi⸗ 
ſche Univerficät Brönigen in. Wert. Frießland, und trieb die 
Philoſophie noch weiter unter Anleitung des Matth. Schod, 
des Drofiffor der Logik und Phyfif, unter deffen Vorfig er auch 
das Jahr darauf, am 17. December 1650. eine Disput..tion de 
elementis Off. ntlih vertheidigte. Als er nun fo viel: Zeit und 

leiß auf dis Philofophie gewendet, konnte er mit defto größerem 

tugen und glüclichem Fottgange die Medicin, zu welcher er 
von Jugend auf eine befondere Neigung gehabt, ergreifen: bier 
in fam ıbm ſonderlich der vortreffliche Anatomifer D. Ant. Deu» 
fing zu Statten, defgleichen ın der Botanif D. Abrab. Munting, 
wie er denn in dem dafigen medicinifchen Garten viele und theils 
von entlegenen Orten dahin gebrachte Gewaͤchſe und Kräuter, 
nebſt deren Nugen und Gebrauch kennen lernte. Er haͤtte fich 


auch noch länger bier aufgehalten, wenn ihm nicht der Dre zuligt 


zu kofibar geworden wäre, und er alfo die Ruͤckreiſe anzutreten 
für dienlich erachtet hätte, auf welcher er allerhand vornehme 


Staͤdte befahe, und fich mit mit manchen gelihrten Leuten dar» 


in befannt machte. | 

Hiermit wäre ein anderer junger Medicug wohl vollfommen 
jufrieden gemefen, und hätte die Praris nunmehr ſchleunig vor 
genommen; allein unfers Petri rühmliche Begierde, eine gruͤnd⸗ 
liche Gelchrfamfeit zu erlangen, hatte hieran nody lange fan 
Grnüge, vielmehr hörte er nach feiner Zurückunft ın E furt 
noch unterfchiedene medicinifche, theoretifche und practifche Col» 
legien, and difpuraroria bey dem befannten Profeffor D. Val. 


Andr. Mollenbrof, bie in’8 dritte Jahr, und ließ fich von ihm, 


als einem gluͤcklichen aucubenden Arzt zuvörderſt ın der Prarıg 
Anleitung geben. Hernach begab er fih in die Fürftl. Saͤchſ. 
Reſidenz - Etudt Saalfeld zu dem berühmten Chymiker ob. 
Rud. Glauber, der fid) damahls dafelbft aufhıelt, und gedachte 
von felbigem ein und anderes ın der Chymie zu begreifen. Es 
wurde aber ſolche fine Abficht fihr gehindert, indem er an dem 
Drte in eine gefährliche Krankheit verfiel; daher er fogleich nad) 
erlungter Geſundheu nad) Leipzig im Jahre 1654 ging, den be» 
funnten D. oh. Michuelig Bauptfächlich hörte, und.aljo fen 
medicinifches Studium hiermit envigte. 

Nicht lange darnach wurde er von dem Chur-Saͤchſ. Obrift, 
Eurl Boſen auf Netſchau, ale Hofmeifter berufen, in welchem 
Dienfte er. fih anderthalb Jahre aufhielt, und dabey Gelegen⸗ 
heit befam, die Prarıs. hin und wieder auf dem Lande anzu. 
fingen. Als er fih nun hierauf entfchloffen, eine Reiſe nad 
Italien zu rbun, und bereits dazu ang: fickt hatte, wurde ihm 
wider alles Vermuſhen vom Grafen Heinrich dem V. Reuß vie 
Hormeifterfichler über den jüng- en Sohn aufgetragen, welches 
um fo viel mehr zu verwunvern, je feltener die Falle find, day 
der Arzney Befliſſene zu ſolchen Verrichtungen genommen werden. 
Er verfahe diefe Junction mit vieler Treue und Geſchicklichkeit; 
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daher ihm ber Graf nach Verlauf eines halben jahres zu fei« 
sem Hof und Keib- iedicus.- im jan. 1657 ernannte; doch 
mußte er auf eben deffelben Befehl in Jena zu promovıren ſich 
enrfchlieffen, tie er denn im J. 1658. ım Februar de Ephialte 
pro Licentia digputirte und 1659 am 4. Jan. ncbfi noch dreyen 
Sandidaten, die auch insgefamme in offentlichen Aemtern ge« 
fanden, den Doctor» Yur empfing, bey welcher Handlung‘ 
feine Herrfchaft ihn mit einem eigenen Gefandten beebrte | 

Er wurde aber endlich des Hoflebens müde, und,faßte den 
Entſchluß, ſich in feinem Vaterlande nieder zu laffeu, zu wels 
chem Ende cr. 1661 um Dimiffion anbiele, folche aber nicht 
eber als ein Jahr darnach erhalten fonnte, da er mit guten 
Zeugniffen feines Wohlverhaltens 1662 im April zu Erfurt une 
langte. Zu vermundern war e8 allerdings, daß er bey damah⸗ 
ligem hoͤchſt verwirrtem Zuftande, da Andere wünfchıen aus Er⸗ 
fure weg zu feyn, ſich freywillig dahin begab, auch den einem 
und andern fchonen Ruf an verfchiedene Hofe und Reichs— 
Städte um folche Zeit ausfchlug; doch man ſieht, was vıe Kırbe 
zum DBaterlande thut! Gein erfies war, daß er in die Zahl 
der Affefforen der medicinifchen Facultde aufgenommen zu wer« 
den fuchte, melcheg er auch 1663 gar leichrlich erhielt, und von 
ber Zeit an oͤffentlich zu lefen und zu difputiren anfieng. Zur 
Praxi aber zeigte ſich auch gar bald Gelegenheit, indem er nady 
der an den Ehurfürft Johann Philipp gefchehenen Uebergabe 
und Reduction der Stadt im November 1664 sum Garnifons« 
Medicus beftellt wurde, da er mit Gefahr feines eigenen Lebens 
bey der unter den Goldaten graffirenden Ungarıfchen Krankheit 
fhöne Proben feiner Kunft ablegte, 

Durch folche glückliche Praxis kam er bey Hohen und Nies 
drigen in viele Riebe und großes Anſehen, fintemahl ihn nicht nur 
der Bamahlige Statthalter, Freyherr von Reiffenberg, im Julius 
1666 zum Aandpbyficus verordnete, fondern er erhielt noch in 
eben dem Jahre ım December vom Ehurfürft Johann Philipp ein 
Refeript, worin er zum Hof> und Leibmedicus ernannt, und mif 
einem anftändigen Salarium begnadigt wurde, welche Ehrenftel« 
len er nachher unter den folgenden fünf Ehurfürften mir Ruhm 
verwaltete, auch endlich 1696 vom Ehurfürft Lothar Francis⸗ 
cus das Prädicat eines Rarbs erbielt.e Beſonders aber ftand:er 
bey dem Churfürften Anfelm Franciscus ın ungemeiner Gunſt, 
als an deffen Hofe er fich oft aufgehalten, weil er zu fünf ver- 
fchiedenen Mahlen dahin berufen worden war. Unter andern 
trug fich’8 zu, daß, als er 1680 mit der Ehurfürftl. Euite auf der 
Das in Speffert bey Fichtenau war, ihm ein wilder Eber anlief, 

em er zwar das Jagdeiſen gefchicht vorbielt, weil aberrder Schaft 
daran in Stücen ging, fo gerieth er darüber. ın große Gefahr, 
daß er fich zur Erden werfen, und dem wuͤthenden Hauer feinen 
Rücken fo lange zum Beften geben mußte, bis foldyer von. ven 
Jaͤgern erlege wurde. So erfchrocen der Ehurfürft, der e8 mit 
gnfahe, über den Zufall anfangs war, fo vergnuͤgt bezeigte er 
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ſich nachmals über die dabey gefaßte gute Reſolution. Dahet 
unfer Petri Gelegenheit nahm, ſolche Jagd, und die dabey ge⸗ 
habte Avantuͤre, in artigen teutſchen Reimen, unter dem Titel: 
Spaß in Speſſart, abzufaſſen. 

Eben dieſer Churfuͤrſt beſchenkte ihn 1681 mit einer goldenen 
Kette und dem churfürftlichen Bruftbilde, ja 1699 nahm er ihn 
mie ſich nach Augsburg zu der bevorftehenden Krönung der Ge- 
mahlin des Kaifers Leopold und des römifchen Königs Joſeph, 
und behielt ihn über 5 Monathe ben fich, melches eine vortreflis 
che Gelegenheit für ihn war, indem er nicht nur mit vielen vor- 
nehmen gelehrten Leuten, fonderlich mit den berühmteften Aerzten, 
bekannt wurde, fondern auch felbft des Kaiferd Leopold vorzüg- 
liche Öönade genoß. Denn da er ſchon 1680 von dem faiferlichen 
und churmainzifchen geheimen Rathe, Melchior Friedrich, Grafen 
von Echenborn » Buchheim, in dem Adelftand erboben*), und 
die Würde eines Pfalsgrafen erhalten, fo beftätigte nicht allein 
der Kaifer Leopold feinen Ehrenftand, fondern vermehrte ihn auch 
miti vielen Privilegien und Praärogatıven- durch ein befonderes 
Diploma, welches in Salander8 erpeditem Notario ©. 48. zu 
leſen iſt **). 


Wie nun aber derſelbe von den Großen hochgehalten wurde, 
ſo ward er es auch nicht weniger bey den Gelehrten. Schen 
1662 hatte ihn die Societas Naturae Curioforum oder Leopoldina 
zu einem Mirgliede unter dem Namen Achillis aufgenommen, 
aus melcher Urfache er auch nachmahl8 einige Echriften verfer- 
tigen mußte. Das Jahr darauf wurde er Affeffor der medicinis 
fchen Zacultöt, wie ſchon gedacht murde, und er machte feine Lec⸗ 
tionen ım Aprıl durch ein oͤffentliches Prooram befannt, in mel» 
chem er quaeftiones et controverfias illuftres in medicina vorzu⸗ 
fragen verſprach, und den Anfang dazu mit einer Rede de feli- 
eitate fapientitum machte. Nach Eramerg Tode im. 1672 wur⸗ 

” de er ordentlicher Profeffor, und endlich 1690 an Leichners Stelle 
erſter Profrffor und Senior der Facultät. In diefen beyden Eis 
geufchaften hat er ſich dermaßen hervorgerhan, daß nachmale die 
Gandıdaten aus alien Enden Teutfchlande, ja auch aug fremden 
Ländern, haufig nach Erfurt kamen, und er fo viel Actus doc- 
torales ale Promosor aufzuführen hatte, ale vor ihm fein Me» 
dicus fich rühmen fonnte; mie er denn dag Decanat feiner Fa— 
eultär einige zwanzıg Mühl mit areftem Ruhm verwaltet bat. 
Es vertraute ihm auch die Univerfirdt ıhr Regiment, indem er 


”), Er befam den Namen von Zartenfelf ſewohl megen der Action in 
Speffart_ mit dem milden Schweine, als auch meil der Name 
Petri tat gleihe Bedeutung damit bat. Im Wappen führte er 
den Apoftel Petrus mit dem Schlüffel im biauen Felde, uud auf 
dem Heim zwey kreuzweiſe gelegte Schiüfiel. 

+) Zu Auarburg mochte ıbn muhi der Kaiferliche Obere Leib: Medis 
euf Baron von Walborn bey dem Kaifer emp;öhlen haben, mie 
denn Petri bey jeiner Zuruͤckkunft einen Brief, den et von ihm ef= 
halten, drucken ließ. 
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2689 zum Rectore magnifico erwählet, und am 3. Jan. inau⸗ 
gurirt wurde, da denn in ſolches Nectorat dag dritte Zubildum 
der Univerfität 1691 einfiel, welches er in einem meitläuftigen 
und mwohlgefetsten Program fund machte. Während folchem drey⸗ 
jährigen Kectorat bat er fich fonderlicy in zwey Stüden um die 
Univerfität hoͤchſt verdient gemacht, eines Theil, daß er die Aus - 
ditoria im großen Collegio erneuren ließ, wie die dafelbft ange» 
ſchriebenen Verſe bezeigen, andern Theile, daß er den Neft ver 
alten Univerficäts-Bibliochef aus den Winkeln hervorgefucht und 
einigermaßen vermehrt bat. 

Bon feinen übrigen Aemtern ift noch zu gedenfen, daß gleich, 
ie er fchon 1666 zu einen Landphyſicus war ernennt worden, 
alfo erhielt er ſolche Stelle volllommen, nebft der Anwartſchaft 
auf das Stadipbyficar, nad) dem Weggange Joh. Andr. Gra⸗ 
bens, und in diefes legtere rückte er endlich ein nach Leichners 
Zode 1690. In welchen Bedienungen er alle Treue und Reblichs 
feit bewieſen, fonderlich in der 1683 beftig graffırenden Conta⸗ 
gion, da er Tag und Nacht allen Hülflofen mit Rath und That 
an die Hand gegangen, und als ein Mitglied des damahls ange» 
legten Confilii ſanitatis fi wohl ausgezeichnet hat. 

Endlich ift noch hinzuzufügen, daß feine ungemeinen Ders 
dienfte ihm auch verfchafft haben, daß er 1686 als Juͤnger⸗Buͤr⸗ 
germeifter in den Rath gezogen worden, worauf er 1684 die Aelter⸗ 
2ürgermeifterfielle, und ferner 1642 die oberfie Rathsmeiſter⸗ 
Würde erhalten, welchem legterem Amte er neun Mahl, als in 
den Jahren 1695, 1698, 1701, 1704, 1707, 1710, 1713 unb 
17:6 mit Broßem Ruhm vorgeftanden, und alfo auch hierin vor . 
vielen andern etwas Beſonders gehabt. 

Es ift auch dies etwas Defondere® von ihm, daß er auch 
bey feiner Lebzeit fich Hffentlich in der Vorrede der Elephanco- 
graphiae gerühmt, er fen ven Borwurf: Turpe efle, medicum 
jurenum mori, entgangen. Und diefes konnte er in dem 83ſten 
Jahre wohl thun, wiewohl er hierauf noch drey Jahr gelebet, und 
im göften Jahre, als der aͤlteſte Arzt in Thüringen und Meiſſen 
dieſe Zeitlichken verlaffen hat. Es überfiel ihn nämlich im J. 
1718 eine diarrhoea colliquativa ex marasmo fenili, wie fie aus; 
drüclich gennent wird, welche ihm gang entkräftete, und faſt 
aller natürlichen Wärme beraubte, wozu ferner dag Uebel Cho- 
lera fam, daß er bey folchen Umftänden fich felbft fein Ende 
Prognofticirte, und zu den Anmwefenden fagte: Conclamatum ef 
de me. Sein Ende erfolgte am 6. Dec. darauf Er wurde hier 
auf am 12. Dec. in die Et. Michaeligkirche, die, nebft der Schu⸗ 
It, mit anfehnlichen Legaten von ihm bedacht worden, begraben. 

.. Der mit ihm entftandene Hartenfelfifche Stamm und Name 
ing auch wieder mit ihm aus, indem er aus feiner doppelten 
Ehe feine Kinder hinterlief. 

Petri von Hartenfels bat das Lob eines wahrhaft gelehrten, 
erfahrnen und gluͤcklichen Arztes hinterlaſſen, wie ihn denn nicht 
allein ſeine Kunſt, ſondern auch feine Tugenden und guten Sit⸗ 
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. ten bey Hohen und Niedrigen beliebt und angenehm machten; 
"denn ob er aleich, dem äufferlichen infehen nach, etwas finfter, 
muͤrriſch ſchien, fo mar er ed doch in der That nicht, ſondern 
"wußte fih im Umgange fehr leurfeltg zw bezeugen. In der lateis 
niſchen Poeſie beſaß er eme beſondere Gabe, daf er auch einen 
Discurs in Verien forızufübhren, ohne langes Befinnen, gefchickt 
‘war. eine Emfälle waren artia, die er ſowohl in Reimen, alg 
in wohlfließenden Berfen auszudrücken pflegte. Zufoͤrderſt war er 

in Ehronoftichie fehr glücklich. Als er zB. im J. 1651 die Wahl 
eines neuen Rectors anzeigte, feßte er unter daß Programm : 

En! ReCroratVs PetrinVs finlt; aDefte! 

. HeVs! ]Vbeo Votls el.IgltorenoVVM. 

Desgleichen, alser 1692 jur Jnauguration dee nenerwäbltenRee- 
toris Nicol. de Gouverneur, Abbatis in monte S. Persi, einlud, 
ſetzte er oben: 

Dat Petra DVra LIbens Abbarl fCeptra PetrIno. 
Et IVbe:, Vt fanVs sit, VireatqVe DIV. 
Und unten ftcbt diefer Wunſch: wo 
- Magnl'1Co CapltI nVnC PraeLarogVe PetrIno. 
.  EXreCtor Petri CVnCta benIgna VoVer. 

Zu bedauren ift ed, daß feine sablreiche und febr koſtbare 

Bibliorbef, deren Gatalog alleın 20 gedruckte Bogen ausmacht, 
hat einzeln verkauft werden müffen, indem manches rare und 
nuͤtzliche Buch darın anzutreffen geweſen. 
Diie von ‚Ihm dem Drucke überlaffene Schriften find fol⸗ 
‚gende: 
: Afylum' languentium,, feu Carduus Sancros, vulgo bene- 
‘ dietus, Medicina »atrumfamilias pulychrefta, verusque paupe- 
'rum thefaurus, ad normam er formam Academiae Narurae Cu- 
zioforum elaboratus. deine 1669. in 8. 17 Bogen, 

Peitis rela praevila, oder nägliche Anleitung, wie bey dies 
fen beiorglichen Zeiten Reiche und Arme vor der abfcbeulichen 
Seuche der Peſt fib durch bewährte Schutzmittel bewabren 
koͤnnen. Erfurt 1682. in ı2. 7 Bogen. Worber, nämlich 1666. 
Faın auch eine Schrift unter eben dem Titel heraus im 4to in 
Damen der mediciniſchen Facultaͤt, welche von D. Leichnern und 
D. Petri unterfchrieben 

Aogeröthigte - Antwort und Ehrenrettung D. Georg 

Christ. Petri von Sarten fels ıc. Erfurt 1703 in 4. 3 Bogen. 

Dieſe Schrift ıft Paul Heinrich Suchen entgegen gefeht, in der 
Controvers, fo er mit ihm —— wegen der Kur des Anno 
1702 verſtorbenen Stadthalters, Fauſt von Stromberg. 

Elephantographia curiofa, ſeu Elephanti deſeriptio juxta 

merli.dum et Leges Imperialis Academiae Leopoldino - Carolis 

nae Na: ve eurtoforum adornata, multisgue felectis oblervario- 
nibas plıylicis, medicıs et jucundis hiftoriıs referta, cum figuris 
aeneis Ertördiae 1715 in 4. 1 Alph. 13 Bogen, Sowohl in den 
teutſchen Aetis Erudir. P.33 ale in der neuen Bibliothek P. XL. 
wurde bey dem Werke Verſchiedenes ausgeſetzt, j. B. daß es 
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mit keinen Regieſter verſehen, daß die Ordnung nicht allezeit rich⸗ 
tig in acht genommen werde, und daß bey Anfuͤhrung vielerley 
Meynungen far niemahls des Auctors Urtheil zu finden. fey; 
allein gleichwie der Autor, was dag legte berrifft, aus alter 
teutfcher Mebdlichkeit, die er ohnedieß in allen feiren Actionibug 
u erkennen gab, felbft geftanden, daß fein Vorhaben nur gemes 
fen ‚, dasjenige zu fammeln, was andere Autoren vom Elephan⸗ 
ten angemerfer, alfo ift dem erften DBerlangen abgebolfen wor⸗ 
ben, da man nachgehends in der andern Ausgabe 1723 ein Re⸗ 
gifter beygefüget , welche auch mit einer Rede von eben‘ dieſem 
Autor de Elephantis, die er bey einer Promotione Dectorali ge⸗ 
halten, desgleihen mit Jufti Lipfi Epiftola gleiches Anhaltg 
vermehret * ne 

Sonſt mwünfcht der Autor des erläuterten Voigtlandes, 
dag man einen Catalog der von ihm ausgearbeiteten Dilpuratio- 
num Medicarum auffegen möchte, weil in dergleichen Werfen 
oft mehr Kraft, ale in großen Büchern, zu feyn pflege Nun 
fann ich zwar nicht fagen, von welchen Diſputationibus er felbft 
Autor gemwefen, doch will ich den Catalogum derer, in welchen. 
er praͤſidirt, beyfuͤgen. Solche find; 


A. 1665. De febri milirari, morbo Hungarico. 

"A. 166%. De Urofcopia. — er 
- A. 1,70, De igne microscomico, qui Graecis x#vson lat: 
febris ardens, vocatur. * 
. 1672. De paſſione hyfterica, a 
1677. De arthridite. 
1678. De abortu. F 
16°9. De febre hectiea. | \ 
1635. De fluxu alvı cruente, 
1683. De morbo comitiali. 
1639. De ictero albo. 
. 1690. De febre hectica. Die Harn Ruhr. De Phieg- 
mone; de febre alba virginea. I 
.„ A. 1691. De diabere; de morbo herculco. De dolore 
hypochondriaco. De febre perechiali. 

A. 1692. De anorexsaf. apofitia, Germ. Unluft zum Effen, 

A. 1693. De diarrhaea De virgine chloroli, laborante, 
von der Jungfer-Kranfheit, Liebes» Zarbe, Liebes- Fieber. De 
ftrangulatione a vaporibus externis. | | 

A. 1694. De ephialte De meteoro microcösmi cruento 
dylenterico. Ä 

Schließlich ift unfer Petri von Sartenfelf vor andern Ers 
urtern hierin gluͤcklich, daß fein Leben von Verfchiedenen merts 
äuftig befchrieben, worden. Denn auffer dem Programm und 
dem Lebenslaufe, weldyer bey der Keichenpredigr zu finden, 
Haben felbiges aufgezeichnet, Ebritiian Polvcarpus Kiporin, 
in den Keben der Gelehrten, fo ın Teutſchlaud von Anfange 
des 1719 Jahres diefes Jeitliche geſegnet. P. I. Biantes ın 


>>>>>>>> 
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feiner Lebensbeſchreibung berühmter Erfurter, P. J. Dir 
Autor des erljuterten Voigtlandes. P.IV. p. 305. ſeq. (welches 
Joh. Gottft. Büchner, Graͤflich Reuſſiſcher gemeinfchaftlicher 
Rath) die Acta Phyfico-Medica Academiae Caeſareae Leopol- 
dino.Carolinae Naturae Curioſor. A. 1727. in Append. p. 158. 
ſeqq. und das Gelehrten Kericon. Doch wird man bey genaue 
rer Zufammenbalsung leicht fehen, daß ein und anderes binzu- 
gefüger, unrichtige Nachrichten verBeffert, und alles in gehörige 
Dronuna gebracht worden. Es ıft auch im Jahr 1714 eine Ge 
dachınikmünze auf ihn verfertiget worden, auf deren einer Geis 


te fein Sruftoild nebft dem Namen und Ehrenämtern, auf’der | 


anvern aber fen Woppen zu feben ift. 
S. Motfchmann’s Erfordia literata oder gelehrtes Erfurt. 
Fuͤnfte Sammlung. S. 731 — 748. | | 


| Perri, Georg Gottfried, Cantor und Muflkdirector zu Ger 
liß ; geboren zu Sorau, am gten December 1713. Er bat im 
Jahr 1765 in 4. herausgigebin: Quod conjuncrio ftudii mufici 
cum reliquis litterarum ftudiis eudiro non tantum utilis fir, fed 
et necefla:ia videatur. An practifchen Werken hat man vor 
ihm: Gantaten über ale Sonn» und Feſtt ags evangelien 1757. 
2) Mufifalifche Beluftigungen, zwey Theile. 1761 unb 1762. 
und 3) die drey Männer im feurigen Dfen, ein mufikalifches 
Drama 1765. in 4. | 

S.. Gerbers biftorifch-biographifches Lexicon der Tonkuͤnſi⸗ 
ler. Zweyter Theil. ©. 115. | 


Perri, Iſaak Jacob, von, Koͤnigl. Preuß. Obrifter vom us 
genieurforps und Ritter des Verdunft-Orveng, Einer der groß. 
ten Mathematiker, und zugläc ein Mann bon dem edelften 
. Character. Er war 1705 ben 17. Eept. zu Wefel geboren. 
Sein Vater Heinrich Petri von Soomern zu Soomerdhaufen in 
der Oberpfalz, deffen Vorfahren der Religion wegen ihr Bater« 
land verlaffen, und deßhalb ihre janfehnlichen Güter verloren 
hatten, war unter der Regierung Konig Friedrich des ıften 
Generalfriege Comiffarius mit Geweralmujorsrang, hatte die 
Auszahlung für die ganze Armee und die Specialmufterungen 
berfelben zu beforgen, entfagte fich des abdelichen Namens von 
Eoomern, da er die auf denfelben Bezug habenden väterlichen 
Güter nicht mehr befaß, und nannte fich bloß Heimeich Petri, 
Mit Gertrude von Roß zeugte er 24 Kinder, von welchen unfer 
Dbrifter dag jüngfte war. Zwey ältere ftarben ale Capitains von 
der Preuffifchen Armee. Iſauk Jacob ging in feinem 14ten 
SR mit feinem Schwager, dem damiuhligen Major und nad)» 

erigen DObriften des Preußifchen Ingenieurcorps und Comman» 
danten von Kofel, von Foris nach Preuffen, wo eine Generals 
vermiffung : diefeß Landes vorgenommen wurde. Im ıöten 
Jahre erhielt er als koͤniglicher Konducteur dag Port d’ Epee 
und Gehalt, im ısten Jahre dag Lieutenantpatent, und König 
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Friederich Wilhelm ernannte ihn in der Folge zum Jagdinge⸗ 
nieur. Im I 1740 fchichte ihn König Friedrich der ate alg 
ingenieur de la Place nach Magdeburg, wo ihn der alte Bu 
von Deffau, ald Gouverneur, zu feinem Adjutanteın wählte, 
und während den erften fchlefifchen Kriegen in feine Begleitung 
nahm. 1747 und 1748 machte er die Zeichnungen zu den ſaͤmmt⸗ 
lichen Gebäuden des Invalidenhauſes zu Berlin, beforgte auch 
bie innere Einrihtung deffelben, und führte hiermit dieſes an» 
febnliche Invalidenhaus auf. Hierauf verbefferte und beendigte 
er den Schleufenbau am Finovkanal. Sodann ward ihn die 
Urbarmachung des Dverbruchg aufgetragen. Dieß Werf fand 
anfänglich, wegen der demfelben entgegenftehenden großen Hin« 
bernifje und fcheinbaren Unmoglichfeit der Ausführung, vielen 
MWiderfpruch, den aber Petri glücklich überwand, indem er 
einige Meilen lange Damme, fünftlihe Archen und Schleufen, 
und einen fchifbaren Canal bey Güftebiefe, durch einen hohen 
Derg, der jeht die neue Oder heißt, mit der größten und bes - 
fhwerlichftien Mühe anlegte, und dadurch diefeg fonft moorigte 
und mwafferreiche Bruch in eine angenehme Gegend umfchuf, 
mo 2000 neue Familien „nebft den alten Bewohnern derfelben, 
von ihren ſchoͤnen Wiefen und fruchtbaren Waizenfeldern ihren . 
reichlichen Unterhalt haben, und das Andenken des Stifterg 
ihres Glücks noch jeßt fegnen. 1756 im Nov. ſchickte ihn der 
König nach Küftrin, um die vernachläßigten Werke diefer Zeftung 
u verbeffern; 1758 im Sebr. berief ihn aber der König nach 

Breßlau, ohne daß er die gemachten Entwürfe zur Beſchuͤtzung 
der Seftung und ihrer Einwohner hätte vollig ausführen fdunen, 


Bon diefer Zeit an blieb er beftändig in des Koͤnigs Gefolge, 


bis zum Jahre 1761, in welchem er zu der Armee des Prinzen 
— gehen mußte; in der Folge aber kam er wieder zum 

oͤnige. Von dieſen beyden großen Feldherren wurden ſeine 
Talente ſehr geſchaͤtzt, und mit dem größten Vertrauen beehrt, 
davon noch vorhandene ſchriftliche Beweiſe zeugen. 1760 ward 
er in der Torgauer Bataille am rechten Fuß gefährlicdy verwun— 
det. Waͤhrend feiner Wiederherftelung baute er die fchine 
Brücke bey Torgau. Gleich nach geſchloſſenem Frieden erhielt er 
vom Könige mündlichen, und am 10 Februar fchriftlichen Befehf 

ch in's Oderbruch zu begeben, dafelbft alles zu beſichtigen, und 

avon zu benachrichten. Nachdem diefes gefchehen war, erhielt 
er die ganze Direction diefer WVerbefferung, und ließ alles dag, 
was die Feinde vernichtet hatten, wiederherftelen, und erbauete 
um Beſchluß diefes wichtigen Werks 7 protejtantifche Kirchen. 

r bat hierauf, daß der Koͤnig das ganze Dpderetabliffemene 
befeben, und feine geführten Rechnungen über daſſelbe durch eine 
eigene Commiſſion unterfuchen laffen möchte. Beydes geſchahe 
auch zur igrößten Zufriedenheit de8 Monarchen, der fich bey ber 
perfönlichen Beſichtigung des Ausdrucks bediente: Ser iſt ein 
Sürftenthbum erworben, morauf ich Feine Soldaten zu halten 
ushig habe. Obgleich durch Petri Hände Millionen Föniglicher 
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Gelder gingen, fo kam doch auf ihn nie der Verdacht, baf er 
folde Cummen unnüg verwendet habe; daher fegre der Konig 
auch me feine Anfchläge herunter, fo ſehr hatte er fich deſſen 
Vertraͤuen zu eigen gemacht, und verlangte oft’ in ſtreitigen 
» Fallen ſem Gutachten, mit welchem er jederzeit zufrieden mar. 
1705 mußte er das Wartebruch vermeff.n, und über die Vers 
wallung eınen Plan entwerfen; weil aber zur Ausführung dieſes 
lans uber eine Million Thaler erfordert wurden, fo wählte der 
Konig, vem diefe Summe zu hoch zu feyn dünfte, den Herrn 
von Brenkeuhof, der beynahe nur den vierteu Theil fo viel als 
dir Obriſte von Petri verlangte, auch die geforderte Summe 
bon 359,000 Thalern gleich ım erften Jahre zu verzinfen vers 
ſprach. Mun fing num die Arbeit an; da man aber foldhe gar 
wicht nad dem gründlichen Perrifhben Plan behandelte, fon» 
dein, ohne gehörige Sachkentniß, ohne Zufı mmenhang 
und Ucberficht des Ganzen, bloß Stuͤckweiſe anfertig’e, fo war 
der Erfolg, daß um Ende des Jahres 1785 von königlichen 
Geldern nicht weniger als ı Million und 27 Taufınd yız Tha— 
ler zu oiefer Unternehmung verwendet, das Werf aber dennoch 
nicht gunz, noch mit genugfüamer Eicherheit zu Stande gebrucht 
war. 

Perei ftarb zu Freyenwalde an der Oder, am ısten April 
1776. Sein Character war großmüchıg und edel: uno ın dee 
Kriegs Civil uno Wufferbaufunft befaß er die auggebreiteiten 
Kinirtuße Zu Gefchäfften, war er unermüdet, und was une 
dere Arbeit nennen, wur für ihn Erhohlung, wovon feine vie» 
len Dunizeihnungen und Plane Beweiſe geben Eounten, wenn 
fol re nicht ın Kuüffrın durch das ruffifche Bombardement ver, 
braunt worden wären, und ihm dadurch einen unerſetzlichen 
Verluſt verurfacht hätten. Seine harten von Gachfen find 
ebenfalls Zeugniſſe feines Fleißes, und werden von Kennern fehr 
geſchatzt. Seine Untergebenen liebten und ehrten ihn fehr, ob er 
gleich ın den von ihnen auszuübenden Prlichten firenge war. 
Er hut viele Junge Keute zu geſchickten Männern erzogen, melche 
noch großtentheils jege ın fehe guten Bedienungen ſtehen. Zwey 
Jahre vor feinem Ende befam er die Bruftwafferfudht, und übre 
bey dieſer befchwerlichen Krankheit eine bewundernswürdige Ge⸗ 
duld und Stundhaft:gfeit aus, und fahe den Tod fich ihm nähern, 

eruhig zu. 

s S. Milirärifches Pantheon oder Biographifches Lericon 
aller Helden uno Militarperfonen, weiche ſich ın Preuffifchen 
Dienſten berupme gemacht haben. Neue Auflage. Dritt. Theil 
E. 142— 145. | 


Petrigrari, Detavian, ein gelehrter Staliäner, zu Korli 
1679 am ızien Februar, aus einem adelichen Gefchlechte ges 
born. Er zeige von Jugend auf große Luft und Faͤhigkeit zu 
den Studien, melde er zugleich mit guten Sitten verband. 
Als er zu männlichen Jahren gekommen, ward er Gouverneur 
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an verſchiedenen Orten in Romagna, und erwarb fich ſowohl 
bey dem Volke, als paͤpſtlichen Legaten, große Hochachtung. 


Als der einzige maͤnnliche Erbe von feiner Familie wurde er von 
den Seinigen nad) Haufe berufen,‘ damit er ſich verheyrarhen 


möchte. Hierauf befam er.in feinem Baterlande die anfehnliche 
ſten Ehrönftellen, ließ fich auch in verfchiedenen Geſandtſchaf⸗ 
gen gebrauchen, und verteidigte. die Rechte der Stadt Forli zu 
Ravenna uud Rom mit befonderm Eifer und Gefchicklichkeit. 
Er war in den Rechten fehr wohl erfahren ; trieb dancben ıms 
mer die ſchoͤnen Wiffeufchaften, und befonders die Dichtfunft } 
weßwegen er auch in die vornehmften Akademien in Italien, als 
zu Rimini, Baenza, Bononien und Rom aufgenommen wurde: 
Vor allem aber liebte er die Academia de Filoponi in feiner Ges 
burtsftadt, welche er in gute Aufnahme brachte, und in welcher 
er Dräfes, und hernach mehr als dreyßig Jahre lang beftändis 
ger Secretaie gewefen. Er ſtarb am 7ten September. 1718, 
und gab Vita del Venerabile P. Fabbrizio dell’ Afta, fondatore 
della congregatione di San Filippo Neri in Forli, und auch 
Saggio di litterati efercizi degli Academici Filergiti di Forli in 
zwen Bänden, ferner Sonetti del Petrarca efamınati neil’ Aea- 
demia de’ Filergiti, heraus; in den legtern Werken ſtehen auch 
viele von feinen eigenen Schriften. | 

S. Univerfallericon aller Wiffenfchaften und Künfte, Sie» 
ben und Zwanzigfter Band, S. 1120 und 1121. Ä 


Petrini, der Vater, Kammermuſicus und Harfenift in der 
Königlichen Kapelle zu Berlin. Er fpielte aus allen vier und 
zwanzig Tonorten mit gleicher Fertigkeit auf feinem Inſtrumente, 
und ftarb zu Berlin um dag Jahr 1750. Peirini Sranz, der, 
Cohn, ein mo möglich noch größerer Viertuoſe auf der Harfe, 
zu Paris, geboren zu Berlin um 1744 befand fih um das Jahr 
1765 am Mecklenburg Schweriniſchen Hofe, Icbte aber in der. 
Kolge nachdem er den Schwerinifchen Hof verließ, zwanzig. 

abre und noch länger in Yarıg. Sem erfteg Werk, fo er das 
Zısn 1770 ftechen ließ, beftand in ſechs Sonaten für die Harfe 
mit einer Biolın. Im Jahr 1787 kam dafelbft fchon fein fünf 
und zwanzigſtes Werf in ein Concert für die Harfe mit Beglei— 
tung heraus. Petrini Thercfe, die Tochter des obigen Virtuo— 
fen auf der Harfe in der Kapelle des Markgrafen Carl zu Ber« 
lin 1754, geboren dafelbft 1736. Sie hatte Anfangs die eriten 
Gründe auf diefem Inſtrumente und in der Singfunft bey ihrem 
Vater gelegt. Nach deffen Tode fette fie den Gefang nebft dem 
Generalbaß unter der Anleitung des KHofcomponiften Ngricola 
fort, dadurch fie die Gefchicklichkeit, fih felbft zum Gefunge 
ju aceompagniren erhielt, welche man an ihr bewunderte. 


©. Gerbers hiftorifch-biographifches Lexicon der Tonfünfts | 


ler. Zwepter Th. ©. 118. 


Petrucci, Sranz, ein Mahler zu Slorenz, der an dem Groß. 
derzoglichen Hofe arbeitete ; und die ſchoͤnſten Gemählde deg Dita 


— 


60 Petzeck Petzeck 


tiſchen Palaſtes grau in grau copirte, weil man vorhatte, eine 
vollſtaͤndige Sammlung von Kupferſtichen darnach zu machen. 
Durch den Tod des letzten Großherzogs aus dem Haufe Mebis 
«is kam aber dieſe Untern hmung damahls nicht zu Stande, 
und eeſt 1776 wurde es vollendet. Petrucci ſtarb 1719 im neun 
und funfzigſten Jahre ſeines Alters. 

©. Ladvockt Hiſtor. Handwörterb. Sechſt. Th. ©. 1596. 


| Petzeck, Joſeph Anton von, Doctor ber Nechte, ordent⸗ 
ficher Profeſſor des Kırdenrechts an der Hohen Schule, und 
mwurtlicher Appellationsrath zu Wien. Er wurde zu Trautenau 
in Bobmen ım J. 1745 von armen eltern geboren, und mußte 
fih gang durch eigene Thätigkeit emporfchwingen. Er fiudierte 
die Nechre'zu Olmuͤtz, und zu Prag, erhielt zu Wien die Doctor, 
würde, und wurde im Jahre 1778 als Profeffor des Kirchen- 
und Deftreichifcehn Privatrechtes an der Univerfitäe zu Freyburg 
im Breisgau ernannt. Im J. 1781 ward er Border oͤſterreich⸗ 
ſcher Buͤcher Rıvifor und Examinator bey Concurspruͤfungen 
für Geiſtliche Pfründen; 1791 auch auſſerordentlicher Profeſſor 
der juxiſtiſchen Praxis. Sin demſelben letzteren Jahre geſchah 
feine Befdrderung zum vorderoſtreichiſchen Appellationsrathe 
mit Beybehaltung des offentlichen Lehramtes. Im J. 18900 er» 
hielt er dea Ruf nad) Wien, um an der hieſigen hoben Schule 
das Kirchenrecht zu lehren; und nach der Vereinigung des vor 
deroftereichifchben Appellarionggerichtes mit dem niederoͤſtereichi⸗ 
fchen that er auch bier ale wirklicher Appellationgrath Dienfte. 
Eein Lehrvortrag und feine Schriften machten feinen Namen 
rühmlichft, felbft im Auglande, befannt. Die von ihm nach den 
fpäceren Verordnungen umgearbeitete Gerichtsordnung, und 
feine ſyſtematiſchen Gefegfamlungen wurden felbft von den höhe⸗ 
ren Behoͤtden gefucht, und waren für die Beamten von unge 
meinem Nusen. Diefer Bemühungen und. in’d Befondere der 
wichtigen Dienſte wegen, welche er im 5. 1796 dem Erzherzoge 
Karl in wilitaͤriſcher Hınfihe mit Gefahr feines Lebens und feis 
ner Samılie, nach deffen eigenem rühmlıchen Zeugniffe geleiftet 
hat, wurde er von dem Kaifer in den Adelftand erhoben. eis 
nen Kenntniſſen und feinem chätigen Patriotismus gleichen feine 
übrigen moralifchen Eigenfchaften. Herzensguͤte war von der 
Natur mit fprechenden Zügen feinem Gefichte eingeprägt. See—⸗ 
Ienrube und biftändige Heiterkeit deg Geiftes machten feinen Um. 
gang jedem biedern Manne fchägbar. Er farb am ıgten Jul. 
1304. Die Un’verfität verlor an ihm eine ihrer vorzüglichften 
Zierden, die Gerechtigfeispflege einen ihrer thätigften nnd ges 
wiffenhafteften Diener. Seinen Freunden, feinen Echülern, 
denen er ein treuer Führer und Rathgeber war, wird er unver« 
geßlich bleiben. | 
Don feinen Schriften nennen wir; 

Diff. de modo cauflas religionem concernentes inter Ca- 
tholicos et Froteilantes controverlas ſecundum leges Lur. Publ. 
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Ecclefiaftici Germaniae finiendi. Friburgi Brisg. 1779. 8. Syn: 
opfis jurium communium ad titulos in alphabeti ordinem re. 
dactos accommodata, inque compendium jura dıfcentium, jure 
eonfultorum ac judicum luci pubiicae expufita. Ibid. 1751. 4. — 
Diff. de poteftate ecelefiae in ftatuendis matrimomi impedimen- 
tis. Ibjd. 1783. 8. maj, Vindicae differt. de poteltate écelenae 
in ftatuendis matrimonii impedimentis a. 1733. editae cunıra 
binam differtationem canonicam Argentoratenlem, Ibid. 1797. - 
8 maj. Unterfuchung ob der Kirhenablaß eme Nuchlafiung det 
göttlichen Strafe fen, und ob deffen Wirkung fich auf die Seelen det 
Verſtorbenen erftrecker. Ebend. 1738. gr. 8. Grundfäge des vor« 
derdftsreichifchen Privatrechts. Ebendaf. 1792. 9. Syſtematiſch⸗ 
chronologiſche Sammlung aller gener Geſetze und allerhachfier Ser“ 
ordnungen, die von älteften Zeiten ber bis auf 1794 für die vor- 
deröftereichifchen Lande erlaffen worden find, und jest noch bes 
ſtehen. Sünf Bände. Ebend. 1794 — 177.8. S. Nationalzei— 
tung 34ſtes Stuͤck und Meufels gelehries Teurfchland: Sechſtet 
Band ber sten Ausgabe. ©. 69 und 70. 


Petzold, Karl Friedrich, der Philofophie Magifter, der phi⸗ 
loſophiſchen Facultaͤt in Leipzig Afjeffor, und Gonreisor ver Tho⸗ 
masfc;ule dafelbft, ift zu DOrtendorg am 27ſten Mar ı6, 5 ge⸗ 
boren. Schon in dem zıten ZJahre feines Alters wurde er ın 
den Waifenftand verſetzt. Uber der empfindliche Veriuſt wurde 
merflich durch das befondere Wohlwollen des an feines ters 
Stelle gefommenen Archidiacouus Joh. David Schwerdners in 
Torgau, der in der Folge Superintenvent zu Pirna wuror, ers 
fest; diefer nahm ihn nicht nur zu ſich ın jein „aus zur Aufe 
erziehbung, ſondern er unterrichtete ıhn aucd von 1656 dis 1092 
in den nöthigen Kenneniffen. Als fen priigevarer von dem Kurse 
fürft Johann Georg LV aus fonderbarem Vertrauen 1692 in das 
Geld zu folgen befehligt ward, nahm er unſern petzolo gleiche 
fall mit fi), als welcher daſelbſi die Stelle eines yeldcaniorg 
vertreten mußte- Nach zurücgelsgrem Felozuge beyao fich 
Petzold, um feinen Studien recht obzuliegen, auf die Schule nad) 
Merfeburg, alwo-tr unter wachjamer und forgfältiger Anfuh— 
rung feiner Lehrer es fo weit brachte, dan er im Jahre 1655 zu 
Leipzig ın die Zahl der dafelbft Studierenden mit allem Kechte 
aurgenommen werden konnte. Er hörte. bier mit dem ihm eige⸗ 
nen Fleiße und Eifer die zu damahlıgen Zeiten berühmten Gots 
tesgelehrten, Weltweifen und Yumuniften, als Carpzow, Dlias 
rius, Sttig, Heßhuſius, Enprianus, Weufen, ziechenberg, 
Schmid, Pfaug, Ernefti, Friederici, und Harot, nicht nur beh 
Öffentlichen, fondern auch Privarvorlefungen. Im Zahr 1646 
ward er Batcalarıus der Philoſophie, nach welcher erhalteuen 
Hürde er nicht alleın bey den gewoͤhnlichen Difputanonen der Bat» 
calauren oͤfters offentlich reſpondirte und opponirte, foudern auch 
in den ſogenannten Hundstagsferien offentliche Vorleſungen uͤber 
die Hiſtorie der Augsburgiſchen Confeſſion hielt. Hierauf nahm 
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er im Jahr 1698 die Magiſterwuͤrde an, und mar dahin‘ beflif- 
fen, \auch wiederum mit dem, was er durch Fleiß und gelehrte 
Aufuͤhrung erlernt, zu dienen. 

Wag feine oͤffentlichen Difputationen betrifft, fo find ſechs⸗ 
gehn der philofophifchen unter feinem Vorſitze nach und nach ge- 
halten worden. Aufferdem bat er Mifcellanea Lipfienfia in 12 
Drtavbänden der gelebrten Welt mitgerheilt, wobey er niche nur 
felbft gearbeitet, fondern auch anderer gelehrten Männer Arbeis 
ten, mit welchem ereine ſtarke Korrefpondenz unterhielt, fleißig 

ufammengetragen; wie er denn aud; ein Mitglied des damahls 
Blühenden Collegü Philo- Biblici und des Collegii Antholo- 
gici Senior einige Zeit lang gewefen war. Nach ſo vielen ab» 
gelegten Proben feines Fleißes und feiner Geſchicklichkeit wurde 
er dritter College an der Schule zu Gt. Dicolai 1707, melde 
Etelle er drey Jahre lang mit allem Fleiß verwaltere, daß ſich 
nach verfloffener Zeit die Väter der Stadt bemogen fahen, :bım, die 
erledigte Stelle des Tertiats auf der Schule zu St. Thomas zu 
übergeben, wo er gleichfalls den ruͤhmlichſten Fleiß bewies. Auf- 
fer diefer feiner Amtsverrichtung befirebte er ſich zugleich, auch 
andern jungen Leuten, welche diefe Hffentlihe Schule nicht be— 
fuchten, mit ‚feinem treuen Unterricht zu nügen, wovon fein 
ehemahls errichtetes und fo viele Jahre beftandenes Erminarium 
worin vieler vornehmen Männer Kınder zu allen Künften und 
Wiſſenſchaften, die für fie befonders nüglıh waren, angeführt 
wurden, ein unverwerflicher Zeuge if. Im Jahr 1710 erhielt er 
nach vorhergegangener Habilitation das Affefforat, bey der pbi- 
loſophiſchen Sacultät, im jahr 1731 dag erledigte Conrectorat an 
der Thomasſchule. Er Eonnte aber diefes Glück nicht lange 
genießen, indem der Tod alle feine Bemühungen, weiche er den 
Studierenden wollte angedeihen daffen, auf einmahl unterbrad; ; 
er erfolgte am zoften Map 1731, nachdem er nur ſechs uud 
funfzig Jahre und zwey Tage feines Lebens zurücgelegt hatte. 

Man bat von ihm unter andern, was ſchon bemerkt wurde, 
Mifcellanea Lipfieniia ad incrementum rei litterariae. Lipf. 
1716 - 23. XII. T. 3. Sie wurden hernach fortgefegt: Mifcel- 
lanea nova eıc. Ibid. 1743 — 54. X Vol. $. 

©. Univerfallegicon aller Wiffenfchaften und Kuͤnſte. Sie 
ben und zwanzigſter Band. S. 1162 — 1164. 


Peverati, Angelo Maria, ein Theatiner gu Ferrara, feiner 
Vaterſtadt. Er befaß viele Kenntniffe im päpftlihen Kirchen: 
rechte, war mit den ſchoͤnen Wiffenfchaften vertraut, und fand 
als Prediger vielen Beyfall. Er flarb am sten Febr. 1741. in 
feinem ſechs und funfzigften Jahre, und hinterließ verfchicdene zum 
Druck fertige Schriften, unter andern eine Pädagogif und An— 
merfungen zu Virgils Aeneis. Auffer feinen lateinifchen Gr 
dichten, die zu Bergamo ı715 in 4 beraug kamen, baben mır 
von ibm: Annotationes in Crilpi Sailuftii Hiftoriam de Con- 
juratione Catilinae et Bello Iugurthiuo, nec non Synopfis de 
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Hiftoria ad Nobiliſſimum. Virum Comitem Francifcum Mariam 
de Riminaldis. Ferrara 1731. 4 9 und ein halber Bogen. 

Der Commentar verdient vornehmlich deßwegen - die Ach» 
tung der Gelehrten, weil demfelben die Anmerkungen Turcii, 
Rufi, Afterii, Aproniani einverleibt wurden, Die man auß einem 
alten Manufeript genommen. | 

©. Nova Acta Erudit. Tom.I. Sect. XI. No. 10, 


Peyer, Johann, ein Bruder, und zwar der jüngere von 
bem folgenden Johann Conrad, war zu Schafhaufen 1661 ges 
boren, und erlernte anfänglich die Kaufmannfchaft, legte fich 
aber nach ſechs Fahren ganz und gar auf die Wiſſenſchaften, 
und brachte es in denfelben fo weit, daß er Profiffor zu Schufr 
haufen, dann im Gericht nnd Rath dafılbft aufgenommen wurde. 
Er hat die Logicam Claubergii interpolaram an’s Licht geftellt, 
und im Jahr 1717 die Zeitlichfeit verlaffen. | 

©. Univerfallericon aller Wıffenjchaften und Künfte Sie 
den und zwanzigfler Band. ©. 105. | 

Peyer, Johann Conrad, ein gelchrter Arzt, und Humanift, 
war zu Schafhaufen 1653 am 26ſten December aug einer aden 
lihen Familie geboren. Er ftudierre zu Baſel, und thar hierauf 
eine Reife nach Sranfreich, wo er ſich mıt den beruͤhmteſten Mäns. 
nern feiner Zeit, und ınfonderheit mit du Verney bekannt made 
te, auf deffen Begehren er auch feinen merhodum hıftoriarum 
anatomico. medicarum zu Amſterdam berauegab. Im Jahr 
1681 nahm er zu Baſel die medicmiſche Doctorwürde an, und 
wurd nach einem Jahre zum Mitglied der Academiae naturae 
eurioforum unter dem Namen Pythagoras, aufgenommen. Im 
Jahr 1690 ward er Profeffor der Beredtiamkeit an dem Cullegio 
humanitatis zu Schafhaufen, wozu ihm nad der Zeit auch die 
ri der Logik, Ontologie und Phyſik gegeben wurde Er 

arb am 29ſten Febr. 1712. Auffirdem, daß er die glandulag 

duodeni Amfterdam 1677 entdeckt und beichrieben bat, bat ıe 
fih auch durch die merycologram Paeonis und tychagurae zu 
Baſel 1686. in 4. gedruckt, wie auch durch unterichicdene Ob- 
fervationes, welche ın det Acris nat. curios. ſtehen, verdient ges 
made. Im Uebrigen bat fib diefe Samilıe nicht nur m der 
Schweiz, fondern auch zu Nürnberg, Bremen, London und ans 
dern Orten mehr ausgebreitet. 

©. Ebendaf. S. 105 und 106. | 


Peyer, Iſaac, von Flaach und Haslach, ein vornehmer 
Rechtsgelehrrer zu Nürnberg, ſtammt aus einem atelichen in 
den Kantonen Echafbaufen und Zürch blühenden Geſchlechte ab, 
don welchem Bucelins in feiner topo-ftemmarographia P. IV. 
p- 33. Familiam efle inter Helueticas [pectatitlimam er nubıle 
ſtemma, fed cujus initii memoriam magna ex parte calamırares 
patriae exhauferiur, meldet, und der berühmte Friedr. Luc. 
Screta zu Baſel 1667 eine befondere Difp. de illuitri Peiero- 
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“zum familia herausgegeben hat. Unfer Peyer ift geboren zu 
Nürnberg am 25. Aug. 1698. Sein Vater war Joh. Peyer von 
Flaach und Haslach, und die Mutter Anna Regina, eine 
borne Holzſchuher von Anſpach und Hatlach. Die erfien Grin. 
pe der lateinifchen Sprache und der Logik legte er beym M. 
Renzen, nachmahligem Diaconus in der Vorſtadt Woͤhrd. Ferner 
hatte er bey dem Rector bey St. Lorenzen in Nuͤrnberg, und 
“ nachmahligen Spitalmeiſter, M Winterberger, Privatſtunden 
in der Hiſtorie, Geographie und Genealogie. Vornehmlich ge 
reichte ihm zu einem befondern Vortheil, des D. Pfipers Pri— 
vat-Vorlefungen über D. Budde philofopbifche Hiftorie, beiten 
ganzen philoſophiſchen Eurfug, die romifchen Niterthämer und 
den Styl befucht zu haben. Nach diefem gelegten Grund begab 
er fih 1716 nach Altdorf, wo er die philofophifchen und hiſto⸗ 
riſchen Collegia bey Feuerlein, Schwarzen und Koͤhlern befuchte 
und unter des letzten Borfiß 1719 de origine Germanorum ab 
Afcenaze difputirte. Nach Verlauf zweyer afademifcher Jahre 
fing er erft die juriflifchen Studien an, in welchen ihn der das 
mablige Licentiat, nachmahlige D. und Profeffor Einf, fo wie 
Hildebrand und inf, bey dem er aud) noch die Heraldif hörte, 
antoıcfen. 1722 difputirte er pro Licentia und ohne Beyſtand 
de Advocatiis ciuitatum imperialium Circuli Franconici. Noch 
in eben dieſem Juhre ging er nach Wien und wendete allda bie 
hierzu erlangten beften Gelegenheiten an, von den Reiche» Pro⸗ 
cef- Sachen gute Erfenntniß zu erhalten. Bon da begab er 
ſich in dem Gefolge der damahls neu vermählten Bayerischen 
Ehurprinzeffin und zu Ende 1756 verftorbenen. Kaiferl. Wittwe, 
nach München, mo er den Herrfchaften und Prinzen vorgeftehe 
wurde, auch dafelbft big zu Ende der vierwschentlichen Beylagers⸗ 
Seftipitäten verharrte. Nachgehends reifete er an verfchieden: 
teurfche Hefe, hielt fich auch eine Zeitlang zu Tübingen und 
Straßburg auf, und fuchte von dem an allen Orten bey Stans 
den. und gelehrten Perfonen ſich erworbenen Zugange Vortheile 
zu ziehen. Da er Im Begriff war, feine Nefen weiter fortzus 
fegen, wurde ihm von dem Mogiftrate zu Nürnberg 1727 em 
Eyndicat, fo fort 1735 die Confulenten » Stelle, 1740 bad 
Affefforat im Untergerichte, 1742 daffelbe, im Stadt ⸗ und Ehe 
gerichte, 1748 die Raths Conſulentenſtelle ertheilt. Von der 
Intretung des Syndicats bis 1748 wurde er zu Beſorgung der 
mwichtigften Angelegenheiten beſtaͤndig in Derfchiefungen an Fuͤrſt⸗ 
liche Hofe, ingleichen 1732 bis 1740 an dag Kaiſerliche Hofla- 
ger, fodann 1741. an dag damablıge Reiche. Vicariats⸗ Gericht 
nach Augsburg, 1742 an dag zur Kaiferlihen Wahl zu rent: 
furt verfammelte Ghurfürftliche Collegium und bey der bierauf 
vorgegangenen Krönung K. Carl des VII, allda gehaltene Kar 
fer. Hoflager und auf dem dahin verlegten Reichs- Convent bie 
1744 gebraucht. 1745 wurde er fogleih an dag zur neuen 
Kaiferl. Wahl fich wieder zu Frankfurt eingefundene Churfürften- 
Collegium, dann auf den Keichstag zu Regensburg, zu End 
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1745. an ben Churbayerifchen Hof und 1746. an!das Kaiſerl. 
Hoflager verfchickt, zu Ablegung aber der ihm anvertrauten ges 
heimſten Eommiffionen bey dreyen Kaiferlichen Majeftäten, dreyen 
verwittbeten Rarferinnen, acht Churfuͤrſten und unterfchiedlichen: 
Neichsfürften zu befondern und theild oͤffentlichen, Audienzen; 
jugelaffen. . 7 J 

S. Will's Nuͤrnbergiſches Gelehrten⸗ Lexicon, Dritter Theil, 
©. 136 1. 137. er | 


Peyre, ehemahls Foniglicher  Baumeifter und Auffeher der 
koͤnigl. Gebäude zu Paris. Er ſtarb am Tıten Auguft 17354 
Man hat von ibm. ein mit Beyfall aufgenommenes Werk unter 
dem Titel: Oeuvres.d’ Architecture, contenant differens projer 
d’ edifices publics er particuliers et plufieurs bätimens conftruits4 
A Paris 1765. gr. Fol. Ä ——— 

S. Meuſels Miſeellaneen artiſt. Inhalts. Acht und zwanzigſt. 
Heft. S. 252. FE ‚ 


Peyeönie, Franz Gigot, de la, erfter Föniglicher frangefis 
fcher Wundarzt, gehört uuter die glüclichen Erdenſohnk, die 
ein blindes Gluͤck, mittelmäßige Kenutniffe und Sprachfeligkeit 
zu Fürftenlieblingen macht. Er wurde zu der Ehrenftelle eines 
erften Wundarztes des Könige von Frankreich befördert, und Here 
von großen Reichthümern. Er hat unter allen Wundärzten der 
frangsfifchen Nation, die bisher gelebt hatten, ven größten 
Eifer für die Aufnahme der Wundarzneyfunft betviefen, und die 
meiften Koften darauf verwendet. Er fliftete 1731 die Akademie 
der Wundärzte zu Paris, und that viel für diefelbe. Daher fo 
manche gelehrte Fehde zwifchen den franzöfifchen Aerzten un 
Wundaͤrzten, daher der fortglimmende Haß. | 

Dem Collegium der Wundaͤrzte in Paris hat er nicht nur 
feine Bibliothek, nebft feinem Landgute Mariqui vermacht, dag 
fie hernach dem Könige für 200,000 Livres verfauft haben, 
fondern er bat fie auch zum allgemeinen Erben uͤber zwey Drits 
tel feiner Güter eingefest. Den Wundärzten zu Montpellier 
hat er zwey Häufer zu Montpellier nebſt 100,000 Livres jur Ers 
bauung eines Amphitheater zur Chirurgie” und cinen Drittel 
feiner Güter vermacht. Aber alle diefe VBermächtniße de de la _ 
Deyronie enthielten folche Clauſeln, welche zu nichts andern 
als zum gemeinen Beften und zum Wachsthume und zur Befoͤr⸗ 
derung der Wundarzneykunſt abzielen. Diefer berühmte Mann 
verdient fowohl deßhalb, ale durch feine übrigen Figenfchaften 
billig ein ewiges Andenken. Geine Abhandlungen felbft find un: 
beträchtlich. 

©. auffer Ladvocat, Gruners Almanach für Aerzte und 
Nichtaͤrzte. 

$.a Peyroufe (oder Ka Perouſe, Graf,) ein verdienſtvoller 


Weltumſegler der einem Coof mit fo vielem Rechte an die Seite 
gefeßt zu werden verdient, geboren 1741 zu Albi in Ar 
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Er widmete ſich von Jugend an dem Seedienſt, und wurde, als 
noch Ludwig der XVI. Koͤnig Mar, erwählt, um die von dem 
großen Seefahrer Eoof gemachten Entdedungen zu vollenden 
und zu ermeitern. Er reifte alfo, nachdem ihm über zwey zu 
diefem Behufe ausgerüftete Fregatten das Kommando übertra- 
en worden war, mit mehreren ausgefuchten Gelehrten am aten 
— 1785 von Breſt ab. Die Reiſe ging zuerſt nach den 
Ganarien» Juͤſeln, von da um's Cap Horn nad) La Conception in 
Chili, von da aus in die weite Suͤdſee, wo er bie Dfterinfel, Sand» 
wichsinfeln u. f. w. befuchte, dann weiter füdlich gegen Califor⸗ 
wien, und weiter fchräg über die Südfee, nach China fuhr. 
Don Macas aug fegelte er nad) den Philippinen, und nahm feis 
nen Weg von Manilla durch den Canal von — bey 
den weſtlichſten Liquejo » Infeln vorbey, und kam ſo zu En« 
de des Mays 1787 durch die Straße von Corea in’d JapanfheMeer. 
Ueberaus merfwürdig ift die Fahrt im Sommer 1787 auß dem 
Japaniſchen Meere längs der bisher fo wenig gefannten Küfte 
von Tungufen hinauf, bis gegen den Ausfluß des Amurſtromes; 
und von da, weil man die nördliche Durchfahre zwifchen diefer 
Küfte und der gegenüber liegenden Inſel Segalien in's Ochots- 
fifche Meer durch Untiefen und Sandbänfe gefperrt fand, an der 
Weſtkuͤſte jener Inſel wieder herab, und fo zwifchen ihrer Güb- 
{pie und dem nördlichen Ende der Infel Jeſſo durch eine Straße 
hindurch, die nun den Namen des verdienten La Peyroufe führt, 
bey der Staaten. Infel und dem Compagnie. ande vorbey, und 
fo wieder in den nördlichen großen Dcean hinaus. Eine Fahrt, 
die fowohl für die Erdkunde, als für die Naturgefchichte des Mens 
ſchengeſchlechts an neuen Endeckungen, oder doch an Berichti» 
gungen nnd BHeftätigungen der bisher wenig benußten und theils 
ar bezweifelten Nachrichten älterer Seefahrer ausnehmend reich» 
Baltig if. Während feines Aufenthalts auf Kamſchatka fandte 
er im October 1787 feinen Begleiter Leſſeps, mit dem bie dahin 
geführten Tagebuche und den dazu gehörigen Karten und Zeich⸗ 
ungen, zu Lande durch Sibirien nad) Parigab, eine Vorſicht, 
der man die Erhaltung von dem wichtigen Werfe unfers Aa Pry 
zoufe zu verdanfen hat welches wir alsbald anzeigen werden. 
Denn, nachdem La Peyroufe von da aus im bie füdliche Hälfte 
des gedachten großen Oceans gefahren und an Botany- Bay ges 
landet war, ift feıt feiner Abreife von da feine weitere Nachricht 
nach Europa gefommen. Sein lester Brief von da, war nom 
sten Februar 1788, und dem zu Folge gedachte er gegen Ende 
deffelben Jahrs nach Isle de France, und fo nad Europa 
urüchzufommen. ‚Da dag aber nicht erfolgte, und man-in die 
änge wegen feines Schickſals beforge werden mußte, fo br 
ſchloß der Nationalconvent im Frühjahr 1791 den General dv’ 
Entrecaftaur bloß ın der Abficht auszufchiden, um ihm im In— 
difchen Dcean nachzufpüren. Allein alle Nachforſchungen find 
fruchtlos geweſen. Vermuthlich hat La Peyrouſe mit feinen 
beiden Fregatten entweder in den furchtbaren Koralen. Rifen 
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um Neu Holland oder durch ben fchredlichen Orkan vom letzten 
December 1738 feinen Untergang gefunden. | 

. Wir haben oben bemerkt, daß Ka Perroufe’s Name an der - 
Seite eines: Cooks glänzen koͤnne: eine Vergleichung beider Sees 
fahrer wird hier nicht am unrechten Orte leben. So wie Cook 
feıne nautifchen Kenntniße in den Gewäffern des ndrolichen Ames 
rifa um New Foundland anfehnlich erweiterte: fo übte La Pey⸗ 
zoufe auf einer Erpedition nach der Hudfonsbay ‚zuerft die Kunſt, 
bey nebelichem Wetter an einer kliypenreichen Küfte dag Fe 
u feuern. Wie Cook die Lage der nordiweftlichen Küfte zuer 
beftimmte: fo hat Aa Peyroufe die Echleyer, worin die ente 
gegengefegte Küfte verhult war, gehoben; wiewohl Beide ihren 
Nachfolgern, wie die nachherigen Entdeckungen zeigten, Vieles 
ju entdecken übrig gelaffen. Wie Cook Meere und Häfen aufs 
fuchte, die von Europdern noch nicht befucht waren; fo pflegte 
ih &a Peyroufe in einer großen Entfernung von dem Striche 
zu halten, den die Seefahrer, die vor ihm in daſſelbe Gewäffer 
gereift waren, genommen hatten, und wagte ſich, obgleich nicht 
fo oft als Cook ın Meere, die bisher von feinem Europäer bes 
fhıffe waren; Wenn Cook das Leben der Indianer fchonte, 
und ihnen die Thiere und Pflanzen unferes Welttheils ſchenckte; 
fo that e8 nicht minder Aa Peyroufe, doch glaͤubte dieſer in der 
Folge fo viel Boͤſes an den Naturmenfchen zu bemerken, daß 
er fich zu einer firengeren Behandlung derfelben entichloß; und 
CooE fchent ebenfalls auf feiner dritten Reiſe zu gewaltfamen 
Mitteln gegen die Eingebornen gefchritten zu fepn. 

Sein obgedachtes Werk erfchien unter dem Titel: Vogage 
de la Peroufe autour du monde, publi€ conformement au De- 
cret du 22 Avril 1791 et redig€ par M.L. A Miles - Mureau, 
General de Brigade dans le Corps du Genie, Directeur des for- 
tifieations erc. A Paris an 6. (1798) Bier Theile in gr. 4. mit 
dem Bildniffe von La Peyroufe, und einem Bande von 60 Rare 
ten in Atlagformat. Der erfte Band iſt 72 und 348 Seiten, - 
der zwepte 368 S., der dritte 422 S., und der vierte 309 ©. 
farf. Zu gleicher Zeit erfchien auch (der Preis ıft 150 Liv) eıne 
wohlfeilere Ausgabe in 8. (die nur 75 Liv. fofter) Beide werden 
zum Beften der Witwe des unglüdlichen Seefahrers verkauft. 
Wenn gleich der Gewinn für Boranıf, Naturgefchichte und ans 
dere Wiffenfchaften nicht fo anfehnlich ſeyn follte, fo fehle es 
doch nicht gänzlich an zerftreuten hieher gehoͤrigen Nachrichten, 
und die Reiſe ift um fo wichtiger für die eigentliche Erd und 
Schiffahrtskunde. Es find einige Eleinere Inseln neuentdeckt, 
große beynahe unbefahrne Küften an dem feften Lande von Afien 
und Amerika befichtigt, beffimmt, und fehr zweifelbafte geogras. 
phiſche Probleme glücklich aufgeldft worden : es find häufige Be» 


tichtigungen in den Angaben der frühbern Seefahrer gefchehen, _ - 


Rariftifche Auffchlüffe und Winke gegeben worden. Es bat die 
Länder. und Menſchenkunde einen in der That anfeh.lichen Zus 
Wachs durch diefe Reife erhalten: wir haben auch durch fie erſt 
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eine genauere: Kenntniß von zinigen Laͤndern, von ihrem WWerr 

the, ihrer a ung und ihrem innern Zuftende befommen. 

Der erſte Band. enehält auffer der Einleitung, in welcher von 

des Verfaſſers Lebensumſtaͤnden Nachricht gegeben. wird, faft 
. bloß die aͤuſſerſt intereffanten Inftructionen, Winfe, und Fragen, 
die ben Meifenden mitgegeben-werden. Auch iſt im diefem Ban— 
de die Ueberſetzung einer vorher noch ) ungebruckten Suͤdſeereiſe, bie 
ver. befunnte Spaniſche Serfahrer Maurelle in dem Jabr 1780 
u. 1781 von Manille nach St. Blas in Mexico S. D, über Neu—⸗ 

Holl. vor. die Salömonsinfein. und Freundſchaftsinſeln gemacht 
hat, anzutreffen. Der vierte. Band enrhält vierzehn theils von 
a Peyroufe, 'thrils von: feinen "gelehrten Begleitern. verfaßte Abs, 
handlungen, ufräge und. Briefe, groͤßtentheils über phyfi⸗ 
caliſche uud geographiſche Gegenſtaͤnde. 

S. (Poſſelt's) neueſte Weltkunde J. 17989. Ne. 210. Allgem. 

Lit. Zeit. J. 1801. Nr. 23. Alls. geogr. Ephemeriten Jumus, 
1795. 8. 665. ff. Julius 1798. S. 35. ff. Erlang. Lit. Zeitung 
X 1799. Nr. 17 vergl, Goͤtiing. gel. Anzeige. Nr. 116. 132. 
137. 140. 

— Peronel Karl, Graf von, geboren 1760 zu. Marfeille. 
Er war Mitglied "der franzöfüfchen Afabemie der Inſchriften, und 
frauzoſiſcher Conſul zu Smyrna, und farb 1757... Siehe von’ 
ihm Eloge de Mr. Payflonel par Mr. le Beau:  Hiftoire .de 
PAcad. des Infer. T.XXIX. p. 335° — 344. Bon einem ;jüngern 
Denffonel, der auch Conſul ın Smyrna war, hernach in Paris 
lebte, bat man. Oblervations hittorv er geograph. fur les peu- 
pies barbares, qui 6nt habitè les Bords du Danube, Paris 1765, 4. 
_ Tr. furlecommerce de lamere noire.. Paris 17$7. 11. 8. ſehr wich 

tig. Der Verf. firug die Arbeit 1750 zu Smyrna an, feßte fie 1753 ale 
Conſul in der Krimm fort,undendiate fie 1762 im Konigreiche Candia. 
Examen du livre intitale: Contiderations fur la guerre actuelle 
des Tures, par Mr. de Volney. Amtterd. 1788. 8. letıres [ur 
les memoires de Mr. le Baron de Tert.. Amiterd. 1785. $- 
©. Boͤrnſtaͤhls Reifen: Sechiter Th. S. 24. Saxii Onomaſt. 
Inter, P. VI. p. 517. 
: Desr Hieronymus, ein Benedictiner in dem Stifte elf, 
war im Jahr 1765 zu Ips, einem Städtchen in Niederöftereich 
geboren. on erften Grund in den ſchoͤnen Wiffenfchaften 
legte er unter der Anführung des um die neuere Kaifergefchichte 
wohlverdienten Jeſuiten, P. Franz Wagner, und legte bald die 
feyerlichen Gchübde des Benedictinerorbeng in dem. Stift Melt 
. ab. Da ıhn feine Neigung anf die Gefchichts und Alterthums⸗ 
Funde feines Baterla udes führer, und er hierin von gleichem Ei- 
fer mit feinem altern bruder und Ordensgenoſſen, dem gleich« 
falls berühmten Y. Bernhard Pes, belebt wurde; fo arbeiteten 
fie gemeinſchaftlich daran, alte bifterifche Urkunden, Chroniken, 
und andere lieberbleibfel des Alterchums von ihrem Waterlande 
su fammeln, Hlachdem fie in diefer Abficht die Abteyen und Kid. 
ffer von ganz Oeſtereich unterſucht hatten: fo thaten fie im Jahr 
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1717 eben dieſes in Salzburg und Bayern, als welches letztere 
Land, im Anſehung des Bisthums Paſſau, immer in einer ndr 
bern Verbindung ‚mit Deftereich' geftanden hat. Die Früchte dies 
fer Reifen befam bie gelehrte Welt einige Fahre darauf in den 
von ihnen herausgegebenen Sammlungen: zu feben. Der P. Hits 
ronhmus gab infonderheit die Scriprores Rerum  Auftriacarum 
veteres et genuinos heraus, davon der erfte Thril zu Leipzig Ans 
v0 1721 mie feche critifchen Abhandlungen über die Hiſtorie von 
Deftereich ; der zweyte Anno 1725, und der dritte mit der ges 
reimten Chronif Ottocars von Horneck, und des Herausgebers 
Erklaͤrung der darin vorfommenden veralteten Worter öſtereichi⸗ 
ſder Mundart, Anne 1745 zu Regensburg am’s Licht trat. 
Lange vorher hatte er fich mit der Ausbreitung der Actorum S. 
Golomannt Regis er Mantyris, deffen Grabſtaͤtte zu Melk ift, bes 
ſchaͤfftigt, welche auch 1713 heraus kamen. Sein letztes Werk 
tar die Hiſtoria Diplomatica S. Leopoldi. March. Auftriae, wel- 
De 1746 zu Wien zum Vorfchein kam. Nach dieſer Zeit hat er 
ſich ganz der ſtillen Einfamfeit, und dem’ lirbungen der Andacht 
giden, nachdem er die Beforgung. der Bibliothek zu Melk dem 
griehreen P. Martin Kropf, feinem würdigen Nachroiger der ung 
die Bibliochecam Mellicenfem und andere Schriften geliefert 
bat, übergeben harte. Der P. Pez wird em deſto bleibendereg 
Andenken behalten, da ihm Deftereich die Kenntniß feiner Fans 
desgeſchichte aus den mittlern Zeiten vornehmlich zu danken hat.’ 
2 S. Schroͤcks unparteyiſche Kirchengefchichte alten und neuen 
Teſtaments vierter Theil, in welchem die Geſchichte vom Jahr 
nach Ehrifti Geburt 1751 big 1760 enthalten find. ©. 759. 

Pezold, Chriſtian, Cembalift in ver Königlichen Kapelle 
und Organift an der Lutherifchen Hauprkirche zu Dresden um 
1713. Er war nicht allein ein vorgüglicher Künftler anf feinem ' 
Inftrumente, wie ihm Matthefon in feinem Kapellmeiſter das 
Zeugniß giebt; fondern geherte auch zu den aerälligiten Kirchen. - 
Komponisten der Zeit, wie wir in Graund Lebensgeſchichte fine 
den, deſſen £ehrer er war. Pezold lebte noch 1739. Nach an- 
deru ftarb er fchon im Jahre 1733. ni: Re 

S. Gerbers hiftorifch-biographifiheg Lericon der Tonfünft- 
ler. Zweyter Sheil. & 121. | | | 

posron, Pauf, Doctor der Theologie bey der Facultät gu 
Yarıs, und alter Abe zu Charmoye, ein geichrter Eiftercienfer. 
Er war aus einer Familie entfprungen, welche ſich durch die. 
Rechte ſehr hervorgethan hatte, und ım Sy hre 1659 gu Henne: 
bont, einem Städtchen im Herzogthum Brertagne geboren. Er 
erlangte frühzeitig einen vorzüglichen Gefcharacf an den Wiſſen- 
haften, und überließ fich ihm mit der großten Begierde. Ein fii- 
ner Witz, eine gründliche Urtheilskraft, ein Gedaͤchtniß, welches 
man nur bewundern mußte, und ein Fleiß, melcher diefe vors 
trefflihen Gaben der Natur glücklich unterftügte ‚niachten, daß” 
er in feinem Studieren fchleunig zunahm. Als er mit einem er. 
ſtaunlichen Erfolge die Elaffen der Schule durchgegangen war, > 
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trat er im Jahre 1660 in ben Ciſtercienſerorden, und legte das 


folaende Jahr ın der Abtey Prieres fein Gelübde ab, worauf er 
nach Rennes gefchicht ward, um bey den efuiten die Philofo- 
pbie zu lernen, Hier that er ſich noch mehr als ın ber Schulte 
hervor, und feine Lehrer ſelbſt fanden Urfache, fi über die 
Leichtigkeit zu vermuudern, mit welcher ee die ſchwerſten Gragen 
erklären und auflafen fonnte. 

Um ſo glüchlibe Faͤhigkeiten noch mehr auszubilden, be» 
ſchloffen feine Ob rn, daß er nach Parıs fommen, und dafel 
in dem Kollegıo ihres Ordens die Theologie lernen follte. Pez⸗ 
ron behauptete bier ruͤhmlich den Kuf, den er fi bey feimen 
vorhergegaugenen Studien erworben hatte. Seine Theſes bey An- 
nehmuny des Baccalaurcats zogen ihm den rähmlichfien Beyfall 
gu, und man urtheilte damahls ſchon, daß er eine von den größ 
ten Zierden der Facultaͤt werden wurde. 

— — Machdem er in feine Provinz zurücgefehrt war, erwaͤhlte 
ihn fein Vorsteher, Dom Jouaud, Abt zu Prieres, und Gene 
ralvicarrus derer, die zur ſtrengern Regel gehoͤrten, zu feinem 
Eecretär. Die Verrichtungen, welche mıt dieſem Amte, dad man 


“ ihm aufgerragen batte, verbunden waren, konnten doch feinen 


Eifer für die Wiſſenſchafien nıcht gauz unterdruͤcken, fondern er 
ſcheukte ihnen ale Augenblicke, die er von feinen Gefchäfften 
übrig behielt. Der Tod feines Vorſtehers, der ım Jahr 1673 er 
folgte, harte ihn nicht fobald von einem Amte befreyt, welches 
er bloß aus Gehorfam augenommen hatte, ala er m feine Ab⸗ 
tep nach Paris zuruck fam, und fich entſchloß, binführo Bloß 
bie Bücher feine Geſellſchaft feyn zu laffen. Doc) konnte er 
ee nicht ausfchlagen, die Unterweiiung einiger neuen Ordens 
leute in demfeibigen Klofter über fi) zu nehmen, über welche 
man ihn zum Unterprior feßte. | 

Die feltenen Gaben dieſes gelehrten Ordensmannes blieben 
nicht lange ın der Einfamfert verborgen. Im Jahre 1677 trug 
ibm fein Generalfuyerior dag Amt eıneg Unterpriors in dem Eol- 
legıum der Bernhardiner zu Parıs auf. Pesron aber, für 
weichen die Würden weniger Reiz battın, als das Siudieren, 
erhielt fo viel, daß man ihm dies Geſchaͤfft wieder abnahm, 
welches ihn nur verhiudert haben würde, feiner Neigung zu fol⸗ 
gen, die ıhm alleın an den W-ffenfchaften Vergnügen finden ließ. 

Kaum war er nach Parıs zurüd, gefommen, als er feine 
unterbrodene Theologie fortiiudserte; doch mar fie nicht ‘feine 
einzige Beſchaͤfftigung; fein Berſtand mar von zu großem Ume 
fange, als daß er fih auf cine einzige Wiſſenſchaft hätte ein⸗ 
ſchraͤnken follen. Er haste von der heiligen Schrift, "den Con 
eitien und Kirchenvärırn eine volfommene Kenneniß erlangt; 
und weil er verfichere war, daß die weltlicht Gefchichte zur Er 
läurerung der Heiligen dient, fo befieß er ſich des Leſens der 
alten griechifihen und lateinifchen Geſchſchtſchreiber, wo er oft 
eine Beflätigung oder weitere Erklärung desjenigen fand, mas 
* in den beſten Schriſ ſtellern der Kirche gefunden hatze. Det 
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ernftliche Lefen dieſer Werke erwarb ihm eine ſehr weitläuftige 
und mannichfaltige Gelehrfamfeit, wovon er in feiner Difputas 
tion bey Erlangung der Doktorwuͤrde (der Sorbonne) im Jahre 
1682 die berrlidyfien Beweife gab. 


Seine Ordensbruͤder genoffen die Früchte feines Fleißes zus 

erſt. Der Ruhm, mit welchem er feine Proben als Licentiat abs 
gelegt hatte, bewog feine Dbern, ihn in dem Collegium ihres 
Drdeng zu Paris zum Lehrer der Theologie zu beftellen. Pez⸗— 
ton verwaltete biefes Amt biß 1686, wo er Vorſteher dieſes 
Haufe ward. m folgenden Jahre: erfchien fein vortreffliches 
Werk: Das mwiederhergeftellte Alterthum der Zeit, wider die Juden 
und neuen Zeitrechner vertheidigt. (1’ autiquit€ des tems reta- 
blie erc.) Die Abficht des Verfaſſers ift, zu bemweifen), die Welt 
fey viel älter, als die heutigen Zeitrechner glauben, und anftatt 
der vier taufend Fahre, welche fie vom Anfange der Welt bie 
auf die Geburt des Erloͤſers zählen, wären deren beynahe ſechs 
taufend verfloffen. Sein Grund auf welchen er ſich ſtuͤtzt, iſt, 
man müffe der Weberfegung der fiebenzig Dolmetſcher folgen, 
nicht aber dem hebräifchen Terte; denn diefer ift, wie der Ver» 
faffer glaubt, von den Juden, bie nach der Eroberung von {es 
tufalem gelebt haben, verfälfcht worden, indem fie von dem 
Leben der Patriarchen ungefähr funfzehn hundert Jahre wegge⸗ 
nommen haben, um nicht zu dem Geſtaͤndniſſe genoͤthigt zu wer⸗ 
den, daß, ihren eigenen Grundfägen nach, der Meffias ſchon 
gefommen feyn müffe. „Man kann nicht in Abrede- feyn, daß 
er nicht die erften und dlteften Denkmaͤhler der allgemeinen Vol⸗ 
kergefchichte fehr genau unterfucht habe: und nach dem Erempel 
eines Ußer, Marsham, Bochart und Voſſius nicht fehr-weit im 
die entfernteften Zeiten des Alterthums gedrungen fey, und niche 
in vielen Dingen dag erklärt habe, was aus einem Fehler der 
Zeit darin dunkel iſt.“ 


Das Werk machte anfänglich fehr viel Auffehen, und hatte 
das Schickfal aller vorzüglichen Bücher, das heißt, es fand Bes 
twunderer und Tadler. Der Benedictiner Don Martianay *), 
und der Dominicaner, Pater le Guien fchrieben dagegen; der 
Erftere mit feiner gewoͤhnlichen Heftigkeit; der Letztere aber mit 
mehr Mäfigung. Diefed nöthigte unfern Pesron 1691, ein neues 
Werk unter dem-Zitel: Defenfe de l’Antiquit€ des Tems, ou 
l'on foutient la tradition des Peres et des Eglifes contre celle 
da Talmud, er ou l’onfait voir la corruption de l’Hebreu des 
Juifs in 4. heraus zu geben, wo er dad, was er in 
* vorhergehenden behauptet hatte, mit neuen Gründen bes 


*) Während der Zeit, da er-fih zu Bourdeaur anfhielt, fiel ihm das, 
Buch in die Hände. Er las es, und fein Eifer entbrannte zur Bere 
Koigung * re — - Bert, engen! ec geriet. ner 

g an, Defien Lehrgebaͤude dur ie su Bourdeaux 1087 ge? 
Drucks murden, zu befiteiten. un | 
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Le Quien antwortet darauf; aber Martianay brachte die 
Sache vor ein anderes Tribunal. Er zeigte 1093 Pezron's Schrif⸗ 
gen und Geſinnungen beym Erzbiſchoffe Harley von Paris am. 
Aber der Erzbifchof Lich fich gegen ıhn nicht einnehmen, ſondern 
theilte dem Vertheidiger der Chronoiogie. ber fogenannten ſiebzig 
Dolmerfcher die Klage feines Gegners mit. Es foftere unferm 
. Pesron nicht viel Mühe, zu zeigen, baß er eine Meynung ver 
' theidigte, welche alle Kitchenvärer vor dem heil. Hieronymus bat. 
ten, und fo haste die verhaßte Anklage des Don Martıanap feine 

olgen. 

s Zwey Jahre darauf lieferte er einen Verſuch einer. nach dem 
Herftande der Worte und der Hiftorie abgefahren Erflarung ei 
niger Kapitel aug den Propheten Hoſeas, Joel, Amos, Dbyad» 
ja und Jeſaias. Geine Meynung geht dahın, daß man ın Er. 
Härung der Prophezeihungen, der Zeitordnung, in welcher fie 
geſchehen find, folgen müffe, wenn fie anders gluͤcklich feyn fol. 
len. Und diefe Ordnung beobachtete er auch ın dieſem Werke 
ſelbſt; denn anſtatt alle Kapitel der Propheten nach einander 
auszulegen, fo erklärt er zugleich auch die Weiffagungen, welche 
zu eben der Zeit von andern Propheten geſchehen find. 

- Die große Kennen, welche diefer gelehrte Mann von der 
bibfifchen und weltlichen Gefchichte erlangt hatte, ließ ihn em 
anderes Werk unternehmen, welches erforderte, daß man in 
bepden Wıffenfchaften gleid) ftarf ware. Das war die durch die 
- jüdifche und römiſche beftätigte evangelifche Gefchichte, — (Hiſtoire 
Evangelique, confirmce par la ludaique er la Romaine). dee Im 
Sabre 1696 in zwey Tomen heraus fam. Der Verfaffer erläus 
tert darin viele Stellen der evangelifchen Gefchichte, und zeigt 
ihre Uebereinftimmung mit der weltlichen. 

Ein anderes Werk; melches noch meitläuftiger war, und 
noch mehr Mühe koſtete, war fein Buch : De l' antiquire dela Nation 
et de langue des Certes autrement appellesGaulois erc. 1703. 8. Ein 
Werk vol Unterfuchungen: ed war nur ein kleiner Theil eines 
fehr großen Werkes, welches er über den Urfprung der verfchie- 
denen Voͤlker des Erdbodeng zu liefern Willens war, an deffen 
Yusführung aber der Tod den DVerfaffer hinderte. 

Eine noch größere Anzahl anderer Werke über verfchiedene 
Materien, welche diefer gelehrte Mann in Manufcripten hinter 
laſſen bat, find neue Beweiſe feiner unermeßlichen Selehrfamfeit 
- und feined unermüdeien Eiferg, der ihn fein ganzes Leben hindurch 

an die langmwicrigften Arbeiten gefeffele bat. Dergleichen find 
feine Abhandlungen über die hebraͤiſche Sprache, über den Ur 
fprung der Magie und Aftronomie, feine Gefchichte der Ueber- 
fegung der fiebenzig Dollmetfcher, feine franzoͤſiſche Ueberfegung 
bes erften Buches Mofis, feine Auslegungen der Pfalmen und 
der Propheten, feine Kirchengefchichte der erften vier Jahrhun⸗ 
derte, feine Zeitrechnung der geiftlichen und weltlichen Gefchichte, 
und viele andere Schriften. 


Von feinem Leben hohlen wir noch nach, daß ihm feine 
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Verdienſte im Jahre 1690 zu der Würbe eines Generalvicariug 
der verbeſſerten Kloſter ia Jsle de France, Picardie und Cham 

pagne erhoben, und daß er 1697 von dem Komge zur Abtey 
von Chaomoye ernannt wurde, die er aber nicht länger als big 

2703 behielt, wo er dann großmuͤthig abdanfte, ohne ſich 

Den geringfien klemen Gehalt auszudingen. Gr widmete ſich 

nunmehr ganz dem Privatleben, um feinen Studien defto ruhie ' 
ger obzuliegen. Gem zu großer Slaß ſchwaͤchte aber feine Ge⸗ 

fundheit, und er ftarb am soten Dctober 1706 zu Cheſſy, einem 

Euftfchloffe des Eraatsrarhe de Sjourcy. Pezron war ein eben 

fo eifriger Beiftlicher als ein vortrefflicher Schriftfieller, und mach⸗ 

te ſich nicht weniger Durch feine Tugenden, als feltenen Gaben 

berühmt. Mur wenige Leute haben die Sanftmuth, Demuth 

und DBefcheidenheit, Tugenden, bie leider feltener zu werden 

ſchemen, fo weıt getrieben, ale er. 

S. Memoires de Trevoux Jul. 1707. p. 1266. ſeq. Me- 
moires pour ſervir a l’Hiftoire des Hommes illuftres T. 1. p. 173. 
fg. im Vergl. mit Lamberts gelehrte Geſchichte der Regierung 
Ludwig des Vierzehnten. Erftier Band. ©. 139 — 143. _ 

Pfaff, Chriſtoph Matthäus, Doctor der Theologie, Canz⸗ 
ler der Umiverficär, und Director der theolögifchen Zaculsät, wie 
auch General ⸗Superintendent zu Gieffen. _Diefer große Mann 
verdiente von der mwürdigften Feder mit allem Fleiß, Genauig⸗ 
fee und Freymuͤthigkeit, Die feine Gefchichte erfordert, 
und mit einer fcharffinnigen Beurtbeilung feiner Verdien— 
fie um die Kirche und Gelehrſamkeit, befchrieben zu wer⸗ 
den. Kine einzige folche Lebengbeichreibung eines Mannes 
von fo erbhabenem Geiſte und ausnehmenden Guben würde 
lehrreicher fegn, als zwanzig andere von mittelmaͤßigen Schrif⸗ 
fiellern. So fügt der vortreffliche Schroͤchh, welcher in der 
Zolge felbft Hoffnung zu einer Biographie diefes fo merkwuͤrdi⸗ 
gen Mannes machte, die aber noch nicht erfüllt worden ıfl. 

Er war am 25ften December in der Chrutnacht des Jahre 
1686 zu Öruttgard geboren. Seine Neltern ſchickten ihn ın die 
Schulen zu Sturgard und Tübingen, und ließen ıhn als «in 
Kind von einem gefehminden und fähigen Geifte, überall mit der 
größten Sorgfalt, unterweifen. Diefes war auch von fo guten 
Wirkungen, daß fie ihn ſchon in feinem dreyzehnten Jahre ber- 
Akademie zu Tübingen übergeben konnten, welche ihn ım Jahr 
1699 aufnahın, und nach vier Wochen, als am 2ten Auguft, 
ſchon mit dem Baccalaureat beehrte. Hierauf legte er ſich mu 
vollem Fleiße auf die biblifche Philologie in ihrem ganzen Um— 
fange, daß er auch felbft in den Eprachen des Drieuts, welche 
man weit weniger zu treiben pflege, eine folche Fertigkeit befam, 
daß er darin fchreiben fonnte; wie er benn in der Gamarıtanis 
fhen Sprache im Jahr 1720 eine Rede vor den Auffehern de 
tbeologifchen Stipendiumg , in deffen Anflalten er aufgenommen 
worden war, hielt. Doch verabfäumte er auch Die übrigen Wiſ⸗ 
fenfchaften des Verftandes nicht, damit es ihm nicht, wie bloßen 
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Eprachgelehrten gehen möchte, welche unter den vielen fremben 
Fuchftaben an der Beurtheilungsfraft verlieren; er übte fih zu 
gleicher Zeit in der Weltweisheit. Und in beyden’ Arten von 
Wiſſenſchaften beftieg er rühmlich den Diſputirſtuhl. Auf fo 
vielen Fleiß folgte eine neue Ehre; denn im Jahre 1702 am 
sten des Septembermonath8, ward ihm und vier und gwanjig 
andern jungen Gelchrten die zweyte akademifche Ehre, die Ma— 
giſterwuͤrde, beygelegt. Er war damahls in feinem ſechszehnten 
jahre, und zugleich der Jüngfte von ihnen; aber dennoch der 
Erfte, nicht bloß desmwenen, weil er ein Sohn eines großen Leh⸗ 
rers war, fondern auch wegen feiner eigenen Gefchicklichkeit. 
Nachdem er folche guse Gründe gelegt batte, ergriff er aus 
eigener Bewegung die theologifhen Wiffenfchaften. Geine An 


führer waren fein Vater, Foͤrtſch, NReichlin, und nachher auch 


der Kanzler Jäger. Diefe Männer hörte er aber nicht alfo, daß 
er ihnen geradezu folgte, fondern er prüfte felbft Alles aufs 
Genauefte. Er verfuchte auch als ein junger Gottesgelchrter 
feine Kräfte Er war im Jahr 1704 ale im achtzehnten Jahte 
feines Altere, von dem Eonfiftorium zu Stuttgard mit großem 
Benfall eraminirt worden. Er fieng darauf an, ſich im Pre 
digen zu üben, und verrichtete die Predigten für den Eu 
perintendenten zu Luftnau. In eben dem Jahre präfidirte 
er auch bey den‘ philofophifchen Sägen derer, Die Ma 
giftri werden wollten, Im folgenden Jahre vertheidigte er 
auch ‚unterm Jäger eine Difputation, welche von der heiligen 
Schrift handelt, und unter fenem Bater eine Difputation von 
der Zeıt, da,Chriftus feinem Vater das Neich wieder überaut 
mworten werde. Gleichwie er im viergehuten Jahre unter die theo⸗ 
fogifchen Stipendiaten aufgenomnien worden, alfo ward er auf) 
im Anfange feines neungehnten Jahres 1705 vom Konfiftorium 
zum Nepetenten derfelben ernannt. 

Doc dieß dauerte nur Ein Jahr; denn fein Herzog, bey 
dem er gar fehr war gerähmt worden, fchichte ihn auf Reifen, 
. damit er fih in den Sprachen der Morgenländer und in. der fir 
cheiigefchichte weiter üben möchte. Er trat alfo feine Reiſe im 
Jahr 1706 im Auguft an, da erfein zwanzigſtes Jahr noch nicht 
vollig zurück gelegt hatte. Nürnberg und Altdorf, Jena und 
Leipzig waren die erften Städte, welche er befah. Zu Hulle blieb 
er einige Zeit, um fih im Nabbinifchen unterweifen zu laſſen, 
in welcher Abficht er auch von da nach Hamburg gieng, wel 
ches damahls für die Liebhaber diefer Art von Kenntniſſen ſeht 
vortheilhaft war. Er befahe aber vorher Dresden, Frankfurt 
an der Dder, Berlin, Wittenberg, Magdeburg, Helmftädt, 
MWolfenbüctel, Braunfchmeig und Hannover. An allen Orten 
befuchte er. die vornehmſten Gotteggelehreen. Wie er denn aud) 
zu Werben Arnold, und zu Niederdodleben Peterfen befuchte. 
zu Hamburg bielt er fich infonderheit zu den berühmten Edzard 
und Beorg Eligger, die ihm noch Vieles im Nabbinifchen zeige 
ten. Sm folgenden Sabre 1707 reifte er über Lübeck nach Ro⸗ 
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Koh, und hoͤrte inſonderheit den D. Fecht, welchem er auf's. 
Nachdruͤcklichſte durch Briefe war empfoblen worden. Er ge⸗ 
brauchte auch die Bücher deffelben fehr fleißig. Nachher im J. 
2708 that er ein Gleiches zu Greifswalde, bey dem Prof. Meier. 

Nachdem er diefe großen Derter wohl benügt hatte, machte 
er in eben diefem Jahre 1708 den Anfang, fremde Länder zu bea 
ſuchen. Er reiſte von Greifswalde über Luͤbeck nach Kopenha⸗ 

en, mo er ſich mit den Gottesgelehrten, vorzüglich mit dem D. 

intrup, befannt machte. Er kehrte wieder nach Lübeck zuruͤck, 
und gieng über Hamburg, Stade, Bremen und Emden nad) 
Holland, Die bepden erften Städte, welche er diefem Lande bes 
foh, waren die beyden Akademien Groningen und Franeder. - 
Hierauf fam er auch nad) Amfterdam, Leiden, Utrecht und Rot⸗ 
£erdam. Als Einer, der die Gefchichte der Kirche genau uuters 
füchen follte; bemübere er fich allenchalben die neuen Geſellſchaf⸗ 
ten, roelche mit der Kirche nicht einig find, Fennen zu lernen. 
Und daher begab er fi) auch in Holland nah Wiewert zu den 
Lawaoiften. 

Aus Holland reifte er um Michaeliß eben dieſes Jahres 
1708 nad) England. Zuerft befah er Kondon, und nachher hielt 
er fi einige Monathe zu Oxford und Cambridge auf. Er bes 
fuchte fleißig die Gelehrten, und unter denfelben infonderheit den 
©. Joh. Ernft Grabe, und die Bibliotheken, vornehmlich aber 
die Bodlejanifchen Bücher. Zu Oxford waren zu gleicher Zeit 
andere teutfche Gelehrte, als Wolf, Spener, Schelwig, Zeller 
und Andere, deren Gefellfchaft ihm dafelbft ſehr angenehm ſeyn 
mußte. Im März des Jahrs 1709 begab er ſich wiederum nach 
London, und gleich darauf ım Aprıl nach Holland. Er befah 
nachmahis Leiden und Utrecht, und gieng uber Duisburg und 
Esin nah Marburg und Gieffen. An diefem Icgten Drte lernte 
er bey Bürklin die aͤthiopiſche Sprache. Won da mußte er 
ſchleunigſt nach Haufe kommen. 

: Man hatte ihn darum nach Haufe gefordert, damit er mit 
bem Würtembergifchen Erbprinzgen, Friedrich) Ludwig als In⸗ 
formator und Reiſeprediget, nach Italien reifen möchte. Er 
wurde alfo zuStutgard von dem Eonfiitorialrach und Stiftsprediger 
Ehrenreih Weismann ordiniret. Und darauf verfügte er fich 
ohne mweirern Verzug im Julius des Jahre 1709 nach Luufanne, 
mofelbft fein junger Herzog war, den er begleiten follte. Der 
Hauptort Italiens, wo fie hingeben follten, war Turin, und 
daſelbſt blieben fie drey Jahre. Pfaff harte hier treffliche. Gele 
genheiten . in den Wiffenfchaften zuzunehmen. Man war eben 
im Begriff, die Hergoglichen Bücher von allen Umrauberfeiten 
und nichtswärdigen Dingen zu reinigen, Oder wenn man die 
Wahrheit fagen foll, diefelden ihrer Koftbarfeıten zu berauben, 
Man wollte nämlich die Handfchriften, welche man ım Eraube 
und Vergeſſenheit harte liegen laffen, als Kleinigkeiten und fchmus 
tzige Papiere wegfchaffen Vielleicht hätte Pfaff, der einen 

fregen Zugang zu dieſen Büchern erhalten hatte, das bifte 
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Theil der Handfchriften von den unwiſſenden Leuten ar‘ füch brä 
gen koͤnnen. Er zog aber die Papiere aus dem Staube berws 
geigte den großen Werth derfelben,, und verfertigte darüber d 
Verzeichniß. Dabey ſah er fir auf’e Genauefte durch, uno ſchrit 
viele, die er für wahre Seltenbeiten Biele, für fih und aude 
Gelehrte ab. Alſo gab er nachber dem P. Montfaucon zu Ds 
ris einge noch nicht gedruckte Bredigten bes heil. Chrpfoftomud 
den Jeſuiten zu Antwerpen in ıhrer Acta Sancrorum das q m 
Leben des Theodorus Tyro. Fabricius zu Hamburg vrbreir F 
was von ihm zu den Merken des Hyppolitus. Andern ehr 
er andere Stüce mit. Und er felbft eng nachher an, dergth 
chen Seltenheiten herauszugeben; er edirte einige Erüde du 
Schriften deg Lactantius, desgleichen bee b. Jrenäug, deren Rich 
tigkeit er wider den Scipio Maffei vertheidigre, und ın ein ars 
ßeres Licht ſetzte. Er mürde auch folche Arbeiten fortgefeßt ba 
ben, wenn er nicht, wie Rathlef fagt, mit der Zeit den Cu 
ſchmack an dergleichen Dingen verloren hätte. 

- Durch ſolche Wohlthat, die er der Herzoglichen Bibliothe 
ertwiefen, ward er zu Turin befannter und beliebter. Man faßte 
fo viel Vertrauen zu ihm, dag man ihm aus dem König. Ars 
chive eın altes Diplom von einem griechifchen Kaifer zu üben 
ſetzen und zu erflären gab- Er fehrieb. e8 auch ab im Griechis 
ſchen, und überfegte es in's Kateinifche, und zeigte, daß dag 
Hecht der Herzoge von Savoyen auf das Koͤnigreich Cypern ſich 
vornehmlich auf diefe alte Urkunde gründe. Selbſt beym Herzoge 
von Saͤvoyen ward er fo befannt, baf ihn diefer einigemahl zu 
fi) kommen hieß, und ihn um die wahren Lehren der vom Papſt⸗ 
thum abgetretenen Kirchen befragte. Und dieſes bat ihm fonder 
Zweifel Gelegenheit mit gegeben, die Wahrheit der Lehren von 
diefen Kırchen gegen das Papſtthum in einer befondern Cchrift, 
welche er zu Turin aufgefißt, zu bemweifen. 

Am Ende des Jahrs 1712 mußte er mit feinen Prinzen über 
Mayland und Inſpruck wieder nah Haufe reifen. Doc blieb 
er daſeldſt nicht lange; denn gleich im Forgenden Jahre im Sep⸗ 
tember mußte er mie demfelben nach Holland gehen. Sie nah» 
men ihren Weg über Darmitadt, Frankfurt und Coͤln Er 
lernte die Gelehrten, welche er vorher gefprochen hatte, weiter 
fennen, und machre neue Befanntfchaften, uuter andern mit dem 
berühniten P. Guefnel, und Wilhelm Deuerhof nebft feinen Ans. 
bängern. Sie blieben die zwey Jahre über meiftens im Haag. 
Am Ende des Jahrg 1714 erhielt er vom Hofe ein Mefeript zu 
einem ordentlichen Lehramte der Theologie m Tübingen, welches 
nad) geendigter Reife auf ihn wartete: denn er follte noch erft 
mit dem Prinzen nach Paris gehen, mie auch im fahre 1715 
durch die Spanifchen Niederlande geſchah. Auf diefem Wege 
machte er ſich baupefächlich zu Antwerpen mit den Sefuicn be 
kannt, welche die Leben der Heiligen fchrieben, und die man 
von dem erfien Urheber ihres Werks die Bollundiften nennt.  . 

zu Parıs war er fehr gefchäfftig, ſowohl die Bibliotheken 
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durchzuſuchen, als fich bey den Gelehrten bekannt zu machen. 
und man nahm ihn auch überall wohl auf, als einen Mann, 
der bereitd lange gereift, der auf feinen’ Reifen Vieles gelernt 
and Diele geſprochen, der mir einem Prinzen eines großen teut⸗ 
ſchen Haufes reifte,.und ber bereits zum Lehrer einer Alademie 
war angenommen worden. Er unterredete ſich alſo mit den Ges 
lehrten aller Gatrungen, oder. Geſellſchaften, die damahls in 
Parse lebten, mit Benedictinern, mit Dominicanern, mit, je 
ſuuden, mit den Vaͤtern des Dratoriumg mit Aebten, mit. Die 
ſcho en, mit dem Cardinal Rohan. Zu Zeiten fand er auch Ge⸗ 
legenheit, von der Religion zu reden, als mit. dem P. Hardo⸗ 
pin... Diefer harte Jeſuit griff ihn eimftubep: einem folchen Ge- 
fprädye in der Bibliothek: ſeiner Geſellſchaft mit unangehmen und 
beleidigungsvollen Worten san, welches ihm aber nicht allein, die, 
verwittwete Herzogin von Orleaus verwieß, fondern es mußte 
ibn auch der P. Tournemine, ein anderer Jefuit, deßwegen im 
Namen feiner Gefellfehaft um Verzeihung buten. 1 

Endlich ſchloß er im Jahre 1716 feine-tangen Reifen, und. 
aieng von Parig über. Strasburg wieder nach Tübingen ; und 
ee. fügte ſich ſchon in folgenden Jahre, daß er die durd den, 
Tod Hochſtetters erledigte dritte theologiſche Lehrſtalle uͤberkam. 
Er trat fen Amt alsbald durch eine Rede an, in welcher er von 
den. Schuldigkeiten eines Lehres der. Theologie handelte; und, 
bald darauf hielt er auch ſeine beyden Inaugural ⸗Diſputationen, 
die eine, wie es beißt, pro loco, und: die andere pro gradu. 
Noch in eben dem Jahre wurde er von ſeinem Bater zum Doc., 
tor der Theologie befoͤrdert. Dieſer ſtarb bald darauf ım Ans 
fange des Jaͤhrs 1720, und fo folgte. ihm ſein Sohn in feinen, 
Aenitern ale zweyter Lehrer ber Theologie, ala erfter Guperine 
tendent bes theologiſchen Stipendiumg und Decan der Tübingi— 
(hen Kirche. Ben dem-im April deffelben Jahrg eingetretenen 
Todes falle des Kanzlers Jaͤger, wurden ihm auch von defien Bes 
dienumgen einige gegeben, ald; die erfte. theologifche Profeſſur, 
dag Canzellariat der Univerficät, und die damit verbundene Drops, 
ſtey. Am ıgten December 1724 befam er das. Kaiferlihe Die 
plom eines Comes Palatinus, nach welchen ihm auch zugleich 
die befondere Wacht ertheilt war, auch Doctor der Theologie zu 
creiren. Es iſt nar ein Bepfpiel bekannt, von einem folchen Doc» 
tor, deu er alleın <rrırt har, nämlih D. Echät zu Haneu, wels 
cher aber der Erwartung und dem Vertrauen des Beförderes 
fein Genuͤbe yethan hat. Im Jahr 1727 wurde Pfaff Abt dei 
Klofters Lorch, und mußte wegen diefer Würde in den Jahren 
1737 bie 173% als Yandftand auf dem allgemeinen Gtutigarder, 
Landtage erſcheinen. Im Jahr 1731 nahm ihn die Societaͤt der 
Wiſſenſchaften zu Berlin au ihrem Mitgliede auf. ein Ruhm, 
zu welchem er fo frühzeitig einen dauerhaften Grund geiegt bat» 
te, nahm immer mehr zit, da er durch eben (> häufige als ge» 
lehrte Echriften fortgrpflangt wurde. Seine Bemühungen, die 
Reformirten mit den Lutheranern zu vereinigen, worüber viele 


. 
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‚Streitigkeiten entſtanden find, haben ihn beſonders merfwürbig 


gemacht. Die evangelifchen Gefandten zu Negensbarg, welde 
fich zu der Zeit für eben diefe Vereinigung ſehr imtereffirten, ga 
ben ihm Gelegenheit , Hffentlih Hand an's Werk zu legen, flatt 
daß er bisher nur für ſich darauf gezielt hatte. Sein im Jahre 
1720 erſchienenes lateinıfches Schreiben an die Proteftanten, in 
welchem er fie zum — ——— ‚ wurde wohl aufgenom. 
men, einige Mabl gedruckt, und auch in's Teurfche überfegt 


"Da er hin und wieder Beyfall fand, fo fubr er fort, fein 


Meynung weiter zu erklären, und in befondern Schriften die 
Lehren abzubandeln, die den Unterfchied zwifchen den Meformir 
ten und Lutheranern ausmachen. Von feinen nden um 
den Theologen, die er. im Brieftvechfel über die Sache zu Kath 
09, war es befonderd Sal. Ernſt Cyprian in Gorha, deſſen 

sepnung er mehr wie Ein Mahl erfragte. Aber eben bieftr 
rieth ihm mit vielen beweglichen Worten von feinen Vereinigungs 
gebanfen ab. Deffen Brief darüber, der doch nur für unfern 
Pfaff geichrieben worden, fam, man weiß nicht durch melde 
Hände, nach Leipzig in die lareinifchen gelehrten Zeitungen (Nor. 
Litt. de 1720. p. 164.) Dieß erregte Aufmerkfamfeit, und es 
mußte Pfaff auf böherm Befehl den Brief beantworten; abıt 


- auch nun begann der Vereinigungsfrieg : jedoch verhielt fich Pfaff 


jetzt blos dabey als Zufchauer. Alles, was er that, war, da 
er fich zu Zeiten ın feinen Collegien mündlich vertheidigte, undım 
Jahre 1723 eine Mede von den Urfachen feines Stiliſchweigens 
biele. Hingegen fanden fich viele Andere, die an feiner Etat 
fochten, und gegen diefe fritten wiederum Viele, fo, daß An 
fange 1722 die evangelifchen Erände in Regensburg einen Echluß 
gegen dieienigen abfaßten, welche ſich der Religionsvereinigung, 
die fie fo fehr wünfchten, auf eine unhoͤfliche Weiſe wiederſch— 
ten. Mit der Zeit indeffen liefen die Streitigkeiten zu Ente. 
Pfaffs Unionsmeynung war gar nicht, daß die Reformirten von 


"den Säßen ihrer Gemeine abgeben, und die von der Lutheriſchen 


annehmen ſollten; er erbot fich hingegen auch nicht, flutt der 
Lehren Luthers die des Calvins anzunchmen: er fuchte auch nicht 
Beider Lehren wie Wein und Waſſer zufammen zu gießen, und 
eine neue herauszubringen. Er faht den Lehren, die unter den 
Lurheranern und Meformitten‘ eine Trennung angerichtet, ald 
Mebendinge an, die nicht zum wahren Hauptweſen des Chriſten 
thums gehörten; wenn ın diefem Hauptweſen, meynte er, & 


nigfeit herriche, dann Fonnten beyde Theile einen Haufen abge⸗ 


ben, und jeder dennoch von jenen Nebendingen glauben mas tt 
vor Gott zu verantworten gedenfe. .. 
Als der Canzler von Mosheim zu Göttingen ftarb, wurde 
unyern Pfaff, für welchen der Brofeffor Michaelis in Göttingen 
vorzüglich fprach, die Etelle 1755 angetragen, er nahm fieaud 
im November fchlechehin an, blieb aber länger, ale vier Ur 
chen eıne Antwort fchuldig, nach welcher man großes Verlansit 
hatte; weil der beruͤhmteſte Mann iin Herzogthume Würtemben 
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an den Hofrath Echeid in’ Hannover (dem der große Mäcen 
von Münchhaufen die Angelegenheiten der Gottinger Univerficät 
aufgetragen) gefchrieben hatte, es würde ein Glüd für Goͤttin⸗ 
gen feyn, wenn Pfaff niche dahin lomme; feine Leibes- und 
Geiſteskraͤfte wären gefhmwächt, er ſey auch fehr zaͤnkiſch (©. 
Buͤſchings Beytr. zur Lebensgeſch. denkwuͤrdiger Perfonen Itlter 
Th. S. 287.). Es reiſte Pfaff zwar am gten Februar 1756 von 
Tuͤbingen ab; die Goͤttinger Stelle aber trat er nicht an, ſon⸗ 
bern faßte den Vorſatz, den Neft feines ſchon ſiebzigjaͤhrigen Als 
ters zu Frankfurt am Mayn in der Gtilie zugubringen. Wider 
alles fein Vermuthen aber ergieng an ihn zu gleicher Zeit der 
Ruf nad) Gieffen als Kanzler der dortigen Univerfität, Generals 
Euperintendent und Director der theologifchen Faeultaͤt, dem 
er nicht widerſtehen zu müffen glaubte, da ıhm der Landgraf 
Ludwig VIII mie er in der Sjnaugural- Rede felbft fagt, verfis 
chert, daß er ihm aus göttlicher Eingebung den Antrag gerhan 
babe. Hier blieb er bis an fein Ende, weldhes am ıyten Nos 
vember 1760 im fünf und ficbzigften Jahre feines Alters erfolg⸗ 
te. Seine Bihliothef hat die Abtey Arnsburg ın der. Wetterau _ 
an fi gefauft. Bildniſſe von ihm bat man verſchiedentlich: 
>: vor feinen Inftitur. Theol. dogmat. et maj. vor dem gıften 

. der N. Biblioth. od. Nachr. und Urth. von neuen Büchern. 
nff. und Leipz. 1719. 8. und im Zehend des Brucderifchen 
ilderfalg der Gel. j 


Pfaff gehört unter die größten und gelehrteſten Theologen 
unferer Kirche. Er befaß eine fehr meıtläuftige und gründliche 
Gelehrfamteit, eine ungemeine Beleſenheit in alten und neuen 
Schriften aller gelehrten Nationen, und man wird nicht leicht 
einen Theil der theologifchen Wiſſenſchaft nennen Finnen, um 
welchen er fich niche rühmliche Werdienfte erworben hätte. *) 
Mir nennen fonderlicy darunter feine ſcharfſinnigen Einſichten in 
die Glaubenslehre, die fehr geübte Fertigkeit, mit welcher er 
bie Wahrheit, und infonderheit auch die Lehren der evangclifchen 
Kirche vertheidigte, feine vorzügliche Kenntniß der Kırdyenhiftos 
fie der alten Kirche und ihrer Lehrer, und der theotogifchen ges 
Iehrten Gefchichte , und feine fchägbare Bearbeitung des Kırchens 
techtes, in welchem er zuerft unten den Theologen unferer Kir⸗ 
he etwas Vorzuͤgliches geleifter, und fie darauf zu ihrem großen 
Bortheil aufmerkffam gemacht hat. Diefe Polymathie und Pos 
Ipgraphie, mit den natärlıhen Schwachheiten des Alters, wer⸗ 
den das Urtheil über ihn, als Schriftfteller, immer glimpflich aus 
fallen laffen, wenn feine legteren Schriften unter dem Werthe 
der ältern angetroffen werden. Was mir vor allem andern an 
ihm hochſchaͤtzen, iſt die reife Beurtheilungsfraft, dag mırflich 

agmatifche, der Reichthum an vortrefflichen theologiſchen 
Vorfchriften, den man in feinen meiften Schriften antrifft. Man 
angemerkt, daß vor ihm ken Theolog der evangelifchen 


) 1. A. Ernefti Anti-Murator. p. 23. Ä J 
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Kirche fo Frey gefchrieben habe. Eine Anmerkung, bie ihm zur 
Ehre gereicht ; und glücklich ift die Kirche, in der man frey, das 
iſt mit einer, jedem Gelehrten anjiändigen Unabhängigkeit von 
hergebrachten Meynungen, benfen darf. eine Refen haben 
ihm auffer der Vermehrung feiner Wiffenfchaft noch den befon: 
dern Nugen gefchafft, daß er durch diefeiben fehr verträglich and 
ſanftmuͤthig wurde. Man har diefed.bey mehrern Theologen, 
welche die Welt gefehen hatten, bemerkt. Pfaff war mir Ge— 
fehrten von vielerley Relmgionspartegen umgegangen, und daber 
naͤhrte er im Geringften nicht, zumahl bey der Güre feines Chu 
racters, ırgend einen Abſcheu oder: Daß, ob er gleich unferer 
Kirche eifrig zugerhan war. . Da.er infonderheit mit vielen Ru 
formırten bekannt war, daier Die Zeit fahe, in welcher nicht bloß 
viele Gelehrte beydet Kirchen, fondern felbft große Fürften die 
Bereinigung derfelben gu befsrdern fuchten, und überbaupt fo 
Diel Neigung zum Frieden und Einigkeit beſaß: fo empfahl er 
diefe Borfchiäge mit vielem Nachdruck und.leß fidy auch alsdann 
von feinem Geiſte des Eifers hinreiffen, da er von demjenigen, 
die hierin anders dachten, unfreundlich genug angegriffen tourde. 
Don feinem Character föunen wir zwar feine genauern Züge ans 
— aber aus feinen Schriften leuchtet gewiß eben fo viel Lie— 
e zur Wahrheit und zum Frieden, fo viel Aufrichtigfeit und an— 
dere rechtfchaffene Gefinnungen. des Herzens, als Gelehrſamkeit, 
‚ hervor. Ein nicht geringer Theil feines afademifchen VBerdien- 
ftes befteht darin, daß er viele hoffnungsvolle Junglinge nicht 
‚ nur durch feinen Unterricht und Vorgang, fondern auch durch 
befondern Math ur geftatteten Zutritt zu feiner vorerefflichen 
Bücherfammlung, Aufgeniuntert bat. 

Wir fommen zu den Schriften, bie wir von einem Gelebr- 
ten, wie unfer Kanzler Pfaff moͤglichſt vollftändig liefern: es 
wird ung nicht leicht eine Differtation entwifche ſeyn, und von 
feinen erheblichfter Schriften, (wie viele find deren nicht?) hier 
feine fehlen Wag die lateinifchen Schriften betrifft, fo find fie 
Pr feine Mufter der Zierlichkeit im Ausdrucke; aber die Schäg- 

arfeit der Sachen, welche fie enthalten, muß die Berrachtung 
bey jedem Leſer überwiegen. In einigen derfelben dürfte auch 
die Beleſenheit mie zu vollen Händen eingeſtreuet feyn; alleın es 
war ihm dieſes fo narürlih, und er verband ſtets mit der Be— 
lefenheit fo viele wichtige Eigenfcharften eines lehrreichen Vor— 
trags, daß man fich auch darüber nicht beſchweren darf, 


Verzeichniß: 

Diſſert. in Hof. X, 14. Tub. 1702. 4. — De jure poena- 
sum. Tub. 1702. 4. — De ufu principiorum rationıs mareria- 
lium in ordine ad conclufiones theologicas. Tub. 1702. 4 — 
De fcriptura facra. Tub. 1704. 4. — Detine oeconomiae Chri- 
fti, ad I Cor. XV, 24. Tub. 1704. 4. — Theod. Thummii fyn- 
oplin articuloram fidei, c. fupplem. edidit. Tub. 1704. 8. — 
Eine Vorrede zu Jolı. Schetier de antiquorum torquibus. | 
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Hamb. 1707. Er vertheidigt darin den Tuͤbingiſchen kehrer Joh. 
Nicolai gegen den berühmten Joh. Braun in Grdningen, — 


* 


Diff. erit. de genuinis librorum. N. T. lectionibus,.ope can«- - 


num quorundam criticorum feliciter indagendis et ä [puriis fe, 
cernendis, ubi inter alia — —— Millii collectione variarum 
N. T. lectionum modefte differitur. Amft. 1709. 8. Er fegte 
diefe Schrift auf feinen Reiſen auf, rüdte fie nachmahls audy 
in fein Syntagm. diff. theol- ©. Reimanni Caral. Bibl. P.I. p. 
273. So viel auch feitdem in. der Critik ded N. T. geleiſtet 


morbden iſt; fo iſt fie doch immer lefenswärdig. — Firmiani 


Lactantsi Epitome Inftirutionum divinarumad Pendatium 
frarrem; Anonymi hiftoria de haerefi Manichaeorum. Frag- 
mentum de origine generis humani et Q. Julii Hilariani 
expofitum de ratione Pafchae et menfis erc. Paris. 1712. 8. Er 
fand dieſes alles in einer alten Handſchrift der Koͤniglichen Tu» 
riner Bibliothek. Lactantii Epitomen hatte man bis dahin nicht 
für verloren gehalten, wie Rathlef S. 368 in der Lebensbe⸗ 
fhreibung unſers Pfaff fagt, fondern es fehlten nur ſeit Hie⸗ 
tonpmi Zeiten bie erſten 55 Kapitel daran, welhe Pfaff zuerſt 
in der einzigen volftändigen Handfchrift zu Turin entdeckt hat. 
Bönemann, der fie nad) deffen Abfchrift von S. 1220 an feis 
ner Ausgabe des Lactantii hat abdrucden laffen, bat auch da» 
felbft (auf der vorhergehenden Seite) eine Probe der Handfchrift 
ſelbſt in Kupfer flechen laffen. ©. Bibl.anc. et mod. T. XI Act. 
Erud, Lipf. 1713. p.70. — Demonftratiens folides de la veri- 
te de la religion proteltante contre la religion pretendue carho- 
lique. Tub. 1713. 8. Kam bald darauf teutſch heraus‘ mit dem 
Titel: Die unumftsgliche klare Wahrheit der evangelifchen Kuche 
und der dadurch gezeigte LUnterfchied zwiſchen derfelben und der 
tömifhcarholifchen Kırche. Amfterdam (vielmehr Regensburg.) 
1714. 8. Danzig 1734. 8. ©. Lilienthals theol. Bibl. S. 690. 

Hernach wiederum im Franzöſiſchen mit der Auffchrife: 

La Verite de la religion proteftante oppoſẽe aux nouveaux 
pröjuges des Docteurs cacholiques. Tüb. 1719. 8. &. Mem. 
de Trevoux. 1723. Juin p. 941. et Juill. p. 1146. Act. Erud. 
Lipf. 1714. p. 547. Unſch. Nachr. 1713. p. 667. Die Jeſuiten 
ju Trevou fepten Vieles an der Schrift aus: Pfaff fchrieb aber 
gegen. diefe Recenſion: Differtationem elenchricam ' relationıbus 
Trivoltientibus adverfus librum gallicum de veritate religionis 


proteftantium factis oppofitam. Es ift eine Difputation, welche 


er zu Tübingen im Jahr 1725 gehalten hat. — S. Irenaei 


Epifcopi Lugdunenfis fragmenta anecdota, quae ex Bibliotheca 
Taurinenfi eruit, latina verfione notisque donavit; duabus dif- 
fertationibus de oblatione et confecratione euchariftiae i’luftra, 
vit, denique Liturgia graeca Jo. Ern. Grabii er diflertario. 


ne de praejudiciis theologicis auxit. Hagae Com, 1715. 8. ' 


von Neuem gedruckt zu Leiden 1743. 8. Es befinden fich auch 


bie rendifchen Fragmente in der Ausgabe des Maffuets vom - | 
Rcenaͤus ©. S. Hippolyti Opp. exedit. Jo. Alb. Fabricii. Vol, 


ö 


——— 
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U. p.64. und felbft in des Verfafferd Syntagm. difl. rheolog. 
p. 573 ſeqq. A&. Erud. Lipf. 1715. p. 485. Scip. Maffei hat- 
‘fe über die Fragmente des Irenaͤus, weiche der Trandfubftan- 
tiation · nicht weniger, als günftig find, privatim an Pfaff ge 
fchrieben , diefer ihm auch geantwortet und fich vertheidigt. Maf- 
fei aber, mit der Pfaffifchen Antwort nicht Ps: (nahm 
den Abt Bachini zum Nitrichter an, und) ließ folche, mit ei. 
wigen Anmerkungen von Pfayf, in dag Giornale de Letterati 
d’Iralia Tom. XVI p.228 — 288. einruͤcken, wo zugleih Maf- 
feis Brief, ın welchem dieſer berühmme Belchrte an ber ächten 
Berchaffenheit dieſer Ueberbleibfel zweifelte. S. N. Biblioth. Fr. 
und Leipzig 1717. 8: 54 &t. S 595. ff. Pfaff gab hierauf ım 
Haag das angeführte Buch heraus, und beantwortete ſowohl 
in der Vorrede, als in den beygefügeen Abhandlungen vom 
Abendmahle Maffeis Einwuͤrfe. Diefer aber glaubte, ein vol, 
les Recht zu feinem Zweifel zu haben, und führte daffelbe in dem 
-, gedachten Tagebuche weiter aus. Doch Pfaff vertbeidigte fich 
aufs Neue in einer Diſſert apologetica de fragmentis Ire- 
naei anecdoris, deque oblatione et confecratione vererum eu- 
ehariftica , die er im Jahr 17177 zu Tübingen hielt, und im fol. 
genden Jahre auch in feine Primit. Tubing. ſetzte. Nachher 
E. Leoni, Lehrer der Methaphyſik zu Padua, diefen Streit 
drey Briefen zu entfcheiden Ueberdem haben auch Dubin, 
Maffon, und Deyling an der Nichtigkeit dieſer Ueberbleibfel des 
Irenaͤus gezweifelt. Hingegen haben fie Andere gebilligt und 
nachdrucken laffen. Whiſton hängte fie im Jahr 1715 an “eine 
feiner Schriften. Fabricius rückte fie in die Werfe bee Hippo» 
Intug ein. As auch im Jahr 1734 zu Venedig die Werke des 
"Irendus nach der Ausgabe des P. Maſſuets heraustanıen, wur» 
den diefe Weberblerbfel nebit Pfaffs Anmerfungen und den Brie 
fen von Maffei und Leoni mit eingefchoben. Und felbfi Pfaff 
brachte diefe Ueberbleibfel nachher in die Sammlung einiger feie 
ner theologiſchen Abhandlungen: Syntagma diflertar. theolagic. 
Der berühmte Theoiog (Joh. Atpbonf.) Turretin zu Genf hatte 
behauptet, man koͤnne nicht glauben, wovon man feinen Be— 
ariff babe, und hatte daher geläugnet, daß im Abendmaͤhle nes 
ben dem Brod der Leib des Herrn wirklich zugegen fegn könne. Das 
gegen ſchrieb Pfaff in den beygefügten Abhandl. vom Abendinable. 
Turretin vertheidigte ſich im Jahr 1716 in einer befondern Schrift 
in welcher er die Frage unterfuchte: ob man Dinge, die einan⸗ 
der miederfprechen, ordentlich alauben inne. Pfaff rettete 
feine Suche gleich im folgenden Sabre, und hiele zu Tübingen 
di ffertationem apolog, ticam de contradictoriis, num proprie lo- 
quendo credi poflint? Und im Jahr 1718 fehlug fi Daniel 
Mai el in dieſen Streit, und fehrieb eine Prüfung der Schrift 
des Turetein ; diefer antwortete aber nicht weiter, und glaubte 
bazu gute Urfache zu haben. Doch erinnerte ein Meformirter 
Vieles gegen Maicheln in dir abgefonderten Bibliorbef. Pfaff 
hasse in feınen Abhandlungen auch über ven Begriff, den Lab» 
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nitz von der Verbindung bed Himmlifchen und Irdiſchen im 
Abendmahle gegeben, fein Miffallen bezeugt: Rachher aber 
bat er diefen Begriff. weiter überlegt, und nichts daran auszu⸗ 
fegen gefunden. Die legte Schrift in diefer Sammlung von den 
Vorurteilen der Theologen ift überang lefenswürdıg, und vers 
dient in Aller Händen zu fepn, melche die Theologie ſtudieren, 
oder auch nur lieben. Sie murde zw Jena und Halle wieder 
aufgelegt, im Fahr 1715 im Haag helländifch aedrudt, vom 
dem Berfaffer felbft erweitert in feine. Primirias Tubingenfes ge 
fegt. (5. Journ des Savans 1718 Decembre. R. Bıbhorhet IXB. 
S. 554. Reimanni Catal.-Bibl. P.I. p.953. U: G. Thorſchmids 
Freydenk. Biblioth. ITh. ©.438.) In ded Verf. Primir. Tur 
bingae ſteht die Schrift mit folgendem Titel: Differtationes de 
praejudiciis theologicis, quarum prior eorundem caufas arque 
remedia generaliori tractatione evolvit: tertiai jam vice recula 
novisque acceflionibus aucta; pofterior vero regulas tradir- in 
veritate divina difpenlfanda praejudiciisque theologicis refellen« 
dis obfervandas, — Diff. inaug. de evangeliis ſub Anaftafio Ims 
peratrore, non eorrupris, contra Antonium Collınum 
Tub. 1717. 4. ſteht auch in den Primir. Tubing. ©. Thors 
ſchmidts Freyd. Bibl. 1 Th. ©. 422. Pfaff hatte in feiner Schrift 
de praejudiciis theol. Collins Dreiftigfeit im Denken getadelt, 
und dieſer hatte fi dagegen vertheidige in: Liberr€ de penfer 
defendue contre les attaques du clerge, avec une dedicace à M. 
C. Pfaffius. 1717, — (Joh. Gottlieb) Carpzov fchrieb gegen die 
Pfaffiſche Differtetion 1719 em Programm Pfaff vertheidigse 
fich gegen Carpgoven nicht ſchriftlich, fondern mündlich. Siehe 
abgefonderre Bibliothek 12 St. Leipz gel. Zeit 1720. ©. 158, 
— Difp. apologet. de fragmentis Irenaei anecdotis deque ob» 
latione et confecrarione euchariftica veterum. Tub. 1717. 4. ift 
gegen bed S. Maffei Erinnerungen gegen die Aufrichtigfeie. det 
Srendifhen Fragmente. ©. Giorn. de lert. d’Italia, P. XVI. pag. 
226 u. XXVl. p. 51. Es fleher auch in des Verfaſſers Primit. 
Tub. — Diff. apulogert. de contradictoriis, num proprie loquen- 
do credi poflint? Tub 1717.4. ift gegen Turretins Schrift von 
derfelben Materie, Genevae 1716. 8; und die auch in eben des 
Zurreting 2ten 3. f. Opufculorum. ſammt der Praffifcben Ant-⸗ 
wort, fo auch in den Grundlingianis anzutreffen. —- Differt. 
ıheol. inaug. controverfias de gratia et praedeitinatione inde à 
primis eccleliae temporibus usque ad ultimam conftitutionem 
Cfementinam natas recenfens. Tuh. 1717. 4. fit auch in 
Primit- Tub. teurfih in der Samml. der Unionsfhrift ı SH. ©. 118, 
Primiriae Tubingenfes, quarum pars prior orationem aufpi= 
calem de officio Profefloris theologi, differtationesyque inaugu- 
sales de evangeliis fub Anaſtaſio imperatore, non corruptis, & 
de litibus in arriculo de gratia er praedeftinarione ab initio et- 
clefiae usque ad noftra rempora- obeortis, cum’ corollariis de in- 
tegrirate Seripturae S. ſub ineudem orthodoxise revocatis fune- 
reque Maſorae ejusque cenotaphio; pats vero pofteriaor 
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nobilifimum de. praejudiciis theologicis argumentum , prolixius 
nnne evolurum novaque differratione illuſtratum, duasque apo- 
logias Sc. Maffejo er Jo. Alphonfo Turretino oppofitas, exhi- 
bet. Tub, 1718. 4. ©. Bibl. oder Nachr. und Urth. von n. 2. 
(Sranff. und Leipj. 1719. 8.) 72 Et. ©. 130 und ff. 73 Et. 
©. 227. und ff. — Diff. de liturgiis, miflalibus, agendis er 
Ubris eccleſiaſticis ecelefiae drientalis et occidentalis vereris ei 
modernae. Tub. 1718. 4. — Steht. a._verbefferter a. E. feiner 
Inftirut. hift. ecclef.. — De Actis er fcripris publieis ecclefiae 
Wirtenbergicae: liber commentarius, Tub, 1718. 4. Er ercff- 
nee darin fein Borhaben, die Urfunden der Würtemberg fchen 
Kirche herauszugeben. — Foerus polemiecus Ludov. Roge- 
fii, quo vir praeftantifimus admodum tritam de euchariitia lı- 
tem denuo in fcenam produrus erat, in ipfo partu fuffocazus. 
Tub, 1718. 4. auctior. ibid. 1721. 4. Der Abt Roger, De 
chant der Hauptkirche zu Bourges, ließ in den mem. de Tre- 
voux, Aout, 1717 und in Journ. de Savans, Avril 1718 anzeigen, 
er wolle die Schriften, bie in feiner Kirche gegen- die Gedanken 
der Proteftanten vom heil. Abendmahle herausgefommen, im 
Lateinifchen herausgeben und unter andern auch Pfaff mwiber- 
legen. Dieſe Anzeige überfegt bier Pfaff aus dem Franzoͤſiſchen 
und begleitet fie mit Anmerkungen. — Oratio in nativitarem Se- 
renifimi principis Wirtenbergenfis Eberhardi Friederici. Tub. 
1713. Fol. — Corpus doctrinae ‚moralis Sorbonicum, notis il- 
luftratum, cum fyneptica hiftoria conftirutionis Unigenitus eı 
Cardinalis Noalli ad concilium generale appellarione.e. Tub. 
3718. 4. — Diff. thetica de fidei chriftianae articulis fundamen- 
galibus ejusque analogia. Tub. 1718. 4. ib. 1729. 4. ©. Bibi. 
germanique. T.l. p.202. Es ſteht aud) die Schrift teurfch im 
der Sammlung der Unionsfchrift, 1 Th. S.23. Die Vorrede 
au des Io. Iac. Molferi Vitis Profeflorum Tubingenfium ordi- 
nis theologici, qui ante reformationem vixere. Tub, 1718. 4. 
— Acta et fcripta publica ecclefiae Wurtenbergicae, tum quae 
sula dudum fuere, tum quae e fitu et tenebris nunc demum ins 
dies luminis prodeunt. Fafc. I. Tub. 1719. 4: ©. Journ. d. 
Sav. T.XV. P. I. Kraufe nova litt. 1719. p. 199. Act. Erud. 
Lipf. 1721, p. 348 ) iſt nicht weiter fortgefegt worden. — Diff. 
de vitiis eorum, qui facris operantur,, eı medela rebus hic ad- 
hibenda. Tub. 1719. 4. ©. Biblioth. anc. et mod. T. XIV. 
P. II. Unſch. Nacır. 1720. ©. 474. Sie ftehet auch, etwas ver» 
‚ändert, in des Verf. Inft. Theol. dogm. und im Teutfchen bat 
man fie mit dem Titel: Akabemiicher Difcurg von ven Mängeln 
‚der Geiftlichen, und mie denfelben abzubelfen. Frankf. u. Leipz. 
1721.4. — Difl. afcerica de guftu fpirituali, quo naturam ä 
‚graria dıftinguimus. Tub. 1719. 4. Auch am Ende feiner Inſtit. 
sbeol. dogm. — De originibus juris ecclefiaftici veraque ejus- 
.dem indale, liber. fingularıs. Tub. 1719. 4. ib. 1-20 4. ubi 
‚accedir diſſ. de fuccelfione epifeopali; endlih 1756 mit geben 
"zum Kircheutechte gehörigen Abhandlungen vermehrs (fie find in 
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den Leip, gel. Zeit. des %. 1756. S. 444. genannt.) Das erfle 
‚gründliche Buch vom Kirchenrechte, daß ein evangeliſcher Thes⸗ 
log gefchrieben hat, und das noch immer fchäßbar bleibt. . Es 
ıft auch vom Vileſius in's teutſche überfe nter dem Titeh: 
Bon dem Urſprunge des Kirchenrechts und deſſen wahren Be⸗ 
ſchaffenheit; welchem beygefuͤgt iſt cine Abhandlung, von der 
biſchoͤfflichen Nachfolge. Halle 1722. 8. S. — Jour. d. Sar. 
1721. Aout Kraufe nov. litt. Lipſ. 1719. p. 195. Act: Erud. 
Lipf. 1720. p. 327. Teutſch. Acta Erud. VI 3. S. 489. Die 
vermehrtere lateinifche Ausgabe des Buch® erſchien: Tub. 1756. 
4. aud) Ulmae 1759. 4. S. Goͤtt. gel. Anz. 1756, 126 St. S. 
2158. Confpectus actorum "publicorum er confiliorum omnium 
ecclefiae germanicae edendorum. Tub. 1719. Fol. Diefen Ente 





wurf, der nicht außgeführet worden, hat 'er in feinen File. 1. 


Actor. Würtemb. und J. X. Fabriciug in feiner Bibl. gr. P.XI. 
p- 129. fq. eingeruͤckt: «8 hat das Werk wegen ‘der vielen dazu 


erforderlichen Koften Niemand in Verlag nehmen wollen. — — 


Differtationes Antibaeliariae-tres-in quibug Per. Baelius, qui in 


Dictionario hift. et crit. eo titulo, qui Pyrrhonem exhibet, fum-- 


ta Abbatis fceptici.larva, dogmata chriftiana de fancta trinitate, 
de incarnarione Chrifti, deque praefentia reali corporis Chrifts 
in euchariftia, de origine mali et imputatione peccati Adami- 
tici adortus fuerat, refellitur et cenfutarur. Tub, 1719. ibidem 
1720.4. Eine der beften Schriften wider Bayl’en. & 

er mod. Aout. 1722. — Durnü Bibl rheol. crit. p. 484. — In- 


ftituriones theologiae dogmaticae et moralis, etc. Adduntur fub 


fine de guftu ſpirituali er vitiis eorum, qui ſacris operantur 
medelaque sebus hic adhibenda, libelli academici. Tubingae 
1719. 8. Editio II. Francof. ad Moen.-1721. 8. ©. Acı. Erud. 
lat. a. 1720. p. 60. Unfchuld. Nachr. 1725 ©. 572. Die freye 
Abhandlung, welche darin herrfcht, und vieles, was man iR 
ähnlichen Büchern niche antrifft, veranlaßt bat, muß nachdens 
kenden Lefern fhägbar feyn. Allerneueſte Hiftorie der theolog. 
Gelchrfamfeit auf das Jahr 1721 und 1722. Januar: Hier bee 
findet ſich eine umftändliche Nachricht von dem freymuͤthig ges 
ſchriebenen Buche. Pfaff hat auch die alten und neuen Autoren 
von jeder Muterie, wo es noͤthig war, angeführt, und bey je» 
der Gelegenheit Proben feiner weirläuftigen Wiffenfchaft in der 
Lirterargefchichee gegeben. Kurzer Abriß vom währen Ehriften- 
tbum, ſammt einem dreyfachen Anhange, da in dem erften ger 
zeigt wird, mie ein Ehrift den dufferlichen Gottesdienft zu An» 
pflanzung und Auferbauung des innerlichen Herzensdienſts, dem 
er Gott zu leiften fchuldig ift, gebrauchen müffe; in dem 2ten 
aber gerwiefen wird, mie die Jugend zu dem mahren Herzens⸗ 
chriſtenthum erwecket und in den Gatechismie dahin angeführt 


werden folle; und in dem 3ten endlich dag Gebet des Herrn, fo . 


‚aus dem Herzen Jeſu ſelbſt hervorgefloffen, und alfo unter allen 
Gebetern das vollfommenfte und herrlichfte ift, nach feinem wah⸗ 
ren Verſtande, auf das innere Ehriftenshum gezogen und erllaͤrt 
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wird. Tuͤbingen 1720. 12. Frankf. 1721. 12. — Introductio im 
hitoriam theologiae litierariam cum appendieibus. Tub. 1720. 
8. &. Aet. Erud Lipf. 1720. p. 454. Reimmanni catal. Bibl. 
“ .p-.48. Buddei) Lg. hilt. cheol.-p. $1. Sehr vermehrt in 4. in 
drey Theilen (Nutis ampliflimis) P. I. Tub. 1724. Il. ib, 1725; 
AII. 172%. ©. Act. Erud. Lipf 1724. p. 525. de 1725. p. 509. 
‚Auserlef. idcol. Bibliothek. Th. E. 552. 1090. 2 Tb. S. 
515. Dbaleich diefeg Werk nicht ſowohl cine Hiſtorie der theolo⸗ 
giſchen Gelehrſamkeit ıft. als meldhen Namen damahls allein 
des Buddei trefflich bleibende Iſagoge, und einigermaßen Die 
ſonſt fchr mistelmärige Stolleſche Cawpilation verduns, ſondern 
‚vielmehr eine Anlenung zur theologeſchen Buͤcherkenntnuß ge⸗ 
nennt werden muß; fo iſt fie do ſchon in dieſem Betracht, und 
wegen vieler Ichrreichen Aumerfungen, zu fhägen. Es find auch 
‚in die zwepie Ausgabe ganze Abhandlungen eingerüdt worden. 
Unterceffen wäre zu münfden, daß der Bert: fein Buch noch 
einmahl überfigen, und mit Urtheilen und Nachrichten von den 
‚Büchern, von welchen man itzt nur größtentheils ein trockeues 
Verzeichn ß finder, berübrer hätte, 
Diff. polemica de fucceflione epifeupali, qua probatur, eam 
in tota, quaque paret, ecclefia, maxime in Romana dudum de- 
feciſſe, et, fi qua fit, graecae, magis, quam romanae, ma- 
‚xime vero Anglicanae ecclefiae competere, verae autem eccie- 
ÜGae notam prorlus haud effe. Tub. 1729. 4. Die fiand zuer ſt 
‚in den Origg, jur. ecclel. ©. Acı. Erud. Lipf. 1720. p- 420. 
fegg» Oratıo inaugur. de Univerfitatibus fchulafticis emendandis 
et Pedantiffmo litterario ex .iisdem eliminando. Tub.. 1720. 
4. ©. Biblioth. anc. et mod. T.XIV. P. U. Gie fam icutſch 
‚heraus, mit den Tıtel: Rede von der Verbefferung ber hoben 
Schulen und Ausrettung der Pedantereg auf benfelben. Frankf. 
and Leipzig 1721. 4. — Herzens · Catechismus, oder dir erften 
Grunpfäge der chriftlichen Lehre, durch Fragen und Antworten 
ber Zuaend, ja aud den Alten zum. Bellen aus dem Grunde 
des muern Chriſtenthums hergeleitet. Tüb. 1720. 12. Leipzig 
3721. Britg 1722. Leipzig 1727. 12, — Diflert. polem, de tra- 
ditionum non feriptarum [pecihus, valore, certitudine, aucto- 
zitate, mumento et pondere. Tub. 1720. 4. — Differt. afcet. 
de lumine divino, quod irregenitorum mentibus illabitur et ge- 
nuina ipfius indole, variisque ejusdem gradibus, menfura et pon- 
dere. Tub. 1720. 4. — Syntagma dillertationum theologica- 
rum: ı) de genuinis N. T. lectionibus, 2) de oblatione, et 
3) de coufecratiune vereram euchariltica.. Adfperguntur :.li- 
turgıa Grabiana et fragmenta Irenaei anecdota, cum ad- 
junctis in editione Belgica annorarionibus , itemque Oratio in 
pativitatem Momini auno 1718. ab Auctore Tubingae recitara. 
' Sturgard. 172% 8. S. Thorſchmids Freyd' Bibl. 3 Th. S. 420 
— Anuum irenicum ad Proteltantes, ubi qui indiverfa hagte- 
nus facra abiere, ut verirare et amore dutibus, Deoque el 
Evangelio & communi chrıftianifsmi lege et fumma praefen 


jum rerum neceflitate ita poftulantibus dexiras fidemque vel 
tandem jungant, pacemque ecclefiafticam pangant, mopnentur. 
Ratisb. 1720..4. (ft:bt auch in Bibl. Brem. P. III. Falc. V. 
No. 7.) ©. Unſch. Nachr. 1720. ©. 339. Bibl. anc. et mod. 
T.XIV. P. II. Eine teutfche Ueberfegung davon iſt: Friedfer⸗ 
tige Anrede an die Proteflirende ze. Regeñsburg 720.4. — 
Naͤherer Entwurf von der Vereinigung der proteſtirenden 
Kirchen. Regensburg 1720. 4. (aud) in der Sammlung der 
Vereinigungsſchriften. — Diff. irenica de influxu dogmaris 
de praedeitinationis et reprobationis decreto abfoluto in praxin 
fidei et pieratis quanto er quali? Tub. 1720. 4. — Dill. ire- 
nica de influxu dogmatis Reformatorum de f[. coena in praxin 
fidei et pieratis quanto et quali? Tub. 17206. 4 — Diff. ire 
nica de influxu fententiae Reformatorum de communicatione idio- 
matum utriusque naturae in Chrifto in praxin fidei er pieratis 
quanto et quali? Tub. 1720.4. — Dill. irenica de imputatione 
confequentiarum theologicarum f. de aeftimio errorum theulogi- 
oorum ex confequentiis Jegitimis inde profluentibus prudentia- 
que theologica hic adhibenda. Tub. 1720. 4. | | 
Diefe vier Diff. irenicae (f. dav. Bıbl. anc. er mod. T. XIV. 
P. 11.) findet man auch teutſch in der Sammlung der. Untonde 
ſchriften. — Diff. de variationibus ecclefiarum proteftantium, 
adverfus Bofluerum. Tub. 1720. + — Es hatte af. Benign. 
Boſſuet in f. hiftoire des variations des egliles proteftantes, 
Paris 1688. und in der Defenfe, daf. 1691. 12. den Proteftanten 
porgeworfen, daß fie ihre Kehren oft verändert hätten. Gleich⸗ 
wie nun vorher Yaf. Basnage in der hift. de la relig. des eglifes 
reformees. Rotterd,. 1690. 8. die reformirte Kirche in dieſem 
Stuͤcke vertheidige hatte; fo that das Pfaff hiermit für die ſei- 
nige. — Diff. de fide justificante, fanctificante et f»Ivante, 
Tub. 1720. 4. teutfch in der Samml. der Unionsfchr. 2. Th. 
©. 36. — Lebenslauf des feel. Dr. Jo. Chriſtoph Pfaff, ber 
ſchrieben von dem Eohne, und vorgefept jenes letztere Seegens⸗ 
rede. Zub. 1720. 4. — Zwolf Berrachtungen über unterfchiee - 
dene Stüde de wahren und ıhätigen Chriſtenthums. Tüb. 172% 
12 Frf. 1727. ı2. Man hat fie nachher einigemahl wieder aufe 
gelegt. — Diff. de luminis naturae ad falutem habitu, f. de 
gentilium juxta illud viventinm falute vel damnatione; cum 
aphorismis de coelibatu. Tub. 172.4. — — de legis divi- 
nae inaiticae caufis, ufu, duratione et miniſtris, ad Gal. III, 
19. Tub. 1720. 4. — Acta et fcripta publica Conftitutionig 
Unigenxus ä Clemente XI. P. R. contra Pafchafium Quesnellum 
condirae. Tub. 1721.4. — Edit II. auctior. Tub. 1723. 4. 
— S. Biblivth. ancienne et moderne T. XIX P. Il. p. 452, 
Unſch. Nachr. 1724. ©. 887: Die Eammlung hätte verdient, 
forigefegt zu werden. — Inftituriones hiftoriae eceleliafticae 
justa ordinem faeculorum breviflimo penicillo delineatae; c. diſſ. 
“ de Liturgiis, Tub. 1721. 8. — Edir IL emendata et notis, 
amplis fatis aucta,, ut novum opus videri poſſit. Tub. 1727. 8. 
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coch eined dir beſten Compendien von dem großen Kenner ber 
Kerchengeſchichte das bifonderg viele, litterarifche Notizen ent 
Bäll. ©. Acra Erud’Lipf. 1727. p.71.Teutfche Act. Erud. 129. Th. 
Kr. 3. — Orarıunum a.udemicarum hexas,guarum prima, decau- 
telis circa Conliha irenıca unionem proteftantium ecclefiafticam 
ſpeerantia; fecunda,de neceflirare er praeftantia Logicae et Me- 
taphylicac ; teriıa, de offico er dignitate Cancellarivruma cade.- 
mMicorem; quanta, de erudirione juridica; quinta, de me- 
zitis Jo. Andr "Hochiterteri, Abbatis naper Bebenhulani: et 
fexta denique, de meritia M. Lurheri in ecclefiam, maxime 
_ Wirtenbergicam, agit. Accedir epift, refponforia de unione 
proteftar.uum ad E, S. Cyprianum. Tub. 1721. 4. — Dit 
erfiere Rede iſt in’s Teutſche überfrgt unter dem Titel: Bon 
ben Kegeln der Behutſamkeit bey den Friedensvorfchlägen; mit 
Anmerkungen Chriſti. Tertenii. Frf. und Leipj. 1721. 4. Git 
ſteht auch, wie der an Cyprian überfegte Brief, in der Samml. 
der Unisneichriften. 2 Ih. ©. 43. und S. 75. — Noͤthiger Un 
terricht von denen zwiſchen der Romifchen und ber. Proteftanti« 
ſchen Kırche obſchwebenden Relitgionsſtreitigkeiten. Züb. 1721. 
‘8 — Man har au eine Ausgabe; Frf. und Leipz. von eben 
dem Sabre, wo aber die Stellen aus den Kirchenbaͤtern, melde 
Die Tübinger Yusgabe hat, weggelaffen worden. S. Unſch. 
Nachr. 1722. ©. 88. — Notae exegericae in Evangelium 
Maithaei, Tub. 1721. 4. ©. Unſch. Nacht. 1722. Teutſche Act: 
Erud. 77. Th. Nr. 8. = . 
Es muß diefe Arbeit mit ‚der Arbeit feined Vaters, nicht 
verwechſelt werden der auch in einigen Differtationen den Mats 
thaͤus ausgelegt bat. Diff. apologer. de fententia Cyrrilli Hıe- 
zofolymitanı in arriculo de f coena, adverfus Ant. Aug. Tonut- 
taeum. Tub. 1721.44. — Diff. corporis doctrinae, ad cujus 
normam Cardinalis Noaillius Conſtitutionem Unigenitus ac- 
ceptavir et, actorum compofitionis ab iplo factae compendium. 
Tub. 721.4. — Eine Vorrede die vom Gebet Handelt, zu 
oh. Arnds Paradiesgaͤrtlein. Tüb. 1721.98. — Eine Bor 
tede (de theologia therica diligenter: exolenda) zu feines Vaters 
Io. Chr Pfaifi, [ynoplis theol. Thummianam commentar. il- 
luftr Tub. 1721. 8. — ıne Borrede (de auctoribus, qui te- 
ftes veritatis in ecclefia romana data opera recenfuere) ju dem 
Buche ſeines Vaters, dogmara protestaniium ex jure canonico 
et conciliis deducta. Tub. 1722. 4. — Homilia de natiyitate 
leiu Chrifti. Tub. 1722. 4. — Eine Diepuration fchediasma 
ortbudoxum dogm. pol. afcer, de morte naturali, in quo et n0- 
vae bypoihefes Poireti, Leibniti, Asgıllii, Roellii, Khenferdü 
alivramque et veterum noftrorum Iheulogorum fententiae de 
forma origine er aflectu mortis ſub incudem examinis theologi- 
ci toto negotio vel tandem ad aed ficationem et «exnow chriltia- 
nam inflexo, revocantur, viaque ad pleniorem rracrationem 
de ftaru et loco animarum feparatarum paratur. Tub. 1722. 4, 


©. Act. Erud, 92. Th. Re. 7. Allern. Hiſt. d. Geleht, 
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fanit. 1722, März Nr. 3. Diatribe theol. de imperfonalitate 
er perpetuitate humanae Chrifti naturae Tub. 1722. 4. — Me- 
letema theol. de electione formali er finali.: Tub, 1722. 4. — 
Erfchien teutſch mit dem Titel: Wielfäldiger Worritreit in dem 
Artikel von der Gnadenwahl, zur Beforderung des Kirchenfries 
dens zwiſchen den evang. ‚Lutherifchen und evang. Reformirien 
gründl. entdeckt. Nebſt einer Erklärung auf D. Jahns zu Witten⸗ 
berg wider ihn gehaltenen Difputatıon, und zwar Furzın jedoch 
nachdräclichen Antwort auf alle und jede wider ihn bisher in 
der Vereinigungs-Sache herausgegebenen Sachen. Hof 1723. 4 
— Diascepfis theol. de coelo beatorum, Tub. 1722.4. — 
Difp. animadverfiones hiftorico theologicae in lae. Basnagii 
Theologi Hagienfis reformati hiftoriam religionis - ecclefiarum 
proteftantium T. IV. C. XI. et fegq filtens Tub. :722. 4. — 
Oratio de Egoismo, nova philofophica haerefi. Tub. 1723. 4. 
— Dif. hiftorico theologica de Formula Conlenfus Helverica. 
Tub. 1723. 4. ©. Act. Erud. 86. Th. ©. 147. Bibi. anc. 
et mod. T. XIX. P. II. p. 98. Diefe brauchbare Schrift, die 
auch in's holländ. überfegt worden, enthält auch die Form. Conf. 
felbfi, und Werenteltiı Orat. de: vero et perverfo theulugorum 
telo e:c. Von Joh. Rud. Salchlin, Profeff. und Predig. zu 
Bern, bat man: ftricturas et oblervationes in Pflaffhi diſſ. hit. 
theol. de formula confenfus Helv. cum appendice quorundam 
huc pertinentium; Beruae, 1727. 4. — Tiactationis [ynup- 
ticae de initiatione, expiatione, benedictione et .confirmatione 
Catechumenorum prodomus, Tub. 1723. 4. — Diff. theol. de 
confirmatione Catechumenorum in ecclefiis Aug. Confeflionis 
ulitata, itemque de confirmatione Anglicana. Tub. 1723. 4 
— Aphorismi theol. dogm. et moralis, in ufum auditorü Piaf- 
fiani. Tub. 1723. $. —— 

Kurze Anweiſung, mie ein Prediger den aͤuſſerlichen Got⸗ 
tesdienſt, abſonderlich die juͤngſt bey uns eingefuͤhrte Coufirma⸗ 
tion, der Catechumenen zur Auflegung und Aufbauung des in» 
nerlichen Herzenspienfts-zu gebrauchen und durch die aͤußern Kire 
hengebräuche die Seelen zu dem innern einleiten und betzl ets 
muntern ſolle; ſammt einem Anhange, in welchem Furze Auge 
zuͤge aus den evangelifchen Kirchenordnungen, worinnen die Con⸗ 

rmation der Gatechumenen enthalten ift, dem Leſer mitgerheilt 
werden. Tüb. 1723. 12. — Commentatio academ de. recta. 
theologiae typicae conformatione. Tub. 1723.- 4. Diefe 
Difp. nebft einigen andern von ähnlicher Auffchrift gehoͤren un« 
ter feine leſenwuͤrdigſten Gefammelte Schriften, fo zur Der- 
einigung der proteftirenden Kichen abzielen; (melde Tileſtus 
und zwar die lateinifche in einer teutfchen Ueberf. herausgegeben) 
1.2. Ch. Halle 1723. 4. ©. Unfchuld. Nachr. 1723. ©. 927. 
Allen Stücken des ıten und 2ten Theils ift als eine Antwort des 
oh. Clerks Unterfuchung der Frage, ob man den Schmähuugen 
der Gottesgelehrten antworten folle, vorgeſetzt. — Dill. de 
abrogatione legis ceremonialis etiam quoad ludaeos, Tub. 1725. ‚ 
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4. — Synopſis quaeſtionum praecipuarum de remiflione. 
peceatorum. Tub 1725. 4. — Praeloquium in la. Fried 
Cottae exerecit. hıft. erır. de origine Maforae punctorumque V. 
T. hebraicorum. Tub. 1726 4 — Dilucidationes theologi- 
cae de libera hominis arbitrio in naturalibus er [pirirualibus. 
Tub. 1726. 4. — Commeutario fuccineta in’Cap. IX epiſt. 
ad Rom. Tub. 1726. 4. — Diff. de paeto inter Deum patrem 
et filıum, &Ludov. Molina, conficto, cujus et haec prakci- 
pua lex fit, quod facienti, quod in fe est, Deus pater femper 
conierre velir gratiam. Tub. 172%. 4. — Diff. nova de pacto 
inter Deum patrem er tilium a Molina conficto. Tub. 1727. 4. 
— lauſtitutiones juris eccleliaftici in ulum audirorü Pfaffiani 
etc; Subjungenrur Oratio de filentio theologico et epiftolaram 
Leibnitianarum ad Celeb. Pfaffium dataram farragu Francaf. 
et Lipfiae 1727. 8. aud) 1732. 8. Auf dem Titel diefes Werks 
ift eine Schrift bemerkte, melde nachher m's Teurfche überfegt 
wurde, und die Auffchrift führe: Afademifches Libell von Dem 
Later der Kegermacherey ; 1730. 8, und ftchet auch hinter der 
teuifchen Ueberfegung der Jochiſchen Schrift zu Wittendb rg, von 
der heilſamen Deiperation, Sorau 1733. 3. Ferner werden auf 
dem Titel am Ende zwey Echritten versprochen, welche ın dem 
Werke nicht vertommen. Man bat folche weggelüffen, und dar 
für. die 1711 zu Tübingen herausgetonimene Jageriſche Com- 
nrentatiunem de concurdia imperii et (acerdotii ſi de ıure pote- 
ftatum lupremarum circa facra, beygefuͤgt. Die zweyte Aus⸗ 
gade mit verändertem Titel erfchien Frunff. am Mayn. 1733. 
8. ©. Uufhuld. Nahr. 1730. ©. 241. von 1732. ©. 504. 
Yuzerlef. Ihrolog. Biblioth. IM. Bd. ©. 543. Monatbliche 
Dacht. von gelehrten Leuten und Schriften May und Yun. 1737. 
Man haͤtte ſonderlich gmwünfct, die auf-dem Titel verſproche⸗ 
nen Leibnitziſchen Briefe zu fehen; denn Leibnitz harte im J. 
1716. als ihn ‚Pfaff wegen feiner Theodicee befragte, ob dag 
ESoſtem auf welches fie ſich gründet, ım Ernfte gefchrieben, oder 
nicht vielmehr, wie er glaubte, ein Epiel ſeines Wiges ange 
wandt habe, geantwortet: Miror, neminem hactenus fuifle, qui 
lufum hunc me um fenferi. — Disquif. theol. de diftinctione 
Auguftiıni inter adjutorium, fine quo non, er quo, orthodoxa, 
an erconea ? Tub. 1727. 4. — Diff. de fidelibus, ad jerem. 
XXXI, 34. Tub. 1727. 4. — Vindiciae fanctitaus divinae 
contra praedeterminationem Dei ad peccara phylicam, ſ. porius 
dictorum fcripturae facrae, quae hanc quibusdam innuere, fed 
male, videntur. Tub. 1727. 4. — Diff. de unctionibus Chrifti 





et Chriftianurum. Tub. 1727. 4. = — de exinanitione et 


exaltatione Chrifti ad Phil. II. Tub 1729.4. — Comments. 
tio de recta Theologiae propheticae conformatione. Tab. 1727. 

G. Reimanni Catal. Bibl P.L. p 270. — Vindiciae di- 
crorum V T. de peccato originali. "Iub. 1727.4. — Vindi- 
ciae dıcrorum N. T. de peccaro originali et impotentia liberi ar- 
bitrü in -fpiritualivus; lub. 1728. 4. — Oratio de fiella ab» 
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ſinthio fuab tubieinio quinto de coelo cadente, ad Apoe. VIII. 
ı0. 11. Tub. 1728. 4 — — de’fundarione, fatis, antiqui- 
tate, et refermatione Monafterii Laureacenfis. Tub.-1728$. 4. 
— — de magno pietatis mylterio, quo Deus in carne manı“ 
feftatus dicitur, ad 1. Tim. Ill. 15. 16. cum progr.. adverfus 
Colinum. Tub. 1728. 4. — .Oratio de chirographo Apoſtoli 
Pauli Philemoni in favorem Onefimi fervi trausmiflo, num 
Conftiturum vel Fidejuffionem aut expromiflio- - 
nem ſapiat, vel potius alia prorfus ratione explicandum veniat. 
Tub, 1729. 2 ©. Acr. Erud. Lipf. 1735. p. 151. Unſch. 
Nachr. 1733. ©. 612. Loͤſchers theol. Annal. Dec. 4. ©. 159. 
Leipz. g. 3. 1734. ©. 691. Es Fam dagegen ein: Eamen Ora- 
tionis Pfaffianae de chirographo Ap. Pauli, Lipf. 1732. 4u 
heraus, worin Pfaff widerlegt wird, deſſen Mennung dahin 
geht, Paulus hätte den Philemon gebeten, feinem Oneſinus die 
Schuld nur zu ſchenken; — anftatt daß Heinecciug und andere 
Auriften in diefer Begebenheit ein Conftiturum gefehen. — Bıb- 
lia, d. i. die ganze Heil. Schrift A. und N T. — mit neuen Vor⸗ 
reden, Summaätien, und mweitläuftigen Parallelen, Anmerkun— 
gen und griftlichen Anwendungen, auch Geberen auf jedes Capitel, 
wobey zugleich noͤthige Regifter, und eine Harmonie dee N. T. 
bepaefüge find, ausgeferrigt, unter der Aufſicht und Direction 
Chriſtoph Matthaͤus Pfaffen's. Tuͤb. 1729. Fol fortgefest von 
In E. Klemmen... Speyer 1767 — 1770., in 9 gr. 9. Bänden, - 
Sie ‘heißt, wie bekannt ift, die Tübingifche Bibel. Pfaff bat 
im Alc. Teftam. die Hiftorifchen Bücher und fogenannten Hagio- 
apha, im neuen bie Vorrede, bie meiften Briefe und die Of⸗ 
Feub. Johannis brarbeitet. S. Reimani Caral. Bıbl P.1. p. 
270. — .Difl de beatis, qui in domino moriunrur, ad Apuc. 
XIV, 13. Tub. 1729. 4. — — De Chrifto femine monadico et 
promifionibus Abrahamo et huic femini datis, ad Gal. Ill, 16. 
Tab, 31729. 4. — Commentatio de recta Theologiae parabo- 
lioae et allegoricae conformatione. Tub. 1729. 4. — Com- 
mentatio de recta Theologiae homileticae conformatione. Tub, 
1730. 4. —  Unmibderlegliche und aus den Actis publicis und 
documentis aurhenticis. errichtete Widerlegung des Philaderii 
Veronenfis. Frf. am Mayn 1730. 4. Diefer verfappte Schrifte 
ſteller war katholifcher Licentiat, (S.tbeol. Bibl. VI. B. S. 116.) 
der nicht nur zu beweifen fucht, daß die drey Kaſer Earl V. 
—— ber I. und Maximilian I. nicht nur im Fathol;fchen. 
Glauben geftorben wären, fondern auch viel ungefilümen Eifer 
wider die evangelifche Kirche auggefchürter hätten. — Difl. de. 
theslogia hymnodica ejusque recta conformarione. Tyb. 1730. 
4. — De Adoratione.lacramenti euchariftiae. Tub. 1730. 4 
— Orationes duae in felto jubjlaeo Aug. Conf. recitatae. Tab, ° 
1730.4. — , Miraculam fancrorum tempore mortis Chriftı re- 
fufcitatorum, à blafphemia Thom. Woolftoni, Angli, vin- 
dicatum. Tub. 1730. 4. — Diff. de ecclelia petrae inaedificara 
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et poteftare ligandi et folvendi Petro data, ad Math. XVT, 1$. 
19 Tub 1730. 4. — Neue nach bem in der Chur - May 
zifhen Reichs - Canzley befindlichen: Original errichtete Edition 
der Augsburgifchen Eonfeffion ; nebft Beyfünung der 17 Torgams 
iſchen Artikel. Tuͤb. 173%. 8. — S Zufäse zur theol. Bibl 
ro. St. Jr. 1. Ecclefiae evangelicae libri fymbolici, ex edi- 
tionibus primis et praeft. recenluit, varias lectiones adjunxit, 
allegıtorum locorum penitiorem indicem [upplevit, loca difficilia 
explanavit et vindicavit, introductionem hiftoricam praemifit, 
arjue in Appendice articulos XVH. Torgenfes ; confutationem 
A. C. a Theologis pontificiis in Comitiis Aug. factam, A. C. 
variaram, primam apologiae A. C. delineationem fubjunkit. 
Tuh. 1730.8. S. Unſch. Nachr. 1732. S. 263. — Die Herr» 
lichkeit, Fürtrefflichkeit, Seligkeit, Lieblichkeit und Unvergleich⸗ 
lichkeit des wahren Chriſtenthums und des Lebens in Gott. Stuttg. 
1731. 12. daf. 1741.6. — Pisquiſ. de diſtinetione fcholafti- 
ca inter gratiam congruam et incongruam. Tub. 1731.14. — 
Commentariolus theol. ad verba Chrifti: compelle ad intrandum 
f. le tolerandis vel non rolerandis in religione diffentientibus. 
Tub 1732. 4. S. Auserleſ. theol. Bibl. Zuf. 16. St. — 
Dill. de cauflis divortii. Tub. 1732. 4. recula ıb. 1742. 4. — 
Repunie a la lettre d’un Theologen catholique de Strasbourg 
fur 1’ invocation des Saints. Basle 1732. 4. — S. Theolog. 
Biblioth. VI B. S. 819. Die Schrift ft gegen den P. Johann 
Jacob Schiffinaher einen Jeſuiten und Lehrer der catholſchen 
Univerfitäe zu Straßburg, gefchreiben. Diefer hatte zwiſchen 
den Juhren 1725 und 1732 Zwölf frangdfifche Briefe, fechs an 
einen Edelmanu, und fechs an ein Mitglied des Magiftrats zu 
Sitraͤßburg, die beyde Proteſtanten waren, herausgegeben, in 
welchen er die Streitigfeiren, die zwiſchen ung und feiner Kırdhe 
gerührt werden, abhandelte, und diefe beyden Proteftanten zu 
feier Gemeine zu ziehen ſuchte. Er gab diefe Briefe zuerſt ein⸗ 
zeln heraus, und fie gogen ſowohl vieler Proteftanten, als auch 
vieler Catholiken Augen und Herzen an fich, fo daß diefe legte 
ren fie für unmiderlenlich hielten. Hernach ließ er fie zufammen 
druͤcken, die ſechs erftien 1730 und die anderen 1742. Damit 
fi: nun niche weiter Echaden anrichten möchten, fo fand Pfaff 
. für nothig, diefelben zu widerlegen. Er gab alfo mit der ange» 
eigten Schrift zuerft einen Verſuch von folcher Widerlegung 
an Der Jeſuit vertheidigte fi), und Pfaff antwortete wie 
derum anonymiſch in der Schrift: — Keponfe a la defenfe duR. 
P. Scheffmacher, leſuite de Strasbourg, fur |’ ınvocation des 
Saints, Frf. 1733. 4. ©. theol. Bibl. VIL. B. ©. 7. Pfaff 
mar nur ben der einen Lehre von der Anbetung der Heiligen 
ſtehen geblieben. Er aab nun aber auch endlich die ganze Wir 
derlegung aller Schrffmacherfchen Briefe heraus, ımd nannte 
dabey feinen Namen, nämlih; — Reponfe aux douze letires 
du R. P. Scheffmacher contre les Proteltans. Fıf. 1733. 4. — 


S. Tuͤbbing. Zoucn. 1. St. S. 80. Die Schrift ıft auch mit 
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folgendem Titel in's Teutſche überfegt: Bündige Antwort auf die 
z2. Briefe bes Pat. Scheffmachers, eines Strasb. Jefuiten, -. 
zäber die vornehmften Streitfragen zwifchen der Roͤm. und Proteſt. 
Kirche ; fammt deffen befonderer Echrifz wider die Anrufung der 
Sgeiligen in's Teutfche überf. von Joh. Fridr. Scholl, Meiſter 
Der freyen Künfte und Lehrer ber Anagolifchen Schule zu Tuͤbin⸗ 
gen ; mit Pfaffs eigener neuen Vorrede. Tuͤb. 1750. 8. S. Franf. 
gel. Zeit. 1751. Mo. 80. ©, 441. 2 

Scheffmacher farb über dem Streit im Sept. des Jahre 
2733.), — Eine Borrede zu Spencers Werke: de legibus He- 
braeor. ritualibus, qua de vita Spenceri,de libri pretio er erroribus 
quoque diferitur, auctoresque, qui contra Spencerum (cripfere, 
enarrantur, 2. Vol. Tub. 1732. Fol. Pfaff's Vorrede ift eine 
gute Einleitung zu dem Werke, welches als eines der gelehrteſten 
über die bebräifihen Alterthümer gilt, ob es gleich auf eine 
irrige Mepnung gebauet ift. — Vorrede zu Job. Arnds mwah- 
zem Chriſtenthume. Tüb. 1733. 4. — Vorrede zu oh. 
Mards Erklärung ber 12 Propheten, (morin von dem Le⸗ 
ben und Schriften Mards gehandelt wird) Tübing. 1733. 
ol. — Diſſ. theol. juris ecclefiaftici matrimonialis in 
legem divinam Levit. XVIII. 6. de non appropinquando ad 
earnem carnis [use ad revelandam nuditarem. Tub. 1733. 
+ ©. Ausz. a. theol. Difp. 1. 2. 3. St. S. 207. — Quse-, 
ftio de operationibus diabolicis in hoc mundo per rationes * 
bitandi et decidendi. Tub. 1733. 4 ©. Ebendaſ. II. B. ©. 
205. — Diſp. theol. cafualis de abfolutione miniftri ecclefiae 
hyporhetice vel categorice concipienda. Tub. 1733. 4 ſ. a. daf. 
2. 3. 5.©t. S. 391. — Brundfragen über das Kirchenrecht, 
üb. 1733. 8. vermehrt, daſ. 1739. 8. — _Stricturae theol. in 
fententiam novam Cardinalis Cienfuegos de vita Chrifti actuali in 
euchariftia, de facrificio miflatıco ejusque fruetu. Tub. 1733. 

©. Tüb. gel. Journ. 1. ©t. ©. 67. — Controverfia re», | 
sentior de gloria divina, ultimo operum divinorum fine, Tubing, 
1733. 4. — Breves Strieturae in Francifci Ribera ſeriptum an» 
tapologeticum, Io. Franc- Buddeo oppolitum. Tubing. 1733. 4.— 
Eteph. Jovorsky, Metropol zu Rıfan und Murun fihrub in 
ftlavonifcher Sprache ein Bud, das er Kamin Wirry, den Fels 
bes Slaubeng, nannte, in weldyem er die Lehre von den Bıldern 
vertheidigte, und das er zugleich mit Schmähungen gegen die 
Proteftanten anfüllte. Als Buddeus epiftolam apulogeticam pro 
ecclefia Lutherana eontra calumnias er obtrectationes Sreph. Ia- 
vorskii herausgab, fand Ribera, eın Predigermindh aug Epa- 
nien und Miſſionaͤr bey dem Spanifchen Abgefandten in Moskau , 
und Wien, dem Herzoge von Lıria auf, mit einer Schrift: Re- 
fponfum antapolegeticum ecclefiae catholicae contra calumnio- 
FAR blasphemias I. F. Buddei nomine evulgatas; Viennae 1731.4. 
und eben gegen diefe ıft die Pfaffifche gerichtet. — Panegyricus 
Carolo Alexandro Serenifl. Duci Wurtemb. cum regimen ducatus 
Wurtemb. capefleret, dictus. Tub. 1734. fol. — Difl. de vali- 
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ditate argumenti, contra finem poenarum et [alvationem damns- 
torum, ex Matrh. XXVI, 24. et Marc. XIV, 21. bonum Iudae 
fuiffee, f won fuiffer narus, depromti, Tub. 1734. 4. ©. Tuͤbing. 
Journ. 2, St. ©. 262. — De LXX. hebdomadibus Da- 
nielis, adverfus Anton. Collinum oraculum hoc Danieliticum de 


‘Media haud agere, cauffantem. Tub. 1734. 4 ©. a. D. ©. 268. 


— De Chrifto facto peecato in 2 Cor. V, 21. Tub. 1734. 4 ©. 


a. O. S. 266. — De criteriis vocationis divinge ad mini- 
‚fterium ecclefiafticum. Tub. 1735.4 S a. D. 3. St. S. 411. — 


De  plenitudine deitatis corporaliter in Chrifto habitanre et 
de fpiritu ipli fine menfura dato. Tub. 1735 4 ©: a. O. S. 416. 
— Oratio in memoriam reformationis lacrorum ante duo haec 
faecula in Univerfitate Tubingenfi facrae. Tub. 1735: foL — 
Diff. hiftorico - polem. eademque juris ecclef. medii aevi, de ti. 
tulo parriarchae oecumenici, pomoeridos inter graecam er lati- 


> nam ecclefiam, Tub. 1735. 4. eingeruͤckt nachher in’d Tempe Hel- 


ver. T. IV. Sect. 1. p. 99. ſq. (Aug. a. d. neueſt. theol ec. 
Difp. IV. B. ©. 555.) 8. — Act. Erud. Lipf. 1736. — Bore 


rede ju des D. Jo. Kriedr. Eotta teutfch. Ueberf der Werke'des 


e 


Joſephus. Tüb. 1736. Fol. — Diff. de Chrifto homine in 
soelis terrisque fimul praefente et omnia implente, ad Ioh. III, 
13. et Ephef. IV, ı0. Tab. 1736. 4. — De nullıtate facra- 
menti in matrimonio et reliquiarum (acramenti in decifione cauf- 
farum matrimonialium apud Proteftantes. Tub. 1736. 4. — 
De methodo Theologiam tradendi demonftrariva. Tub. 1736. 4. 
(5. Ausz. a. d. neueft. theol. xc. Difp. V. B. ©. 360.) — In 
Oraculum Chrifti: die ecclefiae, ad Marth. XVII, ı7. Tab. 
1737. 4. ©. a. a. O VI. B. S. 3. — Act. Erud. Lipl. 1737. 
— De ſenſu verberum Pauli? quod ex fide nen eft, peccatum 
eft. Tub. 1737. 4. ©. a. a. O. VI. 3. S. 291. — De maultis 
vocatis,, pancis electis. Tub. 1737. 4. ©, a, a. O. VI. B. S. 394 
— De Zizaniis non evellendis, ad Matth. XIII. 24 ſq. f. .de 


tolerantia diverfarum ın eodem territorio religionum , adverlas 


celeberrimi viri, Iob. Petr. Pannizae, ICti Herbipolitani nuperam 
de hoc argumento differrationem. Tub. 1737. 4. ©. a. a. O. 
vB. 1. — Difl. de raptu Aenochi er Elise in coelum 
eontra Anonymum Anglum, Tub. 1737. 4S. a. a. O VI. B. 
©. 499. — Der Englänver glaubte, Henoch waͤre eines ſanf⸗ 
ten Todes geftorben, und Elias vom Blitz getoͤdtet worden; 
©. Bibl. Brirannique, T. XL. p. 187. — Diff de validirate ab- 
{olutionis evangelıcae. Tub. 1739.4. ©. a. a. O. VII. B. S. 171. 
— De vera ecclefiae norione variisque illius fpeciebus. Tub. 


1739. 4. — De eo, quod juftum eſt circa reformarionem fa- 


erorum in Germania Tub. 1739. 4 — De charactere indele- 
bili, quam eccleiia Romana per baptismum, confirmationem er 
‘ordinem imprimi ftaruit, Tub. 1739. 4 — De ecclefia fangui- 
nem non fitiente. Tub. 1740. 4. ſteht auch in f. ongg. eccief. 
. 386. — De filiis thalami fponfo praefente -rion jejanantibus, 
ed ablaro jegunaturis Tub. 1740: 4. — Academiſche Reden 
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Ab er das ſowohl allgemeine als auch teutfche proteftantitche Lir· 
chenrecht, Tüb. 1742. 4. Frf. 1747.4 ©. — Zuverlaͤſſ. Nachr. 
XXXVI. Th. S. 928. —. Diff. de annexis exercitii religionis 
evangelicae. Tob. 1742. 4. — Diſſertationes de non appro- 
pinquando ad carmen carnis, et divortio ejusque caulflis. ‚[ub. 
1742. 4. S. Fruͤhaufgel. Frucht zu den theol. Summl. 1742. 
sten Beytr. ©. 166. — Diff. de teftimonio fenluum in rebus 
fidei. Tub. 1743. 4. — De nundinatienibus ofhiciorum eccle- 
fiafticorum. Tub. 1743. 4, — Academiſche Reden über die 
Srundlehren der chriftlichen Religion, oder Theologiam dugma- 
ticam, Tub 1744. 4. — Diff. de verä juramentorum not:ond. 
Tub. 1746. 4. — Kleine geiftreihe Schriften. Tüb. 1747. 12. 
— Diff. ad Hebr. VI, 4 fi Chriftus, eſſet in terra, prolec:@ : 
facerdos non efler. Tub. 1749. 4. — De Chrifto novum vi« 
num cum Apoftolis in regno patris bibituro. Tub. 1749. 4. — 
De eo, quod ustum et circa pietaram imaginum $. S Trinitatis * 
er perfonarum diuinarum. Aug. Vind. 1749 4: — Diff. theol. 
ealualis de Invocatione $. Chriftophori ad largiendos nummos. 
Tubing. 1748. 4. (Theologiſche Unterfuchung des fogenannten 
Ehriftonheis Gebets. Frf. 1749. 4.) Die Difputat. wurde um. 
ihrer Wichtigfeit willen, weil fih verfchiedene Wittenbergifche 
Unterthanen diefer Sünde mwirflih theilhaftıg gemacht, in's 
Zeurfche überfegt. — Beantwortung der 12 Briefe des Hrn P. 
Seedorfs ſammt einer Widerlegung der Vorrede, die er der 
weyten franzöfifchen Ausgabe feiner Briefe wider ihn vorgefißt. 
üb. 1750- 8. Ob ſich gleich Pfaff nicht aenannt hat, fo fchreibe 
man ihm doch viefes Buch mit aller Warrfcheinlichkeit zu. — 
Diff. de Apoftolo Paulo. Tub. 1755. 4. E. Erlang. gel. Anm. 
1751. 28 ©. ©. 221. — Fr. de Sterconaniftıs medii aevi, tam 
latinis, quam graecis. Tub. 1750. 4. ©. Gotting 9.1.3.5. 1750. 
131. ©t. Hamb. fr. Urth und R. 1751. 84. Gt. EC. 665. — 
_ Diff. de perpetuirare poenarum infernalium ex ratione neque 
refutabili neque demonftrabili. Tub. 1750. 4. — Diff. hilto- 
siam fuccinctam controverliae de procefliune fpiritus f. a patre 
ſilioque fiftens. Tub. 175. 4. — De cırcumducrione [ororum 
mulierum apoftolica, ad I. Cor. IX. 5. Tub. 1751. 4. &. Er⸗ 
lang. gel. Anmerf. 2751. 28. St. ©. 222. — DiilT. de menlurs ' 
catorum, ad March. XXI, 32. Tub. 1751.4. ©. a. a. O. 
- De hofpitalitate ad Ehr. XIII, 2. Tub. 1752. 4. S. a. a. O. 
1752. 22. ©t. ©. 170. Srantf. gel. 3. 1752. Nr. 97. ©. 541. 
— De languine Chrifti in coelis extra corpus exiltente, Tub. 
1752 4 ©. Erlang. gel. Anm. 1752. 32. &t. ©. 255.Bdtting. 
ae Anz. J. 1752.51. &t. ©. 523. — Plan von Örundfrag.n 
ber die Theologiam poiemicam, oder die Religionsftreitigkeiten 
zum G:braudy der academ. Vorleſungen. Zub. 1752. 8. S. Ers 
ng. gel. Ann. 1752. 49. St. ©. 33%. — Dill, de Chriſto 
non amplius 4 Iudaeis confpiciendo danec ipfum Mefliam ſalu- 
taverint, ad Matth. XXIII, 39. er l.uc. XIIl, 35. Tub. 1752 ’% 
S. Erlang. gel. Anmerk. 1753. ı ©. — Dill. de ılvn publi- . 
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eändis, prohibente Chrifte, ipfius miraculis. Tub. 1752. 4. &.a. 
a. D. der Erlang. gel. Anmerk. — De confecatione fancruarii 
coeleltis per meliora Leviticis facrificia, ad Hebr. IX, 23. Tab. 
1752. 4. S. a. a. O. — De Signo Ionae ad Matth. XII, 39. 4. 
Tub. 1752. S. a. a. O. — Entwurf. von Fragen üßer bie 
Theologiam moralem. üb. 1752. 8. S. Tuͤb. Ber. 1752. &t. 52 
— Difl. de veritate refurrecrionis Chrifti gontra incredulos. 
Tab. 1733. 4. ©. Erlang. gel. Anmerf. 1753. 31. &t. ©. 254 
Frkf. gel; Zeit. 1753. Nr. 88. &. 496. von 1754. Nr. 23. Anh. 
©. 123. — Diff. num ftante particularitate gratiae, fides con- 
eipi vel fervari poflit, vel potius ex dogmate hoc fequatur de. 
fperatio? Tub. 1753. 4. ©. Sranff. gel. Zeit. 1754. No. 35. 
Anh. ©. 183. — Diff. de obligatione reproborum eredendi in 
Chriftum,argumento pro eorum redemtione invicto. Tub. 1753-4 
©. Franff. gel. Zeitung 1754. Nr. 34. ©. 167. Tüb. Ber. 1733. 
40. St. Erl. gel. Anmerf. 1754. 16. &t. ©. 125. — Difl. de 
aureolis virginum, ductorum et martyrum, Tub. 1753. 4. €. 
Zub. Ber. 1753 41. @t. Erl. gel. Anmerk. 1754. ı9. St. ©. 
146. Frf. gel. Zeit. 1754, Nr. 37. ©. 190. — Diff. Examen 
libelli Grotiani de farisfactione Chrifti filtens. Tub. 1753. 4 
€. Frf. gel. Zeit. 1754. Nr. 40. ©. 207. — Erläuterung über 
das allgemeine als auch teutfche protiftantifche Kirchenrecht. 
Frf. a. M. 1753. 4. ©. Götting. gel. Anz. 1753. 129. Et. ©. 
1157 — 60. Codurg. Ausz. a. all. Theil. d. neueft. Sefch. 1754. 
1. St. S.7. — Grundriß der Ehriftlihen Lehren, oder der 
Theologiae dogmaticae, in natürlicher Ordnung verfaßt, zum 
Brbrauch akadem. Vorleſungen. Tüb. 1753. 8 ©. Sranff. gel. 
Zeit. 1753. No, 62. ©. 343. — Academiſche Rede, von den 
Fuchſen Simfong, gehalten über die 78 Fragen dee jüngft ber- 
auegegebenen Plans der Theologiae polemicae Anti-Deifticae. 
Zub. 1753. 4. ©. a. a. O. — Norae in Confitut. Clementis 
VI. de jubilaeo quovis anno quinquagefimo celebrando, Extra- 
vag. Comm. L. V. T. IX de poenit. et remifl. C. II. verba de 
: infinito pretio fanguinis Chrifti. Tub. 1753. 4. Tüb. Ber. 1754. 
9.8t, — Diff. de regibus rempore Mefliae ad Zienem con- 
vegandis, vi oraculi leſ. XLIX. 23. Tub. 1754. 4. €. 
übıng. Ber. 1754. VI. St. Erlang. gel. Anm. 1754. 18. Et. 
©. 140. — Commentariolus in verba cantici? Nun fo gich, 
daß meine Seele auch nach deinem Bıld erwacht! S. diff. rheol. 
de fomno animarum poft mortem contra Dormitantios. Tub. 
1754. 4. ©. Erlang. gel, Anmerf. 1754. 47. St. &. 373. — 
Diff. de promillis Chrifti non vanis, neque etiam iHa cenraupli 
Marc. X 29. 30. contra incredulorum calumnias. Tub. 1754. 4 
©. Sranff. gel. Zeit. 1754. Nr. 23. Anh. ©. ız2. — Diff. de 
eo quod juftum eft circa revelanda vel rericenda delicta occulra 
etiam atrocia. Tub 1754. 4. — Difl. theol. hift. crit. polem, 
ad Gratani diftinct. LXXIII. de figla formatarum var prima- 
zum Apofteli Petri nullatenus inferente. Tub. 1754. 4. ©. Tüb, 
Ber. 1754: 33 St. — Dill, de moralitate, originibus er fini- 
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bus facrificiorum in genere. Tub. 1755. 4. ©: Erlang. gel. Anm. 


1755. 20. St. — Diff. in verba Chrifti ad Petrum; fi vole 


Ioarnem. manere, donec venero, quid ad.te, loh. XXI, 22. 


contra Geo. Trapezuntium. Tub. 1735. 4. ©. Erlang. gel. Anm ' 


1755. 20. St. Frf. gel. Zeit. 1755. Nr. 48. ©. 275. —. DI. 


de literis Eliae ad Ioramum regem Iudae in coelis feriptis, ad 2, 


Chron. XXI, ı2. Tub. 1755. 4. ©. Erlan. gel. Anm. 1755. 40. 


Et. Frf. gel. 3. 1756. No. 1. ©. 4. (Steht auch auszugsweiſe 
in Beſenbecks Beyer. zur exeget. Gottesgel. 2. B.) — DM. 


in verba Pf. LXIX, 22, de felle esca er aceto potu Mel- 
fiae. Tub. 1755. 4. ©. Erlanger gel. Anm. 17355. 43 St. 
Sranff. gel. Zeit. 1755. No. 62. ©. 355. — Succincra de una 
oblatione in aeternum confummante, ad Ebr. X. 14. Tub. 1755. 
4. Sranff. gel.’ Zeit. 1756. No. 22. ©. 123. Vorleſungen über 
den 110 Palm. Tüb. 1755. 8. ©. Tübing. Ber. 1755. ı7 St. 


Sranff. gel. Zeit. 1755. Nr. 69. ©. 394. — Ücademifche Re⸗ 


den über ein Collegium theologicum methodologieum. Gieſſen 
1756. 8. &. Erlang. gel. Anmerf. 1757. 34 St. S. 289. — 
Oratio inaug. de praefenti quae inter Parlamentum et Clerum Gal- 
licanum agitur controverfia. Gieſſ. 1756. 4. ©. Erlang. gel. Ans 
merk. 1756. 32 Gt. ©. 260. Goͤtt. gel. An. 1756. 142 St. 
E. 1286. — Difl. num ex rabulis N. T. demonftrari poflit; 
quod ad pronuntiationem verborum inftitutionis eucharıftiae 
confecrator, qui dono miraculorum alias non pollet, infallibili- 
ter et quidem per invifibile miraculum (ymbola euchariftica cum 
corpore et ſanguine Chrifti uniat er exhibear? Gieflae 1756 4 
S. Erlang. gel. Anmerf. 1756. 40 St. ©. 329. — Appendix 
differrationum auctius recufarum, ©. Goͤtt. gel. Anz. 1756. S. 
1158. ff. Grundfragen zu einem Collegio Theulogiae merhodo- 
logico, Gieffen 1756. 8. S. Tübing. Ber. 1756. 98 Et. — Ents 
tourf der theolog:fchen Gewiffensfragen und des juris matrimo- 
nialis. Gieffew 1756. 8. S. Tübing. Ber. 1756. 38 St. $ranff. 
gel. Zeit. 1756. Nr. 61, ©. 341. — Academiſche Reden über 
den von. ihm herausgegebenen Plan der "Iheologiae cafualis und 
des juris matrimonialis. Gieffen 1757. 8 ©. Erlang. gel. Aus 


merfung 1757. 41 St. ©. 345. Gotting. gel. Anz. 1758. 1 SE 


S. 9. Erit. Spiphe 1757. 37. St. ©. 146. — Entwurf der 


u 


Theologiae Anti Deifticae, oder der Schwierigkeiten, melche die. 


unglaubigen Beifter der chrifilihen Offenbarung entgegen ſetzen. 
Gieffen 1757. ©. Erlang. gel. Anmerf. 1756. 19 St. S. 153. 
— Dan von dem proteftantifchen, ſowohl allgemeinen als bes 
fondern Kirchenrechte. Gieffen 1757. 4. ©. Erlang. gel. Anmerf, 
1758. 19 St. S. 153. — Entwurf von der Erklaͤrungswiſſen⸗ 
ſchaft heiliger Schrift. Gieffen 1758. 8. — Academiſche even 
über den Entwurf der Theologiae Anti-Deifticae, da die Ein» 
würfe der unglaublichen Geifter wieder die chriftlihe Offenbah⸗ 
rung entwickelt werden. Frankf. 1759. 4. ©. Thotſchmios Frey⸗ 
denfer Biblioth. ITh. S. 437; 1V Th. ©.394. und ff. 516. 


Act. Erud;Lipf. 1759. p. 273. — Theolog. Bedenken über — 
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Sewiffendfragen, die Beichte und dag heil. Abendmaßl betreffend. 
Frankf. 1763. : — Gründliche VBorbereitung jur practifchen 
Theologie für Studierende. Frankf. und Leipj. 17 — 8. — Err 
Hlärung der Worte Ehrifti an Petrum. ob. zı, 22. ficht aud) 
in He. Hebopfer 55 St. S 390. — Das Heffifche Hebopfer kam 
vom 55 ſien Stüde unter Pfaffs Direction heraus, bis zum 6often 
Stid (Gieffen 1758. 8.) wo es aufgehoͤrt hat. In demfelben 
find mehrere Abhandlungen, größere und Kleinere Auffäge. — 
De Catalogo MSterum Codd. Bibliothecae Taurinenlis epiftole 
ad I. E. Kappium, ſteht in Act. Erud. Lipf. 1752. p. 443. legg» 
— Bedenken über die Wertheimer Bibel. S. Sammlung der 


Schriften, welche bey Gelegenheit des MWertheimer Bibelwerks | 


berausgefommen find. ©. 444. 

GS Echroͤckh's) unpartepifhe Kirchengefchichte. Viertet 
Theil. S.787 — 799. Vergl. Rathlefs Geſchichte jetztlebender 
SGelehrten. Zweyter Theil. ©. 342 — 439 und Strieders Grund» 
lage zu einer Heſſiſchen Gelehrten, und Schriftſteller⸗Geſchichte. 
Zchnier Band. S. 322 — 372. Bock's Gefchichte der Herzoglich⸗ 
HRürsembergifchen Eberhard Earls,Univerfität zu Tübingen im 
Srundriffe. S. 146 und 147. 

Pfaff, Friedrich, Prediger zu Steinheim an der Murr, 
Marbacher Amts im Mürrembergifhen, war geboren am 
gten November 1616 zu Langen » Beustingen in der Graf. 
fhaft Hohenlohe, wo fein Vater M. Jobann Friedrich Pfaff 
Bfarrer geweſen, aber nicht über dreyßig Jahre alt geworden iſt, 
und war auß der befannten Würtembergifchen Etadt Urach ober 
Aurach gebürtig, welche aller berühmten Würtembergifchen Pfaff 

ihr Stammhaus if. Nachdem unfer Friedrich Pfaff feinen 
Vater noch-als Kind verlor, wurde er in feinem eilften Jahre 
zu ſeines Vaters: Bruder, dem Mag. Joh. Pfaff, damahligem 
Decan und Epecial nad) Urad) gebracht, und in bie dafige latei- 
nifche Schule , nach gelegtem Grund aber 1633 in die berühmte 
 Klofterfchule zu Bebenhaufen gethban. Als aber nach der Nord» 
linger Schlacht feine Eicherheit mehr da zu finden war, flüchtete 
er nach Straßburg, wo er ſich zwey Jahre lang aufhielt, und 
anfänglıch fein Brod mit Gingen vor den Häufern verdienen 
mußte, bis ihn hernach der berühmte D. Johann Schmidt we- 
gen feiner ſchoͤnen Handſchrift auf eın halbes Sahr als Amanu⸗ 
enfis zu fib an den Tiſch nahm, auch hernach zu dergleichen 
Bedienung an den D. Berneager empfahl. Als er im J. 1636 
nach Tübingen zuruͤck fam, erhielt er durch Unterbandlung D. 
Neuffers dag ftipendium Martinianum, feßte fein Etudieren alfo 
noch zwey Jahre fort, wurde auch Magifter , hernach aber Leh⸗ 
ser zu Wildberg, mo er jedoch) zwey Jahre ohne Beftallung die 
nen mußte. Endlich gelangte er im Fahr 1643 mitten unter den 
Kriegsunruhen in's Minifterrum, und wurde als Pfarrer nad) 
Geifingen, im Calver Amt gelegen, berufen, wo er aber auch 
nur halbe Befoldung genoß, und zweymahl ausgeplündert wur, 
de. Im Jahre 1647 biels er um eine andere Befsrderung an, 
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und wurde ihm unter dreyzehn Orten die Wahl gelaſſen, da er 
denn den halb abgebrannten Flecken Steinheim au der Murr ers 
waͤhlte, wo er auch bis an fein Ende noch fechs und funfzig 
Fahre in dieſem einzigen Paftorat gelebt, wiewohl er währender 

eit, fonderlic im Jahr 1693, bey dem feindlichen Einfalle der 
rangofen vieles ausgeftanden , und, nachdem von denfelben 
ein Wohnhaus eingeäfchere worden, fich mit der Flucht nach 
Ulm begeben mußte. Endlich ftarb er 1703 am zen Julius im 
ficben und achtzigften Sabre feines Alters, und ım ſechzigſten 
feines Kirchendienftes, nachdem er verfchiedene kleine Schrifien 
zu Stuttgard und Augsburg in Druck hatte ergeben laffen. Das 
runter find: Ä J 
Stratiofica, oder Discurs von alten und neuen Kriegshaͤn⸗ 
bein. Frankfurt 1679. ı2. — Eine Seelen Apotheke. — Ein 
biblifches Rauch, Altärlein. — Pfalterium. — Andere mehr. 
S. Univerfallegicon aller Wiffenfibaften und Künfte. Sie⸗ 
ben und zwanzigſter Band. ©. 1216 u. 1217. 


Pfaff, Heinrich Ludwig, ein Fehr achtungswuͤrdiger Echuls 
lehrer, der an der Kyabenfchule zu Gorha ſtand, und zu Herbs⸗ 
leben im Sorhaifchen, (wo fein Buter die Ste eines Diaconus 
bekleidete), am zten December 1765 geboren ward. Er befuchte 
das Gymnafium zu Gorha, und fudierte dann feit 1754 zu 

ena die Theologie. Er ward dafelbft Mitglied der lateinıfchen 

felfchaft und des Prediger - Seminariums,. und ſchrieb Pin- 
dari carmen IV. Olymp. perperua annotatione illuftr. Jenae 
1787. 8. Nacd) feiner Zuruͤckkunft in Gochu theilte er feine Zeit 
zwifchen dem Linterrichte der Kinder und einigen fchrififtelleri- 
fchen Arbeiten. Bald wurde er als Lehrer bey der Knabenfchule 
in Gotha angeftellt. Hier gab er den Verſuch einer kurzen 
Beſchreibung des Zuftandes .der Sitten und Gebräuche der 
Hebräer für Ungelehrte, Eifenach 1792 gr. 8. heraus: entworf 
den Plan zur Zeirung für Kandprediger und Scullebrer, von 
welcher vier Quartale ebendaf. 1793. 8. erfchienen; beforate 
auch die Eleine auserlefene liturgiſche Bibl. fürPrediger, 2 Baͤnd⸗ 
chen. Ebendaf. 1793. 9.5; und fertigte ein Giltorienbuch für 
Hürger und Bauersleute. Gotha 1793. 8. Iingleichen ein chrifts 
liches Gebetbuch für Bürger und Bauersleute, die beyde ſehr 
zweckmaͤßig eingerichteret find. Von ıhm find auch Predigtent⸗ 
würfe in Beyers allgem. Magazin für Prediger, und Recenſio⸗ 
nen in der Sorhaifchen gelehreen Zeitung. Mit feinem Ermwerbe 
unterftüste er feine Mutter und Schweſter auf eine mujterhafte 
Art, und ftarb zu früh für's gelehrte und practifche Leben, ſchon 
am gten Februar 1794 an der Auszehrung. 

S. Schlichtegrolls Nefrolog auf das Jahr 1794. II Banb. 
©. 256 — 289. und. Meufeld gelehrtes Teutſchland. Vierte Auge 
gabe. Nadıtr. 5. Abtb.2. ©. 64. 


Pfaff, Johann Chriſtoph, der Theologie Doctor und or⸗ 


i 
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dentlicher Profeſſor, Paſtor und Superintendent zu Tübingen, 
und erſter Superattendent des theologiſchen Stifts daſelbſt, der 
Vater des vorhergehenden, war aus Pfullingen in dem Herzog⸗ 
thume Wuͤrtemberg, wo er am 28ſten May 1651 das Licht ber 
Welt erblidte. Sein Vater, Koh. Wilhelm Pfaff, welcher da- 
mahls Paftor an gedachtem' Drre war, wurde hernach Superin- 
tendent zu Deppingen. Nachdem er in den Herzoglichen Kloͤſtern 
Hirfau und Bebenhaufen feine Anfangeftudien rühmlich getrier 
ben- hatte, bezog er die Univerfität zu Tübingen, wo er bie 
Wohlthat des fürftlichen theologifchen Stipendiums genoß, und 
im Jahr 1673 Magifter, und darauf Nepedent ward. Sm Jahr 
1683 befam er den Ruf zum Diaconat ın Ilrach, und zwey Jah⸗ 
re hernach zu einer Predigerftelle in Etuttgard. Dafelbit blieb 
er fo lange, biß er 1697 ale ordentlicher Profeffor der Lo zik und 
Metaphyſik, und als aufferordentlicher der Theologie nach Tü- 
bingen gieng. Im Jahr 1699 überfam er hier das ordentliche 
Mrofefforat der Theologie nebft der Ephorie der Stipendiaten, 
worauf er die Doctorwürde annahm, 1705 zugleicdy Superinten- 
dent zu Tübingen, 1707 Decan der Stiftefirche und erfter Gus 
perattendent des theologifehen Stifte wurde. Diefe Functio— 
nen alle verrichtete er mit hoͤchſter Treue und unermübdetem Fleiße 
fett bis an fein Ende. Zulegt überfiel ihm ein Sieber, wodurch 
er nach und nach ganz ausgezehrt ward,big er am 6ten Februar 1720 
alt acht und fechzig Jahre feinen Geift aufgab. Er war ein 
Theolog von vieler Beurtbeilungsfraft, und einem nervoͤſen 
Vortrage. Gene Gefchicflichkeit, Aufrichtigkeit und Standhaf⸗ 
tigfeit werden gerühmt, und fein theologifcher Eifer für die Reis 
> nigfeit der Lehre,ift befannt; daher er aych von den meiften 
Gerftlihen im Würtembergifchen als gemeinfchaftlicher Lehrer 
verehrt wurde. d Nicht weniger bezeugen folches feine Schriften. 
Man hat von ihm Differtationes academicas, in Matthaeum 
Evangeliftam, Annotationes in Synopfin Theod. Thummii, 
Syllogen Controverfiarum , dogmata Proteftantium ex Jure ca 
nonico depromta (S. Unfchuld. Nacır. A. 1712. p. 94.) fup- 
plementa ad Dorfchaei commentarium in Epiftolam ad Hebraeos 
— Differtationes de Imputatione und andere Diflertätiones et 
Programmata. — Einen Commentarium über die libros prophe- 
ticos V. er:N. T. hatte er in MS. binterlaffen; und über einem 
vortrefflihen Werke, in welchem er das Papſtthum aus den äls 
teften Conciliis wiederlegen wollte, ift er geftorben. 
©. von ihm »Bibliorh. Bremenfis Fafcieul. IV. p. 772 feq. 
Bots Gefchichte der Herjogl. Wiürtembergifchen Eberhard Carls⸗ 
Univerfität zu Tübingen. ©. 143. 


Pfaffmann, Anton, zu Frankweiler im Pfalz » Zweypbruͤcki⸗ 
fchen geboren, ftand zuerfi als Prediger in Kutzenhauſen in der 
Heſſen Darmftädeifchen Graffchaft Hanan-Lichtenberg, und fam 
von da 1726 als evangetifch-Iurherifcher Prediner nach Zweybruͤ⸗ 
een. Der biefige Pater Georg Baußumer, der Beichtvater des 
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Herzogs, neckte ihn einft mit feinem Luther und mit Calvin, uns 


ter andern, daß diefe ein Narrengeift zur Reformation getrieben‘ 


babe. Pfaffmann, ohne fich fonderlich mit ihm einzulaffen, gab 


ihm hauptſaͤchlich zur Antwort: daß, wenn er ihm aus der hei⸗ 


ligen Schrift und den Kirchenvätern der drey erften Jahrhun⸗ 
- derte darthun koͤnne, daß der Papft und Er Necht, Luther aber 
und Pfaffmann Unrecht hätten, Pfaffmann fich gar bald bewe⸗ 
gen laffen würde, feine Meynung anzunehmen und zu befennen ; 


Falls er aber das nicht thun, Pfaffmann vielmehr daB Gegen» 


theil erweifen koͤnne, dann hoffe er, Baußumer werde nicht. mehe 
ſchmaͤhen, fondern mit Berlaffung feiner irrigen Meynung die 
von Luthern verfündigte göttliche Wahrheit annehmen und bes 
kennen wollen. Der Pater ftellte fi), als ob ihm diefer Anfchlag 
anftändig, und ale ob es ihm gar leicht ſey, Pfaffmann zu 
überführen; jedoch wollte er dazu fich weder einer mündlichen 
Unterredung, noch des Öffentlichen Drucks, fondern verfchiedener 
Handbriefe bedienen, die alsdenn Pfaffmann zu beantworten 
hätte. _ Allein der Pater änderte fein Vorhaben, vermuthlich 
nicht ohne Urfachen. Er ließwielmehe in öffentlichem Drud aud« 


gehen: „Epiftola fundamencalis: d. i. gründliches Sendfchreiben, ° 


aus welchem von einem jeden Wahrheit » und Heilliebenden Ges 
müth zu erfehen, welche Religion unter den heutigen die einzige 


mit der lieben Ehriftenbeit in den drey erften Hundert Jahren 


übereinftimmend fey ; auf freundliches Begehren eines Herren Mis 
nifterd verbi Lurherano-evangelici (dieß follte ohne Zweifel et— 
wasl Spott ſeyn) abgefertigt, 1730. 4.“ Auf befannte und, 
wie hier, nur aufgewärmte Sachen zu beantworten, hatte Pfaffe 
mann feine Luſt; er wurde aber von vielen Predigern, von vie⸗ 
ken Gliedern feiner Gemeine, ja felbft von einem vornehmen 
Catholicken gleihfam dazu genoͤthiget. Er verfaßte alfo die Ant⸗ 
wort in Form einer Yubelrede, die er dann zu dem nahe bevor« 
” fichenden Jubelfeſte der Augsburgifchen Eonfeffion herausgeben 
wollte. Mitlermeile betraf ihn dag Schickfal, ohne ein einziges 
mahl gerichtlich befchuldiget, verhört oder zur Verantwortung 
gelaffen zu ſeyn, daß er am 2ıflen Julius 1730 feines Predigt« 
amts entfegt und aus feinem DBaterlande verwiefen wurde. Er 
hat darüber herausgegeben: 

„Kurzer und wahrhaftiger Bericht von feiner am zıften Jul. 
1730 erlittenen hart und ſchweren Verfolgung.‘ 

Er fand jedoch fogleich feinen Aufenthalt zu Homburg: 
derin bier wurde er fürftlicher Hofprediger-und Beichtvater. Jetzt 
nahm er feinen vorhin erwähnten Auffaß von Neuem vor, that 
dabey ab und zu, kieß des Bauffumerg Epiftolam fundamenralem 
von Neuem mit abdrucken, und gab fo feiner Begenfchrift ven Titel: 

„Unbetrüglicher Wegmweifer zur unfehlbaren Wahrheit, mits 
bin (zur Gottfeligfeie und GSeligfeit, allen Wahrheit » und 
Srommigfeitliebenden und den Weg zu ihrem ewigen Heil fuchen« 
den Seelen zum Beften gezeiget und mit einer Beantwortung fals 
ſcher Befchuldigungen, nebſt einer fogenannten Epiltola funda- 
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mentali, welche P. Georg Baußumer — ohne Begebren eined 
evangeliſch⸗ lurh riſchen predigers edirt, und dadurch die evange⸗ 
liche Wahrhen zu verrheid.gen und dieſes Werklein zu fchreiben 
Aulaß gegeben hat, an's Licht geftellt. Homburg von der Höhe 
1731. dw 

- Und eben aus diefem Tractat find nicht nur vorerzählte Um⸗ 
fände, fondern auch alles dasjınige zu erfeben, weſſen man ihn 
por, bey und nach feiner Amısentfegung und Landesverweifung 
beſchuldiget. 
Vaor derfelben naͤmlich: 

I) Er babe nicht gebührender Maße in der Kirche das Ge⸗ 
bet verrichtet. 

2) Er haͤtte donatiftifch gelehrt, wenn er gefagt, daß «in 
Pfarrer fromm ſeyn müffe, und daß ein gottlofer Prarrer nichts 
tauge. 

3) Er hätte geiagt, es wären nicht mehr als vier Wieder» 
geborue in der ganzen Zwepbrüchfchen lurherifchen Gemeine. 

4) Er habe den regierenden Herzog einen Loͤwen und Ty⸗ 
rannen auf offentlicher Kanzel geheißen. 

5) Er habe von dem heil. Abendmahl ganz irrig gelehrt, 


daß folches allein den wahrhuftıg Frommen gehöre. 


6) Er babe die heil. Taufe eine Sauſchwemme gebeißen. 
7) Er hätte eines gewiffen Bedienten Sohn fo verführt, 


daß er ganz anders geworden, als er vorher gewefen. 


8; Im befonveren Umgange hätte er von Glaubensfachen 
ganz recht und wohl difcurirt, offentlich aber ganz irrig dar 
von gelehrt. 

Ben feiner Caſſation, und zufolge des felbft eingerückten 
Saffıtiondecrets Pfalzgrafen Guftao Samuel Leopolds, d. d. 
Zwspbrüden 2ı Jul. 1730, bätte er: 

ı) Alles das, was der Inſpector Richter, (mit dem er im 
Streit geraden war, weil er fein Amt a als dıefer zu ver⸗ 
richten fih erklärte, und Privatzufammenfünfte beförderte, bie 
Diefe von der Lindesobrigkeit virboten wurden,) des Vormittags 
Bepredigt, zum Yergerniß der Einwohner, des Nachmittags wie 

erlegt. 

2) Er waͤre zu beſſerer Aufführung mehrmahls verwieſen 
worden, es habe aber keine Vermaͤhnung fruchten wollen. 

3) Es ſey ihm des Kandesfürften eruftliches Mißfallen, daß 
er den Pietiſmus und die dabey gehaltenen Zufammenkünfte bes 
günftige, aber vergibeng, zu erfennen gegeben worden. 

4) Er habe feltfame der lutheriſchen und aller vernünftigen 


SGBlaubenslehre zumıderlaufende Öruntfäge gehegt. 


5) Er hätie ın einem Schreiben an den Landegfürften un⸗ 
gefiheut die. Privarperfammlungen vercheidigt. 
6) Er hätte dem Fuͤrſtl. Edict wider den Pietiſmus und die 


Privatverſammlungen eine verkehrte Auslegung anzuhängen fich 


eifrehet. 
Nach feiner Eaffation befchuldigee man ihn: 
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Er haͤtte zu Zweybruͤcken eine ſchwaͤrmeriſche Seete ein⸗ 


2) Er Hätte die Leute zum Separatifmus verleitet, und ih⸗ 
nen dıe einfältige Meynung beygebracht, ale ob kein Frommer 
Die Kirche betreten Eönne, weil fi viele Gottloſe dahin begäben. 

3) Er babe ſich dußerft bemüher, den Außerfien Haß und 
Mißtrauen zwifchen: der Zweybruͤckiſchen lurherifchen Gemeine 
und ihren Geiftlichen zu fliften. ' 

4) Er habe eine unruhige, bochmüthige Lebensart geführt. 

Die Beantwortung aller diefer von Pfaffmann felbft ange 
zeigten Vorwürfe lieft man mit vielee Theilnehmung für feine 
Unſchuld. | | 

Börtingbaufen fagt in den Beytr. zur Pfälz. Gefchichte IT 
Band. ©, 147, wo er auch Pfaffmann einen beliebten Prediger 
bey feiner Zweybruͤckiſchen Gemeinde nennt, daß er zu Homburg 
vor der Hohe geftorben fey. Aber wenn? haben wir nicht aufe 
finden können. | 

©. Striederd Grundlage zu einer Heffifchen Gelehrten « und 
Schrififteler-Befchichte. Eilfter Band. S. 1 — 6 und forsgefegte 
Sammlung von A. u. T. Sachen. 1733. ©. 432. ff. 


- Pfals von der, Louiſe Hollanbine, Prinzeffin, bed uns 
gluͤckuchen Ehurfürften Friedrichs V. Tochter, verdient einen 
Platz unter den Künftlern. Sie warb mit ihrer Schwefter, der 
Prinzeffin Sophie von Gerhard Honthorft in der Zeichenfunft 
untermwiefen, und ihre Gemäblde werden von Liebhabern theils 
wegen ıhrer Schönheit, theils wegen ihre Seltenheit fehr geſchaͤtzt, 
und ın den Kunftcabinerten neben den Werken großer Meiſter 
aufbehalten. Unter ihrem Namen zeigt man unter andern ig 
der berühmten Gallerie zu Saljdahlen ein Gemählde von lebens⸗ 
großen halben Figuren, welche die Zabel von Erichihonus vor⸗ 
ftellen. Sie nahm 1664 die römifch Fatholifhe Religion an, 
und ward Xebtiffin zu Maubuiffon bey Pontoife. Sie ftarb x 
Parıs 1709 im ſechs und achizigften jahre ihres Alters. ©. 
Honthorft hat ihr Bildnig mit einem Strohut gemahlt; ein 
Stuͤck, welches in der prächtigen Sammlung zu Wilton in Eng« 
land aufbehalten wird. Wır gedenken hierbey auch ıhres Bruders 
Mobert, des Herzogs von Eumberland, und Großadmırals von 
England, welcher etliche Eleine Landfchaften radirt hat, und 
nah Einigen, Erfinder der Schwarzfunft ſeyn fol: ein Golvdat, 
der fen roftiges Gewehr pußte, habe ihm hierzu den erfien Eine 
fall gegeben. Er farb aber im ſiebzehnten Jahrhundert, im 
Sjahre 1632. | 

©. Ladvocat's Hiftor. Handwoͤrterb. Schft. Th. ©. 1595. 


Pfandselt, Lucas Conrad, Nuffifch » Raiferliher Hofmah⸗ 
ler, geboren in der Reichsſtadt Ulm am gten April 1:16. Er 
lernte bey feinem Bater, und arbeitete auf feinen Reiſen Durch 
Teutſchland bey Einigen der befien Mahler, wodurch er befons 
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dere Fertigfeit in genauer Nachahmung großer Meifter erlangte. 
Sm Sjahre 1739 fam er nah Neval, 1740 nach Et. Petereburg, 
‚und 1741 wurde er dafelbft ale Hofmahler in Kaiferliche Dienfte 
‚genommen. Hier wurden ihm. die vom Czaar Peter dem Groffen, 
und feit diefer Zeu geſammelten foftbaren , aber zum Theil fchad«- 
chaft gewordenen Gemaͤhlde zur Ausbeſſerung und Aufficht an—⸗ 
. vertrauct, Bon der, Kaiſerm Katharına der 11. erhielt er. lange 
‚vor ſeinem Tode feine Entlaffung mir Beybehaltung feiner vol« 
ligen Befoldung auf Lebenszeit. Mit einer nıcht gemeinen Fer- 
tigfeit in der Neichahmunq guter Gemählde, und einer richtigen 
Kennen der Manieren großer Meifter verband-er in einem vor« 
zuͤglich hohen Grade dıe Kunft, verdorbene Gemählde wieder ber» 
‚zufichen, ibnen ihre vorige Schönheit, und befonders dem Eo- 
lorıt ‚die verlorne Lebhaftigkeit wiederzugeben. Ein fehr ſchaͤtzba⸗ 
‚res fchon verfallendes Gemaͤhlde von Albrecht Dürer hat er von 
dem ſchon faulenden Holze auf Kupfer übergetragen, und gänz- 
lich fo wieder hergeſtellt, wie es nun in der Petersburger Afabe- 
demie der Künfte zu ſchen iſt. Er beſaß auch eine ſehr ſtarke 
‚und fchone Kupferftichfiimmlung Er fiarb am ten Map 1786 
u St. Perereburg. Diefe und feine übrigen Lebengumftände 
And ın dem bey feinem Keichenbegängniffe am 14ten May gehal- 
tenen Kanzelvortrag des Paſtors J. Chr. Grot (28. ©. ın 8.) 
eingeruͤckt. 
G Bacmeiſters Ruſſiſche Bibliothek zur Kenntniß des 
—— Zuſtandes der Literatur in Rußland, des Zehnten 
Bandes viertes und fünftes Stuͤck S. 580, und 581. und Ber—⸗ 
nouills Reiſe B. V. ©. 24 ff. 


Pfann, Matthias Georg, Doctor der Arzenepmwiffenfchaft, 
‚und derfelben oͤffentl. ordentlicher Profeffor zu Erlangen, Gran 
„denburg : Eulmbachıfcber Hofrath und, der röͤmiſch Kaiferl. Aka⸗ 
‚demie dir Naturforſcher Mitglied, berühmter und verdienter 
Arzt, iſt am 3 Dit. 1719 zu drud, bey Eriangen geboren wor» 
‚ben. Sein Vater, Ge. Pfann, welcher 1749 verfiorben, war 
‚ein alser ſehr gefuchter augübender Arzt zu Bruck, nıcht aber 
‚wie Dorner meldet, wirtlicher Graf» Echönbornifcher Leibmedt« 
cus, welche. Ehre er fihb fo wohl, ale dag von bem Eaiferl, 
geb. Kath und regierenden Grafen zu Wiſſerthaid, Fran Er« 
mein von Schönborn, ihm angebotene Doctor, Diplom verbe- 
ten, doh uber diefem gräfl. Haufe viele Jahre mit Arztlis 
hen Kachichlägen gedient und dafür einen jährlichen Gehalt 
- gezogen bat. Nachdem unfer junger Pfann in dem benachbarten 
— von einem geſchickten Schulmanne, Joh. Ad. Buͤtziger, 
bey welchem er auch in der Koft und Aufſicht war, vorbereitet 
wurde, fam er 1731. m dig Gymnaſium nach Nürnberg, me 
er unter Spörls, Wirf Id, Roͤders und Munzens Anführung 
fein: Schulſtudien glücklich endigte. Ben dem 1733. angeſtellten 
Jubilaäͤum des Gymnaſtums hatte er die Ehre, am zweyten Tage 
des Jubelſeſteb als Vorredner aufzutreten, und im einer gebun⸗ 
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‚benen teutfchen Rede das Necht, -teutfche Reden zu halten, zu 
Bebaupten, melche auch in der Memoria feculari revocati ex op- 
pido Altorf in urbem Norimberg.Gymnafii p. 30. befindlidyrift. Hier 
hatte er auch Gelegenheit, dreyen Anatomifchen Zergliederungen 
des Hofraths Treu beyzumohnen. Im Jahre 1735. gieng er 
nach Altdorf, mit dem Vorfage das Studium Medıcum dafelbft 
anzufangen. Er wohnte auch einer anatomifchen Section bey; 
wurde aber bald darauf von feinem Vater zurück berufen und 
1736.nad) Jena geſchickt. Kühler, Stelmag und Reuſch waren 
feine Lehrer in der Philofophie; ın der Mathematik, Phyſik, und 
allen Theilen der Medicin aber hatte er Hambergern, Wedeln, 
Teichmeyern und Hilfchern zu Anführern. % Btern Horte er über 
den Boerbavefchen Kebrbegriff mit eben fo großem Nugen, als 
Bergnügen. Nach einem dreyjährigen Aufenthalte ın Jena kehr⸗ 
ze er 1739 ‚gegen Pfingften wieder: nach Altdorf zurüd. Ehe. er 
aber Jena verließ, befahe er Weimar, Gotha, Errurt, Halle, 
Merfeburg, Leipzig und Weiſſenfels. In ,Alidorf befuchte er 
noch einige Zeıt die Lehrftunden der dafigen berühmten Profeffos 
ven ber Arzneyfunde, Jantke, Weiß und Kırfın, und erhielt 


Darauf nad) vorbergegangenen Prüfungen und einer ohne Bey⸗ 


ftand vertheidigten Snaug. Difp. die Würde eines Licentiatens 
Dir Arzeneywiſſenſchaft. Noch vor Ausgang gemeldten jahre 
begab er fih nach Bruck, wo ihn ſein Vater zur Praxis an 
führte, und ihm feine weıtläuftige Korrefpondenz übergab. Je⸗ 
Doch währte fein Aufenthalt dafelbft nicht gar lange. Die Bes 
gierde, Frankreich zu fehen, trieb ibn im März 1740 nah Straße ' 
burg. Hier befuchte er den Sommer über Lie botanıfchen Vor⸗ 
kefungen des Profefforg Boͤckler, imgleichen das große koͤnigl. 
und Stadt Hoſpital, wohne in dem erften vielen von le Maire 
und. le Riche glüclich verrichteren chirurgifchen Operationen . - 
bey, leiſtete bey vielen natürlichen und mwıdernatürlichen Beburs 
ten hülfreiche Hände, und hoͤrte noch bey dem Profector Hommel 
die Dfteologie, die Augenfranktheiten und die Anwendung der 
Bandagen. Mitten unter diefen Bemühungen wurde ihm am 
Petri Paul» Fefte zu Altdorf abmefend der Doctorhut eriheilt. 
Weil er aber noch viele Vortheile in Straßburg vor ſich fahe,, 
fo blieb er auch den Winter über, birte beym Eıfenmarn ven 
ganzen anatomischen Eurfug, und damit er, was er ſah und 
hörte, felbft in Ausübung brächte, fo legte er felbff Hand an, 
und präparırte in dem teutfchen Spital unter Hommels Anfühs 
rung die Splanchnologie, Myologie und Angiologie, in dem 
franzoͤſ. Hofpital aber Ichrte ihn le Riche an todten Leichnamen, 
die ım Leberfluß da lagen, die vornehmften chirurgifchen Opera» 
tionen verrichten. Nachdem er auch binnen einem jahre fünfe 
mahl die Dpponenten- Banf bey lauter Inaug. Dijputationen 
betreten hatte, fchickte er ib im May 1741 zur Reiſe nach 
Paris an, um auch die Xerzte in Frankreich kennen zu lernen; 
wurde aber durch vine gefährliche Krankheit, von .der er fich 
langfam etholte, und auf das Merlangen feiner Aeltern 


* 


\ 
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bey ohnedieß nach dem Tode Kaiſer Earl VI. entſtandenen Kriegs: 
untuhen gendrhigt, nad Haufe zu reifen. Unterweges verwell 
te er fih in Sranffurt am Mayn, ſah das Echenswürdigfie; 
machte fich mir verſchiedenen Gelchrten von unterfchiedenem Range 
befamnt, befuchte die nahen Bäder und Heilmaffer, und fam 
zu Anfang dee Augufts in Nürnberg an. In Bruck fegte er die 
Praxis zwey jahre lang fort und entfchlor ſich bey fortdauren⸗ 
den Kriegsunruhen, um die Etelle eines Feldarztes zu bewer⸗ 
ben. Allein der Ruf zu einem ordentlichen miedicinifchen Leht⸗ 
amte auf der neuen Univerfiät Erlangen, deren Einweihung tt 
auch 1743 in diefer Dualitde beywohnte, unterbrady fein Bor» 
haben. In Abweſenheit und bey einer Unpäßlichkeit des Profeffors 
der Anaromie Schmiedel dafelbft hatte er die Ehre, nicht nur 
dag erſte Kadavır, fo auf dag: anatomifche Theater kurz nad 


‚Errichtung der Univerfirät gebracht wurde, zu zergliedern, fon 


dern auch einige Zeit bierauf unter eben diefen Umftänden em 
Gleiches mir ordenchchen oͤffentlichen Demonftrationen zu bemwerb- 
ſtelligen. Ben einer ftarfen und glücklichen Praris verwaltete tt 
fein atudemiches Ame mit Beyfall, hieferte in demfelben mancht 
fhsne Echrift und fund, fo oft ihn die Ordnung traf, dem 
Decanat und Prorectorat ruͤhmlich vor. Echon bey Lebzeiten 
feines Vaters hatte er dag befondere Zutrauen von dem Neichsgräfl 


.Echöuboruifhen Haufe und von oberwähnten regierenden Grau 


fen, ohngeachtet derfelbe mit feinem eignen Leibarzt verfehen war, 
vielfältig zw Rathe gezogen. Im Sul. 1750 zog ihn der Für 
Bifchof zu Bamberg, oh. Phil. Anton, bey einer vorgehabien 


‚ mineralifchen Waffer - Kur zu Rathe und als er diefem auch durd) 


Sefiunungen erhabenen Fürften den erften Theil feiner Sammlung 
von merfwürdigen, gerichtlichen und practifchen Faͤllen, üben 
reichte, wurde er mit ausnehmenden Huldbezeugungen faft über- 
fchüreet: er erbielt überdieß zwoͤlf goldene Medaillen vom 


hohen Werthe. Im Jahr 1750 faßte Pfann den Vorfag, nah 


dem Eulmbadifchen Regimente. Im Febr. 1754 wurde er zum 


Bruck zu ziehen, die dafigen Güter feines abgelebten Vatırd 
felbft zu benügen und deffen ſtarke Praxis fortzufegen. Die 
tvar der Beweggrund, warum er bey dem Marggrafen von Bay 
reuth um die Erlaffung feiner akademifhen Dienfte anſuchte, 
die er auch endl:ch mit Beylegung der Würde eines Fürfil. Ras 
thes erhielt. Als aber diefes Vorhaben durch verfchiedene Vor 


falle und Hınderniffe unterbrochen wurde, nahm er fich vor, In 


Erlangen langer zu verbleiben. Im Oct. 1752 wurde er mit 
einem befonderen Gehalt Garnifong : Medicns ın Erlangen und 

überfam al derfelbe die Beforgung des Milırär » Phoficars bey 

Hofrath und wirkliben Wilrär« Phyficus ernannt; und am ıten 
December 1750. erhicht er die Readmiſſion zu der mediciniſchen 
Profeffur. Mebrer: Jahre zuvor (1751) murde er von der An 
dene der Naturforfcher unter dem Namen Polyänus der IL. ald 


. Mitglied aufgenommen. Er ftarb am 16m Junius 1762. drip 


und vierzig Jahre alt, zu Erlangen. 
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Seine Scheiften find: . | 
Difp. inaug. de ufu venaefectionis in rarefactione maflae 
fanguineae nimia. Älr. 1739. — De inani fpecifici cephali- 
ci Michaelis in cephalalgia alu. Erl. 1745. — De luxationi- 
bus in genere. Erl. 1745. — — de Eittero - Ofcheocele an- 


tiqua, reftitutione facci herniofi felicirer peracta absque brache- 


rio er fectione curata. Erl. 1748. — deaceto. Erl. 1748 
(Bey diefer Difp. Hofr. Gebauers hat Pfann nur das Präfldium 
geführt.) — De modo agendi medicamentorum anodyno- 
sum. Erl. 1749. — De indicatione evacuatoria per remedia 
externa implenda. Erl. 1750. 

Sammlung verfchiedener merkwuͤrdiger Säle, welche theils 
in Die gerichtliche, theils in die practifche Medicin einfchlagen, 
nebſt einigen aus phyſicaliſchen und andern mediciniſchen Matee 
rien beſtehenden Zugaben und einer VBorrede, wie fich angehende 
Practıcı, Phyſici und Wundaͤrzte bey Abfaffung der Wunds» 
Sections; Krankheitd Berichte zu verhalten haben. ı. Th. Nürnd. 
„= * ein Alphab. ſechs Bogen). ©. Gott. gel. Anz. 1751. 

. 31. ff. 

Borrede von dem Nutzen der Mildy bey einigen durch den 
ſchaͤdlichen Gebraud) gewiffer giftaruger Arzeney » Mittel verun« 
gluͤckten Perjonen, zu D. Walthers mediciniicher und oökonomi⸗ 
ſcher Abhandlung von der Butter und deren weelfältigem Ges 
brauch uud Nutzen. Erl. 1757. 8. (gruͤndlich, belef-u und ans 
genehm). — Rapport de la diflection faite du corps de Frans 
guis Hortig, ci-devant recullet du Coüvenr de Raitart, allaılı- 


ne la nuit du 30. Avril au ı. de Mai 175%. Traduıt del’ orıgi-“ 


nal allemand qui a été mix aux actes. A. Erlang. 1756. 4 Vaß 
teuesche Original har folgenden Titel: | 

Sections, Bericht, fo wie-derfelbe, bey dem an Franz Hor 
tig, ebemabhligen Francıfcaner auge dem Klofter Raſtadt, vers 
übten Morde verabfaffer und den gerichtlichen Acten emverleibet 
worden. Erl. 1756. 4. — Merfwürdige Nachricht von zweyen 


durch die giftigen Dampfe der Holzkohlen verunglücten Weibs⸗ 


perfonen, mit angefügten nüglichen Lehren und Warnungen. 
Erlangen. 1757. 8. 


In den Erlangifchen gelehrten Anzeigen finden fich von ihm 


folgende Auffäge: Ä 
Popficalifche Prüfung: Ob und wag für medieiniſche Kräfte 
die Edelgefteine befigen. 1744. Num. 36. 37. — Gedanken 


über die Wirfungen des fpecitici cephalici Michaelis, oder dee 
D. Michels Hauptpulver. 1744. Num. 39. 40. 42. 44. — Ent 
mwurf einiger Regeln, wie man fich bey Abfaſſung der Sections⸗ 


Berichte zu verhalten. 1746. Num 26. — Mediciniſches Be⸗ 


denken über einen befchuldigten Kındermord. 1745. Num. 26, 
-— Merfwürdige Nachricht von der Heilung eines neunjährigen 
Darmbruhs. 1746. Num. 33. — Megründetes Gurachten 
über eine zufälliger Weife tödtlıch gewordene Hauptmunde. 1746. 
Num. 34. — Bon gelehrien Gefehfchaften Überhaupt und bes 


d 
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ſonders von der Einrichtung und ben übrigen Bemühungen | 
naturforſchenden Gefellfchaft in Danzig. 1749. NR. 37 — 9 
ber Nothmendigfeit des Aderlaffens im Fruͤhlinge. 1749.R. 
— Nachricht, wie man ben gebräuchlichften Gattungen u 
er am fräftigften widerftchen und fie entdecken könne. r7ı 
. 22. Ä | 
- Am Manuferipte hinterließ er: Sammlung merkwuͤrd 
Fälle ıc. ater Theil. — Hiftorifche Abhandlung bon dem A 
fbiedenen Zuftande der Medicin in den ältern und neuern 
ten. Iſt eme verteurfchte und mit vielen Anmerfungen verft 
ne Rede, die er in lat. Sprache bey Gelegenheit des Geburl 
files der Margaräfin gehalten hat. — Friedr. Hofman 
legte practifche. Bemühungen ıc. Iſt eigentlih ein Supplen 
zu Hofmanns Medicina confultatoria und befteht aus Brdal 
über fchwere Bälle, die Pfann gefammelt, größtentheils ab 
der Gütigfeit des Hofraths Nicolai in Halle, ehemaligen Fifa 
des großen Hofmanns, zu verdanfen hatte. — Akademiſe 
Gedichte (in den Jugendjahren meiſtens aufgefegt). | 
In die Acta Acad. Nat. Cur waren folgende Abhanblun 
beftimmt: 

Bracherii (ingularis pro fanandis herniis excogitari fumrun 
facili parandı deferiptio.. — Mala veficae urinariae confo 
matio mictus diffieilis caufa poft mortem detecta. — Gi 
'virilis in ima ejus parte circa frenulum perforara, coitus fi 
eundı impedimentum. — Excrefcentia particularis fabricat 
fgurae circa uteri orificium externum haerens idemque ocè 
dens, congrelfus dolorofi et fteriliratis canfa. — Haemar 
hagia uteri [ub copiofa variae magnitudinis molarum ex nie 
exclufione, enormis quidem et ftupenda, minime tamen lerh 
li. — Unteſtini ieiuni coalitas praeternaturalis gravifhmoru 
fymptomatum tandemque tympanitidis lechalis, in virgine XXI 
annorum, caufa. — | 
— S.. Bornerd Nachrichten von den vornehmſten Lebendum 
ftänden und Schriften ietztleb. berühmter Aerzte und Naturfer 
(cher. Zwepter Band, &. 605—621. und Dritter Band, & 
749 + 750. Bergl. Will’ Nürnbergifches Gelehrten » kexico 
Dritter Theil, S. 139» 145. | 

Pfannenfhmide, Adrian Andreas, Rathsherr in Ep 
am 24. März 1724 zu Duedlinburg geboren, ein Mam, Mi 
ſich durch feine nügliche Thaͤtigkeit und Betriebſamkeit den Jautı 
Danf, und das allgemeine Lob fein.r Mitbürger und Mitmen 
fchen erworben hat. Er kam nach zurückgelegten Reiſen 1755 
als Schinfärber nach Speyer. Auf feiner Wanderfchaft bat‘ 
er in Schlefien gefehen, Daß mit der Färberröche oder.dem Grapr I 


”) Der ächte Grapy (grappe) ſtammt aus der Lerante her, wo er untt! 
dem Namen Hazan gebauet wird. Er kann durch Samen und du 
CS chdätinge fortaenflanzt werden, und bat glättere, und hart 
: "Wurzeln, als die gemeine oder Land-Rothe. 


großer Handel in dad Defterreichifche getrieben wurde. ‘Er 
(te allerley Verſuche mit de gemeinen Rothe an, um einen 
hrungszweig für fih und feine Mitbürger daraus zu machen; 
fo mehr"da er wußte, daß, vor der barbarıfchen Zerfisrung 
er Stadt,durch die Franzofen im vorigen Jahrhunderte, der 
app in Speyer gebaut worden war. Er glaubte nicht, daß 





Unterfchied zwifchen der Roͤthe und'dem. Grapp fey; aber 
lich entdeckte er in der Gegend um die Grabe in einer Dorn _ 


Pe den wahren Grapp, ber fi) von jenen Zeiten der allgeniei» 
Verwuͤſtung ber, feit go jahren uugefannt und ungenutzt 
f erhalten hatte. Unter andern fand er hier eine Wurzel bey 
Schub lang und über 14 Pfund fchwer: ER 
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"Nun fing er an, viele Morgen Landes damit zu bepflangen, 


> bradıte den Anbau ſowohl, als auch die Zubereitung ım 
irrofen und auf der Mühle durch wiederhohlte Verfuche, in» 
1 er alles ſelbſt erfand, zu einer großen Volllommenheit. Um 
te Mitbürger zur Nachahmung zu ermuntern, borgte er 
20 Fl. zu. 5 Procent, und verlich fie wieder ın einzelnen Poften 
20 bis 50 FI. ohne Zınfen an biejenigen, welche Brapp 


ven mwollten,-und den nöthigen Vorſchuß dazu nicht aufbrins. 


ı Eonnten. Auf folche Art wurde diefer gememägige Maun 
bſt wohlhabend, ob er gleich fen Gewerbe faßt mit Nichte 
gefangen hatte, und feine Mitbürger verdanfen ihm den mich, 
ften , ja faft den einzigen Nahrungszweig, durch den fremdes 
[din die Stadt fommt. Auch die benachbarten Pfälzer und 
ſſen⸗ Darmftädter haben ihm. dem Grappbau abgelernt, und 
le Hundert Samilien leben nun von der Betriebfanifeit dieſes 
remwürdigen Mannes, und müffen ihn gleichfam als den Vater 
trachten , der fie ausgeftatter hat. | 

eine Verdienfte um den Grappbau, tiebft einigen Eleinen 
hrifteg: Practiſcher Unterricht über den Grapp. Mann 
im 2769. und fein Bebeimnif, Das Keinen dauerhaft roth 
; färben, machten, ihn auch im Auslande bekannt. Kaifer 
zanz würde ihn, wenn er nicht durch den Tod daran verhindert 
orden waͤre, in feine Staaten gerufen haben; der verftorbene 


ndgraf von Darmſtadt that dieß wirklich: allein Pfannen— 


»midt fchlug den Ruf aus. Dach London, Havre de Grace, 
ich der Schweiz u. f. w. führte er des Grappau's megen mit 
geſehenen Gelehrten lange Zeit Briefwechſel. ; 

Am Jahr 1775. wählte ihn der Magıftrat der freyen Reichs⸗ 
idt Speyer in Nüdficht auf feine Berdienfte um die dortige 
ndufterie zum Senator. Es flarb diefer denkwuͤrdige Dann 
n ıten September 1790. | 

Wie mander Finanzminifter, ſagt Schlichtegrolls Nekros 
9, der vom Staat reichlih dafür befoldet wırd, Betriebfam« 
it und Erwerbszweige unter feinen Miebürgern gu vermehren, 
nd der Armuth und dem Müffinange abzubelfen, kann nicht 
it fo getrofter Miene vor dem Todtengericht der Mit:und Nache 
Belt erfcheinen, als der Senator Pfannenſchmidt. 


. 
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S. Schlichtegrolls Nefrolog auf das Jahr 1790. Zweyter 
Band. ©. 239 — 242. | 


Pfannenftiel, Philipp Caſpar, ein vornehmer und fehr ver. 
bienter Rechtsgelehrter, iſt den 26ſten Auguft 1664 zur Weyden 
in der obern Pfalz geboren. In der Schule feiner Vaterſtadt, 
und vornehmlich bey dem Rector Suche, legte er einen guten 
Grund in der lateinıfchen , griechifchen und hebraͤiſchen Sprachte, 
und in der Phılofophie und Rhetorik, und gieng nad) abgelegter 
Rede de laude jurisprudentiae und einem in lateinifchen Verſen 
genommenen Abfchiede 1682 nach Altdorf. Hier fegte er die 

Weltweisheit unter Dmeis und Roͤtenbeck fort, die Mechte aber 
trieb er beym Geiger und Einf. Im Jahr 1648 begab er fih 
nach Leipzig, mo er bey Val. Alberti noch einen philofophifchen 
Eurfus hoͤrte und bey Andr. Mylius, Ittig, Lüder, Menten, 
die Nechtewiffenfchaft fortfegte, und bey Heinr. Born und bey 
dem Advocat Paul fich auf die Prarig legte. Als damahls feine 
‚Mutter dag Unglüd gehabt, daß ihr durch Beutelfchneider ale 
ihr Vermögen entwendet worden, hat er ſich nah Hamburg be 
Heben, uud weiter eine Reiſe m's Dänifche und Pommerſche un 
ternommen, in Hoffnung, durch Beyſtand feiner Befreunden 
fein Glück zu machen. Allein er erhielt ohne Anfehen einen Br. 
ruf zum Conſyndicat in feiner Vaterſtadt, nahm denfelben an, 
und murde auch von dem Pfaljgrafen zu Sulzbach, Chris 
ſtian Auguft, beſtaͤtigt: da aber Pfalz - Neuburg nicht 
in feine Berufung willigte, wollte er fich nicht eindrin, 
‚gen, fondern gieng nad Regensburg, mo ihn die Grd- 
fin Efther von Abeniperg und Traun, als SHofmeifter an 
nahm, und mit auf ihre Herrfchaften ın Deftreich brachte, auf 
welchen er fi, fo wie zu Wien, bey drey Sabre aufbielt, 
und zur Erlernung des Reichshofrachs- Prozeffeg die erwuͤnſchte⸗ 
fie Gelegenheit fand, auch ohne Zweifel länger allda verwellet 
hätte, wenn nicht durch Special ⸗Inquiſition der Hiederdftreichi- 
fchen Regierung den ingefeffenen Herrſchaften ihre evangeliſchen 
Bedienten zu entlaffen auferleget worden wäre; wie man ihn 
den ebenfalls vorbefchieden und binnen 8 Tagen die Religion 
oder das Land zn Ändern bedeuret hat. Diefen Termin bat cr 
‚ aber nicht erwartet, fondern ıfl mit dem Grafen Joh. Rud. von 
Breifing, der ihm von feinem Vater, wegen Befürchtung meis 
terer Meligiongverfolgung zu retten, unter freyem Himmel ıfl 
anvertrauer worden, nach Nuͤrnberg in dem Echug des dafigen 
Magiftrats gegangen, wohin der Hofmeiſter gedachten Grafens, 
D Ludw. Guft. Finkler, der ebenfalls vor die Deftreichifche Re 
gierung vorgeladen war, nachfam, und feinen Eleven vollends 
nach Holland und auf Reifen führte. Unſer Pfannenftiel aber 
begab fih nach Hof im Voigtlande, wo er bey der fürftl. Amts— 
hauptmannfcaft ordentlicher Advocar wurde. Im Jahr 1689 
hat er ſich nach Culmbach gewender, und ift vom Rittertath des 
Kitterorts Gebärg 6. Herrn (J. Wilb.) von Streuberg zu fir 
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nem Dberbeamten nnd Eehninfpector unter dem Prädicate eines 
Raths angenommen worden, bey deſſen baldigen Abſterben 
aber von feiner Univerfalerbin, der Frau (Eva Goph.). von 
Schaumburg, zur Ausführung ihrer wichtigen. Erbfchaftsproe 
ceffe gebraucht worden. Ob er nun wohl verfchiedene andere 
vortbeilhafte Beförderungen hätte haben können, iſt ec Doch lie⸗ 
ber bey einer freyen Praxis unter dem benachbarten Reichsadel 
beftanden. Im Jahr 1696 hat ihn der Graf Heinrich der ILL, 
ältefter Reuß rc. unter Anvertrauung wichtiger Angelegenbeiteu 
zu feinem Nach angenommen; im Fahr 1698 der Herzog zu 
Sachfen ⸗Roͤmhild, Heinrich, ein Erpectang» Decret zur Amts _ 
manusftelle auf daB Amt Maßfeld zugefertigt, 1704 aber zum 
wirflihen Rath berufen; nach defien Ableben ıbm 1710 ver 
09 Ernft von Sachfen-Hildburghaufen, die wirkliche Rutber : 

e ertbeilte, deffen Nachfolger aber, Herzog Ernſt Friedrich, 

n 1715 zum wirklichen arh ernennet hat. Im Jahr 1710 
bat ihn auch der Ehurfürft zu Wahnz und Biſchof zu Bamberg, 
kotarius Franz, in die Würde der kaiſerlichen Hof und Pfalz , 
grafen unentgeltlich geſetzt, und ihn noch überdieß zu feinem 
Bambergifhen mirklichen Hofrath beft. At. Bor diefem allen 
aber ift er 1708 von dem Reichsritterort · Gebuͤrg ın Franken aus 
eigener Bewegniß vor 16 grabuirten Comperenten zur Conſulen⸗ 
tenfelle berufen worden, welchem wichtigen Poften er ſich unter 
tapieulirten Aufenthalt zu Nürnberg, (too er über die 20 “jahre 
ohnt,) mit aller Treue bis an fein Ende aufgeopfert bat. 
Si legte Zeit feiner mühfamen Sunction bat er der Reichsritter⸗ 
ſchaft als Directorialis zum drirtenmahle fo treulich als uners 
mäbdet gedient. Wie er die ıntricateften Proceffe bey hoöchſten Ge⸗ 
richten ohne Verzögerung ausgeführer, alfo bur er vie gründliche 
ſten Eonfilia, welche theils im Druck erfchienen, theils in ums 
glaublicher Anzahl unter feinen Manuferipten vorhanden waren, 
fo wie viele andere Vorſtellungen und rechtliche Bedenken entwor⸗ 
fen, und viele Raͤthe haben ſich bey ibn, als einem Drafel, 
Raths erhohler. Bey langmwieriger Kranklichkeit brachte er gleiche 
wobl fein Leben über 7ı Sabre, und ıfl am zrten Dctober 1735 
ju Nürnberg zu allgemeiner Berrübniß den Weg des Fleiſches 
gegangen. Nach feinem Tode ıft eıne ſchöne Medaille auf chn 


geprägt worden. 
©. Will's Nürnbergifches Gelehrten. Lericon. Dritter Theil. 


©. 145 — 1497. 


Pfanner, Tobias, herzoglicher Math ber gefammten Er» 
veftinifchen Linie, und Hofrach in Gotha. | | 

Nicht nur viele merk wuͤrdige Umſtande, fondern auch verfchies 
bene biftorifche und theologiiche Schriften haben das Leben dieſes 
Rechtsgelehrten berühmt gemacht, und ihm befonders unter den 
chriftlihen Scribenten eine Gtelle erworben. Er wurde am 
ı5ten März 1541. zu Augeburg geboren, wo fein Vater gleiches 
Ramens lebte, der ein gräflicher Oettingiſcher Rath war. Der 
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Großvater, Joachim, einer von ben fogenannten Scchjehn- 
Herren der evangelifchen Landfchaft in Unterdftreih, wurde 


1647. wegen der Reformation gendthigt, das Land nnd zugleich 


feine Güter, nebſt einem anfehnlihen Vermögen zu verlaffen, 
und fich nach Ulm zu menden, gleichwie auch der Großvater 
mütterlicher Seite, Waldreich, fi) wegen der Religion aus 
Tyrol nach Augsfpurg begeben hatte. —J 

Unſer Tobias genoß die erſte Unterweiſung in dem Augs- 
fpurgifchen Gomnafium zu S. Annen, und bezeigte von Jugend 


auf eıne fo große Luft zur Theologie, daf er fchon im gten Jahre 


fih im Predigen übte. Bereits in feinem ı4ten jahre ward 
er für tüchtig befunden, auf bie Afademie zu gehen, welches 
aber doch bis zum J. 1658. aufgefchoben wurde. Da man ihn 


nach Altdorf ſchickte. 


Als hierauf im J. 1661. ſein Vater durch Gotha reiſte, 
fand er Gelegenheit, ihn dem geheinen Rath von Sedendorf, 
und dem damahligen Mentmeifter Joh. Breithaupt, daſelbſt 
aufs Befte zu empfehlen, welches fo viel fruchtete, daß er vom 
Altorf nad) Gotha berufen, und von dem Herzoge Ernſt mie 
einem adelihen Stipendium nach Jona gefickt wurde, nachdem 
er zuvor in der Phrlofophie und Jurisprudenz, auch in der Theo» 
logie befondere Prüfungen auggeftanden hatte. 

Ob er nun gleich für Einen der beften Studierenden gebal« 
ten murde, ſo mar er doch nachgehende felbft niemals mit 
feiner in Jena geführten Lebensart zufrieden, fondern pflegte oͤf⸗ 


‚ ter zu beklagen, daR er fein Gtydiren bloß um eitler Ehre we— 


gen abgemwartet, und fich daben ſowohl durch Antrieb feiner Nas 
fur, als auch bey übeln Gefelfchaften, verfchiedene Dinge an» 
gewoͤhnt habe, melche ihm hernach an feinem zeitlichen Gluͤcke 
Hinderlih gemein. Im 23ften Jahre folte er auf Fuͤrſprache 
des Sreyheren von Seckendorf mit Beybehaltung des Fürftlis 
chen Stipendiums bey des Schmedifchen Reichs Canzlers de la 
Gardie Schnen, auf drey Jahre Hofmeifter werden; er lief 


- aber diefe Beftallung durch feine eigene Echuld wieder zurück 


geben. Ser 
Unfer Pfannee bielt ſich alfo damals noch einige Jahre 
zu Gotha auf, und. wurde bey einem jungen Herrn von Kied« 
efel Joh. Riedefels von Eiſenbach, Erb-Marfchalld von Heffen 
Sohne, Hofmeiſter, dergleihen Bedienung er nachher alß der 
Untergebene in Kriegsdienfte ging, bey einem jungen Herrn von 
Wangenbein verwaltete, nad) deffen bald erfolgtem Tode er fich 


wieder nach Gotha wendete. 


Dafelbft brauchte man ihn einige Zeit ſowohl im Archiv, 
als auch in der Fürtlichen Canley zu Secretär’&;Berrichtungen, 
bis er endlich zum ordentlichen Canzley » Eecrerär angenommen 
wurde, Da er denn zugleich die Fürftlichen -Gebrüdere, Ernſt 
und Jobann Ernſt in politifchen, hiſtoriſchen und. genealogis 
ſchen Wiffenfchaften unterwieß. 
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Am Fahr 1680 ward er zum Amtmann ven Eaalfeld, und 
ſechs Jahre darauf zum fürftlihen Rath der gefanımten 
Erneftinifchen Linie beſtellt weßwegen er fich 1687 nach Weimar 
wendete, und fich allda fo lange aufbielt, ‚bis man ihn 1619. 
als Hoftath wieder nach Gotha zog, dabey er ‚doch ‚befagte Bes 
Kallung zugleich behielt. Wegen feiner Erfabrung in Reiches 
—— wurde er des lebendige Archiv des Hauſes Sachſen ge⸗ 
nennt. | | — 
Er war eines ſehr melancholiſchen Temperaments, und von 
Jugend auf mit ſchweren innerlichen Anfechtungen beladen; da⸗ 
ber er auch die Schriftſtellen Hebr. XI. 7 — 11. u. Jac. I. ı — ia, 
zu ſetnem Leichentexte erwaͤhlte. Inſonderheit ſetzte ihm die Mes 
lancholie nad) Verfertigung feines legten Buchs, Buße und Les 
bensweg genannt, dermaßen heftig zu, daß er fih von afler 
Arbeit abzog, und fich zu feinem Ende bereitete, welches ım J. 
1716 am 23 Nov. bey volligem Verſtande fanft erfolgte, im 
fech8 und fiebzigften Sjahre feines Ulters. Was feinen äufferlis 
hen Lebenswandel anlangt, fo war berfelbe ganz ſtill; in. Beoa 
bachtung des dufferlihen Gottesdienſtes aber nicht fo em⸗ 
fig, als fonft gemohnlid) , welches jedoch nicht fomohl aus Ver» 
achtung, als vielmehr aus einem übel gegründeten Gewiſſens⸗ 
ferupel gefchabe , indem er-fich daran drgerte, daß die Meiften 
an äufferlichen Dingen fleben blieben, und dabry auf die. inner⸗ 
liche Befferung und Aenderung ihrer Herzen fo wenig bedacht ind» 
ten. Daher wollte er auch aus Erkenniuiß feiner Unwuͤrdigkeit 
lieder von dem heil. Abendmahl entfernt bleiben, ale fi zu eis 
ner fo Hohen Tafel mit höchfter Seelengefahr nahen; miemohl er 
auch felbft erfannte, daß er fi) durch ſolche Euthultung. vieleicht 
jumeilen verfündiget habe. | 

Sonſt trug er vor Lügen, Ungerechtigkeit, Unbilligfeit und 
dergleichen Laftern einen fo großen Abfchen, daß er auch oft gar 
ungedulrig darüber wurde, wenn nicht gleich Strafe darauf er. 
folgte: in feinen Schriften aber hat er verfchiedene irrige Edge 
‚einflıeßen laſſen, wenn er z. B ſchreibt: Def dasſen ge, was 
man ſich aus der Schrift nach gemeiner Weiſe beybringen 
laſſen, ein leeres Weſen und ein todter Buchiiabe ſey, wenn 
es nicht durch den heil. Geiſt belebet und thaͤtig gemacht wuͤr⸗ 
de. Ingleichen faͤllet er auch von der Lehre Kutbers von der 
Rechtfertigung dieſes gar ſchlechte Urtheil: KLutherus bätte 
nicht eben Urſache gehabt, in der Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung ein fo großes Wegen zu machen: Die Kirche bätte das 
von ibm gerübmte Kicht noch wohl entbebren koͤnnen, und 
ferners Die alte chriſtliche Kirche fey darinnen jederzei mis 
dee roͤmiſchen einftiimmig gewelen, Daß die guten Werke vers 
dienftlich wären aus Gnade Bortes. Sonſt hat er auch mit 
Gottfried: Arnold wesen der Kirchen und Ketzerhiſtorie, wie auch 
mit dem Kanzler von Ludwig in Halle wegen des Princıps des 
biftorifchen Giaubens, wie ſolches auß den Geſandtſchafts⸗ und 
audern Acten gegrüudes ift, Streit gehabt, 9 
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Er hat geſchrieben: 
Hiſtoria pacis Weſtphalicae Irenopoli 1681. 12. Edit. II. 
Gothae 1697. 8. — Hiftoria ’comitiorum, an. 1652. 1653. 1654, 
(welche aus Archiven genommen ift) Vinariae 1694. 8. — Syite- 
ma Theologiae gentilis purioris.: Balileae 1679. 4, — De c- 
techumenis antiquae ccclefiae. Francof. 1688. 12. — De 
Chatismatibus antiquae ecclefiae. — De praecipuis Germanise 
rincipum gentibus. Francof. 1678. I2. — Amoenitates >. 
' feripturae a patribus explicarae in 2 Duobezbänden, der erſtt 
Jena 1694, der andere zu Weimar 1695. — Ehriftlicher Buß. 
und Lebensweg. Leipzig 1722. 8. — UObfervariones ecclelialti- 
sae. Jenae. 1694. 12. — Streitfchriften mit G. Arnolden, me 
gen der Kirchen. und Keßerbiftorie. — Streitfchriften mit dem 
" geheimen Rath Ludewig, wegen des principii fidei' hiftoricae. — 
Unpartepifches Bedenfen über Gottfr. Arnolds unparteyiſcht 
Kirchen: und Kegerhiftorie. Gotha 1701. 4. durch Gottfried Ar— 
nolds Duplic fernermweit veranlaßte Erläuterung, Gotha 1701. 4 
— Unparthepifches Bedenken von J. Georg Kofenbachen aufbit 
Eenfur der unfchuldigen Nachrichten, 1708. 8. 1707. 12. item 
Berantwortung deffelben. — Klage über die Verſtockung det 
Chriſten jegiger Zeit 1707. 12. 

©. Unpartepifche Kirchenhiftorie. Zwepter Theil. ©. 644 
und 644. Vergl. Univerfallericon aller Wiffenfchaften und Kün: 
fie. Steben und zwanzigfter Band. ©. 1282 — 12$4. Saxii One. 

“ waftic. litterar. Pars V- p. 273. Analect. 628. 


Pfau, Sheodor Philipp von, koͤnigl. Preuſſiſcher General 
major und General-Quartiermeifter, Chef eines Sinfanterie-Ke 
giments zu Glatz, Gouverneur dafelbft, und Ritter bes Preuf 
fifhen rothen Adlerordeng und des Verdienſtordens. Er ma 
geboren 1727 zu Frankfurt am Mayn!, und flarb 1794. € 
trat 1742 in koͤnigl. Preuffifche Dienfte bey dem nachherıgen In 
fanterieregiment von Kleiſt, mit welchem er den zweyten uni 
dritten Schlefifchen Kriege beymohnte. Im Jahr 1745 wurd 
er Fähnrich, 1754 Seconde, 1757 Premierlieurenant, und 176 
Eraabshauptmann. Im Jahr 1763 nahm ihn der König ı 
fein Gefolge als Duartiernreifter-Lieutenant, und erhob ın 177: 
"zum Major von der Armee, dann zu feinem Fluͤgeladjutaut 
Am Jahr 1769 mahnte er mit Erlaubnig des Monarchen dei 
Selvzügen gegen dıe Türken, bey der Nuffifchen Armee alg Frey 
williger, bey, und in dem Feldzuge von 1778 verfabe er bt 
der. Armee des Prinzen Heinriche die Stelle eines General- Dun: 
tiermeiſters mir vieler Gefchicklichfeie. Am Jahr 1731 ward e 
Dbriftlieutenant, 1782 DOberfier, 1787 General Duartiermeifte 
und Nırter des Ordens vom Berdienft, 1789 Generalmajor vo 
der Armee. Im Jahr 1793 wurde er noch Kitter des rothe 
Adlerordend, und im folgenden Jahre auch Chef rind Mey 
ments und Gouverneur zu Glatz. Er war ein Mann von gri 


Ben Faͤhigkeiten und Einfichten, und. bewies auch öffentlich fe 
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nen Fleiß und feine Liebe zur- Arbeit, ſowohl durch bie ſchoͤnen 
Eharten von Pohlen, welche allgemein zu feinem Ruhme befannt 
find, ale auch durch die Gefchichte des Preuffifchen Feldzuges in 
ber Provinz Holland, im Jahre 1787. Mit Eharten und Pla. 
nen. Berlin 1790. gr. 4. In's Sranzdfifche überfigt von J. 28. 
Lombard, unter dem Titel: Hiltoire de la campagne des Pruß 
fiens en Hollandean 17$7. a Berlin 1790 8. und ın’8 Holländie 
fe. Amfterdam 1792. 4. Nachırag dazu, enthaltend die dorf 
weggelaffenen Stellen. 5 | 
S. milisärifches Pantheon, oder biographifche® Lericon ale 
fer Helden und Militärperfonen, welche fib in Preuffifchen Dien» 
ften berühmt gemacht haben. (Neue Auflage.) ©. 146. und Roͤt⸗ 
gers Nekrolog für Freunde teutſcher Luteratur. Viertes Stuͤck. 
S. 150 u. 151. Vergl. Meuſels gelehrtes Teutſchland. Vierte 
Ausgabe. Nachtr. 1. S. 405. Nachr. 5. Abth. 2. ©. 65. 


Pfaus, Chriſtoph, Profeſſor der Mathematik zu Leipzig, 
Senior der philoſophiſchen Facultaͤt, Decemvir der Academie, 
und Bibliothekar, auch Bepfiger oder Collegiat des großen Fürs 
fiencollegiume. Er war am ııten Ockober 1645 zu Leipheim, 
einem. kleinen Ulmifchen Städtchen, wo fein Bater, der ald-S% 
nior des Minifteriumg zu Augsburg fiarb, damahls ale Predi— 
ger Ichte, geboren. Nachdem er auf dem Gymnaſium zu Ulm, 
den Grund in den Wiffenfchaften gelegt hatte, begab er fich nach 
Leipzig auf die Univerfirdt, und that ſich dergeftalt hervor, daß 
man ihn dafelbft nach und nach zu. den obgedachten Ehrenſtellen 
beförderte. Am 2ten Auguft 1711 gieng er bier mıt Tode ab. 
Man Hat verfchiedene gelchrte Diſputationen von ihm, und viehe 
von feinen mathematifchen Beobachtungen und Excerpten findet 
man in den Actis Eruditorum Lipfienfibus. | 

©. Ladvocats hiftor. Handwoͤrterb. Sechſter Th. ©. 1596 
und 1597. ; we 


Pfeffel, Johann Andreas, ein berühmter Kupferftecher, ge: 
Boren 1696 zu Bifchoffingen in dem Baden : Durkachifben, mo 
fein Bater Pfarrer war. Nach dem Tode feines Vaters wurde 
er dort zur Kupferftscherfunft erzogen. In Wien machte er fich 
hernach durch feine Gefchicklichkeie im diefer Kunſt febr beliebt, 
und erwarb fich viele Ehre, er erhielt auch daſelbſt den Titel ei⸗ 
nee kaiſerlichen Hof-Rupferftecherg, und gab nach der Erfindung 
und Zeichnung des kaiſerlichen Theatermahlers Bibiena, nebft 
Ehrifktam Engelbrecht die befannten ‚theatralifehen Vorſtellungen 
berauß.. Nach Kaifer Joſephs der Erſten Tode, ſetzte er fich 
mit Engelbrecht nach Uugeburg; allein fie blieben nicht . lange 
mehr in Geſellſchaft. Darauf fieng Preffel einen eigenen Ders 
log an , und machte ih, theils durch einzelne Blätter „. theils 
durch große Werke; die er herausgab, darunter Scheuchzens 
Phylica facra, das beruͤhmteſte ift, einen Namen. Dbuleich in 
biefem Verlage das Meifte Durch Andere gearbeiter wurde, ſo ass 
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deitete er boch auch ſelbſt bis an fein Ende, welches 1756 in 
ſechs und funfzigſten Jahre feines Alters erfolgte, und tar nid! 
vᷣloß Verleger: er ſtach vornehmlich auch einige hübfche Portri 
te. Pfeffel ließ das Haus auf dem Weinmärfte bauen, weldd 
Banquier Carli befigt, und an welchem fich Bolzers Kunf ı 
groß gegeige hat. Der Berläg wird von feinen Erben noch fei 
gelegt. Sein Sohn (gleiches Namens) aber, der ſich der Km 
widmete, und an dem Scheuchzerifchen Bibelwerke, welches fm 
Vater im Berlag hatte, arbeitete, farb in jungem Alter. 
©. von Steltend Kunſt Bewerb» und Handwerksgeſchich 
Ver Reichsſtadt Augsburg. S. 397 und 398. 


Pfefferkorn, Georg Michael, ein Gottesgelehrter und gı 
Froͤnter Faiferlicher Poet von Iffta, einem an den Heſſiſce 
Gränzen liegenden Dorfe im Eifenachifchen Amte Ereuzburg, m 
fein Vater, Georg Pfefferforn, der Weltweisheit Magifter, Si 
Jahre lang Prediger war. Er warb im Sabre 1646 geboru, 
nd fludierte nach dem in Creuzburg und Gotha gelegten Grunt 
in den Schulſtudien zu Jena. Im Fahr 1666 erlangte er di 
Magifterwürde, und murde zuerft zu Altenburg College der et 
fen Elaffe, und der Selecta am Gymmaftum, dann Inferme 
tor ber drey jüngften Prinzen Herzog Ernftd ded Frommen. m 
Jahr 1676 wurde er Paftor uud Adjunctug zu Sriemar, eine Erun- 
de von Gotha, endlich aber 1692 Euperintendent zu Gräfenon 
na, welchem Amte er über dreyßig Jahre. vorgeftanden. & 
farb 1726, achtzig Jahre alt. Er fchrich: | 

Poetifche und philologifche Feſt und Wochenluſt; fern 
Mefuitifher Guckucksruf, oder fünfzehn Neligiongfragen da 
dem Abfall der Schwedifchen Königin Chriftina, gedrudt 1671. 
ing. — Gute Urtheile etlicher Papiften, Calviniſten, Türken um 
Heyden von Luthern, ebenfalls 1671, und Gotha 1717 in 8. gu 
drudt. — Gefchichte der Landgrafſchaft Thüringen, 1684 4 

— Poetifche und philofophifche Feſt- und Wochen » Luft — 
‘Diff. de libris et feriproribus veteris Teftamenri. hab. Tonnzt 
2633. — Thefes apologeticae pro Luthero. — Teutſche Reden 
Altenburg 1701. 8. — Kurze Anmweifung zu teutfchen kechr 
den. Altenburg 1705. 8. — Derfchiedene Lieder, als: Was fte 
ich nach der Welt. Ach, mie betrübt ſind fromme Seelen: Zr 
weiß, wie nahe mir mein Ende. Diefeg letztere Lied aber pflegte ein! 
Gräfin zu Schwarzburg-Rudolftadt, wie Weigel in feiner Kir 
Biftorie Th. 1. ©. 4. ff. Th. 11. ©. 294. und Th. III. S. ı6ı - 
191 mweitläuftig ausführt, zugefchricben zu merden, 

©. Univerfallericon aller Wiffenfchaften und Künfte Ei 
ben und zwanzigfter Band. ©. 1322. 

‚Pfeffinger, Johann Friedrich, Profeffor bey der Nieterale 
demie zu Lüneburg, und königl. Großbriranifcher "Math, ein 
Geſchichte und des teutſchen Staatsrechts, um welches er fi 
en geringe Verdienfte erworben hat, vollkommen fundiger © 

hrter. Er fing am sten May 1667 zu Straßburg fen Lehr 
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an. Auf dem Gymnaſtum lernte er die unentbehrlichſten Gründe 
der Studien fo lange, bis er fich für gefchicfe genug hielt, dem 
afabemifchen Vorlefungen allda mit Nugen beyzumobnen. Yu 
der Philofophie waren ihm behuͤlflich Joh. Fauſt, Job. Joach. 

entgraf, Joh. Valent. Scheid, und oh. Ehriftian. Artopäug ; 
a der Hiſtorie fein Oheim Balth. Bebel; in der NKechtswiffen« 
ſchaft biugegen Rebhan, Echrag, und Rulpis. Er begab fich 
alsdann nad) Leipzig, mo er vorzüglich an Doctor Leonhard 
Bau diſen einen Genner fand, welcher ihm ganz allein mancher» 
ley juräjtifchen Unterricht ertheilte. Seine Nebenſtunden brach⸗ 
te er nische nur mit einigen mathematifchen und geographifchen 
Derjuchen gu, dieer fchon damahls an's Licht ſtellte, ſondern es 
leitete aud) andern in Erlernung der franzdfifchen Sprache gute 
Dienſte. Im Jahr 1690 zog ihn Conr. Sam. Schurjfleiſchens 
berühmter Name zu den Wittenbergiſchen Muſen. Eine vortheils 
baftige Gelegenheit aber. verurfachte, daß er früher wieder wege 
reifte, als er ſich Anfangs vorgenommen haben mochte. Der fürfte 
lich Zelifche geheime Kath und Vicecanzler, Weipert Ludewig 
von Fabrice, hielt ſich um diefe Zeit, wegen ber Sachfensfauense 
burgifchen Succeffion, zu Torgau auf, und es war ihm Pfeffine 
ger zum Hofmeiſter feines, Alteften Sohnes, Johann Ludwigs, 
empfohlen worden, der 1733 als koͤnigl. Großbritanifher und 
Churbraunſchweigiſcher Titulars geheimer Rath die Welt verließ. 
Diefen führte er bis an’d Ende des Jahres 1692. Denn gleich 
im Anfange des folgenden kam er nach Lüneburg, um au bee 
Ritterſchule, welche 1712 in eine Akademie verwandelt wurde, 
die mathematifchen Wiffenfchaften zu lehren. Nach des Inſpec⸗ 
tors, Theodor Georg Kofenhagen, Tode gelangte er 1708 zu defe 
feiben erledigten Stelle, heyrathete auch eın Fahr darauf die hin⸗ 
terlaffene Wittwe, eine geborne Sievers, mit welcher er jedoch ohne 
geıbeserben gelebt hat. Sein herannabendes Alter, und andere 
Umftände bewogen ihn das Bibliothefariat zu Hannover auszu⸗ 
fhlagen, daß ihm die Landesregierung zugedacht hatte, als der 
befanute Vorſteher des koͤnigl. Bücherfaals, Joh, Ge. Eccard, 
dringender Schulden halber entwichen war, Pfeffinger verrich⸗ 
tste feine damahls fehr heſchwerlichen Amtsgefchäffte mit mög⸗ 
lichſter Treue bis zum September 1729. Stark angreifende 
Steinſchmerzen, melche er bereits feit einigen Jahren oft ausſte⸗ 
ben mußte, nöthigten ihm kurz vorher den Entſchluß ab, um 
feine Entlaffung anzufuchen. Sie ward auch am ı6ten dieſes Mo⸗ 
naths zu Hannover bewilligt, und ıhm außer drey hundert Reichs⸗ 
thalern jährlichen Gnadengeldeg, der Character eines koͤniglichen 
Giroßbriranifchen Raths beygelegt. Er genofi aber die nunmehr 
erlangte Ruhe noch kein vdllıges Jahr. Denn am 27ſten Aus 
guft 1730 beförberte der Falte Brand im Magen feinen Tod. 
Das Bild vor der Braunfchweig-Lünchurgifchen Hiſtorie fol 
ihm weit ähnlicher feyn, als ein anderes vor dem Vitriarius. Es 
blicken daraus ſchoͤne moralifhe Eigenfchaften hervor, und jeder 
dir ihn genauer gekannt hat, iſt darin mis ben Uebrigen ein» 


* 
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ſtimmig geweſen, daß er ſeinem Berufe gemaͤß auf gute Orbnung 
ſtreng gehoͤlten, faſt immer ernſthaft, doch nicht unfreundlich 
aus geſehen, vielmehr ſich gegen alle Menſchen beſcheiden, ver⸗ 
traͤglich, dienſtfertig bezeigt, und mit einem Worte, das Ger 
präge des rechtſchaffenſten Mannes an fich gehabt habe. Wenn 
wir ihn aber unter den Gelchrten feiner Zeit betrachten, fo wer- 
ben mir leicht gewahr, mie wohl er verdiene, in der Meihe de— 
rerjenigen zu ſtehen, die den marbematifchen MWiffenfchäften, der 
Hiftotie, der Generlogie, und dem teutfchen Staatsrechte ihre 
Seelenkraͤfte aufopferten. Den groften Fleiß wendete er, wel⸗ 
ches ſchon oben gefagt worden, an diefes letzte Fach, und zwar 
mit einem gar glücklichen Erfolge. Er bediente fid) dabey ber 
beften Hülfgmittel, die er entweder felbft beſaß, oder aus al» 
dern Bibliotheken gebrauchen fonnte. Won feiner eigenen Bir 
cherſammlung urtheilst Uffenbach in den merkwürdigen Reiſen 
fehr ungünftig. Freylich enthält dag 1736 gedruckte Verzeichnif 
noch feine anderthalb taufend Bände. Allein es find doch wich⸗ 
tige mathematifche, biftorifche, ftatiffifche und zum Staatsrechte 
gehörige Werke darin, nebft vielen Niffen und Kupferftichen, ob 
ich gleich willig einräume, daß genug fchlechte Nummern darzwi—⸗ 
fchen laufen. Pfeffinger war ungemein arbeitfam. Die Yücher 
von ihm, tweldye wir gedruckt ſehen, find gewiß nicht der ftärf- 
ſte Theil gegen die Menge feiner Handfchriften. Sch folge auch 
hier meinem Plane, und füge die Anzeige aller derjenigen Stücke 
hinzu, womit er feine Feder täglich befchäftigt hat. | | 
Elementa Geometriae. Lipf. 1688. in ı2. — Problemes 
mathematignes. Lipf. 1688. in 8. Ftauzoͤſiſch und Teutſch mit 
Kupf. Die Bibliocheca Uffenbachiana. I Band. ©.256. führet 
dieſes Werkchen an. — Geographia euriofa. Lipf. 1690. 2 Alp, 
15 Bogen in g. Mehr eine Statiſtik, alg Erdbefchreibung- 
Denn Pfeffinger trägt in acht Büchern nicht nur die Städte, 
Flüffe, Berge, Inſeln der ganzen Welt vor; fondern er liefert 
auch ein Verzeichniß aller Päpfte, Kaifer, Ehurfürften, u. ſ. mw. 
eine kurze Gefchichte der Begebenheiten zwifchen dem allerchrift- 
lichften Koͤnige und dem römifchen Kaifer, imgleichen eine Nach» 
richt von der Menierungsform der Staaten. — Maniere de for- 
ther a la Vaubange, Amft. 1690. in 8. Auch zugleich teutſch — 
Nouvelle Fortification, ou Recueil de differentes manieres de 
fortiier en Europe. Amft. 1698 in 8. Die Verfaſſer des Jour- 
nal des Savans, 1740. Th. 120. ©: t42. der Amfterdamer Aus- 
gabe melden, es fey in eben diefem Jahre ein neuer Abdruck 
im Haag erfolgt — Vitriarias illuftratus, h. e. Phil. Reinh. Vi- 
triarii, ICti et Antec, I.ugd. Batav., Inftitutiones juris publici 
Rom. Germ. antiquum modernumque 1. R. G. ftarum, vera ejus 
principia, controverlias illuftres, er earum rationes, affırmantes, 
negantes, et decidenres, methodo Inftirurionum luftinianearam 
ex ipfis fontibus exhibemes. Editio correctior cui acceflerunt 
notae, tabulae genealogicae ftatuum Imperii, et Index rerum 


Friburgi (dem Titel nach) 1691 in 8. So habe ich die Aufſchrift 
% 


Pfeff Pfeff 219 
des Buchs gefunden, welches mir ſelbſt nicht in die Haͤnde ge⸗ 
rathen iſt. Da des Herausgebers Name nicht augezeigt worden 
war, ſo entſtanden Muthmaßungen. Anfangs glaubte man, er 
ſey Chriſtian Friedrich Frankenftein, ein Profeſſor der Geſchich⸗ 
re zu Leipjig. Im Maſtrichtiſchen Buͤchercatalog. S. 401 wird 
gar Elias Snegas dafür gehalten, von welchem Motſchmanns 
Erfordia litterata, Band II. G.55a— 553. einige Rachricht er⸗ 
tbeilet. Allein Pfeffinger wurde doch endlich befannt, und es 
Hieß, daß er feine Noten aus allerley Büchern und Vorleſungen 
z. D. des gedachten Frankenſteins, ohne Drdnung, ohne Wahl, 
ehne Beurtheilungskraft, zufammen gefchmiert habe. Von eis 
nem Privatlehrer, Baudius, follten Hauptfächlich die genealogi- 
ſchen Tabellen berrühren, Frankenſtein hätte vorher wirflid) mit 
dem Verleger einen Contract gefchloffen, diefes Buch mit Nos 
ten an's Kıcht zu Rellen; er wäre aber zu faumfelig geweſen, 
und alfo hätte der Buchhändler Pfeffingers Erbieten gern ange. 
nommen. Placcius im Theatro Anon er Pfeud. Th. L ©. 238 
Sewiß ift es indeffen, daß die ganze Arbeit ſchlecht gerathen ſey, 
fo, wie man fie von einem drey und zwanzigjaͤhrigen Juͤnglinge, 
dem die hierzu ndthigen Kenneniffe fehlten, erwarten fonnte. 
Pfeffinger fab es bald felbft ein, und wendete, von diefer Zeit 
an, meit mehr Fleiß darauf. Er verfertigte ein größeres Werk 
unter Vitriarius Namen, welchem er nun feinen eigenen vor⸗ 
feste. Es erfchien zu Gotha 1698 und 1699 in pweyen Mebdis 
an-Duartbänden, 6 Alph. 6 Bogen ftarf. Die latein. Acıa 
Erudir. 1699. S. 361 — 366. enthalten ieine KRecenfion. Die 
dritte Auflage des erfien Bandes, der auch um ein Drittheil ver« 
mehrter ıft, folgte zu Gotha 1712, nachdem die Handſchrift ſchon 
1707 in des Berlegers Händen geweſen war. fuͤllt 5 Alpb. 
ein Bogen in Median 4 aus, und hat die Wahlcapitulation Kai⸗ 
ſers Carls des VI zum Anhange. Man fehe davon einen Eyrtrack 
mit befcheidenen Anmerkungen in der Hälifchen neuen Biblioth. 
Stüd 23. S. 187 — 265, und die Supplements ad Acra Erud. 
Band VI. ©. 112 — 11%. Nach dem Zeugniffe der Lipenifchen 
juriſt. Biblioth. ift er 1739 mit kleinern Lettern, und dem Tis 
tel: Corpus juris publici, abermahls gedrucdt worden. Vitria⸗ 
rius war jedoch mit diefer Arbeit gar nicht zufrieden, und meyne 
te, fein Buch wäre, der ungeheuren Größe wegen, nun nicht 
mehr brauchbar. Paul Jacob Marperger meldet es im einen zu - 
Leiden 1713 gefchriebenen Briefe, welchen ich einft gelefen habe. 
Er fegt noch hinzu, diefer Unmille fen vielleicht daher entfprun. 
gen, meil der größte Theil Pfeffingern zugehaͤre, und er folg« 
lich mehr Recht daran habe, als Vitriarius ſelbſt. Der zweyte 
Band., welcher aus 7 Alph. zo u, einen halben Bogen befteher, ver» 
ließ 1718 die Preffe. In der Zufchrift an den Prinzen von Wal» 
lie, Friedrich Ludwig, ſiehet man eine kurze Abfchilderung dee 
Sorfahren deffelben ; zulegt aber 4 Bogen Corrigenda und Ad- 
denda zum vorbergebenden Bande. Im Sabre 1725 lieferte 
der Verf. den zten Baud von 1Alph.9 und einen halben. Bogen 
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Die Zufchrife an den König Georg den I ift ziemlich weit» 
läuftig, weil fie den Grundriß einer Hiſtorie des Brittiſchen 
Meichs vorftelt. Nicht nur die latein. Acta Erud. 1726. Geite 
372 — 174, fondern auch die Bibliorh. Germanique. Band XVI. 
S. 83. erzähle das Vornehmſte daraus. Endlich trat der vier 
te Band im Fahre 1731 am’ Licht. Den völligen Abdruck er, 
lebte Pfeffinger aber nicht, obgleich das gefchriebene Exemplar 
ſeit der Mitte des Septembers 1729 in der Druckerey lag. Sein 
Eoliege, Gebhardi, machte größtentheils das Regiſter dazu. 
Deefer legte Band nimmt einen Raum von5 Alph. 9 Bogen ein, 
und wırd in den Latein. Actis Erudit. 1731 S. 333. mit weni» 
gen Zeilen angrkündıget. Außer dem kurzen WVerzeichniffe eines 
Ungenannten von den wichtigften Scribenten des teutfchen Staats⸗ 
rechts, find als ein Anhang binzugefommen: t:8 Kaifers Jo⸗ 
ſephs des I Wahlcapitularion ; die Ryswitifchen, Raſtaͤdtiſchen 
und Badenfchen Friedensfchlüffe, nebf Earl ded VI Pragmatis 
ſcher Eanction. Nur war die Befchwerlichfeit, oft zjerfireuete 
Materien zu finden, viel zu groß, daß man nicht ein allge 
meines und binlängliches Megifter hätte wuͤnſchen folen. Ein 
ſolches Repertorum verfertigee anfänglich Chriſt. Gottlieb 
Riceius, diefer nun achtzigjährige Greis, mit befonderer Einficht 
zu ſemem Privafgebrauche allem. Hernach aber überließ er es 
dem Verleger, welcher die Edision deffelben beforgte. Es kam 
1741 zu Goiha, oder vielmehr zu Lepzig, auf 4 Alph. 2. Bor 
gen in 4. heraus und vom Neuem zu „rarff. am Mayn 1776. 
Der berühmte Buchhändler allda, Kranz Varrentrapp, faufte 
die noch vorhanderien Eremplare des Pfeffingerifcben Werts an 
fit), machte die fiblenoen Theile, vermittelft eines wiederhohl⸗ 
ten Abdrucks, volfiänd'g, und bot es 1753. unter gewiffen Be⸗ 
dingungen, gegin Hier Cpicwsducaten und einen Reichsthaler 
fol. Deninjenigen Dienfie zu leıften, welche die Kürze lieben, 
vielleicht auch um reichlichen Stoff zu feiner Gradual. Diſputa⸗ 
tion zu haben, brachte Job. Friedr. Pferfinger, des Verfaſſers 
Drudersiehn, Vitriarium illuftratum in Compendium redactum 
zu Straßburg 1728 auf die juriflifche Gatheder. Diefer Auß- 
zug, welcher 1. Alpb. 17. Bogen in 4. enthält, aber nicht weis 
ter, als big zum Titel 16 des erften Buchs gchet, ward hernach, 
in Sorm eines Tractats, von den Buchhaͤndlern verkauft, fand 
jedoch keinen Beyfall unter Gelehrten „ welche des Kabricanten 
Fähigkeiten zu beursbeilen wußten. Dieß ift die Geſchichte eines 
Werks, womit Pfeffinger bleibenden Ruhm erlangte hat, und 
-deffen Werth längft entschieden ift. Noch ımmer finder es niche 
nur auf den hohen Schulin, fondern aud an Hofen-feine Lieb⸗ 
haber. Der bewundernewürdige Fleiß, welcher überall im die 
Augen fällt, macht es gleichſam zu einer der müglichften und an⸗ 
genehmſten Bibliotheken deg Staatsrechts. Der Verfaſſer hat 
unſtreitig ſeine Vorgaͤnger m's geſammt uͤbertroffen, hat die 
Hiſtorie mehr zu Huͤlfe gerufen, und ın vielen beſondern Anmers 
fungen aus Urkunden und Staatsartın Manches eingerückt, 
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wovon man bey Andern nichts lieſet. Zumeiin fand man jene fo 
meitläuftig, als ganze Differtarionen zu fey pflegen. Beyſpiele 
giebt der dritte Band. ©. 5 — 88. de iurius Prineipum faecu- 
lariam circa facra; 6. 789. — 854. de fuofcialibus Electorum! 
®. 1254 — 1274. de Alylis, u. f. w. $rolidy würde er beffer 
getban Haben, wenn er die elende Method des Vitriarius vers 
laffen, und ein eigenes Syſtem gemacht; wenn er an einigen 
Drien feine Benrtheilungstraft fchärfer ageſtrenget; wenn er 
wichtige Streitigkeiten entweder nicht vergifen, oder doch volls 
ſtaͤndiger erzähle hätte. Daß er oft mehrnnen Gefchichtsfuns 
digen vorftelle, als einen Juriſten, audy di Schriften, welche 
er; nach daniahliger Mode, in großer Mene anführt, ſchwer⸗ 
lich alle vor ſich gehabt, und geprüft hab, ſcheint ebenfalls 
auffer Zweifel zu ſeyn. —— 

Der Unordnung, da er Sachen in Geenden hinwarf, wo 
fie Niemand ſuchen wuͤrde, iſt nun durch yag vortreffliche Mes 
pertorium abgeholfen worden. Aller folheıBorwürfe ungeache 
tet, muß das Pfeffingerifche Werk dennodyin den Bibkorhefen 
der Staatsgelehrten fehlechserdings feinen Patz behalten. Um⸗ 
ſtaͤndlicher wird davon in des Etatsraths ion Mofer Biblioch, 
juris publici, Th I. ©. 6. — 26. gihandel, welchem noch die 
Bürterifche Kitteratur des Teutſchen Staatrechts, Th. I. & 
230. beyzuſetzen if. Der ruhmvolle Verffſſer fchreibe zuletzt, 
wanche Schrififteller hätten feit dem mır eirm Reichihume von 
Allegaten prangen können, ohne die Quella felbft zu befigen, 
obgleich wenige fo aufrichtig wären, Pfeffigern nahmhaft zu 


em. 

Merfwürbigfeiten des XVII. Jahrhundrts, Hamb. 1706. 
anf 4 Alph. 17. Bogen ing. Diefer Bant begreift die erften 
zwanzig Jahre. Die übrigen vier welche nayfolyen follten, find 
zurück geblieben. Ich rede davon, wenn ih die Handſchriften 
erzählen werde. Der gedruckte Band giebt unter jedem Jahre 
von den wichtigften Begebenheiten in Europe, und auffer dieſem 
Welttheile, Nachricht, wobey auch die dazu ebrauchten Schrift« 
ſteller, Staatsacten und Urkunden angezeigt vorden find. 

Principes de la Geometrie pratique ALuneb. 1708. 12 
Drtavbogen. Diefes, und feine übrigen matiematifchen Bücher, 
ſchaffen jetzt geringen, vieleicht gar Feinen Jagen. 

Hiſtorie des Braumfchweig » Lüneburgifhn Hauſes, und fels 
biger Landen, bis auf gegenwärtige Zeisem Hamb. 1731 — 
1734. Es find drey Bande in median Deud, welche zufams 
men 9 Alph. 2. Bogen ausfüllen, und nad ds Verfaſſers Tode 
von deſſen Brudersfohne zum Drucke gefomma find. Eine Res 
cenfion ſtehet ın den Supplement. Actor. Erud. Band X. ©. 210— 
220. und in den Supplem. Nouis, B. II. 6.443. Der gute 
Herausgeber fcheint aber zu viel Wein getrutken zu baben, ale 
er dieſe Papiere feines würdigen Oheims in Ordnung bringen 
wollen, und mit einem orte, er hatte mwedir ihm, noch fich 
feibft, dadurch ein ruͤhmliches Denfmahl geſtftet. Don Sel⸗ 


— 
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chow nennt im Grundiſſe einer pragmatiſchen geſchichte des Durch. 
lauchtigſten Hauſes Braunſchweig ⸗Luͤneb. S. 10. der zweyten 
Auglage dieſen Mifimafch nicht ohne Grund ein höchſt elendes 
Wert, welches faſt nter der Satyre fey. Der ältere Preffinger 
harte die zu feiner zit berrfchende Methode des Unterrichts auch 
augenonmen, daß r über die Wiffenfcbaft, welche er vortrug, 
einen Cutechismus urfeßte, und ausmendig dernen hieß. Bon 
diefer Geſtalt war te Lüneburgifche Hiftorie, ein Auszug ber 
Merhmeierifchen Chonic, melchen fein Ireffe zum Texte erwaͤhlte, 
und unter demfelbe: mie Anmerkungen, oder Urkunden, in bie 
Länge zog, wozu le vorher. einzeln verkauften sgenealogifchen 
Nachrichten von adachen Familien Stoffs genug darboren. Db- 
ſchon diefe Urfundenaug des Verftorbenen Sammlung fehr nad. 
laͤſſig abgefchriebenvorden find, fo kann man fie doch für den 
brauchbarften Theildes ganzen Werfs anfehen. In der 1744 
an's Licht getretene. Bibliorheca Brunfuico-Luneburgenli Des ger 


‚heimen Raths von fraun ift mir auf der ©. 44. eine Beurthei⸗ 


Jung deffelben vorgiallen, bie ich, weil fie wenigen Raum er- 
fordert, beyfügen ll. Es heißt: „Ueberhaupt ſcheinet eg, als 


‚habe der ältere Pfefinger von diefer Hiſtorie vorerft ſich nur le- 


eos communes gefmmelt, ohne felbige dergeftale publiciren zu 
wollen; wie denn te häufigen Allegara noch wohl zu gebraw 
chen find, dahingeen die eingerückten Nachrichten von den abe 
lichen Gefchlechtern Kloͤſtern und Städten gar unfsrmlidy an 
Orten, wo dieſelbenie geſucht werden, chen, da fie bey einer 
guten foitematifcha Einrichtung eine ganz andere Stelle und 
Drdnung, wo nich. eine befondere Abhandlung verdienen.“ Ab 
lerdings hätten fie u einem eigenen Bande beftimmt werden müf- 
fen. Vielleicht abe hatte der Herausgeber beträchtliche Lrfa 
chen, biefes nicht u thun. Denn diejenigen Familien, melde 
ſchon im Befige deuihnen verfauften gefchriebenen Papiere mas 
ren, würden Darübr wohl kein freundliches Geficht gemacht ba» 
ben. In der Braunfchmweig » Lüneburgifchen. Hiftorie hingegen 
konnte Vieles davın etwas unmerflicher eingefchoben werden. 
Ein gelehrter Gefcichefchreiber hat die Eorrefpondenz des jün 
gern Pfeffirgers, oelcher fich in Hamburg aufbielt, woraug zu 
fehen ift, daß manihn zu Hannover befchuldigt habe, als wolle 
er den Mechten dei Ehurfürftlidden Hofs in feiner Hiſtorie zu 
nahe treten. Die Berfuche, dag Werk zur Genfur zu erhalten, 
blieben ohne die gevänfchte Wirkung. Denn Pfeffinger verlang- 
fe erft die Verfiheung auf die Stelle eines Hifloriographen des 
Hauſes, und dieſs veranlaßte Bedenken. en: 

Hiſtotiſch⸗ gerralogifcher Bericht von den Herren von Thume. 
Diefe Abhandlung ift zuerft 1751 der zu Göttingen in $. erſchie⸗ 


- nenen Sammlung mgedruckter Urkunden zur Erläuterung der Nie⸗ 


derfächfifchen Geſhichte und Alterthuͤmer, St. III. ©. 7 — 6. 
von dem Herausgber, den Hofrathb von Bilderbeck, einverlci« 
bet, auch ‚mit eigen Roten und neuen Urkunden bereichert 
worden. 
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Der Vorrath dererjenigen Handſchriften, weiche in Pfeffin« 
gers Berlaffenfhaft gefunden murden, mar ungemein ſtark. 
Sie follten zum Theil eigentlich ein Fideicommiß feyn, haben je 
Boch ein ganz anderes Schickſal gehabt. Diele der Nachrichten 
von adelihen Geſchlechtern verdäufferte fein Neffe, der Licentiat 
und lebte davon bis 1734, ba er zu Hamburg flarb. Die übrir 
gen behielt die Wittwe des ältern Pfeffingers, von welcher fie 
an ihren Schwefterfohn, ben Regierungs-Secretair, Steding, zu 
Mateburg famen. Nach deffen Tode aber kauften die genealogir 
ſchen Sachen der Herzogl. Braunfchweigifche geheime Rath von 
zo ‚ und den Reſt der Rapeburgifche Kegierungg » Secretair 

ubart. 

Diefe Schriften, -fo weit als fie mir befannt find, will ich 
nun aud) anführen. | | 

Diplomatifche Gefchichte aller Liineburgifchen adelichen Ges 
fchlechter und Kiditer. Ein fo mähfames Werk fing er ım J 
1700 an, und zwar aufdie Ermunterung des Landfchaft:. Direc- 
tors, Freyherrn von Spoͤrke, welcher ihm den Zutritt zu den 
Archiven und Familien Regiſtraturen verfchaffte. Er copırre cine 
ungebeure Menge von Urfuuden, zeichnete auch Eıegel und Wa⸗ 
pen ziemlich gefchicht ab. Der Druck follte aus der Landſchaft⸗ 
lichen Eaffe übernommen werden. Alleın endlich gerierh die Sache 
in’s Stoden, weil man über das Alter der Geſchlechter einen 
Raugſtreit erhob, und die alphaberıfihe Ordnung verwarf, dem 

beften Entfchluß, welchen man bey diefer Uneinigkeit faffen 
konnte. Die volfländigen Famtliengefchichten haben faft alleden 
Zitel : Biſtoriſcher Bericht von Ankunft und Fortgang des 
uralten adelihen Geſchlechis des Herren von — — und bie 
Einrichtung iſt diefe: Gap. I. vom Urjprunge. Gap. II. von Was 
pen. Gap. UI. von den VBorrechten. Cap. IV. von den Bedienun⸗ 
gen. Cap. V. vom geiftlihen Stiftungen. Eap. VI. von unbe⸗ 
tannten Perfonen, die nicht haben in die Stammtafeln gebracht 
werden können. Darauf fommen die Erläuterungen dieſer Tas 
bellen und ein: diplomatifcher Codex, welcher mit vielen, die Ge⸗ 
dichte, Gewohnheiten und Mechte erflärenden, Anmerkungen 
derfehen iſt. Bon dergleichen Stüden find voͤllig ausgearbeitet 
gervefen. die Samilien der vou Ranzow, von Meding, Bülow, 
Müncbaufen, Brortt, Schwerin, Eitorf, Spörke, Wictorf, 
Dannenberg, Bitzacker, Schulenburg, Alversleben, Waders 
barth, Guſtede, Kampt, Plaro, von ber Berge, Mielsing, 
Zeimburg. Eine große Anzahl anderer aber beftand nur aus 
Eollecrancen und Stammtafeln. 

Die Fortfegung der Merkwürdigkeiten des XVII —— 
derts, zu der oben unter den gedruckten Buͤchern befindlichen 
Nummer 7. Es find drey ganz vollendete Bände, mit ſehr aus⸗ 
führlichen Regiſtern. Sie enthalten auf 1889 Seiten in Solio. 
die Jahre 1621 big 1700. | | 

Collestanea theologica-politica in fpecie circa incremenra 
Romanerum Pontificum et eonftituendi Epifcopos, er ferenda» 
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rum Legnm ecclefiafticarum congeſta. Mit dem Regiſter 500 

Splioblätter. 

Catalogus Pontifiem Romanorum novem priorum faecu- 
iorum, 617. Seiten in Folio. Auf jeder waren nur die Namem 

ber Paͤpſte, und Allegarionen der Schriftfteller, die von ihnen, 

oder einer gewiffen Begebenheit, handeln. Man fieher hieraus, 

daß diefe Papicre ein bloßes Gerippe find. | 

Tract. de Coneiliis 990 Folio : Seiten, von eben deu Ges 
präge, wie das vorhergehende Werk. 

Collecranea de Coenobio illuftri Michaelitane Lunebur- 
eng, 545 Geiten in Folio. Ein Band, welcher nicht ausgear⸗ 
eiter worden, fondern allein Acten und Urkunden in fich faßt. 

Hiftoria ftarus falinaris. Luneburgiei. Hier ift auch nichts 
Zufammenhängendeg, 

Antiquitares Luneburgenfes, cum Diplomatibus plurimis. 

Hiftoria Principum $. R. I. genealogica er diplomatiea. Es 
waren nach feinem Tode noch die Gapitel’ vorhanden von den 
Häufern Braunfchweig und Lüneburg, Heften, NHolften, An⸗ 
halt, Sachfen, Brandenburg und Pfalz. Das Haupiſaͤchlichſte 
davon ift in der dritten Audgabe des Vitriarius abgedrudt zu 
leſen, und alfo die Handfchrift nicht vollftändig geblieben. Alter 
Vermuthung nach muß dieſes Werk dasjenige feyn, mit deſſen 
Eoition Pfeffinger 1719 befchäfftiget war, wir Joh. Peter von 
Ludewig in der Vorrede zu feinen Reliquiis Manuleriptorum, Dd. 
1. ©. 144. am Ende berichtet. 

Vitae erudirtorum Argentoratenfium, ac de familia nobi- 
Yfiıma de Wurmler ir ift unbefannt, wie weit ber. Bere 
faffer mit diefer Arbeit gefommen feyn möge. 

Ehe ich von meinem bisherigen Gegenftande ganz abgebe, 
darf ich einen Heinen Zweifel nıcht unberührt laffen, welchen ſich 
Glafey ©. 363. des Rinkiſchen Bücherverzeichniffes bey der 
Nummer 3115 gemacht hat. Er ift der Meynung, daß nicht 
Tobias Pfänner, wie doc) gewiß verfichere werden kann, fon» 
dern vielmehr Pfeffinger, mahrfcheinlicher Weile, das zu Gor 
tba 1702 in 8. an's Licht getretene Durchlauchtige Teutſchland 
verfertiget babe. Die Gründe aber, worauf er feine Muthurafs 
fungen baut, find im böchften Grade ſchwach. Er fagt, erſt⸗ 
lich wäre das Kupferblatt von dem Titel mit demjenigen vor dem 
zweyten Bande feines Vitriariug einerley, hernach hätten auch 
beyde Bücher einen Verleger. Dergleihen Einfälle für ungüle 
tig erklären, braucht man wahrhaftig fein Kopfbrechen, 

S. Juglers Beytraͤge zur juriftifhen Biographie, bes vier» 
gen Bandes Erſtes Stüd. ©. 161 — 167. 


Pfaff, Johann Ludwig, Canonicus bey dem Domftift St. 
Bartbolomäi und der Et. Keonhards - Stiftskirche zu Frankfurt 
am Mayn, zulegt Director der Herzoglichen Porcelanfabrıf zu 
Braumfchweig. Er war der Sohn eines zu Frankfurt wohn« 
hafı gewefenen Ehurmapnzifchen Refidenten, welcher ein großes 
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Eabinet auserlefener Mahlereyen befeſſen hatte, und deßwegen 
von vielen Großen in den Krönungszeiten des Kaiſer Karl des 
Siebenten und des Kaifers Franz befucht wurde, wodurch ver⸗ 
muthlich auch des Sohnes Genie zur Kunft geleiter, und zu fa 
einem hohen Grade getrieben wurde Er mahlte in Del, Pan 
ſtell, und zeichnete mit Roͤthel, auch zuweilen mis Bleyſtift, Hi— 
ſtorien, Portraite, befonderd aber Vieh mit einer erſtaunlichen 
Fertigkeit. Er gieng felten über die Straße, daß ihm nicht em, 
Fund oder anderes Thier begegnete, woran er micht etwas bes 
fonderg bemerkt; es fehen, in das erſte befte Haus eines Mab⸗ 
lers bineinlaufen, Paſtell, Delfarbe oder Roͤthel, was er zuerf 
erwifchte, aupacken, und fo die Ereatur, wie er fie gefchen 
Hatte, gleichfam befeclt auf dad Tuch, Bret oder Papier hin⸗ 
werfen, daß war ihm eins, und ihm em leichtes; da. wo er es 
verfertigte, ließ er es auch liegen, und gieng nan ruhig ſemes 
Wegs. Seine Zertigkeit war ſo groß, daß er, fo wıe ihm. due 
Phantaſie fam, ein jedes Thier in der ſchwerſten Stellung, euss 
toeder an einer der Klaue oder dem Echmeife anfteng gu zeichnen, 
und es eben fo richtig darftellte, ald ein Anderer, der es erſt 
nach den Regeln wuͤhſam entwirft. Pfeiff machte im Grunde 
"eine Drofeffion vom Mahlen oder Zeichnen ;- er trieb es nur did 
ein Enthuftaft für die Kunft, und um dem groͤßten Trieb eines 
natürlichen Genies ein Genüge zu leiſten. Seine beyden Giels 
len als Canonicus mußte er Wegen feiner allzufreyen Lebensart 
1754 deranlaffen, und begab ſich nach Draunfchweig, wo er. 
— Director der Porcellanfabrik ward, und im Jahre 1776 
verftarb. | ‘ 5 
©. Zuͤsgen's Nachrichten von Frankfurter Kuͤnſtlern und 
Kunftfachen. ©. 178 und 179. ö . 


Pfeiffer, Johann Lorenz, Doctor der heiligen Schrift, und 
ordentlicher Profeffor der Augsburgifehen Eonfeffion in Erfurt, 
Senior des dafigen evangelifhen Miniſteriums, Paflor priuta⸗ 
rius an der evangelifchen Raths⸗ und Predigerkirche, und Prot⸗ 
Ephorus des Rathsgymnaſiums u. ſ. w erbitchte am 14ten Uu⸗ 
guſi des Jahres 1662 das Licht der Welt zu Dhuͤrmgshauſen 
im Schwarzburg » Sondershaufifchen Fürftenchume Grin Bas 
ter war Cytiacus Pfeiffer, ein Freyſaße am gemeldeten Orte, ein 
frommer Mann, welcher aber bey noch fehr frühen Jahren ftis 
nes Sohnes, indem derfelbe noch niche acht Yahve als war, in 
Großen. Ehrich die Zeitlichkeit verließ, uno feine Muster eine ge⸗ 
Horne Sengewein, deren Vater, Pancratius Sengewein, bey 
des Könige von Schweden Guftavs Adolphs Armee währenven 
dreyßigjaͤhrigen Krieges als Lieutenant geftanden harte. Der 
Großvater mar Georg Pfeiffer, ebenfalls ein Freyſaße in Thuͤ⸗ 
ringenhauſen: er lebte noch, als ber Vater unſers Pfeiffers 
rd und übernahm groͤßtentheils die Sorge für die Auferzies 

ung und Wohlfahrt feines Enkels, wie aus der Folge crbelten 
wird. Es war auch diefer ein: chriftlich frommer Mann, wie 
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unfer Pfeiffer felbft bezeugt und es ruͤhmt, daß er ihn zur Gottes. 
‚furcht und Nechtfchaffenheit, auch durch feinen eremplarifchen 
Mandel, augeführe habe. Nach des Vaters Tode ſchickte bie 
Mutter bald den verwaiften Sohn nach Großen » Ehrih in Die 
Schule, die er auch ſechs jahre mit vielem Nutzen uud Wache. 
thum befuchte. Der Gtiefvater aber wollte ihn das Schneider: 
handwerk lernen laffen; jedoch da er bey feinem Meiſter mehr 
den Büchern, ale der Nadel, oblag, fo gab. diefer felbft dem 
obgedachtem Großvater getreue Nachricht davon, welcher fich 
denn feines Enkels nun vaͤterlich und ernſtlich annahm , ihn ſelbſt 
nach Ebeleben zu dem damahligen Rector Joh. Ehriftoph Kanfer 
brachte, und ihn, ida feine Gaben und Gefchicklichkeit befonderg gut 
‚befunden wurden, deſſen Untermeifung überließ. Er war glück- 
dich, an diefem Rector einen fo gelebrten, als geuͤbten und getreuen 
Lehrer zu haben; und noch glücklicher war er, daß er von ei⸗ 
sem folchen Manne ungemein und als ein Kind geliebt wurde: 
denn ale diefer fand, daß feine Arbeit gefegnet war, fo wendete 
er ganz befondere und väterlihe Mühe auf unferes Pfeiffers Un⸗ 
‚germeifung und Erziehungen. Der Paflor und Inſpector des 
Lyceums zu Ebeleben, Magifter Wolfgang Moſchius war zu 
gleich bemüht, in der Beredſamkeit, Weltweisheit und Sotted- 
gelahrtheit bey ihm einen guten Grund zu legen, durch deſſen 
Veranlaſſung es auch gefchah, daß er das Glück hatte, eine 
kurze Zeit den berebten Carpzov in Leipzig zu hören. Nach eis 
nem vierjährigen Aufenthalte auf den Ebelebener Lyceum begab 
er Äh, in feinem neungehnten jahre auf die alte ‚Akademie zu 
Erfurt, murde unter Gudens Rectorat ald academifcher Bürger 
aufgenommen, und. hoͤrte zwey Jahre hindurch in den philofoe 
phifchen Wiffenfchaften den zu jener Zeit verehrten Profeſſor Pe⸗ 
ter Juwet, Dechant bey der Hımmelgpforte, unter deffen Vor⸗ 
fig ec eine von ihm felbft verfertigte Differtation. de Univerfali- 
bus-hiele; imgleichen den Gruviud, Themar, Broͤmmer und 
Sourmann, letztern in den orientalifchen Sprachen, und beſon⸗ 
«ders im Hebräifchen. Darauf faßte er den Entſchluß, ſich 
der Theologie, und zwar dem Predigtamte zu widmen. Er 
befam zu diefer Abficht einen gelchrien Anführer an dem D. 
Haberkorn, der zugleich Profeffor der Augsburgifchen Eonfeffion, 
und Senior des Minifteriums zu Erfurt war. Unter dieſes ge- 
lehrten Mannes Aufficht, bat er fih nach dem Geift der Zeit 
in der Polemick, fonderlich wider die Roͤmiſch-Katholiſchen und 
Meformirten umgefehen. Er bediente fich zugleich der Unterweis 
fung des M. Langguths, Paſtors zu Et. Michälig, und M. 
Schencken's, Paftoris Nomarii, in ben theologiſcheu Wiffenfchaf- 
ten. Die erfte Belohnung feines gelehreen Zleißes erhiele er im 
J. 1682 (am 12. Dec.) durch die Magifterwärde, und machte 
einen glüclichen Anfang mit feinen erlangten Wuffenfchaften 
auch Andern zu dienen; befchloß aber bald darnach, zu mehre⸗ 
rem Wachsthume feiner Studien noch andere Akademien zu be 
—ſuchen. Ehe er aber fein Worhaben in's Werk richtete, ging er 
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nach Sonbershaufen, legte unter andern :or feiner Herrfchaft 
sine Predigt zu Ebeleben ab, und fegte dan auf des Sonbers 
baufifchen Doctor und Superintendenten Jarth’e Anrathen feis 
ne Studien zu Jena fort. Von da molltier fich nach Witten, 
berg begeben; daher er, um ben noͤthige Unterhalt. von ver 
mütterlichen Erbfchaft, da ihm feine Mutt in ıden erſten Wos 
«hen des afadenufchen Lebens entriffen war, dazu zu beſtimmen, 
nach feiner Heimath reiſte. Allein er bekaneben daſelbſt Briefe 
von Erfurt, nach welchen ihm von dem rn zu Erfurt 
eine Probepredigt in der Kırche zu St. Anted, zum Diatonat 
aufgetragen wurde. Ob nun fchon diefe Borderung ' nicht zut 
Wirklichteit kam, fo erwaͤhlte ihn doch der Ath bey ber damah⸗ 
ligen Peſtzeit zum außerordentlichen Paſtor, amit er den ordente 
lichen Predigern im Nothfalle beyſtehen mdıte ; er wurde daher 
im J. 1683 zu ſolchem Amte nach apoftolifiem Gebrauche ein— 
geweiht, verwaltete aber daffelbe nur eine krze Zeit, indem eb 
au bie Stelle des am 14. Auguft darauf m Tode abgehenden 
Diaconus an der Barfüßer » Kirche einrückte. Ale er diefes Amt 
mit, vieler Treue über zehn Fahre rühmly verwaltet hatte, 
wurde er im J. 16093 zum Paſtor bey S Thomaͤ berufen; 
aber feine damahlige ſchlechte Geſundheit vihinderte ihm nebſi 
andern Umſtaͤnden, dem Rufe zu folgen. 'ndeß  muchten die 
deränderten Umftände, daß er 1694 den Rufjum Diaconat bey 
der Prediger» Kirche an M. (ob. Georg) Sacks Etelle nicht 
ausfchlagen konnte, zumahl da: diefe Gentein, als die größte 
und zahlreichfte in Erfurt, ihm einen weiter Wirkungsrreig, 
mehr Gelegenheit zu nügen, Andere zu erbaue eröffnete. Auch 
hier wendete er bey den vielen Amtsverrichtunen feine Geiſtes⸗ 
und Leibeskraͤfte zum Segen feiner Zuherer, nd zum Dienfte 
fo vieler Menfchen an; dabey er suglerch diezeit, welche ihm 
don feinen wichtigen Amts-Gefchäften übrig tor, den Studien, 
und der Bemühung, in einer gründlichen Gottsgelahrthert im⸗ 
mer meiter zu kommen, widmete. Diefes mache ihn gefchickt, 
im 5. 1709 auf der Akademie zu Leipzig, bey ver Feyer des 
afademifchen Jubelfeftes, die Doctormwurde in der zottesgelahrt⸗ 
beit anzunehmen; welcher er ſich denn auch alfobeviente, daf 
er nieht nur Doctor heißen, ſondern auch feyn wilte. Er lag 
ben Candidaten des Predigtamts, und den Stwierenden der 
Gottesgelahrtheit in Erfurt fleißig Collegia über ie Kirchenhi⸗ 
ſtorie, Theologie und orientaliſche Sprachen; und legte ınfon« 
derheit in feinen Vorleſungen über Die dogmatiſoe Theologie 
Scherzers Breviculum iheologicum zum Grunde, ia denn. aue 
diefer Schule mancher gelchrter braver Mann und zrediger her⸗ 
dorgieng. Als ſein College, D. Sauerbrey, Alters und 
Schwachheit halber dem Paftorat. nicht mehr vorfthen konnte, 
fo wurde er 1718 durch einhellige Wahl der ganzen Gemeine zum 
Paftor oder Ober - Pfarrer Da iſchen Rathe- und Pre» 
diger- Kirche ernannt und beft- erhielt er aug 1722 daß 
Ephorat des Rathsghungſiums. Cublich erflieg er im J. 1726 
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die hoͤchſte Würde, z. welcher ein enangelifcher Theolog in Er⸗ 
furt gelangen kann ser überfam die oͤffentliche ordentliche Pro- 
fefiion der Augsburifchen Eonfeffion, das Seniorat des Mini- 
fteriume, und die Por-Ephorie des Raths Gymnaſiums. Ob⸗ 
gleich unfer Pfeiffewie erften Jahre feines Amtes fehr kraͤnklich 
and ſchwach zubringı mußte, wie er denn vom acht und jwan- 
zigſten big zum vieugften Jahre feines Lebens mit der Hypo⸗ 
thondrie heftig beſchert war, fo genoß er. Doch darauf eine zuem⸗ 
. Ice Geſundheit, AB er auch 1733 am 17. Auguft, als am 
12. Soantage nahzirinitatig, fein Prediger - Zubiläum in der 
Drediger » Kirche m Freudigkeit ffentlich begehen und feyern 


- Fonnte. Merfwürdg.ift, daß er kurz vor der Veränderung fei- 


nes Geſundheitszuſindes eine harte Krankheit ausſtehen mußte, 
die ihn gar auszehr, fo daß man nichte anders als fein Le» 
bensende vor fich he. Als aber die Krankheit ihren hoͤchſten 
Grad.erreicht battefo fam ihm in der Nacht ein Traum vor, 
als wenn der Prodet Jeremias zu ihm fäme und die Worte 
ſagte: du ſollſt he fterben, fondern Ichen, und des Herrn 
Werk verfündigensvorauf er ermadhse und folches den Auwe⸗ 
fenden erzählte, dies aber nebft dem Arzte für eine Verwirrung 
im Haupte hielten, Jedoch ift gewiß, daß «8 fid) von der Stunde 
an gebeffert, und as hypochondriſche Uebel mit diefer Krank» 
heit gänzlich’ verleen hat, fo daß er bey feinem acht und ſieb⸗ 
zigſten Jahre nor bey guten Geiftes- und Leibesfräften war, 
and feine vielen md wichtigen Amtsgefchäfte nicht ohne Mun- 
terkeit beftändig zit fongfältigem Fleiß und Nachdruck verrich⸗ 
tete. Es iſt diefam fo mehr zu verwundern, da er fo mancher⸗ 
ley Leiden im Lein ausſtehen mußte, mahin ber bey einer groſ⸗ 
fen Zeuersbrunfgebabte Verluft, da nebſt der Paſtorats + Woh- 
nung ihm auch ein eigenes wohlgebautes Haus in der’ großen 
Arche abbrannte zu zählen if. Er. ſtarb im hohen Alter: fo 
finde ich ihn ioch als Vorreduer zu Wenigt's 

facra Veteris Teftamenti im J. 1738. 

Schriftewergiihniß: Gymnalium gemens ſab tra- 
laritiae logic# perindigno pariter ac -fontico, ceu antanalytic.- 
onere.etc. Liſiae 1688.Äin 12. (bier Bogen), — Evangelifcher 
Bußſpiegel, eſtehend in verfchtedenen Bußpredigten, welche an 
den oͤffentlichn Bußtagen in Erfurt gehalten worden. Erfurt 
1700. 8. — Die Seligkeit der Zuhoͤrer göttlichen Worte. Er- 
furt 1700. A 12: — Oratie Dominica, vder Erklaͤrung des 
Heiligen Vaer Untere , darinnen theils insgemein das Water 
Unfer in euem kurzen Gebetd.Syllogismo , theils infonderheit 
Gort als ein maͤſeſtaͤtiſcher König in den ſieben Bitten, und zwar 
in der I. mc feiner Königlihen Hof Kirche, II. Konigreiche, 
lit. Canzley oder Regierung, IV, Proviant-Haufe, V. Cammer⸗ 
Berichte, VI. Reiß oder Zeughaufe, VIEL Himmliſchen Sreuden- 
Saale vorgefiellet wırd. Erfurt 1700. 8. (meun Bogen), — 
Vera Chriki Deitas oder bie wahre Gottheit unferd Erloͤſers 
Jeſu Chriti. Fraukf. und Leipzig 1740. 3. Gfuͤff Bogen). — 
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Differtatio irfauguralis hiftorico-theologicä de ſamma et 
aeterna Chrifti deitate. Lipſiae 1709: 8. (fünf Bogen.). Diffeis 
tationis hujus fectio Eleiichtica et Practica. Lipfiae 1710. 4. fünf 
Bogen.) — Hiftörifher Herzengfpiegel nad) Anleitung des De. 
walogi Oder erften Hauptſtuͤcks chriftlicher Lehre, aus gewiſſen 
bibliſchen Geſchichten der Gerheitie Gottes zum Predigern in Ers 
furt Anno 1716 vorgeſtellet, daß in ſelbigem das Ichrbegierige 
Herz informirt, das fichere corrigirt, das bekuͤmmerte getröſtet 
und Aufgerichtet wird. Erfurt 1718 in 8. (em Alphab. And em - 
BSogen). Erfursifched Denkmahl des wunderbaren Raths Go - 
ed, toit ſolcher bey der den 2ıflen Dcrober An. 1736 Dom 
21 poft Trinit. entflandenen entfeglichen Feuersbrunſt wahrge 
nommen worden, in drey Dom. 22 poft Tiinit, gehalt 
tenen Brand» und) eier Danfpredige ber Gemeine Gottes 
vorgetragen, uud nebſt einer kurzen Vorrede herausgegeben 1737, 
8. (dierzehtt Bögen.) — Noch erlihe Differtationen, und’vehs . 
ſchiedne Gedächenig. Hochzeit und Leichenpredigten, auch Parem 
tarionen , welche alle einzeln herausgekommen find, und immer 
in gewiſſer Nückficht ihren Werch haben. . 

* Außerdem find verſchledene Schriften mit Vorreden von ihm 
etſchienen. J— 

' ©. Motſchmanns Erfordia lirerara continuara, dbet Fork⸗ 
ſetzung des gelehrten Erfurts, fuͤnfte Fortſetzung. S. 568 595. 
Vergl. Univerſallexicon. Sieben und zwanſigſter Band, Stie 
1347 — 1353. J | 


Pfeiffer, Johann Bottlob, der Theblogie Doctor und Pro⸗ 


feſſor zu Veipgig. 


Meiſſen an bet Elbe, war der Ort, wo diefer Fromme Götte 

Ichtte 1667 das Richt der Welt erblichte, und woſelbſt fein Vater 
8 dem muſicaliſchen Gottesdienſte zu St: Afra die unterſte 
Stelle bediente. So ſchwach und unanſehnlich fein Körper war, 
fo herrliche Kräfte zeigte ſeine Seele von Jugend auf; deßwegen 
ihn auch die Aeltern ihres geringen Vermoͤgens ungeachtet dem 
Studieren widmeten. Nachdem ber junge Pfeiffer alſo eine 
Freyſtelle in der Ehurfürftl: Landſchule daſelbſt erhalten; ſo legte 
er dieſelbe zu Etlernung der ſchöönen Wiſſenſchaften ſechs Fahre 
hindurch, mit ungeiheinem Fleiße at. Er fludierte bernach zu 
keipzig, unter Anführung der berührmtefteit Lehter, und fehre 
ſich in den theologifchen Wiffenfchaften dergeftalt feſt, daR ee 
Andere bald wieder unterrichten könnte. Diefee, nebſi dem Sth 
Peubium. und andern Wohlthaten, die er zu Leipſig genoß, mache. ⸗ 
te, Daß et ſich in Leipzig länger aufhalten, fich auf die mogen 
länbifchen Sprachen infonderheit legen, in Predigten fleißig üben; 
und 1695 die Mägıftermärde annehmen konnte. Er Bifputirt® 
darauf und hielt mit großem Zulauf Collegia, barin er nicht nut 
über die hebtaͤiſche Sprache, ſondern auch, nachdem er 1606 
die Würde eines Baccalaurend der Thedlogie angenbmmen, in 
der Theologie und Prebigerkunſt gusen Unserricht gab. Der Er | 
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ſichern Wege der Tugend und des Fleißes gieng er dem großen 
Ziele immer ‚mehr entgegen, dag Alle, die ſich den Wiffenfibafr- 
ten widmen, ſtets vor Augen haben follten, der Welt, der Menfch» 
heit recht viel zunügen. Daher kam ed, daß er ale ein noch jun- 
ges Mann durch feine fromme Sittſamkeit, durch die Entfer- 
nung von dem Geräufche der Welt, durch die getreue Anwen⸗ 
dung feiner Zeit und Kräfte zum Beten der ftudierenden Jugınd 
in wenig Jahren bey Hohen uud Niedern fich ein ſolches Ver⸗ 
trauen und Anſehen erwarb, daß fein Hoͤrſal beynahe von ei— 
ner fo zahlreichen Menge der Studierenden beſucht murde, als 
die Hoͤrſaͤle der berühmteffen Lehrer; er erhielt auch die Stelle 
eines Adjuncts der philofophifchen Facultaͤt. Das war ver Se— 
gen, ber erfreuliche Lohn feines Fleißes, feine Zubereitung, um 
akademiſcher Lehrer in Erlangen zu werden. Er kam auch in ſolche 
Berbindung mit vorzüglichen Gelehrten, daß er bon. diefen dem 
unfterblihen Markgrafen Sriedrich, dem Etifter der Erlangifchen 
Aniverfirdt zum Lehrer der Theologie bald empfohlen ward. 
Dieß geſchah 1743, in welchem Sabre die Friedrich Aleranders 
hohe Schule ihre Einrichtung und ihren erfien Glanz erhielt. 
Pfeiffer nabm den in allen Betracht fehr ſchmeichelhaften Ruf 
an; und ließ fi, noch ehe er von Jena abgieng, nach gehalte⸗ 
ner theologifchen JnauguraleDifputation de Trinitäte perſona- 
zum in tinitäte Dei ex oraculis Veteris Teftamenti, die freplich, 
ſo gelehrt gefchrieben fie auch feyn mag, in unfern Tagen nicht 
‚erfcheinen dürfte, wo z. DB. jene herrliche Etelle. Pf. CXXXIX. 
7 — 10. 200 foll ich bingeben, Herr, vor deinem Geiſt? we 
fol ih binflicbeh , vor deinem Anblid? (mo nad) dem Grund» 
tert nichts anders als Gottes Allfraft und Allenthalbenfegn aus» 
ebruͤckt wird,) als Beweis angezögen wird, — vom D. Hall- 
uer den Doctorhut auffeßen. In Erlangen felbft befam er fd« 
‚gleich den wichtigen Poften eines Decans, und mit diefem bers 
chiedene Verrichtungen, welche er bey Einweihung der Univers 
ſitaͤt zu beforgen harte: wie er denn am 4ten Mobeniber 1743 
nicht allein feine zmey Freunde und Collegen, Ellrod und Huth, 
fondern auch noch fünf andere angefehene Geiſtliche zu Doctow 
. ten der Theologie ernannte: bey welcher Gelegenheit er die vor⸗ 
greffliche Rede de limitibus rationis in interpreranda fetiprüre 
facra hielt, die man in den Actis Academiae Erlängenfis anges 
eigt findet. Es ift daben zu bemerken, daß Keiner unter den 
mahls henängeftellten Gottesgelehrten, als er alleiit, die Würs 
be eines Doctorg der Theolögie hatte, daß er alfo als Vatet 
aller übrigen Doctoren der Gotteegelahreheit, bie zu Erlangen 
diefe Würde empfangen haben, nnd noch empfangen werden, ans 
gufehen iſt. Unfer Pfeiffer bifam die zweyte theologiſche Pros 
feffur, und das mit ihr verbundene Amt eines Paflors in def 
Altſtadt » Erlangen, daß er biß 1748 verwaltete. In dieſem 
Jahre aber ward er erftet Lehrer der Gottesgelahrtheit,, und ers 
hielt dabey die Würde eines Superintendenten in ber Stadt und 
ihrem Gebiete. Zuletzt, in feinem hohen Alter, im Jahr 1785, 
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erhielt er mit einer Gchaltsvermehrung den Character eines 
‚drandenburgifchen geheimen Kirchenraths. Seitdem er die Er» 
langifche Lehrftcle angetreten, hat er zur Aufnahme der Univer⸗ 
firät mit Mund und Feder gearbeitet, und die Pflichten mit bes 
fonderer Treue erfüllt, welche ihm feine Memter, auch das afa- 
demifche Prorectorat und daß theologifche Decanat, weiche 
Mürden er oft befleidete, auferlegt haben. Wie viel wäre zu : 
rühmen,- tvenn wir feine bis auf dag Kleine gehende Gewiffen- 
baftigkeit im Lehr. und Kirchenamte, feinen anhaltenden Fleiß im 
Vortrag der Wahrheit, feine Wachſamkeit gegen Irrthuͤmer, feine 
Gebuld gegen die Schwachen, feine Liebe im Ermiahnen, und alle 
andern Tugenden befchreiben wollten, die ihn als Lehrer zierten? 
Da die neue errichtete Univerfirät in Erlangen Anfangs nur ter 
nige Profefforen der Gortesgelabrheit hatte, die fhon im afa- 
demifchen Vortrage geübt geweſen wären; fo hatte er bey den 
fiutierenden Yünglingen das größte Vertrauen, und befchäfsigte 
ſich räglıch viele Stunden mit dem Bortrage der. wichtigften Theile 
der theologifchen Gelehrſamkeit. Die Gründlichkeie feiner Lehr⸗ 
art, die Mühe, die er fich gab, deutlich zu werden, die Genauige 
keit in der Beſtimmung der Gedanken und in den Beweiſen, und 
‚fen recht fichtbares Beftreben, feinen Vortrag bergeftalt einzus 
richten, daß er nicht nur gelehrte, fondern auch fromme Pre⸗ 
biger bildete, murden be!d anerfannt. So viel er auch Ge⸗ 
lehrſamkeit befaß; fo wen g brachte er fie nur zur Schau unb 
unmechmäßig an. So fehr er den Irrthum haßte, und fo 
ernftlich er zumeilen mit Abfchen dagegen. redete; fo liebreich 
‚und buldfam war er gegen die Irrenden. Und wie getreu bat 
er die Pflicht erfüllt, fiudierende Theologen eben fo vor Irrleh⸗ 
ren zu warnen, wie Paulus feinen Timotheus (Kap, IV. DB. 3 u. 2 
warnte: „es wird eine Zeit feyn, da fie die heilfame Lehre nicht 
leiden werden; fondern fie werden nach ihrem eigenen Gelüften 
fi Lehrer zuſammenſuchen, nach denen. ihre Ohren Lüftern find; 
und werden ihr Gehoͤr von der Wahrheit abwenden, und fid) 

u leeren Meynungen, Sabeln und Einbildungen kehren: du aber 
handele weiſe und wohluͤberlegt allenthalben.« Pfeiffer. dachte 
als «in wahrhaftig großer Mann, der es mohl mußte, daß man 
in der Erfenntniß der Wahrheit ftets weiter fommt. Er verad)« 
tete fein neues Huͤlfsmittel, welches zur beffern Erklärung der 
I. Schrift erfunden oder hervorgeſucht wurde; aber er war 
ugerft behutfam in der Beurtbeilung einer Mepnung, die neu 
ſchien; er hielt unbeweglich feft an dem Vorbild der heilfamen 
Lehre der Schrift, und ſuchte alle feine Schüler zu flandhaften 
Defennern der Wahrheit m bilden ; er unterfchied die wichtigen 
and melentlichen Grundſaͤtze der chriftlichen Religion, die big 
an dag Ende der Tage bleiben müffen, von den Nebenſachen 
und Meynungen, darin man: «8 jedem Bottesgelchrten frey 
geben fann, zu denfen, wie er wild. Die Hauptfache und ben 
Grund des Glaubens aber fuchte er ſtets entweder mit neuen 
oder mit beſſer geſtellten Beweiſen zu. befefligen, und war gewiß, 


134 Pfeiff Pfeiff 
daß dieſes auf dem Felſen Jeſus Chriſtus ruhende Gebäude von 
feiner Gewalt der Irrthuͤmer je umgeſtuͤrzt werden wird. Go 
lehrte er alle andere neben fich, die Sjrrenden mit Liebe tragen, 
und dem Irrthume mit Ernft entgegen arbeiten. Wie fich Pfeife 
fer als Profeſſor um die Univerfität unfchägbare Verdienfte er» 
worben, . mehrere Taufende faner Zubdrer zu Vorſtehern ber 
chriſtlichen Kirche, zu Predigern und Lehrern der Jugend ges 
bildet, mie er durch einige. gründliche größere Schriften und 
viele fharffinnige Heine Abhandlungen feinen Namen unter den 
‚großen Theologen Teutſchlands ein würdiges Denkmal gefeßet 
hat; fp bat er fih auch bey der evangelifchen Gemeinde in Er» 
langen als ein treuer Vorſteher und Prediger bemiefen Mit 
welcher Sorgfalt hat er ſich bis in fein Alter auf feine oͤffentliche 
Vorträge zubereitet? Er hatte ja Kraft und Geſchicklichkeit ge- 
nug, ohne lange Vorbereitung eine wohlgefegte Rede zu halten. 
Aber um grümdlich zu predigen, um den ganzen Volksunterricht 
mit folcher Treue zu geben, daß man damit vor dem Richter 
beſtehen fann, dazu gehoͤrt mehr als ein Mund und die Fähig- 
keit viel Worte zu machen; daher war Pfeiffer gewohnt feine, 
Predigten niederzufchreiben, um ſich felbft und feinem Gemiffen 
ein Genüge zu leiften, Wie ging ihm dag, was er ſagte, alles 
fo recht von Herzen? Wie hörte man felbft aus dem Tone und 
aus der Sprache die Frömmigkeit feiner Seele reden? Wie oft 
“äußerte er feine Befümmerniß gegen gewiſſe überhand nehmende 
"Eiinden? Wie hebreih und dod) nachdruͤcklich beftrafte er; mit 
“welcher Sorgfult führte er feine Zuhörer zum Verftändniß der 
wichtigſten Schriftffelen an. die er in feinen Vortrag mit einzu⸗ 
leiten wußte? Wie reich war er an Troft für unberubigte und 
traurige Stelen? Mit welchem Sleiße fuchte er die Kranfen und 
Sterbenden zu dem wichtigen Echritte in die Emwigfeit vorzubereir 
gen? Mit welcher Sanftmurh und Güte und Leutſeligkeit wieß 
“er entzwepte Ehegatten wieder zur Einigkeit und kiebe zurück? 
Wie ließ er fich, der Einwohner Erlangens! zu ihrer Jugend 
fo väterlich herab, wenn er fie in der Religion unterwieh, und 
bey jenem fegerlichen Gelübde am Altar liebevoll fegnete? Go 
bat er mit unermüdeter Treue alle Pflichten feiner wichtigen 
Aemter, ale Lehrer der Gottesgelahrheit, als Prediger, al 
Seelſorger, als Auffeher und Vorſteher feiner Gemeine bie in 
fein hohes Alter, fo lange nur immer die Kräfte gureichten, ohne 
Aufhoören verfehen. Er hat Treue gehalten, bis die geſchwaͤchte 
Bruſt und der Mund zu feiner Gemeine nicht mehr reden fonnte, 
im geiſtlichen Aufſeheramt, bis feine matte Hand nicht mehr 
fähig war, einen Zug mit der Feder zu thun; in der Liebe gegem 
feine Mitarbeiter an der Univerſitaͤt und Kirche, fo lange fein 
Herz noch fehlug. | 
Fisher haben wir unfern Pfeiffer nur von der Seite ber 
frachtet, wie er als Gelehtter, Prediger und Vorſteher der chrift- 
lichen Gemeinen fih fo manche Verdienſte erworben bat, Er 
erfcheint ung aber eben fo ehrwuͤrdig, wenn wir feine Gemürhse 
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efchaffenheit‘, feine Geſinnungen, feine fich vor vielen andern 
uszeichnenden Tugenden erwägen. Er hatte fehon. von Natur 
n gluͤckliches Temperament, in welchem wiele Anlagen zu gu» 
n Neigungen, gleich edlen fünftigen Früchten in den Keimen | 
nd Wurzeln junger Bäume, verborgen lagen. Seine Seele 
ar fanft, ruhig, ohne heftige Reidenfchaft; feine Begierden | 
yaren fehr gemäßigt, und hatten eine trefflihe Richtung. Eine 
ewiffe Art der langfamen Bedächtlichfeie, mit der er fich ent. 
hieß, bemahrten ihn vor vielen Fehlern, in die bigige und 
hnell Handelnde Menfchen oft zu. gerarhen, in Gefahr find. Bey 
le dem war die Zärtlichkeit feines Temperamentes von Weich 
chkeit und Erfchlaffung fehr weit entfernt. Durch, vielerley- 
dungen in der Jugend zur mühfamen Arbeit angewoͤhnt und 
bgehärtet,, fonnte er ausdquern, und war, wenn er etwag mit 
jernumft wohl überlege und dem Gemiffen gemäß. gefunden 
atte, ein entfchloffener, fefter Mann. Diefe natürlichen guten. 
Inlagen wurden durd) beftändige Uebungen in der Religion vers 
delt und gebeiligee. Mit alumfaffender Liebe fchloß er alle- 
Renfchen in fein Herz, mwünfchte allen Gutes, und that. Gutes 
» Vielen, ald er konnte. Er war ein Mann, an dem, felbft die 
schmäbfucht feinen Flecken fand, und der fih Aller Achtung 
nd Liebe im hoͤchſten Maafe erwarb. Er genoß auch die Glückfe- 
gfeiten des Lebens, welche ihm zu Theil wurden, mit. frober 
Janfbarfeit. So war er mit einer Gattin verbunden ,. die unter 
ie vortcefflichften ihres Gefchlechtes gehärt; eben fo,. wie er, 
nit Sanftmuch und Liebe begabt. Eo hatte er die Freude, im. 
sefig_ einer glücklichen Familie, dag feltene Glück, unter feinem. 
‚ftgebornen Sohn zu ſtehen, und die hoͤchſte Würde der Erlan⸗ 
er Afademie, daß Prorectorat aus feinen Händen.zju empfan- 
en, Bey aller der Gelehrfamfeit, die Pfeiffer befaß, und bey 
en übrigen großen Eigenfchaften die ihn über andere empor. ho⸗ 
en, war ihm eine nicht gemeine und ungeheuchelte Demuth eir 
en: es gieng ihm. von Herzen, wenn er fich felbft unter Andere 
erabfegte, und zuruͤckſtellte; wenn er von feinen Verdienſten 
ichts heiren wollte; wenn er jedem mit freundlicher Ebrerbietung 
uvorkam. Diefe Demuth war die rechte Frucht des Geiſtes und 
ıe ſchoͤnſte Eigenfchaft feiner Seele. Das war die Wirkung der 
erzändernden Religion, die allen Weltfinn aug feınem Gemüthe' 
ntfernte ; die ihm bey feinen glücklichen Umſtaͤnden vor Eitelfeik 
ewahrte, und die ihm in Leiden mit den Eräftigfien Troftgrün« 
en dermaßen unterflügte, daß er auch in. der Geduld ein Mufter 
ur Andere werden konnte. Mit ſtandhafter Gelaffenheit ertrug 
"manche widrige Schickſale; ee hielt die gefährlihftien Krant- 
titten, melche ‚ihn etlichemahl biß an bie Pforten des Todes 
achten, ‚mit Heldenmuthe aug; ertrug den fchmerzlichfirn Ver— 
uft geliebter Kinder als ein Weifer; war zufrieden und ruhig 
n den Schwachheiten des Alterd, und ſah mit furchtlofer Hei- 
erfeit der Seele der letzten Erunde entgegen: Wie rührend mar 
Tr Anblick diefes frommen Mannes in den legten Tagen feines 
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Lebens! Um ihn ber waren immer Etliche feiner Saͤhne; Yor 


ihm lag, bie an feinem letzten Athemzug, die Bibel in Der 
Brundfprache, bdarinnen er täglıch las, und ba feine Augen 


die Worte des Lebens nicht mehr fehen konnten: ſo wollte er fie 
doch baren, und lich fie von feinem Altern Ephne, dem wuͤrdi— 
gen Lehrer der orientalifchen Literatur, ſich täglich Iefen. Er 


| pie an der Bruftwaffrrfucht am ıgten October 1787, als der 


Itefte Lehrer der Friedrich Aleranders Univerſitaͤt, im acht und 
Then jahre feines zum Dienfte der Menfchbeit fo edel vrr- 
vandten Lebens. Bier und zwanzig jahre war er Lehrer an 


der hohen Schule, ein und picrzig am der Kirche, der er biente. 


# 


recht einer Schriftverdre 


„eine vorzuͤglichern Schriften unter den vielen, welche et 
meiſtens gelegentlich fchrieb, find: | 

;  Differtatio de poenitentia philofophica. Ienae 1742. 4. (dit 
und einen halben Bogen). Im erften Abichn, ift dasjenige in die 


Kuͤrze gezogen, mas die alten Philofophen von diefer Materie 


gelehrt haben. Er führt Joh. Bodins, Herbert von Cherburg, 
und Leenhofs Meyuungen von Neuern ebenfalls an. Der an- 
dere Abſchnitt iſt dogmatiſch. (8. Hamburg. Berichte No. 53. uud 

anıh. Veyträge Nro. 88. von 1742.) — Elementa Herme, 
euticae univerfalis veterum atque recentiorum et proprias quas- 
dam praeceptiönis complexa Ienae 1743. 8. (1 Alphab.) Er hat 
ch vornehmlich an die Vernunftlchre ded Reufb und Dann 
auers und zur Lindens hermeneutiſche Schriften gehalten. Ob— 
leich fein Buch zur Erflärung aller Schriften anleiten fol, fe 
at er doch fein Abfehen auf dasjenige hauptfächlich gerichtet, 
Belt in ‚der Auslegung der Bibel Nusen bat. (S. Goͤtting. gel. 
eit. Nro. T., und Pommerſche Nachır. Mro. 39 von 1745.) — 
Oratio de limitibus rationis in interpretanda ſeriptura facra 1744, 
fe. iſt, wie ſchon oben bemerkt wurde, der Gefchichte der Ein. 
weihungsfolennitäten der hohen Schule zu Erlangen Nr. 8. ein 
perleibt und abgedruckt worden. (S. Pommeriſche Nachr. Nr. 48 
bon 1745). — WVindiciae argumenti, quod ex relurrectione 
Chrifti pro adftruenda ipfius divinitate derivatur, Erlangae 1749. 
4. (2 Bogen) (Gelegentlich von den Eocinianern hat er auch den 
Sam. Erell widerlegt, auch den Epinoza abgefertigt, welcher 


‘vorgegeben, die Einng der Apoftel wären betrogen worden). — 


Auguftanae confeflionis adverlus neceflitatem traditionum ex 
Match. XXV. 9. pugnentis eppolitag confutatoribus pontificiis 
vindicias continens. Erl. 1762. 4. Er beftimmt die Streitfragt, 
daß die Meynung der Evangelıfehen gar nicht fo, wie fie die Geg— 
ner vortragen, fen, als wenn alle menfchlichen Weberkieferungen 
ſchlechter dings zu — wären; und zeigt, wie wir mit Un 

ung von den Gegnern befchuldige wuͤr⸗ 
ben, und daß unter die Menfchengebore , welche Chriſtus der» 
wirft, nicht allein diejenigen, die den Goͤttlichen zuwider find, 
fondern überhaupt alle, deren Beobachtung als ein Stüd ber 
Religion eingefchärft, und derem Unterlaffung eine Sünde gr 
nennt wird, gerechnet werden müßten. Diefer Erklärung treten 
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fogar aus der römifhen Kirche Caffander und Eſtius bey. — 
"Inftirutiones Hermeneuticae facrae veterum atque recentiorum 
et proprie quaedam praecepta complexae- Erl. 1771.8; (81% 
E eiten,) ift auch für den Liebhaber der Eritif gearbeitet: Diefer 
finder 5. DB. einen gründlichen Unterricht von den verſchiedenen 
Ueberfegungen , von den vorzuͤglichſten Ausgaben, von den Vo⸗ 
calzeichen des Ebraͤers u. f. w. ©. Goͤtting. gel. Anz. J. 1772. ©. 
908. f. — Nati ex lemine Davidis Filii Dei 'gloria, adverfus 
eontradictiones refurrectioni ejas obmotas, vindicata. Erl. 17$r. 
4. Er beantwortet fieben Einwürfe, welchen den befannten Frag⸗ 
menten wieder die Auferſtehung Chriſti gerichtet find. — Hilto- 
ria reſurrectionis Chriſti a contradictionibus objeetis plane Jibe. 
ra. Erl. 1781. 4. (vier Bogen.) Es hänge dieſe A6handlrg 
mit der vorangegangen zufammen: (beyde mit der gewöhnlichen 
Gründlichfeit des Verfaffers gefchrieben); der Verfaſſer fähte 
fort, die Einwürfe des Zragmentiften gu wiederlegen. S Er⸗ 
langifche gel. Anmerf. XVII St. Jahr 1781. S. 169 — 173. 
und XX &t. Jahr 1781. ©. 193 — 195. Scopus venientis ih 
mundum Jeiy Chrifti diſceſſui ejus ex hoc munda per omnia, 
conſentaneus, adverfüs impugnationem nuperam. Erl. 1781. 4. 
©. Erl. gel. Anmerf, XVIII ©t. 1782. S. 1533 — 155. Refut- 
rectionis dominicae veritas novo plane non indigens, feiolorum 
examine. Erl. 1782. 4. (3 Bogen) enthielt, die leute Prüfung, 
ne Sragmentiften über die Auferſtehungsgeſchichte. S. Ebend. 
D. 185 — 189. 

©. Strodmanns neues gelehrtes Europa III Th. S, 722 
733. Andre. Meyers biographifche und literar.. Nachr. &. 267 - 
"275. ©. Fr. Seilers Denfmahl der Hochachtung und Liebe dem 
— — Herrn D. Joahim Ehrenfried Pfeiffer gefegt. Erlangen 
1737.4 


-  Pfeiffee, Johann Friedrich von ordentlicher Profeffor dee - 
Sameral. Policey- und oͤkonomiſchen Wiffenfchaften zu Maynz, 
“auch Fönigl. Preuffifcher gelseimer Rath, ein ſowohl wegen. feis 
ner vielen cameralifchen und oͤkonomiſchen Schriften, als auch 
wegen feiner fonderbaren Schickſale ſehr merkwuͤrdiger Mann; 
"geboren 1718 zu Berlin. Sein Einteite in die Wele war, wie 
er ſich felbft in feinem gigenhändigen Auffage *) ausdrückt, dem 
Kriegshandwerke, und die Bluͤthe feiner Tage den Cameralge- 
ſchaͤfften gewidmet. Er wohnte in feinem Kriegsdienfte einigen 
Feldzuͤgen, auch der Schlacht bey Molwitz am roten April 1741 

ey ; wurde aber demnächft von dem Könige von Preuffen zum . 
Civilſtande beſtimmt. Er ward zuerft Kriegskommiſſarius, und 
bald darauf Kriegs und Domainenrath. Zuletzt erhielt er das 
Directorium der Auseinanderſetzungs - Commiffton, fo wie die 
Direstion aller neuen Etabliffemente in der Churmarf ;. bier leg» 
te er binnen drey Sahren von 1747 — 1750 150 Dörfer unb 
*) &. f. Lehrbegriff fämmtl. zkonomiſcher und Cameralmiffenihaiten 
2 In di IN u miſcher und Eameralmiffenihaite 


- 
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Etabliſſements an *). Er flieg in Preuſſiſchen Dienſten bit 
zur Würde eines geheimen Rathes; wurde aber eines Unter: 


ſchleifs beym Holzhandel beſchuldigt, und nah Spandau gr. 


bracht. Er fam zwar, da feine Unſchuld bekannt wurde, bald 
wieder los, vertieß aber die Preuffifchen Staaten. Daraufmur 
de er von verfihiedenen Neichsfürften zum wirflichen geheimer 


Rath beſtellt, auch in diefer Eigenfchaft nach andern Hofen wer. 


a 


fandt. Da er aber von Jugend auf eine faft unuͤberwindlich 


Neigung zur Landmwirchfchaft, zur Echeidefunft und zur & 
‚perimentalphufif hatte, fo entfagte er, um ſich diefen Kid. 


Iingsitudien ‚ganz zu widmen, endlich allen offentlicdyen Bu 


dienungen, und machte verfchiedene feinen Endzweck befördern: 


Reiſen in einen beträchtlichen Theil von Europa Am Ende ſa— 


‚ner Laufbahn ließ er fih in Hanau haͤuslich nieder, allmo tt 
ſich mit landwirthfchaftlichen und Manufactur. Anftalten berhäf: 
tigte, feine Erhohlungsftunden aber der Lectüre wıdmere. Nah 


diefer Zeit lebte er, obwohl nicht lange zu Fraukfurt am Mapı, 


‚and als. man. 1731 bey dem neueren Berbefferungsplan der Uni, 
verfität zu Maynz auch neue Lehrftellen errichtete, fo wurde ır, 
ohnerachtet er ſich zur evangelifch proteftantifchen Kirche befann 


te, als ordentlicher Profeffor der oͤkonomiſchen und Kameral 
wiffenfchaften dahın berufen. Mit diem Ende Dctoberg des J 


1782 trat.er diefe Stelle an, bewies fich in derfelben auf das 
. .ihätigfte, bie der Tod am Sten Marz 1737 feınem Reben im 


fiedzigiten Jahre ein Ende machte. 
Sen Bildniß hat man als Titelfupfer vor feinen Grunt« 


| „fägen und Regeln der Staatswirthſchaft; beſſer aber jedoch ver 
‚dem XXXIIten Th. der Krünigifchen okonomiſch- technologifhen 


Enchyklopaͤdie. 


Schriften: 
‚Der teutſche Seidenbau. Berlin 1748. 8. S. davon Leipjis 


- Jtonom. Samml. V.®. ©. 760. — Der Cameraliſten ⸗Catechis⸗ 


mus. 8. — Lehrbegriff fämmtlicher oökonomiſcher und Camera) 
wiffenfchaften, Vier Hande. Mannh. 1770 — 1778. 4. mit Lu 


‚pfern. ©. aligem. teutfche Bibl.L. Band. ©. ı19.f. — Gefdid. 


se der Steinfoblen und des Torfed. Mannh. 1774. 8. S. Gott. 


gel. Anz. 1776. ©.458. ff. — Entdecktes Geheimniß des Ber 
beſſerungsmittels der Steinkohlen und des Torfes, und der dt 


rügungsart aller daraus zu ziehenden Producte; als eine Er 
gänzung der GSteinfohlen und Torfgeſchichte. Mannh. 1777. 8: 
ft auch mit der vorhergehenden Schrift in's Frangofifche uber 


. ent zu Paris 1787. 8. Vermiſchte Verbefferungs » Vorſchlaͤge 


and freye Gedanken über Serfchiedene den Nahrungszuftand, di 
Bevolkerung und Staatswirthſchaft der Teutſchen betreffend: 
» Gegenftände ; 12 Stüde, oder 2 Bände. Sranff. am Mayn 1777 


1778. 8. ©. allgem. teutfche Bibl, XLIV Band. ©. 270. f.— 
Grundriß der wahren und falfchen Staatskunſt. ı Band. Berlin 
1778. 2 Band daf. 1779. 8. S. Goth. gel. Zeit.2g St. ©. 225f: 


.” ©. Abriß von der. Forfibewirtbichaftung in den koͤniglichen Preuff 


ſchen Staaten. S. 24, 


— 


N 
\ 
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zůſchings woͤchentliche Nächr. 1779. 38 St. S. 301. f. Allgem. 
eutfche Bibl. Anh. von 37 — 52 Bd. zte Abth. S.gry. dieſem 
stern Mecenfent begegnes ber Verf. im Anhange zum Vlten 
ner Berihhtigungen. S. 530. f. —. Natürliche und aus dem 
Endzmweck der Gefellichaft entfichende allgemeine Policeywiſſen- 
haft, 1 Th. Frantf. am Mayn 1779. 2Th. daf. 1780. Siche 
Setting. gel. Ani. 1780. S. 227 — 231. — Der Antwhyſioerat, 
sder umftändliche Unterfuchung des fogenannten phyfiocrasıfchen 
Syſtems, verimöge welchem eine allgemeine Srepheit, und einzige 


Auflage auf den reinen Ertrag ber Grundflüce, die Glüdfelig« - 


feit allee Staaten ansmachen fol. FSranff. am Mayn 1780. $. 
S. allgem. teutfche Bibl. XLV Bd. ©. 5. ff. — Die Manufac⸗ 
turen und Fabriken Teutſchlandes, had) ihrer heutigen Lage be= 


trachter, und mit Borfchlägen zu ihrer Verbefferung begleitet. x 


Band. Frankf. am Mayn 1780. 8. 2 Band daf. 1751- 8. ©. allg. 
teutfche Bibl. Anh. von 37 — 52 Bd. 3te Abth. ©. 1432. f. — 
Srundeiß der Fmanzwiffenſchaft, nebft einem Anhange über die 
IUnaugführbarfeit. des phyfiocratifchen Syſtems. Frankfurt am 
Mayn 1781. 8. ©. Ebend. ze Abth. S. 932. — Grundriß- dee 
Forſtwiſſenſchaft, zum Gebrauche dirigirender Forſt- und Kam⸗ 
meralbedienten, auch Privatgutsbeſitzer. Mannh. 1781. 8. ©. 
Ebendaſ. zte Abth. ©. 1433. und Goͤtting. gel. — S. 


1031. ff. Berichtigungen beruͤhmter Staats-Finanz⸗Polizey-Ca⸗ 


meral · Commerz⸗ und oͤkonomiſcher Schriften dieſes Jahrhun⸗ 


derts, iſter Band, Frankf. am Mayn 1781. 8. in dieſem er⸗ 
ſten Bande paſſiren die Muſterung 1) von Bielefelds Staatde 
kunſt. 2) Bon Kayſers Bauernphyſik. 3) Von Sonnenfels 


Grundſaͤtze der Policey, Handlung und Finanzwiſſenſchaft. O 


Von Seckendorfs teutſcher Fuͤrſteuſtaat. 5) Von Beß frey⸗ 
muͤthige Gedanken über Staatsſachen. .; 

Zweyter Band dafelbft 1782. 8. Hierin: Veckars Finanjs 
rehnung. 2) Bon Muͤnchhauſen freyer Kornhandel, 1772. 8. 
3) Von Juſti Natur und Wefen der Staaten. 4) Reinbards 
vermifchte Schriften. 5) Bon Kon Entwurf einer Staards 
funft. 6) Des Abts Benovefi Grundfäge der bürgerlichen. Des 
fonemie. -7) Briefe eines Ungenannten über England. 1777. 

Dritter Band’ dafelbft 1732. 8. Hierin: 1) Smiths Untere 
fuhung von Nationalreichthümern. . 2) Ebrifts Unterricht von 
dee. Landwirthſchaft. 3) Neckers Adminiftrationsfgftem. 4) 
Sammlung aller Werfe für und wider Neckern. 5) Schletsweins 
Archiv. ıfter Band. 


- Vierter Band dafelbft 1783. 8. Hierin: 1) Schlettweins 


Archiv, 2.3.9. 2) Grafen von Berri Betrachtung über die 
Staatswirchfchafts. 3) Eramers Anleitung zum Forſtweſen. 
4) Der patriotifhe Kanımerpedel. 5) Von Mirabeau Mens 
ſchenfreund. 6). Heſſ. Eaff. Preisfchriften über die Monopolien. 

Fuͤnfter Band dafelbft 1783. 8. Hierins 1) le Trofne 
ehrbegriff der Staatsordnung. 2) Eines Lingenannten Ab⸗ 
handlung vom Recht des Landesfürften die geiftlichen Perſonen 


* 


— 


* 
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und Güter zu beſteuern. 3) Eines Ungenannten Einleitung ix 
Die Lehre vom ben Auflagen. 4) Abhandlung von der Gemen 
beit oder Traitd des Communes, a. d. Franzoͤſ. 5) Abhandı 
fung des Herren Loce vom Bürgerregiment, a. d. Sranzof. 6) 
BSaberkorn von Habersfeld Landwirthſchaft. | 
Sechfter Band daf, 1784. 8. Hierin: 1) Jam. Stewar 
Grundfäge der Staatswirtbfchaft. 2) Berliner Beytraͤge ju 
Landwirchfchaftswiffenfchaft, (des Herrn von Benkendorf 
5 Bande, 3) Don Schönfelds Landmirchfchaft. 4) Jens 
patriotiſcher Vorſchlag über Brandfchadeng · Berficherungs · Ar 
falten. S. von allen diefem Schlettweing Archiv für Menſche 
und Bürger, VI Band. G:423. Allgem. teutfche Biblioth. LVIN 
Band. ©. 243. LXV Band. 5.297. LXIX. Band. G. 267. — 
Mrogr. allgemeiner Säge von der Glückfeligkeit der Otaatın; 
womit er zu ſeinen oͤffentlichen Vorlefungen über die Cameral 
swiffenfchaften eingeladen, Maynz 1782. 8. — Grundfäge bt 
Aniverfal- Cameralwiſſenſchaft, oder die vier wichtigſten Säulen, 
nämlich der Staatsregierungskunſt, der Policeywiſſenſchaft, dr 
algemeinen Staatsoͤkonomie und der Finanzwiſſenſchaft, zu ala 
demiſchen Borlefungen und zum Unterricht angebender Staatt- 
bedienten. Fronff, am Mayn 1782, 2 Th. daf. 1783. 8. Suht 
‚allgem.-teutfche Bibl. LVII Bd. S. 257. LXVI Bd. ©. 575. — 
Srundriß der Staatswirthſchaft zur Belchrung und Marnung 
angehender Staatswirthe. Frankf. am Mayn 1732. 8. S. Eben 
daſelbſt LVIII. Bd. ©. 241. — Progr. von der Nochmendigkit, 
dem Nugen und den glücklichen Kolgen derin den Churmapnzifcde 
Landen auflebenden Bergwerfe und Schmelzwiffenfchaften. Mayn; 
(3784 8.Nachricht an das Publikum, von der Natur, den Beſtand 
theiten, Eigenfchaften, Zubereitung und Anwendung des Dagffieind 
oder des daraus bereiteten Draſſes. Maynz 1784.8. — Eritifd 
Briefe über wichtige und gemeinnügige Gegenftände aus alkı 
‚Zächern , zur Beförderung der Menſchenkenntniß und Berkefft 
‚rung des Staats und der Landwirthſchaft, oder zu vermehrende 
SGluͤckſeligkeit der Teutfchen. Offenb. 1784. 2tes Heft, dafelbi 
1785. 8. ©. allgem. Lit, Zeit. 1785. Nr, 118. ©. 179. — Pr 
fung der beträchtlichften Verbeſſerungs vorſchlaͤge zu Vermehtung 
der Gluͤckſeligkeit und Macht Teutſchlands, worinnen die Uns 
laͤnglichkeit dieſer Vorſchlaͤge bemerkt, und zugleich ein wahrſchem⸗ 
lich ſicherer Weg zu Errichtung dieſes großen Endzwecks vorgt- 
legt wird. Frankf. am Mayn 1786. ©. allg. teutſche Biblieth 
LXXVII. Bd. ©. 277. — Grundſaͤtze und Regeln der Staats 
wirchfehaft; herausgegeben von Joſeph Nifolaus Mofer, Firus 
- tenant. Mainz, 1787. 8. ©. allgem. lit. Zeit, 1789. Nr. 169. ©. 
549. — Anmerkungen über die Rechnung, fo Herr Necker, Ge⸗ 
-neraldireftor der Finanzen, dem König von Sranfreich am 5 
Jenner dieſes Jahr (1781) übergeben hat: Sie befinden ſich im 
Hanauifchen Magaz. von 1781, 22 u. 23 St. — Von Begräl 
nißfeyerlichfeiten; in Hanauifch. Mag. 1782, 1,2 St. — Abhandl 
von der Backnacht; in den Frankf. Beytraͤgen zu Ausbreitun 
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miglicher Künfte und Wiffenfch. 1. B. 8. Et. ©. 132. — Ab. 
bandlung von der Toleranz; Ebendaf. I. Bd. 6. Ef. ©. 99; 
7. &t.©. 105; 8. St. &. 121. In der Frkf. teutfch. Encyclo— 
pädse rühren die Artikel das Gameral- Finanz - Policey ⸗Manu⸗ 
—55. und Fabrikenfach betreffend, bis zu feinem Ableben von 

m Der. — 

S Strieder's Grundlage ju einer Heſſiſchen Gelehrten 
und Schrififteller ». Gefhichte, Eilfter Band, S. 6 — 13. 
und Ullgem. Litterar, Anzeiger, zweyter Band, 1797: Nr. XIV. 
©. 151. und Meufeld Gelehrtes Teurfchland. Vierte Ausgabe, 

Lena, Johann Jakob, Doctor und erfter Profeffor des 
Theologie zu Marburg, Eoffiftorialrath und Infpector det re» 
formirten Gemeinen des Oberfuͤrſtenthums Helfen, am 6. Det. 

1740 in Eaffel geboren. Eeimim Jul. 1774, verſtorbener Bas 
ter Gierönymus Pfeiffer, wor allda Rathsverwandter, und ſei⸗ 
nes Handwerks ein Färber. Am Pädagogium feiner Vaterſtadt 
und ſeit 1755 am Collegium Carolinum bereitete er fich derge⸗ 
ſtalt zu den Wiffenfchaften vor, baß er 1757 bie Univerfitde 
Marburg beiichen fonnte. Bey (Joh. Eonr.) Epangenberg 
hörte er Mathematik: bey Going Logik und Methaphyſik: bey 
Haas die Gefchichte, bey (Joh. Wilh.) Schroͤder über die mors 
genlänbifche Literatur: bey Dan. Wyttenbach, (Joh, Wilh.) 
Kraft, und (Heinr. Dtto) nr. die theolögifchen Wiffenfchaf- 
ten. Im 1760 ging er nach Göttingen, wo er fich bey ben 
Borlefungen Hollwanns, (Joh. Dad.) Michrelis und (Chr. . 
Wilh. Franz) Walche einfand. Nach DBerlauf eines Jahres 
tdam er twieder nach Gaffel, ließ fi) unter die Zahl der Eandidas 
ten des Predigtamts aufnehmen, und erhielt 1762 eine außer» 
ordentlie cdigerftelle. Seine Muße bey derſelben verwen⸗ 
dett er moglichſt zu feinem litterariſchen Vortheil, bezelgte ſich 
auch geneigt, einigen am Carolino Studierenden auf ihr Erſuchen 
txegetiſche Stunden zu geben. Im J. 1765 wurde er Prediger 
zu Langenſchwalbach. Als Kraft 1769 dem Rufe Bon Caſſel 
nach Sränffurt a. M. fölgte, befam die Caſſeliſche Oberneu⸗ 

Gemeine, Pfeiffern jum Nachfolger. Bey der im J. 

1799 Hefchebenen vortheilhaften Umfchaffung des bißherigen 
gogiums in ein Lyceum erhielt er eine Etelle mit in dent 
irectorium deſſelben, jedoch aber auch noch in eben beim Fahre 
eine ordentliche tbeologiſche Profeffür und das Paͤdagogiarchat 
in Marburg, wozu der Tod des (Hehr, Otto) Duyſings bie 
VBeranlaſſung gegeben. Bloß daB Hergebrachte bewog Ihn, daß 
et ſich im J. 1784 die theologiſche Doͤctorwuͤrde mittheilen 
ließ Im J. 1789, nach dem Tode Sam. Endemanns, ruͤckte 
er in deſſen Stellen ein als Conſiſtorialrath und Inſpecror dee 
reformirten Kirchen des Oberfuͤrſtenthums, auch erſter Proz 
ſchor der Theologie. Möchte es möglich geweſen Fey, daß 
bet Geſunbheit des Mannes, eben fo wie es feinen Verdienften 
eben, hätte aufgeholfen werden Finnen! Gewiß war dieß 
Wunſch aller, die feinen Eifer für die Befoͤrderung alles 





J R 
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Guten, ‚feinen Fleiß und feine Gefchicklichfeit in den Amtever- 
richtungen zu fchäßen gewußt; aber eine immer mehr und mehr 
- verfiärkte Druftentzundung fegte ihm dergeftalt zu, Daß er am 
26. Nop. 1791 im zwei und- funfzigfien Sabre feines Alter, ben 
Geift aufgab, nachdem er noch erft vorher am 2. October, — 
fo ſchwer es ihm auch die Empfindung feiner körperlichen Leiden 
machte, — die Öffentliche und feyerliche Eonfirmationshandlung 
bes bey der Marburger Umverſitaͤt ſich aufgehaltenen Heſſiſchen 
Erbpringen Wilhelms, deffen Religionsunterricht Pfeiffeen bis; 
her übertragen geweſen war, vollziehen half. Die Haupt zuͤge 
feines Characterg waren Sanftmush, Wohlwollen, Behutfaru- 
keit und Vorſicht. In Abficht auf sheologifche Meynungen blieb 
er auf der Mittelftraße, und war vielleicht etwas zu Ängftlich in 
Annahme eines neuen Satzes. eine Predigten waren durch- 
dacht und lichtvoll, fen Bortrag einnehmend; fein Lebenswan— 
del war untadelhaft, und felbft der Neid hat es nie gewagt, ihn 
einer niedrigen That zu beſchuldigen. 


Schriften: — 
Predigten, Caſſel, 1776. %. es find derſelben 12 über ver- 
fchiedene Texte (mehr beichrend, als Fark rührend). — Vor— 


- zede zu FD. X. Speyers. Dr. Med. Gründen, warum er dag 
Judenthum verlaffen, und Jeſum angenommen bet. Kaffel, 
1778. 8. — Entwurf zum Unterricht in Chriftenehum. Mein; 
den, 1773. 8. 2te Auflage, Gaffel, 1783. 8. Diefe zweyte Auf. 
lage wurde ohne des Verfaſſers Vorwiſſen gemacht; auch Fam 
davon ein Abdruc zum Vorfchein, unter dem Zitel: Erſter Uns 
terricht im Chriſtenthum für die Schulen der Fuͤrſtl. Solmfifchen 

Aemter Braunfels und Wolfershrim, neben dem Haielbergifchen 
Katechtsmus. Weglar, 1786 8. 3te von dem Berfaffer ſelbſt 

durchgeſehene und v rmehrte Ausgabe. Eaff. 1785. 3. 4te, Eajf. 

791.8. Der Plan fehr gut angelegt, die Wahl der Sachen vor⸗ 

trefflich, und was nicht in dem Kınverunterricht, fondern jur ge- 

Ichrten Ausbildung des. Chriftenthumg ‚gehört, forgfältig ver— 
mieden. (Der Harderwpchfche Prediger, Joh. Wilh. Tilanus 

überfeßte das Buch in's Holländifche unter dem Titel: Aanlei- 

ding tut onderwys in de Leere en Plichten van den Godsdient. 

1788. 8.). — Progr. de praemiis virtatis chriftianae, prolufio 

prior. Marb. 1787. 4. pofterior ib. 1788. 4. — Anweifung 

für Prediger, uno die e8 werden wollen, * einer treuen Führung 
ihres Amte, nebſt eingeftreueten hiftorifchen und litterarıfcben 

Bemerkungen. Marb 1789. 8. (&. Allgem. lit. Zeit. 1789. IR. 

335. ©. 165. Allg. teutfche Bibl. Bd, 8. 343. — . 

S. Strieder'sGrundlage zu einer Heffifchen Belehrten - und 
Schrifefteller-Gefchichte, Eılfter Band, S. 13 — 20. — Bergl. 
Schlichtegrolls Rekrolog auf dag Jahr 179 1. Zweyt. Band, O. 3532. 
Meufels gelehrtes Teutſchland, 4te Ausgabe, III. Bd, ©. 124. 
Nachtr. 11 489. Nachtr. 4. ©. 519. Nachtr. 5. Abth. 2. S. 
66. und Roͤtgers Nekrolog I. Ot. ©. 159 und 160. 


— 


. 
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Pfeil, Juſtus Gottlieb, Paftor Primarius bey der Stifts— 
ind Pfarrkirche Er. Nicolai an der Neuftadt - Magdeburg, ift 
jeboren am ı3. April dee 16085ſten Jahres zu Vererehagen im 
Sürftenthume Minden. Gein Bater war Eafpar Friedrich Pfeil, 
der heil. Schrift ‚Licentiat, Superintendent, Churfürftt. Brana 
denburgifcher Conſiſtorialrath und Paftor Primarius dafelbft; 
ine Mutter, Chriftine Beafa Boden, die ältefte Tochter des 
Doctor und Euperintendentens Gerhard Boden's in Ninteln, - 
und eine leibliche Schweſter der beiden berühmten Heinrichg von 
Boden und Juſt Wolrachs von Boden. Bor und nach feiner. 
Geburt hat er zwey befondere Unfälle gehabt, die, oder deren 
Erinnerung ihn oft in feinem mühfeligen Amte beruhigt, ver» 
gnuͤgt und die Verficherung gegeben haben, daß feine Arbeit 
nicht fruchtlog fey. Seine Neltern erzählten ihm nämlich mehr 
al8 einmahl, auf was für eine ganz fonderbare Art er in der 
augenfcheinichften Todesgefahr erhalten worden ſey. Als fein 
Vater mit der hochfchwangeren Gattin fur; vor ıhrer Nieder⸗ 
funft nach feinem fogenannten Lufigarten vor dem Thore zw 
fahren im Begriffe war, murden die Pferde flüchtig und riffem 
aus: der Kutſcher flürzte zuerft zur Erde, bald folgte der Eu- 
perintendent, die in Todesängften fich befindende und nad) Hülfe 
fchregende Schwangere aber hielt fih allein noch immer und fo 
lange in der Kurfche feſt, bis die Pferde gegen einen giemlicdy 
großen Etein liefen, und dadurch verurfachten, daß dag arme 
Weib endlich ihre Hände finken ließ, aber fo unglücklich fiel, daß . 
ihr. Leib vor dag hintere Rad zu liegen kam, dagegen die Pferde - 
fofort ganz ftille landen, bis ihr nachlaufender Herr und Kut« 
fcher zu ihr kamen, und ihre ſchon im Rade fehr verwickelten 
Kleider hervorzogen. Ob nuu gleich der Ort, wo die Pferde 
auf Einmahl fill ſtanden, derjenige war, mo bie eltern 
gemeiniglich zu halten und augzufteigen pflegten; fo hat doch _ 
der Euperintendent die Sache als eine befondere Leitung Gottes 
angefchen, und ſogleich verordnet, daß das Kind, fo feine Gats 
tin im Mutterleibe trüge, falls e8 ein Soͤhnchen wäre, die Theo— 
logie fiudieren follte, indem er gewiß glaubte, daß es Gott zu 
feinem Dienft erhalten habe: welches auch alfo erfüllt werden 
mußte, ungeachtet derfelbe nach geendigten Schuljahren mehr 
Luft zur Jurisprudenz bezeugte, auch zu Anfange in Rinteln 
beym Roller, Ludefing und Keſtnern keine andern, als derglei» 
hen Eollegien befucht hat. Der andere Unfall, fo in feinem 
chen über ihn verhängt war, ereignete fich zu Petershagen im 
zehnten Jahre feines Alters. Denn als unfer Pfeil nebft feis 
nen Übrıgen Brüdern und dem Hofrach Branphorft ın Pots» 
dam, der. damahls mit den Pfeilifchen Kındern gleiche Private 
Zuformation genoß, den Befehl erhalten, feinem Großvater aus 
inteln, dem D. Boden, welcher an demfelben Tage feine Toche 
ter befuchen wollte, und ſich fchon im der Fähre auf dem Waſſer 
befand, entgegen zu geben, verunglückte er ın einem Canale, der 


J 
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Ziehl genannt, und murbe, weil ber Müller eben mahlte, von 


“dem Strome bald in den tiefften Abgrund der Weſer ſelbſt ge- 


trieben, daß nichte, als ber Hut noch von demfelben ſchwimmend 
gefchen werden Fonnte. Indeß fprang fogleich auf den eifrigen 
Zuruf des Landdroften von Lenten und deffen Familie, die fo eben 
an der Schloßmauer Randen, und ſolches fahen, ein Sifcher in 


‚den Kahn, und verfolgte den Hut zn es glückte diefem wider 
i 


fein Wiffen und Denken, daß das Kind im Waffer feinen Stab 
ergriff, und in der Todesangft fo feft hielt, daß der noch zeitige 
Netter den waffervollen Körper glücklich herauszog, und nun 
alle Muͤhe anwandt, die faft erfalteten und doch feſt anflammern. 
den Hände von feinem Stabe logjureißen, ben waſſervollen Leib 
mjuftürzen, und das Waſſer wiederum aus dem Munde zu laf- 
en; tworauf fich auch endlich zur unausfprechlichen Sreude des 
alten Großvaters und vieler Hundert Menfchen, die über diefert 
Kuf fich bald an dem Wafler eingefunden hatten, Wirderumt 
einige Merfmahle des Lebens zeigten, und darauf in Mebrerent 
dugerten, nachdem man fd fort, al der Korper zu Lande ge- 
bracht war, ein großes Feuer von Neifern am Natde des Waf. 
ferg gemacht, und denfelben fo lange dakan gewaͤrmt hatte, bis 
fich das Gefühl, Geſicht, Gehoͤr und die Sprache wiederum ein: 


. fanden. Als unfer Pfeil fhon in feinem fechften Jahre in va» 


terlofen Stand Hefet wurde, nahm ihn fein Blutsverwandter, 
der Reiche » Hofrath von Boden, welcher damahls in Magbe: 
Burg als Königlich » Preußifcher Rah und Syndicus in gutem 
Anſehen fand, zu fi, und empfahl ihn dem damahliaen Abt 
Wollfarten zu Klofter- Bergen, wo er big in’g vierte Jaht den 
zu erlernenden Schulkenntniſſen oblag; von da gab er ihn fort: 
ker nach Schöningen, unter bie Auffiht des Rectors Goͤtz, big 
er 1701 dem Winke ſeines Vetters, des damahligen Profeſſors 
und nachherigen Superintendenten Bierlings nach Rinteln folgte, 
bafelbft bis in's vierte Jahr ſtudierte, zweymahl, de ufu Sarra- 
fnentorum, hitd de Auctoritate $, ſeripturae diſputirte, und end⸗ 
lich. 1705 von feinem zweyten Oheim, dem ſchon gedachten 
Herrn von Böden, had) Halle und in fein Haus genommen 
wurde, allwo er aber kaum ein Jahr lang der Untertweifung dei 
damahligen berühmten Lehrer, Anton’s, Francken's, Michälie 


und Schnatterbach's, genoß, indem er fchoh 1706 von bem KR. 


nige von Halle aus zum Paſtor Adjunctus in dem Marktflecken 
Benckenſtein auf dem Harz in der Graffchaft berufett, und durch 
dei damahligen Superintendent Daminus 1707 bafelbft einge. 
führe wurde. Dieſes war eben die Periode, da erwähnter Car 
perintendent ſeine Socinianiſche und Huthannififcheh Irtthümet 
unter der Hand auszubreiten ſuchte, und von dem Paſtor Pfeil, 
det ihn damahls Hoch nicht Fantite, bed in den unſchuldigen 
Nachrichten abgebruckte Atteftat, fo von vielen Predigerh mit 
unterſchrieben, erfchlichen hat, gleichwie ſich auch die geſammten 
unterſchriebenen Prebiget vor det von dem Künige don Breuffen 
in dem Geheimen Rath Schwat), Genetal-Superintendene Teubet 
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und Conſiſtorialrath Sandrath angeordnet geweſenen Local⸗ 
Viſttation und Commiſſion, und beſonders der Paſtot 58 
als er nach Magdeburg befoͤrdert worden, gegen den Abt Breit⸗ 
haupt, Propft Botterweck und Eonfiftorialrath Winckler, er⸗ 
Eder haben; daß ſie weder an des Damius Saͤtzen, roch an 
dem Abdrucke des anftößigen fogenannten Ellrichifchen Gefange 
buches Theil genommen hätten, fondern das berührte Zeugniß 
eher ertheilt werben fey, als Damius feine Irrthuͤmer gemein 
gemacht hätte. Im J. 1716 wurde Pfeil durch die vorgedach— 
ten Eommiffarien Schwarz und Zeuber in Halberftadr als Pa» 
Kor in Benckenſtein nad) großen Bernten gefeßt, und 1718 zum 
Dberprediger bey der Stiftd, Pfarr: und Stadtkirche in dee 
Neuſtadt Magdeburg berufen. Mehrere nicht von ihm. 

Bon diefem nun iſt Johann Bebbard Pfeil der andere 
Sohn erfterer Eher feine Mutter war Sara Eliſabeth, eine 
Tochter des alten gelehrten M. Aug. Melchior Heydenreich, Pa- 
ftoris emetiti gu Benckenſtein. Er ſtudierte zu Berlin auf dem 
Joachimsthaliſchen Gymnaſium, und darauf zu Halle die Theo⸗ 
logie, nod) im J. 1746. Auf feiner Studien, Laufbahn Hat er 
ſchon des berühmten Watt's Tractat vom Selbſtmorde. Mit D. 
Baumgartens Vorrede, und deſſelben Abhandlung von der Hei— 
ligkeit gewiſſer Zeiten, Orte und Menſchen. Mit Abt, Stein» 
metzens Vorrede, beyde Schriften aus dem Engliſchen in's 
Teutſche uͤberſetzt, herausgegeben. 

5; Univerſallexicon aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Sieben 
und zwanzigſter Band, ©. 1359 — 1362. 


Pfeil, Chriſtian Carl kudwig, Königlich Preußiſcher Gehei⸗ 
mer Rath, und Geſandter bey dem Fraͤnkiſchen und Schwäbis 
(hen Kreife. Er war gu Stuttgard geboren, und ftarb im 

abre 1784. Man bat von ihm Lieder über die Offenbarung 
bannis; Wunder Gottes in der Natur, und anderes dirgleis 
den. ©. Ladvorat hiſt. Handwoͤrterb. 6 Th. S. 1598. 


Pfeil, Johann Gottlieb Benjamin, Beider Nechten Doctor, 
und Freyherrlich⸗ Frieſiſcher Zuftifamtınann zu Rammelsberg im 
Manusfeldiſchen, iſt am 10. Nov. 1732 zu Freyberg geboren. 
Er legte den Grund zu ben Studien auf det Schule zu Chemnig 
bezog dann feit 1752 die Unlverſitaͤt zu Leipzig, fludierte daſelb 
ſechs jahre lang; verließ aber diefen herrlichen Muſenſitz wegen 
des damahls ausgebrochenen Kriegs, und fam dann ale Hof 
meiſter zu dem jungen Baron von Friefen, twelchen er 1763 na 
Zeipjia — und alſo Gelegenheit hatte, mit dieſem ſeinen 
Untergebenen die akademiſchen Vorleſungen wiederholentlich zu 
beſuchen. Im Jahre 1768 erhielt er die Doctorwuͤrde von ber 
Leipziger Juriſten⸗Faeultaͤt, und ward nachher Amtmann in 
Rammelsderg im Manne feldiſchen, welches der Sregherrich, Frie⸗ 
ſiſchen Familie gehoͤrt. Er ſtarb am 28. September. des Saps\ 
rs 1809 _ g 
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Seine vornehmſten Schriften ſind: Geſchichte des Grafen 
von P....'1755. 8. nachher viermahl wieder aufgelegte. — 
Berfuch in moralifchen Erzählungen, Leipzig 1757. 8. Darin 
iſt unter andern: Kurzer Auszug aus ber Gefchichte des Koͤnig- 
reichs Hoang thy. Diefe fatprifche Gefchichte des Geſchmacks 
und der Dichtkunft werden Da leicht verftehen, welche mit 
den Abrocchfelungen und Veränderungen des Geſchmacks befon- 
ders ih neueren Zeiten bekannt find. Botefched, welcher bier 
den Namen Lahormonidas der Große führt, wird fehr £ref- 
fend gefchildert.. (S. Floͤgels Gefchichte der Fomifchen Literatur, 
‚dritter Band, ©. 542 — 543.) — Die glüdliche Inſel, oder 

Beytrag zu des Eapitain Cooks neueften Entvecfungen in der 
Suͤdſee, aus dem verlornen Tagebuch eines Reiſenden. Leipzig 
1781. 8. — Welches find die beften ausführbarfien Mitsel, 
dem Kindermorde abzuhelfen, ohne die Unzucht gu begünftigen ? 
Eine gefrönte Preisfchrift. Mannheim 1784. gr. 8. (mit noch 
zwey Andern Abhandlungen diefes Inhalts zuſammengedruckt) 
Die zweyte Ausgabe unter dem Titel: Preisfchrift von den be— 
ſten und augführbarften Mitteln, dem Kindermorde abzubelfen, 
ohne die Unzucht zu begünftigen ; mit Zufägen und einem ſechs 
fachen Anhange dahin einfchlagender Materien. Leipzig 1783. 8. 
— Bon ber a A Pflichten der höhern Stände eines 
Volks, ale das befte Mittel, Ruhe und Ordnung in einem Rande 
zu erhalten: ein Religionsvortrag, gehalten von einem teutfchen 
Hofprediger in einer Fürftlichen Reſidenz. Ebendaf. 1794. gr. 8. 
— Bon den Pflichten chriftlicher Unterthanen gegen die bürger- 
liche Verfaſſung ihres Vaterlandes; als Religionsvortrag gehal—⸗ 
ten von einem Landprediger ; eine Volksſchrift. Ebendaf. 1795. 
gr. 8. Pfeil ift ſelbſt Berfaffer der beiden Schriften, angeblich 
gehalten von einem Hof: und von einem Land-Prediger. — Be: 
lehrung eines Vaters an feine geliebten Kinder, über verfchie- 
dene Gegenftände der Religion nach dem Bedürfniffe unferer Zeit. 
Erſter Theil. Ebendaf. 1798. gr. 8. — Er batte auch Antheil 
an den neuen Ermeiterungen der Erfenntniß und des Vergnuͤ⸗ 
»gens, welche zu Frankfurt und keipjig 1753 — 1762 in zwölf 
Bänden berausgcfommen find. — 

S. Weidlich's biographifche Nachrichten von den jeßtlebenden 

Nechtsgelehrten in Teutfchland,vierter Theil, S. 157 — 159, und 
Meufels gelehrtes Teutfchland, vierter Ausgabe, Dritter Band, 
©. 124. der fünften Ausgabe, fechfter Band, S. 85 und 86, uud 
zehnter Band, ©. 410. | 


Pfenninger, Matthias, Zeichner und Rupferftecher, ein 
längft fchon befannter und fehr beliebter Künftler, geboren am 
24. Sebruar 1739 zu Zürich. - Im Jahre 1757 fam er nad) 
Augsburg, und hatte dort den Kupferftecher Emanuel Eichel zum 
Lehrer. Nachdem er fich fchon ziemlich ausgebildet, gieng er nach 
Paris, und genoß der. weitern Anleitung des berühmten Rupfer- 

echers Ehriftian von Mechel. Er fam auch bier mit dem Mah⸗ 


* 
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ler. Loutherbourg aus London in eine genaue Bekanntſchaft. 
Nach deſſen Zeichnungen verfertigte er mehrere Dlatten. Nach 
feiner Ruͤckkehr in die Schweitz trat er in Verbindung mit dem 
geſchickten Aberli in Bern, und radirte verfchiedene von deſſen 
erſten herausgegebenen Stücken; arbeitete auch mit am den 
Wolfifhen Schweiger» Ausfichten, welche Wagner herausgab, 
und die dann in Paris fortgefege wurden. Einige Sr her⸗ 
nach bereiſte er die merkwuͤrdigſten Gegenden der Schweitz, zeich⸗ 
nete den intereſſanteſten Theil derſelben, und: gab ſolchen nach 
und nad) colorirt in Aberli’s Geſchmack heraus. Er hat auch 
noch viele andere Augfichten geliefert. Wir bemerken nur dıe 
zwey herrlichen ern, Virgils Grabmahl bey Neapıl, und 
einen Triumpfbogen in Nom. Bon den reigenden Blästern dir ' 
Schweitz ift ein Verzeichniß in Meuſels Mufeum für Kuͤnſtler 
und —— neuntes Stuͤck, S. uͤberhaupt daſelbſt S. 
201 — 263. | 


Pfenninger, Joh. Conrad, Helfer (Diaconus) an der Kirche 
Et. Peter in Zürich, wurde amı 15. Nov. 1747 zu Zürich ger 
oren. Sein Vater war ein Mann von gefundem practifchemn 
Berftande, bewährter Redlichkeit, eifriger Froͤmmigkeit, befon« 
derer Ordnungsliebe und Amtstreue, von ſtreng orthodoret 
Härte; doch bisweilen voll froher, witzreicher Lauue. Der 
fanfte Character feiner Mutter, i£lifaberb Eſcher, mulderte die 
rohere Strenge des Vaters, und beide hatten einen vortheilhafe 
sen Einfluß auf die Bıldung ihres Sohnes. Dicfer ward früh 
zum Prediger beftimmt, zeigte früh fchon viele Kähigfeiten, und 
machte, ungeachtet einer fchwächlichen Gefundbeit, gute Sort» 
fchriete in den Wiffenfchaften. Er litt fchon früb an Rerven- 
ſchwaͤche und an einer von feinem Vater angerrbten Migräne 
Philoſophie, mehr als Philologie, und befonders Echriftftudium 
machten feine Befchäfftigungen aus, 


Schon von feinem fechgzchnten Jahre an übte er fich im 
Kinderunterrichte, erwarb fich darin große Fertigfrit, gewann 
die Liebe feiner Zoͤglinge, und war unerfchgpflich in Erfindung 
weifer und zweckmaͤßiger Hehandlungsarten. Er vollendete ſeine 
Studien im $. 1767 und erhielt die Ordination. Bier Jahre 
‚nach feiner Berheyrathung, (mit Katharina Ziegler, der Tochter 
des Dbervoigts in Hegi,) im Jahr 1775 ward er Diaconus am 
Waifenhaufe zu Zürich, an welchem damahls auch Lavater an⸗ 
geftelle war, bey deffin Abgang 1773 er in die erſte Stelle au 
Diefer Kirche rückte. Im J. 1786 ward Lavater erſter Prediger 
an der Petrikirche, und Pfenniger. abermahls fein College und 
Diaconus an derfelben, zu Ende des gedachten Jahres. 


Diefeg einfache Leben, das in feinen Schickſalen fo gewoͤhn⸗ 

lich ift, war nicht unmwicheig für die Lirteratur, war fehr nuͤtzlich 
und fegenreic, für die, Gemeinen und Lehrlinge, die Pfennins 

gers Unsertichte anvertraut wurden, — und war endlich Duelle 
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der ebelften Freuden, und eines unerſetzbaren Genuſſes für den 
engen Kreis feiner Familie und feiner Freunde. 


‚ Bey fchäsbaren Eigenfchaften des Geifted, bey einer heilen 
und thätigen Urtheilskraft, befaß Pfenninger eine Wärme der 
Empfindung, die für alles Schöne und Gute offen ftand, die 
nich in feiner Amtstreue, in feiner Sreundfchaft und in feiner 
Religion gleich fihtbar zeigte. So edel und. rein fein Wılle nun 
immer war, fo fonnte es bey dieſer Mifchung der Geiftisfräfte 
doch nicht Fehlen, daß nicht zumeilen jene Wärme der Empfin» 
dung dem ruhigen Gorfchen nach Wahrheit bey ihm nachtheilig 
wurde, daß fie ihm nicht zu einem Grad von Enthuſiasmus er⸗ 
bob, in welchem er ſich zwar fräftig und feutig, aber au haͤu⸗ 
fig unbeflimmt und fo augdrückte, daß eine unparteyifche und 
vernünftige Kritif nicht damit zufrieden ſeyn konnte. Alle Sch» 
ler, die er begieng, befonders die vor dem größern Publicum, 
rührfen ber aus diefer feurigen Theilmehmung an den Gegen⸗ 
Ständen, die ihm einmahl werth waren, und hatten alfo im 
Srumde eine edle Duelle. 


Man kann fagen, daß zwey Dinge den Inhalt feines gans 
zen Lebens, feiner Gedanken und Handlungen ausmachten ; Jwey 
ehrwuͤrdige Dinge, die allen Bernünftigen theuer feyn müffen, 
für die Er aber augfchließend lebte. — Chriſtenthum und 
Freundſchaft. Die Lehre des Chriſtenthums ift zwar von der 
Art, daß zwiſchen allen Wernünftigen, die fich zu ihr bekeunen, 
Gelehrten und Ungelehrten, teurigfühlenden und falten Kor» 
ſchern, getoiffe Puncte und Säge gemein find, und ald Symbo⸗ 
lum angefehen werden können. Aber unldäugbar ift ed, daß es 
biefer ungmeifelhaften, klaren und unumgänglich nothwendigen 
Säße nur wenige giebt, und daß die mehreften andern in den 
Grundbuͤchern des Chriſtenthums befindlichen Stellen eine man» 
nichfaltige Auslegung vertragen. Co bald es alfo ein einzelner 
Menſch oder ganze Gefelfchaften, für fich und ihre Bedürfniffe 
nicht mehr ‚hinlänglich finden, bey jenen wenigen allgemeine 
norhivendigen Wahrheiten ftchen zu bleiben, fobald fie auch be» 
flimmte, ihnen unter den vielen möglichen Audlegungsarten bes 
eh einleuchtende Vorſtellungen über die Nebenpuncte in 

r eigened Symbolum ziehen, und als wichtige, begluͤckende 
age auch in das Symbolum ganzer Gemeinen oder Geſell⸗ 
ſchaften gezögen zu fehen wünfchen : fo entficht nothwendig tin 
particulares Ehriftenthum, mit dem, nad) der Natur der Sache 
nach taufenvjähriger Erfahtung, unmdglich alle Forſcher 

nad) Wahrheit, und wenn jeder noch fo redlich verfährt, über. 
einſtimmen koͤnnen, eine Verfchiedenheit, welche unter folchen 
Ehriften, die nur das Entftehen derfelben als nothwendige Folge 
unferer Natur anfehen, durchaus Feinen eifrigen, fich einander , 
verdammenden Eestengeift, feinen Wahn von allein feligmachen» 
der Sectenreligion, —— kann; benn über dad, was ſelig 
macht, koͤunen unmoͤglich ſo viele redliche Forſcher verſchiedenet 
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deynung ſeyn. Pfenningers Vorſtellung vom Chriſtenthume 
ar nun nicht bey jenen allgememen Sägen ſtehen geblieben, 
ynbdern er rechnete einige Puncte, die von den mebreften denken» 
en Ehriften zu den Nebenpuncten gezählt, und haͤufig unentſchie⸗ 
en gelaffen werden, mit zu den Hauptfägen des Chriſtenthums, 
nd biele deßhalb beftimmte Borftelungen darüber für wichtig 
nd nothwendig. Außer den Hauptpuncten des allgemeinen pro⸗ 
fantifchen Lehrbegriffs hatte er mehrere befondere Vorſtellun⸗ 
en, > über Weiffagungsgabe der Eeele, über Wunderglau⸗ 
en, über Fortdauer der außerordentlichen Beiftesgaben, die ihm 
rößtentbeild mit feinem Sreunde Kavarer gemeinfchaftlich find, 
nd in Aavasers und Pfenningers Echriften und Streitigkeiten 
ffen da liegen. Mit diefem finnlichern Chriſtenthum — wie es 
ie Freunde deffelben, um es zu loben, felbft nennen. — in Abs 
‚het auf die Dogmen, verband Pfenninger eine würdige, fanfte 
renge, daß ganze Leben umfchlingende Sittenlehre, und ftärfte 
ch durch jene finnlicheren Borftelungen von geiffigen Gegen. 
anden dazu, um in allem feinen Denfen und Handeln ihr ges 
naͤß zu leben. — Die Führung feines Lehramtes, die Ausuͤ⸗ 
ung feiner andern Pflichten, und die Betreibung feiner. fchrifte 
«Derifchen Arbeiten wurde durch diefe feine lebhaften Borftels 
ungen vom Ehriftenthune geleitet und gelenkt; diefe Ideen wa⸗ 
en die Seele feines ganzen Lebens und feiner ganzen Thär 


gkeit. 

Selbſt die Freundſchaft, welche wir bie zweyte berrfchende 
fdee in dem Leben Pfenningers genennt haben, erhielt durch 
eine Vorffellungen von Gott und Chriftenthun, und durch die 
ebhaftigkeit, mit der fie ihm gegenwärtig waren, ihre beflimmite 
Richtung. Mit Kavater, der fo viel in feinen religidfen Mey» 
ungen mit ihm gemein hat, lebte er nach allen Zeugniffen, in 
iner fo engen Seelenverbindung, in einer fo innigen, von 'früs 
‚ee Jugend an ausdauernden, niemahls geſtoͤrten Vertraulich⸗ 
eit, daß man diefe Sreundfchaft,. und die patriarchalifche Zärte 
ichfeit, mit welcher cr an feine Familie gebunden war, ald dag 
ndere characteriftifche Hauptflück feines Lebens anfehen Fanın, 
Heide Berhältniffe haben auch den fichtbarften Einfluß auf fein 
ffentliches Leben, und auf das Urtheil anderer Menfchen über 
hn gehabt; denn fo fanft er war, fo ift er über beides heftig 
jeworden, wenn er — ſeine Lieblingsvorſtellungen vom 
Spriftenehume, und wenn er feinen Freund für angegriffen und 
billig beurtheilt hielt. | 

Alle feine Freunde flimmen darin überein, daß Pfennin« 
zer ale Schriftfteller weniger fchägbar ift, als er es in den vie 
en Berhältniffen de Lebens war, daß fein Umgang einen viel 
zroͤßern Werth hatte, ale feine Schriften )).“ O! wenn unfer 
ieber , „ſo ſagt einer feiner Freunde,“ in feinen Predigeen und 


) ©. Eimas über Pfenningern von Lavater, Heft U. S. 30,67: 68. 
ı10. Ill, 71. g 
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in feinen Schriften fo herrlich naiv, wie in feinem Umgange wäre, 
mit wie viel mehr Intereſſe würde man ihn haren und leſen. — 
O! wie gern haͤtt' ich ihm jedes Jahr einen Band von ſeinen 

Schwften geſchenkt, und ihn dafür nur ſechs Stunden im Jahre 
bey: mir gehabt! — „Der Witz, der fich felten in folchem 
Maafe bey fo viel gefunden Verſtande und einem fo gefühlvollen 
Herzen finder, belebte feine Unterboltungen ; fit waren häufig 
voll feiner Bemetkungen, frappanter Zufanımenftellungen, laus 
nigter Einfälle, und dieß brachte oft in die ernſteſte Unterhal⸗ 
tung Annehmlichkeit und Leben. Nicht diefelbe Wirkung thut 
‚diefe Gabe feines Geiftes in feinen Predigten und andern Schrif- 
sten, wo er fie. doch fo oft anwendet; da er immer über ernfl« 
hafte Gegenftände handelt, fo ıft fie für einen gefäuterten Ge⸗ 
ſchmack oft an der unrechten Stelle, und erregt Mißfallen. Ue- 
berdieß wollte er alsdann dieſem Witze doch nicht ganz freyes 
Spiel laffen. Es entftand alfo etwas Eteifed und Gefchraub- 
te8, daß: der Einſicht und Würde des Styls entgegen war.“ 
Eıne fo gewaltige Hemmung feines Stroms, — heißt es an emem 
andern Drte — *), wie feine Vorficht, feine Güte und Schenung 
nothwendig machten, verträgt fich wicleicht nie niit dem Wiße, 
und es ift vieleicht beffer, eıne Manier gar nicht zu brauchen, 
bie wir nach unferer Denfungsart nicht fo brauchen dürfen, wie 
die Welt fie erlaubt. 

Zu diefem koͤmmt noch. der Mangel an Präcifion und Ge- 
sanigfeit, der in feinem Ausdrucke berrfcht, und der ihm un« 
möglich felbft an Andern härte gefallen können, wenn man ihm 
etwas in diefer Art Gefchriebenes vorgelegt härte. Eine blü-» 
hende Einbildungskraft, ein lebhafter Witz, find muntern Knaben 
gleich, die man nie ohne die Fuͤhrer Verſtand und Geſchmack 
ausgehen laſſen darf. Sonſt entſchluͤpfen ung fo oft Saͤtze, bey 
denen vielleicht wir etwas Beſtimmtes denken, die aber andern 
ſpielend, abgeſchmackt und zuweilen ſinnlos vorkommen. Ein 
Freund Pfenningers fchreibt **), es ſey ihm unbegreiflich, wie 
man den Verſtorbenen fo oft verkannt habe, wie man ihm coms 
fufe Begriffe oder wohl gar Schwärmerey habe beymeſſen koͤn⸗ 
nen; in allen feinen Schriften, wo man nur auffchlage, zeige 
fich ein ſehr Togifcher, monlgeordneter Verftand, viel Scharf 
finn, feiner Witz, überrafchende, neue Gedanken und cine durch⸗ 
kaufende Ader von Wohlmollen. — Es ift denfbar, daß, wer 
ihn oft fah, und eine gewiſſe Manier als ibm einmahl cigen be⸗ 
trachtete, über manche Etelle weglas, die jedem, der es mit 
feinem eigenen Styl und Ausdruck genauer zu nehmen gewohnt 
ift, eines Tadels werch ſcheint ***); aber weglaͤugnen oder redjt« 


”) S. Heft HI, &. 100, 
— S. Heft Il. S. 25, 


*+>) Aus allen3 Heften über Pfenninger und andern Zeichen erhellet, baf 
mehrere Freunde dieſes Zirkels ih die unbeſtimmteſten, überjrangs 
teſten Ausdrüde, die nur Dusch Erklärung einen verzeihlichen Sinn 
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fertigen laſſen ſich diefe Dunkelheiten und dieſes Haſchen nach 
neuen und witzigen Phraſen durchaus nicht. Feder gebildete Ge⸗ 
ſchmack kann das aus Pfenningers Schriften ſelbſt beurtheilen, 


oder auch aus den uͤbereinſtimmenden, mit Gruͤnden belegten 


Urtheilen in kritiſchen Blaͤttern, die nur blinde Parteylichkeit 


für einen Freund, an dem wir feine Schwaͤchen uͤberſehen mol» 
ten, haͤmiſch nennen kann, zumahl da Pfenninger in ſeinen 
Streitfchriften, 3. B. in feiner Appellstion an den Menſchen⸗ 
verffand, einen harten, felbf mit Schimpfwoͤrtern untermiſch⸗ 
ten Ton in Beurtheilung gelehrter Gegner eingefchlagen, und 
alfo zu einem ähnlichen Ton gegen fich herausgefordert hatte. 


Wer kann es billigen, wenn ein Lehrer der Religion, die doch 


die letzte  meiffefte 5* unſerer menſchlichen, von Gott uns 
verliehenen Vernunft ſeyn ſollte, an ſeinen Freund, den er zum 
Nachdenken im Chriſtenthume aufmuntert , ſchreibt, und ſich 
dabey folgender Ausdruͤcke bedient *); „Glaube, wo du nicht 
ſieheſt, und hoffe, wo du nicht glaubeſt, und hoffe ohne Grund, 
wo nichts mit Grunde zu hoffen iſt.“ — | 
er Hierbey nun noch bedenft, daß feine Schriften über 


Gegenftände handelten, und zwar zum Theil fo ſehr von den ges. 


wöhnlichen Nefultaten anderer Forſcher abweichend handelten, 


bey denen auf no. im Ausdruck fo Vieles anfdnımt, 

finden, daß Pfenninger als Schrift ⸗ 
fteller fo vielen Tadel erfahren hat. Wenn man mehrere Urs 
theile unter einander vergleicht, fo ſcheint feine erfte Schrift: 


ber wird es fehr begreifli 


Sünf Dorlefungen, von der Kiebe der Wabrbeit, von dem 
Einfluſſe des Hersens in den Verfiand, von feblerbafter und 
richtiger Methode, die heil. Schrift zu ſtudieren, Zürich 1773. 
8. und feine Abhandlung: Bon der Popularitde im Predigen, 


3 Böchen, Winterthur 1777. 1781. 1786. 8. den mehrſten Bey⸗ 


fall unter feinen gedruckten Arbeiten erhalten zu haben.; Im 
5 1776 trat Pfenninger in feiner Appellation an den Men⸗ 
chenverſtand, gemwiffe Vorfälle, Schriften und Perfonen betref⸗ 
fend, Hamburg 1776. 8. als Bertheidiger der Lavaterifchen Mey⸗ 
nungen über Glaubens,/ und Gebetskraft auf, und unternahm 
es, alle diefe gervagten Neufferungen ale mit dem Ehriftenthume 
verträglich, ja gar in dem neuen Teflamente gegründet, zw recht⸗ 
fertigen. In Vertheidigung diefer Meynungen und im der Aus 
bänglichkeit an Lavater ift er fich ſeit der Zeit big an feinen 
Tod gleich geblieben. Es hat ihm darüber bey der Lebhaftigkeit, 
womit von beyden Seiten die Unterfuchung angeftellt und ber 
Streit geführt wurde, manches zu harte Urcheil, mancher bit 
tere Spott zugleich mit feinem Freunde getroffen; aber freylich 
fann der Umparteyifche auch nicht Iäugnen, daß Pfensingee 
ebenfalle in der Art und dem Tone der Unterfuchung und dee 


befommen, gu gute halten; 3. B., hätten wir feinen nahen Tod ge: 
ahnet, wir ale hätten den Vater im Himmel beſtuͤrmi, ung. den 
Geliebten noch zu fchenfen. 


6, Heft N. ©. 19. 
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Streites ſehr gefehlt habe, daß er ſich oft von ſeinem Enthuflags 
muß für feine Lieblinge meynungen in der Religion und für fris 
ven Freund zu Aeufferungen hinreiſſen ließ, Die fich niche entfchul 
gen laffen 9. In feinem cbeiftlichen Magazine (8 Stüc) Zur 
3781 + 1783. 8. (abir nicht ale Auffäge find von ihm) und ın für 
gem darauf folgenden Repertorium für denfende Bıbelverehrer 
. aller Eonfeffionen 3 Bde, Zürich 1784: 1786 kommen in den von 
ihm herruͤhreuden Auffägen wieder trefflihe Stellen vor, aber 
auch bäufig wieder folche, die viele redliche Ehriften für der Würd 
des Chriſtenthums wirklich nachtheilige Uebertreibungen gebaltın 
baben, Pfenninger may fi niemahls anhaltend mit Interpretation 
und Auslegung griechifcher und roͤmiſcher Schriftſteller von 
manchericg Art abgegeben haben, wie auch.der oben erwaͤhnt 
Umftanp-anzeigt, daß er in feiner Jugend mehr das Studium da 
Philofophie ats Pilologie liebte; er war alfo nicht gemohnt, Gt 
nauigkeit im Ausdrucke an fih und Andern für etwas fo Wit. 
tiges gu halten, ale es doch in der That if. Seine lebhaft 
Phantaſie, die Erbaulichkeit mancher Auglegungen, und fen 
deſtaͤndige Befihäftigung mit der morahfchen Bildung Yndere, 
zu der jene erbauliche, finnlich weckende und rührende Audk« 
— jener ſtarke, unbeſtimmte, die Einbildungskraft du 
chaͤftigende Ausdruck wirkſamer war, als bie entgegengefestt 
Art des Vortrags, gewoͤhnten ihn. wohl allmählig an ſolcht 

atigemeine Behauptungen, uber die, mit Eritifcher Vorſicht ım 
Ausdruck hingeſteüt, Biele derer, die fih nun gegen ihn erflärt 
baben, mit ihm übereinftinnmend gewefen ſeyn würden, fo bai 
- Üch alfo ein groſſer Theil feiner Iiterarifchen Fehler auf jugend. 
Lich » unvorſichtiges Generalifisen ſolcher Säge, denen eine un 
gerfennbare Wahrheit zum Grunde liegt , zurücbeingen läft, 
Wer will ed 5. B. biffigen, wenn er in feinen Repertorium tin 
mahl behauptet, „man treffe die ganze Echre Jeſu in den Pariı 
bein voliſtaͤndig an,“ und deßwegen diefe Lehrart old ein algı 
meines Beduͤrfniß der Menfchen zu allen Zeiten aufſtellt? We 
erkennt bier nicht. den feurigen Manu, der groͤßtentheils Kinder 
und zum ruhigen, von finnlichen Bildern freyen Deufen ned 
wicht gewohnte Menſchen in der Religion zu unterrichten gerehnt 
ft, und der, von einem lebhaften Gefühle ergriffen. eine Dre 
bauptung, die, mit gehoͤriger Einſchraͤnkung / ausgedruͤckt, um 
Bezmeifelt wahr it, fo generalifirt, daß jeder feinere Sinn ihr 
widerfprechen muß? Wäre es wohl im Geiſte Jeſu gehandıltı 
’ wenn alle Lehrer feiner Religion dahin arbeiten wollten, alt 
Ehriften fo zu behandeln und auf derjenigen Stufe der moral« 
ſchen Bildung zu halten, auf der die Menfchen ſtauden, mit 
denen er und die erften Lehrer des Chriſtenthums eg zu ehun 
hatten? Und doch feheint dieß erfolgen zu müffen, wenn mau 
immer in Vorſtellung und Einkleidung dasjenige Ichren wollt, 


) Ein, mit Anführung der eignen Stellen, die ar Etreite Beram 
Ä — — belegies Actenſtuͤck dieſer Art. S. in der Alg- ul 
ſchen Bihlioth. Bd. L. S. 311. ff. 
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was ſich —— unter Chriſtusreligion dachte, was er Kin⸗ 
der ſinn, Eigenthümliches des Chriſtenthums, wodurch es ſich 
von Religion im Allgemeinen unterſcheidet, fo oft nennt und bes 
ſchreibt. Dieß fuchte er zu verbreiten und bie Menfchen gleich» 
ſam wieder zu folchen gu machen, tie die erſten Zuhoͤrer und 
Schüler Jeſu am Jordan, in und um Jeruſalem herum waren, 
über die doch Jeſus felbft, als über ſinnliche, Zeichen, und Wuns ı 
derfüchrige Minfchen klagt, mit denen er jeßt «ein noch ın Pa⸗ 
rabeln fprechen muͤſſe, denen er noch nicht Alles fangen könne, 
was er gern wollte, über bie erft noch der Geiſt des Nachdeufeng 
und der Korfchung fommen, und fie zur reinern Wahrheit fühs 
ren muͤſſe. — Der Berfaffer de gegenwärtigen Aufſatzes, vor 
Tugend auf ein aufrichtiger Verehrer Jeſu und feines Verdien⸗ 
ſtes um die Menfchen, hatte eben die wiederhohlte Lertüre von 
Tellers Religion der Volltommnern geendet, als er die vn 
Hefte des Etwas und einige Pfenningerifche Schriften zur Han 
nahm, — und welche Gedanken und Betrachtungen wurden 
durch diefe Folge der Lectüre und bie daher entflehende Verglei⸗ 
chung in ihm rege} Er bitret, daß dag, was bey ihm zufälli 
war, mehrere Freunde der Wahrheit ihm nachthun, und beyb 
Arten von Lectuͤre mit einander verbinden moͤgen, und zweifelt 
wicht, daß ihm mancher Kefer diefen Rath danfen wird, — Auch 
weiſere, gut unterrichtete Menfchen, wenn ihnen eine lebhafte 
Einbildungefraft und Empfindungsart eigen iſt, find bey ber 
Derehrung Jeſu und feiner allen Bernüänftigen ehrwuͤrdigen Lehre 
nicht ganz frey von der Gefahr, daß für fie nicht Seine Relis 
gion, d. I. diefer lebendige Entwurf und Aufruf Jeſu zur forte 
fchreitenden Erleuchtung feiner Menfchenbrüder , werde eine Ber 
ligion, an ihn *), d. i. eine oft gedantenlofe, oft fpielende An⸗ 
betung Seiner Perfon und Seines Kreuzes, wie das bey ganzen 
— und Generationen leider der Fall geweſen iſt und noch 
it! — 

Seine neuern Schriften wurden immer freyer von den Feh⸗ 
fern, die feinen aͤltern eigen waren, und die zum Theil hier 
erwähnt find *). Durch feine Bibliotbhek für die Samilie yon 
Gberau wollte er in Form eines Romans einige feiner liebſten 
mpralifchen Ideen ausführen, und in das groffe Leſepublikum 
bringen; aber er war nicht Meifter genug in der Einkleidung, 


2) Wer fühlt ſich nicht für diefe reichhaltigen , inhaltſchweren Worte, 
u denen die ganze SKirchengefchichte achtzehn hundert Jahre hing 
urch Eommentar ie dem fregmüthigen Mante zu Dank verbunden, 
der fie geprägt hat. ©. Herders dern zur Philofopbie. der Ge; 
ſchichte der Dienfchbeit. Th. IV, ©, 53. ff F 


*RAbſichtl. übergeht man hier feine Theilnahme au den Lanaterfchen 
Gtreitigkeiten gegen Nikolai und andere, fo wie feine Zicfelbriefe 
und deren Bertbeidigung, mit Stillſchweigen. Die Geſchichte dies . 
fer Streitigfeiten Fann einmal fehr unterhaltend und beichrend were 
den, wenn fie eim Unpartenifcher and dem fchon vorhandenen und g 
wis noch hinzukvmmenden Dotis anſtellen wird; aber jent Jäßt fa 
ſich noch nicht geben- En er | 


— 
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um die Idee glücklich auszuführen, fo viel eingelne lehrreiche 
Stellen die Echrift auch hat. Den mehreften Beyfall fanden 
feine Sokratiſchen Unterbaltungen en hätte 
er ben längerm Leben für das Publicum noch manches Nuͤtzliche 
geleiiet, was vielleicht feine gelieferten Schriften übertroffen 
hätte; denn daß er noch ernftlich fort fludierte, feine Kenntniſſe 
noch immer revidirte und feine Meynungen noch zu ändern bereit 
war, zeigt der Eifer, mit dem er noch-in den legten Jahren bie 
RKantiſche Pbilofopbie ſtudierte. „Ich bewunderte, fchreibt der 
Prediger Schultheſt *), den ſeltenen Fleiß, womit er, bey ſei⸗ 
nem Uebermaas von Geſchaͤften, doch noch immer nicht bloß 


las, fondern fludierte, was in fein großes Fach einfchlug, und 


fih felbft in das Heiligtum der Kantifchen Philoſophie hinein 


‚, wagte, vor der fo mancher Gelehrte, der an Muffe faft eben fo 


reich iſt, wie Pfenninger an Gefchäften war, ſich ſchuͤchtern zu⸗ 
güd zieht. Sch erinnere mich noch wohl, wie er auch mich aufe 
forderte, in die Kantiſche Schule zu gehen, und mir bewieh, 


- wie fie für den dentenden Gottesgelehrten fchon jeßt fo wichtig 


ſey, und es je länger, ge mehr werden müßte.“ 

Ein anderer feiner Freunde **), giebt ihm folgendes Zeuge 
niß: „So viel iſt anfchaulich gewiß, daß Pfenninger in den 
legten Jahren Niefenfchrirte feiner Kenntniffe, ſeines Glaubend 
und feiner gänzlichen Vollendung geniacht hat. Wie fchonend, - 
wie forgfältig war er für’ die menfchliche Freyheit im Glauben 


‘und Handeln; — auch ic) hatte ihn ausdrücklich gebeten, ale 


Ausfälle gegen Unglaubige und Zweifler, alle Zergliederung theo⸗ 
Iogifcher Schleichmwege, allen Kampf mit Berlin oder Yale gänyı 
lich aufzugeben, weil er vielleicht manchem Redlichen wehe thun 
koͤnnte, da er doch nur auf dem Unredlichen ziele. Er verſprach 


28, und biele Wort. Sein Geift drang immer tiefer in bie 


— 


Wege Gottes mit dem Menſchengeſchlechte, er ahnete einen 
beſondern Bang des Herrn mit dem Unglaubigen und dem Zweif⸗ 
ler; feine Seele entfeffelte ſich von den eingefchräntten Begriffen 
kurzſichtiger Frommen — Er gieng immer ruhiger, immer 
fefter und kühner im Neiche der Wahrheit, überzeugt, daß Gott 
feinen Plan hat, und benfelben ausführen wird, überzeugt, daß 
wir alle nur weiter fort zu fireben verbunden find, und keiner 
zu richten oder zu verurtheilen habe.“ i 

Auch ale Prediger ſcheint er feinen ausdauernden und aus⸗ 
gezeichneten Beyfall gehabt zu haben. Wir wollen darüber eine 
Freundin von ihm urtheilen hören, die ihn genau beobachtet 
und gefanne zu haben fcheint. „Sonderbar war fein Schickſal 
als Kehrer und Prediger. Sein fanfter Character, feine Geduld 
und Herablaffung zu der Faſſungskraft der Schwaͤchſten machten 
ihn vorzüglich zum Unterrichte der Jugend geſchickt, und daher 
wurden feine Privat » Unterweifungsftunden auch ſehr häufig 


8. Heft III, ©. 63. 
m) S. Heſt U. ©, 103, 
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beſucht. Als Prediger au der Waiſenhauskirche war er fehr be 
liebt, und bitte immer ein gahlreiches Auditorium. Er prediate 


befonderg mit Beyfall und Selingen über das Leben Jefu. Man 


mwünfchte ihn in einen großern Kreis; Er wurde zweyter Predis 


ger am St. Peter, verließ fein Lieblingschema, fteng an über. 


apoftolifche Briefe zu predigen, und es gelang ihm nicht, wie 
bisher. Einzelne Gedanken in feinen Predigten waren vortrefs 
flich, gemeinnüglih, populär. Aber der Plan der Predigten 
war nicht faßlich, und daher dem Gedächtniffe ‚weniger haltbar. 
So natürlich die Gedanken an fi waren, fo ganz eigen war 
gemdhnlich der Plan des Vortrags. Er fah bald, daß er nicht 
denfelben Beyfall mehr hatte, fchien ändern und beffern zu wol⸗ 


Ien, wovon er giaubte, daß man es beffer wünfchte, verfiel aber 


dabey in einen andern Fehler; er wurde in’ der Auswahl feiner 
Sedanfen Äängftlich, und manche derfelben wurden zu gefucht.“ 


Wenn er alfo ale Echriftfteller manchen Tadel erfuhr, als’ 


rebiger auch nicht allgemeinen Beyfall haste, fo vereinigen fich 
ingegen alle Stimmen, um ihm das ungetheilte Lob eines ſehr 
tugendhaften, menfchentiebenven, wohlthätigen Mannes beyzu⸗ 
legen, eines treuen Hausvaters und Freundes, eines gewiſſen⸗ 
baften und in feinem Unternchmen fehr glücklichen Lehrers der 
Sugend in der Religion, dem feine Lehrlinge mit den danfbarften 
Gefinnungen ergeben waren. X 
Pfenninger hatte Sınn für alle Schöne in der Natur, im 
ber moralifchen Welt und in den Künften. Er liebte die Mens 
(chen, und freute fich mit der ihm eignen Wärme, jedes Guten, 
was unter ihnen auffeimte; Schade, daß ihn zumeilen, wie 
fchon erwähnt ift, fein reges Gefühl für dad, war ihm Chriſtus⸗ 
religion hieß, zur Härte gegen Andersdenfende, jedoch mehr im 
feinen Streitfchriften, als im täglichen Leben, hinriß. In dee 


Predigt, die Lavater zu Pfenningers Andenken gehalten hat, 


fagt er in feiner gewöhnlichen lebhaften Sprache von ihm: J 
Burberzigkeit, du bift nirgend auf Erden, wenn du ni ix 
feinem Herzen lebteft, wenn du nicht mit ihm auf und milder, 
aus und eingiengefi! Liebe und Wohlmwollen, Treuherzigfeit und 


Güte, Theilnehmen und Dienftbegierde begleiteten ihn allenthals 


ben bin, twaren ungertreunbar von feinem Weſen. Ein allgemeis 


neres, wärmeres Intereſſe für aled Gute, als das, fo ih an 


ihm zu allen Zeiten, bey allen Gelegenheiten, und, fo zu fagen, 


obne Gelegenheiten wahrnahm, Feune ih nicht! D wie oft bat 


€8 mich erweckt, indem es mich befchämte! Nicht nur jedem ein⸗ 
zelnen Menfchen, der vor ihm fand, ließ er fühlen, daß er An⸗ 
foruch auf fein Herz hatte; alles, was Menfch heißt, intereffirte 
ihn. Ich Eeune keinen feltnern, keinen edlern, keinen entſchei⸗ 
bendern Zug für den Character eines Menfchen, ats allgemeines 
Intereſſe für alles Gute, aled Schöne, Edle, wie es immer Nas 
men habe, von wem e8 immer herrühren, in welcher Nähe oder 
Kerne es immer auffeimen mag: Und, vor Gott fag’ ich, dag 
war ein Hauptzug, das war der Grundfloff und die Seele feineg 
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Characterd. Das Gute am Tobtfeind war ihm ſo heilie, als 
dag Gute am Herzengfreund.« Und barın ſtimmt nach ber 
Zeugniffen über ihn jeder Stimmgebende überein, daß ein reiner 
Wille und eine allgemeine Theilnabme für dag, was ihm guf 
und lobenswerth erfchien, ihm in hohem Grade eigen war. 

Eo war er $. 3. fhon feit 1768, alfo feit ihrer Entftehung, 
ein Mitglied der aſcetiſchen Gefellfchaft in Zürich, und einer 
der erſten, welche das Nügliche und Wuͤnſchenswerthe einer ſol⸗ 
chen Gefenfchaft eingefehn und befdrdere haben. Er arbeitete 
mit an der erſten gefellfchaftlichen Uebung, nämlich an den Un» 
terrichtsverfuchen für Gefangene und Mifferhäter, und überhaupt 
koͤmmt in den frühern Jahren fein Name oft in den Archiven 
diefer nüglichen Verbruͤderung vor. Er wurde in diefer Geſell⸗ 
ſchaft geachtet, aber freylich nicht bloß im Allgemeinen wegen 
feines guten Herzens und fo meiter gelobt, gepriefen, fondern 
beureheilt, wie fich das für einen lehrreichen Zirkel ſelbſt denken⸗ 
der Männer ſchickt. „Er fuchte,“ fagt Diafonus Ger in der 
Horlefung bon ihm, die er zu feinem Andenfen in der afcetifchen 
Geſellſchaft hielt *), ältere und neuere Philofophie an die bibli- 
ſche Gefchichte und Lehre anzufnüpfen, mithin das Chriſtenthum 
auch fpeculätiven Köpfen eben fo genichbar zu machen, als er eg 
andere Mahle durch die Popularifirfunft, auch mittelft der er» 
zählenden Poefte, (wohin fich feine jädifchen Briefe rechnen laſ⸗ 
fen) in den Gefichtsfreig der empfindfamen Leſer zu bringen be« 
mühe war, Ju mie weit ed ihm in beyden Ruͤckſichten gelungen 

en, läßt ſich bier nicht entfcheiden ; alemahl abır zeugen feine 
erfuche diefer Art von vielem Nachdenfen, und daß, wenn es 
auch nicht immer angehen wollte, daß Aeftbetifche und dag Spk» 
culative fo zu vereinen, daß dem Denfer und dem Eimpfinder 
gleich ein Genüge gefchah, er doch immer dad Verdienſt eines 
geuͤbten chriflichen Selbſtdenkers und Selbſtforſchers behält. 

Seine Empfänglichkeit für dag Schöne, auch in den Kün« 

en, zeigte fich in feiner Liebe zur Mufit, die bi® zur Leiden« 
aft gieng**) So wenig ihm feine vielen Gefchäffte freye Zeit 
eßen, fo war fie doch feine tägliche Erhohlung, und wenn er 
ihr auch nur eine kurze Zeit widmete, Er konnte fich feine then: 
petifchen Kenntniffe und aud) feine große practifche Fertigkeit er: 
werben. Deßmegen und zugleih aus Geſchmack zog er immer 
dag Ungefänftelte und Sanfte vor, Er fpielte gwar mehrere In⸗ 
firumente, fchränfte ſich aber doch in feinen letzten Jahren mieie 
ſtens auf Klavier und Gefang ein. Die ausdrudsvolle Men 
ſchenſtimme, die durch Worte und Tine den Verſtand und die 
Sinnlichkeit zugleich befchäfftige,, gieng ihm über alle andere Ar« 
ten der Muſik. Er liebte am Meiften Gefänge der Andacht und 
ber Liebe. In den Dratorien, die oͤfters jn feinem Haufe aufe 
geführt wurden, wählte er gern für fich die Rollen der Unſchuld 
und Zärtlichkeit, wozu ſich aud) ſeine Stimme am beften ſchickte; 


% &. Heft 11. ©. 60. 
#7 &, Hefb il. 8.90 
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denn fie war nicht ftarf, aber fanft und einnehmend. Zeit und 
Imftände erlaubten ihm auch nicht, fie auszubilden: im Gegen. 
theil war feine firenge Lebensart und fein kurzes Geficht, um 
deßwillen er immer mit vorgebogenem Körper arbeiten mußte, 
auch der Stimme nachtheilig. | | 

Sein Fleiß war fo groß, feine Zeit war fo forgfältig in 
Amtegefchäffte, Krankenbeſuche und Schriftftelerarbeiten vers 
theilt , daß ihm felbft für den Umgang mit Lavater nur wenige 
Zeit übrig blieb; doc) fehe er in der Regel ihn täglich, und weht 
es auch nur eine kurze Zeit, gewefen wäre, fur; vor oder nach. 
dem Abendeſſen. Aufferdem verlebte er die Stunden der Erhoh⸗ 
lung bloß in feiner Familie Hier in feinem Haufe, im Kteife. 
feiner naiven, gutartigen Kinder und feiner Gattin, war er vor⸗ 
zuͤglich liebenswuͤrdig. ) Er wußte ſich wie ein Kind gu feinen 
Kindern herabzulaffen,, und wie ein Mann Ernft und Würde mit 
Vatergüte zu verbinden Liebreich pflegte er über alles, mas 
vorfiel, Rath zu ertheilen, und fur; und gefeßt dann über dag - 
einmahl Gefagte zu halten; erft geduldig zu hören, und dann - 
ſchnell abzuthun. Keine Spur von ängftlihher Befchränfung der - 
Froͤhlichkeit der Kinder, noch auf der andern Seite von Schmä«- 

ı de, die man fo oft unrichtig Güte nennt, fand man in diefem 
gaſtfreyen wirthbaren Samilienkreife, wo ſidem Freunde und jes 
| der Freundin des Haufes ſowohl war, Und wohin jedes gern 
wieder kam. Die Mufif, ein gemeinfchaftlicher Gefang, erhoͤh⸗ 
te oft die reinen Freuden diefer tugendhaften Familit. 

Sehr treffend und zugleich lehrreich Für ähnliche Situatib⸗ 
nen ift Die Bemerkung eines feiner Sreunde,daß das was Pfennins 
gern beſonders mangelte, üfterer Umgang mit Andersdenkenden 
gewefen fey **). Er und feine Gattin lebten und fchwebten im» 
mer in bemfelben Kreiſe mit folchen Menfchen, die mit ihnen Ei— 
nes Einnes und Glaubens waren, und nörhnendig fonnte ihre 
Menſchenkenntniß daher keinen großen Zuwachs erhalten, dieß 
war es auch, was Pfenningern bey Unbekannten ſchuͤchtern 
machte u. ſ. w.“ Der Einfluß dieſer Beſchraͤnkung des Um⸗ 
gangs auf wenige gleich empfindſame und mit ihm uͤber manche 
fonderbare gemagte Ideen gleichdentende Perfonen, hatte wohl, 
ned) einen weitern und reeller-fchädlichen Einfluß auf ihn, als 
die odige Stelle angiebt, und durch den fich die Möglichkeit man⸗ 
ber fo ſehr Übertriebenen und faft unbegreiflihen Aeußerung in 
den Pfenningeriſchen Schriften erklären läßt, dergleichen keinem 
Menfchen leicht entfallen wird, der in einem Zirkel kritifcher Be⸗ 

en lebt, und von diefen bey Gelegenheiten, wo tr es ver» 
bient,getabelt wird***) Jeder aufrichtiger Beobachter feiner ſelbſt 


* — tt. S.75. 
° . Hert Ih © 1; ö ’ * er 5 
+) Sn ſolchen Ausdräden, bie Fein etnſthafter Mann in einer Geſell⸗ 
ng verfändiger und kritiſcher Bekannten, und alſo noch weniget 
Schriften brauchen wird, gehört es doch unſtreitig, wenn Pfem 
ninget iu dem befannten GStreite, über Saibers Gedetbuch einmahl 


\ 
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und der Erſcheinungen In ber Menſchenwelt wird das eingeſte⸗ 


* 


hen. Freylich befinden wir ung, bey einer lebhaften Empfin- 
bungsart, am beſten in einem Zirkel von Menfchen, die diefe mit 
ung gemein haben, wo keiner uns widerfpricht, und uns au. 
ſtoͤßt, damit unfere Phantafie nicht zu lebhaft träume, und bie 
Vernunft nicht auch mit einfchlafe ; aber unfer Blick für Wahr: 
beit ift bey diefen ungefldrten Träumen nicht außer Gefahr, ven 
feiner natürlihen Schärfe zu verlieren, und die Sachen anders 
zu fehen, ale fie allen Unbefangenen erfcheinen. 

Mar er mit andern zufammen, fo war fein Geſpraͤch Lehr; 
reich und unterhaltend. Freundlich begrüßte er jederniann, auch 
die Unbekannten; feinen Bekannten bon jungen und Ulten, Mei- 
chen und Armen ließ er von ſich, ohne ihnen etwas Nuͤtzliches, 
Unterhaltendes, und Erquickendes zu fagen. Ungeachtet feiner 
Kenntniſſe und feiner vielen Verehrer, fprady er doch nie von 
ſich ſelbſt; er war in Geſellſchaft offin, treuherzig, theilnehmend 


munter; oft hatte er launigte Einfällige, die jedermann ergoß- 


ten ohne zu beleidigen. Er führte nie dad Wort, aber feine Be- 
merfüngen waren treffend und vol Sanftmiuch und Liebe. Der 
Inhalt feiner Gefpräche war häufig Gang der Religion, Gang 


der Welt im Großen *), sheilnehmende Erwähnung feiner 


reuden fein Auge aufhellte. In allem, was fein Amt betraf, 
beobachtete er die größte Verſchwiegenheit; man hoͤrte aus Fei. 
nem Haufe eine Anecdote von ihm, auch nicht eine entfernte Be⸗ 
Schreibung von Kranken und Sterbenden, nichts über Perfonen 
und Urtheile aus den College, von denen er Beyfiger war, und 
überhaupt nichts Zwepdeutiges und Hartes aus dem täglichen 
Reben über Menſchen, denen diefe fchädlich feyn fonnte, fo daß 
er, wie ein Sreund felbft bemerkt **) in Abfiche auf diefen Punct 
im täglichen Gefpräche fehlerfreyer war, als in feinen Schriften. 
Ein Freund von ihm, der ihn fehr fchägt, aber, wie es 
ſcheint, mit prüfender Unparteylichkeit über ihn urtheilt, fchreibe 
über Pfenningers Duldfamkeit gegen fremde Xiieynungen im Le⸗ 


Seen die in ihrem Leiden erfchütternd mar, und bey ihren 


ben folgendeg merkwuͤrdige Zeugniß, durch das man viele Don 


fchreibt , „er wolle eine Million Fahre feiner Seligfeit daran fe 
gen, daß Peiner feiner Eorrejpondenten den Anlauf des braven Bus 
ed bereuen werde, ’ : i 
*) Seinem Raifonnement, fast Schultheß (III, 67.) uber die Neligis 
. ons: und Staatsbegebenheiten unferer Tage, konnte man leicht ans 
merfen, daß er ſich dieie, Dinae in einem Zuſammenhange dachte, 
deffen Faden wohl für die meiſten Augen zu fein gefponnen mar. 
Er ſah Plane und Syſteme, fah geheime Eonfdderationen und abs 
: nete. dann aud Erfolge, wo wir andern noch in einem undurchdring- 
lichen Nebel hinſtaunten. Diefer Hang, den Aufflärungen der Zrıt 
Bprzugreifen , ifi ed gewiß auch, mas ihm das Buch: Entwickelung 
des Syſtems der Weltbürger Republik jo wichtig madıte; ein 
Bud, worin doch mwartich ein ſehr ſchwaches Licht fehr utär 
leuchtet; ich wüßte dem nicht zu widerlegen, der es für einen baa- 
ren Irrwiſch halten wollte.” 
**) ©. Heft Il. S. 110. 
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deffen unvorfichtigen fchriftlichen Aeuſſerungen mildern muß *), 
Bon feiner beicheiduen, und wirklich rein feinen Duldfamfeit 
bin ich felder Zeuge und Beyſpiel. Pfenninger wußte, daß mir, 
alles wichtig, alles lieb it, was ung Gott nicht bloß als einen 


Herrn der Natur, fondern ald Freund und Vater anfehen und . 


empfinden läßt. Er mußte, daß mir jeder entfchiedene Beweis 
für Manches meiner Leiden, dag er kannte, Triumph ſeyn wuͤr⸗ 
de. Er mußte, daß ich ohne Verfälfchung, ohne Ruͤckſicht auf 
irgend ein eigenes Syſtem, nur bagjenige Chriſtenthum lehre 
und vortrage, welches ich im Teflamene finde. — Damit war 
er ganz zufrieden. Und er wußte gleichwohl die Labyrinthe meie 
nes Denfeng, die Naͤchte meiner Zweifel, meine Marter bey fo 
vielen Raͤthſeln diefeg Lebens. Uber nie hatte er irgend eine Art 
Blaubensbekenntniß von mir gefordert; denn er fand, daß ge⸗ 
wiffe Köpfe nicht fo bald ausgebaut, und jeden Schritt mit 
fhwerem Kampfe gu machen haben, aber zuweilen dann gedies 
geneg Gold finden, wann fie ohne Nachahmung, ohne frommen 
Notbzwang, der nicht für fie ift, fondern nur.von Liebe ermun⸗ 
tert, weiter rüden. Nie fragte Pfenniger, was ich für dieſe 
oder jene Meynung thun wolle. Nie tadelte er mein eigenes 
Studieren, nie durchkreuzte cr meinen Plan. Er kam und fab 
meine Bücher, fah ruhig Bayle und Rouffean, Italiens Dichter 
and Lafontaine, den Herder und meine Phpſiker nıben fehr we⸗ 
‚nigen theologifchen in vertraulicher Eintracht: Und er\tadelte 
nicht , da er mich nachher ſah; Fein richtenber Seufzer, fein ſtol⸗ 
zes Achfelrücen darüber. Aber, wenn er dann mir etwas zu 
fagen hatte, dag für die Wahrheit, für Religion war, dann gas 


er e8 mit jener Liebe , die den NHungrigen fpeift, und ben | 
! —9* ich dich wieder! — - 


Nackten betleidet. — D Pfenninger 
So gut, fo zart und fchonend, fo weiſe und befcheiden, fo treu 
amd gürig war er in allen Puncten der Sreundfchaft. Sah er 


Gefahr und Leidenfchaften im Anzuge, fo war dennoch fein Ton, . 


feines feiner Worte gebieterifch und Verlegung einer vernünftis 
gen Freyheit. Er deutere bin, zeigte, und ein Wort war ihm 
lieber als zwey. Keine Erzählung, feine Anecdote, Fein fchein« 
beiliges Richten hatte auf feine Liebe, ohne die weiſeſte Abſon⸗ 
derung des Eigenrhämlichen, Einfluß. “ 

Alle feine Freunde rühmen feine Befcheidenheit und De 
mutb, 06 es gleich nicht zu billigen und nur mit Pfenningerg 
Are, fich ſtark und in übertriebenen Ausdrücken zu Außern, zu 
entfchuldigen ift, wenn er ſich oft den allerunwuͤrdigſten Vereh⸗ 
ser Ehriſu u. f. w. nennt. Wenn dieß Wort einen verninftigen 
Sinn haben foll, fo fann es ein Menſch nur zu der Zeit brau⸗ 

, wo er von einer langen Gewohnheit, in Kaftern und Untu⸗ 

zu leben, fo eben erwacht, Neue fühle und fich vornimmt, 

er zu werden; aber nicht, wenn er täglich an feiner moralis 


fchen Beſſerung arbeitet; brauche Jemand biefen Ausdruck Wins 


* S. Ebendai. &. 166. 
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ehivı und Jahre lang von ſich, fo ſpielt er entweder mie biefertz 
Hirte, welches doch bey einer fo ernſthaften Sache nicht ſeyn 
ſoll e, oder fein Streben nach moralifcher Befferung wäre wabr; 
bafırd, unbegreiflihesg Schlimmerroerden. Welcher Moraliſt 
wird wohl in folgender Schilderung, die Lavater in den Gedächt: 
nifpredigt von der Demuth feines Freundes macht, dag Bild er⸗ 
Fennen, das uns, Vernunft und Chriſtenthum von diefer Tugend 
ber) einem gebefferten, nad) Tugend täglich ringenden Menfchen 
eng werfen. Ach, mie fannte er feine Schwächen! Wie geftand 
ee fie mir oft, vom Scheitel big zur Ferfe ale ein armer Sun» 
deir, vol Gefühl: „ch bin unwerth aller Barmherzigkeit und 
Treue, die du an mir erzeigt haſt, Wenn ich don etwas 
überzeugt bin, fo bin ich’8 davon, daß er mit ber menfhenmdg- 
Lichften Demuth aug der Welt gieng; daß er auf alt? fein Gutes 
und Edles, was er that und was in ihm war, feinta Blick 
Warf, und nur an feine Schler, Unvolllommenheiten und ®e- 
brechen dachte, nur dabey fich verweilet. Als wenn fen Faden 
Gutes an ihm wäre, legte er ſich der göttlichen Barmherzigkeit 
bin; der treueſte Knecht des Heren, den ich Fennt, (es kann hun, 


«dert treuere geben, die ich nicht zu keunen Gelegenheit hatte.) 


"warf fich im wahren, Nicht erzwungenen Gefühle feiner Unwuͤr⸗ 
digkeit hin, als wäre er der Unnügefte u.f. m.“ Mau kann da⸗ 
Brit folgende contraftirende Stelle austinem Briefe Pfenningers 
felbſt vergleichen, der den Umftänden nach gerad: nicht auß def, 
fen frühern Jahren Herzurühren fcheint: **) „Meine Demuch, 
Sagt du? Oft will's mid) dünfen, ich habe Demuth; aber war- 


- Jich es ſollte mir fhaudern vb den großen Trümmern von Stolz 
znd Eitelkeit befonders, die auf dem Grunde meines Herzens 


och liegen und weg müffen, wenn der fehone Samen Frucht 


bringen fol. Aber H* "was ıft Gott unmdglıh? — Sey ung 


Die Jahr in deinen ſchoͤnen Geſchaͤfften ausnehmend gefegmet, 
durch dem Reichthum der. göttlichen Barmherzigkeit, durch dem 
aud) ich, der Allerunmürdigfte, geſegnet werde! 
Die vielen und uͤbereinſtimmenden Zeugniſſe über feine Amts» 
£reud, über feine troſtreichen Befuche an Kranfenberten, und 
vorzüglich über feinen Unterricht in der Keligion bey Kindern 
und Konfirmanden find in der That fehr rühr:nd, und floßen 
die Hroßte und reinfte Hochachtung für den edlen und frommen 
Pfehninger ein. Bey den Kranfenbetten erfchien er als Men» 
Fchenfenner, wußte die Urfachen des Kummers fo richtig zu ent» 
decken, etwas Beruhigendes, nad) dem Bedürfniffe dieſes Kran» 
fen genau Eingerichteted dagegen zu fagen, und dadurch mißmu⸗ 
thiges Klagen zu unterdruͤcken. Wie viele Jünglınge und Jung · 
frauen in Zürich verdankten ihm einen zufammenhängenden und 
feſten Religionsbegriff, und zwar auch folche bey denen modifche 
ectuͤre ſchon Neigung zum Zweifel und zum Leichtſinn ın der 
Religion vorbereitet hatte. Einem ſolchen jugendlich raſchen 
* S. Heftl. 8.54, 
ER il, S. 19. 


fen Dem a6 


Berächter alles Aberglaubens, und deffen, was ihm baran zu 
gräuzen fchien, gab er den weifen Rath, für dei jener nöch als 
Dann feinen Dank bezeugt *)r »Behalten Cie der Wahrheit 
Immer ein offenes Ohr, fchlagen Sie ſich noch zu keinem Nele 


gionsſyſtem, big fie Die Bibel ganz wie ein Anderes Buch gele⸗ 


fen haben, als ob Sie ſolche nie geleſen hätten. Nehmen Sie 
daraug für, fih nur, was Sie verfichen, was Cie begrafen 
kennen, was fie begründet und gut findeh, was Sie Bang für 
wahr halten. Diefes bewahren Sıe feſt in Ihrem Herjen, und 
laffen es fich durch nichts wieder entreiffen. Wleg andere laffen 
Sie für einmahl auf der Seite ; aber verwerfen Eie nichts; benn 
was Ihnen jetzt dunkel darin vorkoͤmmt, kann —* einſt helle 


werden, — „Die treue Befolgung dieſer wenigen ſimpeln Regeln, 
fagt ſein dankbarer Schüler, machten mich nach und nach reif, an die 


Wahrheit der chriſtlichen Religion and einer die Welt nicht nur 
Überhaupt, ſondern die Menfchen beſonders leitenden Gott zu 
glauben u. f. w.,, Er bewieß eine, bey feiner Lgärme für feine 
Ueberzeugungen von Religion wirklich bewundernswerthe Geduld, 
darin, daß er im feiner Unterrichte, wie in ſeinem Umgange, 
den Andersdenkenden nicht beſtuͤrmte, ſondern den’ Zeitpunkt a 
wartete, wo eigenes Nachdenken und Erfahrungen feine Zoglin⸗ 
ge und Freunde feinen Ueberzeugungen näher braͤchten. 
Aber auch die jungen Leute aus den gemeinen Ständen 


wußte ei durch feine populäre Auseinanderſetzung gan für die 


Religion zu erwärmen. Ein Dienfimädchen, daß von ihn ton— 
firmirt war, ergählte ihrer Herrſchaft mit großer Achtung vieles 


von Pfenninger aus jenen Stunden des Unterrichtg, ind aufs 


ferte beym Antritte ihres Dienftes den Wunfch, daß ihr, are 
aller Eonntagsfrepheiten, erlaubt feyh nischte, Pfenningere 
Kirche zu befuchen, welches fie auch niemahls verſaͤumte. . 

Dabey munterte et zum, Frohſinn und zur Heiterkeit auf, 
nnd man muß; um gerecht über ihn zu urtheilen, das was hier 
folgt, mit dem vergleichen, was üben als Ausfpruch von Kaya» 
ter über Pfenningers Demuth angeführt worden ifl- ‚Er wieh 
font Freunde mit Schonung zurecht; „Freylich, fagte er einmapl 
” einem derfelben **) freylich daran fehlft du; aber da allein 
of 


man auch nicht ſtehen bleiben; man darf doch auch dar Gi 


te im fich nicht vergeſſen. Die Suͤnde ıft freplich eine arge Tuͤcke; 
aber daruͤber ſoll man fih auch nicht allzu fehr aͤngſtigen. Iſt 
man gefallen — Nut guten Muths! Wieder aufgeſtanden, wie— 
der fortgefahren im Guten, ſich durch keinen Fall irre machen 
laſſen. Nur froher Kinderſinn bringe weiter, bey der Aengſtlich⸗ 
eis ‚bringen wit 28 nirgend wwohln-" — Und ein anderet ***) des 
jeugt, daß er Pfenningern feine Erlöfung don dem Hange zur 
Kräfte derzehrenden Traurigkeit zu danken habe, — 


8 Heft U. S. 20. ° 
* S. Heft. S. 114. | 
*9) S. Heftlll. S.42: ⸗ 
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Treulich benutzte er die vielen Gelegenheiten, die das Amt 
eines Predigers giebt, um, mit Vermeidung alles Geraͤuſches 
Wohlthaten aus eignen und wohlhabender Freunde Mitteln un— 
ter die Duͤrftigen auszutheilen, ja ganze en aus der Ar⸗ 
muth herauszuziehen, die ihn nun dafür fegnen.“ Und biefe mit 
Anftrengung mancher Art verbundene Wohlthätigkeit übte. er, 


‚ohne felbft wohlhabend zu feyn; denn er hinterließ feine zahlrei⸗ 


che Familie in Armuth; der eine von feinen Schnen ward unter 
diefen Umfländen dazu beſtimmt, ein Zimmermann zu werben. 
An mannichfaltigen Leiden konnte es einem fo empfirtdlichen, 


> menfchenliebenden Herzen nicht fehlen. Er trug fie mit der Ber- 


faffung, die ihm feine lebhaftes Andenken an Gott und fein Ber» 
trauen auf ihn einflößtene Beſonders angreifende und geheime 
Beiden ſcheint ihm das Schickfal eines‘ Bruders gemacht zu has 
ben, worüber feine Freunde bier und da ein Wort fallen laffen. 

Sein Tod war Aufferft fanft; er ahnete ihn nicht, fon« 
dern wartete mit Sicherheit auf Genefung, un, mie er fagte, 


noch alles Verſaͤumte vergüten zu können. Noch erbeiterte fich 


fein fchon trübes Auge, als er vor einer Wohlthat, den Armen 


feiner Gemeine erzeugt, hörte; noch nahm er yefühlvolfen An« 


theil an der Erzählung von den fchrecflichen Zlurgefchichten, die 
in diefe Tage fielen. „Iſt's denn noch nicht genug? fagte er; 


Ach! wenn wenn werden die Menfchen Menfchen werden. Ach 


Herr, Dein Reich komme, — Gott ergeben, und wie ein gu— 
tes Kind entfchlummerte er am ııten Sept. 1792, alt 45 Jahre. 

Wie ermunternd und Ichrreich kann das Reben diefes tu— 
gendhaften und frommen Mannes nicht vielen Leſern werden! 
Wie noch mufterhafter aber würde er ung erfcheinen, wenn ibn 
der Eifer für feine Ueberzeugungen nicht zu manchen Ueberfreis 
Bungen in Schriften verleitet hätte! 

zum Schluß noch einen Augfpruch des edlen Verftorbenen 
ſelbſt, der zugleich, für eine Apologie der Freymuͤthigkeit gelten 
fann, mit dev bier von ihm gefprochen worden ift. Sin einer ber 
letzten Unterredungen, die er mit dem Prediger Schultheß, fei« 
nem freymüthigen, fharffichtiger Freunde, harte, wurde von 
dem Leben Staͤhelins (St. Gallen 1792) gefprochen, und viel zum 
Lobe des Mannes und feines würdigen Biographen gefagt. „Nur 
Schade,“ merkte Pfenniger an, „daß alles fo gar geiftlich ift, 


als ob Männer diefer Art in allen Verhältniffen dee Lebens gan; 


überfinnlih wären.” — 

Sein Bildniß it im zten Theil von Lavaterd Phyſiogno⸗ 
mif, vor dem erſten Stüd der Alla Potrida 1793 u. f. w. 

S. Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1792, brifter 


——— zweyter Band. ©. 153 — 194. Vergl. Etwas über 


fenninger von Lavater, zter-Heft. 1792. u.17,3 12. Meufelg 
gelehrtes Teutichland, vierte Ausgabe. Band III. S. 125 Nach⸗ 
trag I. S. 489. Nachtt. 2. ©.280. N. 3. ©. 273. N. 4. St. 150 
N. 5. Abth. S. 67. wi | 
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Pfenninger, Heinrich, ein beruͤhmter Zeichner, Mahler 
und Kupferäger in der Schweiß, geboren im jahr 1749 zu Zuͤ⸗ 
ih. Auf Lavaters Rath, welcher fein Talent erfannte, wurde 
er der Aufficht Bullingers übergeben, bey welchem er drey Jahre 
jeichnen und mablen lernte. Hierauf begab er fich drey Sabre - 
nah Dresden, und von da in feine Vaterſtadt zuruͤck. Er war 
ein talentvoller und fleißiger Künftler ; dabey ein braver und ann 
genchmer Mann. Lavater trug ihm viele Zeichnungen für feine 
Phyfiognomifchen Fragmente auf, und ermunterte ihn zu Ver—⸗ 
fuchen im Radiren. Die Porträte Pfenninger’s find feſt ges 
zeichnet, kühn und geiftreich radirt, und zieren Lavaters Werk. 
Wir befisen übrigens fehr viele radirte Stuͤcke von ihn. 

©. Eonverfationglericon. Dritter Theil. ©. ar. 

Pfiffer, Ludwig, Herr von Wyer, Nitter von Et, Luds 
wig, und Generallieusenant der koͤnigl Sranzöfifchen Armeen, 
geboren zu Luzern 1715. Er unternahin, die ganze Schweiz nach 
geometrifchem Maasſtabe inerhabener Arbeit und gefärbtem Wache 
ft, und in der Proportion eines franzöftfchen Schuhes für eine 
halbe teutfche Meile gerechnet, nach diefer Are zu bilden. Er - 
fieng diefes große Werk bey dem berühmten Pilatusberge an, 
und hatte es im Jahre 1774 ſchon bis den Hauenflom, die 
Gränge des Basler Gebietes, vollendet. Man bewundert bie 
große Genauigkeit, mit der jeder Gegenſtand bis auf die ges 
ringſte Abänderung ausgearbeitet if. Berge, Thäler, Fluͤſſe, 
Seen, große und kleine Wege, auch fogar diejenigen, welche 
bloß von Jaͤgern gebraucht werden ; Doͤrfer; Hofe, einzelnekandhaͤu⸗ 
fer, die verfdriedenen Arten von KHolzungen; furg allee, was 
eine fo große Strede Landes Anmerfungsmürdiges in fich faßt, 
it mit fo großem Fleiße, Wahrheit und Ebenmaaſe ausgeführt, 
daß man ſolches nie genau betrachten, noch bewundern kann. 
Er ftarb in Jahre 1781. | 

©. (Fuͤeßls) allgemeines Rüänftlerlericon. ©. 498. 

Pfingiten, Sjohann Hermann, war am 15. May 1751 zu 
Stuttgart geboren. Er fiudierte die Medicin in Tübingen, ward 
Doctor diefer Wiſſenſchaft, dann Privatdocent, in Halle; kam 
1782 als gewerffchaftlicher Bergdirector nach Scheninig in Uns 
garn, war im folgenden Jahre atademifcher Privarlchrer in Tuͤ⸗ 
bingen, weiter Inſpector det Salpeterwerke im Herzogtbume 
Magdeburg und Fürftenthume Halberftadt, ferner feit 1784 Or 
bentlicher Profeffor der Philoſophie, und der Kamerulwiffenfchafe 
ten auf der Univerfirät zu Erfurt, und GSachfen » Gothurfcher 
Bergcommiffariug, endlich feıt 1791 Ehurmainzifcher wirklicher 
Kammerrath zu Erfurt, ohne Beybehaltung der Profeffur. Im 
Jahre 1794 verließ er die Churmainzifchen Dienſte, und woute 
nah Eonflantınopel reifen; er kam aber nicht dahin, fondern 
irrte in Teutſchland und Ungarn herum; er fuchte eine Anftel» 
lung bey den Bannatifhen Bergwerken; da aber folches fehl» 
ſchlug, fo verdiente er fich fen mochdürftiges Brod ale Yours 
naliſt durch Ubfchreiben Bey der zweyten Theilung Pohlens 


— 


— 
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bot er dem Baron Margelif, ber als Einrichtungs-Comn:tffariug 
nach Krafau gieng, feine Dienfte an, und befam Hoffuung, in 


- Gallljien beym Bergweſen angeftellt zu werden. Er erlebte es 


aber nicht ; —— ſtarb zu Temeswar ſchon zu Ende des Jahrs 
1 oder zu Anfang. 1799. 
RE a viel gefchrieben. Wir führen nur folgende Echrif: 
gen von ihm an, und verweifen auf Meufels Gel. Teutfchland : 
Bibliothek ausländifcher Chemiften, Mineralogen, und mit Mı» 
neralien befchäftigter Fabrikanten, nebft derfelben biogranhifchen 
Nachrichten, vier Bände, Nürnberg, 1787 — 1734. 8. — 
Sammlung der Schriften ſchoͤner Geifter aus dem 15ten, ıöten 
und ı7ten Jahrhundert. Erfter Band, welcher enthält: Lord 
Kranz Baco Kber die Würde und den Fortgang der Wiffenfchaf- 
ten, verkeutfcht und mit dem Leben des Verfafferd und einigen 
no Anmerkungen herausgegeben. Peſt 1783. Zweyter 
and, welcher. die Werfe des Johann Barclay enthält. Ebend. 
1784. gr. 8. — Teutfches Difpenfatorium. Zweyte verbefferte 
und vermehrte Ausgabe. Frkf. u. Leipzig 1795. 4. — Reper⸗ 
forium für Phyſtologie und Pſychologie nach ihrem Umfange 


‚und Verbindung. Erf. Th. Hof 1754. 8. — Journal für 


Sorft» Bergwerfg Sal; - Schmel;hütten- Fabrik - Manufactur- 
und Handlungsfadhen, 5 Etücke in drey Jahrgängen, Hannover 
1786— 1796. 8. — Repertorium für Phyfiologie und Pſycho⸗ 
logie. Hof 1786. 1787. 1788. 8. — Magazin für die Phuͤoſo⸗ 
phie und ihre Gefchichte, aus den Jahrbuͤchern der Akademie 
angelegt von weiland Mich. Hißmann: fortgefegt von J. 9. 


Pfingſien, — Band. Goͤttingen und Lemgo, 1789. 8. — Ana⸗ 
a 


lecten zur Naturkunde und Defonomie. Erſtes Bändchen, Zit⸗ 
tau und Leipzig 1789. 8. — Lehrbuch der chemifchen Artiderie. 
Jena 1789. 8. — Auch mehrere Ueberfegungen chemifcher und 
medicinifcher Schriften aus dem — find von ihm. — 

S. Neues Hiftor. Handlericon. Fünft. Th.E.769 und 770. und 
Meufels gel. Teutſchl. Fünfte Ausg. Sechſt. Band, ©. 88-0 
und jehnter Band ©. 410 — Vergl. Intell. Blatt zur neuen 
allgem. Teutfchen Bibliothek. Band LXIX. S. 485. ff. 

.  Pfigger, Johann Jacob, Doctor der Theologie, Prediget 
der vorderfien Hauptkirche zu St. Sebald, Antiftes des geſam⸗ 
ten Kirchen - Minifteriumsd und Bibliothekar der Republik, ein 
ſehr mürdiger und gelehrter Theolog, und Nürnbergs ewige 
Zierde, geboren zu Nürnberg am 21. October 1694. In der 
Schule zum H. Geift befuchte er unter dem Nector (oh. &t.) 
Brendel alle Elaffen, und wurde fodann in’s Auditorium beför« 
dert , in welchem er die Vorlefungen Myhldorfs, Wülferd, 
Eſchenbachs, Zeltners und Seyfrieds hoͤrte. Er nuͤtzte auch 
noch verſchiedene Privat. Collegien bey dem juͤngern Hackſpan, 
dem Rector Sam. Faber, bey welchem er ſich in der Oratorie 
und Hiftorie übte, und bey Zeltnern, der ihm im Hebraͤiſchen 
und in der gelehrten Hiftörie an die Hand gieng. Nachdem tr 
nun bier einen vortrefflihen Grund gelegt hatte, gieng er 1792 
nad) Altdorf, wurde auf bag daflge Alumneum aufgenommen, 
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und Bebdiente ſich der Unterweiſung feiner Inſpectoren, Moͤrls 


und J. M. Sonntags. Dabey unterlich er nicht, die Lehrer der 
pbilofophifchen Facultaͤt, Roͤtenbeck, Omeis, Moller und Sturm, 
vor allen fleißig zu hoͤren, ehe er mit Eifer an das theologifche 
Studium gieng; D. Wagenfeil ungerrichtete ihn in's Beſondere 
in den zubifchen Ulterehümern. Am J. 1705. diſputirte er unter 
Rötenbecken de fenfuum moderamine in inquirenda veritate. 
Run hoͤrte er auch die Theologen, Sonntag, Wegleiter und 
Lang, beftieg 1706 unter bem Lezten wiederum den Katheder, und 
vertheidigte mit vieler Gefchicklichfeie oͤffentlich eine Streitfchrift 
de antichriftianismo antedjiluuiano. Endlich folgte auf die unter 
Mollern ventilipte Jnaug-Difp. de Malachia prophetz pontificio 
im befagten Jahre die. mwohlverdiente Magıfter- Würde, mit 
welcher geziert er fich nach Leipzig begab, um auch die bafigen 
berühmten Männer, Ittig, Nechenberg und Gortfr. Dlearius 
zu hören. Allein die Schwedifchen Kriegeunruhen liegen ihn 
nicht lange daſelbſt vermeilen; er gieng alfo zurück nach Sjena, 
legte fich ben D. Foͤrtſchen und Buddeus mit alem Ernft auf die 
Theologie, befuchte aber auch daneben bey D. Struv einige bir 


ftorifche und Jiterarifche Gollegig , ingleichen bey dem nachmahlis 


gen Brof. zu Helmftäpt, D. oh, Paul Kreffen, ein PrivapEols 
legium über Schilteri iurisprudentiam ecclefiafticam. Mit dem 
Anfange des 1709. Jahres nahm er eine gelehrte Reiſe vor, 
und gieng don Jena wieder nach Leipzig, von da nah Witten⸗ 
berg, Berlin, Stettin, Greifswald, Roſtock, Luͤbeck, Kiel, 
Hamburg, Wolfenbüftel, Helmſtaͤdt und Halle, wo er überall 
die Gelehrten befuchte, und die Bibliorhefen fammt den übrigen 
Merkwürdigkeiten fih genau befannt machte, zu welchem Ende 
er auf feiner Nügfreife Arnſtadt und Gorha noch mitnahm, und 
enbfich im September 1709. glücklih in Nürnberg anlangte. 
Hier übte er fich indeffen im Predigen ; und weil die Väter bed 
Baterlandes von feiner Gefchieklichkeit bereits genugfame Proben 
hatten, wurde er fogleich 1710 zum Inſpector des Altdorfiſchen 
Alummeums und der Deconomie ernennet, weldhes Amt er am 
22. Januar 1777 glüclich antrat und mit forgfältiger Auf- 
fihe, Lefen und Difputiren getreu verwaltete. Werl er ſich 
pornehmlich zum Dienfte der Kirche gewidmet hatte, befam er 
1713. den Kuf zum Diaconat nach St. Egidien in Nürnberg. 
Bier Jahre hatte er bey St. Egidien mit groffem Benfall und 
Erbauung feiner Gemeine gebienet, als er 1717 an D. Sonn; 
tags Stelle wiederum nach Altdorf als Profeffor der Theologie 


berufen wurde. Er traf fein atademifches Amt am 16. Decem« - 


ber mit einer Rede de divina providentia in teftibus veritatis 
excitandis an, und nachdem er auch 1718. den theologifchen Doc; 
torhut würdigft empfangen, fuhr er fort, den Katheder und die: 
Kanzel mit feinen Lehr» Vorträgen zu zieren. Im J. 1724 über» 
nahm er am Petri» und Pauli» Kefle dag Rectorat der Univer- 
fitär ,„ zu deffen Anfange er aber gleich bey dem Abzuge des 
D. Marpergers nad) Dresden wieder nad). Nürnberg an biefelbe 
\ı 


’ 


- 
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Egibdien » Kirche zum Paſtor und Inſpector des dafigen Gymna⸗ 
fiums Berufen wurde. Im J. 1749. befam er einen neuen Ruf 
“ zur Stelle eined Prediger (d. i. Antiſtes) bey St. Lorenzen und 
dem damit verbundenen Inſpectorate der- Sandidaten des Predigt» 
amted; trat auch beide Aemier an, vertvaltete fie aber nicht 
Jange, indem er 1750 als Antiftes des gefammten Minifteriumg 
das Paflorat der vorderften Hauptlirche zu St. Sebald, und 
das damit verfuüpfte Stadt: Hiblioihecariat übernehmen mußte, 
mworin ihm fein ehemahliger Lehrer und Inſpector, G. P. Mitt, 
Platz gemacht hatte. Hier arbeitete er fort mit Get und Leben, 
bis er am soten März des 5%. 1759 in einem Alter von vier und 
ſiebzig Jaͤhren ſtarb. Veſtner, der berühmte Künftler, bat eine 
— auf ihn geprägt. Seine vorzüglichern Schriften 

ndı | 


Difp. continens ideam prudentiae literariae generalem, 
Alt. 1711. — Difl.de Aporheofi Paulli et Barnabae a Lyftrenii- 
bus fruftra tentara, ad Act. XIV. 11. fgq. 1713. — Auser⸗ 
lefenes Handbuch für gottfelge Kranfe und Sterbende, fo von 
Sr. Suf. Mar. Endterin, gebornen Sandeartın, ift gefammlet, 
von ihm aber in Ordnung gebracht und mit einer Vorrede ver—⸗ 
fehen worden. NRuͤrnb. 1716. 8. — Progr. de teftibus veri- 
tatis, ad orat. aufpical. invitatorium. Alt. 1717. 4. — Difp. 
de Apolline, Doctore Apostolico, ex Act. XVIIl. 24—28. 1718. 
— Difp. de congregatione non deferenda, ex Ebr. X. 25. 1713. 
— Difp. de beneficiis typicis 1723 — Orat. utrum in ero- 
ditione theol. et facra majora incrementa fperare poflimus, num 
metuere debeamus decrementa, ift 1723 bey dem afademifchen 
Jubelfeſte gehalten und den Actis Saecul, Acad. Alt. p. 205. fgg. 
einverleibet worden. — Das Gebet des Herrn in 10 Betrach⸗ 
tungen, ,‚nebft einem boppelten Anhang. Nürnb. 1728. 1743. 8: 
Der doppelte Anhang begreift 1) die Anwendung des Vater Un« 
ferd auf 10 Fälle, 2) eines andern Berfaffers erbauliche Gedan 
ken über ale Worte des V. U. in deutfchen Werfen. — Bor: 
sede zu ben. chrifibrüderlichen Beftrafungs » Formeln. Nürub. 
1730.98. — Die Güte Gottes, welche bedrängte Seelen zur 
- verlangten Ruhe kiitetz eine Salzburger Emigranten » Predigt, 
weiche nebft mehrern auf oberherrl. Verordnung gehalten und 
gedrudt. 1732. 4. — DBorrede zur neuen Ausgabe der Zelte 
nerifchen erklärten Bibel. Altd. 1740. 4. fo nachher wieder aufı 
gelege worden if, — Vorrede zu A. R. G. E. Matthaͤi Beſchrei⸗ 
bung des jüdischen Sabbaths x. Nürnb. 1751. 4. — Mehrere 
nicht unintereffante Leichenpredigeen. 

Im Manuferipte befanden ht 
Iſagoge ad ftudia cheol. recta methodo tracranda, praefenti lite- 
sarum ſtatui accommodat. — Medirationes exegitico - pra- 
eticae-in parabolas I, C. — Ordo falutis, typo ſerpentis aenei 
erecti adumbrarus, — Commentatio de iymbolis fcriptisque 
— — S. Zeltneri vit. theol. und Will's Nuͤrnbergiſches 
elehtten » Lexicon. Dritter Theil, S. 160» 164. 
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Pfiaum, Johann Ehriftoph, Lehrer der dritten Elaffe an 
ben reformierten Gymnaſium zu Heidelberg, ein talentvoller und 
origineller Mann, der von Seiten feines intellectuellen und mo⸗ 
ralifchen Charafter® die Aufmerkfamkeit auf ſich zieht, der mehe 
im Stillen wirkte und thätig war, als durch fein Thun und 
Laffen ein großes Auffehen erregte; es ift und bleibt ja doch 
ewig wahr: nur in der Ausübung des Buten iſt wahre Groͤße. 
Er wurde am sten März 1751 zu Heidelberg geboren, wo fein 
Vater an der damahls nıcht wohl beftelltin Schule diefelbe Stelle 
bekleidete, welche ihm in der Folge zu Theil ward, 

Seine Erziehung war allzu eingezogen und überftreng, und 
daher manche der Sonderbarkeiten, die ſich künftig in ihm’ zeige. 
ten. Einer von Pflaums noch lebenden Mitfchülern erzählt, daß 
der Vater den Sohn oft in der Schule gefchlagen habe, ohne 
andere Urfache zu haben oder anzugeben, als daß e8 zum Exem- 
pel für die übrigen. gefchehe. Er durfte mit feinen andern Kine 
dern umgehen, und wurde faft immer eınfam zu Haufe gehalten. 
Meder Vater noch Mutter waren im Stande, ihm eine feiner 
würdige Erziehung zu geben, und die Lehrer feiner Jugend, 
unter denen dud) fein Bater war, fchienen bazu gemacht zu fenn, 
der verkehrten Erziehung, die er zu Haufe genoß, das Siegel 
aufzudrücen. Der Konrector, in deffen Elaffe er von feinem 
Pater fam, war einer von jenen Orbilen, die mit Schlägen und 
niedrigen Schimpfworten die Schule anfangen, fortfegen und _ 
enden. Der damahlige Nector der Echule, Johann Keinrich 
Andrei, war endlich em eben fo eitter, als träger und im Fache 
der Philologie unmiffender Mann; er habe, erzählte Pflaum, 
oft die Bedeutung der Woͤrter nicht einmahl gewußt, die in dem 
zu erflärenden lateinifchen Schriftfteßlern vorfamen, und die Mi- 
nellifchen Ausgaben wären feine Orakel gemwefen ; von ſchoͤner 
Litteratur und den mehreften andern Wiffenfchaften habe er gar 
nichts verftanden, und fein Unterricht im Griechifchen und He⸗ 
bräifchen fey über alles Eläglich getwefen *).. | 

Unter diefen Umfländen war es gut, daß er ſchon im funfs 
jehnten Jahre feinen Schulcurfus endigte, und den Anfang feie 
ner afademifchen Studien auf der Univerfität zu »eidelberg 
machte; fie dann aber in Kltreche fortfigte. Au Heidelberg 
hatte er den, durch mehrere die Prälzifche Gefchichte betreffende 
fleine Schriften bekannten Carl Bürtingbanfen, in der Theolos 
gie aber bie — Joh. Jac. Wundt und Phil. Gerhard 
Rieger zu Lehrern. Zu Urrecht hörte er über die Univerſalge⸗ 
ſchichte und über den Styl den berühmten Pitterator Saxe, 
(Sarius) Philofophie und Mathematik bey Bennert, Phyſik bey 
Hahn , bebräifhe Grammatik und Antiquitäten bey Sebald 
H Andred's Lieblingskudium war die Prälziihe Gefhichte, um die 
er ſich auch wirklich, ob es ihm gleich an dem hoͤhern biftorifchen - 

Talente gebrach, durch forafältiges und unermüdetes Auffuchen zers 

reuter, die Pfalz betreffender Nachrichten einiges Verdienſt erwarb, 

ber eben dieſes Liebiingsfiudinm zog ihm won der pflichtmaͤßigen 

Abmartung feines Amtes ganz ab. 


* 
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Ban. Dogmati bey Bonner und Voß. Unter biefen Lehrern 
ägte er vorzüglich Sarius, Yabn und Rau, und. erinnerte 
ihrer immer ‚mit Achtung und Danfbarktit. In Uerecht 
fand er auch einen akademifchen Freund, Schaudig, den Cohn 
eines Advocaten aus Anfpach, der ihm über alles werth wurde, 
und durch feinen, pertranten Umgang zu Pflaums intelleetueller 
. Bildung fehr ‚Vieles. beytrug. Es war dieß ein auffergrtentlich 
galentvoller junger Mann, der zu Erlangen, wo ibn auch der 
egige geheime Juſtizrath Feder ın Hannover feiner. vertrauten 
veundfchaft werth hielt, die. Rechte ſtudirt, fich aber nebenben 
ale Kenntniffe ‚und Gefchicklichkeiten in hohem Grade erworben 
haͤtte, welche zu einem vorzuͤglichen Hofmeiſter gehoͤren. Er 
kam auch in bie eintraͤgliche Stelle eines Fuͤhrers und Hausleh⸗ 
vers des in Utrecht findierenden Sohnes eines in Dftindien 
reichgeword nen seutfchen Fleiſchers, erfuhr. aber von dieſem 
bey feiner Zuruͤckkunft Undanf,, und fand nicht fogleih wieder 
einen paffenden Plag; deßhalb nun wurde er von feinen Wer 
wandten J und ſeinem Schickſal uͤberlaſſen; Echwermuth 
untergruh die Kräfte feines Geiſtes und Koͤrpers, und endigte 
bor der Zeit fein, Leben, — Dieſer fehr talentvolle Jüngling 
war nach feiner Entlaſſung aus jener Stelle jedeu Abend mit 


Lflaum zufammen;. wiffenfehaftliche und vertraute Gefpräche, 


Muſik und Lektuͤre fülten ihre Zeit aus. Jede wichtige mufifa- 
hifche Compoſition, deren, fie. babhaft werden und die fie aus: 
führen konnten, wurde von ihnen, einfudiert, fo daß Pflaum 
den Flügel ſpielte, und Schaudig quf der Floͤte pder Violine — 
deun auf beiden Jaſtrumenten war er Meifter — accompagnirte. 
zu ihrer Lecture wählten fie immer die neueften Schriften aus 
dem Felde der ſchoͤnen Wiffenfchaften, befonderg war Wieland 
Bchaudig's Liehlingsfchriftfteler, Der reiche Wie und die Une 
erfchöpfliche Laune, die Mielands Schriften fo fehr characteri— 
firen, hatten für Schaudig, den. größten eis; daher .entgieng 
ihm Fein neues Product dieſes Dichters, und die briden Freunde 
giengen dann nicht ‚eher aug einander, bie ſie es zuſammen ge- 
poſſen harten. Wenn Wielends unermeßliche Belefenheit ſo oft 
auf Schriften in den neuern Sprachen anfpielt, welche Pflaum 
noch nicht Ffannte, fo half ihm Schaudig, mit feiner Sprach⸗ 
kenntniß aus Was Wunder alfp, wenn Pflaum die erfte frege 
 Anficht der Wiffenfchaften diefem talentvolien Freunde verdantte, 
daß er mie ganzer Seele an ihm hieng, und. noch fange nach 
deſſen unglücklibem Tode fich nit. jener Innigkeit an ihn erin« 
nerte, die dem einen, wie beim, andern, zur Ehre gereicht, und 
bie nur die, edleren Menfchenfeelen für einander haben £fönnen, 
Nach feiner Zurückfunft in feine Vaterſtadt bäste er ſich 
follen examiniren laffen, um. unter die Kandidaten bee Predigt · 
oder Schulamts aufgenommen zu werden. Aber dazu war er 
veder durch die Borftellungen feines Vaters, noch durch die 
Bitten feiner: Freunde zu betoegen, wahrfcheinlich aus der ipm 
fo fichtbar eignen Schuͤchternheit. Da er einzig ben Plan hatte, 
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ein Schulmann zu werden, fo legte er fich nun ganz auf die alte 
Pitferatur, und gab zu Heidelberg Privdtunterricht in den Alteh 
Sporachen, — ein Gefchäft, das er auch ſchon ald Schüler zu 
Heidelberg verrichtet hatte. Als man 1781 fen Bater Alrer® 
wegen in Ruhe gefege wurde, ward er zum Stellvertreter deſſel⸗ 
ben ernannt, bis diefer 1788 flarb; und ihm die Stelle deffelden 
vollig übertragen wurde; er vermaltere fie nun bie an feinen 
Tod, und verfah neben derfelben noch von 1785 big 95 dag Bis 
bliothefariat bey der Heidelberger Univerftiät. & 

Diefer Mann mit fo ganz gewoͤhnlichen Schickſalen, in fo 
einem glanzlofen Wirfungsfreife, erfcheimt und als ungewöhnlich 
und ſehr merkwürdig, fobald mir feine geiſtigen und moralifcheh 
Eigenfchaften näher betrachten. Sein Aeufferes ſchon verrierh 
zunädhft einen zwar gefeten, aber fonderbaren, ganz in fich ge— 
kehrten Menfchen. Unachtſam auf die Kleidung, den Hut halb 
verfehrt, die beyden Hände gewoͤhnlich in den Noctafchen, vie 
Augen gerade hinaus gerichtet, den Kopf geſenkt, To fah man- 
ihn über die Straße gehen, Hoͤchſt feltin redete er Jemand an. 
a der Eefegefellfchaft zu Heidelberg, wohin er, daß lebte Jahr 

eines Lebens etwa ausgenommen, regelmäßig fam, las er die 
politifchen Zeitungen, und nahrı hernach unaufgefordert niemahle 
Theil an den Unterredungen. Denn ungern und felten nahm er 
Theil, wenn Mehrere fich unterredeten; aber, mit vieler Bereits 
willigkeit und fehr intereffant fprach er mit jedem Einzelnen, von 
dem er angeredet. wurde. Während einer folchen Unterhaltung 
fchien er: des Vorſatzes, ernſthaft und furächaltend zu fen, 
gleihfam unmwillführlich zu vergeffen ; die Hülle von Ernft, die 
gewoͤhnlich feine Augen bedeckte, verſchwand, und eine Überra« 
ſchende Freundlichkeit, ein umfaffendes Wohlwollen ſtrahlte auf 
feinen Augen. So wie du mit ihm abbrachſt, war dieß Alles 
wie zurück in ein Allerheiligſtes gewlchen, und eine wenig ver⸗ 
fprechende, falte, theilnahmlofe Geſtalt ſtand vor dir. 
| Bey ihm vereinigte fich mit einem gefunden und ausgebilbe⸗ 
sen Verſtande ein überaus glüclihes Gedaͤchtniß; er faßte 
ſchnell und richtig, und mag er einmahl gefaßt hatte, vergaß er 
nicht leicht wieder. Noch nach Jahren erinnerte er fih, wo er 
etwas gefehen, von mem er es gehört, im melchem Buche, ja 
auf welcher Seite deffelben er etwas gelefen hatte, Auch machte 
es bey ihm feinen Ungerfchied, ob dieß Dinge aus dem gemeinen 
Leben, oder miffenfehaftliche Gegenftände waren; beyde behielt 
‚er gleich gut. Die Gefchichte des Paͤdagogiums wußte er nicht 
nur überhaupt, fondern auch beſonders feie den Testen funfig 
Jahren fammt allen Borfällen, die fich mit den Vorgefepten, 
Kehren und Schülern deffelben zugefragen haben. Bon ben 
meiſten Familien in.der Stadt mußte er die Begebenheigen fruͤ⸗ 
dere und fpäterer Zeit mit. der Genauigkeit, mit welcher er aug 
der Altern und neyeren Gefchichte, beſoniders der Roͤmer und 
Griechen, die Zeit und die Umſtaͤnde jedes merkwuͤrdigen Mans 
nes anzugeben mußte: | Ä 
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Dabehy ſtand diefes ſehr gluͤckliche Gedaͤchtniß mit den hoͤ⸗ 
bern Kraͤften der Seele in dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe; er harte 
eine treffende Urtheilskraft, unterfuchte und prüfte alled, und 
ließ nicht8 unbenugt, um feine Begriffe zu berichtigen und zu 
erweitern, und in der Erfenntniß der Wahrheit, die ihm über 
alles theuer war, immer größere Kortfchritre zu machen. 

Einen Beweis feiner Einfichten und feines Nachdenkens ent- 
hält die von ihm zum Gebrauch für dag Heidelbergiſche Gymna⸗ 
ſium herausgegebene Vorbereitung zum Unterrichte in dee Re— 
ligion *). Er folte an dbem Gymnafium den erften Unterricht 
in der Religion ertheilen, und fand unter ben gedruckten Anmeis 
fungen feine, die er nach feinen ideen ale Leidfaden dabey hätte 
brauchen mögen. Er gieng von dem Gate aus: um in der Re— 
ligion mit Nugen zu unterrichten, muͤſſe man gcwiffe Vorkennt⸗ 
niffe vorausſchicken, ohne welche der Religionsunterricht nicht 
gehdrig gefaßt werden koͤnne; man müffe die Kinder erft zum 
Nachdenken gervohnen, ehe man fie mit. den Lehren der Religion 
befannt machte, wenn man ein bloße Wıffen und Nachſprechen 
religiöfer Formeln verhüten wolle. Die zu Zürich heraus gekom⸗ 
menen Fragen an Binder wurden ihm befannt; der Gang, den 
die Verfuffer diefes Buches nehmen, aefiel ihm; nur die Art der 


Ausführung fehien ihm nicht gang zweckmäßig. Er legte daher 


jenes Buch zum Grunde, arbeitete darnach die obengenannte 
Vorbereitung aus, und gab fie, aufgefordert von den Vorfie- 


‚bern des Gymnafiums, in den Drud. 


Das Nachdenken über religidfe Wahrheiten befchäfftigte ihn 


‚unabläjfig. Von dem firchlichen Syſtem wichen feine Ueberzen« 


gungen ab, und er hatte nur die Grundfäge der allgemeinen Res 


Aligion. Gegen das Ende feines Lebens, fchien er fich fogar zum 


religidfen Scepticismus binzuneigen; doch war er in feinen 
Neußerungen Fehr uprfichtig, und redete nur mit ganz verfrauten 
Sreunden von feinen religidfen Ueberzeugungen. 

. „Er philofophirte, fagt ein achtungsmürdiger Freund und 
Deobachter **) bey diefer Gelegenheit von ihm, er philoſophirte 
über alle ihm vorfommende Gegenftände, und erweiterte dadurch 


täglich den Umfang feiner richtigen Einfichten; aber er pflegte 


fie nicht im Zufammenhange unter gemeinfchaftliche höhere Prin⸗ 
cıpien zu fielen. Daher die Erfcheinung feines religidfen Scepti⸗ 
cismus. Denn in feinen legten jahren unternahm er in feinen 
Buche Vorbereitung ıc. eine zufammenbhängende Darftelung feie 
ner Ueberzeugungen über Gegenftände der Moral und Religion, 
und ward nun dadurch erft gewahr, mie fchwach gegrüuder und 


*) Der volftändige Titel if: „Vorbereitung zum Unterrichte in der 
Religion nah Anleitung der Fragen an Kinder. Zweyte Auflaye- 
zei 1795, $- 190. ®. 3 or.” — Diefe Schrift wurde an 
is aufgenommen, mie fchon die zweyte Auflase beweißt; in Wien 

: 1‘ den nachgedruckt worden. Es ift das Einzige, was Pflaum bat bruden 

1. j 


+) Reetor Lauter in feiner Rede zu Pflaums Andenken. 
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wie widerſprechend manche derſelben ſeyen. Weil er aber nie⸗ 
mahls die Phlloſophie als Wiſſenſchaft zu feinem Studium gen 
macht hatte, feine Wabrbeitsliebe aber mit gewoͤhnlicher Staͤrke 
mwirfte: fo mar es, nachdem er die erwähnte Entdeckung gemacht 
hatte, natürlich, daß er zweifelte, ohne fich die Zweifel heben zu 
fönnen, daß er fogar Dolney’s Ruinen für ein ſehr bedeuten 
des, Ihm unaufldslich fcheinendes Buch gegen bisher bihauptete 
und geglaubte Syſteme betrachtete. Aber dieß hatte feinen nach» 
tbeiligen Einfluß auf fein Verhalten. Was er als geforverte - 
Pflicht in der. Giefellfchaft anfah, dag leiſtete er mit faft beyfpiels 
lofer_linterwürfigkeit unter die beftehende Drdnung. Ordnung 
war ihm zum dringendften Bedürfniffe geworden, und wenn e8 
ibm nicht moglich war, eine neue beffere zu erfchaffen, fo war es 
ihm im Gegentheil auch unmdglich ; den Pflichten der befichen» 
den fich zu entziehen. « 

Zu den quten Anlagen feines Geiſtes gefelten fich eine une 
erfärtliche Wıßbegierde und ein feltner Fleiß. Schon in feinen 
Schuljahren zeichnete er fich dadurch aug; er hatte nicht genug . 
an den ihm aufgegebenen Arbeiten; er legte fich noch einige * 
las unermuͤdet und hielt auch bey der ernſthafteſten Lecture aus. 
&o wie er an “fahren zunahm, wuchs auch fein Fleiß und feine 
Liebe zu den Wiffenfchaften. Dft brachte er nicht nur ganze Tage, 
fondern auch einen großen Theil der Nacht mit jener Befchäftis 
gung zu. Er. war gewohnt, nie vor Mitternacht zu Bette zu 
geben, und bey frühem Morgen wieder aufzuftehen und ju are 
beiten. Don Zerfireuungen, die von der Arbeit abziehen, befon« 
ders von raufchenden und lärmenden, war er nie ein Freund, 
und nichts Fonnte ihn bewegen, Antheil daran zu nehmen. Er 
war zu ernft, als daß fie für ihn hätten Meiz haben koͤnnen. Er 
liebte die Einfamfeit, Farinte ihren Werth, und zog fie bey Weis 
ten dem Gewuͤhle der fich in einem ſteten Kreife und Wirbel von 
beraufchenden Vergnügungen und lärmenden Ergöglichkeiten her⸗ 
umbrebenden und felten zu fich felber kommenden Menfchen wor. 

Bey folchen Eigenfchaften und bey dieſer Lebensweiſe war 
es natürlich, daß er fich einen großen Schag ber mannichfaltige ° 
ken Kenntniffe erwarb. In keiner Wiffenfchaft, die au nur 
in der entfernteften Verbindung mit feinen Amte land, war er 
ein Sremdling. Wer ſelbſt Kenntniffe befaß, und fich mit ihm 
unterredete, erfiaunte über das auggebreitete Wiffen des Mans 
nes, dem es zugleich nicht an Sründlichkeit fehlte. Diele Kennte 
niffe gereihen ibm um fo mehr zum Ruhme, da er feinen Leh⸗ 
tern auf der Schule und Univerfität nur äußerft wenig zu vers 
danken hatte, und fie fich größtentheild ohne fremde Beyhuͤlfe 
und Unterftügung durch eigene Anftrengung erwerben mußte. 

Sein Hauptfach war alte Litteratur, Kenneniß der alten 
sriechifchen und roͤmiſchen Schriftfteller, nebft Allem, was zu 
Verſtehen und Erklären derfelben nothwendig if. Don den ds 
mifchen Schriftſtellern war nicht leicht einer, den er nicht gelefen 
und ſtudiert gehabt hätte: Daher auch feine gründliche Kennte 
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niß der lateiniſchen Sprache und des Eigenthuͤmlichen derfelben, 


die er fich theils dadurch, theils durch fleißiges Kefen der Altern 

und neuern grammatifchen Schriften über diefe Sprache erwer« 

ben hatte. Zugleich war er mit der neuern Listeratur nicht un— 

—— Poli, im hiftorifchen, geographifchen und paͤdagogi⸗ 
en Fache. | 

t In der Mufif, von weicher er ein großer Freund war, be 

faß er feine gemeinen theoretifhen und practifchen Kenntuiſſe 


- Sein Bater war felbft ein Liebhaber und Kenner dieſer Kuuft, 


und ftellte dfterd in feinem Haufe mit mufifalifhen Befannten 
Heine Eoncerte an. Dieß erwechte auch in dem Sohne fchon Febr 
frühe Luft und Neigung zu einer Kunft, die für Menfchen mit 
feinerm Empfindungsverndgen geboren, fo viel Anziehendes bat. 
Er war nody nicht ſechs Jahre alt, als er fchon vor dem Ela, 
‚viert ſaß und fleine Srüde fpielte. In der Folge bradıte er es 
auf diefem Inſtrumente nicht nur bie zur Fertigkeit, und in 
Utrecht beiebte die Sreundfchaft mit feinem Schaudig feine 
Meigung zur Muſik aufs Neue; er fludierte nun auch ihre Re» 
geln in den fhwerften Werken über diefelbe, in den Theorien. von 
Badı, Rirnberger, Mattheſon, Marpurg und Andern, mit fo 


gluͤcklichem Erfolge, daß er fich tiefe Finfichten in die Grund» 


füge der Tonkunſt erwarb, und manchen Rünftler von Profeffion 
Härte beſchaͤmen koͤnnen. Er redete daher auch »fehr ‚gern und 
ungemein lehrreich über Mufif und deren Wirkungen, Befpn- 
ders bedauerte er «die Gleichgiiltigkeit der Menfchen gegen dag 
Singen. „Vierzig im Smgen- unterrichtete und geübte Menfchen 
‚müßren einen wundervollen Eindrugf auf ihre Zuhoͤrer machen,“ 
werficherte er -mig einem Feuer und einer Innigkeit, deren nur 
derjenige fähig ift, welcher die Allgewalt menfchlicher Laute im 


"Ausdrucke der menfchlichen Gefühle felbft empfinden fann. Auch 


als er in feinen legten Fahren nur noch felten Clavier fpielte, 
blieb doch feine große Vorliebe für diefe Kunft, und wenn er 
von Jemanden Herte, der kein Gefühl für Muſik habe, fo hielt 
er ihn jeder Art von ſanften Empfindungen für unfähig, und 
nannte ihm geradezu einen Barbaren. Man fab «8 ihm an, 


wenn er von Mufif fprach, daß er dann immer zugleich. an die 


Freuden: dachte, die fie ihm ehmahls gewährt battr. n 
Vielleicht war aber diefer mufifalifhe Sinn für feine fruͤ⸗ 
bern und fpätern gefelfchaftlichen Verhaͤltniſſe zu fein ausgebil- 
det, Wie er in feinem Innerſten jeden kaum merklichen MiE- 
Fang ſchmerzlich empfand, fo fchmergte und empdrte ihn auch 
jede ‘moralifhe Diffonanz, Zu feinem Ungläcde war er in dem 
frübern Jahren meiftens mit gewöhnlichen , ‚wenig gebildeten 
Menſchen umgeben. "Aus Schüchternheit, der Folge feiner Er« 
ziehung, fuchte er. feine beifern Menfchen, und wegen feines uns 
ferdrägften Frohſians könnte er auch unmgulich ein. willkommner 
Geſellſchafter feiner Altersgenoſſen ſeyn; und wer in diefen Zah 
ren fein Vertrauen, kein hingebendes Wohlmollen zu einem oder 


"Dem andern Menfchen gewinnen kann, der wird nach feinem fünf 
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und zwanzigſten Jahre fchmerlich Befanntfchaften machen, bie 
ibm das füße Vergnügen, Andere von . zu lieben, ge⸗ 
währen könnten; er wird nun eben ſo aus Grundſaͤtzen nähert, 
vertranlichere Befanntfchäften vermeiden, tie er es Borher aus 
Schüchternheit chat! — Man kann annehmen,‘ daß dieſes bey 
Pflaum der Fall mar; felbft feine Iehten Anordnungen beweifer 
ed. Ungeachtet das Zutranen, dag er in die Weigheit und ges 
wiſſenhafte Sorgfaͤltigkeit der dort beftehenden büzgerlichen Ver⸗ 
faffung fegte, eben nicht:groß war, fo uͤberwog es doch bey ihm 
das Zutranen zu einem jeden einzelnen Menfchen aus feiner Ber 
tanniſchaft: denn er übergab feine ungläcliche wahnfinnige 
Schwefter geradezu und unbedingt der Verforgung der Obrigkeit, 

Dieſe Kenneniffe und Vorzüge, die an fich ſchon einer 
Werth haben, erhielten noch einen höhern durch die groͤßte Recht» 
(haffenheit der Gefinnungen, und durch die firenafte Semiffen- 
baftigkeit. Ihm wohnte das feinfte Gefühl für Recht und Uns 
recht bey, und was er für Pflicht hielt, war ihm über alles 
heilig. Er war unftreitig einer von den felrenen Menfchen, die 
unwandelbar Recht thun; er verfchmähte «8 nicht allein, bie. 
Marimen der Convenienz zu feinem Vortheile zu benüben, fon» 
dern er unterfvarf: fih fogar folchen Gefegen, deren allgemein 
berbindende Kraft zwar er, aber mancher Eittenlehrer nicht ans 
erkannt haben. So Faufte er z. B. niemahls ein nachgedrudte® 
Buch, weil er den Nachdruck und alle den Nachdruck unters 
füßende Käufer deffelben für unmeralifh erfannte; und wenn 
ihm die oft unverhältnigmäfjig hohen Preife der Original, Auge 
gaben vorgehalten würden, fo leitete er die Nothwendigkeit der- 
felben theils aus dem Nachdrucde ber, theild Außerte er, daß 
man es müffe geſchehen laffen, wenn hierbey ein Verleger oder 
Schriftfteller unmoralifh verführe , weil er feinem Eigenthume 
nach dußern Rechten und Befugniffen, einen jeden beliehigen 
Werth zueigneh koͤnne. — Don allem, was Vorſtellung, Etolg 
und Eigennuß heißt, war feine reine Seele ganz frey. Er hätte 
a zwey verfchiedenen Mahlen höhere Stellen an dem Gymna⸗ 
Ku erhalten Eönnen; aber er fhlug die ihm. angebotene Befoͤr⸗ 
dernug Aus, Bey feinen Renntniffen märe es ihm leicht gewe⸗ 
fen, fich geltend zu machen, wenn er gewollt hätte; aber er wat 
damit zufrieden, fie zu befigen und im Stillen damit zu wu⸗ 
chern. Das Amt, das er befleidete, erhielt er, ohne fich darum 
iu bewerben, weil dieß gegen feine einmahl angenommenen Grunde 
füge anſtieß. Er war fehr ſtrenge gegen fich Telbft; daher kam 
8, daß er auch an Andere firenge, zuweilen wohl zu firenge 

erungen machte; daß ihn jede Yngerechtigkeit, die man-an 
ee. Undern begieng, jede muthw'llige Pflichtverletzung, 
jede mit dem allgemeinen Gittengefege flreitende Handlung in 
einem hoben Grade empoͤrte, und daß, wer won ihm geachtet 
fegn wollte, fich keiner Ungerechtigkeit, keiner Verſaͤumung Feier 
Pflicht ſchuldig machen durfte. Dieß mar zum Theil eine Folge 
feiner einfamen und firengen Erziehung, zum Theil aber auch 
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feiner ununterbrochenen Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt und feiner 
iebendigen Ueberzeugung, daß der Menſch nur in dem Grade 
Hrırch habe und Achtung verdiene, in welchem er auf die Stim⸗ 
me feiner Vernunft und feines Gewiſſens hoͤrt, und ſich nicht 
zum Sclaven (giner Sinnlichkeit und feiner Leidenſchaften ber: 
abwuͤr digt. 
Sowie ey nicht nach außerm Rang und Würde ſtrebte, fo 
auch nicht naf) Geld und Gurt. Da it eine hoͤchſt einfache Le⸗ 
bengart führte, fo brauchte er nicht viel, und das Geld um fein 
felbft willen begehren, hielt er für kudiſch und thoͤricht. Seine 
Uneigennügigfeit war fo groß, daß er für den, der ihn darum 
bat, fo unentgeldlich oft. fehr befchwerliche Arbeiten unternahm, 
daß er nie von feinen Schülern ſich auch nur einen Heller für den 
befondern Unterricht geben ließ, und datt er dag mühfame Ge 
ſchaͤfft eines Hibliochefverwefers für ein geringes jahrliches Ho» 
norar verwaltete. Ward er für geleiftere Dieufte belohnt, ſo 
nahm er dieß mit Heflichkeit an; aber doch mit einer Art, die 
dem Geber wahre Achrung gegen ihn einflößen mußte; vergaß 
man es, feine Arbeiten zu belohnen, fo hielt er dieß zwar für 
Undankbarkeit gegen ihn, aber nıe forderte er das ihm Schul» 
dige. Wenn man daher feine Dienftfertigkeie mißbrauchen well» 
te, fo konnte man es leicht, ohne in Streit und Händel mit ihm 
gu gerathen. 2 j 
unabhängigfeit war ihm eines der hoͤchſten menfchlichen Guͤ⸗ 
ter, nach welchem er auf jede ihm mögliche Art ſtrebte, und 
Defpotismus jeder Art das ärgfte, was er ſich denfen fonnte. 
Richts konnte ihn mehr aufbringen, als ein willkuͤhrliches 
ungetechtes Verfahren der Vorgeſetzten gegen ihre. Untergebenen. 
Han wußte dieß, und zeigte eine Art Reſpeet gegen ihn, auf 
den nur Männer von feinen Grundfägen rechnen koͤnnen. Xier 
ber hätte er fein Amt niedergelegt und fich feinen Unterhalt auf 
eine andere Art zu verfhaffen gefucht, als daß er ſich hätte will. 
kuͤhrlich behandeln laſſen. In dieſer ſeiner Liebe zur Unabhäng- 
gigfeit und in feinem Haffe gegen alles Defpotifiren hatte der 
große Aucheil feinen Grund, den er an der franzöfifchen Revo: 
lution nahm , To daß ihn, den Mann von ſeinem Gerechtigkeit 
finn , ſelbſt die ſchrecklichen Auftritte, die der Lauf der Kevolus 
tion berbeyführte, nicht fo, wie die mehreften andern Menfchen, 
enpgrten, — Emen fonderbaren Beweis von feiner großen Liebe 
zur Unabhängigkeit lieferte folgende Anekdote: Er gieng gewoͤhn⸗ 
lich alle Sonntage zweymahl ın die Kirche, und ließ ſich nicht 
deicht davon abhalten ; aber einmahl fügte es fich, daß er die 
Kirche verfäumee, und ein Prediger ihn deswegen zur Rede ſtell⸗ 
ge; die Folge davon mar, daß man ihn, von bdiefer Zeit am 
nie wider dem oͤffentlichen Sottesdienfte beywohnen fah. 

Seine Drödnungsliebe, die fehon vorher erwähnt wurbe, 
machte einen harmonıfchen Hauptzug feines ganzen Weſens aus; 
fie gieng big zur Bewunderung weit, und hatte oft den Schem 
Hon Pedanterey. Sein Effen und Trinfen, fein Schlafengehen 


% 
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und. Aufftchen, fein Tabackrauchen und das Stellen feiner Bi. 
cher, war dieſer /Regel ber Ordnung unterworfen. Geine Klei- 
dung beftand in zwey Ueberroͤcken von feinen Tuch, von einer» 
ley Farbe und Schnitt, einem Altern und einem neuerns fein 
gaddd war eine Pfeiffe Toback und ein Glas Waffer; feine 
Mittag- und Abendmahlzeiten hoͤchſt mäßig, wobey er etwas 
Bier trank, das einzige künftliche Gerränfe, das er genoß; alle 
andere waren für ıhn fo gut wie nicht vorhanden. Bey einem 


Andern etwas zu genießen, dazu war er fchou Hauptfächlic) aus 


dem Grunde nicht zu bringen, weil er dann feiner Ordnung und 
der ihm zum Beduͤrfniſſe germordenen Lebensmweife nicht hätte 
sreu bleiben koͤnnen. Von jedem feiner zahlreichen Bücher wußte 
er genau, wo es flund, und fonnte es felbit im Dunkeln finden ; 
jedes Papierchen Hatte in ſeiner Studierſtube ſeinen beſtimmten Plag, 
aud man merfte ihm immer eine gemifje Berlegenbeit an, wenn dıe 
um ihn herrfchende Ordnung durch Jemanden auf eine kurze Zeit _ 
geftdre wurde. Er war niemahls verheirathet; in frühern En 
ren hielten ihn Familıen-Verhältniffe davon ab, aud) der Man⸗ 
gel an hinlänglichen Einfünften; in fpätern Jahren war er fo 
fehr an feine hergebrachte Lebensordnung gewöhnt, daß ihm eine 
durch die Verheyrathung entftandene Veränderung unerträglich 
geweſen wäre. Es würde ihm fehr viel gekoſtet haben, fich mit 
freundlichem Begehren einem Frauenzimmer zu nähern und über» 
haupt war er wohl der Dann nicht, der eine Faau glücklich ge 
macht hätte. \ 

Bey aller Liebe zur Einſamkeit war er doch nicht ungefellig; 
wer feinen Umgang fuchte, wurde von ihm mit zusorfommender 
Greundlichfeit aufgenommen; wen er einmahl lieb gemons- 
nen harte, gegen den begte er eine innige Freundfchaft, und an 
deſſen Schickfalen nahm er Antheil. — Die Seinigen liebte ee . 
mit Zärtlıchkeit, war ihre Stüge in Unfällen und fuchte ihnen 
ihr Schickſal auf alle Weife zu erleichtern. Er hatte des großen 

slichen Leidens fehr viel in feinem Leben-und big an feinen 

d zu tragen; aber er trug e8 mit ſtiller Gelaſſenheit und mit maͤnn⸗ 
lichem Muthe, ohne jemahls in Fleinmüchige Klagen auszubre—⸗ 
Ken. Seine begden eltern und feinen einzigen Bruder fab er 
an langwierigen Krankheiten vor ſich binfterben, und feine eins 
ige von ihm über ale Maße geſchaͤtzte Schweſter fiel in eine 
erkanptänerwirtung. Ron mußte er auch mieder die Sorge 
das Haustefen übernehmen. Gleichwohl hoͤrte man felten 
eine Klage über fein Schlckſal, und wenn fi ja zumeilen fein 
gepreßtes Herz gegen einen Vertrauten ergoß , fo gefchah es doch 
nur mut derjenigen Gelaffenheit, die blog als Frucht eines lan» 
gen Studiums aͤchter Lebensweisheit zur Keife kommt. Und in 
der That hatte er von Jugend auf nad) dieſer Stärke der Seele 
geftrebt. Auf feiner Rheinreife nach Holland entſtand bey Bin⸗ 
gen ein folher Sturm, das Sciffleute und Reiſende ein Angſt ⸗ 
gefchren erhoben; während des vollendete er ın der Cajuͤte einen 
ſchriftlichen Aufſatz. Und fo Fonnten die traurigſten Ereigniffe 
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feines folgenden Lebens ihn nicht hindern, feine Amtsgefhäffte 
wie gu der ruhigften Zeit zu verrichten. Pur feinen ohnehin fü 
fparfam genoffenen Zerfireuungen brach er ab, was feine birtern 
häuslichen Schidfale ihm von feiner dem Arbeiten beflimmeten 
Zeit hinweg nahmen. Go verfagte er ſich ungefähr die legten 
Fahre. vor einem Tode, bey der traurigen Kranfheir feine 
Echmofter , feine faft einzige Erhohlung, die Befudiung der Ku 
delberger Lefegefellfchaft, und dieß Opfer war ihm gewiß nicht 
gleichgültig, da er ſich ficher gern mie unterrichteten Männern 
uͤber die wichtigen Zeitbegebenheiten, deren aufmerffamer Beo— 
‘ bachter er war, unterhalten hatte, um fo lieber, da fich feinem 
Geiſte, dor dem vie Helden des Alterthums wie gegenwärtig 
fanden, Achnlichkeiten entordten, die Andern entgehen, und va 
er fih ſogern dem füßen Traume einer fluclichen Erhöhung des 
Menfchengefchlecbt8 überließ, deren Hoffnung aleın die guten 
Menſchen bey den Anblick fo vieler herzzerſchneidenden, unfer 
Geſchlecht Fchändenden Auftritte in der neueften Geſchichte ent- 
fchädigen muß. — u 
So gefaßt, fo heldenmuͤthig benahm er ſich auch in feiner 
‚ legten langwierigen Krankheit, Nur gefragt geftand er, dag er 
Schmerzen empfinde ; fie mußten ſehr heftig ſeyn, um feine 
Standhaftigkeit zu erfchürtern, und ließen fie nach, fo kehrte 
auch fogleich feine Heiterkeit zuruͤck. Noch in den legten Tagen 
fprach er mit Lebhaftigkeit über wiffenfchäftliche Gegenftände; 
er ſah feinen Tod voraus, und hätte doch noch Augenblicfe des 
beitern Scherzes. Er drdnere alles mit der größten Ruhe und 
Befönnenheit an, und als dıe Stunde feiner Aufldfung da war, 
gab er feinen Geift mit Ruhe auf. Wenn man von Jemand 
fogen kann, fo ıft eg von ihm: Er ift als ein Weifer gefierben. 
Wer in feinen Privatverhaͤltniſſen eine fo firenge Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, man darf fagen, eine ſolche Heiligkeit der Geſinnung 
eigt, ift gewoͤhnlich eben fd chrmwürdig - rechtichaffen in fetnch 
—3 — Mir unbefchreiblicher Mühe und Anſtrengung 
brachte er die Univerficdes , B:bliorhef in Ordnung und erbicke 
fie darin. Er befaß eine ausgebreitete Bücherfenneniß, bie ihm 
Dun ‚jebr zu Statten Fam, und ihm dich Gefchäfte angenchru 
machte ); . | 
Aber vorzüglich groß find die Verdienſte, bie ei ſich Als 
Lehter am Gymnafium durch feine Gefchicklichket und ſejnen 
Plichteifer erwarb. Niemahls ſetzte er, vhne höchſte North, 
. ine Unterrichtsftunde Aug; bft Aber wurden Aug einer, die er 
ätte halten follen, anderthalbe oder zwey. Er mußte Say ſehr 
anf ſeyn, wenn er feine Schüler nicht wentgſtens ın fein Haug 
formen fieß, und fit da unterrichtete. Als fih ibm ber Tod 
*) Auffer einem Univerſaleataloge über bie —F aus meht Als 20,000 
Bänden beſtehende Bibliothek verfertigte er noch zwey andere Cata— 
oge, worbn Der Kine ıh ſechs Foliobaͤnden die eclaſſiſchen Shhtiften 
er Griechen und Romer, der andere in dreh Folianten, die Kbriaen 
> qur alten Litteratur gehörigen Schrifteh enthält; altes ſehr ſauber von 
einer Dand geichrieben. und mit Jiktergrifchen Notizen bereichern: 
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näherte, gab er feim Kehrergefchäfte nur erſt mit dem gänjlichen 
Hinſchwinden der Kräfte auf. ie 

Die Methode feines Unterrihtd — wer wird nicht noch 
bierüber einige Worte lefen und von einem fo edeln Selbſtdenker 
fernen wollen — war bortrefflih. Sein Haupizweck gieng das 
bey auf Entwickelung und Ausbildung des Verftandeg.‘ Dieſem 
Zwecke ordnete er alle anderen unter. ein Grundfaß wart: 
„Die meiſten Menſchen brauchen zur Führung ihrer Gefchäfte 
nichr einen gebildeten Werftand, als viele Kenntniſſe; wo jenet 
niche ift, haben diefe feinen Werth, und ſelbſt beym Unterrichte 
in den Spracen und Wiffenfchaften kommt viel darauf an, db. 
zugleich die Urtheilsfraft mit geübt und gebilder wird.“ Dieſem 
Grundfage zu Folge war er ein abaefagter Feind alles mecha— 
nifihen , blof das Gedaͤchtniß befchäftigendeh Unterrichte; denn 
dadurch werde der Menfch frübe an Gedanfenlofigfert und an den 
Nichtgebrauch feiner Vernunft gewohnt. Das Ueberfegen auß 
einer Sprache in bie andere verband er immer mit der Urbung, 
den Sinn des vorliegenden Abfchnitts von allen Seiten, und 
vollfoınmen deutlich zu faffen; ja felbft dag trockne Worteriernen 
wußte er feinen Schülern gu einem angenehmen Befchäfte Ku mas 
chen. Er benußte nämlich dazu feine genane Kenntniß der Ge⸗ 
fhichte und Verfaſſung der alten Griechen und Roͤmer, und 
nahm von dem Auffagen der Wörter immer Gelegenheit, irgend 
eine anziehende oder unterhaltende Anecdote, oder fonft etwas, 
das jung: Leute gern hören, auch aus der neuern Gefchichte zu 
erzählen, — Die grammatifchen Regeln Bracte er gelegentlich 
bey, und ließ fie dann erſt zur Berdtigung in der Grammadf- 
nachfchlagen; fo. auch beym Unterricht in der teutfchen Sprache. 
Ucberad in Geſchichte, Geographie, verband er Uchung des Bits 
daͤchtuſſes mit Uebung des Verftander. Geine Schüler‘ untets 
ſchieden fih daher in den hoͤhern Glaffen durch geübte Beurthei⸗ 
langskraft von anderer Lehrer Schülern, die übrigens den Sprach⸗ 
Eenneniffen zu Folge mit ihnen ın Einer Glaffe ſaßen. Dafie 
hatte aber auch Pflaum die Merhode des Unterrichts ganz die 
gentlich ſtudiert. Seine Schüler waren ihm fehr zugethan, und 
er wurde beſonders dann bon ihnen gefchäße, mern fie zu reifert 
Einfihten gelangt waren, und nun einfahen, wie viel fie (hm 
ju verdanfen hatten. Er gewohnte ſich durch fein Beyſpiel und 
feine Lehre an Unterwürfigkeit unter Jede beftchende, zum Nußeh 
eingeführse Ordnung; denn ſo fehr er gegen jede Willkührlichkeie 
var, und den, der fie fich gefallen ließ, eine Sclavenfeele nannte; 
fo fireng war er in Beobachtung fedes Geſetzes oder nuͤtzlichen 
Herfommend, und nahm es frinen Freunden oder Schülern übel, 
wenn fie nicht eben fo pänctlich waren. „Das Befeß,“ pflegee 
er zu fagen, „muß herrſchen, im Großen, wie im Kleinen. — 
Eine Eigenbeit war es bey ihm, daß er ſich Iteber mit Juͤngern 
als mir Erwachfenen befchäftigre, und daß er öfters wuͤnſchte, 
der Elementar» Unterricht am Gymnaſium möchte ihm gu Theil 
deworden ſeyn, ungeachtet er feines Kenntnſſe wegen ug ſo 
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‚gut die oberfle Lehrſtelle an bemfelben hätte bekleiden koͤrnen. 


Dieß gründete fi auf dag Vergnügen, dag er daran fand, zu 
beobachten, wie fich die ungebildete Vernunft allmäblig enfm:ckeit 
und ihr daben zu Hülfe zu fommen; und eben darum benutzte 
er die Gelegenheiten nicht, die ihm daraebosen wurden, in den 
Lehrftellen an feinem Gymnafium weiter hinauf zu ruͤcken. 

Er hatte feine Sonderbarfeiten, Folgen feiner Erzichung, 
aber fie waren die unfchädlichffen von der Welt. Als ein Mufter 
der feltenfien Uebereinftimmung der Einfichten mit dem Willen, 
der ehrwuͤrdigſten Medlichkeit und Gemiffenhaftigfeit , iſt fein 


Andenken unter feinen Freunden unvergeklich. 


S. Schlichtegrolls Nekrolog auf dag Jahr 1796. Eiebenter 
Jahrgang. Erfter Band. ©. 154 1894. (aus welchem größten- 
theilß diefer Artikel aufgenommen wurde). Schlichtegroll führt 
als Quellen an: Rede zu Pflaums Andenken von dem Rector 
des Öymnafiums, D. Kanter, gehalten. Gedruckt auf Koften 
eineß Freundes des Verftorbenen 1796. 16 Seiten, 8. und band- 
ſchriftliche KTachrichten. 


pforr, Johann Georg, Thier und Landſchaftsmahler auch 


Kupferaͤtzer. Unter den teutſchen Kuͤnſtlern der neuen Zeit ver» 


dient unftreitig derfelbe ein Ehrengedaͤchtuß. Er ward am 4. %a- 
naar 1745 zu Ulffen im Heffiichen geboren, und hat fich und der 


teutſchen Schule in jedem Betracht wiel Ehre erworben. Schon 


in feiner zarten jugend zeigte er eine leidenfchaftlicye Neigung 


für die Mahlerey, und gab unzählige Beweiſe von den in ibm 


ſchlummernden Talenten, die bis zum hoͤchſten Grade der Voll⸗ 
fommenheit auszubilden gemwefen ſeyn würden, wenn man feine 
Reigung unterftügt, und ihm fchon damahls .eine derfelben an» 
gemeffene Leitung zu geben gefucht hätte. Als Knabe zeichnete 
er aus eigenen Kräften und ohne alle Anmweifung, mie einft 
Peter de rer ale Kind es that, bie ihm vorfommenden Thiere, 
am liebſten aber Pferde; er lebte und webte in diefer Lieblinge. 


beſchaͤftigung. Allein fein Water, welcher der Landwirthſchaft 


ergeben war, und daher auch feinen Sohn hierzu beſtimmte, 
wollte von jener Liebhaberey nichts mwiffen, und fuchte fie auf 
alle Weife zu unterdräden. — Inzwiſchen hatte dag Schieffal 
befchloffen, die Pforriſche Familıe durch die Verheerungen des 
Krieges verarmen zu laffen. Der junge Pfore ergriff baher ein 
mit feiner Lichlingsneigung gewiffermaßen verſchwiſtertes Fach, 
‚und entfchloß fich, eın Yergmann zu werden. Er gieng def. 
halb nach Richelsdorf, und ward dafelbft als Lehrling aufge» 
nommen. Jetzt hatte er mehrere Freyheit, feiner Neigung nach» 
juleben, und war nun unabläffig mit bergmännifch-geometrifcben 
und freyen Handzeschnungen befchäftiget, erlitt aber hier mehrere 
von den traurigen Unglücsfällen, die dag Leben und Gefundheit 


des Bergmannes fortwährend bedrohen und nicht felten betreffen. 


Er flürzee zu verfchiedenen Mahlen in den Abgrund der Schächte, 
amd verlor hierbey — zwar nicht fein Leben — doc) aber bie 
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Seſundheit ‚feiner Bruſt, welcher Verluſt ihm auch bis gu feinem 
Tode ſchmerzhaft fuͤhlbar blieb. Ein Bergwerksgelehrter, der 
mach Richelsdorf kam, erkannte die Brauchbarkeit dieſes hoff- 
nungevollen jungen Mannes, und erbot ſich, ihn mit nach 
Schottland zu nehmen: allein der Minifter von Waitz ın Caſſel 
verweigerte ihm den Abfchied, und wies ihm dagegen einen Po. 
ſten in der. Porzellanfabrif an. Doch bier gfiel ee ihm nicht, 
und er trat nun als Defonoinieverwalter in Dienfte. Da er aber 
ein Maun von großer Redlichfeit war, und dieſe im ſeiner gegen» 
wärtigen Lage nicht felten compromittirt wurde; fo enıfagte er 
auch dieſem Poften nach Ablauf eines Jahres auf ımmer. Linter 
folchen Umfänden enıfloh die Zeit, und Pforr war uoch ohne 
alle Beflimmung, uneradhtet er bereits ſchon ein Alter von 32 
Jahren erreiche harte. Die Liebe zur Mablerey hatte ihm noch, 
immer nicht verlaffen: nur fehlte es an Gelegenheit und Unter⸗ 
ſtuͤtzung diefer Neigung ‚planmäßıger folgen zu fönnen Noch 
gehorte er unter dıe ſich felbft gebildeten Künftter, bis ſich endlich 
um biefe Zeit fein Schickſal einer vorläufigen Aufklärung naͤ— 
herte; denn als um's Jahr 1777 die Mahlerakademie zu Gaffel 
errichtet wurde, und er fich bey felbiger, nach dem Rathe feiner 
Sreunde, als Schüler aufnehmen ließ, erwarben ıhm fein Tulent, 
fein eifriges Befireben nah Vollkommenheit, und feih fleißiges 
Studieren nach der Natur fchon im erfien Jahre den hoöchſten 
Preis für fein ſchoͤnes, tode Rebhuͤner vorſtellendes Del: Ge 
maͤhlde, fo wıe die Ehre, als. Mitglied der Akademie aufgenom⸗ 
mien zu werden. Nun hatte fein Lebensplau die nothige Feftig- - 
£eit erlangt, und die Sreundfchaft mit dem Gallerie »- Jnfpretoe 
Lifchbein, fo wie die Liebe zu deſſen Echwefter, mit ber er fich 
21783 cehelich verband, und in ihrem Befige vierzehn hänslich- 
glüdlicye Jahre verlebte, trug nicht wenig zu diefer Befeftigung 
bey: Inzwiſchen fehlte ed in Caſſel dem talentvollen Pfore noch 
gar ſehr an Aufmunterung und 'Unterftügung, und er befchloß 
Daher nad) Frankfurt am Mayn zu geben. Dieß geſchah im 
Jahr 1750. Hier fand er neue Freunde, und unter diefen den 
Kunſtſammler Kausberg, der Pforrs' Gefchicklichkeit und redliche 
Denkungsart erfannte und zu fchägen wußte, und diefe Bekannt» 
fchaft gemährte feinen noch inimer fehr unvollfommenen Lebens. 
verbältuiffen den erfreulichfien und mohblthätigften Umgang, - 
Zudem haste nun auch Pfore in Frankfurt Gelegenheit genug, 
‚feine Pferdeliebhaberey zu befriedigen, und machte ſich bald alg 
einen tüchtigen Reiter, fo wie großen Pferdemahler gleich geltend, 
Diefe Vereinbarung feiner Geſchicklichkeiten verfchaffte ibm viele 
anfehnliche und vortheilhafte Freund⸗- und Bekannsfchaften, und 
Pforr war nun wirklich da, wohin er ſich ſchon lange geſehnt 
hatte. — est machte er den Bereiter und Mahler, und war 
in diefen Gefchäfften unabläffig bemüht. Man gratulirte ſich, 
ein-von Pforr zugerittenes Pferd zu befisen, und fo: fehlte es 
ähm denn ‚nıe an Gelegenheit, feiner Neigung und feiner Gefund» 
heit im Umgange mis feinen Lieblingschiereg zu pflegen. Selbſt 
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der ald großer Reiter und Schrifefteller fih berühmt gemachte 
‚ Stallmeifter Hönersdorf in Eaffel ließ den Kenneniffen feines 
nn Pfore alle Gerechtigkeit wiederfahren, und trug Fein 
edenten, ihn für einen eben fo erfahrnen Pferdeverftändigen , 
als vollig ausgebildeten Reiter anzuerkennen. — Das Leben 
dieſes Kuͤnſtlers war einfach, ftil und mäßig. — Sein Eba- 
tocter, fein unermübdeter Zleiß und feine ——— Geſundheit 
entfernten ihn von allen ſchwelgeriſchen Tafeln der Frankfurter 
Gaſtgebote, und fo fand er fein Gluͤck im Zirkel feiner Familie 
‚und im engern Verhaͤltniß des haͤuslichen, ſtillen Lebens. Vom 
fruͤheſten Morgen an arbeitete er als Kuͤnſtler, und erhohlte ſich 
in den Nachmittagſtunden auf der Reitbahn. Dieſer ununter⸗ 
brochene Fleiß vervollftommnere feine Kunſt bie zu einem ſehr 
hoben Grade, und noch fein letztes Bild, ein für den Fürften 
von Schwarzburg - Rudolftadt nach der Natur gemablter türfi. 
fcher Hengft, wurde von diefem Fürften als ein unfchäßbares 
Meiſterſtuͤck anerkannt, und als ein folches der binterlaffenen 
verwaiften Familie verehrt. — Der Thiermahleren batıe er 
ſich ausfchließend gewidmet, und ganz vorzüglich und liebling@« 
weife das Pferd ſtudirt Er hat viele vortreffliche Delbilder, 
viele koͤſtliche Handgeichnungen geliefert , die erft nach feinem 
Tode zu fehr hohen Preifen angeftiegen find. Jagden, Schlacht⸗ 
ſtuͤcke, Landſchaften mit Vieh aller Art, waldige Gegenden mit 
Wıldpret, auch reiffende Thiere nach der Natur; zum Beyfpiel: 
» Lumen, Tiger und dergl., ganz vorzüglich aber Pferde, waren 
die Gegenftände feined unermüdeten Fleißed und feines forgfäls 
tigften Studiums. Das Leben diefes in jedem Betracht ſchaͤtz⸗ 
baren und verehrunaswerthen Mannes war ein Gewebe von tau⸗ 
fendfachen Bedraͤngniſſen und Widerwaͤrtigkeiten. Er litt viel, 
und fein Schickſal pruͤfte ihn oft und hart. Beine ſchwaͤchliche 
Gefundheit trübte alle Duellen feines Gluͤcks, und fo erfaltete 
das duldende Herz nach heftigen Anfällen vom Sodbrennen am 
ten Junius 1798 in fanfteni Hinfcheiden feiner ſchoͤnen Seele. 
fore hinterließ zwey Schne, die zu den ſchonſten Hoffuungen 
erechtig:n, und von denen fid) ſchon jet erwarten läßt, Daß 
fie einft bey reıfern Jahren ihrem würdigen Vater an Verdienſt 
und Tugend gleichen werden. 
Die Kunſtwerke des Meifterd verdienen nun auch in jedem 
Betracht eine nähere Beleuchtung. — eine Gemälde, die tr 
nie zu retouchiren pflegte, nur leicht untermablte, und dann gleich 
ausführte, fird in einer warmen und lieblichen Färbung mit 
einem Eräftigen Pinfel gemahlt, und feine Darſtellungen ein 
getreuer, unverkennbar tıchtiger Abdruck der Natur. Er batte 
Die Eigenhrit, zuerft den Vorgrund, dann die Mittelgrunde und 
endlich dıe Zerne zu mahlen. Sein Vorbild war-in allen Städen 
die Wirklichkeit; daher copirte er nur wenig, faft niemable, und 
ffudierte einzig die Natur. Er mablte die Gergenftände, wie er 
fe ſah, nicht wie er fie von andern Meiftern vorgemablt und 
ebandelt fand; — daher das Eigenthämliche in feiner Zeich- 
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gung und feiner Manier, Seine Pferde find mehr natürlich, 


als gelehrt gemahlt, und man findet demnach in feinen Thieren 
weit weniger Anatomie, ale man gewohnlich in den Bildern an« 


berer Meıfter zu finden gewohnt ift: aber man vermißt fie nicht, | 


weil man den Pforrifchen Gemählden es gleich anfieht, daß fie 
nad) der Natur gezeichnet find, | 
Mit einem bewundernswürdigen Fleiß und unter Beobach—⸗ 
tung der gefälligften Reinlichkeit vollendete er feine Handzeichnuns. 
en, Sehr gern arbeitete er mit bunten Tufchen, und hatte bie 
nft ganz fudiert, feine getufchten Blätter mit einem lieblichen, 
anmurbigen Colorit zu überhauchen und zu beleben. In ihnen 
if Wärme, Ruhe und Gefäligfeit, und man mag fie nur gern 
anfchen. In der Ausführung gieng er weit, fo weit, daß er 
ſich fogar auf die Angabe der einzelnen Dane einließ, und die 
kleinſten Kichterchen ausfparte. Da dieß aber mit großer Delica⸗ 
teſſe gefchah, und hierbey die Weichheit und Wärme unvergeffen 
blieb, ſo gersicht diefe Sorgfalt den Pforrifchen Handzeichnungen 
im Mindeften nicht zu den gewöhnlichen Fehlern der Nengftlich“ 
keit, Steifheit und Kälte. — Eben fo Ichoͤn arbeitete Pfore 
mit Biftre, und man fann nicht leicht etwas Schoneres der Ark, 
fehen, als die von ihm getufchten Läwen und Tiger. Als etwas 
Characteriftifches der Pforriſchen Handzeichnungen hat man nod) 
iu merken, daß diefer Künftler die zarten Federumriſſe Jiebte, 
und felbige mit aller Kunft anzubringen wußte. In den mehres 
fien Faͤllen fchaden die Conture der Schönheit einer Zeihnung 
mehr, als fie ihr nügen: aber Pfore wußte alle Härten zu per⸗ 
meiden, und benußte diefe Umriffe bloß als Drucker und Horgen. 
Die landſchaftlichen Umgebungen find fehr anmuthig dargeftclt,, 
und warm und fchmelzend gehalten; und fo verdienen denn Diele 
Handzeichnungen in jeder Nüdfict große Achtung. und Hoch⸗ 


ung. — 
Auch als Kupferäger Hat ſich Pforr ein bleibendes Anden⸗ 
fen erworben, und der Nachwelt zwey fchägbare Beweiſe feiner 
Geſchicklichleit hinterlaffen. Er lieferte zwey Werke, wovon das 
erfie im Jahr 1792 erfchien, und folgenden Titel führt: XVIL. 
illuminirte Kupfer su KSeren Buͤnersdorf'a Anleitung Cam⸗ 
pagne= Pferde abzurichten. &r. Hochfuͤrſtl. Durchl. Wil⸗ 
belm RX., Kandgrafen zu. Beſſen u. ſ. w. Frankfurt 1792. 
Dieſe numerirte Suite hat klein Duerfoliofermat, und iſt 9 und 
einen halben Zoll breit und 7 und einen viertel Zoll bach, Sie 
enthaͤlt folgende Gegenflände aus dem Gebiete der Reitkunſt, naͤm⸗ 
lieh Nr. 1. den natürlichen Schritt; Nr. 2. den Landſchritt; N. 
3. den natürlichen Trab, (ein Poſtillon auf einem Mphrenfppfs« 
fhimmel;) Nr. 4. den ausgedehnten Trab; Nr. 5. dem abge« 
fürzten Trab; Nr. 6. das Ausfallen auf dem Zirkel; Nr. 7. den 
tichtigen Trab im Zirkel; Nr. 8. das Zuruͤcktreten in der Hand; 
Nr. 9. das Zurückriechen von der Hand; Nr. 10. dag Schulter 
herein links; Nr. 11. die. unrichtige Arbeit im Schulter herein 
rechts ; Ne. 12. Travers links; Mr: 13: nagürlicher Galop; 
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Mr. 14. kurzer Galop rechts; Nr. 15. geſtreckter Galop rechts, 
und Nr. 16. Carriere. Auf jedem dieſer Blaͤtter iſt ein Reiter, 
entweder in einer freyen Landgegend, oder in einer verfchloffenen 
Meitbahn. Sıe find fümmelich mit leichter Nadel und ungefähr 
im. Gefchmack Aberli’g radirt, fluͤchtig übertufcht, und dann illu— 
minirt. ‘Mehrere von den Stellungen der Pferde find intereffant, 
und vor allen ift Nr. 8. und Pr. 9. der Unterſchied zwiſchen Zus 
rücftreten und Zurüchtriechen gluͤcklich ausgedruͤckt. Auch iſt der 
narürliche Salop eines alten abgelebien Schimmels Nr. 13. recht 
ſehr gut dargeftelle: nur ift gu beflagen, daß Pforr feine Reiter 
etwas vernachläffiger hat, oder vielmehr, daß er nıe fchöne menfch- 


liche Figuren zeichnete; denn diefen fehlt es durchaus an richtiger 


Zeichnung, Ausdruck und Character. Derſelbe Tadel.trifft auch 
das zweyte von Pforr'n hinterlaffene Werf, obfchon felbiged von 
ungleich größerer Wichtigkeit und Schoͤnheit iſt, als voriges. — 
ER beſteht in emer Folge von zehn Platten in Großquerfolio, 


. mit Einfchluß der Hordüre, 18 drey viertel ZoA breit und 14 drey 
viertel 300 hoch, und fkellt die vorgüglichfien und befannteften 


Dferdenationen vor. - Pfore hatte fid) vorgenommen, diefe Suite 
aus ı2 Blättern beſtehen zu laffen; allein nach Beendigung der 
zehnten Platte überrafchte ihn leider der Tod. Dieſes Werk ges 
hoͤrt allerdings under die koftbaren Producge der teurfchen Kunſt, 
und behaupter einen anfehnlihen Rang. Die Pferde find nach 
Verſchiedenheit der Nacen fehr wohl characterifirt und mit dem 
srößeften Kunſtfleiß ausgeführte. — Auf jedem Blatte finder man 
einen Reitknecht mit zwey Pferden in verfchiedenen Anfichten von 
en und derfelben Nation. Gie alle tragen das Gepräge des 
forgfältigften Studiums nad; der Natur, und machen ihrem 
Meifter große Ehre. Die etwanigen Mängel, welche fih im 
ihnen finden, werden von ihrer Schönheit und artıflifhen Voll⸗ 
fommenbeit bey Weitem überwogen ; und fo find denn felbige mie 
vollem Nechte unter Pforr's Meifterftücke zu zählen: 

Die Blätter mit den Neapolitanifchen, den Ungarifchen, den 
Mohlnifchen, den Dänifchen und den Spanifchen Pferderagen find 
unſtreitig die ſchoͤnſten, und verdienen den fünf übrigen in jedem 
Betracht vorgezogen zu werden. Sie alle find mit einer jarten 
gefälligen Nadel leicht radirt, und dann, befonderg bie, welche 
Pforr felbft vollender hat, mit einem großen, kunſtreichen Fleif 
in Biſter ausgetufcht und forgfältig ausgeführt. Die Nadel ift 
in ihnen allen mit größter Delicateffe geführt, und nur ſehr fpär« 
lich angewendet, daher fie ganz das Anfchen einer geſchmackvoll 
aufgeführten Handgeichnung haben, und von diefen nicht gleich 
zu unterfcheiden find. Sie haben daher faft ganz das Verdienſt 
der Pforrifchen Handgeichnungen „ und werden von eben der 
Märnie und Weichheit belebt, die allen Zeichnungen dieſes Mei« 
ſters eigen iſt Die Lüfte find warm, und die Landfchaften, wenn 
auch nicht reichhaltig, dody anmurbig und freundlich. — 

Außer diefen Werken kennt der Verfaſſer ‚weiter kein von 
Pforr eigenhändig radirtes Blatt, und es ſey daher genug, bier 
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Hoch anzuführen, daß die annoch verhandenen, nach Pfort’s 
riginalgeichnungen in Aquatinta geätten Blätter son Suftimifl, 
aft gar fein artıftifches WVerdienft haben. Sie enthalten Ara⸗ 
iche, Pohlniſche, Englifche, Mecklenburgifche und andere Pfer- 


Mragen, find aber fo hoͤchſt bunt übermahlt, daß fie nur als 


Zapete angefehen und gewürdigt werden fönnen. 


S. Meuſels Archiv für Künftler und Kunftliebhaber. Erften 


Bandes erſtes Stüf. ©. 144 — 153. Deffen neue Mifcelaneen 
arciftifhen Inhalts, ſechſtes Stüd, S. 302 — 808 und achte 
Stuͤck, ©. 108. ff. u 


Pfotenbauer, Johann Georg, Magifter ber Weltweigheit, 
Licentiat der Theologie, und zweyter Diaconus an der Haupt⸗ 
firche zu Wittenberg. Der 2te Dctober 1710. war der Tag feis 
ner ‚Geburt, und das Dorf Wegendorf in Thüringen an der 


Unferut, der Dre derfelben. Gein Bater hieß Benedict Pfoten⸗ 


bauer, ein von feiner Gemeine geliebter Prediger dafelbfl, und 
feine Mutter Eva. Bernhardt, eines Weiffenfelfifhen Bürgerg, 
Sriedrich Bernhardt, Tochter, deren Tugenden befonders geruͤhmt 
werden. 

Durch feiner Eltern Fuͤrſorge ward er von jugend auf zur Tugend 
u. zu denWiffenfchaften angemwiefen. Anfänglıch hielt ihm fein Bater 
eigene Hauslehrer, nahm aber bald hernach felbft feine Untermei» 
fung auf ſich; und da er, twie in der Dichtkunft, fo in den Hu⸗ 


manioren überhaupt fich fehr wohl umgefeben hatte, brachte er _ 


feinen Sohn fo weit, daß er bereits im eilfien Jahre feines 
Alters, auf die Raihsſchule gu Naumburg geben fonnte, und in 
derfelben ın die zweyte Elaffe befördert wurde. \ 

Hier genoß er des getreuen und gefchieften Unterrichtes des 
Kectors Bloße, und Conrectors Schocher. Er erinnerte fich 
ſtets mit Vergnügen der väterlichen Liebe und befondern Gunſt 
des Erfiern, von welchen er Vieles, und vornehmlich dag ses 
brärfche unentgeldlih lernte. Die Mühe, welche diefer Mann 


an ihn wandte, gerieth fo wohl, daß fein Bater, welcher damahl8 - 


noch am Leben war, fich nicht nur entfchloß, ihn im jahre 1729 
auf die Uiniverfität zu fenden, fondern auch den Entfchluß faßte, 
wenn es der Vorſehung gefiel, ihm dem afademifchen Lehen ganz 
zu widmen. Aber fein Vater farb, und diefer Hal hemmte den 
Ausschlag folched Vornehmens: es fehlte nun an den zur Aug; 
führung erforderlichen Unkoften. Ob nun gleich unfer Pfoten» 
bauer die Hoffnung, beftändig auf der Akademie zu bleiben, aufs 
geben mußte, fo ward doch der Entfihluß, Diefelbe zu bezichen, 
nicht geändert; fondern er gieng im Gegentheil zu der bereit 


4 


vorher dazu beflinimten Zeit nach Leipzig, und ward von dem 


damapligen Rector Magnıfrus, Johann Burchard Menfen, eins 
gefchrieben. Er erlernie dafelbft die Philofophie bey dem Pro» 
feffor Müller, und das Hebräifche bey dem nachmahlıgen Lübedis 
fchen Superintendenten Carpzov, und in den therlogifchen Wif- 
fenfchaften machte er ſich Borners, Clauſings, Schmidts, Pfeif- 
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ferd, Deylings, Hebenfireitd und Tellers, welchen ee befonders 
über die Anweiſung zum Predigen harte, Unterricht zu Nutze. 

Auf diefem Muſenſitze brachte er bis in dad Jahr 1733. gu. 
Nachdem er. feinen Abschied Dafelbft genommen harte, berief ihn 
der Herzogliche Eachfen » Eifenachifche Rammerrath von Poſern, 
Erbherr auf Thierbach, zu fich, und vertraute ihm die Erziehung. 
feiner beiden Soͤhne an, Er genoß in deffen Haufe, ſowohl 
der Gewogenheit des Vaters, als auch der Liebe feiner Unter» 
ebenen, und, da cc alfo nah Wunſche lebte, mwürbe er -fich 
gern länger mit diefem feinen Stande begnuͤgt haben, wenn er 
nicht noch in eben demfelben Jahre zu einem Predigtamt berufen 
morden wäre. 2 

Die Pfarre nämlich zu Groß Enftewiß fand leer, und Hr. 
Shriftoph Dietrich von Landweſt übertrug ihm ſolche als Bor- 
mund feiner. Brüder, Friedrich Haubold und Adolph von Land» 
weit, am gemelderen Orte. Am.25. März des folgenden Jahres 
erhielt er den formlichen Berufsbrief, und ward darauf bey fei- 
ner Gemeine eingeführt. Er fland bey derfelben etwas über 
ſieben Jahre nicht ohne Proben. deg Segens über feine Amts» 
führung; da er denn am gten December 1741 zum vierten Dias 
conat nach Wittenberg berufen ward, von welchen er 1744 jum 
dritten, und endlich 1749 zum zweyten aufgerücke ift, und: diefeg 
letztere noch 17354 ruͤhmlich verwaltete. 
Im Jahr 1757 bewarb er ſich bey der dortigen theologi⸗ 
fehen Facuͤltaͤt um die hoͤchſte afademifche Würde der Theologie, 
welche ihm auch unter dem Decanate des Generalfuperintendens 
ten, und Profeffors D. Carl Gottl. Hofmann, in Betrachtung 
feiner befannten Gelchrfamfeit und Berdienfte, willig ertheilt 
wurde. Diefer Gottesgelehrte ſagt in feiner Einladungsfchrift 
von ihm; Cujus doctrina atque eruditio ulteriori haud eget 
celebratione, cum ex fcriptis in Iucem publicam editis, nec non 
ex quotidianis, quos in urbe noftra obit, Jaboribus ſaeris, inter 
‚‚ammes de ea ſatis faperque confter. Am ſiebenzehnten Jumus 
bielt er die gewoͤhnliche Rede, worin er fich wider den Praͤſiden⸗ 
ten von Loen zu ermeifen vornahm, daß die Gottesfurcht der 
erften Menfchen feine bloß natürliche gewefen fey, und am fünf 
und zwanzigſten beffelben Monats vertheidigte er unter dem Vor⸗ 
fig: dg8 gemeldeten D. Hofmann’g feine Snaygural, Difputation, 
worin er darthut, daß die ſymboliſchen Bücher der evangelifch« 
lutheriſchen Kirche die Lehre der wahren Gotefeligfeit richtig und 
politandig vorıragen. Er flarb am ıflen Nopember 1757. in 
den beften Jahren eines männlichen Alters | | 

; Schriften - Bergeichniß : 
-  Commentatia de ep, quod in vita pioram longa et brevi 
beneficium divinam eſt. 1745. 4. — Vollſtaͤndige Widerle⸗ 
1g des Edelmanuiſchen Blaubensbekenntniffes, worin zugleich 

eine franzoͤſiſche freydenkeriſche Schrift, welche bisber unter 
zwer Titeln bekannt geweſen, unterſucht und beurtheilt wird. 
Erſter Theil, Wittenberg 1748. ein Alphab; 14 Bogen, in 8. 
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Zweyter Theil, Zranff, 1749. ein Alph. 15 Bogen. Es iſt dies 
fes Haupebuch nıcht nur, als eine der beiten Widerlegungen 
Edelmanns, in Vieler Händen, fondern auch verfchiedene Zei⸗ 
tungen, Monathfchriften, und andere bie neueren Neligionsfkreis: 
tigfeisen, and vornehmlich die Edelniannifchen, betreffende Schrife 
ten haben davon genugfame. Nachrichten gegeben. ©. 3. 2. 
Gdtting.. Gel. Anz. 1748. 131. Et. Die Vorrede diefer wohlge⸗ 
rathenen Schrift giebt die Urfachen an, warum dev Verfaſſer 
beyde Schriften zufammengenonimen und widerlegt habe. . Diele 
find die gleiche Art der Irrthuͤmer und den freydenkenden Eprache,. 
fo in beiden: befindlich, und die daher zus beforgende gleiche Ger; 
fahr , melche unfchuldige Seelen bey deren Leſung treffen koͤnnte. 
Beide find noc, von Niemand volftändig. widerlegt; ber Ver» ° 
faffer verdient daher unter den vielen GSchriftftellern, welche die 
Schwäche der Edelmanniſchen Einfälle entdeckt, einen billigen: ' 
Borzug, daß er demfelben Fuß vor Fuß nachgegangen, und auf 
die Weife etwas Bollftändiges liefert. Er hat daben eine gute 
Drbnung und Deutlichfeit beobachtet, die von Edelmannen ges 
mißbrauchten Schriftfiellen gerettet, imgleichen andere aus mwelts 
lichen Scribensen angegogene Stellen geprüft; und die bey Ge« 
legenheit des Edelmannifchen Widerfpruchs und Verdrehung vor⸗ 
fommenden Hauptlehren, 5. B. von dem Nußen der wahren 
Religion ın dem gemeinen Wefen, von der Erıiftenz der Arheiften, 
von Gott und einigen goͤttlichen Eigenfchaften, von der Dreyei⸗ 
nigfeit, von der heil. Schrift, derfelben Anfehen und Urfchriften, 
2. f. f. gründlich erdrtert. — Der dritte Theil war ebenfall® 
fertig, und ertwartefe nur einen Verleger. — Kurze Nach— 
wicht von dem vorbergegangenen Unterrichte, und dem darauf. . 
erfolgten Tauf-Actu eines geboenen Juden. Wittenberg, 1750, 
4. — Commentatio de rationalismo in contrahendis Chriftiano- 
ram matrimonüs fugiendo. Wittenberg, 1752. 4. — Commen-. 
tatio de matrimonii prae coelibatu praerogativis, Wittenb. 1755. 
4 — Libros noftros ſymbolieos dectrinam verae pietatis recte 
er plene tradere erc. Wittenberg, 1754. 4. 6 Bogen. Er giebt 
erfilich die Erflärugs der wahren Gotifeligkeit, (im engen Ber» 
ftande) und zeigt die Befchaffenheit derfelben, bewaͤhret hierauf‘ 
feinen Sag, und erhärter ihn wider ältere und neuere Beſtreiter 
der ſymboliſchen Bücher ber lutheriſchen Kirche; in's Beſondere 
wider den Thomaſius, Arnold, von Loen, Edelmann und Trier. | 
©. des neuen gelehrten Europa. Dreyzehnter Th., ©. 165⸗ 
173, und Eeipz. Gel. Zeit, J. 1757. Nr. 103. \ Ä 


Pfranger oh. Georg, Hofprediger und Eonfiftorialaffefe 
ſor in Meiningen, war am sten Auguft 1745 zu Hildburghau⸗ 

fen geboren, wo fein Vater ein Kohgerher und Rathsherr war; 
er beſuchte die Landes ſchule feiner Vaterſtadt und vermeilte in dep: 
obern Drdnung länger, ale gewoͤhnlich, weil man hier einen gu⸗ 
ten Grund in der Mathematif und. in der fateinifchen Sprache 
fegen fonnte. Herauf bezog ex das alademiſche Gymnaſium in 


— 
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Coburg, wo er ſich gründlich auf feine Univerfitdtsftubien, wel. 
che er ın Jena vollendete, vorbereitete. Da fiine Aeltern un» 
gern ihre Einwilligung zu feinem Srudieren gaben, und ihn auch 


. nicht gehdrig dazu unterflugen fonuten: fo mußte er die Zeit ſei— 


nes akademiſchen Aufenthalts ſehr ın’8 Kurze ziehen, und feınnen 
fo ſchon angefirengeen Fleiß noch verdoppeln. Dadurh, und 
vielleicht auch Durch zu vieles Singen in ferner frühern Jugend, 
da feine ſehr ſchoͤne Diſcantſtimme ihn zu einen beliebten Sänger 
machte, und die damahlige Herzogin von Hildburghauſen dieſe 
Kunſt um ſich Her fehr aufmunterte, hatte er fiy um! die Zeit 
ein Bruftfieber zugezogen, das mie Blutauswurf verbunden war, 
und den Grund zu feiner nachherigen Bruſtſchwaͤche legte. 

Nach der Zurückunfe ın feine Vaterſtadt, ſtudierte er mit 
dem größten Fleiße für fich fort, und. wurde darin ſehr von dem 
Generalſuperintendent Kern unterflügt, der ıhn auch zum Lehrer 


“feiner Kınder annahm. Er unterrichtete bald darauf un Haufe 


x 


— 


feines künftigen. Schwiegervaters, des geheimen Raths Hiero⸗ 
nymt, und in mehrern angeſehenen Famiſien. Auch zeichnete ſich 
damahls ſchon feine Predigergabe vor andern aus, und er ge- 
noß als Candidat einer allgemeinen Achtung und Liebe. Erwur- 
de bald Pfarrer zu Strefenhaufen, nahe bey feiner Vaterſtadt, 
und nachdem er durch fchriftftellerifche Arbeiten befannt gewor⸗ 
den mar, rief ıhm der Herzog Karl von Meinungen als Hofpre« 
Diger an feine Schloßfirche, eine Stelle, in welcher er Gelegen⸗ 
heut fand, dıe vorzüglichen Eigenfchafften feines Geiſtes und Her- 
zens zum Wohl recht vieler und ıhn dafür ınnig biebender Men: 
fchen zu verwenden. 
Er war en Mann von nicht gemeinen Geiftesgaben, von 
vielen Kenneniffen, und von geläuterrem Gefchmade Seine 
Sffentlichen Worträge waren gedanfennoll und reich an ausgee 
ſuchten Schmucke. Er hielt fie mıt Lebhaftigkeit und Feuer, nur 
nit einer etwas zu flarfen Stimme. Er uberjeugte iucht blog 
fondern rührte auch durch die treffendſten Schilderungen und 
durch feine affeetnolle Sprache Aug feinen gedruckten Predbig- 
sen über die Epifteln hat ihn auch das. größere Publitum ale 
einen vorzüglichen geiftlichen Redner kennen geletnt: Seine Kennt« 
ni der Religion mar nıcht, was fie bey Previgern, die eine 
gleich lebhafte Embildungskraft nrit ihm haben, oft ık, ein Ge⸗ 
miſch frommer Empfindungen, denen «8 an einem gemeinfchaft«: 
lichen Ruhepunct fehle, fondern, wie es bey jede Lehrer ber 
Religion ſeyn follte, ein Ganzes, dag innern Gehalt hatte, und 
an deffin feſterm Bau er täglich und unverdroſſen fortarbeitcte. 
So fand ſich unter feinem handſchriftlichen Rachlaſſe ein ſehr 
ſchaͤtzbarer Aufſatz, der einen gründlichen Unterricht in der Nies 
Jigion für die gebifderere Sjugend enthielt, der ader leider noch 
alzufchr Fragment war, um befaunt gemacht zu, werben. Wie 
ehr fich fen Nachdenken mit den legten Grändın der Religion 
eſchaͤffugte, zeigen auch ein paar, Blätter, bie er 1784 hat 
drucken laffen, mit dem Titel; ragen obne Antwort, oder 
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Catechismus dee Weifen, und welche auf die leichter faßlichen Sabte 
der Metaphyſik und Religion aufınerffam machen follen.*) Bey’ 


dem eigenthuͤmlichen Gange feiner Ideen war es natürlich, daß 
m in diefen überfinnlichen Gegenden am kıebfien auf den Kıl- 
dern vermweilte, die den Anbau einer licblihen Einbildungstraft 
nicht ganz augfchließen, daß er oft auf die Betrachtungen von 
der großen Kette der Weſen, von ewiger Fortfchreitung und Ent« 
wickelung, und von Ahnungen über unfer Seyn in künftigen 
Welten geleitet wurde; Gedanfen, deren fhmwimmende Maffen 


eine freundliche Phantaſie zu fo tröftlichen Bildern für unfer gern - 


hoffendes Herz auszubilden vermag. Einen Beweis hiervon giebt 
die Rede, die er 1778 ben dem Sarge der geheimen Räthin von 
Enben hielt. Doc ließ er fich dadurch fo wenig von tiefen und 
gründlichen Unterfuchungen abziehen, daß er fich fogar die letz⸗ 


ten Fahre über, in den Nebenftunden mit der Marhematif und 


Algebra befchäfftigee, eine Mifchung, die wo fie fich findet, immer: 
eine fehr glückliche geiftige Anlage verräch. Db er gleich zu ei» 
ner Zeit auf Univerficäten — war, wo man die Theologie 
noch ſehr aus einem beſchraͤnkten Geſichtspuncte behandelte, ſo 
merkte man dieß doch feinen Vorträgen und Schriften nicht an; 
denn ein folcher Mann bleibe nicht gleich flehen, wo man ihn 


hinſtelt, und was er war, war er größtensheil® durch fich felbft 


geworden.. 


Die Stimmung feines Geiſtes führte ihn sur Dichtkunſt, 


und er war in ſeinen dahin gehoͤrigen Verſuchen nicht ungluͤck⸗ 
lich. Sanfte, fromme Empfindungen in einer fließenden Spra⸗ 
he machen, daß man feiner Muſe gern zuhoͤrt. Eine Poeſie 
über die Borfehung , die er in den Jahren der Thenrung 1778 


und 72 an feine Mitbürger richtete, eine Cantate, die Auferſte-⸗ 


bung der Todten, und mehrere. Gedichte in den Fraͤnkiſchen Mu⸗ 
fnalmanachen mögen es bemeifen. Auch hat er eine Sammlung: 
geiftlicher Lieder aus einigen unferer beften neuen Gefangbücher 
ausgewählt hinterlaſſen; die den größten Theil des dogmatiſchen 
Abſchnittes eines Geſangbuchs für die Hofgemeine enthält, wo⸗ 
tunfer auch Gefänge von ihm feldft find, die denen bon unſern 
beften Licderdichtern an die Seite gefegt werden Einnen. Leffinge 


*) Man ficht jenen wenigen Seiten leicht die Eilfertigfeit an, mit 
welcher ihr Verfaffer fie wohl hiugemorfen haben mag. Jndeß if 
Der Gedanke, den er ben Entfiehung Diefer Fragen offenbar zum Grun—⸗ 
de aelegt hal, jehr anlodend, und mewiß einer forgfältigen Ausfüh— 
Kung mwerth. Es ließe fic in das Fach, dag VWfranger in einer glüͤck⸗ 
lihen Stunde zugerichtet und mit eimer Rubrik bezeichnet hat, 

n5 ficher Etwas hineinlegen, das allen recht herzlich mwillfommmen, 
ou würde, die gern und oft die Heine Summe deffen uberfchen 
en, was in der bunten Maſſe der menfchlihen Kenntnife num 
wirklich wahr if, umd zu miffen Noth thut. Nur müßte dieſes 
Bud) der Weisheit, diefe Pandecten im hohen, würdigen Ginne des 
Wortes, ganz kurz, einfach und anſpruchlos werden, vor Der Ers 
eihung lange gewogen, und durch die file Prüfung recht yels? 
ihr nach; Wahrheit geldutert und heiwaͤhrt fen; 


— 
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Nathan erzeugte fein Drama, ber Moͤnch von Libanon (1732) 
welches einen Beweis Be philofophifhen und dichterifchen Ta- 
lente abgiebt', und viele ſchoͤne Stellen bat. *) Aber doch war 
er wohl für ein Werk von fo langem Athem nıcht gemacht, oder 
hatte nicht Zeit genug, ihn jenes Korrecte und Bollendere zu ges» 
ben, das Leſſings unfterbliche Arbeit augzeichnet. Alle Gegen» 
ftücke der Art, die zu einer Bergleichung auffordern, find miß. 
Ihe Unternehmungen, und es ift nicht zu vermutben, daß ır« 
gend eine andere Hand ein Gemählvde hätte aufſtellen koͤnnen, 
welches, ohne durch die Vergleihung zu verlieren, zum würdis 
gen Gefellfchafter jenes Meifterwerfs hätte dienen können, Das 
von einem hohen Genius nach den Grundfägen ewiger Wahrheit 
entworfen, und nach den Regeln ewiger Schönheit ausgeführt, 
ein Gegenfland der Bewunderung aller Zeiten bleiben wırd. Und 
fp fheiterte auch Pfranger in diefem gefährlichen Unternehmen. 
Hoch glaube Niemand, der diefen Verſuch wicht felbft gelefen 
but, als fpreche darin der beleidigte Vertheidiger einer ihm wer⸗ 
then Meynung im polemifchen Tone. Pfranger war zu gut und 
rveife, um «die erhabene Hauptwahrheit jenes bewunderten 
ehrgedichtes verfennen zu. koͤnnen; er widerfpricht nicht, er bes 
ſtimmt nur näher, und gerade bey dieſem geringen Abweichen 
wäre es wohl aud für das größte Talente unmoglich gewefen, 
Neuheit und Reiz in ein Gegenftück zu bringen. 

Unm feinen vortrefflichen Character und muftermäßigen 2er 
bensmandsl Ti kennen und gu. fchägen, wäre ed vergebens, alle 
die liebenswürdigen Eigenfchaften aufzuzählen, die den Menſcheu 
überhaupt veredeln und achtungswerth machen, und: die er fo' 
reichlich befaß ; man braucht nur auf die allgemeine Liebe zu ſe⸗ 

n, auf die Achtung die Hohe und Nicdere ihm erzeigtin, um 

ch eine überzeugende Vorſtellung davon zu machen. 

„Ale, fo entwirft: Unfhüs, ein’ Kaufmann in Suhl eim 
treues Gemaͤhlde von ihm, alle Klagen um Dich, die tiefes Wiſ⸗ 
fen mit Ächter Lebensweisheit vereint, muntern, unfchädlichem 
Wig, helle Vernunft mit herzlicher, thätiger Frömmigkeit, wah⸗ 
zen, großes, erfanntes DBerdienft ohne Selbſtſucht und Stolz, 
jeder guten Gabe zweckmaͤßige, weife Verordnung ohne Anſpruch 
Auf Ruhm, Demuth beym Lobe der Welt — die dag alles im 

ee Einklang fanden und liebten in Dir, o! du feltener 

AN: 

Sanftmnth, Wohlwollen und Wahrheitsliche, hoben ſich 
in feinem Character vorzüglich hervor. Keine Ruͤckſichten koun⸗ 
sen ihn vermögen, die Wahrheit zu verfehmeigen; aber er ſagte 
5 immer ſo fanft und gründlich, als er felbft war, und au 

voße. die doch an Widerfpruch fo menig gewoͤhnt find, nah» 
men von ihm fie gerne an, Er fiebte die Stille und Eingeipde 
genheit, und war Außerft gemiffenhaft in Abwartung feiner 
Amteverrichtungen, fo daß es ihm bey feinen Unpaͤßlichkeiten 


“5, Don diefem Nachtrage zu Leſſinge Nathan Soͤttiag. gel. Kar 
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und im feiner letzten Krankheit vielen Kummer machte, wenn an⸗ 
dere für ihn arbeiten mußten, ſo gern dieſe es auch thaten. Bey 
feinen großen Gaben, bey dem allgemeinen Behfall und dem Anſe⸗ 
ben, Das, er genoß, war er der demüch:gfie und beſcheidenſte 
Mann, und ließ den Gaben und Verdienſten eines Jeden Ge» 
rechrigkeit wicderfähren. en | | 

„ Ein folder Mann wäre wohl eines langen und frohen Rs 
bens werih gewefen; aber die Bruftfhmwäche, die er aus feine 
Jugendjahren mit in dag mannliche Alter heräber genommen 
hatte, vermehrte fich in der legten Zeit, und machte feine Freun⸗ 
de beforgt um ihn. Man bat ihn, feine Stimme beym Predi 
gen zu mäßigen; aber dieß fehlen ihm unmöglich zu fegn, we⸗ 
gen feines tiefen Nachdenken nody während des Sprechens, und 
wegen der lebhaften Empfindung deffen, was er fagte. Gleich 
nach Dftern des Jahrs 17,0 mußte er ganz aufhoren, fein Amt 
ju verrichten, da fein Uebel ſich merfliy verfchlimmerte.. Do 
gieng und fuhr er noch fpagıren, erſchien aud bisweilen no 
in-der Kirche, bie ihm die zunehmende Schwäche auch dieß ver» 
bot. Sein Verhalten während diefer langen Krankheit war ganz 
den Forderungen des Ehriftenthums und dem ruhigen Gedantens 
gange eines Gortergebenen mweifen Mannes gemäß. Ob er gleich 
eine vortrefflihe Gattin und fechs unerzogene Kınder hinterlaſ⸗ 
fen mußte, die er zärtlich liebte; fo war er doch ihrertwegen 
weniger beforgt, als wegen der Mühe, die er an Undern durch 
Beforgungifeiner Amtsgeſchaͤffte verurfachte, und wegen ſeiner 
anvollendeten fchriftflellerifchen Arbeiten. 

Und fo überfchlich ihn denn, tie einen zu früh ermüderen 
Wanderer, der Tod am zoten Julius 1790, gerade an dem Tage, 
wo er vor 12 Jahren in einer Gefellfchaft von Damen im Schloß« 
garten Abends beym Vollmond eine Dede gehalten harte, die 
nachher mider feinen Willen unter dem Titel: die Feyer im 
Mondenfhein gedruct tvurde, und die man bier und da als zu 
enmpfindend befpöttelt hat, ohne zu bedenken, daß fie nur aus 
Gefälligkeit für eine Fleine Gefeufchaft, die fid) von dem Ge 
ſchmacke jener Zeit hinreiffen ließ, und den Ton der Rede ſelbſt 
Agegeben hatte, nicht aber für dag größere Publicum beftimme 
war. m diefer Rede auſſerte er den Wunfch, nach feiner Tode 
noch ein gefegnetes Andenfen unter ıhnen zu laffen, feinen Grabe 
hügel zuweilen von feinen Geliebten befucht und mit Blumen bee 

reut zu wiſſen. Dieſer Wunfch wurde num erfüllt, und übers 
upt begrub ıhn feine danfbare Stadt fo, daß wie fein ganzes 
en , auch fein Begräbnig noch Erbauung bewirkte; daß Nic 
die Iehte Handlung, die man mit ihm vornahm ,'in ſchöner 
dirmon an diejenigen, die er ım Leben verrichtere, anſchloß, i 
hnung für feine Zugend und Kchre und Aufmunterung für feine 
Mitbürger wurde. 
Der fromme Mann, der nie dad Geraͤuſch liebte, hatte um 
ein ſtilles Begräbnig geberen, und nur um Abfingung eines Lies 
des beym Grabe: Dieſem Berlangen zu Folge trug man ihn auch 
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am 13ten Zuft früh um 7 Uhr in der Stille zu feinem Ruheplatze; 
aber die Herzogliche Dienerſchaft ſowohl, als die Buͤrger eilten 
zahlreich zu dem Sarge ihr s guten Lehrers, um ihm zur Gruft 
zu folgen. Selbſt ſem geruͤhrter Landesherr hatte ſich, biglei- 
set von feiner Gemahlin, vorher auf den Gottesacker begeben, 
empfing dee Sarg an'der Thüre deffelben, und begleitete ihn 
bis zur Grabeſtaͤtte, um fo noch dem Merftorbenen den letzten 
Beweis feiner Huld und Liebe zu geben. Erhebend war der An- 
blick, den Fuͤrſten bey einer ſolchen Gelegenheit mitten unter fcı- 
nem Volke zu fehen, wie er mic diefem den Tod eines verdien⸗ 
gen, allgemeın geliebten Mannes beweinte. Erhebend die Theil» 
nehmung, mit weldyer der Herzog die ganze Handlung noch fey- 
erlicher, und dag Begraben eines guten Verſtorbenen zu eincc 
Ehrenbezeigung für Treue und Redlichkeit in den Augen aller 
Mitbürger machte! Der Sarg wurde unter dem Abfingen eines 
Grabliedes, da® Pfranger felbft gemacht hatte, und daß man 
bierzu am paffendfien fand, verfenft, und eine auf des NHer- 
5098 Befehl von dem gefchieften Eabinersfecrerär Fleiſchmann 
bloß für blafende Inſtrumente gefegte Trauermuſik wechfelte mit 
den Verſen des Liedes ab. Won der allgemeinen Nührung, von 
dem innigften Gefühle der Trauer, das durch alles dieß erregt 
‘wurde, braucht man nichts zu fagen: jeder fühlende Menfch 
denkt fich das ſelbſt. Man fegnete die Gebeine des Vollendeten, 
und man fegnete den guten Fürften, der ıhre Ruheſtaͤtte fo zu 
ehren mußte. Nun bildete man den Plag zu eingm einfachen 
Grabmahlum ; es enrftand ein runder Altar, deffen untere Stufen 
mit grünen Raſen belegt, die obere Flaͤche mit blühenden Ro— 
fenftöchen bepflanzt und der ganze Umfang in junge Pappeln ein. 
gefhloffen wurde, um die fih ein Blumenfranz zog. And fo 
wurde denn die Stille des Liedes gleichfam zu einer erfüllten 
Weiffagung. 
Kämpfer Gottes! fanft ſey die 
Nun dein Ruhebette; 
Und noch heute pflanzen wie 
Roſen auf die Stätte, 
Pfrangers Düfte wurde fehr wohl getroffen, in Gyps ge- 


- arbeitet, und diene nun feinen Freunden zu einer noch lebhaftern 
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| Pfeindin, Anna Maria, eine im Wach spouſſiren aus⸗ 
nehmend geübte Kuͤnſtlerin, war die Tochter des berühmten Bild» 
hauers Georg Pfründs, geboren zu Lyon, im Jahr 1642, da 


ſich ihre Aeltern damahls in Frankreich aufhielten. Sie legte 


ſich mit beſonderem Fleiße auf das Pouſſiren in Wachs, darin 
‚fie ihren Vater zu einem trefflichen Vorgaͤnger hatte, und brach⸗ 
te es dep ihren Naturgaben und eigenen Nachfinnen ohne weitere 
Anweiſung in diefer Kunft, auch in der ſchoͤnen von einem Jia 


"Dein fruͤn uiyl 
liäner Alex. Abondi, dem Altern, erfundenen Manier, wie bad 
Wachs mır allerhand beſtaͤndigen Farben zu tingiren und echt 
zu behandeln ift, fo weit, daR Niemand darin es ihr gleich zu 
thun im Erande mar. Diefer rühmliche Kunftfleiß und Eifer 
leiftegen ihr, als ihr Gatte, mit dem fie ſich 1659 verheyrathet 
hatte, der Baden» Durlachifche geheime Secrerör, Balthafar 
Draun 1684 mit Tode abgieng, in ihrem MWitwenftande bey 
Dem nachmahligen langen Aufenthalte zu Nürnberg, große - 
Dienfte; ihr Ruhm breitere fih nun defto mweiter aus, daß fie 
von mehreren Orten ber Aufträge erhielt, Portraite hoher Per- 
fonen in Wachs zu pouffıren; wie ihr benn dag Glück befonderg 
günftig war, daf fie in Wien die. Eontrefaite des Kaiferd Leo⸗ 
pold, auch feiner Gemahlin Maria Elonora 'TIherefia, ſowohl 
der Kunfi, als der Nehnlichkeie gemäß darzugeben mußte, wo⸗ 
rauf fie dann nach Verlauf einiger Zeit, als fie wiederum nad) 
Wien reife, die Portraite der gefammten Faiferlihen Samilie, 
und verfchiedener vornehmer Staatsminiſter, mit größtem Beyr 
fat in Wachs ebenfalls herſtellte. Nun machte unfere Rünftle- 
rin eine Reife nad) Holland, und ihre Gefchicklichkeit wurde dafelbft 
noch weiter befannt, indem fie auch die Portraite einiger Herren 
von den Generalftaaten, zuleht des Koͤnigs Wilhelms in Großs 
britannien, bey feiner damahligen Gegenwart in Holland, zu 
Bieler Bewunderung fertigte. Bey ihrer Ruͤckreiſe nach Teufch« 
land, umterleß fie nicht an verfchiedenen Kur. und andern an» 
gefehenen fürftlichen Hoͤfen ſich einzufinden ; bey welcher Gelee 
genheit fie wiederum fo glüchlich war, unter mebrern in Wachg, 
Die Portraite des Kurfürften von Maynz, Lotharius Franciſcus 
aus dem Hauſe Schoͤnborn, auch deffen Anteccfforg, ferner des 
Kurfürften Johann Wilhelm von der Pfalz in einem Bruftbild, 
gebarnifcht über Lebensgroöße aus Gips *) dann auch des Koͤ— 
nigs Gatl Xli ın Echweden, des Landgrafs Earl von Heſſen⸗ 
Caſſel, endlich des berühmten Helden des Prinzen Eugen von 
Sapopen, beyde geharnifcht, und alle zum größten Vergnügen 
Darzuftellen. Bey herannahendem Alter zog fie nach Frankfurt 
am Mapyn, mo fie der Ruhe lebte, und bey ihrer übrigen Lebens» 
geit , nebft dem Portraitiren um allerhand Medaillen, Hiftorien 
und Sinnbilder aus Wachs fünftlich zu bilden, noch rühmlich - 
befchäftigt war. Zulegt hat fie das Portrait des Kaiſers Karl 
VI, als fich derfelbe im Jahr 1711 bey der Wahl und Krönung 
zu Sranffurt befand, in Wachs fo herrlich aufgeftelt, daß fol, 
ches auch als ein großes Kunftproduct bewundert wurde. Sie 
farb zu Sranffurt am ı3ten Auguft 1713. Sie hatte übrigene 
in Gewohnheit, die Kleidungen ihrer Bilder von Wolle und fei« 
denen Zeugen zu madıen, und auch nad) Verlangen mit Perlen 


=) Daffelbe Bild ſteht als Brufbild im Erde pouſſirt und gebrannt 
och zu Frankfurt am Mayn in dem ehemalin von Uffenbachifchen . 
nun von Feldheimiſchen Haufe unten an der Stiege: Inwendig in 
= pohtang befindes fich zu mehreren Beweis der Name Braunin 
an. | 
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und Steinen in einem ſehr guten Geſchmacke auszuzieren, und 
vermehrte dadurch das Anfehen ıhrer Arbeiten nıcht wenig, wie 
ein ſolches, an den wohlerhaltenen fchonen Protraiten des Johann 
Helberich Rieß und feiner Gattin in der Senkenbergiſchen Stif- 
tungsbibliothek zu Sranffurt nachgefchen werden kann. 

©: Doppelmayerg biftorifche Nachricht von den. Nürnber- 
giſchen Mathematicis und Künftlern. Zweyter Theil.” S. 266. und 
Hüsgen’s Nachrichten von Frankfurter Künftlern und Kunftfa- 
then. ©. 127 — 130. 


Pfeünd, Georg, der Vater der vorhergehenden Anna Ma- 
via, war von Flachslanden in Franken gebürtig, und lernte zu 
Mürnberg bey Veſt und bey Leonhard Kern. Man kennt ihn ats 
einen in vielen Wiffenfchaften erfahrenen Mann, mworunter die 
Bildhauerey, die Bürgerlie und Srieged Bau», wie auch die 
Stahlſchneidekunſt zu rochnen find; daher er bey Königen und 
Fuͤrſten beliebt war, und denfelben in Kriegs. und Friedengzei- 
ten nüßliche Dienfte leiſtete. Er ftarb zu Durchlach im Jahte 
1663, im fechztgften feineg Alters. 

S. (Fuͤeßli's) allgemeines Künftlerlericon. S. 498. 


Ä Pfubl, Abraham, gehört zu den Tonfünftlern, welche ſich 
Anfangs dem gelehrten Stande widmeren. Er wurde am 6ten 
December 1681 zu Nürnberg geboren, durchwanderte dafelbfi 
dic uns der Schule im neuen Spitale, befuchte hierauf die 
Öffentlichen WVorlefungen im Auditorio Negidiano, und verfügte 
fih dann 1700 nach Altdorf auf die Univerſitaͤt, und nach eini» 
ger Zeit nach Jena, wo er in dem Rechte einigen Grund legte 
endlich aber, und zwar bald, weil die Mittel einen längern Auf 
enthalt auf den Univerfitäten nicht zulaffen wollten, wiederum 


- in feine Heimath. Indem er nun neben den Studien ebenfalld 


die Mufit wohl auszuüben, Feine Gelegenheit verfäumte, ſo wur⸗ 
de ihm in dieſer Ruͤckſicht die Stelle eınes Kantor zu Fürch zu 
Theil, welche er faft fünf Jahre mit Ruhm verſah. Hierauf 
begab er fich wieder nach Nürnberg, als er fich indeſſen in ver 
Tompofition trefflich umgethan, und bey der Unterwerfung in 
der Mufif einer leichten und gründlichen Methode befliffen harte, 
am den Mufifergebenen immer mehr mit feinem Talent zu mis 
en. Er fand auch in Nürnberg, was er erwartete, feinen an« 
ändigen Unterhalt durch fleißigen Unterricht fomohl auf dem 
Clavier, als ım Singen, dann auch im Gomponiren, abfonder» 
lich der Kantaten, worin er den italiänifchen Gefhmad ſehr 
wohl traf. Er ärttete Beyfall und Lob in nicht geringem Gras» 
de, und flarb am täten Julius 1723. | 
G. Doppelmayrs biftorifche Nachricht von den Nürnbergis 
ſchen Mathematicis und Künftlern, Zweiter Th. ©. 274u. 275. 


. Pfubl, Ernſt Ludwig von, fonigl, Preuſſiſcher Generallleu⸗ 
tenant, Chef eines Infanterieregiments, Generalinfpector der in 
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der Mark Brandenburg ſtehenden Infanterie, Gouverneur der 
Feſtung Spandau und Ritter des ſchwarzen Ablefordens. Er 
ward 1716 am gten December zu Plago ın der Neumarf gebos 
ren. eine Xeltern waren Friedrich Wilhelm von Pfubl, der _ 
Hauptmann bey dem jigigen von Moͤllendorfiſchen Regiment ge⸗ 
mwefen, und Dorothea Hedwig, Tochter des geheimen Raths 
Joachim Scultetus von Unfried. Diefe zogen bald nach feiner 
Geburt nach Pommern, und vertrauten einem Herrn von Wey⸗ 
ber, der mit ihnen verwandt war, die Erziehung ıhred, Sohnes 
an. Darauf ward er Kader, und im 2ıften Jahre Freycorporal 
bey dem Regiment Zürft Dietrih von Anhalt Deffau, (jtzt 
Romberg). Man fandte ihn auf Werbung, wobey er fich vieler 
Gefahr auggefrgt fand, fih aber fehr geſchickt nahm, und zw _ 
. gleich Bekanntſchaft mit einem üftreichifchen General feines Nas 
men machte, der ıhm eine Oberlieutenantsſtelle anbot , wenn et 
die Fatholifche Religion annehmen wollte, allein Pfuhl fchlug die 
Anfinnen aus, und dieß veranfaßte, daß ale der Kürft Dietrich 
ſolches erfuhr, er ihn dem Könige zum Faͤhnrich verſchlug, wel⸗ 
ches er 1739 ward. Er mohnte hierauf den beyden Echlachren 
des erften Schlefifchen Kriegs, und den Belagerungen von Brieg 
unb Neffe, im zweyten aber der Schlacht bey Keſſelsdorf bey. 
Nach der Bataille bey Molwig 1741 ward er Seconpelieutenant; . 
In eben diefem Jahre ward er aus dem Lager bey Strehlen, un- 
ter einem Hauptmann, einem Lieutenant, nebft einigen Freywilli⸗ 
gen befehligt, ein in der Nähe liegendeß adeliches Dorf zu bes 
fgen. Das Schloß war leicht zu vertheidigen, alleın ein Paar 
Mönche, weiche den Hausgottesdienſt des Gutbeſitzers verſahen, 
usterhielten mit dem Feinde ein heimliches Verſtaͤndniß, und da 
durch daß offene Dorf bald Preuffen bald Deftreicher ſtreiften, 
fo füchten die Mönche ihre Gäfte durch übertriebene Gaſtfreyheit 
einzufchläfern. Dieß gelang ıhnen auch, denn der Bapıtam und 
die Gemeinen tranken bis ın die ſpaͤte Nacht, Ale nun Pfuhl 
und der andre Kıeutenant die Poſten Unrerfuchten, fanden fie 
folche- beynahe alle ſchlafend. Cie merkte fir auf, und tn 
hielten fie munter. Ohne diefe Wachſamken wären fit verloren 
gewefen ; denn eine Stunde darauf'Hriff ein feindlicher Haufe 
Reiter das Schloß von allen Eriten an Bey dem Thore, wo 
Pfuhl die Wache harte, faßen fie Ab, und derfüchten es aufzu⸗ 
fprengen ; er ließ aber feine Leute ſich mederlegen, und unter det 
Thuͤre hervorſchießen, und dieß noͤthigte die Feinde, fih an ei» 
ten andern Ort hinzuwenden, nnd enaticd) das Schloß zu ders 
laffen , worauf das Commando abgeloͤſt wurde, und ohne ein 
gen Verluſt in's Lager kam. Im ſiebenſaͤhrigen Kriege wohnte 
er den Schlachten bey Prag, Breslau, Leuthen, in der er zwey⸗ 
mahl verwundet wurde, und bald darauf Strabscapitain ward, 
und Lıegn:g, wie auch den tionen bey Gcrlıg und Burtergs 
dorf, desgieichen den Belagerungen van Prag, Breslau und 
Ölmäg rühmlich bey. Im Jahr 1758 erbiels er eine Conpag 
nie. In eben diefem letzten Jahre begleitete ce mit dem — 


# 


# 
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mente einen Brodtransport von Leutmeritz nach Nollendorf in's 
Lager. Nahe beym Paskopol griff ein Haufen verſteckter Croa- 
ten den letzten Zug, den Pfubl anführte, an. Das Regiment 
wehrte ſich gut, und trieb den Feind etwas jurüd. Es mar- 
ſchirte weiter; nur Pfuhl blieb zur Bedeckung der Wagen ſtehen, 
und antwortete auf empfangenen Befehl weiter zu marfchiren : 
ich habe mich fo lange gut gehalten, und werde die Wagen nicht 
im Stiche laffen. Ohne fi um ihn weiter zu befümmern, fegte 
nun dag Regiment feinen Marfch fort. Die Ervaten prellten von 
Neuem auf den Hauptmann von Pfubl an. WBerfchiedene mable 
rief er vergebene um Hülfe, big endlich ein Sieutenant von Keifch 
mit feinem Zuge ihm zueilte. Beyde wehrten ſich tapfer, retteten 
eine im Moraft verfuntene Kanone, fehlugen, obgleich mit Ver⸗ 


Uluſt der Hälfte ihrer, Mannſchaft den Feind glüdlih ab, und 


marfchirten darauf ungehindert bis in's Lager fort, wo Pfubl 
wegen Uebertretung des Befehls weiter zu marfchieren Arreft be- 
kam, auf Befehl des Königs aber, der den Vorgang erfahren 
hatte, mit dem DBerfprechen, an ihn zu denken, gleich wieder 
loggelaffen wurde. Im Jahr 1760 im May fchichte der Gene» 
sal Fouquet dag zweyte Bataillon des Mofelfchen Regiments 
von Froͤlichsdorf nach Neiffe. Beym Durchmarfch durch Toͤp⸗ 
limuda ladete ihn der Beſitzer nebft feinen Dfficieren zweymal 
zum Effen ein, mit dem Verfprechen, für feine Mannfchaft auch 
zu forgen. Allein Pfubl fchlug diefe Einladung aus, führte dag 
Bataillon durch, und ftellte ed gleich beym Ausgange des Dorfes 
auf eine Anhoͤhe, Fir ruhen, und traf Anftalt, daß Bier ber- 


ausgebracht wurde. Beym zweyten Biertransport warf ber 


Kucht die Tonne geſchwind vom Wagen und eilte in's Dorf. 
Dieß erwechte bey Pfubl Verdacht; er folgte den Knechte in der 
erne, und fabe feindliche Cavallerie in’8 Dorf rüden. Zwey 
eiter feßten ihm nach ; er entfam ihnen aber, machte mit ſei— 


‚nem Bataillon ein Duarre, nahm das Gepäde in die Miete, 


und erwarfete fo den Feind ruhig. Bald darauf erfchien ber 


Sädfifche General von Nauendorf mit 600 Dragonern von 


Sachſen Gotha und 300 Huſaren, und that den Angriff mit 
den Worten: Willkommen thr Herren Preuffen! Dreymahl ver- 
fuchte der Feind einzubauen, indem er das Bataillon bis Hen⸗ 


richau verfolgte, er mußte fi aber zulegt mit einem DBerlufte 


von 30 Todten und 20 Wugen voll Bermundeter, unter denen 
ein General und ein Obriſter waren, zuruͤckziehen; wogegen 
Pfubl nur einen Todten und acht Verwundete hatte. Unterdef« 
fen bemerkte er, daß fich auf die benachbarten Berge Infanterie 
09 ; daher befchleunigte er fo viel als moͤglich feinen Abmarfch, 


| A: die Brücke des Grabens, über den er marfchirte, abwerfen, 


‚und marfchirte bie in die fpäte Nacht fort. Nach einer furzen 


Nube, bey welcher, um den Feind zu täufchen, Wachtfeuer ge 
macht wurden, rückte er unaufhaltfam weiter, und langte vor 
Tages Anbruch bey Neiffe an. Als ſich das Bataıllon nach ges 
endigter Action ſchwierig bezeigte weiter zu macrfchiren, vedete er 


\ 


f 
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as alſo an: Kinder! ſeht ihr, dort koͤmmt die feindliche Infan⸗ 


terie vom Berge herunter, und nimmt fie uns gefangen, ſo uſfen 


wir noch weit mehr marſchiren. Es iſt alſo beſſer, daß wir jetzt 
freywiſlig diefem entgehen. Hierdurch ermuntert und befriedigt, 
marſchirten die Muͤden die noch uͤbrigen vier Meilen fort. Kür 
biefe bewieſene Tapferkeit und Klugheit fchenkte der König Pfaͤbl 
ben Berdienft- Drden, und ernannte ihn zum Major. 1767 ward 
er Dbriftlieusenant, bald darauf Kommandeur dee Regiments, 


und 1777 DObrifter. Im legtgedachten Jahre mußten, verfchie. 


dene Stabsoffiziere aus Weftphalen fih 7 Wochen lang in Ports, 
dam aufhalten, um das dafelbft eingeführte. Ezerzitium zu erler. 
nen. Unter diefen war aud) Pfubl, den der König während 
diefer Zeit befkändig zur Tafel zug. Eines Tageg nöthigte eine 
Unpäßlichfeit den König allein zu fpeifen; er hatte aber befoh— 
ien, daß Pfubl nach der Tafel zu ihm fommen follte. Als. dies 


fer in das Cabinet trat, fagte der auf einer gewöhnlichen Felde 


*“ 


bettſtelle liegende König zu ihm: Her er Pfuhl, rangire er mich 


noch nicht aus! Pfubl: Nein, Ihre Majeftär, aber nach 20 Jah⸗ 


zen, und dann nehmen Sie mic, mit. Der König: Wie alt if 
ee? — Pfubl: 6ı Jahr. Der König: Hat ihn denn noch 


mein Vater zum Offizier gemacht? Pfubl: Ja, Ihre Majeſtaͤt. 


Der König: Sag’ er, hab ich ihm noch feine Gnade erwiefen? 


Pfubl: Em. Majeftät Haben mir bisher Brod gegeben. (in die, 


Rede fallend) Dafür hat er mir gedient. Hoͤr er Pfubl, da hat er 


2000 Thaler, nehm er damit jigt vorlieb. ch habe langegenug, 


gelebt, und habe wenig Freude gehabt, Wann mid) dag hoͤchſte 
Wefen noch 4 Jahre leben läßt, dann mag es ‚mit mir machen, mag 
«8 will. Der Obriſt Pfubl wurde hierdurch auf's hoͤchſte geruͤhrt: 


der König befahl ihm, ich zu feßen, und fprach nun von Dienftfa« 
din. Pfuhl führte bey der Armee des Prinzen Heinrichg eine Bri⸗ 


gade an, und machte beym Zurückzuge des Moͤlleudorfſchen Corps 
aus Boͤhmen und Sachfen die Arriergarde. Unmeit Nikolsberg 
war das Bataillon Anhalt, wegen Berfpdrung in dem i:.cken, 
nicht mit den übrigen zugleich auf den Berg gefommenz Pfubl 
ſahe fi dahtr gendthigt, es herauf zu hohlen. Unterdeffen harte 
fich der oftreichifche General Sauer mit 2000 Mann Infanterie 
aus dem Grunde von Neuſtadt herangefchlichen, und grıff dag 
in der Nähe befindliche von Gpettrigfihe Hufarenregiment an, 
Der Lieutenant von Korf, vom Bataillon Anhalt, mußte mie 
feiner Kanone auf den Feind feuern, der nun die Huſaren ber» 
ließ, umd das Bitailon ın Betrachtung nahm, Korf verlor feine 
Kanone, gewann fie aber wieder. Der feindliche Angriff wäre 


gegluͤckt, wenn Pfubl nicht feine beiden anderen Bataillone ſo 


geſtellt haͤtte, daß ſie ſich theils einander deckten, theils den Feind 
in die Flanke nahmen. Der Angriff ward mit dem Saͤbel in der 
Fauſt oft wiederhohlt, und nur dag regelmäßige preußiſche Pelo⸗ 
tonfeuer brachte die Defireicher zum Weichen. Zuleßt detachirte 
der Feind 200 Mann, um den Sbriſten Pfubl tim Küchen anzu» 
greifen. Er ließ aber ſogleich dag dritte Glied rechtsumkehrt 


’ 
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machen, und empfieng ſie mit dem lebhafteſten Feuer, ſo daß 
ſich der Feind endlich zurück ziehen mußte, nachdem er 227 Maun 
verloren hatte. Pfubl’s Verluſt belief ich) dagegen auf 24 Todte 
und 64 Verwundete. Als er nun hierauf fogleich weiter mar—⸗ 
ſchiren follte, weigerte er folche® mit den Worten ; Und die Dlef« 
firten, die dem Feinde den Sieg mit enereiffen halfen, follten 
bier umfommen? — Ich gebe nicht cher von der Stelle, big 
dieſe Leute gerertet find. Hierauf flieg er vom Pferde, feıne 
Difiziere thaten defgleichen, und die Verwundeten wurden theils 
auf den Pferden, theils auf ven Kanonen gluͤcklich nach Alten⸗ 
burg geſchafft. Während diefem Kriege fchenfte der Kenig dem 
Dbrift Pfubl eine Praͤbende, und erhob ihn gleich nach erfolgtem 
orig 1779 am 17. Junius zum Gencralmojor und Chef des 
ottomfchen Füfelierregimentds. Bon diefer Zeit an vermehrte 
fich die Gnade des Monarchen gegen unfern Pfubl immer miehr. 
Nach dem Tode des Generallieutenant von Kleift gab er ihm 
das Gouvdernement von Spandau, bald darauf die Inſpection 
der in der Marf Brandenburg fichenden Sinfanterie, 1783 den 
zıftlen May die Amtshauptmannfchaft von Porsdam, verfchie- 
dene anfchnliche Geldfummen, und die durch den Tod des Doms» 
dechanten von Epiegel erledigte- Präbende beym Domcapitel zu 
alberftadt, 1786. den 3. März ward er Generallieutenant. Der 
onig ließ ihn während feiner legten Krankheit oft nach Pots- 
dam fommen, und unterredete fi mie ein Freund mit ihm, 
beehrte ihn auch 1786. den 28. Map mit dem fehmarzen Adler: 
orden. Die erfte Präbende fchenfte er ihm mir folgendem Briefe: 
Mein lieber Obrifter von Pfubl; Glaube nıcht, daß, weil 
ich weit von euch entfernt bin, ich nicht an euch denke. Da man 
mir gefchrieben, daß in dem Stifte Münfter » Epffel eine Stelle 
vacant fey, ſo gebe ich euch diefelbe, um euch zu zeigen, daß ıch 
bin euer wohl affectionirter Koͤnig. 
ur Friedrich. 

Bey einem anderen Geſchenke ſagte er zu ihm: Was ich 
ihm kuͤnftig gebe, iſt nicht für ihn, ſondern für feine Kınder, da⸗ 
mit auch fie fagen können: der König ıft unferm Vater gut ge 
weien. Hört Er! — As Pfubl die Porsdamfche Amıthaupt- 
mannfchaft erhalten hatte, äußerte der Konig bey der Tafel, daß 
er nun unter deſſen Jurisdiction ftünde, denn Pfuhl wäre Amte: 
bauptmann, und er nur Emwohner von Potsdam. In dem 
Niriere, mit dem ihm der ſchwarze Adlerorden gefande wurde, 
hatte der König eigenhändig gefchrieben: „Ich ſchicke dem lieben 

und ehrlichen Pfubl den Drden bierben.„ Er flarb am 2aften 
are 1789 zu Berlin, in feinem 7aften Sabre. Sein Leben 
under fich befonderg gut, und mit einer Schilderung feines Cha⸗ 
racterg, nebit dem wohl getroffenen Bildniffe, in dem berlinifchen 
militatriſchen Taſchenkalender für das Jahr 1789. Ei, 
S. milieairifches Pantheon ober biographiſches Lericon aller 
Helden und Militärperfonen, welche fich in Preuff. Dienften be» 
ruhmt gemacht haben. (Neue Auflage) Dritter Th. ©. 147154. 
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Pfyffer von Altisboven, Benediet, Abt und Praͤlat des 


execuben Ciſtercienſerordens zu St. Urban in vuzern. Im Jahre 
1768 wurde er Abt, und regierte in feiner Praͤlaten, Würde ſehr 


gut. Er fliftete eine lateinifche Schule für junge Edelleute, und, 


eine Normalfchule für die Landjugend. Unter feinen Eapitulas 
ren verbreitete er die Wiffenfchaften, welche er felbft ſehr liebte. 
Ein Gallenfieber tödtete ihn am 25ften May 1781 im funfzigften 
fahre feines Alters. . Sen Bater, Franz Ludwig, flund als 
Marfchall de Camp in franzöfifchen Dienften, und war Mitalied 
des inneren Raths zu Luzern, mo er im J. 1716 geboren if. 


eine Promenade au mont Pilate fieht in dem Journal Helveti- ° 


ue, und teutfch in.den Hannsverifchen nüglichen Sammlungen. 

Er ffarb im jahre 1769. - 

— S. Ladvocat's hiſtoriſches Handwoͤrterbuch. Sechſter Theil. 
599. 


Phelippeaur, Peter, ein nicht unmerkwuͤrdiger Volks, Res 


präfentant bey dem cbemahligen National» Eonvent, ein -fehr 
nüslicd thatiger und rechtfchaffener Mann, der eben wegen feiner 
Mechtichaffenheit von dem tyrannifchen Wohlfahres, Ausfchuß 
des Mobespierre zum Tode virurtbeilt wurde Er war 1793 
als Commiſſair in die Vendee gefchicht worden, um den Convent 
über 2 wahre Lage diefer unruhigen Brauını aufzuflären. Seine 
Berichte Darüber erregten dag Außerfte Mißfallen des Wohlfahrtss 


— 


ausſchuſſes, weil Phelippeaux mit ungewoͤhnlicher Freymuͤthig⸗ 


keit die ſchaͤndlichen Bedruͤckungen entdeckte, welche die Generale 
und Agenten des Ausſchuſſes in der Vendee ausuͤbten, und da⸗ 


durch die noch friedlich geſinnten Einwohner zum Aufruhr und 
zur Vereinigung mit den Rebellen zwangen. Phelippeaux wurde 


zuruͤck berufen, eingekerkert, und als angeblicher Verſchwoͤrer 
gegen die Freyheit des franzoͤſiſchen Volls am sten Aprıl 1794 
guillotinirt. Die fprechendften Beweiſe feines Edelmuthes find 
Die Briefe, welche er aus dem Sefängniffe an feine Gattin ſchrieb, 
und welche nad) der Mevolution vom gten Thermidor gedruckt 
wurden. Man bedauerte nun. allgemein feinen DBerluft, und 
fuchte wenigfteng fein Andenfen noch zu ehren, da es nicht moͤg⸗ 
lich war, diefen Wahrheitefreund in's Leben zurüczurufen. 
S. Eonverfationslericon. Dritter Th, ©. 413. 


Philidor, Andre Michel Danican, Königlich Franzoͤſiſcher 
Kammermuſieus unter Ludwig dem Vierzehnten, ein vorzüglicher 
Künftler auf dem Fagotte. Sein Vater gleiches Namens war 
Kammermuficus und Hoboift Ludwigs des Dreyzehnten zu Pa— 


ris — und hieß eigentlich Danıcan: den Namen Philidor, wel⸗ 


cher einem andern großen Hoboift gehörte, und nun der Familie 
Danicans beygelegt ift, erhielt er mit feiner Familie, als ihn 
der König einmabl auf der Hoboe fpielen gehoͤrt Hatte, und dann 


ausgerugen haben foll: „Ich habe einen zweyten Pbilidor ger 


funden « Philidor, der Sohn, und zwar der aͤlteſte, den wir 
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bier aufführen, ließ zu Paris verfchiedene feiner Compoſitionen 
ſtechen, und eignere fie Ludwig XIV. zu. Er erhielt 1653 feine 
Etelle in der Kapelle, und wurde nun 1716 in Penfion gefebt. 
Er gieng nun nach Dreux, und nach dem er dafelbft eine zweyte 
Seprath getroffen hatte, ftarb er dafelbft 1730. Seine drey 

öhne erſter Ehe widmeten fich ebenfalls der Muſik, unter mel» 
chen li der ältefte (S. den folgenden Arcıfel) mertwärs 
dig ift. \ | 

S. Gerbers hiftorifch » biographifches Rericon der Tonfünfts 
ler, Zwepter Th., ©. 125 u. 126. | 

Philidor, Anne Danican, aͤlteſter Sohn, erfter Ehe von 
Michel, war koͤnigl. Kapell- und Kammermufifug und ein vor» 
grefflicher Floͤtraverſiſt. Er componirte Vieles für fein Inſtru—⸗ 
ment und für die Föres de fceaux. In der Folge wurde er auch 
noch Surintendant der Muſik des Prinzen von Conty. Was 
ihn aber beſonders merfwürdig macht und fein Andenfen erhal» 
ten wird, ift: daß er mit kdnigl. Bewilligung , im Sjahr 1726, 

u Paris das berühmte geiſtliche Concert (Concert fpiritael)_ 
ſtiftete; und zwar unter der Bedingung, daß es unter der Aka» 
demie der Muſik oder der Dperndirection fteben follte, welcher 
er jährlich 6000 Livres als eine Art von Pacht abg:ben follte: 
und daß darin feine andern, als geiftlihe Stuͤcke aufgefü bret 
‚ werben follten. Der erfte Punct ift zwar bie auf die neuefte Zeit 
geblieben. Denn noch hat vor wenigen Jahren felbige® Legros 
pachtweife vermaltet. Deftomehr Beränderungen hat aber der 
zweyte Punct erlitten, befonders nach der Revolution, die in der 
franzofifhen Mufif gegen unfere Zeit vorgieng, ındem es fich 
außer der Kaften, und den übrigen Tagen, wo Opern zu geben 
vrrboten ift, faft niche mehr von unfern gewöhnlichen Koncerten 
unterſcheidet. 

Im Jahr 17728 uͤberließ Philidor fein Privilegium, welches 
am 17. März 1725 unterzeichnet war, an Simard, welcher den 
Mouret zu feinem Mitgehülfen und Anführer der Muſik wählte. 

©. Ebendaf. ©. 126. 


| Pbilidor, Andre Danican, Micheld Sohn zweyter Ehe, der 

berühmte und große Schachfpiel » Meifter, geb. zu Dreur am 
1. Sept. 1726. Er war Penfionair des Könige von Franfreich 
und des italienifchen Theaters zu Parie, auch Kapellmeifter des 
Herzogs von Zweybräden. Er ift auch ale Tonfeker oder Com; 
ponift berühmt. Er wurde ats Kapellknabe (Page de la Mufi- 
que) unter der Leitung des Kpellmeifterg Campra, erzogen, und 
tieß ſchon 1737 feine erfte Motette mit großen Choren, vor dem 
Hofe aufführen, welche der Koͤnig feines Lobes würdig bielt. 
Nachdem er die Schule verlaffen hatte, feßte er fich zu Parig, 
erwarb fich feinen Unterhalt mit Unterrichten und Notenfchreis 
ben, und gieng in jedem Yahre einmahl nach Verſailles, und 
führte daſelbſt eine neu gefeßte Motekte auf. 
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Die Fortſchritte, die er auf ſolche Weiſe in der Kunſt mach⸗ 
te, und befonderg feine Sefchicklichkeit, die er fih im Schach» 

‚'fpiele unterdeffen erworben hatte, erregten die Begierde in ıbm, . 
"fein Gluͤck in fremden Ländern zu verfuchen. Ex verlieh zu dem 
Ende im Jahr 1745 Frankreich, und durchreifte Holland, Eng« 
land, und einen Theil von Teutſchland. In London erwarb 
er fich 1749 durch die Ausgabe feiner Analyfe du jeu des Echecs 
‚ eine außerordentliche ſtarke Subfrription auf dieß Wert, dag 
einen Namen bat, wie zuvor das Werk des Guſtav GSılenug, dag 
nebft dem Buche Carrera's felten mehr zu Gefichte gebracht wer ⸗ 
den kann. In Teutfchland hingegen gewann er an Einfichten. 
in der Mufif und Compoſition. Denn ob er fich gleich 1756 
auch zu Berlin ald Schachfpieler zeigte, indem er daſelbſt drey 
Spiele zugleich, gegen drey Meifter, mit verbundenen Augen, in 
kurzer Zeit gewann; fo war er dennoch dafelbft fo wenig bloßer 
müßiger Schachfpieler, daß er vielmehr durch die hier gehoͤrten 
Meifterftücke, feinen Geſchmack in der Muftf zu bilden fuchte, 
und nach andern, gar den Eontrapunct bey einem dafigen Mei— 
fter fludierte. Daher ſchreibt Mereaux an den Abt Gerbert, 
(S. deffen Geſchichte): „daß Pbilidor, einer ıhrer noch übrigen 
guten Kirchencomponiften gu Paris, feine Sachen nad) der wah⸗ 
ren teutfchen und italienifchen Manier verfertigte, und weder 
Contrapunct, noch Fuge, noch die Keinigfeit der Harmonie, der 
Schönheit des neuern Geſangs aufopferte.“ 

Nach feiner im November 1754ften Jahreß. erfolgten Zurück 
kunft nach Sranfreich, widmete er fich. ganz der Mufif. Seine 
erfte Arbeit war ein Lauda Jerufalem , welches er zu Verſailles 
aufführen ließ, was man dafelbft fehr italienifh fand. Da 
aber die Königin keine andere als franzdfifche Muſik hoͤren moch⸗ 
te, fo verlor er alle Hoffnungizu einer Rapellmeifterfielle. Auch 
noc) 1757 machte er einen vergeblichen Verfuch mit einer RS: 
Rebel, der damahlige Operndirector, gab fie ihm wieder zurüd, 
ind:m er ihm fagte, „daß man feine Arien in die Gceuen einfuͤh⸗ 
ten wollte.“ 

Endlich hatte er 1758 einige Arien zu ben Pillgeimmen 
von Mecca für die fomifche Oper geſetzt. Gorbi, der Director 
biefes Schauſpiels, trug ihm drauf die Eompofirion einer ganzen 
Dper auf, und übergab ihm das Gedicht, von Blaife le favetier. 
Dieß Stüd wurde 1759 mit dem größten Bepfalle gegeben, Die 
ſem folgte fogleich I’Huitre er les Blaideurs. 1760 gab er auf. 
dem italienifchen Theater fein Quiproquo und auf dem Markt 
Er. Laurent, le Soldat Magicien. Im Jahr 1761 le lardinier 
et fon Seigneur auf dem Marfı St. Germain, und auf Et. Lau—⸗ 
fent le Marechal ferrane, welcher mehr ale hundert mahl hinier 
einander vorgeftellt wurde. Im Jahr 1762, nach der Vercinis 
gung der comifchen Oper mit der Italienifchen Comoͤdie, gab er 
Sancho Panca, und 1763 le Bucheron und noch les Feres de la 
Paix; 1764 le Surcier und 1765 Tom - Jones, den man Anfangs 
auspfiff, und in der Folge nach Würden fhägte und aufnahm. 
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Im Jahr 1767 gab er für die große Oper feine Ernelinde: wel⸗ 
che, nach Laborde Behauptung den wahren Zeitpunct der Ver⸗ 
änderung des Geſchmacks auf dieſem Theater beſtimmte. Die 
neue Art, welche nach der Zeit die Fremden Profeſſeurs auf dieß 
Theater gebracht hätten, ſey nicht andere, ale eine Nachahmung 
des Philidors. — Am Jahr 1769 gab er le Jardinier de Sidon 
auf's italienifche Theater; 1770 le Jardinier fuppofe: 1771 la 
Nouvelle Ecole des Femmes: 1772 le bon Fils; 1773 le Na- 
vigateur: 1775 les Femmes vengees s und endlich 1779 zu fon» 
don, Wohin er auf Koften, eines dafigen Schachclubs, jabrlich 
eine Reiſe bat, bey welcher Gelrgenheit er dann gewöhnlich ein 
Concert anftellte , worin er eine große Bocalmufif von feiner 
Compoſition aufführte, und reichlihen Gewinnſt, man fagt ge 
gen 200 Buineen davon trug. Hier führte er 1779 fein Carmen 
Seculare auf; für welches er fchon von der Kaiferin von Rufe 
land 600 Livres zum Gefchenfe erhalten hatte. Ferner, Perfee 
1780 auf dem Parifer Operntheater; Zemire et Melide zu Fon» 
tainebleau: 1785 l’Amitie au Village fürs italienifche Theater : 
und endlich 1786 Temiftocle eine ernfthafte Oper. | 

Non diefen Opern, welche alle zu Parıd in Partitur geſto— 
chen find, werden auf teutfchen Theatern in der Ueberſetzung ger 
geben: der Bufſchmidt: Der Gärtner von Biden: der Soldat 
ale Zauberer: Tom Jones: Banns der Schuflicer: der Vers 
. Fleidere: Gaͤrtner: Sancho Panfa: der erſte Schiffer. 
| Pbilidvor befaß big in feinen Tod ein außerordentliche Ge» 
daͤchtnißß, war dreyßig Jahre Mitglied des Schachclubbs (Chefs 
Club), und fpielte noch zwey Monathe vor fiinem Sterben mit 
verbundenen Augen gegen zwey der beften Spieler zu gleicher 
er zwey Partieen Shah, und gewann beide. Genen Tob 
beförderte der Verdruß darüber, daß ihm ein Paß nach Frank» 
reich zu reifen, um feine Familie zu befuchen, abgefchlagen wurde, 
und der Unmille, über den Verdacht, den man auf feine polıkis 
ſchen Gefinnungen geworfen hatte. Er ftarb am zıflen Auguſt 
1795 zu London, beynahe achtzig Jahre alt, 

Eine Eharacteriftift von Pbilivor’s Werfen bat am brften 
ber Profeſſor und Director Ebeling in feiner mufifalifchen Bıblios 
thek f. Hamb. Unterbandlungen, entworfen: „Philidor,“ beißt 
es dafelbft, „der in Berlin die Muſik ftudiert hatte, und die ıtas 
lienifche Oper eben fo gut kannte, fuchre feinen Nationalgeſchmack 
j" verbeffern, ohne ihm das Eigenthuͤmliche zu nehmen. Er bear⸗ 

eitete feine Arien in einer freyen Manier und nicht nad) dem 
gewöhnlichen italienifchen Leiſten. Neichthun an Einfällen, ſtark 
und feurig in Gemälden, und angenehm in feinen Melodien, zeich« 
nen feine gute Seite. Was an ihm mififällt, it, daß er fich 
manchmahl ın feinen Gemaͤhlden vom Dichter verleiten läßt, in's 
ESpielende zu fallen, öftere unverftändliche Verwirrung feiner 
Stimmen in Terzetten und Ebären, und fein oͤfteres ſyllabari⸗ 
ſches Geplaudere in comifchen Arien.‘ ” 

Sein Buch über dag Schachfpiel ift auch in Teutfchland 
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durch Schack, Herrn Ewald's Ueberſetzung, Gotha 1779 und 
1797. 8. bekannt. Wir haben des beruͤhmten und jerztlebenden- 
großen Schachfpiel- Mieifters in England, A. D. Philidor ganz 
neuer Unterticht von dem fo edlen und beliebten Schachfpiel 
in den Händen, und führen mur noch gur weıtern Einſicht die 
Schachſpielkunſt, nach den Regeln und Mufterfpielen des Guſta⸗ 
vus Selenug, (eigentlich des Herzoge Auquſt von Braunfchweig) 
Philidors, G. Greco Ealabreis, Stamma, und des Pariſer 
Clubs; im einer für die Erleichterung des Selbſtunterrichts bes 
quemen Anordnung und Bezeichnungsart, entworfen von J. F. 
28. Koch, Prediger an der St. ohannisfirch- in Magdeburg — 
Magdeburg 1801. 8. an. — Anerdoten vom Pbilivor fichen 
im Xilten Bande des Europäifhen Magazine. Vergl. Allgm. 
giterar. Anzeig. 1796, Intelligenzbl. Nr. I. 

S. Gentlem. Magaz. Sept. 1795, und Gerbers biftorifch« 
biographifcyes Lericon der Tonkünftler. Zweyter Theil, S. 126 
— 129. 

Philipp, Herzog Regent von Orleans, welcher während 
ber Minvderjährigkeit Ludwig des FZunfzehnten Reichsverweſer 
war, fann und darf wenigftens von Geiten der Muſik nıche 
übergangen werden, fo gern wir unfern Blick von einem Prinzen 
abwenden möchten, deffen Character fo fch:ußlich war., ale -der 
feines in unfern Tagen fo berüchtigten Urenkels Wir berühren 
nur, daß fein Vertrauter und erfier Minifter der nichtswürdige 
Eardinal Dübois war, meil er an diefem einen treuen Gefährten 


in finnlichen Ausfchmeifungen batte, worın er ſelbſt kaum von 


dem größten Wüftling übertroffen wurde, und daß er aus Ehre 
geiz, um beftändiger Befiger der franzdfifchen Krone zu werden, 
fogar.mörderifche Anſchlaͤge faßte, viele Glieder der koͤniglichen 
Samilie durch Gift hinrichten ließ. Ludwig XV. entgieng noch 
glücklicher Weife diefer Gefahr, und der Tod Orleans, welcher 
am 2ten December 1723 erfolgte, ficherte ihn ın der Folge von 
ähnlichen Attentaten. So hartherzig und unmenfchlich er war, 
und fenn konnte, um feine Leivenfchaften zu befriedigen; fo war 
er doch ein Liebhaber aller fchonen Künfte, und befonders der - 
Muſik, worim er es ‚felbft bis zur Compofition großer Bocal« 

che. gebracht hatte. Was bey dem Herzog. Megent wenigen 
auffallend ift, da die Gefchichte ung ſelbſt erhabene Perfonen von - 
moralifcher Güte aufftelle, in deren Herzen fo_ mwiderftreitende . 
Züge und Eigenfchaften zuweilen beyſammen wohnten, ale bee 
König Heinrich den Achten von England, und die Kaiferin Elise 
faberh von Rußland. Unter andern hatte Herzog Philipp von 
Drieang die Dper: Orphee dechire par les Bacchantes in Muſik 
geſetzt, und ließ folche im Saale des Koniglichen Palafıa aufs 
führen. Unter den Wenigen, fo auf befondere Erlaubniß ale 
Zuhörer binzugelaffen wurden, war auch der berühmte Componiſt 
Campra. Als das Stuͤck zu Ende war, fragte diefen der Regent, 
wie es ihm geficle: „Die Muſik,“ antwortete Campra, „if gut z 
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aber bie Verfe find nicht von gleichem Werthe.“ Der Regent 
rief hierauf den Marquig be la are, als den Dichter diefer 


Oper, und fagte zu ihm: „Lampra firidet deine Verſe ſchlecht, 


und meine Mufif gut; fprich doch felbft mit ihm, fo wırd er 
wohl die Münze ummenden, und deine Verſe gur, und meine 
Muſik fchlecht finden. Aber weißt bu, was er ung damit fagen 
wi? Daß eind wie dag andere nichts taugt.“ 

©. Dictionnaire des hommes illuftres. Gerber hiſtoriſch⸗ 
Biographifches Lericon ber Tonkuͤnſtler. Zweyter Theil, S. 129 
und 130. 


Philippi, Ernſt Chriſtian, Magiſter der Philoſophie, Sürft- 
Lich » Sachen - Merfeburgifcher Hofprediger, und des Stiftscon⸗ 
ſiſtoriums Aſſeſſor, geboren am 12ten December (alten Kalender, 
nach dem neuen am 23ften) 1668 zu Sulingen, in der Dbergraf- 
ſchaft Hoya, im Herzogthume Zelle, wo fein Vater, M. Ernft 
Ehriftian Philippi, Euperintendent und Paftor war: zum Groß- 
vater harte er väterlicher Seite Petrus Philippi, der heil. Schrift 
Docıor, des Domſtifts, auch des ganzen Fuͤrſtenthums Halber- 
ftadt Oberprediger, und des Stifts St. Petri und Pauli daſelbſt 
Tanonicus; muͤtterlicher Seite aber Michael Walther, der Theo⸗ 

logie Doctor und ordentlicher Profeffor auf der Aulıus: Univerfität 
zu Helmftädt, nach bem General-»Superintendent der lutheriſchen 
Kirchen in Oftfriesland, und zuleßt Braunfchweig- Lüneburgifcher 
Eonfiftorial » und Kirchenrath, wie auch General-Superintendent 
und Paftor Primariug zu Zelle. Schon in der zarteften Kindheit 
wurde er mit feinen übrigen ſechs Brüdern in den betrübten 
Haifenftand verfegt; er mar nod) nicht voͤllig vier Jahre alt, 
als fein Vater flarb. Bis in das neunte Jahr führten ihn feine 
Mutter, und ſowohl Kffentliche, als befonders gehaltene Lehrmei⸗ 
ſter zur Religion und den damahls gewöhnlichen und erlernenden 
nüslichen Kenntniffen an. Darauf legte er theils zu Brimen 
auf dem Könige. Schwedifchen Athenäum, unter ber Anführung 
befonders des Mectore M. Gaſſiz und des Conrectors M. Wille⸗ 
mer, bis ins funfzehnte Jahr, theils hernach zu Naunburg an 
der Sale, weil er zwar zu ſeinen drey älteften zu Jena ſtudieren⸗ 
den Brüdern gezogen, aber jur Univerfirät nod) zu jung war, 

unter der Anleitung des Rectors M. Toͤpfer, und des Konrectorg 
M. Heinſius bie in’d zwangigfte Jahr die noͤthigen Gründe in den 
Humanisren. Endlich bezog er 1689 im Monache May bie 
Univerfität zu Leipzig, und fludicrte die Theologie, gene aber 
zuvor, um feine Wıffenfchaft zum künftigen Berufe gründlich zu 
erlernen, den treuen Unterricht eines Albert, Cyprians, Otto 
. Menfeng, Adam Rechenbergs, Joh. Schmidts und M, Friderici 
im biftorifchen und philofophiichen, und Wolfe, Zirga und Stein: 
brechers im philologifchen Fache. u der Gottesgelahrtheit 
waren feine Lehrer Dlearius, Carpzov, ivinus, Horn, Günther : 
er blieb fünftehalb Jahre auf ber Akademie. Durch Empfeblung 
einiger feiner Goͤnner, uud am meiften des D. Guͤnthers wurde 
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er Prediger zu Fiegnig an der Kirche zu Et. Petri und Pauli. 
Wenige oh hernach verloren aber die Evangelıfch-Iutherifchen 


in Schlefien manche Kirchen, und hiermit die Prediger ihr Amt,’ 


daß alfo unfer Philippi am ıgten Junius 1700 auf einen Kai— 
ferlichen Befehl feine in die fieben Jahre zu Liegnig geführte 
Stelle verlaffen mußte. Indeſſen wurde er ohne fan Denken 
und Gefud noch in demfelben Jahre am ızten September nach 
Dresden zum Diaconus bey der Kreußfirche, und am ı5ten No» 
vernber zum Prediger zu St. Sophien berufen; welches Amt- er 
den erfien Adventfonntag 1700 antrat, und auf die ficben Jahre 
verwaltete, bie er 1707 am ı2ten September, nach faft halbjäh-s 
riger Euspenfion auch dieſer Stelle, weil er fich in offintlicher 
Beſtrafung diefer und einer dortigen damahls befannten Lafter 
vergangen babe, entfegt wurde. Es gieng ihm aber in feinem 
anderthalbjährigen Aufenthalte zu Dresden auf:r feinem Amte 
wohl; und 1709 wurde er ſchon am ı3ten Auguft nach Halle 
zum Paftor zu St. Ulrich berufen. Im Jahr 1714 berief ıhn Her; 
zog Mori Wilhelm zu Sachſen Merfeburg zu feinen Hofpredia 


ger und zum Affeffor des Stifteconfiftoriume. Er hatte unters ° 


fdiedliche andere Wocationen nad) Eorau, Halberftadt und Ham. 
burg, die er ausſchlug. Am Sonntage Reminifcere 1736 übers 


fiel ihn auf der Kanzel ein jäblınger Schlagfluß, daß ihm die: 


Sprache nach und nad) entgieng, und weil es bald gemerft, auch 
ihm noch auf der Kanzel beygefprungen wurde, er faft wie todt 
im die nächte Behaufung, und bald darauf in feine Wohnung 


gebracht, die Ader ihm gelaffen, die koftbarften, von hoher Hand. 


ihm zugefchichte Arzneyen eingegeben, und alles ‚verfucht wurde, 
ihn nur zu einiger Empfindlichkeit zu bringen; aber es war nicht, 
möglich, außer daß er einigemahl herzrührende Blicke, fonderlich 
als ihm Hofrath von Ende febr beweglich zuredete, von ſich 
gab, und das Herz, das noch fehr Frifch ſeyn mochte, gewaltige 
Stöße befam, dabey ſich auch ein heftiger Schweiß und Schluchs 
fen einfand, big er an dem folgenden Montage, am 26ften Fes 
bryar 1736 im acht und fechzigften Jahre feines Alters verfchieb, 
Er war ein eifriger Spenerianer, und hat verfchiedene afcetifche 
und practifche Schriften herausgegeben, ale da find: 
Widerlegung des Irrthums vieler Eutheraner von ihrem 
Bahn-, Heuchel-, Ecyein- und Mund Glauben. Halle 1710. 4; 
gef Bogen). — Zeugniß der Wahrheit von den vornehmſten 
und gemeinften Mängeln beym Beichtmwefen in der Evangelifchen 
Kirche. Ebenduf. 1720. 4. (acht Bogen). — Goͤttliche und 
Edangelifche Wahrheit von Haltung der Gebote Gottes und 
Chriſti, Merfeburg, 1724 4. (2 Alphab. 6 und einen hakben Bo⸗ 
gen). — Und außer einigen Predigten ein Geſangbuch. Merfeb, 
1716. in groß ı2, in welchem. crlefene Lieder, auch von den neuern, 


auf gauz befondere Zuftände, methodiſch vorkommen, fein Lied 


aber felbft, welches er darin verfertige hat, handelt ©. 433 von 
der Nachfolge Ehrifti. | 
S. Aeta hiftorico-ecchefiaftica. Siebenter Th, ©, 255245. 
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Vergl. Univerfalericon aller Wiffenfchaften und Künfte. Sieben 
und zwanzigſter Band, ©. 1940. = .. 


Ä Philippi, Friedrich, ein verbdienter Nechtsichrer, der Cohn 
des berühmten Säachfifchen Rechtsgelehrten, Johann Philippi, 

welcher zu Reipgig (am 2ıflen April) 1874 ftarb. Er war zu 
Leipzig am gten Julius 1650 geboren, fludierte in feiner Vater» 
ſtadt, wurde dafelbfi 1679 Doctor der Rechte, 1658 Affeffor, 
und endlich Senior der Yuriftenfacultät. Er las fehr fleißig 
GEollegia, und verließ am gten December 1724 die Zeitlichfeit. 
Unter feinen vielen meiſtens Gelegenheitsfchriften führen wir 
nur ans | 

Synopfise inftitutionum Juftinianearam. &chneeberg 1695 
und 1694. 4. — Difp. de jure circa cadavera humana. Leipz. 
1680. — Difp. de fübfelliis templorum. Ebend. 1652. — Diſp 
de ſumtibus funerum, Ebend. 1684. — Difp de vacua poflefhone. 
Ebend. 1718. — Difp. de faralibus in proceflu Saxonico. 
Ebend. 1650. — Difp de Collegiis Opificum. Ebend. 1680. — 
Difp. de recognitione documentorum, Ebend 1652. — Difp. 
de,rhedis meritoriis. Ebend. 1685. — Difp. de agris vectiga- 
libus. Ebend. 1657. — Difp. de praefcriptione immuntatis a 
tributis. Ebrnd. 1688. — Difp. de fucceflione ab inteftato ex 
ftatuto Goerlicenfi. Ebend. 1703. — Difp. de revocanda dona- 
<ione ob ingratitudinem. Ebend. 1704. | 

S. Univerfallegicon aller Wiffenfchaften und Künfte, fieben 
und zwanzigfier Band. ©. 1941, 


Philippi, Johann Ernft, der Philofophie und beiden Rechte 
. Doctor ,„ außerordentlicher offentliher Profeſſor der teutfchen 
Beredſamkeit zu Halle, eın Mann, der auf dem Schauplage der 
gelehrten Welt immer eine merfwürdige Rolle fpielte, ob er gleich 
leider! mehr den Character einer luſtigen Perfon zur Schau trug; 
deſſen Arbeiten ſowohl, als feiner Gegner Schriften großes Auf- 
ſchen machten, | 

| Er ıft der andere Sohn des vorbergegangenen Merfeburgis- 
fchen Hofpredigers M. Ernft Ehriftian Philippi, der aber nie 
in den Wegen feines Waters wandelte, fich dagegen jederzeit alg 
einen unruhigen Kopf zeigte. Schon auf der Schule zu Merfes 
burg bewieß er diefes. Er wollte feinen Lehrern nicht Folge Iei- 
. ten ; daher fein Vater ihn weaen feines Ungeborfams und Murb: 
willens von der Schule zu Merfeburg wegnehmen, und andereme 
unterbringen mußte. Er hat nachgehends zu Leipzig Die Melr- 
wei-heit und Mechte ftudieret, und iſt dafelbft 1723 Magıfter 
der Philoſophie geworden. Es ift wahrfcheinlich, daß er nach 
feiner Magifter » Promotion Golfegia zu Leipzig gelefen; denn er 
hat fih dag Recht bierzu im befagtem Sabre durch eine Difpu- 
‚gation erworben. Pbilippi gedachte fein Glück auf Univerficären 
au machen, und fein Vater, oder vielmehr beffen Mutter, welche 
ign vorzuͤglich unter ihren fieben Kindern liebte, haben ihn fonder 
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Zweifel im dieſer Neigung unterhalten. Denn da an dem dar 
mahligen Merfeburgifchen Hofe wirklich für fein Glück geſorgt 
wurde, und man ihn eine Negierungs» Secretärftelle geben voll 
te, erflärte fein Vater ih ausdruͤcklich, fein Sohn verdiente 
einen würdigern Plag, und follte er ein Profeffor werden. Allein 
Ppilippi hatte hierzu wenigſtens von der fittlichen Seite betrach⸗ 
tet, nicht die erforderlichen Eigenfchaften. Er war Willens, fein 
Gluͤck im Leipzig zu machen, und man fann glauben, daß fein: 
Vater durch feine guten Freunde in Dresden e8 wirklich dahın 
gebracht haben würde. ber diefe Hoffnung fehlug ihm durch 
fein felbit eigenes Verſchulden fehl. Denn im Jahre 1726 ſchrieb 
er einen Tractat wider die damahlige große Korterie in Sachfen, 
und er wurde diefes Murhmwillens halber auf das Schloß zu 
Meiffen gefangen gefeßt, wo er ein ganz Fahr lang Zeit genug 
batte, feine übermäßige Weisheit zu bereuen. Er kam endluh 
wiederum loß, und wurde zu Dresden als Advocat immatriculirt; 
worauf er ſich nach Merfeburg wendete, und dafelbft advocirte, 
auch im Jahr 1727 zu Halle in Doctorem juris promovdirte Ob 
aber, wie ©. 16. in der Vorrede zu der Sammlung faryrifcher 
und ernfihafter Schriften gemeldet wird, er mit fo fcblechtens 
Städte advocirt habe, daß ihm faft in allen Urcheln bald ein. 
derber Verweis, bald eine Geldftrafe für die gebrauchten: Inju⸗ 
rien zuerfannt worden ſey, laffe ih auf feinen Werth und Uns » 
werth beruhen; wiewohl feine Praxis fo gar fonderlid) ftarf nicht - 
gewefen ſeyn mag, weil fein Aufenthalt in Merfeburg fehr albern 
war. Als er die Doctorwürde erlangt hatte, fam er in einem 
bordirten Kleide nach Art der Hof Cavaliers einher gitreten; 
hatte aber hierzu gemeiniglich fchlechte und zerriffene Wäfche und 
Strümpfe angezogen. Diefe übelftehende und contraftirende Dinge 
nun, und feine eingebildete Weisheit, brachten ihm, wie leicht zu 
erachten, nichts ala Verachtung zumege, und er wurde überdich 
noch in Geſellſchaften ein Gegenftand des Spottes. Im Jahr 
1729 mußte er aus Merſeburg wegen eines gewiſſen Zufall: ent⸗ 
weichen: Er gerieth nämlich beym Spiel mit einem Secretär in 
nf, der ihn endlich zur Thür Hinaus warf. Pbilippi lauerte 
em Ueberwinder auf, und fiel ihn mit dem Degen ın der Fauſt 
an; allein der Seeretaͤr nahm die Zeit wohl in Acht, und fchleus 
derte ihn mit ſamt dem Degen weit von fich in eine Pfüge. Ohne 
tet Philippi wider das Ehurfächfifche Duell Dandat ges 
delt hatte: fo war er dennoch fo tollfühn, daß er den Secre⸗ 
tär verflagee und einen großen Schadenerfaß verlangte: Als 
aber der Gegner in feiner Verfheidigung ausführte, daß ihn Phiz 
lippi mit dem bloßen Degen angefallen habe, und er zugleich 
bewieß, daß die angegebenen verdörbenen Sachen vor dem Salz 
ſchlecht beſchaffen geweſen wären, mithin Pbilippi nach dem 
€ yar krine Schadengerfegung fordern koͤnnte, und Philippi 
noch überdich fih in eigen Schrauben wider die Regierung zu 
Merfeburg febr vergiengs ſo wurde ihm durch ein eingehohltes 
Urthel Fine zweyjaͤhrige Gefangenfchafs zuerklannt. Der Volle 
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Ale dieſes Urthels fuchte Philippi zu entgehen. Er entwie 
aus Merfeburg, mie auch aus dem-fämmtlichen Churſaͤchſiſche 
Landen, und wendete fich nach Halle. Allhier erhielt er ım J. 173 
eine ganz neue außerordentliche Profeffion der teutfchen Beredſam 
keit, welche bisher noch auf keiner Academie üblich gewefen zer hatt 
ſich ſowohl vor diefem in Leipzig, als bisher in Halle durch Schtif 
ten hervorgethan: die gedachte. außerordentliche Lehrſtelle über 
fam er durch eine teutfche Einladungefchrift, melde von du 
Merfmahlen und großem Werthe einer beroifche Beredſamken 
handelt, und unterfdyiedene vernünftige Anmerkungen von den Ei 
genſchaften einer wahren Beredfamkeit und dem Unterſchiede ber 
felben von der fogenannten Schulberedſamktit enıhält. Soball 
er diefen Poften erhalten. harte, gab er allerhand Schriften hen 
aus, von welchen er hätte wünfchen moͤgen, daß fie nıe-gefchric 
ben worden wären; denn fie waren in der That die Duellen ſe— 
nes Ungluͤcks. Die mehreften feiner damahls herausgefomme 
ven Schriften, die ich unten nebft denen Gegenfchriften anfüb: 
‚ren werde, batten das Unglück, daß fie von Kennern eins 
guten Gefhmads als ſchlecht, und m.ger gehalten wurden, umd 
mchrere Gelehrte in Sachfen hielten fie cıner Icharfen Ahndung 
um fo viel würdiger, je großer fish der Verfaſſer damit wußte. 
- Alleın Niemand wagte e8, gegen dieſen Mann aufzutreten. Man 
fürchtete. ich vor feinem Water, welcher im DOberconfiftorium zu 
Dresden viele Freunde hatte; und Philippi blieb cine gute Zeit 
in der füßen Einbiloung, die er von der Große feiner Berdien« 
fie hatte, ungeftört. Uber das Maas feiner gelchrten Ans 
fchweifungen war voll, und er wurde wegen feiner feltenen Be— 
redſamkeit auf allen Seiten, beſonders vom Liscov — 
Liscob, (der Verfaſſer der Sammlung ſatyriſchet und ernſihef⸗ 
ter Schriften,) mußte wider alles Vermuthen feine Geiſſel fepn. 
Liscovs Anmerkungen über die Geftyichte von der Zerftorung ver 
- Eradt Serufalem gaben Gelegenheit dazu. Einer. der Freunde 
Liscovs brachte diefe Anmerkungen nah Sachſen, und fie fanden 
Beyfall. Man glaubte, eine Satyre von eben der Art würde 
dem Pbilippi fehr heilfam feyn, uud Liscov ward infländig «u 
fucht, ſich auch über diefen Scribenten zu erbarmen. Man 
ſchickte dieſem zu dem Ende feine ſechs teutfchen Reden zu, und 
ertheilte ihm eine umftändlıche Nachricht von feiner Perſon und 
Kon feinen Uuftänden. Es kam nun freplich dem edlen Liscob 
hart vor, gegen einen Menfchen zu fchreiben, den er nicht fann- 
ge, und der ihm niemahls das Geringfte zumider gethan hatte. 
Allein Liscov trug, aus gewiſſen Urlachen, Bedenken, denenjens 
gen, die ihn darum erfuchten, ihr Begehren abzufchlagen. Er 
las überdieß das Heldengedicht auf den König von Pohlen, neh 
den ſechs teurfchen Reden, und konnte fein Erftaunen über dieſe 
zwey Pbilippifchen Proben der berosfchen Beredſamkeit nicht zu⸗ 
ruͤck halten. Siehe, dachte er, bier sft mehr, als Sicevers, und ver⸗ 
fertigte, ohne fih weiter den geringften Scrupel zu mache 
feine Lobrede auf den Profeffor Philippi, welcher er den Zurli 
Briontes der Jüngere gab. Dieſe Satyre iſt nichts als ein 
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ritit der Pbilippifchen 6 teutſchen Reden und. fo befcheis 
en eingerichtet, daß man leicht fehen fann, daß den Satyrifi nicht 
n Haß gegen die Perfon Philippi’s, ſondern blog ein 
erechser Eifer wider feine ‚lächerliche Beredfamfeit bewogen, 
abe, bdiefelbe zu fehreiben. Zum wenigſten glaubte man 
Sachſen, Philippi ſey nod) zu gelind davon gelommen; und 
iefer Halliſche Redner hätte alſo Urfache gehabt, mit feinem - 
adler Liscon zufrieden zu ſeyn. Allein Philippi gerieth in die 
ufferfte Wurh. Er glaubte, feine Ehre fey auf das Empfind» 
chſte verlegt. Es verdroß ihn, daß Liscows Schrift gegen ihn 
tie Luſt gelefen wurde; ja daß fogar feine Zuhörer den Brions 
8 mit in's Kollegium bradıten, und einander, in feingr Gegen» 
art, ganze Stellen daraus vorlafen, und gab fih daher alle 
duͤhe von der Wilt, Liscovs Schrift zu unterdrücken. Philip» 
i bediente fich zu dem Ende eines zwar gemeinen, aber doch 
hr unvedlihen und tüdifchen Mittels. Sein Vater mufte an 
vey geiftliche Glieder des Dberconfiftoriums zu Dresden, die 
ine Sreunde waren, einen beiveglichen Brief fhreiben, und fle- 
entlich bitten, man möchte doc) eine mit fo entfeglicher Keli- 
onsſpoͤtterey angefüllte Schrift nicht fo oöͤffentlich verkaufen 
fen Das Dberconfiftorium war aber klüger, als Profeffor 
'pilippi und fen. Vater, denn Alles, was fie erhalten konnten, 
ar ein Faltfinniger Befehl an. die Büchercommiffion zu Leipzig, 
ı unterfuchen, ob ſich die Sache fo verhalte. Dabey blieb «8 
nd der Briontes ward. vor wie nad) in Leipzig verfauft. 
Wer der Berfaffer diefer Satyre fey, das konnte Philippi 
nmoͤglich errathen. Er fuchte ihn in Sachſen, und Gottfched. 
atte dad Ungläd , daß der ftärkfte Verdacht auf ihn fiel. Phie 
ppi feßte auch wirklich in der erften Hige eine heftige Schrift 
ider Gottſched auf, und wuͤrde ſie haben drucken laſſen, wenn 
iefer nicht einen hoͤflichen Brief an ihn geſchrieben, und ihn 
eilig verfichert hätte, daß er den Briontes nicht verfertige habe. 
t foll auch dem Profeffor Philippi in eben diefem Schreiben 
ertraulich eröffnet Haben, daß Liscov der DVerfaffer diefer Su 
re ſey, wie denn Gotifcheb Einer von denen war, die es am 
eften wiffen fonnten. Philippi trauete ındeffen; Gottſcheds Ver- 
cherungen fo wenig, als feinen vertraulichen Nachrichten, und . 


ıelt ihn dennoch für feinen Feind und Verfolger. Zwar wußte | 


'bilippi nicht gewiß, ob Gottſched den Briontes verfertigt habe, 
der wer fonft der Verfaffer deffelben fey ; allein diefe Ungewißs 
eit binderte ihn nicht, feine Ehre gegen feinen unbekannten 
end zu retten · Er fchrieb deßhalb noch im Jahre 1732 feine 
ben neuen Verſuche, in der teutfchen Beredfamfeit, und die 
hrift, Gleiche Brüder, gleiche Kappen ꝛc. So hurtig Phi— 
ppi mit diefen Schriften fertig war, fo langſam gieng es mit 
em Drude. Niemand wollte fie verlegen, und er bot fie in 
eipzig und Hamburg vergebens aus. Sein Manufcript gerieth 
ber an beiden Orten Liscovs Freunden in die Hände, welche ihm 
nen vollftändigen Auszug aus den Kappen in fofern fie Liscov 
ngiengen, und eine Abjchrife von dem erſten der ficben neuen 
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Verſuche welche gegen die Geſellſchaft der kleinen Geifter ı 
richtet war, zuſchickten. Liscov entichloß fich gleich Bent 
druchen zu laffen, und zu beantworten; nicht darum, daß tr 
einer Autwort wuͤrdig achtete, fondern aus ganz andern Urſag 
Liscov hatte, feitdem er Ecribent geworden war, fo: 
ungereimte und lächerliche Urtheile von der ſatyriſchen ESchte 
art überhaupt, und von ſeinen Schriften in's Befondere ıris 
ren müffen, daß er es nicht länger erdulden Founte: der U: 
wurf von der Relgiongfpdttereyg war ihm der ungegruͤnden 
> und boshaftefte von alten. Es verdroß den edlen Garpriker, ı 
man, obgleich feine Schriften von feınen Kehgionsmarerien ba 
delten, dennoch fo dreufte und verwegen von feınem Glauben ı 
Unglauben urtheilte, als wenn er einen Catechismus gefchrit 
hätte; und verfaßte dennoch im Jahr 1733 die unparicym 
Unierſuchung der Frage: Ob dıe bekannte Satyre, Briom 
der Juͤngere, mit entſetzlichen Religionsſpoͤttereyen angtfol 
und eine ſtrafbare Schrift ſey? Zudem hatte Philippi den! 
wurf von Religionsſpöttereyen, durch welchen er dag Dee 
ſiſtorium wider den Briontes hatte aufbringen wollen, in fun 
fogenantiten Kappen wiederholt, und zur Vertheidigung fun 
ſechs teutſchen Reden Unterfchiedenes vorgebracht, daß fi & 
cdo der Gelegenheit bediente, dem Pbilippı noch beſonders ii 
Abfertigung zu geben, und rückte den ihm zugefchichten Aus 
aus feinen damahls noch ungeorudten Rappen ım feine wa 
teyifibe Unterfuchung ein. Liscov bewies, daß diefe Schrift ı 
böchften Grade albern, und jo beichaffen fey, daß man den 
effor Philippi nicht für den Autor halten konne: er ſptach 
ihm auch waklich aus vierzehn michtigen Gründen ab. Al 
Philippi hat fich dennoch nicht geſchaͤmt, diefes abencheurrlid 
Werkchen offeutlich für das -feinige zu erfennen, und es im. 
1735 als einen Anhang zu feinem berüchtigten Buche: Cicero, ı 
großer Windbeutel ↄc. drucken zu laſſen. | 
Eben diefes Büchlein prangt nody mit einem andern Andi 
‚ge, welcher acht Vertheidigungsichriften wider eben fo viel dba 
requen ın ſich faßt Eine derfeibin ıft wider Liscovs unpartı 
fche Unterfuchung gerichtet, und ganz voffirlch. Philippi ji 
achtzig feltfame Reden aus Liscovs Schrift, und ſagt Dingedan‘ 
die luftig genug zu leſen And, aber Philpppis Zuftand fo Far: 
den Tag legen, daß ſich Liscov ein Gewiſſen machte, darauf 
antworten. Einen vollftändigen Auszug aus dem Buche, Ci 
en großer Windbeutel u. f. w. findet man in dem zwölften Ci 
der miederfächfifchen Nachrichten auf das Jahr 1735. Der And 
zug ift vom Liscov, und faßt alle Seltenheiren diefer lächerltt 
Schrift, und zugleich eine Critik derfelben in fih, Es bat wi 
Philippi wegen feines an dem Cicero verübten Frevels in-N 
zwanzıgften Stüde des Hamburgiſchen Correſpondenten don 17" 
fein Urtheil aus dem Seneca empfangen. Listov ſaͤumte mi 
auch nicht , die Philippifche Rede an die Geſellſchaft der Han“ 
Geiſter, von welcher er eine Abſchrift erhalten haste, zum Drud 
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befdrdern; unter dem Titel; Stand» oder Antrittsrede des 
T.) Berrn Profeffor Philippi, gehalten ın der Geſe 
ſchaft der Eleinen Geiſter. Liscov beantwortete fie im Naıne 
der Aelteſten diefer Geſellſchaft. Diefe Antwort iſt unftreitig die 
giftigfie Schrift, welche der teutſche Swift gegen den Profeſſor 
Pbilippi gefertigt hat. „Allein Philippi emfieng, ſagt Liscon, 
was ſeine Thaten werth waren. Warum gab er fi) mit mie 
in's Spotten? Warum wagte cr ſich in die Irouie, eine Figur, 
die ihm zu hoch war? — Liscov hatte noch einen andern Zweck, 
Bom Philippi waren zwey Schriften ausgezögeu, an welwen 
nad) Liscovs Ausdruck wenig Gefundes war. Die eine war feine 
Thuͤringiſche Siſtorie, und die andere fein matbhematiſcher Ders 
ſuch von der Unmöglichkeit einer ewigen Welr. Philippi hats 
ge in der erflern dem Churhauſe Sachſen die Bısıhüner ßag 
burg und Naumburg gänzlich abgefprochen: ja er war fo ihö⸗ 
richt, daß er ſich einbildere, feine elende Schrift habe zu uner⸗ 
ſchiedenen harten Referipten Anlaß gegeben, welche zu der Zeit, 
als der faiferlihe und fahfifhe Hof bekanntermaßen wohl ‚mit 
einauder landen, biefer Bischümer wegen an den verfiordenen 
König. von Pohlen ergiengen. Wan hatte Lircov erſucht, den 
Profeffor Philippi diefes Frevels und Stolzes wegen ;u züchtis 
gen, und ihm zu weıfen, daß feine Thüringifche Kiftorie kein Werk 
ſey, auf welches er fich viel eınzubilden Urfe gr hätte Diefeg 
fuchte nun Kiscon, feinen in einer Anmerfung zu dem Briontes 
gethanen Berfprechen zu Solge, in diefer x "antworzung der 
Philippiſchen Anrede an bie Geſellſchaft der Eunen Geiſter, in's 
Werk zu richten, umd der matbemarifhe Verſuch von der 
UnmsglidEeit.einer ewigen Welt wurde bey der Gelegenheit 
aud) durch durch die Hechel gezogen. Liscov war nichs der Ein, 
gige, dem diefe legte Schrift lächerlich) vorfam. Sie far fchon, 
ehe Liscov diefelbe gefehen harte, in zwey unterfchiedenen Sa— 
tyren, mit unterfchiedenem Gluͤcke, angegriffen worden. Die 
erfte war das Senöfchreiben der fünf Schweſtern an den Gern. 
Profeffoe Philippi: Die fünf Schwiftern waren die fünf Sin. 
ne. Die Satyre, , artig genug gefchrieben, gieng nur zu Leipzig 
im Manufeript herum, und Philippi, dem eme Abfchrift davon 
in. die Hände fiel, ließ Fe unter dem Titels Wunderſelt⸗ 
fames $indelEind in Jahre 1733 mit Anmerkungen drucken, 
kiscon bat diefe Anmerfungen in ‚feiner unparteyifche 
Untet ſuchung erwähnt, und dem Profeſſor Philippi, wie . 
die Kappen, abgefprochen. Philippi meynt in diefen Unmerfuns _ 
gen, daf Listov Vater zu dem fogenannten Findelkinde fey. Als 
lein er that ihm Unrecht: Liscov war, mit er felbft bezeugt, an 
dieſer Satyre unfchuldig, und hat auch nie erfahren Finnen, 
wer der Berfaffer derfilben ſey. | 
Die andere Satpre, welche wider den mathematiſchen Ver» 
fuch heraus fam, führte den Titel: Abgeſtrafter Vorwitz tie 
nes unbejonnenen Critici %. Sie war in Verſen geführieden, 
welche der Verfaſſer mit Anmerkungen erläuterte. Er 4 
Srimaldo, und gab fich auf dem Titel für einen dem Prof or 
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Philippi wohlbekannten Weiffenfelfeer aus. Er big aber 
Gruͤtzner, und war. ein Enidierender aus Siena. Mach feiner 
Schrift zu urtheilen, war e8 eben gar feinfähiger Kopf. Pbi- 
Lippi hat ihn auch in dem Anhange zu feinem Windbeutel nach 
Verdienſt gegüchtigt; und einem Liscobv fam das Product fo uns 
erträglich vor, daß er eine fcharfe Eenfur deffelben in dag achtzig- 
fie Städt des Hanrburgifchen Eorrefpondenten von 1733 fegen lıeß. 
Philippi war viel zu flreitbar, als daß er Liscovs Stand» 
oder Antrittsrede "hätte unbeantwortet luffen folen. Er gab 
auf frifcher That eine kleine Schrift dagegen beraug, welche er ein 
Bedenken der patriotiſchen Affemblee nennte. Sie foll, wie kLis⸗ 
cov verfichert, fehr grob und einfältig ausgefallen fegn. Unterdeſſen 
daß Liscov mit der Verfertigung feiner Antwort auf die Philippi» 
ſche Standrede befchäfftigt war, fpielte man unferem Philipp einen 
Streich, deffen er fich nicht verfab. Es mar diefer furzmeilige 
Redner in ein reiches und junges Frauenzimmer zu Leipzig ſterb⸗ 
fich verliebr gewefen, und hatte diefer feiner Goͤttin zur Ehre ein 
Schäfergedicht gemacht, welches die Srau von Ziegler, nachher 
derehlichte von Steinwihr in Verwahrung harte, und fehr ge 
beim hielt. (rau von Ziegler wurde damahls (im Jahr 
1733) zu Wittenberg mit dem poetifchen Lorbeerfrang beehrt.) 
Es fiet aber doch durch einen gewiſſen Zufall gemiffen 
Leuten zu Leipzig in die Hände; diefe ſchickten e8 nach Ham- 
burg, und baten, man mochte es dafelbft zum Drucke befördern. 
Don Hamburg ward es an Liscov nach Lübeck gefandt, und 
Liscov gab ihm den Namen: fortifes chambe£tres, oder Schäfer» 
gedichte des Herrn Profeſſors Philippi, machte eine kurze Borrede 
dazu, und fchichte es wiederum nach Hamburg, mofelbft es, 
nachdem ein anderer guter Freund den inhalt dazu gemacht hatte, 
eiligft gedrucht ward. Vom Liscon hätte man «8 faum erwar- 
tet, daß er daran Theil nehmen würde: Frau von Ziegler em» 
pfand auch die Befanntmachung diefes Schäfergedichtes fo hoch, 
Daß e8 ihm nun mohl reuete, zur Herausgabe diefes Philippi» 


ſchen Schäfergedichtes beygetragen zu haben. 


Was unferen Philippi anlangt, fo ſetzten ihn die ſottiſes 
champ£tres in die äufferfte Wuth. Er verfiel wieder auf bie 
alten Grillen, dag Gottſched fein Verfolger fey, und gab unter 
dem Namen eines Freyherrn von Frohenmuth gegen diefen ganz 
unfhuldigen Mann eine Schrift heraus, die er fortifes galantes 
nanıte, und in welcher er Gottfched auf eine rafende Weife an» 
griff. Gottſched wählte, flatt der Rache, ein großmüthiges 
Stillſchweigen, und er that wohl daran. Eine fo ehrenrührige 
Schandſchrift war feiner Beantwortung würdig. 

Als der Lärm wegen der Sortifes champetres und galantes 
vorbey war, kam allererfi Die Stand.» oder Antrittsrede an’ 


Lichte. Liecov gedachte, dieſes follte feine legte Schrift gegen 


Philippi fenn ; aber er mußte noch einen Gang mit ihm wagen. 

Philippi gab ım Jahr 1734 eine Ueberfegung der Maximes 
de fa Marquiſe de Sabte heraus, weiche er mit dreyhundert und 
fechjig moraliſchen Bildniſſen erläutert hatte. Von diefer Ue⸗ 
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berſetzung ward in dem gzzſten Stuͤcke des Hamburgiſchen Cor⸗ 
reſpöndenten von 1734 ſehr verächtlich geurtheilet; und Philips 
pi nahm diefe Freyheit, welcher der Verfaffer des Eorrefponden« 
ten fich gegen ihn bedient hatte, fo übel, daß er fich bey dem 
Rathe zu Hamburg darüber beſchwerte, und feinen Brief an 
den Nach drucen lieh. Aus diefem Briefe, der auch gewiffer« 
maßen nicht ohne Wirfung war, leuchtete viel Bosheit und 
ein unerträglicher Stolz hervor, daß Liscov, fobald er ihn lag, 
den Entſchluß faßte, die laͤcherliche Schrift, uͤber deren Eenfur 
Philippi ſich beſchwerte, noch fchärfer vorzuuchmen, als der 
Berfaffer des Correfpondenten gethan hatte: es verdroß Liscob, 
daß Philippi, nach aller feiner Mühe, die er fich gegeben hatte, 
ihn gu demüthigen, fich doch noch fo trogig geberdete, und un« 
verfchäme genug war, mir Ungeſtuͤm zu verlangen, daß die Leute 
anders, als mit Verachtung und Abfcheu von foldhen Echriften - 
reden follten. 1 

Liscov wollte ihm demnach den Neft geben, und fchrieb; 
Eines berühmten Medici glaubwürdiger Bericht von dem Zus 
fiande, in welchem er den (5. T) Herren Profeffor Philippi den 
zoften Junii 1734 angerroffen. Liecoo führte in dieſem Be⸗ 
richte den Profeffor Philippi redend ein. Er mußte feine Fehler 
bereuen, feine Schriften verfluchen, und ven feiner Ücberfegung 
der Maximes de la Marquife de fablce und allen ıhren Zufägen, 
fo viel Hofes fagen, als cr glaubte, daß. eine fo läppifche Schrift 
verdiente. In der Vorrede fagte Kıscon, Philippi ſey den 2ıften 
Junius wirklich geftorben. Diefed Vorgeben war falfch; aber 
daß Philippi Schläge befommen hatte, das war mehr als zu 
wahr. Er bekam fie ungefähr um die Zeit, als Liscon gefagt 
harte, in einem Wirchshaufe zu Halle, von zwey Dfficieren, 
gegen toelche er fich fchr unnüg gemacht hatte. Ja er war von 
diefen unbarmberzigen Kriegemännern fo zugerichtet worden, daß 
man ihn hatte nach Haufe tragen müffen. Diefes war die Ber 
gebenheit, welche Liscoven veranlaßte, feiner Satpre die Wen⸗ 
dung zu geben, welche er ihr gegeben hat. An die andern Eirär 

e, welche Philippi kurz darauf von höherer Hand bekommen 
te, gedachte er nicht; er hielt ed mit Recht für niederträche 
tig, über eınen Unfall zu fpotten, der einem jeden ehrlichen Mans 
ne hätte bigegnen können ‚und beklagte den Leidenden von Herzen. 
Ob nun gleich die Anfündigung dee Todes ein wohlausge⸗ 
fonnener Scherz; war, und man deßhalb den noch Lebenden Phi⸗ 
lippi fehr ſinnreich zu verftehen gab, ſtille zu fchweigen; fo wie 
derfuhr doch um diefe Zeit, nämlıch am gten Julius 1734 den» 
felben ein Unfall, daß eg für ihn beffer zu fegn ſchien, wirklich todt 
u feyn. Als nämlich gemeldeten Tagıs der Konig von Preufs 
En Friedrich Wilhelm I ſich in Halle befand, und um Mittags⸗ 
jeie vor dem Thore das damahlıge Fürftliche Alt Anhalt Deffauir 
(he Regiment zu Fuß defiliren fahe, fam Philippi, und wollte 
diefem großen Monarchen feine allerunterthänigfte Devosion mit 
einem gedruckten Gluͤckwunſch bezeigen. Aber der König befahl 
vor jetzt die Unterlaffung, weil nun gleichwohl Philippi ſich dar 
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ran nicht kehrte, ſo wurde ſolches unartige Betragen von dem 
Monarchen ſehr ungnaͤdig aufgenommen. Es hatte derſelbe die 
Gewohnheit, daß, indem er mit Militairſachen beſchaͤfftigt war, 
er ſich mit andern Sachen durchaus nicht belaͤſtigen leß. Und 
dieſes haͤtte Philippi, wenn er anders die erforderliche Klugheit 
beſeſſen, wiſſen ſollen und muͤſſen. Sein alter Vater vergoß uͤber 
dieſe Fatalitaͤt Thraͤnen. Unterdeſſen vergieng ſich Philippi, als 
er hierauf um ſeine Dimiſſion in Berlin anhielt, noch mehr, 
daß er feine Beſtallung dem Schreiben mit beylegte. Dieſer Ger 
legenheit bediente fich die Regierung zu Merfeburg, und fuchte 
um einen Capturbefehl wider den Philippi am Berlinifchen Hofe 
an, um das oben erzählte Urtheil an ihm zur Vollſtreckung zu 
bringen. Es gieng nun wohl diefeß nicht fogleih an: doc, fol 
ihm damahls ein Freund gefchrieben haben; Abi, fuge, abi cito! 
Tu qui fata cum Thomafio habes, fac idem; wiewohl hieran zu 
zweifeln ift, wenn man zwiſchen Thomafius und Philippi eine 
genaue Vergleichung 35 wollte. Doch dem ſey wie ihm 
wolle: Philippi wurde caſſirt, und mußte Halle und ſeine außer⸗ 
ordentliche Profeſſion verlaſſen. Er ward unſtaͤt und flüchtig, 
und hatte alle Muͤhe von der Welt, den Haͤnden der Merſebur⸗ 
giſchen Regierung zu entgehen. Er wendeie ſich zuerſt nach Er⸗ 
furt, und alsdann um Michaelid 1734 nach Göttingen, von 
welchem letztern Orte aus, wiewohl nicht in feinem Namen, er 
in die Hamburgifchen Berichte einen Auffag rücen ließ, in wel: 
em fLiscon, der ihm dieſes nachgeredet hatte, ein namlos 
fer Pasquillant genennt, und aller Welt fund gethan wurde, 
Profeſſor Philppi fey noch am Leben, und befinde fih in Goͤt⸗ 
fingen. Es ftand einem Manne, wie Philippi, der in allen Stüs 
dien etwas Befonderes hatte, wohl an, auf eine fo ernfthafte 
Weiſe einer Nachricht zu widerſprechen, die Jedermann für Scherz 
hielt. Er ließ es dabey noch nicht bemenben ; fondern gab eine 
Schrift gegen den glaubwürdigen Bericht cines berühmten 
Medici heraus, in welcher er Dinge fagte, die Liscov im Ge— 
tingften nicht angiengen. Sie hatte den Titel: Der gebeimen pa» 
triotiſchen Affamblee anderweitiges Bedenken en Yeren D. 
und Profoffor Philippi 2c., und war fo munderlich eingerichter, 
daß man Mühe hatte, Flug daraus zu werden. - Ein fogenann. 
ter Hermol aus Barbarug, welcher Samuel Gotthold Fange, der 
befannte Dichter ſeyn foll, und ein gewiſſer afademifcher Lehrer 
zu Halle, der nur mit den Buchftaben 5. W. angedeutet wurde, 
werden gräulich, gemißhandelt. Philippi hatte auß unbekannten 
Urfachen einen Verdacht auf die Leute geworfen, und glaubte 
ganz feft, der glaubwärdige Bericht eines Medici fey in Halle 
gedruckt worden; mweil das Eremplar, das er befommen batte, 
noch naß gemefen war. Allein Philippi betrog ſich; denn Lıscov 
hatte diefe Schrift in Mecklenburg auf dem Lande gefertigt, 
und zit Lauenburg drucken laſſen. | | 

Was man übrıgeng in dem Berichte des Medici den fterbenden 
Philippi von ſich und feinen Schriften hatte fagen laffen, das 
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uͤhergieng die geheime patriotiſche Aſſemblee, ob es gleich das 
Hauptwerk war, mit Stillſchweigen, und bemuͤhte ſich nur zu 
beweiſen, daß Philippi noch lebe. Es gab alſo der ehrliche 
Mann feine ihm ſonſt fo liebe Schriften Preis, um fein Leben zu 
retten. Denn todt wollte er mit Gewalt nicht feyn. Er hielt eg 
für eine Befchimpfung, daß Liscov dieſes von ihm gefagt hatte: 
er ſtieß die groͤbſten Echeltworte wider ihn aus, und flellte 
fich nicht anders, ale wenn ein feliger Tod eine Sache wäre, der 
fi) ein ehrliher Mann zu fchämen hätte. Liscov fah fich veran- 
laßt, der geheimen patriotifchen Affemblee aug Gründen, die fie ihm 
durch ihren lächerlichen unndthigen und unbedachtfamen Wider, 
fpruch felbft an die Hand gegeben hatte, zu beweifen, daß Phis 
lippi dennoch geftorben fey. Er fchrieb zu dem Ende zu Anfan, 
ge des 1735ſten jahres feine befcheidene Beantwortung der 
Einwuͤrfe, welche einige Freunde des "Seren Profeſſor Pbir 
lippiwider die Nachricht von deflen Tode gemacht baben. Phi⸗ 
Iıppi antwortete aber nicht darauf, und handelte darin fehr weislich. 
Nach der Zeit hat Liskov nichts weiter mis ihm zu thun ge- 
habt. Philippi geriethb auch kurz darauf in einen Zuftand, 
daß man feiner ohne Sünde ferner nicht fpotten fonnte. Da er, 
wie ich ſchon erwähnt habe, genöthige wurde, Halle zu verlaſ⸗ 
fen: fo begab er fih nach Göttingen. Aber e8 wollte ihm auch 
auf diefer neuen Univerſitaͤt nicht gluͤcken. Er fieng an Collegia 
zu leſen, und gab feinen Srepdenfer heraus, wovon neun Stüde 
zum Vorſchein kamen, und worin er Feines Menfchen fchonte. 
Man ward unwillig über einen felchen Mann, und verbot ihm 
ſowohl dad Lefen, ald das Bücherfchreiben, gänzlich. ‚Die Diät, 
welche man ihm durch dieſes Verbot vorfchrieb, war freylich ſei⸗ 
nem innern Menfchen fehr beilfam; allein der duffere mußte 
nothwendig dabey leiden, und das war doch wohl zu hart. Nicht 
lange darauf ergieng es ihm noch ärger. Denn er befam, da 
die Regierung zu Merfeburg auf Inſtanz des bamahligen Kam⸗ 
merprocurator Lichtenhahn die Univerſitaͤt Gdttingen wegen 
Volliſtreckung des wider ihn. ausgefprochenen Urtheild um deſſen 
Auslieferung erfucht hatte, das Confilium abeundi, und ward 
beym hellen Tage, jedoch in einer zugemachten Kutſche aus Goͤt⸗ 
tingen gebracht. Ob nun gleich dadurch erfüllt wurde, was Lis⸗ 
cov von Philippi plöblicher Verſchwindung in feiner legten Schrift 

eiffagt hatte ; fo bedauerte er ihn doc herzlich, und hätte lie» 
ber gewuͤnſcht, ein falfcher Prophet zu feyn, als ihn dergeftalt 
befchimpft zu fehen. Was man in Göttingen für Urfachen ger 
babt habe, fo hart mit einem Manne umzugehen, der doch, mag er 
fonft auch für Schwachheiten an fich Hatte, einmahlein Doctor und 
außerorbentlicher Profeſ. war, bag fonnte er auch nieerfahren. Ver⸗ 
mutblich hatte Philippi fein Unglück feinem Freydenkerzu verbanfen. 
Nach feiner Vertreibung von Göttingen begab er fich nach 
Xena, wo er aber aud) dag Confilium abenndı erhielt. Man 
weiß es fo genau. nicht, wo er ſich dann niedergelaffen hat: fo 
viel aber ift befannt, daß er nach dem Tode des Cammıer » Pro» 
<urators Lichtenhahns, melcher zu Anfange des Jahres 1736 
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erfolgte, ſich einige Zeit theils in Merſeburg, theils auf dem 
Lande heimlich aufhielt, und feine Bücher und Diſpatationes vers 
faufen mußte. Er fprach den Geiftlichen im Stift Merfeburg 
ſehr —J zu; abſonderlich bediente er ſich dieſer Gelegenheit, 
als fein aͤlterer Bruder, Chriſtian Gottfried Philippi, eine Pre 
digt, genannt: des alletvollEommenften Beters, Jeſu Chriſti, 
Fleben su Gott um des geiſtlichen Iſraels ꝛc. zu Halle 1739 
in g. drucken ließ. Dieſe Predigt, um derenwillen aber der 2er 
foffer fih im Merfeburgifchen Eonfiftorium, wegen nicht gefuch 
‘ter Eenfur, Verantwortung zuzog, trug unfer Philippi auf bem 
Lande bey den Geiftlihen herum; wofür ihm Jeder zur Erkennt 
lichkeit ein Paar Tage bewirchen mußte, Da aber dergleichen 
Lebensart nicht ewig dauern fonnte, Philippi ſich auch überre, 
‚den mochte, als ob das in Merfeburg wider ihn gefprochene Ur, 
theil ſowohl, als andere Vergehungen, in Vergeffenheit gerathen 
wären: fo wendete er fich nach Leipzig, und wollte einen fogt- 
- nannten Narren» Katechismus herausgeben. Allein hier murde 
er arretirt, und als ein im Kopfe VBerrückter nach Waldheim 
gebracht ; wo er die ihm zuerfannte Gefaͤngnißſtrafe leiden mußte. 
Endlich fam er wieder log, und gieng vorerfi nach Dresden. 
Er mendete ſich zu feinen Widerfachern. Liscov, Clauder und 
noch ein Freund diefer Beiden handelten fehr großmüthig und 
lobenswürdig an ihm, und unterhielten ihn Faft gänzlich. Nicht 
‚allein diefe, fondern auch ein vornehmer Saͤchſiſcher Rechtsge—⸗ 
lehrter würden für feinen ehrlichen Unterhalt fernerhin geforgt 
haben, wenn anders Philippi ſich gehörig hätte aufzuführen ge⸗ 
wußt. Denn er fieng in Dresden an, mider feinen Eid zu han 
deln, den er vor feiner Entlaffung hatte ſchwoͤren muͤſſen, mit 
keinem Menfchen in Waldheim Briefe zu wechfeln. Und hierbey 
blieb e8 nicht allein; fondern er gerieth auch auf die Thorheit, 
ein Prophet zu werden, und ſchickte feine Prophezeyungen din 
vornehmſten Perfonen in Dresden fchriftlidy zu. Worm die 
Prophezeyungen eigentlich beſtanden, wiſſen wir fo genau nicht. 
Kurz, fein Propheten» Amt bewirkte ihm die Verweiſung aus 
Dresden. Er ſetzte von da feinen Etab in das Gothaifche Land, 
wo fich wiederum etliche gute Seelen feiner annahmen, Doch 
eine gewiffe ärgerlihe Schrift, deren Titel mir nicht bekannt if, 
machte diefem Gluͤcke auch gar bald ein Ende. Er hat fich end« 
lid) nach Jena gewendet, wo er — ohne Wehmuth kann man 
feine Berirrungen und fein Schickſal nicht lefen — von einigen 
Buchhändlern zu Gorrecturen gebrauchet twurde, und den Stu 
denten Collegia abfchrieb. Er hatte übrigens feinen unruhigen 
Kopf noch beftändia ; und eg ift faft zu glauben, daß bie Ver⸗ 
ruͤckung bey ihm eher zu, als abgenommen habe. Es mag wohl 
ſeyn, daß von dieſem verkehrten Gelehrten mehrere umftändlis 
chere Nachrichten da find; aber alle Bemuͤhnng war umſonſt, 
€ aufzufinden, Auch fein Lebensende ift ung unbekannt. Wir 
Bi nur zum Schluffe noch feine Schriften an, fo weit wit 
e kennen; 
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Diff. exiftentiae eflentiseque divinae demonſtrationem ex 

eo; quod motus terrae hoftrae aequalis, ob auctum ejusdem 
pondus, neque ex nifu terrae, neque toto univerlo explicari 
quear, fiftens; Lipf. 1722. Folio. — Diilertationum, de na- 
turali fcientiarum eruditionis nexu, limitibus, robore arque de- 
fectibus , Prima; fiftens tum praecognita hujus thematis neces- 
saria, tum in fpecie nexum Juris Naturae, Theologiae, atque 
prudentiae Juris, praecipue pofitivi univerlalis; Ibid. 1723. — 
Diff. Inaug. de Juribus eminentis Dominii, quod Majeftati com- 
petit; Halae, 1727. — Diff. zgüro, eüdos circa principium Juris 
Naturae, [eu, primum fallum fuppofitum, communiter hactenus 
receptum, quali totum Jus Naturae ex unica quadam propofitione 
generali, omnes reliquas Leges Natyrales [ub fe comprehen- 
dente, fit deducendum; Ibid. 1731, — Progr. Inaug. vom 
Dratorifehen Schlendrian; Ebendaf. 1731. — Kurzer Abriß eie 
ner gründlich gefaßten Thüringifchen Hifforie, fonderlich von 
denen Herzogen zu Sachfen, als Landgrafın in Thüringen; auß 
eined vornehmen ehemahligen Sächfifhen Minifter8 davon nuche 
gelaffener Handfchrift herausgegeben, und mit augerlefenen An—⸗ 
merfungen, insbefondere auch über den eigentlichen Zuftand der 
Bischümer Naumburg und Merfeburg 2c., an's Licht geſtellet. 
Halle, 1732. 8. — Seäechs teutſche Reden über allerhand aus 
erlefene Fälle, nad) den Regeln einer natürlichen, männlicher 
und beroifchen Beredfamfeit ausgearbeitet; Leipzig 1732. 8. Es 
find theils kurze, theils ausführliche Reden, moralifchen und 
rechtlichen Inhalts, aus feinem Vorrathe fehr vieler Verſuche. 
In diefer Sammlung befinden fih: 1) AUntritts, Rede, bey fei« 
ner Aufnahme in die vertraute teutfche Nedner» Gefellfchaft zu 
keipzig, im Jahr 1727 gehalten; darin von der in den Roͤmi⸗ 


fchen Gefeßen (L. 29. $.2 ſqq. pro focio) verworfenen Loͤwen · Ge⸗ 


ſellſchaft gehandelt wird. 2) Gedächtniß - Rede auf dag Ableben 
der Hochfel. Koͤnigin in Bohlen und Ehurfürftin zu Sachſen zc. ıc., 
Frauen Ehriftianen Eberhardinen ıc. zc., gehalten in der patrio⸗ 
tifchen Affemblee, J. 1727. Philippi ift der gedachten, und in 
des Hamburgifchen Patrioten woͤchentlichen Blättern oͤfters er» 
wähnten Gefelfchaft Secretär gewefen, hatte aber ein Gelubde 
gethan, nicht zu offenbaren, wo diefelbe mar oder noch ſey. Er 
gedenkt nur, daß fie fich ſonſt auch die ſtille Todten - Gefellfchaft 
I Friedensburg genannt, und unter diefem Namen einen weit« 
äuffigen Briefwechfel auch mit angefehenen Gtandesperfonen 
geführt habe. Er meynt, die Neugierde der Leſer mürde durch 


eine fünftige Ausgabe ihrer Werke zur Genüge erweckt werden; 


davon gegenwärtige Rede eine Fleine Probe abgeben foll, die er 
unter dem Namen Briontes der Jüngere, gehalten. 3) Lob: und- 


Heldenrede auf Ihre jegtregierende Königl. Majeftät in Pohlen, 


und Churfücrftl. Durchlaucht zu Sachfen ꝛc ꝛc., bey Derofelben 
allerhöcht vorgenommenen Mufterung einiger Ihro Negimenter 
bey Groß. Schocher im Stifte Merfeburg-ıc. Wie auch Ihro 
Königl. Hoheit, Dero Eron-, Ehur- und Erbprinzgen &. ıc. Dan: 
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delnd von ber Gluͤckſeligkeit eines Landes bey der Gegenwart 
er Negenten, desgleichen von der Freude ganz Eachfens im 
ergleich gegen die Freude Frankreichs über feinen neugeboren 
Dauphin‘, gehalten in der patriotifchen Verſammlung 5. 1729. 
4) Danfrede nach gefchehener Introduction, als Profeffor der 
teutfchen Beredfamfeit in dem Concilio Academiico bierfelbft ge⸗ 
Halten den 6. Auguſt 1731. 5) Antritterede als Profeffor der 
teutfchen Beredſamkeit, handelnd von den Rechten ver academis» 
chen Sreyheit, im Vergleich mit den Freyheiten anderer Stände, 
fonderlich der Kriegeleute, g’halfen den 7. Aug. 1731: 6) Die mit 
dem Neujahrstage in der Welt vorgehenden Veränderungen, bey 
Ablegung eines Neujahrswunſches an feine Hochwertheften Aeltern, 
F. zo 1732 erwogen. — Progr. von dem Cage: daf bie 
wahre Ehre eine Frucht der Tugend, fonderlich bey einem großen 
Prinzen fey; Halle, 1732. Fol. hiermit ladete er zu Anhoͤrung 
‚Folgenden Heldengedichts ein: — Der erdffnete Tempel der Eh» 
ren und Vorfehung, und die im Palafte der Gluͤckſeligkeit abge 
legten Wünfche vor dem huchft beglückten Antritt des hohen 2. 
Stufenjahres Ihro Koͤnigl. Majeftät in Pohlen, und Churfürftl. 
Durchlaucht zu Sachſen, Friedrichs Augufti, des Großen, in 
‘einem Öffentlichen abgelefenen Heldengevdichte am ı2. May 1732 
‚allerunterthänigft vorgeftellet; Ebendaf. 1732. Kol. Nicht allein 
ie oben benannten 6 teutfchen Reden, fondern auch dieſes Hel⸗ 
dengedicht, welches man eher für eine Satyre, als Lobrede hal 
ten könnte, waren der Grund zu Philippi’s nachherigem Unglück. 
— dieſe beiden Schriften kam bie ſchoͤne Satyre heraus: — 
Briontes ber jüngere, oder Lobrede anf D. Johann Ernft Phi- 
lippi, oͤffentlichen Profeffor n. f. w., nach den Regeln einer na» 
türlichen, männlichen und heroifchen Beredſamkeit, gebalten in 
‚der Gefelfchaft der Fleinen Geifter in Teutſchland, von einem 
unwuͤrdigen Mitgliede diefer zahlreichen Gefellfchaft. Hamburg, 
'1732; und in (Liscovs) Sammlung fatgrifcher und ernfthaftis 
gi Schriften, Frankfurt und Leipzig, (Hamburg); 1739. 8. 
Nr. IV. ©. 126 — 130. — Gleiche Brüder, gleiche Kappen; 
"enthaltend : 1) einen Präliminar :Difcur von dem Character 
der Eleinen Beifter ; 2) eine ausführliche Widerlegung der fo be⸗ 
ſchrieenen Satyre, Briontes der jüngere; 3) eine Nbführung 
einiger Niederfächfifchen Zeitungs-Schreiber ; alles jufommen in 
Bo Dugend Kappen, und noch einer brein; 1733. $. Diefe 
bilippifche Echrift wurde, mie fchon oben bemerkt wurde, vom 
Liscov eher widerlegt, als -fie zum Vorſchein fam. Und vielleicht 
iſt diefe Schrift zu der Zeit von dem Mfept abcopiret worden, 
als Philippi feine fieben neuen Verfuche in der teutfchen Bered⸗ 
ſamkeit *) in Hamburg wollte drucken laffen; wozu Brofeffor 
* Der Titel diefer neuen Verſuche war folgender: ı) Reden von dem 
Eharacter der Fleinen Redner; als eine vorläufige Abfertigung der 
Satyte Briontes. 2) Daß der Verftand alle Gewalt übertreffe. 3 
Der Character der $reygeifterey und wahrer Verdienſt x. 4) Ben 
een: mittelmäfigen und Fleinen Genies, befonderd von der Mie: 
erträchtigkeit der kleinen Geiſter. 5) Gendfhreiben wegen Gültig: 
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Kohl nit Macht einen Verleger in Hamburg ſuchte. Dieſer 
berichtete auch dem Philippi, daß er einen Verleger auggemacht, 
und es unter die Preffe gegeben hätte; weiches Philippi in den 
Hoaͤlliſchen wöchentlichen Anzeigen melden Inf: allein es war 
falſch, und Profeffor. Kohl ſchickte das Mſept twiederum nach 
Halle zurüd. — Achtzig ſeltſame Reden, bie inder unparteyi- 
ſchen Unterfuchung der Frage: ob die Satyre Briontes mit Rt» 
ligiong » Spöttereyen ic. angefüllet ? vorkommen ; ſammt einer 
Unterfuhung der Frage s 0b ein mente captus auch Inter- 
valla fäna haben koͤnne? Ebendaf. 1933. Diefe beyden Pbilippis 
ſchen Vertheidigungsſchriften find feinem unten anzuführenden 
Buche: Cicero, ein großer Windbeutel ꝛc. mit angehängt. — 
Stand« oder Antrittsrede, welche der S. T. Herr D. Joh. Ernft 
Philippi, Sffentlicher Profeſſor — — den 21. Decemb. 1732. in der 
Geſellſchaft der Kleinen Geifter gehalten, famt der Ihm darauf 
im Namen der ganzen löblichen Geſellſchaft der Kleinen Geifter, 
von dem S. T. Herrn B. ©. R. ©. F. M. als Nelteftem der 
Geſellſchaft gewordenen biflichen Antwort ; 1733. 8. und in (Lis⸗ 
808) Sammlung fatprifcher und ernfthafter Schriften, Nr. VL 
S. 313 — 390. Gie erfchien früher, von dem Mſept abcopirt, 
hatte alfo gleiches Schickſal mit den fogenannten Kappın. — 
Philippi, der patriotifchen Affemblee, Bedenken über Herrn D. 
Koh. Ernft Philippi Antrage, wegen einer neuen Scarteque, die 
gegen denfelben, unterm Titel: Stand» oder Antrittsrede ꝛc. her» 
ausgefommen ; wie aud) über das 1606ſte Stück des. Hamburgi⸗ 
fhen Eorrefpondentens, ſammt Unterfuchung der Frage: Wie 
weit man den Narren nach feiner Narrheit antworten dürfe? 
1733. 8. (und im zweyten Anhange des Buchs: Cicero, em, 
großer Windbeutelxc., mo es als die fechfte Vertheidigungsfchrift 
angegeben it), — Mathematifcher Verfuh von der Unmög⸗ 
lichkeit einer ewigen Welt, ſammt einem kurzen Auszug der aller« 
neneften Schriften, fo in der befannten Wolfifchen Eontroverg 
darüber gewechfelt worden, mit unpartepifcher Eritif beurtbeilt, 
keipgig 1733. 8. (ein Alphabet, 3 Bogen). Philippi hatte ſchon 
vor mehr als acht Jahren von diefer Materie, die von Niemand, 
‚feines Erachteng, bis dahin in einer Sffentlichen Schrift fattfam 
unterſucht worden, einen Auffag zu Papier gebracht, welchen er 


£eit der Wörter: Tuchmaifer, Saalbader, Eharletan und Pedant ıc, 
6) Die großmuͤthige Verachtung, als eine erlaubte Nothwehr gegen 
unrechtmaͤßige Gewalt, Unverftand und Verldumdung. 7) Die Bes 
bauptung von Redlichgeſinnten, als ein Bewegungsgrund, fich mit 
—— in kleine Streitſchriften einulaſſen. In dem isten 

tuͤcke des Hamburgifhen Correſpondenten vom J . 1733 wird zwad 
efaat, Philippi babe feine ſieben neuen Verſuche su Hamburg unten 

ie Prefie gegeben, allein das war nur Scherz. In Hamburg mwellte 
fie Niemand haben. Was Philippi mit den fieben Verſuchen machte, 
als er fie wieder zuruͤckgeſchickt dekam, weiß man nicht; er bat fie 
wohl untergeftedt,. oder wenigſtens das Vornehmſte daraus in dep 
Borrede zu feinem Windbeutel und in feinen moralifchen Bildnifien, 
mit — et die Maximes de la Marquiſe de Sable erldutert hats 
angebracht · 
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mit einem lateiniſchen Briefe an den berühmten Wolf nach Mar- 
‚burg ſchickte, der ihm aber nicht geantwortet bat; dieſen ließ 
er, auch überfegt, bier am Ende mit beydrucken, wuͤrde aber 
beffer gethan haben, wenn er e8 nun dabey hätte bewenden laffen. 
Wider diefen Verſuch famen allerhand Schriften heraus; als: 
in dem ı75flen Theile der teutfchen Actorum Eruditor.. Wr. 3, 
wo ber Berfuch eine wohlverdiente Lauge bekoͤmmt, und das fchon 
-im Leben gedachte Sendfchreiben an Philippi, welches die Auf- 
ſchrift führt: Eines Ungenannten böflıches Sendfchreiben Tit. 
an Herrn Joh, Eruft Philppi, J. U. D. und dffentlihen außeror 
dentlichen Profeffor der teutfchen Beredſamkeit auf der Univer- 
fität zu Halle, auch immatrıculirten Advocaten zc., wegen des 
mathematiſchen Berfuchs von der Unmdglichkeit einer ewigen Welt, 
- geftellet von fünf Schweftern aug der vertrauten Redner » Gefell- 
Schaft. Diefe eine Schrift, welche Philippi im Manuſeripte erbals 
ten hatte, hat er felbft zum Druck befördert und mit Anmerkungen 
ausgeziert, unser dem Titel: Wunder » feltfames Findelkind, wel⸗ 
ches mut einem gewiffen Sendfchreiben an den Berfaffer des mas 

thematiſchen Verſuches, von der Unmdglichkeit einer ewigen Welt, 

‚in Geheim abgefchicket, riunmehro aber mit einem Geburtsfchein 
und Srepbrief, darin die eigentliche Meynung Herrn Hofrath 
MWolfens, von der Ewigkeit in der Welt, wie auch der verdorbene 
Geſchmack der Kleinen Geifter lebendig fürgeftellet, nach feiner 
Heymath wieder abgefertige worden, von D. Johann Ernft Phi- 
lippi, P. P. in g., ohne Benennung des Drts. Der Berf., ber 
« Hamburger gelehrten Zeitungen fchreibt in dem 14ten Stuͤcke des 
1733ſten Jahres unter andern von Leipzig aus: „allbier belu⸗ 
fliger uns daß wunder » feltfame Findelkind 2c., oder die neue 
Schrift unferes galanten und gelehrten Nachbarn, des Herrn 
Pbilippi zu Halle, die ihres berühmten Verfaſſers wegen billig 
anzupreifen ſtehet. Ein Ungenannser hatte an den Autor des 
mathematifchen Verſuches, von der Unmoglichfeit einer ewigen 
Welt in's Geheim ein Schreiben im Namen der fünf Sinne ab» 
geſchicket. Weil aber diefer mie felbigem ſich in keine Gemein» 
ſchaft einzulaffen gefonnen ‚fo fiehet man ihre Zufchrift mit 104 
netten Anmerkungen und einem finnreichen poctifchen Nachbericht, 
nad) Urt der beliebten Leberreime, gründlich abgefertiget. Der 
Urheber derfelben, den er bald Lobeſan, bald Stockfiſch bald aus 
ungemeiner Leutfeligkeit nach einem der groͤßeſten Gelehrten be= 
nennt, wird pag. 8. unter die Heinen Geifter geſtellt, deren Abſicht 
nicht ıft, in ſoſchen Sendfchreiben Unterricht anzunehmen, fon, 
. dern die großen Genies, z. E. den Hrn. von Leibnitz, Thomafiug 
und Philippi zu Hofmeiftern, u. f. w: Es ift nachher die andere 
vermehrte Auffage mit critifchen Zufällen begleiter, vom Cordato 
Seniperluftig beforge worden „ welche Philippi feinem Cicero 
einem großen Windbeutel auf der 465 ff. ©. einverleibt hat. 
Pbilippi derantwortete fich dagegen, und gab heraus: Eine 
frepmürbige Prüfung des 175ſten Theils der Teutſchen Acto- 
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sum Erudit. und der darinnen Ne. 3. vorkommenden Critik uͤber 
Herrn Profeffor Philippi zu Halle, Verſuch eines mathemati⸗ 
fchen Bemweifed von der Unmoͤglichkeit einer ewigen Welt; ſammt 
einigen wichtigen Zufägen zu ſolchem Tractat, beygefüget von 
Ernft Friedrih von Freymund; 1733, 8. — Sortifes Cham- 
perres, oder Schäfer-Gedicht des S. T. Herrn Det ner ou, 
feiner Eeltenheit wegen zum Druck befördert ; Leipzig (Hamburg) 
1733, 8. und in (Liscobs) Sammlung ſatyriſcher und ernfthafs 
ter Schriften; Nr. VIL ©. 391 — 402. Liscov hat hierzu den 
furzen VBorberiht , und em Anderer, nämlih von Hage— 
born, den vorgeſetzten Inhalt, nach Art der Comödien gemacht, 
Philippi, ver den Gottſched im Verdacht hatte, gab heraus: 
Sorrifes galantes; dag iſt: Galante Thorheiten, angezei⸗ 
get in einen Gendfchreiben an Hr. Prof. Gottſcheden; famme 
einer Bertbeidigung des Hrn. Prof. Philippi zu Halle, von Earl 
Euftan Freyherrn von Frohenmuth; 1733. 8. (und in dem 
zweyten Anhange des Buchs: Cicero, ein großer Windbeutel 2c.) 
Philippi hatte den Gottſched für den Verf. der fortifes champe. 
tres gehalten. — Drey Prifen guter Schnupftaback, welche bey 
einem Geſpraͤch zroifchen Treuherz Allfreunden und Zacharias 
Niefewurz, als Herausgebern der drey poetifchen Meifterftücke 
des Hru. Prof. Philippi, befagtem Monfieur Nieſewurz präfen» 
tirt worden; 1734. $. (und in dem 2ten Anhange vorbenannten 
Buche.) Diefe Satyre war gegen eine Echrift gerichtet, die un⸗ 
ger folgendem Titel erſchien; Hrn. D. Philippi drey poetifche 
Meiſterſtuͤcke, nämlich: 1) Ode auf den weıland berühmten Gaͤn⸗ 
fe» Tuffel in Merfeburg. 2) Madrigale auf den im Jahr 1727 
in ver Pleiße ertrunfnen N. N. zu Leipgig. Ex autographo des 
Herrn Autoris an's Licht geftellt, und mıt einer Zueignungsfchrift - 
an (p. t.) Herrn Aulum Apronium, ICtum, Praͤſidenten ber 
Samojediſchen Societät der Wiffenfchaften verfehen. Zur Freude 
der Welt und ewigen Zeiten. 3. Der-Aulus Apronins, daß ift, 
Adam Sberti, Profeffor in Frankfurt an der Oder, wird in ber 
Dedication genennt, der hellſtrahlende Earfunfel an ber Stirm 
ber ſpaniſchen Gelehrſamkeit, und der große Diamant an bem 
Singer der Univerfität Frankfurt. Dieſes wird man verfichen,.. 
wein man fich erinnert, daß Eberti die Königin von Preußen 
auf eine ähnliche Weiſe tifulirt hatte. — Der Margufin von 
Sabls vernünftige Marimen, mit 366 moralifchen Bildniffen er⸗ 
läutert, dus dem Franzdfifchen überfegt; Leipzig, 1734. 8. — 
Br Mapimen famen aus Haß gegen einen gemiffen Kor zum 

orfchein, und wurden im dem gzften Stud des Hamburgifchen 
-Eorrefpondenten vom Jahr 1734, fehr übel recenfiret. (Daher 
folgendes): — Schreiben des Hrn. D, Philippi an E. Hoch⸗ 
Edlen und Hochweifen Rath der Stabt Hamburg, wegen derer, 
vom Monfleur Liscon , als Verfaffern des Hamburgiſchen Eor« 
sefpondenten, bishero, und noch juͤngſt im feinem g3ſten Stück 
gegen ihm eingeftreusen Anzuͤglichkeiten; Halle, 1734, 8. (und im 
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zweyten Anhange oftgenannten Buchs). — Eines berühmten 
Medici glaubwürdiger Bericht von dem Zuftande, in welchem er 
den (S. T.) Hrn. Prof. Philippi den 20. Jun. 1734 angetroffen ; 
Merfeburg (Lauenburg) 1734. 8. (und in (Liscobs) Sammlung 
fatyrifcher und ernfihafter Schriften, Nr. VIII. ©. 403 — 414.) 
Der geheimen Batrigtifchen Affemblee anderweitiges Bedenken 
an Hrn. D. und Prof. Pbilippi, handelnd von dem Rechte der 
verdeckten Schreibart, bey Gelegenheit der zu Halle herausge— 
fommenen infamen Charteque ; mwahrbafter Bericht eines hoch» 
berühmten Medici zc. betitelt, abgelaffen; fammt 2 curisfen Bey⸗ 
lagen A und B. Halle, 1734: 8. (auch bey des Philippi Wind» 
-beutel anzutreffen). Diefer Schrift wurde entgegengefegt: Be 
ſcheidene Beantwortung ber Einwuͤrfe, welche einige Freunde des 
Hrn. D. Joh. Ernſt Philippi, weiland wohlverdienten Profeſſors 
— — wider die Rachricht von deſſen Tode gemacht haben; Halle 
1735. 3. und in (Liscows) Sammlung fatyrifcher und ernfthaf- 
ter Schriften, Nr. IX. ©. 415 — 434. —  Pbilippi hat außer- 
dem noch gefchrieben: Epiltola, in qua pauca de redintegranda 
auctoritare antiqua Kelponlerum, a prudentibus latorum expo- 
nuntur; Gortingae, 1734. 4 — Der Frey» Denker; 1734. 
‚Hiervon kamen zu-Ödttingen 9 Etüd heraus. — Cicero, cın 
‚großer Windbentel, Nabulift und Charletan; zur Probe aug 
deſſen überfehter Schugreve, die er vor den Duintus gegen den 
Naͤvbius gehalten, klar ermiefen von D. oh. Ernft Philippi, 
Profeſſor der teutichen Beredfamfeit zu Halle, fammt einem dop⸗ 
‚pelten Anhange: ı) der gleichen Brüder, gleiche Kappen; 2) von 
acht Vertheidigungsfchriften, gegen eben fo viel Chartequen ; 
Halle 1735. 8. Die dee zu feinem Windbeutel hatte Philippi 
dem Kanzler von Ludwig. abgeborgt, der in den Halliſchen Au» 
geigen (1731 vom 13. Auguft) den Cicero wegen dieſer Mede ge- 
gen den Näviug einen Zungendrefcher genannt hatte. Philippi, 
in dem Wahne, daß auch ihn bie Goͤttin Satyrica mit ihren 
Gaben -ausgerüftet habe wollte in diefer Schrift erweifen, daß 
Cicero ein rechtes Muſter waͤre, oratorifche Blendwerke anzu⸗ 
sbeingen ; und eine ungerechte Sache mit bloßen Schein⸗Gruͤnden 
‚zu ſchmuͤken. Liscoven gab er für den Oberſten unter den ora- 
toriſchen Windbeuteln aus, Pbilippi’s Ueberfegung der Rede 
des Cicero ift fehr fehlerhaft, und wie konnte fich auch fo ein 
Mann an den Eicero wagen! — Regeln und Maximen der edlen 
Reim · Schmiede⸗Kunſt, auch Friechender Pocfle ; ſammt bündigem 
Erweis des hoben Vorzugs derfelben vor der heut gu Tage ges 
ruͤhmten natürlichen, männlichen und erhabenen Dichterey ; anſs 
‚Licht geftelle von einem ebrbaren Mitgliede der Haus-GSachfen« 
und Srofhmäusler-Gefrlifchaft. D. Joh. Ernft Philippi. Alten« 
‚burg, 1743, 8: — Afademifhe Schaubühne, auf welcher die, 
-auf Umiverfirdten im Schmange gehende Tugenden und Laſter 
poetiſch abgefchildert werden, vom M. Lebrecht Ehrenhold, unter 
Aufſicht D. Job. Ernft Philippi, 6 Theile ; Frankf. und Leipzig, 
1749. 4 Es iſt miglih, daß aus feiner fruchtbaren Feder 
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—* Schriften, als wohin einige den Froſchmaͤusler rechnen, 
sefloffen. | 

S. Weibdlichs Gefchichte der jegtleßenden Rechts gelehrten 
in Teutſchland, und zum Theil auch außer demſelben. Zweyter 
Theil, ©. 243 — 266, (kiscovs) Vorrede zu feiner Sammlung 
fotgrifcher und ernfthafter Schriften, und Floͤgels Gefchichte - 
ber fomifchen Literatur. Dritter Band, S. 484 —491, vergl. - 
©. 479 — 484. | — 


Philippi, Johann Albrecht, Königlich - Preußifcher Gehei⸗ 
mer Kriegsrath, Stadtpräfident und Policepdırector zu Berlin. 
Er ward geboren zu Berlin am 16. April 1721, und farb im 
ein umd fiebzigften Jahre feineg Lebens, am 9. Nov. 1791. Er 
hat fich als Schriftfteller nicht unrühmlich 5 Sein Bild⸗ 
niß ſteht vor dem 3ten Band der Kruͤnitziſchen dfonomifch » tech⸗ 
nologiſchen Encyclopaͤdie. | | 

Schriften: Ä 

Eandide, oder die beffe Welt, von D. Ralph, ı751. — Die 


währen Mittel zur Vergrößerung eines Staats — Berlin 


. 8. — Der vergrößerte Etaat. Sranff. und Leipz. 1759.8. 


53 
| RE vorhergehende Buch enthält die Grundlagen, worauf diefe 


neue Echrift banet. Der Verf. hat feine Gedanfen unter ge» 


' wife Kapitel getheilt, deren jedes einer befonderen Materie ges 
widmet ift, obgleich alle mit einander in einer Verbindung fle« 


Das ıfte Kap. Der weife Zärft, handele hauptfächlich 
von der Wahl, der Erziehung und den Pflichten eines Prinzen. 
Das 2te: der Bediente des Staats; es werden die höheren 
und nicderen Bedienungen durchgegangen, und gezeigt, wie ver⸗ 
ſchiedene Mißbräuche bey Beſetzung und Verwaltung derfelben 
ju verhüten feyen. Daß zte, die Bevölkerung des Staats. 
Das 4te, von den Armeen. Das Ste, von der Gewiſſensfrey⸗ 
beit. Das Ste, von der Sreybeit im Handel und Wanoel, 
das zte, vom Commercium. Die folgenden von den Steuern ; 
von der Handhabung der Gerechtigkeit; von dem rechten Ge⸗ 
brauche der Schatzkammer; von der Verbeflerung der Schuz 
fen } und dag ı3te Kap. von der Rameral= und Sinanzwiffens 
beft. Das ganze Buch ft Frey und aufgerebt mit vieler Bes 
Ifenbeit in der Gefchichte, und in einer beftändigen Verbindung 
frensder und eigner Gedanken gefchrieben. — Anmuthige und 
fatgrifehe Briefe in Hiftorifchen Erzählungen über verfchiedene 
Begebenheiten, 1764. 3. — Der vertheidigte Kotninde, mit 
Kupfern. Berlin 1765. 8. — Staatsfehler der mehreften (den - 
Europäifchen) Hufe im rrangdfifchen Gemählde (nach Ange Gou- 
dard). Eine Ueberſetzung. Berlin und Reipjig 1766. 8. Der 
Verf. fagt in der Vorrede, es ſey dieß eine Ucberfeßung eines be⸗ 
kannten franzdf. Buches, deffen Urheber unbekannt wäre, er 
bätte aber demfelben in feiner Ueberſetzung einen andern Titel 
gegeben. Es ift die Ueberfeßung des erften Theil von den be⸗ 
fannten Interets de la France mal entendus, (& Goͤtting. Gel. 
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Anz. J. 1757, ©. 1334 ff. I. 1766. ©. 255 ff.) — Das lin. 
fer Vater, fonft fannyund darf fein Gebet, ohne Berfehuldung 
gegen Gott von wabret gläubigen Ehriften gebetet werden. Niga 
1766. 8. (in Form eines Schreibens an einen Prediger). Mit 
vieler Einficht tadelt er alle die Wiifbräuche, und zum heil 
groben Entheiligungen des guttlichen Namens, in welche viele 
“unfinnige Beter fallen. Er ſchließt aber daraus zu diel, wenn 
er alle andere Gebetsformeln durchaus vermwirft. — Briefe über 
verfchtedene Gegenfände der Staatswirthſchaft, Policy und 
oral. Berlin, 1772. 8. 

©. Roͤtgers Nekrolog für Freunde teutfcher Literatur. Erſt 
Stüd, ©. 160u.161. — Bergl. Meufels gel. Teutfchland, vierte 
Yusgabe, B. IL. ©. 129, Nachtr. 1. ©. 49.. Nachtr. 3. &!274. 


Philipps, Eduard, ein Dichter Englande, welcher in gu— 
tem Rufe ftand. Er feßte Richard Lakers Chronik fort, und 
geigte fih darin als einen fehr verftändigen und gelchtten Mann. 
Er bat_eine Sammlung von Gedichten in einem Bande heraus. 
geaeben. - Sein Bruder, Johann Philipps, mar auch ein ge 
fchickter Dichter und Miltong Neffe; fo daß man fagen fonnte, 
das Blut fen poetifch geweſen. Er hatte eine fchone Schreibart 
vollfommer in feiner Gewalt; aber feine poetifchen Gaben trie- 
ben ihn mehreniheils nur zu fpaßbaften Gedichten. Seine Erüde 
find eine Satyre wider die Beuchler, ein ſehr finnreicheg 
Stuück; The Almanack Montelion, ein fehr lufliger und 
geitfürgendes Gedicht ; ein Bedicht bey den Gräbern zu Weſi⸗ 
muͤnſter. Er dichtete auch viele andere Lieder, die alle vom D. 
Blov in die Mufif gefege worden find. Das fünfte und fechfte 
Bud von Virgils Aeneis har er auch nad) Ecarrong Art in eng⸗ 
liſche Berfe überfege. 

©. Ladvocat. 


Philipps, Johann, ein anderer, und zwar vornehmlich in 
der Lehrgattung berühmter Engliſcher Dichter, der am zoften 
December 1676 zu Bangton in Drfordfhire geboren wurde. Sei— 
ne Fähigkeit zeigte ſich fhon ın frühen Sabren, wo er alle feine 
Mitſchuͤler übertraf, und von gelchrten Leuten febr geliebt ward. 
Seine Gemüthsart war Allen belieht, die ıbn kannten; er wurde 
auch von Fremden hochgefhäßt. Ein Gedicht auf die Schlacht 
bey Blenheim machte ihn dem Grafen von Drford und dem Lord 
Bolingbrofe befanne. Man hat von ıbm nur wenige Gedichte, 
unter welchen die fomifche Parodie der Miltonfchen Echreibart, 
The Splendit Shilling und dag Lehrgedicht Upen Cyder, oder 
von der Bereitung des Apfilmoftes, die berühinteften find. Dieß 
legtere ift Nachahmung des Virgiliſchen Gedichte vom Landbau, 
und bat aufier dem poetifhen Berdienft auch noch den Vorzug 
voͤlliger Wahrheit und Nichtigfeit der darin ertheilten Anweifun- 
fungen._ Der auch unter ung berühmte Botanift und Garten» 
kenner, Miller, aͤuſſerte daruͤber gegen Dr. Johnſon das Urtheil, 
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es Hehe nianche Bücher in Profa über die nämliche Materie, die 
nicht fo viel wahres enthielten, als dieſes Gedicht, welches fich 
auch durch die gefchichte "Anlegung . des Plans und- durch eine 
wirkliche Birgilifche Berpflechtung des Angenehmen und Gefühlvol- 
len mie dem Nuͤtzlichen und Unterrichtenden, empfiehlt. Sonſt find: 
von ibm noch da Odes, darunter auch eine Tateinifche an dem. 
Lord Bolingbrote ift. Auf das oben genannte Gedicht- The Splen- 
did Shilling, welches der Verfaffer des Tatler, das fchönfte bur⸗ 
leste Gedicht in der Eniglifchen Sprache nennt, wurde er eben 
nach London berufen, und erhielt den Auftrag, aufdie vom Her- 
joge von Marlborugh 1704 gewonnene Schlacht bey Hochſtaͤdt 
ein Gedicht zu fertigen, welches unter dem Titel Blenheim 1705" 
erfchien, und fehr vielen Beyfall fand, aber doch vom Addiſon 
in feinem Gedichte ähnlichen Inhalts übertroffen worden ift. 
Merfwürbig ift, daß er als ein Freund des Tabadsraucheng faft 
im allen Gedichten die Tabadgpfeife anbrachte; in dem erft ge- 
nannten Blenheim aber nicht. Im Zufchauer und Auffeher ſteht 
Vieles, dag zu feinem-Lobe gereicht. Er farb nad) einer lang⸗ 
wierigen und ſchmerzhaften Krankheit zu Herford am 15ten Fe⸗ 
bruar 1708. | 

©. Ladvocat, und Efchenburgs Beyfpielfammlung zur Theo⸗ 
sie und Literasur dir ſchoͤnen Wiffenfchaften. zter Band. ©. 131. 


Pbilips, Ambroſo, Esquire, ein Engliſcher dramatifcher 


und Idyllen ˖ Dichter, auch politifcher Cchriftfteler, geboren um 
das Jahr — in der Grafſchaft Leiceſter. Der Beyfall, wel⸗ 


chen feine Schaͤfergedichte bey ihrer erſten Erſcheinung in England 
erhielten, wurde gar fehr durch die ironifche Vergleichung ver« 
mindert, telche Pope im vierzigften. Blatte der Wochenfchrift, 
The Guardian, zwiſchen ihnen und den feinigen, dem erften An» 
feine nach zum Nachtheil der legteren, anftelte. Philips 
fehlte allerdings in dem DBeftreben, feine Schäfer, ihre Geſin⸗ 
nungen und Eprache, die Scene der Handlung, die Gegenftände 
der Beſchreibung und des Gefpräche, der wirklichen Natur fo 
nahe als möglich zu bringen, und verfiel dadurch nicht felten 
ind Gemeine, Platte und Abgeſchmackte. Ohne Zweifel aber 
lie fich Pope durch Eigenliebe zur Ungerechtigkeit gegen diefen 


Dichter verleiten, der wenigſtens ſtellenweiſe nicht ohne Verdienft 


iſt. Gleichwie ihn aber Pope zu fehr herabfeßte, fo erhoben ihn 


auf der andern Seite feine Freunde zu fehr. Das fchönfte un. 


ter feinen übrigen Gedichten ift eine von Kopenhagen aus im 
J. 1709. an den Grafen Dorfet gerichtete poetifche Epiftel, die 
Steele, als ein ſehr mablerifches Winterftüd, mit verdientem 
Lobe, in der zwölften Nummer des Tarler zuerft befannt machte. 
Gefaͤllig und munter find die Fleinzeiligen Gedichte, dergleichen 
wir auch von unferm Bürger, Miller und Andern haben, die 
ibm von Pope und feinem Anhange den &pottnamen Namby 
Pamby zujogen. Ambrofo Pbilips ift auch fonft befannt durch 
feine Trauerfpiele, und Ueberſetzung der zwey Oden Sappho“s, und 
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der beiden erſten Olympiſchen Oden Pindar's: eins feiner vor⸗ 


zuͤglicheren Trauerſpiele iſt The Diſtreſſed Mother, das noch 
jetzt auf beiden Theatern zu London oft aufgefuͤhrt werden fol. 
Er. arbeitete fleißig auch mit am Spectator; Tatler und Guardian, 
und ftarb im Junius 1749 gu London im acht und. fiebzigiten 
Sabre ſeinrs Alters. 

S. Efhenburgs Beyſpielſammlung zur Theorie und Litera- 
tur der ſchoͤnen Wiffenfchaften. Erfter Band, G.409., und Als. 
liter. Anzeiger Nr. 125. 5. 1800: ©. 1219, s 


Pbips, Eonftantin, ein Englifcher. Ritter, war Einer der 
größten Nechtsgelehrten und Redner in England ım achtzehnten 
Jahrhundert. Er hielt es mit den Torys, und bemübete ſich 
erfrigft , die Abfichten der legten Miniſter der Königin Anna zu 
unterftägen, meßmwigen er zum Kanzler von Irland ernennet 
murde. Da aber Georg ber Erjte den Thron befticg ‚ verlor et 
biefe hohe Staats: Bedienung, und wendete hernach feine Bered⸗ 
famteit an, die Sache der Staats» Verbrecher in der Nebellion 
von Prefton, und fonderlich zuletzt des geweſenen Biſchofs von 
Mochefier zu führen. Er ftarb 1723 am ıgten Deciober, und 
am folgenden Tage ber Graf von Cowper, welche beide eben für 
die groͤßten Juriften und Redner in gang England gehalten mur» 
den; der erfte den Torys, und der andere den Whigs zugethun. 

©. Univerfallegicon aller Wiffenfchaften und Küufte, ficben 
und zwanzigſter Band, ©. 2156. 


Pia, Philipp Nicolaus, ein berühmter Apotheker zu Paris, 
welcher fi um die Menfchheit dadurch verdient gemacht bat, 
dag er im Jahre 1772 eine Gefelfchaft zur Rettung ertrunfener 
Perfonen fliftete, die bis 1790 dauerte. Don da an beſorgte 
er deren Gefchäffte noch zwey Jahre allein, big Alter und Der 
mögensumftände ihn nötbigten, fie gänzlich aufzugeben. Bou 
achthundert und vier und neunzig während der gedachten Jahre 


“in Paris ertrunfenen Menfchen wurden fiebenhundert und zwey 


und fechzig gerettet. Pia hat von Zeit zu Zeit die Bemühungen 
diefer thaͤtigen Gefelfchaft in befondern Schriften bekannt gu 


macht. 
In jüngeren Jahren machte er, um feine Kenntniffe in der 


‚Chemie zu erweitern, eine Reiſe durch Teutſchland, und emige 


Jahre vor der Revolution war er Einer der Parifer Scheffen, 
und erbiele vom Könige den Orden des heiligen Michael. Er 
erreichte ein Alter von acht und ſiebzig Jahren, und ſtarb 1799 
am vierten Maymonath. 

S. neues hiſtoriſches Handlericon, fünfter Theil, ©. 772. 


Piasza, Carl Bartholomäus, ein Stalienifher Abe, und 
Archipresbyter an der St. Marienkirche zu Cosmedin, geboren 
1632 im Mayländifchen. Er fludierte in Mayland in dem Col- 


legio Clericali, welches man das größere Seminarium hennt 
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chen in feiner Jugend legte er fich mit fo emfigem Fleiße auf 
ie Philofophie und Theologie, daß er ald Magifter divinarum 
erum öffentlich erflärt wurde. Man nahm ihn unter diejenigen 
Driefter auf, welche Oblari beißen, und ber Gardinal und Erz⸗ 
Aſchof Alphong Lirta hielt ihn für würdig, den Eollegien und 
sndern vom Carl angeordneten frommen Werfen vorzufegen. Im 
zroßen Tenpel erklärte er die Briefe Pauli, und hielt bey m 
'eren geiftlihen und Bolfd-Zufammenkünften oͤfters Reden. 
wurde von einer Ehrenftelle zur andern befördert, big er endlich - 
die Würde eines Archipreebpter an der St. Marienkirche in Cos- 
media erhielt. Er hat mehrere Diccefen als Bifitator durch 
reift , und noch verfchiedene andere Stellen befleidet. Er hätte 
noch höhere Würden erhalten fünnen; aber er (lyg fie ſtanb⸗ 
haft aus, widmete fich eifrig den Studien und fchrieb, bis ihm 
der Tod zu Rom, wo er Ichte, im Jahr 1713 dag Lebenraubte. 

Wir geben bier ein Verzeichniß ſowohl feiner herausgege⸗ 
Benen, als der im Manufcript hinterlaffenen Schriften: 
Panegirico in lode di S. Francefco Ji Sales, dedicato all’ 
Eminentiffimo Cardinal Litta Arcivefcovo di Milano. Ivi per il 
Cardi. 1661. 4. — Iftoria della vita di S. Francelco di Sales. — 
Eufebiologio Romano, awero dell’ opere pie di Roma, con due 
Trartati dell’ Academie, e Librerie celebri di Roma Ivi perGio- 
vanni Andreoli 1679. 4. wiederum mit Zufäßen 1699. 4. — 
Eortologio, owero le fagre Nazioni di Roma, e Fefte Mobili, 
Rama per Gaetano Zenobi. 1702. 12. — Emerologio fagro di 
Roma Criftiana, e Gentile. Roma, per Domenico Antonio Erco- 
ie, 1690. Tom. II. ı2. Wiederum ebendaf. die dritte Ausgabe 
mit Zufägen. Cherologico, owero diſcorſo dello ftato vedovile 
fpigeato colle memorie illuftri di $. Paola Vedova. Roma per 
il Bernabo 170%. 4. — Santuario, owere Menologio Romano _ 
perperuo. Roma per il Tinafli, 1675. 12. — Hieroxenia, owe- 
ro Sagra Pellegrinazione alle fette Chiele di Roma. Ivi per gli -» 
Eredi del Corbelletri 1694. 8. — Effemeride Vaticana per i 
Pregi Ecclefiaftici d’ogni giorno dell’ anguftiflima Bafılica di S. 
Pietro in Vaticano-Roma, per gli Eredi dell’ Corbelleti 1694. 4 
Della, Gerarchia Cardinalizia, cio@ de fei Vefcovadi, de Titoli 
e Diaconie Cardinalizie. Roma per il .Bernabö 1703. in fol. — ' 
(10 Alph. flarf. — L’ iride fagra de colori Ecclefiaftici, Roma 
1682. $. — La Settimana Romana. 12. — Dell’ ufo, miftero 
ed antichitä appreflo diverfe Nazivni, de Ritie Ceremonie nell 
Efequie, e funerali paflati, ſino a fecoli noftri Criftiani. # — 
Annotazioni allo ſtatuto del Clero Romano, Mſept. — Effeme- 
ride Lateranenfe. Mfcpt. — Effemeride Liberiana, Mſpt. — 
De Fafti Romani, Gentili, ed Ecelefiaftici. Mfpt. — Dell’ ufo 
antichilimo della Chiefa, e miftere de Lumi, e delle lampadi 
Mfpt. — Dell’ ulo, miftero, e prerogative della tonfura Ec- 
clefiaftiea. Mfpt. — Del.fignificato degli abiti del Sommo Pon- 
tifiee, de Cardinali, e deli’ ordine tutto, Ecclefiaftico e Rego- 
lare. Mfpt, — Delle campane, dell’ incenſo, e dell’ ufo vene- 


* 


— 
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rabile del canto Gregoriane. Mfpt. — Delle fagre Pitture, ed 
‚immagini contro la profana licenza de Pittori nel farle: e d« 
Fedele nel tenerle nelle loro Cafe Chriftiane. Mfpt. — Dell’ 
antichiffimo eoftume del velarfi le donne nella chiefa per rive- 
renza dege’ Angeli, e del fepararfi in eſſa dagli homini. Mſpt. 
— Rerum Myftagogicarum Biblioteffera, fire de recta facrorum 
‚Riruam a Caeremoniarum norma. Mfpt. — De privata five 
‘chorali divini officii rite perfolvendi disciplina. Mfpt. — Es 
kann indeffen mohl feyn, daß dag eine und andere Manufcript 
in der Folge an des Tageslicht gefommen ilt. 

... &. Elogi Academici della Sociera degli fpenfierati di Roſſa- 
no, defcritti dal Dottore Dom Giacinto Gimma. (Napoli 1703 ) 
par. 60. fq. Agricolae faec. XVIII. Bibliotheca Ecclefiaftica 
Tom. II. p. 193 — 199. auch Acta Eradit. Lipſ.. 1705. und 
fupplement. Actor. Erudit. Lipf. Tom. II. 


Piazza, Hieronymus Bartholomäus, Berfaffer einer Ge— 
ſchichte der Inquiſition in Italien, von welchem Gerichte er 
ehedem Kichter war, aber in der Folge (mie er fich ausdruckt, 
durch die Gnade Gottes) zur Englifhen Kirche befehrt wurde, 
und im Jahre 1745 zu Cambridge ftarb. 

S Grohmann's hiſtor. biographiſches Handwoͤrterbuch. 
Sechſter Theil. S. 108. 


Piazʒa, Julus von Forli, einer Stadt in Romagna, am 
‚ızten März 1663 aus einem alten und aus Zeutfchland ber- 
ſtammenden Gefchlechte zur Welt geboren. Seine Xeltern wa- 
ren Franciſcus Piazza und Francifca Savorelli. Sein Obeim, 
Eamilus Piazza, e* anfehnlicher Prälat, zog ihn jung nach 
Kom, unter deffen Auicht er fleißig fudierte. Nachdem er 
“an etlichen Orten im Firu'n-Staat die Stelle eines Gouver- 
neurg befleidet hatte, ſchickte ihe Innocenz XII. 1691 als Inter- 
nuntius nach Yrüffel, wo er ih “inf Jahre befand, worauf er 
den Hrn. von Afte in der Nunciatu I der Schweiß ablöfte, 
wobey ihm der Papft den Titel eines Erzbifchofs von Rhodi 
beylegte. | | 
H n Im J. 1698 folgte er dem Paolucci in der Nunciatur zu 
Coͤln allwo er ſowohl den Tod Innocenz XII, als die Wahl 
Glemens XI. der ihn in der Nunciatur beftätigte, erlebte. Es 
entftund nicht lange darauf der blutige Spaniſche Succefjiong- 
Krieg, der unferm Piazza um fo viel mehr zu thun machte, 
weil der Churfürft von Coͤln gleich Anfangs die Franzoͤſiſche 
Parthey ergriff, und dadurch den Krieg in Teutfchland fpielte. 
Im Jahre 1705 ließ er als Nuncius in den Nheinifchen 
Landen dem Dom » Kapitel zu Hildesheim vermittelft eines 
Schreibens vom 18: Nov. andeuten, daß die, an, daffelbe ergan- 
gene Kaiferl. Bitte für den Domherrn, Serdinand von Rare- 
feld, zu Minden, um demfelben bey dem bafigen Stifte eine 
Stelle zu ertheilen, nicht Statt haben fönnte, weil Sr. Kaiſerl 
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Maij. unterlaffen hätten, zuvor bey dem Papfte um Verguͤnſti⸗ 
arg ansufuchen. Weil nun diefes Verfahren dem von Alters 
er. im Reiche üblichen Iuri primariarum precum des Kaiſers 
Schft nachtheilig mar, empfand e8 der damahls zur Regierung 
zelangte Joſeph fo übel, daß er eg nachdrücklich zu ahnden dros 
)ete. Alein der Papft unterflügte das Unternehmen feines Run» 
ius mit großem, Nächdruck, und ließ deßhalb nicht nur ein 
Breve an dag Hildesheimifche Dom» Kapitel abgehen, fondern 
auch durch den gelcehrten Juſtus Sontanini eine befondere Schrift 
an's Licht fielen, darin umftändlich behauptet wurde, daR dag 
[us primariarum precum ohne vorbergegangene Erlaubniß des 
Papſts nicht Statt finde, welches Vorgeben aber hernach von 
derſchiedenen teutſchen Rechtsgelehrten nachdrücklich widerlegt 
wurde. 

Im Jahre 1706 ernennte ihn der Papſt zum Nuncius in 
Pohlen, allwo es damahls ſehr verwirrt zuging. Denn es hatte 
der meiſte Theil des Reichs dem Koͤnige Auguſto den Gehorſam 
aufgekuͤndigt, und ih an den bekannten Stanislaus Ceszunski, 
der unter Schwediſcher Protection den Pohlniſchen Thron befaß, 
gehängt, den aber der Papſt durchaus für feinen wirklichen Kos 
nig erfennen wollte. Jedoch da folcher gleichwohl das ganze 
Königreich inne hatte, meil die Schweden den Koͤnig Auguft 
nicht nur aus dem Neiche getrieben, fondern auch gezwungen 
hatten, fih durch einen wirklichen Sriedens-Schluß der Krone zu 
begeben, fo mar es allerdings für einen Nuncius eine fißliche 
Sache, fi) einem fo mächtigen Herrn zu mwiderfegen, „und dag 
Bolt in der beftändigen Treue gegen ihren bisherigen König zw 
erhalten. | 

s Gleichwohl mar biefes unferm Piazza aufgetragen wor⸗ 
den. Er getraucte fich aber nicht in das Königreich zu gehen, 
fondern hielt fich meiftene an der Pohlnifchen Gränze und zu 
Zrouppau in Schlefien auf, almo er zum Deftern mit dem 
Commiffarien des Stanislaus fich unterredete, die abgefchickt 
wurden, an einem Vergleiche mit dem Päpftlichen Stuhle zu 
arbeiten, und «8 dahin zu bringen, daß Stinislung von dems 
felben für vinen rechtmäßigen Kong in Pohlın erfannt würde, 
Allein es waren alle Konferenzen vergebens, ‚weil der Papft von 
der Partey des Königs Anguft auf keinerley Weife abıreten 
mollte. 

Glemens XI. berief ihn darauf wieder zurück, und machte 
ihn nicht nur zum Erzbifchoffe von Nazaret, fondern auch 
zum Secretär der Breven, und zwar mit der Vollmacht, daß 
ihm freyſtehen follte, in alle Congregatronen zu gehen, wenn er 
folches bey feinem Amte für ndıh’g befinden würde. Er konnte 
aber diefe Bedienung nicht lange beflciden, wel ihn der Papſt 
noh vor Ausgang des 1708ten Jahre als außerordentlichen 
Nuncius nach Wien ſchickte, um wegen der harten Vergleichs⸗ 
Punkte, die der Karferl. Bevollmaͤchtigte, Marquis von Prie, dem 
Däpftlichen Hofe vorgelegt hatte, einige Vorſtellung zu thun. 
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Allein der Kaiſerl. Bevollmächtigte war mit dieſet Abfenbung 
fo übel zufrieden, daß er unferm Piazza die verlangte Paßporte 
verweigerte, und ihn dadurch noͤthigte, 14 Tage zu Benedig fill 
zu liegen. Endlich fangte er am 28. Januar 1709 gluͤcklich zu 
Wien an, bekam auch dem andern Tag durch einen Courier, det 
ihm einige Schreiben von Nom überbrachte, die erfreuliche Mach. 
eicht, daß der Vergleich mit dem Papftl. Hofe vdllig gefchloffen 
fey. Er hatte darauf bey dem Kaiſer geheime Andienz, worin 
nen er ibm von den beygelegten Irrungen vorläufigen Bericht 
erſtattete. 

Am May 1710 ertheilte ihm der Papſt das Bisthum zu 
Faenga, ohne daß er deßwegen von Wien zuruͤckkehrte. Er bielt 
vielmehr. den 20. dieſes als ordentlicher Nuncius daſelbſt fei- 
nen Öffentlichen Einzug, und hatte in folcher Qualität den fol. 
genden Zug bey dem Kaifer feine erfte Audienz, welche fich um 
deswillen fo lange verzogen hatte, weil man ihn nicht eber für 
einen wirklichen Nuncius erkennen wollte, als big die Päpftl. Er- 
fennung Koͤnigs Garl III. ihre vollige Nichtigkeit erlangt Hätte. 

Im Jahr 1711 wurde der ganze Kaiferl. Hof über das 
frühzeitige Abfterben des Kaiferd Joſeph in die tieffte Trauer 
gefest. Piassa nahm bieran Theil. Um nun die Koften zu 
Anfchaffung der Trauer defto eher zw beftreiten, fchenfte ihm 
ber Papſt 2000 Scudi. Es bie Unfangg, er würde der Kai. 
ferl Wahl zu Frankfurt beywohnen, und daben das Befte des 
Päpftl. Stuhls beobachten. Allein es fam diefe Ehre am den 
Päpftl. Nepoten, Hannibal Albani, der aber dadurch fich nicht 
viel Ruhm erworben bat. 

Am 26. Jan. 1712 hatte Piazza dag Gluͤck, ben neuer: 
wählten Kaiſer Carl VI. zum erftenmahle zu fehen, und ibm bey 
deffen Ankunft zu Wien feine Aufwartung zu machen. Einige 
Zeit darauf wohnte er der Krönung deſſelben zu einem Könige in 
Ungarn bey, wußte aber nicht, daß er felbft ums diefe Zeit zu 
der hohen Würde eines Gardinals Helangt, die ihm den ıgten 
May zu Rom ertheilt wurde. Es mährte aber nicht lang, fo 
fand fich der Abt Merenda mit zwey Gardinald-Bireten zu Wien 
ein, davon eines an den Grafen von GSchratenbach, und das 
andere am unferm Piazza gefchicft wurde. Sie wurden bald 
hernach Benden von des Kaıfers eigenen Händen in der Hof 
Eapelle aufgefent. - 

Der Eardinal Piazza, blieb hierauf noch über anderthalb 
Jahr ald Nuncius zu Wien, bis er endlidy durch den Georg 
Spinola abgelöft wurde. Geine meiften VBerrichtungen an dic- 

ſem Hofe betrafen damahls dag Friedenswerk zwiſchen dem Kai— 
ſer und der Krone Frankreich, welches er im Namen des Papits 
zu befoͤrdern ſuchte, —— die Zuruͤckgebung der Stadt 
Commachio, welche der Paͤpſtl. Hof von dem Kaiſer mit großem 
Eifer forderte. In der erſten Sache war er gluͤcklich; aber mr; 
gen der legtern brachte er dem Papfte gar fehlechte Antwort mit, 
ale er im März 1714 zu Rom anlangte. Am 15. diefes empfing 
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er ben Cardinalshut, und furz darauf dem Pricftertitel St. Lau- 
rentii in Pane et Perna. Nicht lange hernach ward er Regat zu 
ae mo er ſich bis ‘713 befunden, und mährend der Zeit 

H durch fein gute Regiment fehr beliebe gemacht hat. Als 
fein? Legation zu Ende gegangen, begab er fih ın fein Bisthum. 
gu Faenza, von da er nicht eher wieder nach Nom Fam, als 
172ı da er nach Abfterben Clemens XI. dem Conclave beywohnte, 
in welchem den 8. Map nnoceng XIII. ermählt wurde. 

Nah vollgogener Päpftl. Krönung kehrte er nach Faenza 
jurück, fand fich aber. 1724 fchon wieder zu Nom ein, um dem 
neuen Couclave beyzumohnen. Er hatte dich Mahl fehr große 
Hoffnung Papft zu werden; wie er denn wirklich fchon einmahl 
ın einem Scrutinium bie erforderten Stimmen gehabt, und die 
Kaadmachung feiner Wahl bloß auf der Ankunft der beyden 
Spanifchen Gardindle Bellugo und Borgio beruhet, melden 
man die Ehre, an feiner Wahl Theil zu haben, nicht mißgoͤnnen 
wollte, Man wußte fogar ſchon zu fagen, wie er die Aemter 
austheilen würde, da deun z. B, der Gardinal Bufli, Staats» 
Secretaͤr werden die Cardindlc Cerradini und Dlivieri aber, jener 
in dem Pro- Datariat. und diefer in dem Secretariat ber Memo— 
rialien beftätigt werden follten. Die Zelanten hatten allen Fleiß 
angewendet, ihn auf den apoftolifchen Stuhl zu befördern. Die 
ei der Kronen fanden nichts an ihm auszufenen, und die _ 

inwohner der Stadt hoͤrten die Nachricht von feiner vorhaben, 
den Erhebung mit dem größten Vergnügen an; ja eg ift merf« 
würdig, daß, fo lange die Nede gegangen, er werde Papft wer 
den, feine einzige Satyre wider ihn zum Vorfchein gekommen, 
welches doc) faft niemahls bey folcher Gelegenheit unterbleibt, 

Allein, alle diefe gute Hoffnung, die man fih von der Er: 
bebung des Cardinals Piazza machte, wurde durch die Intriguen 
der beyden Albani zunichte gemacht. Sie hatten zwar an feinen 
Berdienften und Gefchicklichkeie nichtd auszuſetzen. Weil fie aber 
nicht Th:il genug an deffen Wahl hatten, zumahl da er erft von 
dem Cardinal Georg Spinola, mit dem fie damahls in großer 
Zwietracht lebten, in Vorſchlag gebracht worden, fuchten fie 
feine Erhebung auf alle Art und Weife zu bintertreiben. Sie 
brachten nicht nur, fobald fie von bem Piassa reden hörten, vier 
andere Gardinäle in Vorfchlag, fondern fanden auch Mittel, fo 
wohl die Spanifchen, als noch vier andere Gardinäle von beffen 

weten abzuziehen, wodurch es geſchah, daß, ob er gleich im 

erutinium die gehdrigen Stimmen hatte, ihm body hernach 
im Acceß 13 mieder abgingen. Jedoch man hält dafılr, daß 
wenn er nur felbft fih mehr Mühe gegeben hätte, er die Wenis 
gen, die ihm zuwider geweſen, gar bald vollends hätte gewinnen 
koͤnnen. So aber mußte er gefchehen laffen, daß Beyedict XIII. 
den Päpftl. Stuhl beftieg. x 

Nach deffen Wahl und Krönung verfügse er fich mieder in 
fein Bisthum, allwo er am 24. Aug. 1726 farb, nachdem er 
Jänger ale zwey Monathe an einer ſehr ſchweren Krankheit . 
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darnieder gelegen, und in den letzten Tagen feines Lebens unbe 
fhreibliche Schmerzen ausgeftanden harte. Er bat fein Alter 
auf 63 Fahre gebracht, die Sardinalg- Würde aber 14 Jahr: 
bekleidet. | 

Man rühme ihm mit allem Rechte nah, daß er ein Mann 
von großer Erfahrung und Gefchicklichkeie gewefen. 

Der ältere Gardinal Albini, der ſich ın dem Iegtern Con 
clave gegen ihn fo widrig erzeiget, würde in den Jahren 1710 
und 1711, da er fi zu Wien, Dresden, Warſchau und Franl, 
furt befunden, wenig ausgerichter haben,, wenn ihn nicht Pıassa 
vorgearbeiter hätte. Man bat ihm durchgängig dag Zeugniü 
gegeben, daß er eine vollfommene Erkenntniß von allen Staats 
‚Handlungen der Europäifchen Hofe befeffen, und mut laute 
ſolchen Eigenfchiften gepranget habe, die ihn des Päpfklichen 
Stuhls würdig gemacht. Er batte äußerlich ein ſchoͤnes Anſe— 
ben, und erwieß ſich in allen feinen Handlungen aufrichtig, iv 
fcheiden und vorfichtig, war auch ein großer Befdrderer der 6 
rechtigkeit. 

- ©. Ughelli Italia facra, Tom. II. p. 513. fq. — (Ranfrs) 
merfwürdige Lebenggefchichte aller Cardinaͤle der Roͤmiſch. Catho 
liſchen Kirche. Erfter Th, ©. 385 — 391. 


Piazzerta, Johannes Baptift, geboren im Jahr 1682. zu 
Venedig, wo fein Vater Jacob Piazzetta ein Bıldfchniger ım 
Holze war, und aus dem Trevifanifchen ftammte. Jacob Pia; 
getta hatte Proben feiner Gefchicklichke in den Friefen - Säulen 
und Figuren des Bücherfales der Dominicaner zu St. Johannıt 
und Paulus gegeben, und wollte den Eohn, welchem er die erften 
Unfangegründe der Zeichenfunft mittheilte, zu cben der Kunf 
anführen; allein die Neigung zur Mahlerey behielt die Oberhand. 
Er fchiefte ihn deßwegen in die Schule eines nur mittelmäßigen 
Mahlerd mit Namen Molinari. 

Die Venectianifchen Künftler rähmen ſich ein angenehmes 
Eolorit zu befigen, und die Natur, ohne Zugiehung der Antiken, 
nachzuahmen; die Roͤmer hingegen zeigen ſich in einer richtigen 
Zeichnung und in gierlichen Zormen. Vermoͤge diefer Grunbfäs: 

laubte Piazzetta, daß er den meiften Nugen ang der Bolognrı 

chule ſchoͤpfen würde, weil fich ihr Gefhmad der Romiſches 
nähert, und fie in Anfehung der Zeichnung richtiger iſt, ale die 
Benetianifhe. Er gieng alfo nah Bologna, fudierte die Garaccı 
und den Guerano; und bildete fich eine treffliche Manier, moria 
befonderg eine gute Haltung war : er erwarb fich vorzüglich cn: 
große Einficht ın die Behandlung des Helldunkels, wobey es 
ihm fehr zu Etatten Fam, daß er modelliren gelernt hatte. Ber 
mittel feiner Modelle wußte er der Natur in Anfchung des Lid» 
te8 und Schattens die auffullendften Wirfungen abzulaufcen. 
Mit diefen Vorzügen ausgeruͤſtet erfcbien er wieder in feinem 
Baterlande. Man bemunderte ihn, und brauchte feinen Pinfel 
in Offentlihen und Privargebäuden. Das erſte wichtige Werl, 
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welches er verfertigte, war der Schugengel. Er. forderte 100 
Zechinen dafür; behielt das Bild aber, weil man ihm nicht fo 
viel dafür bezahlen wollte. | 

Bey der öffentlichen Ausftelung der Gemählde, welche ges 
meiniglich am Sefte'des heiligen Rochus gefchieht, ließ Piazzetta 
aub daß feinige fehen. Der Senator Sagredo gab ihm 120 
Zechinen, und ließ es in feiner Galerie aufhängen. Dieß war 
der Anfang feines Rufes, welcher nachgehends, fo wie fich die 
Zahl feiner Werfe vermehrte, biftändig zunahm. Kin jeder 
fuchte feinem Pinfel einige Befhäfftigung zu geben. | 

Unter ſeinen Werken werden vorzüglid) gelobt, die auf Lein« 
wand gemahlte Decke der Kapelle des heil. Domınicus bey den 
Dominicanern die Prate; der heil. Philippus Neri, dem die 
Maria erfcheint, bey den Vätern vom Dratorium;, die Heiligen 
Bincentiug Ferrerio, NHiacynthus und Ludovicus Bertrando, 
bey deu Dominicanern der Eongregation von dem feligg:fprod)e« 
nen Jacob Salomonio; zu St. Anton von Padua eine Enthaup⸗ 
tung; zu Vicenza ein heil. Franciſcus; zu Baſſano Johannes 
der Täufer; in der Kirche von St. Euſtachius der heil. Johannes 
gebunden; zu Eapua im der Kirche des heil. Antonius die Cute 
bauptung Johannes; zu Dicenza ın der Kirche des heil. Biagio 
der heil. Franciſeus ın der Entzuͤckung. Zür die neue Kirche dei 
Hofpitals della Pieta machte er die Anlage zum Bilde des Haupt⸗ 
altard. Dieß war fein letztes Werk, welches infonderheit wegen 
der vortrefflichen Anordnung gelobt zu werden verdient. 

Piaszerta hatte viele von feinen Gemählden nach Teutſch⸗ 
land gefchickt; er hat für die Könige von Pohlen und Sardınıem, 
für den päpftlihen Nuncius Carraccioli und andere vornehme 
Standesperfonen gearbeitet, und fi) dadurch in ganz Italien 
und außerhalb berühmt - gemacht. 

Die Niederlage des Darius von feiner Hand im Palafte 
Yifani, und andere Stüce in den Kirchen und Paläften von Ve, 
nedig, verdienen gleichfalls angemerkt zu werden. 

‚ Seine Studien von Köpfen, halben Figuren und Akademien, 
welche er mit Kreide und Paftel auf gefärbtem Papier, oder 
auch: mie rother und ſchwarzer Kreide gemacht bat, finden ſich 
im geoßer Anzahl. Man erkennt daraus fein weitläuftiges Ge⸗ 
nie, und den Verſtand, welchen er bis in's fpätefte Alter behielt. 
Er pflegte feinen Freunden zu fagın, daß er mit diefen Stuͤcken 
über 7000 Ducaten verdient hätte: er ließ aber wieder viel Geld 
aufgehen, meil er es nicht achtete. er 

In jüngern Jahren hatte er ein ſehr lebhaftes Teniperan 
ment, und war fehr eiferfüchtig auf feinen Ruhm. Sein Ber 
dienft zog ihm Feinde zu: darunter gehörten vornehmlich andere 
Mahler, als Sebaftian Ricci. Diefer hatte fi) bey dem Rache 
eeboten, ein Gemählde des Piazzetta iu verbeflern, und zu 
üßermahlen. Piazʒetta machte ihm darüber fehr. heftige Vop— 
wuͤrfe, und der Streit würde vielleicht von gefährlichen Folgen 
geweſen feyn „ wenn ihre beiderfeitigen Freunde ihn nicht; in Zei⸗ 


2332 Piaʒ Piaz 

ten beygelegt hätten. Im Alter bezeigte er ſich maͤßiger, weil 
er nicht meht mit Andern um die Wette eiferte; er wußte viel⸗ 
mehr ihre Arbeiten zu ſchaͤtzen. * 

Er zeugte in der Ehe viele Kinder, die ihm aber in der Kunſt 
nichts halfen, weil fie keinen Gefhmad daran hatten. Man 
zaͤhlt unter feine Schüler den Jofepb Angeli, Franciſcus Ca» 
pela, und Dominicus Maffiotto, alle drey Venetianer, und 
an —— Braufe, welcher ſich in den neueren Zeiten zu Bern 
aufhielt. 

Piasyetta war in feiner Arbeit ungemein langſam, und der. 
geftalt mit fich unzufrieden, daß er ein Werf oft vier oder fünf- 
mahl anfieng: und feine Freunde dadurch ungeduldig machte. 
So fehr wir die Verdienfte dieſes Künftlers auch erhoben haben, 
fo innen wir feine unrichtige Zeichnung doch nicht mis Srıll« 
ſchweigen übergehen. Er harte fich nicht genug gewohnt die Ans» 
tiken zu Muftern ju nehmen; der Aufenthalt von einigen Mo» 
—— in Rom wuͤrde ihn vermuthlich von dieſem Fehler befteyet 

aben. 

Am Jahr 1750 warb er erſter Director der neuen Zeich« 
nungsafademie zu Venedig, und mar Ehrenmitglied-der Clemen⸗ 
Einifchen Akademie zu Bologna. Endlich mußte er 1754 im 72. 
Jahre feines Alters die Schuld der Natur bezahlen. Geme 

mftände waren fo armfelig, daß man ihn nicht anftändig bärte 
begraben fünnen, wenn von dem Buchdrucker Albrizzi, einem 

reund, der ihm oft aus ber Noth geholfen, nicht die Koften 

su bergefchoffen worden wären: dieſer ließ ihn ın der Kirche 
d ri Väter von Oratorium la Fava genennt, ein Denfmahl auf- 
zichten. 

Bon feinem artiftifchen Character und Berdienft bemerken 
wir noch folgendee. Er befaß auch viel Geſchicklichkeit in der 
Benugung der Reflexe und gewiffer Eontrapofte, von denen man 

ar nicht immer gegründete Urfuchen angeben fann, dıe aber 
och dem Auge ſchmeicheln und eine Zeitlang gefallen. Sein 
Eolorit ift dagegen bleich und kalkicht. Er hatte eine glückliche 
und fühne Führung bes Pinſels, die man vorzüglich an feinen 
alten Köpfen bermundern muß, auch gute Verkuͤrzungen der 
Hände, Füße u.f. m. Seine Drapperien find gewöhnlich ſchwer⸗ 
fällig, und geben gar Feine Vorftellung von der Subftanz, fon» 
dern ſcheinen alle in gefärbtem Leder zu beftehen. Die damah- 
ligen Schriftftellee machen große Lobeserbebungen von ihm. 
Seine hiftorifchen Gemaͤhlde, halbe ee und mit weiffer und 
ſchwarzer Kreide gezeichneten Köpfe finder man bäufig_in Vene 
Dig: Venedig ift fo zu fagen angefüllt mit feinen Arbeiten, for 
wohl an oͤffentlichen Plaͤtzen, als in Privathäufern , worunter 
befonder® die vielen in der Galerie des Hauſes Sagrebo zu rech⸗ 
nen find. Sein Meiſterſtuͤck fol jedoch die Enthauptung St. 
——— des Taͤufers in der Kirche des heil. Antonius zu Padua 
eyn. Man hat auch ſehr viele Gemaͤhlde von ihm in verſchie⸗ 
denen Städten Teutſchlands, 5. B. München, Prag, Coͤln, Grant 
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furt am Mayn, mo ein großes Altarblatt von ihm mit ber 
zen bes Heilandes war, dag gegenwärtig in Paris ift, 

bat auch vielerley fir den Buchdrucker Albrigzi gezeichnet. 

Seine Zeihnungen find leicht und mit vielem Genie ge—⸗ 
macht ; aber fchr unrihtig. Er hat vieh für Rupferflecher gear» 
beitet, unser andern die fchonen Köpfe der Apoftel von Pieteri, 
und die Sammlung: von allerley idealifchen Köpfen, welche Eate 
eini fehr prächtig geſtochen. Zu ber ſchoͤnen Ausgabe des befrey» 
ten Jeruſalem vom Tafjo in Fol. hat er das Titelblatt mit den 
neun Mufen, das Bildniß der Konigin von Ungarn, die zwan⸗ 

ig Titelfupfer zu Anfange eines jeden Gefanges, die großen 
Bifkorifchen Vignetten, Anfangsbuchitaben, und andere Zierrathen- 
gemacht. Auf der legten Vignette hat er fich ſelbſt vorgeftelle, 
wie er mit feinem Freunde Albrizzi auf einem ‚Hügel fige und 
redet: im Hintergrunde bemerkt man in einer Landfchaft einige‘ 
Ruinen und cine rau die Kühe büter. Seine legte Arbeit beſteht 
aus 24 Stüden, welche von Kennern febr hoch geſchaͤtzt und für 
das beite von feiner Hand geachtet werden. Pitteri radierte nach 
ibm zwey Sammlungen von heiligen und weltlichen Gefchichten, 
und ein Zeichenbuch. | 

Petrus Monaco bat vier Stüde nach ihm in der Quere 

ausgegeben: naͤmlich Judith, welche dem Holopherned den 

pf abbauen will; Eliefer mit der Rebecca dep dem Brunnen; 
Suſanna mit den beiden Altınz and Abraham, wie er den Iſaac 
opfert. Die ‚beiden erften Gemählde kamen in die Häude des 
Aloiſius Contarini, und die andern in des Grafen Algorotti. 

In der Kirche des teutſchen Ordens zu Frankfurt am Maya 
ſieht man eine Himmelfahrt von der Hand des Piazzetta: worin 
die Kenner den frifchen Fräftigen Pınfel, den ſchoͤnen Gontraft 
der Gruppen und den Ausdruck bewundern. Wagner in Dene- 
dig bat es in Kupfer gebracht. | 

S. d'Argensville's Leben der berühmtcften Mahler. — Aug 
bem Sranzcfifchen überfegt, verbeffere und mit Anmerfungen er» 
läutere, (von Joh. Jacob Volkmann). Erſt. Ib. ©. 504—510. 
und Bu Gefchichte der zeichnenden Künfte Zweiter Band, 

. 184. ff. | £ 


Picander, ein erbichteter Name, unter welchem der zu feiner 
Zeit berühmte teutfche Dichter, Ehriftian Friedrich Henrici, feine 
Gedichte hat ausgehen laffen. Er ift am ı4ten Januar 1700 
gu Stolpen geboren : fein Vater war ein Pofamentirer, welcher 
ihm aber ſehr frühzeitig verftarb. Er befuchte die Stadtfchule 
zu Stoipen, und brachte ed fo weit, daß er unter Anführung 
bes dafigen Rectors, M. Samuel Berger’d, im Jahre 1719 auf 
die Univerfität zu Wittenberg, und darauf 1720 nach Leipzig 
giehen konnte. Zu feinem Hauptzwecke erwählte er fich die Rechte» 
gelahrheit; dabey empfand er von felbft einen eignen Trieb zur 
Voeſie, und übte ſich in ſolcher, daß er nicht allein feinen Unter- 
balt damit erwarb, fondern auch fein gänzliches Glück machte. 
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Am Fahre 1727 wurde er bey dem Oberpoſtamt Actuarius, ſo⸗ 
dann auch Secretaͤr; und endlich Oberpoſt⸗Commiſſarius. Am 
Jahr 1740 ward ihm die Kreis: Landfteuer + auch Stadt » Trank: 
fteuer . Einnahme zu Leipzig, und die Wein» nfpection ertheile, 
ni — allen die Poeſie ihm nicht wenig befoͤrderlich gewe⸗ 
en ift. 
Der erdichtete Name Picander, unter welchem er gewoͤhn⸗ 
lich angeführt wird, rührt davon ber, mweil er im Jahre 1722 
auf drin Dorfe Nieder: Glauha bey Düben nach einer Elfter 
gefchoffen, und bey verfehltem Schuffe einen Bauer, welcher auf 
einem Eichbaum ein Elfterneft ausgenommen , getroffen, und 
ziemlich befchädigt hat. 
| Seine Schriften find : 
Sanımlung erbaulicher Gedanken über und auf die gewoͤhn⸗ 
lichen Sonn » und Fefttage in gebundener Schreibart entworfen. 
Leipzig, 1726. 8. — Teutfhe Schaufpiele, beftehend in dem 
academifchen Schlendrian, Erz - Säufer und der Weiber - Probe, 
jur Erbauung und Gemüthg- Ergsgung entworfen. Ebendafelbft 
1726. 8. — Der Meuchelmord , Johann Hahn’s mitleidend be- 
weint. Ebend. 1726.4. — Ernfthafte, fcherzhafte und fatyrifche 
Gedichte. Erſter Theil. Mit Kupf. Ebend. 1727. gr. 8. Anderer 
Theil 1729. Es folgte noch ein dritter Theil. Die Menge der 
Käufer hatte fie felten gemacht, und der Verleger fi) alfo ges 
noͤthigt gefunden, fie ihm vollftändig zu liefern: Der erfte Theil 
erſchien wiederum zu Leipzig 1736, und bis 1738 die übrigen vier 
Theile: Der vierte und legte enchält die noch übrıgen zerftreneten 
Gedichte des Verfaſſers. — Gedichte auf den Tod Br. Königl. 
Majrftät in Pohlen und Churfürftl. Durchlauche in Sachſen, 
— Friedrich Auguſt. Leipzig 1733. Fol. — Gedichte auf die 
oͤnung Friedrich Auguſt des III. Ebend. 1734. Fol. 
©. Univerſallexicon aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, acht 
und zwanzigſter Bd. S. 21 u. 22. 


Picard, Benebict, ein Sapuciner, war von Toul gebürtig, 
und würde daher gemeiniglich nur Benedict von Toul genannt. 
Er ftarb im Januar 1720, ungefähr im fieben und funfjigften 
Jahre feines Alters, und hinterließ verfchiedene Schriften, welche 
wegen ber darin enthaltenen Dinge nüßlich zu gebrauchen, fonft 
aber in fehr fchlechter Schreibart abgefaßt find. Die vorkchm- 
fien derfelben find: 
| Vie de $. Gerard, mit biftorifchen Anmerfungen. Toul 1700. 
12. — l’Origine de la tres illuftre maifon de Loraine. Ebenb. 
1704. 12., weldyes Buch er nachgehends wider den Abt von 
Eſtival, der ed unter dem Namen de Baleicourt feharf angegrif- 
fen, ın einem. Supplement (Ebend. 1713. 12.) vertheidigt hat. — 
Ordinis feraphici monumentt nova illuftratio. Ebend. 1715. 12. 
— Synopfis hiftorica, chronologica et topographica ortus et 
progreflus ordinis S. Francifci apud Lotharingos et finitimos, 

sit bey dem porigen mit abgedruckt. — Hiftoire ecclefiaftique er 


» 
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politique de la ville'et du diocefe de Toul. Toul 1707. 4. — 
Bouillie ecclefiaftique er civile du diocefe de Toul, Ebendaſelbſt 
1711. 8. | u 
—S.. Univerfallericon aller Wiffenfhaften und Künfte, acht 
und ziwanzigfier Band, S. 21 u. 22. 


Picart, Bernhard, ein berühmter Zeichner, Kupferſtecher 
und Kupferäger des folgenden Stephan oder Etienne Picart's 
Sohn, geboren zu Paris am rıten Junus 1673. Vom Vater 


lernte cr fowohl das Kupferſtechen, als Zeichnen; Benedict Aus | 


dran, der beym Vater im Haufe wohnte, übte ſich im Zeichnen 
aug freyer Erfindung. Wie Kinder gern alles nachmachen, waß 
fie fehen, fo fing Picart als ein Kind ‚von eılf Jahren ſchon 


an, im Zeichnen einen Erfinder abzugeben Als er hierauf von, 


1688 die Muhlerafademie ju Paris befuche, und da nicht nur 
die Zeichnung nach der Natur, fondern auch zugleich unter Sets 
baftian le Elerc’s Anführung die Perfpectiv - und Baufunft er» 
lernt batte, erlangte er 1691 den von diefer Akademie für die 
befte Zeichnung ausgeſetzten Preis aus der Hand des berühmten 
Carls le Brun, und zeigte fodann auch feine übrıgen Riſſe deu 


vornehmſten damahls lebenden Mahlern zu Paris, deren Erin - 
nerungen er fid nach der Hand fehr wohl zu Rutzen machte. 


Mit des gefhichten Kupferſtechers von Schuppen Gohne, emem 
jungen Mahler feines Alters, richtete er eine folche Freundfchaft 
auf, daß fie einander ihre Zeichnungen wieſen und beurtheilten. 
Bey dem berühmten Anatomiter de Kitre übten fich beide in anas 
tomifchen Abzeichnungen von zerlegten Körpern, und Picart wuͤrde 
bey der Mahlerfunft geblieben feyn, wenn ihn nicht des Vaters 
Dep piel und Wille zum -Kupferftehen angehalten hätte. Picart 
gab einen Kupferfich heraus, zu welchem er dag erfte Mahl feis 
nen Namen feßte; 1696 reifte er nach Antwerpen, wo er eben» 
falls einen Preis der Mahlerafademie erftritt, und feine dazu 
dienende Zeichnung im Cabinette derfelben zu laffen erfucht wurde. 
Die Akademie ftellte ihn dem Ehurfürften von Goln, der ihre 
Berfammlung befuchte, als den beften Zeichner vor. Picart 
blieb zu Antwerpen bis 1698, da ihn des Abfterben feiner Mut» 
ter, und eine Krankheit feines Vaters ndthigte, nach Paris zurüd 
zu fehren. Hier verehlichte er fih 1702, und lag unterdeffen 
verfebiedene reformirte Bücher, wodurch er nach und nach eine 
Neigung zu diefer Religion befam. Da er nun im Jahr 1708 
mit dem Tode feiner Gattin den Antrag zu einer vorthulhaften 
Stelle an dem Echwebdifchen Hofe befam, entfchloß er fich, folche 
anzunehmen, fonnte aber, weil man ihn theils wegen feiner 
Kunft gern beybehalten wollte, theils weil man ihn im Verdacht 
batte, er zoͤge nur um die Religion gu ändern, weg, die Erlaub« 
niß dazu nicht erhalten, big 1710, wo fich die erwarteten guten 
Umftände in Schweden für ihn unterdeffen fehr geändert hatten, 
Er gieng daher 1710 nach dem Haag, und ı712 nach Amfter- 
dam, wo er in dem gedachten Jahre fi zum andern Mable vers 
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—372** und endlich am Keen May 1733 in einem Alter von 
echzig Jahren, gefhägt und geliebt ftarb, er hatte noch den Abend 
vorher an einem Stich gebeffert. Picart trug ſtets eine Tafel 
bey fich, auf bie er alles — was ihm als ſonderbar in 
die Augen fiel, hielt alle Montage Abends mir einigen Freunden, 
welche theils felbit mahlen konnten, theilg aber diefe Kunſt zu 
beurteilen wußten, eine Zufammenfunft, worin lauter Unter» 
redungen gehalten wurden. fo die Mahlerey angiengen. Dft 
ſtahl er ih von Gefellfchaften einige Zeit weg, wenn er Beſuch 
batte, und arbeitete in feinem Gabinerte. Er zeichnete ſich in 

oland durch die Anordnung, die Genauigkeit, die Correctheit 
Kine Zeichnung und durch die Sauberkeit und Zarthert der 

upferflihe aus, momit er eine Menge von Büchern sierte. 


Er flach fehr fein und anziehend, aber meiſtens Heine Blätter, 


und nach Erfindung andırer Meifter. Er radirte Blätter im 
der Wanier alter berühmter Kupferſtecher fo ähnlich, daß feine 
Eopien den Urblättern nichts nachgaben. Seine Zeichnungen 
fanden gleichfale in hohen Preifen. So oft er fih von feiner 
edeckten Manier entfernte, waren feine Blätzer ungezwungen und 
fr reizend, Seine vielen Zufammenfegungen machen ſeiuem 

enie Ehre. Die Gedanken in denſelben find ſchoͤn und edel, 
vielleicht aber bisweilen allzugeſucht und allegorifh. Er über 
trieb die Nugdrüde feiner Kupfer, und überlud feine Draperien 
zit fleifen, langen, einfoͤrmigen Schraffierungen, welche eine kalte 
und gefchmacklofe Ausarbeitung hersorbringen. Der ehemaͤhli⸗ 
ge Negent, Hergog von Drleang in Sranfreich, der Prinz Eugen 
von Eavoyen, der Graf von Teffin, und andere Standerpers 


‚fonen pflegten Bernbard Piccarts Kunſt fehr hoch zu fhäsen, 


Der Herzog von Montemart fammelte alle feıne Eriche fo fleis 
Big, daß auch nicht Ein Stuͤck davon fehlte. Daher Picart nichts 
flach, von dem er fich nicht eine Anzahl Abdrücke bedungen haͤt— 
te, welche bigjenigen Liebhaber, fo fih Sammlungen anlegten, 
fehr theuer bezahlten. Er ließ bie Abdruͤcke mit befonderer Sorge 
falt abzichen, nachdem man ihm einige feiner erften Stiche an. 
dermwärts im Abdrucken verwahrloſet hatte, wie bey feinem Kins 
bermorde, und beym Triumpf der Mahlerkunft, ale dem Titels 
Zupfer zur frangdfifchen Ueberſetzung des fünf und drenfigiten 
Buches der Plinifchen Naturhiftorie gefchehen ift. 

Im Jahre 1712 gab er la conference de Charles le Brun 
fur les paflions heraus, nach welcher Zeit faft kein beruͤhmtes 
Merk, zumahl in Holland, an den Tag aegeben wurde, dazu er 
nicht etwas von feiner Kunſt verfertige hätte, wie er denn ins 
fonderheit zu den Werfen des Boilcau, des Sontenelle zur eng. 
Tischen Auflage der Baukunſt bes Palladius zu Saurins Difcurs 
fen über die Bibel, zu ded Baron Stofchs erflärten fiebzia al; 
gen gegrabenen Steinen, gu Brunkes Ueb rfegung von Warini 


Bethlehemitiſchem Kindermerde, zu Gefiners Ausgabe von den 
'Scriptoribns Rei Rufticae, und noch zu vielen andern Büchern, 


theils alle, theild auch nur einige Kupferfliche erfunden und auge 
geführt hat. E 


* 
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Man hat auch eine Sammlung von Pierres antiques gra- 
v&es, fur les quelles les graveurs ont mis leurs noms, deffinees 
at gravdes par P.Picart, avecles Explications latines, traduites 
par Iımiers. Amfterd. 1724. fol. Die Kupferfliche im Temple 
des Mufes. Amiterd. 1733. fol. find gleichfalls von ihm. 

Man bewundert unter andern die Kupferfliche, womit er 
das große Werk: Ceremonies et Courumes‘ religieufes de tous 
les Peuples Idolatres du‘ Monde ete. Tom. I—}VII. Am. 
fterd. 17238 — 1737. fol. (6. Noy. Act. Erudit. 1740. Mart. 
P. II. p. 145 — 149. Ibid. 1740. Jun. p. 337 — 339. Ibid. 1740 
Sept. P.II. p.529 — 535.) | | 

Er verfertigte eine große Anzahl Bläster, welche er Impo⸗ 
ftures innocentes nannte, weil er fi) darın bemühte, die Ver⸗ 
ſchiedenheiten des mahlerifchen Geſchmacks gewiffer vorzüglicher 
Meiſter nachzuahmen, welche nicht ägten, als z. B. Guido Re⸗ 
ni, Rembrand, Carl Maratti, u. a. m. In dem Discurſe von 
dem Kupferfiechen fuchte er die drey Vorurtheile abzulehnen, 
welche unter vielen Kıcbhabern der Kupferftiche im Schwange gien» 
gen: ı) daß man die Stuͤcke, weldhe von Mahlern gegraben 
worden, von andern leichte unterfcheiden fünne, 2) dag fein 
' Kupferftecher die wahrhaften Arten eines Mahlers (le gout pit- 
toresque) erreichen koͤnne, 3) daß die neueren Kupferftecher die 
Semaͤhlde der alten Mahler nie fo gut nachbilden können, als 
‚ Diejenigen Künftler im Kupferflechen gethan haben, die mit jenen 
alten Mahler zu gleicher Zeit gelebt hätten. Seine Abficht war 
alſo gewiſſe Perfonen, welche behaupteten, die Mabler allein 
fönnten mit Geift und Freyheit graviren, ın Verlegenheit zu fes 
gen ; und er hatte wirklich das Vergnügen, feine Kupferftiche 
als Werke derjenigen Meifter, die er nachgeahmt hatte, verkau— 
‘ fen und feldft von denen faufen zu ſehen, die ſich für Kenner 
des Geſchmacks und der Manier der Mahler in geägten Blaͤttern 
ausgaben. 

So wählte er, um die falfchen Urtheile mis der That: zu 
widerlegen, unterfchiedliche Gemählde, die nod) nie geſtochen 
worden waren, flach fie heimlich, ohne daß Jemand etwas das 
von erfuhr, in Kupfer, ließ einige Abdruͤcke auf altes beſchmujtes 
u. raucherigesPapier abziehen, und fie unter der Hand unter diekLeute 
bringen. jedermann hielt diefe Stüde für Italieniſche Arbeit. 
So ftach er ein Marienbild von Carlo Moratti im Kleinen nach, dag 
fin Vater Stephan Picart zu Paris geftochen haste. Die den großen 
Kupferftich nicht geſehen hatten, hielten feinen Nachftich für eim 
Wert dis le Guide oder Eines feiner Schüler, und die den gro⸗ 
Em Stich kannten, hielten den Fleinen für ein Driginal des Carl 
 Mararti felbfl. So liefert er hier auch verſchiedene Stiche von 
Driginaten, die zu der Zeit, als fie gemahle wurden, auch ſchon 
in Kupfer geftochen worden find, und Kenner nehmen wahr, daf 
Picart mehr geleiftet habe, als feine Vorgänger. Weil au Ei⸗ 
nige mennten, e8 könne nad) Rembrand Niemand fo in Kupfer 
graben, daß die Abdruͤcke ließen, als wenn ſie 'nach der ſchwar⸗ 


238 Picart | Picart 


zen Kunſt gearbeitet waͤren, ſo hat er auch davon Proben in 
dem Werke. Die Sammlung dieſer Kupferſtiche, wie von feiner 
genen Erfindung oder Zeichnung macht einen Folioband, auf 
großes Median und ordentliches‘ Papier aus. Es führt folgen» 
din volftändigen Titel: Impoftures innocentes, ou Recueil d’ 
Eitampes d’apres dıvers peintres illuftres tels que Kafael, le 
Guide, Carlo Maratti, le Pouffin, Rembranderx. 
 Giavees a leur imitation, et ſelon le gout particulier de chacun 
d’eux, et accompagnees d’un dıscours, fur les prejugez de cer- 
taıns curieux touchant Ja Gravure, par Bernard Picart, 

Deilinateur et Graveur, avec fon Eloge Hitturique et Catalogue 
de les ouvrages, A Amiterdam chez la \euve de Bernard ‘Pi- 
cart 1734. fol. Picart hat diefes Werk noch ſelbſt furg vor ſei— 
nem Tod veranflaltet, doc) einige der hierin bifindlichen Kupfer 
fo binserlaffen, daß er noch eines und das andırz daran geändert 
haben würde, wenn er die Ausgabe diejes Werkes noch erlebt 
harte. Man hat feine andere Hand darüber kommen laffın wol« 
len, aus Furcht, nicht mehr daran zu verſchlimmern, als zu 
verbeffern. Der Vorbericht fomme aus cben der Feder, dieman 
dem am Ende des Buchs beygefügien Lebenslauf unſeres Pis 
carts, und das Verzeichniß aller feiner Kupferftiche nach der Zeit, 
“in welcher fie verfertige worden, zu danken hat. Es iſt zu ver: 
muchen, daßder Autor davon derjenige Schüler Piearts ſey, Der 
fein vor dem Lebenslaufe befindliches Bilduß ın Kupfer gegra— 
ben bat, d. i. Sjacob von der Schley. Diefes Bıldniß ıft von 
M. des Angles ungefähr eın Monat), ehe Picart in feine letzte 
Krautheit verfiel, gemahlt werden. Es iſt ihm auch, wie im 
Vorberichte verſichert wird, ſehr aͤhnlich, wie er bey geſunden 
Tagen ausſahe. 

SG. piearts Leben und Verzeichniß feiner Werfe am Ende 
de8 Werks: Impoftures innocentes erc. und Leipziger neue Zeit. 
von gelehrten Sachen auf das Jahr 1735. ©. 449 — 455. Bergl. 
Univerfallericon aller Wiſſenſchaften uno Künfte. Acht und zwau= 
zigfter Band. ©. 24 u. 25. | | 


Picart, Stephan (Etienne), mit dem’ Beynamen le Romain, 
Der Römer, (meil er fih lang in Kom aufbielt.) Einer der be— 
fen Kupferftecher feiner Zeit. Er wurde ım Jahr 1632 zu Pa- 
‚zig geboren, und verrertigte nach ſeiner Ruͤckkehr aus Rom eine 
ziemliche Anzahl von folchen Kupferflichen, die auf Befehl Eud- 
wigs XIV nad) den Föniglichen Gemaͤhlden von den geſchickteſten 
Künftlern ın fehr großem Format in Kupfer gelochen wurden. 
Im Jahre 1664 ward er Mitglied der königlihen Mahler. une 
BSildhauerakademie, und war Einer der Aelteſten in diefer Ge— 
ſellſchaft, als er ſich entſchloß, mit feinem Sohne Bernhard 
nach Amfterdam zu ziehen, wo er 1721 im neunzigſten Jabre 
feines Alters, bedauert ſtarb. Er ſtach Hiftorifche Stüde nach 
den vorneh uſten Mablern. j | . 

©. (Fuͤeßli's allgemeines Künftlerlerieon. ©. 501. und Bü- 
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gen. Entwurf einer Gefchichte der zeichnenden ſchoͤnen Kuͤnſte. 
i 329: 


Picaule, deffen Vorname nicht befannt ift, erwarb fich durch 
feine Geſchicklichkeit, womit er Gemaͤhlde, melde auf fchadhafe 
ten Mauern, bölzernen Tafeln, Tüchern, Kupferplatten und 
dergleichen durch Alter oder andere Zufälle in Gefahr waren, zu 
Srunde zu gehen, fehr fünftlich abzulöfen, und auf friſche Tu- 
cher oder andere dergleichen Gründe ohne Beſchaͤdigung der Far⸗ 
ben überzutragen wußte, einen nicht gemeinen Ruhm. Er machte 
von diefer nüglichen Kunft Proben an verſchiedenen beiähmten 
Bemäblden, unter weichen der Erzengel Michael, der ın emem 
der Föniglichen Zimmer zu Verſailles aufbehalten wurde, ſich 
befand. Dieſes von Raphael auf Holz gemahlte Stuͤck war 
durch die Länge der Zeit von Würmern fehr beſchaͤdigt. Picaule 
brachte e8 zu Jedermanns Erflaunen unverfehrt auf ein frifcheg 
Tuch, und erhielt dadurch ein wohlverdientes und allgemeines 
Lob. Inzwiſchen weiß man aus andermeitigen Nachrichten, daß 
fon vor 1730 Dominicus Michelini zu Rom, und Ulerander 
di Simone zu Neapel diefe Kunft geübt haben. Einen gleichen 
Anfprud) auf den Ruhm diefer Erfindung machte Roxin, Hof- 
mabler des Königs Etanislaug zu Nancy. Die Witbe Godo- 
frey trich diefe Kunft nod) hoher: Man fah 1752 bey Ausftel« 
lung der Kunſtwerke in der Akademie St. Lucas zu Parıg, nebft 
verfchiedenen feltenen Proben von diefer Kunft eın mit Waſſer⸗ 
und Eeimfarben auf Holz gemahltes Stüd, von welchem fie, 
um allem Berdad)te des Berrugs auszuweichen, nur einen Theil 
auf ein Tuch übertrug. Die Manier, mie in diefer nüglichen Ent» 
deckung zur Erhaltung guter Gemählde zu Werfe gegangen wird, 
findet man im Humburgifchen Magazin Th. XIV. ©. 205. in den 
Voyages d’un Francois en Italie. Tom. IV. p. 231 und bey Mons 
tamp, am Ende feiner Abhandlung über die Schmeljmahlerey. 

S.. (Züeplı8) allgemeines Kuͤnſtlerlexicon. ©. 501 u. 502. . 


Piccart, Heinrich Ehriftoph, eines Blumenmahlers Sohn 
von Salza, den er weit überiraf. Seine Gemählve find zwar 
nicht alle von gleicher Staͤrke, weil er öfters geringfchäßige Sa» 
chen um’s Brod mahlen mußte. Inzjwiſchen hut er Stüde ver» 
fertigt, die ihm Ehre machen, und einer Rachel Ruigſch nahe 
fommen. Er ließ fih zu Wolfenbüttel nieder, wo er 1768 im 
acht und fechzigften Jahre feines Alters farb. Sein Sohn übte 
gleiche Kunfl. j 

©. Nachrichten von Künftlern. Zweyter Th. ©. 23. 


Piccini, Nicolaus, ein als Componiſt durdy ganz Europa 
geachteter und verehrter Tonfünjtler, den Baron von Gleichen 
felbft einen Voltaire der Tonkunſt nennt. Wir ſchicken den 
Nachrichten von feinem Leben und Charakter. bier Einiges zur 
weitern Einficht voraus. 


” 
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Die Revolutionen der Franzoͤſiſchen Muſtk gieng der Rebo⸗ 
Iution in der Franzdfifchen Regterungsverfaſſung vorher. Viel⸗ 


leicht hat jene etwas zu diefer beygetragen ; wenigftend mochte 


man dag glauben, wenn man auf bie Altern griechifchen Politiker 
hört, melche der Ueberzeugung waren, daß Veränderungen in der 
Mufit Einfluß auf Veränderungen im Ötaate hätten. Piccini, 
(einer der Begründer der franzsfifchen neuern Mufif, verdient 
alfo fchon in diefer Hinſicht Aufmerffamfeit. Sonach ift er für 
die Frangofen aud) fein Fremder; die Werfe, womit er die fran- 
zöfifche Bühne bereichert hat, haben ihn wenigſtens cben fo fehr 
jum Bi er gemadht, als er Sjtaliener war. 

he Glüd nad) Franfreich Fam, hatte die italienifche comis 


ſche Dper Frankreich bezaubert, ohne e8 zu befehren. 


Rouſſeau hatte die reine Lehre verfündigt, und nichts ale Belei⸗ 
digungen und Verfolgungen davon getragen. Die italienifche 
Comoͤdie nahm fich jener Gattung an; aber die ernfthafte Oper 
verharrte mit Verſtocktheit auf ihrer traurigen Pfalmodie. Der 


alte Ufurpator des franzdfifchen Iprifchen Theaters, Rameau, 


fchmeichelte ſich, durch das Geräufch feines Orcheſters die hin⸗ 
reiffenden Accente der italienifchen Muſik zu übertäuben, als 


Giüẽck erfchien, um, wie ein wohlwollender Genius, die franzd- 


fifchen Ohren von jenem fchredlichen Getöfe zu retten. Diefer 
teutſche, gefchiefter und feiner, als irgend ein Stalicner, 309 den 
Character und Geſchmack der Nation noch weit mehr zu Rathe, 
als die Achten Grundfäge feiner Kunft. Er hatte noch mehr 
Beift, als Talent, und kannte noch mehr die Welt, als die Mus» 
fit. Den Fanatismus der Schildfnappen Ramtau’s, die Vor⸗ 
urtheile und die Gewohnheiten der damahligen Mufifer, und die 
artiftifche Ungebilvetheit der Zuhörer, denen er doch gefallen 
mußte, wußte er zu fchonen, er befaß Gemwandtheit genug, die 


Bewunderer ber Dper zu gewinnen, und indem er zumeilen Wer 


niger gut fchrieb, begnügte er fid damit, die ſchlechte Methode 
zu verbeffern, ftatt eine plögliche Reformation einzuführen, wo⸗ 
durch er alle — ber Noten⸗Skitzen aufgebracht haben wuͤr⸗ 
de. Diefer Klugheit, unterflügt von der Gunft einer jungen 


" Schönen Königin, feiner ehemahligen Schülerin (der ungläcklichen 


ntoinette von Deftreich) verfchaffte ihm überall Zuftimmung ; 
aber fein ausdruckvolleres und geiftreichere8 Mecitativ, feine 
rien, wie, ohne fich eben von dem franzöfifchen Zufchnitt gar 
weit zu entfernen, doch meiftens beffer gearbeitet waren, fein 
fchönerer Styl, die glücklichen und glänzenden Wirfungen feiner 


Harmonie, feine beffer gearbeiteten und fräftigern Chöre — mit 


einem Worte, ein gewiffee Mittelweg zwifchen franzsfifcher Bar» 
barep und italienifcher Eleganz — dag war es, womit er fidy 
faft allgemeinen Enthuflasmus erwarb, Gläd kündigte übers 
bieß an, er verfchmähe die Fleinlichen Annehmlichfeiten des Gt 
fange; er fchmeichle fich, der Dper alle Majeftät der Tragoödie 
ju erhalten, Leidenfchaften zu mablen, feinen Werfen cine vol 
tommene Eonfequenz zu geben, ihnen einen großen Character, 
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bloß durch Kraft der Harmonie, mitzutheilen; und — was vich 


leicht das Höchſte feiner Kunſt und feiner Feinheit war — er 
verftand auf das Vollkommenſte zu täufchen. - Alle Machthaber 
der franzöſiſchen Mufit ſchwiegen vor Slüds Opern. Die frans 
zöfifchen Eonponiften mußten e8 ihm Danf, daf er die eigentliche 
Mufit nationalifirt harte; fie verzieben ihm feine Schönheiten, 
weil feine Fehler ihnen Stoff zum Kritteln ließen, fie ließen die 
großen Züge feines Ausdrucks ſich, des Recitativs wegen, ges 
fallen: Das Gluͤck feiner Arbeiten wurde durch die Fönigliche 
mufifalifche Afademie gleichfam autorıfirt; denn diefe betrachtete 
ja Slücks Werfe nach deren Erfolg al8 einen Triumph franzö— 
ſiſcher Muſik über die italienifche. Und fo gab Glüd einen 
neuen Beweis für die Wahrheit; du, um Glück in den Künften 
zu machen, Geiſt mehr gılt, ale Genie. 

Die Roniain indeffen, die den kleinen Nationalftolz ber 
Dpernconmponiften nicht theilte, und die leidenſchaͤftlich für die 
italienıfche Muſik eingenommen war — fragte nur nad) ihrem 
Geſchmack und ibrem Vergnügen. Gie ließ alfo den — damahls 
in Italien vor allen geehrten Componiſten Staliens nad) Franke 
reich kommen. Nicolo Piccini war dicfer Begünftigte. 

Er war zu Bari, dir Haupreftadt einer kleinen Provinz dies» 
fe8 Namens im Nexpolitanifihen, 1723 geboren. Sein Bater, 
ein Tonfünftler, beſtimmte ihn für die Kirche, und damit er 
durch nichts ın feinem Studieren gehindert, oder davon abge» 
bracht würde, nahm er fich vor, ihm gar keinen Unterricht in 
der Mufif zu geben. Allein wider feinen Willen, berrfihte dag 
Genie des jungen Menſchen mit folder Gewalt üb:r ihn, daß er 
nie ein Inſtrument uno befouderg ein Klavier erblickte, Ohne dars 
uach binzufpringen. - Er übte in's Geheim alle die Operarien, 
fo er gehört hatte, uns behielt fle mit einer bewundernswuͤrdigen 
Leichtigkeit im Gedächtniffe, 

Er folgte einſtmals feinem Water zum Biſchof von Bari, 
und da :r in dem Zimmer des Prälaten einen Flügel fand, und 
allein zu ſeyn glaubte; that er fich recht darauf zu Gute. Der 
Pralat, der ihm im nächften Zimmer zugehort hatte, fam dazu; 
und hieß ihn mehrere von ven Arıen die er gefpielt hatte, wieder» 
hohlen. Die Richtigkeit und Genauigkeit, mit der er ſowohl die 
Melodic, als auch das Accompagnement vottrug, festen ihn 
in Verwunderung, und er bewog den Vater, daß er feinen Sohn 
nach Neapel in das Confervatorium di Et. Onofriv that, wels 
chem damahls der berühmte Leo als Capelimeifter vorſtand. 


Es gefchahe dieß im Jahr 1739, in feinem 14ten Sabre» " 


Man übergab ihn dafelbft einem Unterlehrer, deffen gewohnter. 
Scyiendrian in der mufikalifchen Erziehung dem Genie des jun. 


-gen Piccini auf keine Weife Genüge thun wollte. Der Zoͤgling 


beunruhigte dem Lehrer unaufhorlich durch Fragen und Finwen« 
dungen, Diefer, um deſſen Zudringlichfeit überhoben zu feyn, 
fürchte ihn durch harte Begegnungen von fich zu entfernen. Dies 
ſes Mittel gelang auch fo gut, dafi der junge Piccini, Fa 


# 
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ſchreckt und gefränft, durch bie erlittenen Ungerechtigfeiten, be⸗ 
ſchloß, Niemanden weiter um Rath zu fragen, fondern fih bey 
feinen Verfuchen in der Compofition, gaͤnzlich feinem Sinne und 
Gefühle zu überlaffen. 

Auf diefe Weife fchrieb er Opernarien, Pfalmen, Dratorien, 
und wagte es endlich fogar, eine Meſſe zu —— Ein Leh⸗ 
rer des Conſervatoriums ſahe ſie, und nachdem er auch eine 
Probe davon mit angehoͤrt hatte; hielt es fuͤr Pflicht, dem Leo 
davon zu ſagen. 

Einige Tage darauf, wurde er vor den Kapellmeifter gefor- 
dert. Piceini nahte fich ıhm zitternd. „Du haft eine Meſſe ge- 
macht ?« war die erfte Anrede; — Ga. „Zeige mir die Partıtur.« 
Piccini fonnte fich nicht entfchließen. „Zeige fie mir, fage ich \« 
Er mußte fie hohlen. Nachdem fie Leo durchblättert hatte; 308 
er an der Glocke, um die Sänger und Spieler zur Probe. zu« 
fammen zu rufen. So wie alle bereit flanden, erwartete man, 
daß der Kapellmeifter den Tact fchlagen würde; allein er wandte 
fich ernfihaft zum Piccini, und überreichte ihm den Tactſtock. 
Mit zitternder Hand, fing der junge Componiſt an, die erſten 
Tacte zu ſchlagen; aber bald wurde er durch die Harmonie er 
‚bist. Er vergaf Leo, und die ganze große Berfammlung, und 
führte dag Stück mit-einem Feuer und einer Genauigkeit an, 
die ihm das Lob aller Zuhdrer erwarb. Nur Leo blieb ſtumm 
und ernfihaft. Endlich brach er in Vorwürfe auf: „daß er 
nac) feiner Negel frage: fich bloß feiner wilden Einbildungs- 
£raft überlaffe, und fo, ohne alles Kunft- Studium, fein vor- 
treffliches Talent verhunze.« Piccini Flagte ihm darauf, mie 
ihm die Unmiffenheit feines Lehrers das Studium zumider ge: 
macht babe. Auf diefe Antwort heiterte ſich das Geſicht des 
Kapellmeifterd wieder auf. Er umarmte und liebfofte ihn, und 
ließ ihn ale Morgen zum Unterrichte zu ihm kommen. Kaum 
aber waren einige Monathe verfloffen, feit diefem Vorgange, 
als diefer große Mann ftarb. | 

Indeſſen folgte demfelben, glücklicher Weife für den jungen 
Piccini, der berühmte Durante, einer der einſichtsvolleſten Com- 
poniften Stalieng, im Amte. Diefer unterfchied, den Piccini 
fehr bald von feinen übrigen Cammeraden, fchenfte ihm feine 
befondere Gunft, und zeigte ihm alle Vortheile in "feiner Kunſt. 
„Die andern find meine Schüler,“ fagte er mehrmahls; „aber 
Pıccini ift men Sohn 
| Endlih nach Verlauf von zwölf Jahren, verließ Piccini 
1754 dag Eonfervatorium, bereichert mıt alle den Kenntniffen, 
die je eine disfer Schulen hat geben koͤnnen, und von einem 
euer und einer erhigten Einbildungsfraft belebt, dergleichen 
man big dahın noch nie angetroffen hatte. Niccolo Logrofcıno 
war damahls der einzige Componift, welcher fich im Comifchen 
hervorthat. Seit langer Zeit hatte felbiger für das Theater ber 

lorentiner zu Neapel, gearbeitet. Jetzt fchlug der Prinz von 
intemille dem Directeur an dieſem Theater den jungen Piccini 
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zum Componiften vor. Der auch für felbiges die Dper le 
Donne difpertofe in Mufif fegte. Nun erregten die Verehrer 
und Freunde des alten Meiſters gegen den ncuen, eine fo mäch- 
tige Kabale, daß ohne die Standhaftigkeit und Freygebigkeit des 
Prinzen von Bintemille, die Dper gar nicht zur Aufführung ges 
fommen wäre. Allein diefer Prinz zahlte dem Direcriur eine 
&umme von 8000 Liv. vor den eingebilderen ober wahren Vet— 
luft der Einnahme voraus, wenn die Oper mißfieie. Allein fie 
wurde mit Entzücen aufgenommen; und Piccinı, aufgemuntere 
durch diefen Beyfall, compenirte im folgenden Jahre eine andere 
unter dem Titel: le Gelolie, worin fic) dag fchone Duett; Vado 
a vota la rora befindet. | | 

Nach diefen beiden feßte er: il Curiofo del fuo proprit 
danno, die noch mehrern Benfall erhielt, als die vorigen, und 
die fogar vier Fahre nach einander, immer mit neuem Biyfulle 
wieder gegeben wurde: ein Fall, der bis dahın ın Italien der 
einzige war. Sein Genie fammielte nun mit jedem Tage neue 
Kräfte, fo daß es fich im Kurzem in der Zenobia, welche er 1765 
für das große Theater zu Neapel componirte, bis zum Tragi— 
fchen erhob. ARie wurde eine Oper fo wohl aufgenommen. Man 
brachte fie mehrmahlen nach ihrer erften Borftillung von Neuem 
wieder auf's Theater, und allegeit Horte man fie mit Enthufiag- 
mue. Unter den vielen ausdrudevollen .Stüden darin, unters 
fcheidet man befondere die Arien: Lafciami o ciel Pietoſo; Si 
foflre una tiranna; und dag Duett: Va ti confola addio, | 

Es währte nicht lange, fo war der Ruhm des piccini big 
nad Ron erfchollen, wohin er berufen wurde, um den Aleſſan⸗ 
dro nell’ Indie in Mufif zu fegen. Unter miehrern, der groͤßten 
Meifter würdigen Arien, findet man auch die vortreffliche Ouver- 
ture darin, welche noch immer in Italien, fomohl in offentlichen, 
als Privat Conzerten aufgeführer wird. Zwey Jahre darnach 
1761, brachte er feine „berühmte Cecchina, oder dag gute Maͤd⸗ 
chen, die vollfommenfte unter allen italienifchen comifchen Opern, 
zu Nom auf's Theater, weldye dafelbit eine Bewunderung erregte, 
die au den Fanatismus gränzte. Man hat Fein Beyſpiel, daß 
eine Oper eine folche glänzende Aufnahme, mit fo vielem Rechte 
und fo allgemein unterhalten, gehabt hätte. Seit mehr als 
ziwanzıg Jahren ſieht man fie nun auf allen Theatern Italiens 
und Eurcpas überhaupt, immer mit neuer Bewunderung. Man 
verehrt ipn feit der Zeit allgemein als einen neuen Schöpfer der 
comifchen Oper, indem er felbiger eine Annehmlichkeit und Würde 
gegeden bat, deren man fie nicht fähig glaubte. 

Mır einer unerſchoͤpflichen Fruchtbarkeit fchien er fich gleich» 
fam ſelbſt su verviclfältigen, ındem er noch in diefem Jahre drey 
große ernfthafte, worunter fein Artaferfe gehört, und drey comi⸗ 
fche Opern, fchrieb. - Er verfabe faft alle Theater Italiens mit 
beiden Arten von Opern, und ärntete zu gleicher Zeit ın Turin, 
Reggio, Modena, Bologna, Venedig, Rom und Neapel Benfall 
ein; vorzüglich in den beiden letzten Hauptſtädten, welche in 
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It Alien, bey allem, was Kunſt und Geſchmack betrifft, eben das 
oͤberrichterliche Amt haben, das Paris uͤber die Provmzen in 
Frankreich ausübte. Mir einem Worte, er verfertigte in Zeit 
von fünf und zwanzig Jahren, hundert und drey und dreyßig 
Werke; unter welchen fi mehrere Meifterftücke befinden, und 
worunter nicht eins ift, welches nicht Stücke enthielte, deren 
eines hinlaͤnglich wäre, einem. Componiften Ehre zu machen, 

Auf diefe- Weiſe wurde 2: nach und nad) durch die viele Nach— 
frage, faft aller großen Städte Italiens nad) feinen Compoſitio- 
‚nen, in den Stand gefegt, für ſich und feine zahlreiche Familie 

ein fehr gutes Haus mit vielen Bedienten, zu Neapel zu halten. 
Sin diefer vortheilhaften Kage befanden ſich fehon feine Um- 
fände, als der gute Geniug, der franzdfifchen Muſik um dag 
Jahr 1774 den Neid der Mad. du Barry darüber erweckte, daß 
die Dauphine den Nitter Glüd nach Paris gezogen hatte. Auch 
ſie wollte etwas Großes für die Muſik thun, und berief den 
Piccini als Operncomponiſten, mit einem jaͤhrlichen Gehalte von 
2000 Thalern nach Paris. Einem genialiſchen Mann, wie Pic 

cini, lockten vielleicht noch mehr die Gunft einer ſolchen Prinzef- 
fin, die Auszeichnungen und mohlmollenden Aeußerungen des 
‚erften Hofe von Europa, und die Beyfallsbezeugungen der erften 
Stadt ın der Welt. Piceini war nicht ehrgeizig; wahres Genie 

zieht fich gern zurück, verſchließt fich gern ın ſeine Kunftz aber 
a im Schooße der Eiſamkeit erachtet e8 nach Kuf, und 
ohne aufzuhoren, befcbeiden zu ſeyn, ſehnt eg ſich nach Ruhm. 
Piccini fam nad Parıg, und fand alle Altäre einem Andern 
errichtet. Natürlich entftanden nun mächtige Kabalen. Jede 
Partey wollte ihr Anfchen behaupten; und es waͤhrte nıcht lange, 
fo mar dag ganze Parıfer Publicum in Elüchften und Picciniften 
getheilt. Piccinis Rıval war aber doch fehen ım Beſitze des 
Sieges, der Ruf deffilben war begründit; das Voruriheil war 
gegen den Italiener, und e8 war deſto ſchwerer zu beſiegen, je 
mehr e8 durch Gluͤcks Anſehen gleichfauf gebeilige war. — Pic» 
ein fonnte fein Genie nicht zu gewiſſen Nachgiebigfeiten beugen, 
kannte Welt und Monfchen fehr wenig; mar aber ganz einge» 
weiht in die Gruntfäpe feiner Kunft, die reinere Mufif-war feine 
innige Geliebte, und Die Schoͤnheit ſeine angebetete Goͤttin. Er 
ſchioß fich cin, ſtudierte mit großem Eifer die franzoͤſiſche Spra— 
che, worin ame ihm Unterricht aab; und fobald er den 
Quinault ganz verfiand, wählte er ſich deifen Roland zu feinem 
Debüt auf der Opernbuͤhne. Waͤhrend Piccini ſich anſtrengte, 
ſeine Muſik, dem in Stalin erlangten Rufe gemäß, zu vollenden, 

thürmten die Glüchften ein Weiter über feinem NHaunte auf. 

Man verb: zitete das Geraücht, Gluͤck fehreibe aud) einen Roland. 
Defto beſſer, rief man; fo befon men wır einen gewaltigen Ro— 
land, uno ein artiges Rolandchen Glüd felbft ſchrieb (im 
PAnnee litteraire): „daß Marmontel, der fo hübfche Erzäblun. 
gen machen Fonnte, auch der ganzen Welt die außerordentlichen 
Verdienſte dee Piccini erzähle, “u.f.m Mitten unter diefem 
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Wetter ſetzte der friedliche, einſame, des Jutrigutrens und Raͤu—⸗ 
cherns unkundige Piccini, der eben fo wenig geſchickt zu prahlen, 
als ſich ſelbſt herabzuwuͤrdigen verſtand dieſen allen nichts, «le 
ein ernſtes und beſcheidenes Schweigen, und daun Werke entar- 
gen, die mehr geeignet waren, die Intrigue aufzuhetzen, als fie 
zu entwaffnen. Am erſten Tage der Vorſtellung ſeines Rolands 
wollte Piccini, faft gewiß, er werde mißfallen, nicht in's Theater 
gehen, um nicht felbft Zeuge davon zu ſeyn. Nur auf anhal— 
teudes Eindringen feiner Familie gieng er, obfchon ungern, hin. 
Wie angenehm wurde er aber überrafcht, ale er fabe, wie dus 
unparteyifche Publicum ihm Gerechtigkeit wırderfahren lief, und 
feine Partey gegen die Künftler und ſeynwollenden Kenner nahm. 
Mus feine eigenen großen Verdienſte bey feinem Giege nicht 
thaten, das half ihm die Natur überwinden. 2 
Der Berdruß und die vielfachen Unannehmlichkeiten, mut 
denen man Piccini'n gu verfolgen nicht aufbörte ; jener geheime, 
unveränderliche, und nur zu oft ihm druͤckende Widermille ver 
Vorfteber dee Opernweſens und der Anführer der Muſik darf 
übrigens Diejenigen, welche das menfchlirtie Herz fer nen, niche‘ 
bifremden.. Gedemürbigte Mittelmaßigken macht ed ja immer 
fo. Die Gefcbichte aller ſchoͤpferiſchen Geifter, die ihr Jahrhun— 
dert erleuchteten > und neue Bahnen brachen, zeigt ja immer, 
neben dem Erhebenden, der Anftrengung menfchlicher Kraft, tag 
Demäthigende un Berächtliche menſchlicher Bosheit und Schwä- 
he. Man ſiehet jo a immer die groößeften Entwürfe im Kampfe 
mit dem klemlichſern Reidenfchaften; die ernabenften Unternch- 
mungen oft umgeftürze durch die niedrigften Ruͤckſichten; und 
fo haͤlt überall die Schande der Menfchheit der &torie derfelben 
das Gegengewicht. | 
Bey einem Manne, wie Piccini, battın die frangoftfchen 
Pſalmodiſten, die Helden des Orchefter@ und des Nrcitativg, und 
die Frieunde des Geräufches und der pompharten Partituren, 
feine Gnade zu erwarten. Bey ihm war all Muſik nur Gefayga; 
die Harmonie war Feine Koͤnigin, fondern nur cıne Befellfchafte. 
Dame der Melodie, das Drcherter war da, nur die Singſtimme 
zu begleiten, nicht fir au übertäuben; felbft die Chöre, die letzte 
Zuflucht und der I:gte Troft der Orthodexen franzöſiſchen Mnfl: 
fer — batten fein wahres Verdienſt, ala in dem gluͤcklich erfuns 
denen Melodioͤſen ihres Ausdrucks; nicht durch aufgehäufte Hars 
monie, fondern nur durch ausdrucsvollen Geſang bekam alles 
feinen Character; dag Reecitativ war nichte weiter, ale Einlas 
dung und Vorbereitung zum Genuß der Arien; felbft dag brgleis 
tere Necitatın, wo das. Leidenfchaftliche der Situation dieß vers 
langte, war fingend, und nicht fo abgeriffen und beftig, wie man 
es zur Mahlerey der Keidenfchaft und Verſtoͤrtheit der handeln 
den Perſon haben wollte. So waren Piccin’s Werke und Grund» 
fäge. Sie waren, mie man glaubte, vergeblich ; fie droheten alle 
Acht franzoͤſiſche Muſik umzuſtuͤrzen und die Componiften zu 
Schanden zu machen, Es giebt Negeln genug, mie man die 
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Partituren breiter machen, die Accorde vervielfaͤltigen, und das 
zu Stande bringen muß, was man eine gearbeitete Harmonie zu 
nennen pflegt: aber es giebt keine Regeln, wie man ſchoͤnen Gr 
fang erfinden muͤſſe. Schoͤne Melodie giebt allein das Genie 
dem Mufiker. Dax ift der Grund, warum die Melodie die Theo: 
retifer immer in DBerzweiflung ſetzt, und warum der Künfkler, 
der einzig auf fle hinarbeitet, von mittelmäßigen Künftlern und 
bloß rechnenden Kunftrichtern fo verfolgt wird, Die Muſik war 
damahls für die Journaliften, was in unfern Tagen die Politik 
für fie if. Die Gluͤckſſten neckten die Picciniften der italiſchen 
Arien wegen, die fie frivole Ganzonetten nannten ; dieſe becla- 
mirten über bie barbarifche Hirrfchaft des Recitativs und über 
ben Schwung der teutfchen Symphonie ; die Einen fprachen nut 
von Äägthetifcher Einheit, dramatıfchem Enfemble, großen Effecten 
des muficalifchen Ausdrucks; die Andern priefen die Reize der 
italienifchen Periode, den füßen Zauber. ihrer Melodien : beide 
Parteyen verftanden feine Muſik, beide nahmen wichtige Einfäl 
flatt gefunder Vernunft. La Harpe focht im Journal de Litten- 
ture; der befannte Anonymus (Gluͤck felbit) ım Journal de Paris. 
Andere Fleine Klopfechter plänkerten um diefe großen Arbelcten 
ber: e8 bat nie einen lächerlicheren Krieg auf Leben und Tod gu 
geben ; und wenn die Federn der Herren geſchmtten hätten — 
es. wäre ſchrecklich Blut gefloffen. Breton (damahls Directtut 
ber Oper) gab ein Feſt, um die Häupter beider Parteyen zu ven 
einigen; da verrietb Gluͤck, (fo erzähle man) mit Huͤlfe emts 
‚guten Weing, die Geheimniffe einer Tactif. Guter Freund, ſagte 
er zu Piccint, die Franzoſen wollen freylich Gefang, aber fü 
tönnen nicht fingen; man muß ihnen alfo Geräufeh fchaffen, und 
feinen Befang ; fie brauchen Auffallendes und Fremdartiges, nicht 
eben Schoͤnes; Cie geben ihnen nichts weiter, als fchone Mu 
fit — arnıer Mann! geben Sie ihnen, mag fie gebrauchen fin 
nen; und loben Sie fie, daß fie dag brauchen, und Ihre Kaft 
wird gefüllte Wenn Gluͤck vom frohen Gott des Weine erwärmt 
war, war er ein ehrlicher Deutfcher, der dag Herz auf den kim 
pen hatte; aber Piccini, der nüchterne Staliener, nahm bit 
Herzensergießung froftig auf, und machte feinen Gebrauch von 
diefem geheimen Jnftructiongartifel. Er gab feine reigende Dpe 
Atys, die erft bey ihrer Wiederhohlung 1783, volltommeneg Blüd 
machte. Seine Fpbigenie in Tauris nahm man für eine wahr 
Verraͤtherey. Die Oper war faſt vollendet, als er erfuhr, man 
werde Gluͤcks Johigenie geben. Er hatte überdieß dag Unglüd, 
ein ſehr ſchlechtes Gedicht componiren zu müffen. Dennoh 
machte die erſte Vorftelung Gluͤck. Bey der zweiten war La 
Guerre, feine erfte Uctrice — geradezu gefagt, beraufcht, um 
alſo Feine Iphigenie in Tauris, fondern allenfalls Eine in dt 
f Kampagne; und aller diefer Uebel ungeachtet hielt dag Srüd 
gwanzig Borftellungen aus; wurde aber von dieſer Zeit an nit 
wıeder auf das Theater gebracht. Von jegt bekam man feltn 
eine Dper von Piccini zu hoͤren. Um fie zu fingen, muß man 
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Seele, wahren Ausdrud, wahren Befchmac haben; Schreyen 
bilft da nicht, und muß vielmehr vor alleın verbannt feyn. -Wenn 
Piccini nichts gegeben hätte, als fein Hauptwerf, Dido, fo 
würde er fi) dadurch einer der erften Pläge unter unfern Com⸗ 
poniften gefihert haben. Gluͤck bat faft immer das Glück ges 
babt, von guten Dichtern unterftügt zu werden; die meiften fei« 
ner Werke haben fich durch vortreffliche dichterifche Bearbeitung 
der Gujets erhalten; Piccini- hingegen bat oft fein Talent auf 
matte und froftige Gedichte verwenden mäffen; er hat gewoͤhn⸗ 
liche Opern, Glü# Tragddien in Mufif gefegt. | 
Eine unerfhöpflihe Fruchtbarkeit; ein fchöpferifcher Geiſt, 
ber immer erfindet, ohne fich felbft zu copiren; ein bewunderns⸗ 
würdigen Reichthum an Melodien; ein volfommener Styl, felbft 
bey dem Ausdruck dee Reidenfchaftlichften; jene Grazie, deren 
der Künitler fich nie entziehen folltes — das find die Eigenfchafe - 
gen, die Piccini augzeihnen. Wenn wir ung das Pargllelifiren, 
deffen man fich fo fehmer enthält, obfchon man weiß, daß es 
immer etwas Trügerifches hat — erlauben dürften, fo würden 
wir fagen, Bläd ſcheint etwas von Corneille — Pikcini, mehr 
von Racine zu haben; und um die Parallele fo weit fortiaufen 
zu laffen, als fie gehen will, möchten wir binzufegen, daß Sacs 
ini, der dritte in diefem muficalifchen Triumvirat, manche 
Züge von Voltaire habe — befonders darin, daß er die Manie⸗ 
ren Beider vermifcht hat. 
Aber zurück zu unferem Piccini in Paris und zu feinem 
Rival Sluͤck. Dem Ritter Glüd noͤthigten Alter und Schwach⸗ 
er den Parifer Schauplaß, mitten in der fo ſchoͤn angetretenen 
aufbahn zu verlaffen, und fh nah Wien zur Ruhe zu beges 
ben. Piccini arbeitete unterdeffen zu Paris fort, und vergrößerte 
mit jedem neuen Etüce feinen Ruhm. Endlich ftarb auch. Glück 
ju Wien im Jahr 1787. Und nun zeigte ih Piccini als ein 
großer Mann, indem er zu Paris eine Gubicription zu Gtifa 
tung eines jährlichen großen Conzerts auf Glüds, feines Gege 
ners Todes Tag, eröffnete, in welchem fein anderes Stüd, ale 
von Gluͤcks Compofition gefpielt werden follte. Es follte auch 
dieß Inſtitut öffentlich'garantirt und mit der großen Oper ver» 
bunden werden: fo, daß wenn fein Gedächtnißfeft gerade auf 
einen Operntag fiele, dann feine andere, als Gluͤckſche Oper gege⸗ 
ben werden follte. 
Sechzehen Jahre hatte nun Piceini bereitd an der Verbeſſe⸗ 
rung des Geſchmacks und für das Vergnügen der Parifer Welt , 
mit Ehre, Glück und Beyfall gearbeitet. Und gewiß war er alg 
Eomponift für dag franzsfifhe Theater, nach gerade zum hoths 
wendigen Gedürfniffe der Nation geworden; fo wie ihm Paris 
immer theuer geworden feyn mußte: indem er ſowohi, als jedre 
Glied feiner zahlreichen Familie, fih ohne Zweifel nach und nach 
immer enger mit den gefellfchaftlichen Pariferhäufern verfnüpft- 
baben mochte. Es war alfo voraus zu fehen, daR er feine Tage 
daſelbſt befchließen würde. Und dennoch geſchahe «8 nicht. Seine 
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Berdienſte ſchuͤtzten ihn eben fo wenig für den Einfluß der großen 
Mevolution, welche in unfern Tagen, gleich jenen verderblichen 
Drcanen, ganz Frankreich zum Chaos machte; während die ganze 
Übrige Welt in Zweifel war, ob in Zukunft Glüd oder Ungluͤck 
für dieß Reih daraus entfliehen würde. Die muficalifche Revo» 
lution hatte ihn nach Frankreich gebracht, die politifche vertrieb 
ihn daraus, 

Auch Piccini fah und fühlte die traurigen Folgen der allge 
“meinen Umfehrung der Dinge, und fühlte fie an der Spitze von 
Taufenden, (man zählte ım %. 1788 gegen gooo Tonfünftler zu 
Parie,) die von ihm und den blühenden Zuftande feiner Kunf 
abhiengen, um defiomehr. Seine okonomiſchen Hülfsquellen 
‚waren vertrocnet. Er fahe fich alfo genöthigt, noch ın einem 
Alter von 62 Jahren, feine angenehmen, in Paris geknüpften 
ande der Freundſchaft zu zerreiffen und felbft dem Geuuße der 
Achtung, welche ihm feine Verdienſte und fein Fleiß ın fo vie 
len Jahren bey der gauzen Natıon erworben hatten, zu cutfagen, 
um die wenigen noch übrigen Kebengjahre ın Ruhe zu gemeßes. 
Und e8 war alfo gemiß zum Theil fen Werf, daß, wie man 
am ten May 1790 von Yeapel meldete, er vom Konige von 
Neapel, mie einem anfehnlichen Gehalte, dahın zurückberufen 
wäre. Bis 1792 brftand er die Nevolunousubil zu Parıs ; dann 
fam er. nach Irupel, wo fiine Dide, fein Ercole al Iherıno- 
donte, fein Oratocıum la giornata, und feine legte Oper Alel- 
fandre nell Ir.die, mit Beyfall aufarfuhrt, und eine Penſton ihm 
zu Theil geworden. Die letztern Zeitumſtaͤnde haden ıhın aber 
Durch Verheyrathung feiner Tochter an einen welſumwalzeuden 
Sranzofen, viel Verdruß gugezogen. Der fchuldloß Pıiccım wurde 
wegen der hochzeitlichen Freyheitslieder von feinen neidenden Akte 
kuͤnſtlern verlaffen, und als geächtet behandelt. Mau wolle jene 
Denfion ihm entreißen; aber der Konig und die Konıgın gaben 
e8 nicht zu. — Aehnliche traurige Verhaͤltuiſſe ın ANeapel nothig 
sen ihn bald wiederum nach Paris zurückkehren. Hier nahm m 
Bonaparte auf, und gab ihm eine Stelle als Inſpector am mus 
ficalifchen Gonfervatorium. 

. Er farb in einem Eleinen Landhaufe, das yahe bey Paris 
liegt, am zten May ı300 im 72ſten Jahre feines Alters, und 
binterließ eine zahlreiche Familie, einen auggebreiteren Auf, und 
ungefähr 140 Opern, unter denen wirklich Meifterftücke find. 

Bon dem Character. der Piceinifcben Compoſitionen fagt der 
Kapellmeifter Hiller ın feinen Rachrichten-die Muſik betreffend. 
B. III. „Nicht fo ſimpel melodifch, als Pergoleſi, weniger komiſch 
als Galuppi und Cochi, ſcheint er mehr für dag Naive und 
Zärtliche gemacht zu feyn.,, 

Diefe Schilderung, fo kurz fie ift, fo richtig giebt fie auch 
im Allgemeinen den Character der Werke des Piccini an. 
fügen nur Einiges von feinen ausgezeichneten Verdienſten, und 
feiner WVortrefflichtert noch in's Befondere hinzu. Diefe liegt in 
dem Reichthume feiner Erfindungen; in dem Fugen Gebr 
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und der Reinigkeit der Harmonie; in ber Wahrheit und Beftimmt, 
heit feines Ausdrucks der verſchiedenen Charactere; in dem ein« 
fihrsvollen Gebrauche des Drchefterg ; in feinem fließenden, himm⸗ 
liſch Füßen Sefange in zärtlichen Lagen ; und endlich in feiner 
meifterhaften, natürlichen, ungezwungenen, und dennoch man- 
nıchfaltigen Modulation, wodurch er die Zuhörer in den weit 
läuftigften und durch die vom Dichter hineingelegten Handlun— 
gen, verwicelteften Terzetten, Duartetten und Zinalen, ohne die 
geringfie Härte, in beftändiger Aufmerkfamfeit zu erhalten weiß. 
Das find feine Vollkommenheiten, die wir alle in feinem Meise 
ſterſtuͤcke, dem guten Mädchen, finden, und die jeder aufmerk⸗ 
famer Zuhörer vielfältig darin finden wird. 

Im Aeuſſerlichen war er ein angenchmer, befliher Mann; 
flein von Statur, dabey aber für einen Neapolitaner, etwag 
ernfihaft, wie fich Burney ausdruͤckt. 

Es ſoll ſich die Anzahl der Opern, welche er für italiänifche Theater 
gefegt hat, aufı32 belaufen, wovon die baona Figlivola In jedem 
Wınfelvon Europa, felbit in Conjtantınopel aufgeführt worden iſt. 
Außer diefen har er noch zu Paris feit dem Jahr 1778 folgen. 
de franzöſiſche verfertiget, welche alle in Partırur dafelbft ger - 
fiochen jiuo. Als Roland: Alys: Iphigenie en Taauride ; Adele 
de Pontnieu: Didon 1783: Le faux Lord 1783: Penelope 1785 _ 
und Diane et Eudymion ın 3 Acten 1735. | 

Auf teutſchen Theatern werden von komiſchen Opern, nachftes 
bende ın ver Ueberivgung gegeben : das gute Mädchen ; die Scla- 
pin und der großmiächige Seefahrer: die Nacht: dag, Fifcher- 
mädchen : der eiferfüchrige Mann: alle aus dem Staliänıjchen. _ 

Auch find um's J. 1780 zu Paris von deffen Eompofition 
geftochen worden: Tre Sonate er una Toccata per il Cembalo. 

Wollte ınan hierzu noch feine Dratorıen, Cantaten und -aNe 
dere Stucke für die Kırche zählen ; fo würden dieſe in einem Zeit⸗ 
raume von 25 Jahren verfertigten Stüde, eine Summe aus; 
machen, welche felbft für das ganze Leben mehrerer Menfchen, 
zu groß fcheinen könnte. Unter diefen letztern befinder fich dag 
Stabat Mater, welches Piccini als Moterte, mit Recitaͤtwen, 
Arien und fugirten Choͤren bearbeitet hat. 

S. allgemeine muficalifche Zeitung. Dritter Jahrg. Nr. XL. 
Jahr. 1301. ©. 661 — 668. Gerbers hiflorifc) » biographıfcheg 
Lexicon der Tonfünftler, zweyter Theil. S. 133 — 141 und Ge. 
rings Neife durch Deftreich und Stalien. Zwepter Theil. Seite 
99 — 103. | ne 


Piccolomini, ein altes anfehnliches Befchlecht, dag feinen 
Urfprung aus Rom leitet; von da es fich zu Siena niedergelaf- 
fen und zum Glanze erhoben hat, wie man denn finder, daß es 
im Fahr 1325 auf feine Kojten ein Regiment Reiterey für die 
Slorentiner ausrüflete, und bernach in der Republik Siena die 
vornehmften Staatsftellen beſaß. Wir ‚gedenken bier nur des 
Aeneas Jofepp, Piccolomini, Herzogs von Amalfi, der sin Ene 
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kel des berühmten und. wegen feiner Verdienſte in den Reichs⸗ 
: fürftenftand erhobenen Octavius Piccolomini, und ein Sohn des 
Lorenz, des heil. römifchen Reiche Fürsten Piccolomini von Ar« 
ragona, Herzogs zu Amalfi war, geboren aın ızten Febr. 1698 
Er bat ſich fehr früh im Kriege verdient, befonders aber 1738 
als Kaiferlicher Oberſter berühmt gemacht, da er den Türken m 
der Belagerung Meadia neun Stürme abfeblug. Als Commen- 
dant von Brieg 1742 erwarb er fich die größte Hochachtung Koͤ— 
nig Friedrichs, da er die Feftung fo lange vertheidigte, bis alle 
Werke ruinirt waren. Im jahre 1746 eroberte er die Genuefi- 
ſche Zeftung Gavi. Nah dem Aachener Frieden hielt er fi 
meiſtens ın feiner Herrfchaft Nachod auf; erhielt aber 1753 dag 
Commando in Mähren, und wurde darauf General +» Feldzeug- 
meifter. In dem darauf erfolgten Kriege mit Preuffen erlangte 
er beionders bey Koͤnigsgraͤtz große Ehre; Farb aber hiet am 25 
Sanuar 1757 plöglich an einem Schlagfluffe.. 
©. Ladvocat. 


Pichegruͤ, der berühmte Dbergeneral ber Frangofen, warb 
ju Arbois ın der Franche Eomte dem jegigen Jure » Depare 
tement, unweit Befancon im Jahr 1761 von einer weder 
glänzenden, noch reichen Familie geboren. Seine erften Stadien 
begannen ım Collegium von Arbois; Philofophie lernte er bey 
den Franziscanern dieſer Stadt, welche ihn auch vermochten, 
daf er zu Brienner, wo fie ein Collegium hatten, Borlefungen 
über Philoſophie und Mathematık hielt. Hierauf gründet fich 
der Sırwahn, als wäre Pichegruͤ felbft auch Franzigcaner gewes 
fen. Er folltee Mönch werden, wozu er durchaus feine Neigung 
hatte. Der Militärftand war feinem Geifte angemeffen; er bes 
gab fih daher im Jahr 1783 nad Strasburg, und trat in das 
erfte Artillerie Regiment eın; die Dfficıere ernennten ihn wegen 
feiner vielen Kenneniffe fehr bald zum Sergeanten, welches da- 
mahls unter der fonigl. Negierung eine große Auszeichnung für 
einen Bürger, und das Hoöchfte feiner Beförderung war; denn 
der Adel war eben fo ausfchließend,mwie die Sjacobıner. Nun brach 
Die Revolution aug, Pichegruͤ verfah nicht bloß feinen Dienft auf 
bag Puͤnctlichſte, fondern ftudierte auch noch die Kriegskunſt für 
fih mit großem Eifer, und machte fogar in der Dichtkunſt emige 
Nerfuche. Ein Mann von fo mannichfaltigen Kenntniffen konnte 
fo wenig er fi) auch mit den Proconfuln, die er nicht fchägte, 
zu chun machte, nicht lange unbemerkt bleiben. Er flieg von Grad 
zu Grade. Nachdem er im J. 1792 ein Bataillon Natıonalgars 
den mit vielem Ruhme commandirg Hatte, fam er zu dem Ge 
neralftab des Generals Güftine, ward 1793 Divifionsgeneral, 
und noch in demfelben Jahre, und zwar ın der legten Hälfte 
des Monaths Detober Oberbefehlshaber der (gefchlagenen) 
Rheinarmee, worauf er, unter Schnee und Eig, nad) mehrern 
morderifchen Gefechten, die Deftreicher aus Eifaß trieb, und fie 
zwang, unter ihrem Befehlshaber Wurmfer, über deu Mhein 
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juräch zu gehen. Am sten Februar 1994 wurde er von den 


berefchenden Jacobinern zum Hauptgeneral der Nordarmee er⸗ 


nannt. Gr reifte von Parig mit feinen Adjuranten, mit Jaco—⸗ 
binermügen auf dem Köpfen, nach der Nordgranze ab. * Wie 
gluͤcklich die franzöfiihen Waffen unter feiner Anfuhrung waren, 
ift noch in zu frifchem Andenken, als daß wir nötyıg hatten, ung 
dabey zu verweilen. Nachdem die Alliierten über den Rhein und 
bis nad) Holland zurück getrieben waren, fo wurde auch, dieſes 
Land, begünftige durch ftarfen Froft, zu Anfang des Jahrs 1795 
unter feinem Dberbefehl erobert. Pichegrü ftand ın fo allgemei— 


ner Achtung, dag der blurdürftige Wohlfahrtsausſchuß, vor wel⸗ 


chem alle Generale zitterten, es nicht wagte, ihn anzutaften. 
Man mußte, daß cr von allem Factionsgeiſt entfernt war, und 
nur den Ruhm vor Augen hatte. Deßmegen übertrug ihm der‘ 
Nationaleonvent am zten März 1795 die DOberbefehlshaberftelle 
über Die verremigte Nord». und Piheinarme. Kurz darauf 
als er fid) in Paris befand, und bafelbft ein Aufruhr entftand, 
wurde er zum Oberbefehlshaber der Parifer Narionalgarde er» 
nennt, worauf nuter feiner Mitwirkung der Reſt der Sjacobıner 


deportirt, oder wenigftens außer Empluß_gefegt wurde. Piche» 


geü, der deg gegenwärtigen Kriegsfchauplages länyft überdrüßig 
war, und überdieß mit dem Directorium ın Rüdficht des weis 
tern Bordringeng über den Rhein nıcht übereinflimmte, fondern 
die alte Gränze von Sranfreich bepbehalten wiſſen wollte, forder« 
te am Ende dieſes Feldzugs feinen Abfchied, und erhielt ihn end⸗ 
lich am ı4ten März 1796. Morcau ward fein Nachfolger. 
Freunde und Feinde beklagten feinen Verluſt; denn im ganjen 
Berlauf des Kriegs war fein General aufgerreten, der fich die 
Liebe feiner Untergebenen und die Achtung der Beſiegten in eis 
mem böhern Grade erworben hätte, als Picbegrü. Er handelte 
ſtets mit der Falcblütigften Ueberlegung, und war ernftbaft und 
fireng, ohne durch Eigenfinn oder Härte zu beleidigen. Die Pla» 
ne zu feinen Operationen hielt er beftändig geheim, und eroͤff⸗ 
mete fie erft bey dem Augenblicke der Ausführung. Da er im, 
1759 bey der ftrengften Kälte die Sinvafion nach Holland unter. 
nehmen wollte, fo gab er am Abende zuvor ſeinen Dfficieren: eis 
nen Ball, und machte ihnen bey dem Fortgehen feinen Entſchluß 
für den künftigen Tag ganz ruhig befannt. Während daß die 
Berichte der übrigen Franzoͤſiſchen Generale in den glänzenften 
Anreden abgefaße waren, hielt fih Pichegruͤ an die ſtrengſte 
Wahrheit, und behauptete auch hier feinen männlichen Charafı 
ter. Vergebens bemühte fich einige Neider feinen Ruhm zu 
verfleinern. Ein gewiffer Gagpari wollte bemeifen, daß die 
großen Thaten der Franzsfifchen Nordarmee ganz ohne Picbegrü’s 
Anordnungen vollbracht worden wären, aber die ganze Genera« 
litaͤt diefer Armee miderlegte den niedrigen Verlaͤumder fo bündig 
in einem. Schreiben, daß er es nicht wagte, feine grundlofen Bes 
hauptungen länger gegen ſie zu vertheidigen. Picdhegei zeigte fidh 


nad) feiner Entfernung won der Armee eben fü edel und groß, 


- 
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als er vorher geweſen war. Es wuͤrde ihm leicht geworden ſeyn, 
eine der glaͤnzendſten Stellen bey dem diplomatiſchen Corps ju er 
halten: man trug ihm mehrere Geſandtſchaftspoſten an ausmär- 
tige Hife an; aleın er lehnte fie ab, kehrte an feinen Geburte« 

ort zurück, und trieb wieder den Landbau. Diefe Reſignation 
“ könnte , ohne das Folgende, als eın Beweis feines Edelmuthes 
und feiner wahren Seelengröße betrachtet wiroen. — Da im J. 
1797 neue Deputirte zu dem geſetzgebenden Korper gewaͤhlt wur» 
den, fo fiel die Wahl mehrerer Departements auf Pichegruͤ. Er 
erſchien endlich als Repraͤſentant des jure- Departement, weldyeg 
Die naͤchſten Unfprüche auf feine Berdienſte hac. Aller Augen wa» 
een auf ihn gerichtet, als cr am 20ſteu ap ın den Nach der 
fünf hundert eingeführt wurde. Man wählte ihn einſtimmig 
zum Präfidenten; und feine erjte eve bewies, daß er ein cben 
ſo würdiger Nepräfentant der Nation fig, als er ehemals gro» 
Ber Feldherr war. Der ſchnelle Schlag, mit welchem am green 
September 1797 ein Theil des Directoriums die emporwacdhlen- 
den Royaliften zu Boden flug, traf auch Pichegru, den man 
zum allgemeinen Erjtaunen, durch Bekanntmachung einiger lite 
kunden befchuldigte, daß er vorzüglih ın eine von den franzöfie 
ſcheu Prinzen im Auslande geleitete Berſchworung verwickelt ges 
‚wefen fey. Noch immer find die ſchaͤtzbarſten Schriftſteller über 
die franzöfifchen Augelegenheiten daruber gerheilt, od Pichegruͤ 
ſchuldig fey, oder nicht. Er murde am 4teu September des. ge 
dachten Jahrs arrerirt, und. bald daruuf mu funfjehn andern 
Deputirten nad) dem frangdfifchen Guyana (Cajenne) in Süd 
anıerifa deportirt. Er iſt ındeß ım Jahr 1798 mit andern Der 
po.rtirten aus feinem Exil nah Surinam entflohen, und von da 
nach England gegangen, feit welcher Zeit man fid) faſt jede Woche 
mit einem neuen Mährchen von ihm trug. Das Neueſte, was 
man von ihm ſagte, mar dieſes, daß er mit Sidney Smith zu 
denn Kaifer von Marocco gereift fey. Er fam aber von England 
nach Teutfchland. und trieb ſich hier, und befonders in Sran« 
fen, unter mancherley Namen herum. Endlich kehrte er bey 
Ausbruch des Krieges nach England zurück, und fchlug fich, wie 
es heiße, offentlich zur Partey der franzofifchen Prinzen, mit 
weichen er alfo den neuen Berfhworusgsplan gegen den großen 
Bo naparte entwarf, und eg über fid) nahm, mit Beybülfe eines 
Georges und dergleichen, ihn felbft ın Sranfreich auszuführen. Se 
weird er der Soͤlbner Englande, Berfchworner gegen feinBaterland, 
u. endlich Selbſtmoͤrder. Er fonnte nicht in England mit feinem Jahr⸗ 
gelyalt der Ruhe genießen ; fie floh von ihm gie einem Verraͤther: 
“er mußte nach Sranfreich übergeben, um da in die Haͤnde der 
firrafenden Gerechtigkeit zu fallen. Er murde gefangen genoms 
men, mehrmalg verhoͤrt, und entgieng endlich dem augübenden 
Grfege durch einen feigen Selbfimord. Er hatte wiederbohlt auf 
fein Ehrenmwort verfprocdhen, daß er feinen Verfuch anf fern Les 
bern machen wollte, und hierauf hatte man ihn des Nachts die 
Entfernung feiner Wächter bewilligt. Er verſteckte aber von dem 
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Reißholz, welches man zur Heizung ſeines Gefängniffeg gebrauch- 
te, heimlich einen Pruͤgel, und mit diefem fchnürte er.in der 
Nache vom zten April, nachdem ihm ter Junge, welcher ihn 
aufmwartete, verlaffen hatte, fein Halstuch fo zufammen, daß 
ihm dicfer am andern Tage todt im Bette fand, Um allen etwa 
eintretenden Verdacht zu vermeiden, wurde der Leichnam und 
alle naͤhere Umftände dabey aufs Genauefte unterfucht, und der 
Leichnam gleichfam oͤffentlich ausgeſetzt. — —T 

Wir bedauern, daß wir nicht die biographiſche Schilde 
tung aus Originalquellen und den Schriften des Bürgers 
Mebne, welche im Jahr 1904 erfchien, haben Ffonnten. 

S. Erlanger Realgeitung Jahr 1804. Nr. 21. S. 93 — 94. 
and Nr. 31. ©. 141 — 142, und Gonverfationslericon. Vierter 
Th. ©, 439 — 442. | — 

Pickler, (Pichler) Johann Anton, ein verdienſtvoller Mann, 
welcher die Runſt, in Edelfteine zu fchneiden, vorzüglich wieder 
bergeftellt hatte, ja der größte neuere Edelſteinſchneider nach Lorenz 
Matter *), war um dag jahr 1700 zu Prefenon in Tyrol gebo- 
ren. Er lernte die Anfangsgründe feiner Kunft vom Sofeph 
Ziegler, einen Bohmifchen Glasfchleifer ; gieng hierauf nad) Sta» 
lien, mo er fich zuerft in Neapel aufhielt, nachher aber zu Nom 
niederließ, nach den Antiken fludierte, und fich den Ruhm er- 
warb, daß er dafelbft der großte Steingraveur ſey. Er fchnitt 
Cameen und tiefe Steine, und arbeitete wie Lorenz Matter, und 
alle große Meiſter am Rade (au tourer) mit Demantpulver ftatt 
des Echmergels. Er bat fih ganz nach den Antifen gebildet. 
Eines feiner berühmerften Werke iſt der tief gearbeitere Gentaur,, 
den er für den berühmten Dichter Metaftafio zu einem Siegel : 
ring in einen Edelften grub. Giulianelli führe in feinen Me. 
morie degli Intagliatori moderni in pierri dure, camei e gioje 
dal Secolo XV fino al Secolo XVII. (Livorno 1753. 4.) past. 
149 folgendcg Urtheil Goro's (im Florilegio delle notti corita: ıe 
Cap. GC p. 60 von ihm an; Multis laudibus celebratum eft arıi- 
ficium Centauri receniis operis, exfcalprum ab excellenti gemm a- 
rio Pichler Germano, quod annulo aureo infertum defe:rt 
celeberrimus poeta caelareus Petrus Abbas Metaſtaſius. Er lelste 
noch im jahre 1769. 

©. (Fuͤeßlis) allgem. Künftlerlegicon ©. 504., und Brirfe 
über Kon, nach Anleitung der davon vorhandenen Profpecte. 


tler Heft, ©. 17. 


Pidler, Johann, der Sohn von dem erftgedachten großen 
Manne, geboren zu Neapel 1731. Er hat fich ebenfallg in der 
Kunſt feines Vaters fehr berühmt gemacht. Gr war noch nicht 
zwanzig Sabre alt, fo. wurden feine gefchnittenn Steine fchon 
begierig gefucht. eine Werke geben den alten Gemmen nichts 
nah. Er ftarb zu Rom, an feinem beftandigen Wohnorte, im 
Sabre 1791. Es ıft vorhanden, nur, was mir fehr bedauern, 
S. hiſtoriſch literarifches Handbuch. Sechſter Band, S. 20 — 27, 
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nicht in unfern Händen, von Einem feiner Freunde: Vita del 
Cav. I. Pickler Intagliacore in Gemme e in pietre dure (di. 
Gh. Rofli) Roma 1792. 8. 

&. allgem. Liter. keit. J. 1795. I. 119. — Neue Bibliothef 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften. LI. ı1. ©. 332. 


Pico, Ludwig, Prinz von Mirandola; zwar fein Johannes 
> und fein Johann Francıscus Pico, Graf von Mirandola, 
rfterer ein Wunder feiner Zeit, aber ein vornehmer Gardınal. 
Er ftammte aus'dem Haufe der Herzoge von Mirandola ber. 
Sein Vater, Alerander Pico, Herzog von Miranvdola, hatte ıhn 
mit Anna Beatrir von Eſte, Pprinzeffin von Modena, gegeugt. 
Er wurde am 9. Dec. 1668. geboren, und als der. “Jungfte unter 
feinen Brüdern dem geiftlihen Stande gewidmet. Yadıdem er 
zu Haufe in der lateinifhen Sprache, Rhetorik und Philoſophie 
Zenugſam unterrichtet worden war, legte er fich 1685. unter 
der Anführung des P. Keonardi Brunerii aus der Congregation 
der Elericorum Negularium von Eomafcha auf die Theologie. 
Als darauf die Stade Mirandola von den Franzofen belagert 
wurde, wandte er fih nach Bologna, und aisdann nad) ikem, 
wo er durch die bedrängten Umftände, worin er ſich befad, bes 
wogen wurde, nach Wien zu gehen, ollwo er Schuß und Unter« 
halt fand. 

Nachdem Clemens XI. den Päbftı. Stuhl beflisgen, kehrte 
Pico nad) Rom zuruf und ward Patriarch zu Konstantinopel, 
in welcher Eigenfhaft er im Decemb. 1701 die Ehre hatte, dem 
Dapfte zu affifliren, ale er den Herrn von Tournon im eignet 
Perſon zum Patriarchen von Anriochia weihete. Unterdeffen harte 
der Spanifche Succeſſions, Krieg feinen blutigen Anfang ge 
nommen, worein auch feın Fürftl. Haus gezogen wurde. Denn 
fein Bruders Sohn, Franz Maria Pico, folgte dem Bater ım 
der Regierung, und weil er noch nidye mündıg war, führte im: 
deſſen deffelben Großtante, die Prinzeifin Brigirta, die Nechen« 
Schaft. Diefe nahm Franzöſiſche Beſatzung in die Stade Mitan— 
dola ein, und verließ hierdurch die Deftreichifche oder Kauferliche 
Partey. Der junge Herzog fiel Dadurch ın des Kaifers Ungnave 
und NReichsacht, und mußte fi) nach Spanien wenden, wo er 
nicht nur Schug und Aufenthalt fand, fondern auch zu den an— 
fehnlichften Ehrenftelen gelangte, aber darüber fein kleines Her— 
zogthum einbüßete, .das der Kaiſer Carl VI. für eıne gewiſſe 
Summe Geld auf ewig dem Herzoge von Modena überließ. 

Unfer Pico fand indeffen fem Glüf zu Rom, wo er ein 
Kammerclericat, und nicht lange darauf, nämlıch 1707 vie Stelle 
eines Päpftlihen Oberhofmeiſters bekam. Hierdurch erhielt er 
die naͤchſte Anwartſchaft zu der Cardinalswürde, die er am 26. 
Sept. 1712 erhielt, nachdem er am 18. May vorher in der Bruſt 
darzu creirt worden. Er befam den Prieſtertitel St. Sylveſtri 
in Eupite, den er 1728 mit dem von St. Praride vertaufcht hat, 
und ward Biſchoff zu Oſtino, welches Bisthum er aber bald 


| Pico Pico 255 
wieder niederlegte, und dagegen die Praͤfectur von der Congre⸗ 
gation der Indulgenzien und Reliquien annahm. 

Im Jahr 1717 erlangte er das Bisthum zu Sinigagl!ia, 
welches er big 1723 befaß, da er es wieder niederlegte. Mitlers 
toeile wohnte er 1721 dem Konclave bey, därın er am 3. April 
eintraf. Er half am 8. May Innocenz VHI erwaͤhlen, welcher 
ihn 1722 zum Legaten in Urbino machte, wo er aber feine be» 


flimmeen drey Jahre nicht aufhalten fonnte, weil er im Märg 


1724 jum zrocptenmable in’8 Conclave gehn mußte, mworinnen 
Benedict XIII. erwählt wurde, der ıhn zum: Benfiger des H. 
Dfficii machte, und 1725 zu dem Concilio Lateranenſi berief. Er 
war nicht mit allen Handlungen diefes Papſtes zufrieden, fordern, 


widerſetzte fich deinfelben ſowohl bey der Erhebung des Coſcia 


als Ausfertigung der Dulla, die zum Vortheil des Dominicauer« 


ordens 1727 publicire wurde. Er verlangte fonderlich, dag ın | 


ſolcher Bulle deutlich angezeigt werden mochte, daß die Mey— 
nung des Molınos in Anfehung der Wirfung der Gnade und des 
freyen Willens eine zugelaffene Meynung ſey, die von vielen 
anfehnlichen Autoren befräftiget werde, welches ihm aber der 
Papſt abfchlug. | 

Im Jahr 1730 gieng er zum drittenmahle in's Conclave. 
Er war nunmehr ein Mann von 62 Jahren und hatte gute Hoff- 
nung, Papft zu werden. Anfangs wollten ihm die Stimmen 
nicht fonderlich geneigt ſeyn; daher er fih ım März mit dem 
Cardinal Imperiali vereinigte , um diefen auf den Päpftlichen 
Stuhl befördern zu helfen. Jedoch die Ausſchließung, die der« 
felbe von der Krone Spanien empfieng, benabm ihm alle Hoff» 
nung; Dagegen gewann ed im May von Neuem dag Anfehen, 
als ob der Gardinal Pico den Preis b:halten würde, meil fidy 
feine Stimmen täglich vermehrten. Allein es wollte Niemand 
glauben, daß es mit ihm im Ernft gemeynt fen, ob er es fich 
glei felbft gewiß einbildere, weil er den Gardinälen Hannibal 
Albani und George Epinola mit gröfiter Ungeduld zu verftchen 
gab, daß fie ihre Gedanken lieber auf eine andere Perfon richten 
möchten. Als ihm nun diefelben allerhand Vorſtellungen dar— 
wider thaten, fiel er vor einem Crucifix nieder und bezeugte oͤf⸗ 
fentlih, daß er dieſes hohen Amts unwürdig wäre. Ob fich 
nun die Gardindäle dadurch haben abſchrecken laffen , oder es 
vieleicht vom Anfang nicht ihr rechter Ernft gemwefen, läßt man 
an fein.n Ort geftellt feyn. So viel ift gewiß, daß er in dem 
am 23. May gehaltenen Scrutinio, auf welches er und feine 
Freunde mit Schmerzen gewartet, nicht mehr denn fünf Stim« 


= 


men. empfangen. Die Wahl fiel endlih im Julius auf den Cars 


dinal Eorfini, der den Namen Clemens XIl. annahm. 
Diefer neue Papft machte ihn nad feiner Erhebung nicht 
nur an des verftorbenen Gardinals Pamfilii Stelle zum Erzprie» 


fter zu Et. Johannis in Laterano, fondern zog ihn auch am 


8. Auguft eben diefes Jahrs zu der aufßerordentlichen Gongrega- 


tiomz die dem Cardinal Coſcia und andern untreuen Miniſtern des 
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vorigen Papſts den Proeeß machen ſollte. Er ernennte ihn auch 
zu einem Mitgliede von vielen andern wichtigen Eongregationen, 
in denen er fid) bisher noch uicht befunden. 

Am 9. April erhielt er das Bisthum zu Albano, in Anfes 
bung deſſen er aug der Zahl der Cardinalpriefter ın die Ordnung 
ber Sardinälbifchdfe trat, wobey er zugleich Praͤfectus von. der 
Eongregation der Correctur der Drienralifhen Bücher wurde. 

m Jahr 1735 ward ihm nebſt einigen andern Gardindlen die 
enlegung der Streitigkeiten mit Portugal aufgetragen. - 
Nach dem Tode Clemens XIL., der den 6ten Februar 1740 
farb, wohnte er zum vierten Mahle dem Konclave by. Er be 
fand fi in demjenigen Alter, welches ınsgemem für das dien, 
lichſte zur Päpftlihen Würde gehalten wird. Alleın ob ſich gleid) 
‘der Gardinalfämmerling Albanı und die Zelanten ım März und 
"April viele Müye gaben, ihn auf den Apoftolifchen Stuhl zu 
verhelfen, fonnten fie doch ihren Zweck nicht erreichen. Ey hieß, 
er fen ein firenger Mann, und von wenig Entſchließung, ob man 
wohl fonft nichts an feinen Eigenfchaften auszufegen fände, Er 
befam die 4ıfte Zelle zwifchen den Cardinaͤlen Alexander Albani 
und Lambertini, twelcher letztere am 17. Auguft das Glück hatte, 
unter dem Namen Benedict XIV. den Päpftlihen Stuhl zu bes 
fleigen. Diefer ertheilte ihm am 27. Auguft das Bısrhum zu 
Porto, welches mit dem Vicedecanare des H. Collegu verknuͤpft 
ift, und ernennte ihn zu einem Mitgliede der neuen Gongregation, 
die dag Leben und die Eitten aller derer unterfuchen follte, die 
zur Bıfhoflichen Würde gelangen wollen. Er nahm aud) in die» 

fem Jahre das Prorectorar von England an. ' 

Im Jahr 1743 wurde er krank. Man fagte ihn bereit 
am 9. Jun. todt; er lebte aber noch bis den 9. Auguſt, da er 
in dem 76ften Sjahre feines Alters Todes verblidh, nachdem er 
31 Jahre die Kardinalsvürde befleidet hatte Der Gardınal 
Duerini bat ihm in der Kirche Dt. Praridis, von weicher er vor— 
mahls den Titel geführt, ein fhones Grabmahl von Marmor 
aufrichten laffen, weil er gegen diefelbe fi fehr mildthaͤtig ers 
wieſen. Man bat ihm zwar ein firenges Wefen und wenig Ents 
fchliegung zugefchrieben, aber aud) eine große Erfahrung ın Allen, 
was die Rechte der Kirche und die Maximen des Päpfil. Hofe 
anbetrift, ihm nicht abfprechen fonnen. 

S. (Ranft's) merkwürdige Lebensgeſchichte aller Eardindle 
der Roͤmiſch-Catholiſchen Kirdye. Zweyter Th, ©. 431 — 435. 


| Pictet, Benedict, ein berühmter reformirter Gottcägelehr: 

ter, war zu Genev am zoſten May 1655 geboren, aus einem 
alten und berühmten dortigen Geſchlecht. Sein Vater, welcher 
Syndicus derfelben Republik war, hieß Andreas Picker und feine 
Mutter Barbara Turretin, Tochter Benedicts. und Schweſter 
des Francifcug Tureerin, welche beide oͤffeutliche Lehrer der Gots 
tesgelehrfamkeit gewefen. Er hate von Jugend auf viele Nei— 
gung zum Studieren, und ſein Fortgang in Erlernung der Wife 
fenfchaften war auch ſchnell. | Ä 
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Als er zwanzig Jahre alt war, gieng er auf Neifen mit fei, 
nem ungertrennlichen Freunde Anton Keger, nachmahligem Pro» 
feffor der Weltweigheit, und zulegt der Gottesgelahrheit zu Ges 
nev. Er machte den Anfang mit Frankreich, wo er mit den 
vornehmften Theologen feiner Kirche, als Elaude, Menard, 
Daille, Allix, Bafnage, du Bofe, und mehrern andern eine ges 
naue Freundfchaft errichtete; hierauf reifte er nach Holland, und 
biele fich einige Zeit zu Keiden auf, wo er unterm Spanbeim 
Öffentlich difputirte, endlich nach England, alwo er auch fehr 
wohl aufgenommen wurde. 

Nachdem er in feinem Baterlande nach einer Abweſenheit 
von zwey Jahren’ twiederum angefommen, ward er zum Predigt; 
amte berufen, und endlicd) im Jahr 1650 zur Kirche ded H. Ber» 
rais beftellt. 

Inm Jahr 1686 wurde er in feiner Vaterſtadt Profeffor der 
Gottesgelahreheit, um den Franciſcus Turrerin und Philipp 
Meftrezat die Arbeit zu erleichtern, deren Alter und Schwachheit 
die Laft des Lehramts zu ertragen nicht länger verftatteten. _ 

Am Fahr 1690 erhielt er daB Rectorat der Academie, und 
verwaltete folches Amt mehrere Jahre hindurch fehr rühmlidy. 
Im Jahr 1706 ward er in die Gefelfchaft zur Sorspflanzung 
des Glaubens in England aufgenommen ; und in die Einigliche 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Berlin im Jahr 1714. 

Im J. 1702 wurde er von ben Curatoren der Univerfität zu 
Leiden erfucht, die Stelle, welche durch Spanheims Tod erlediger 
worden, anzunchmen;, die Zärtlichkeit aber gegen feine Verwandt. 
fchaft, fo eines der vornchmften Gefchlechter in Genev war, infon» . 
derheit aber genen feine noch lebende Mutter hinderte ihn, diefen 
Antrag anzunehmen. Er entfchloß fih daher, in feinem Vater. 
lande zu bleiben, wo für ihm der Rath feyerlich Dank fagen lie. 

Außer der Bürde feines Profefforatd und Predigtamtes 
ward er im Jahr 1710 noch zum Paftor der italienifchen Kırde, 
und im Jahr 1712 zum Vorſteher der Profelytenanftale beftelle. 
Seine Gefundheit, die ſich mitten unter feinen vielen Arbeiten 
lang erhalten, fieng in dem Monathe Auguft bes Jahre 1723 
merklich zu wanken an; er verfiel zuerſt in eine Schwachheit, mit 
ber es fich bedenflich anließ. Indeſſen fchien er fid) den Winter 
hindurch ‚erhohler zu haben; im Monathe May des 1724ften 
Jahres aber vermehrten fich feine befchmwerlichen Zufälle fehr, 
wobey die Kräfte nach und nach abnahmen, big er am 10. Ju⸗ 
lius 1724 im 69ſten Jahr feines-Alterg feinen Geift aufgab. - 

Picter war ein Mann von großen Gaben, und befaß vor. 
uehmlich eine nicht gemeine Beredfanikeit, welche durch die An- 
lagen und Kräfte des Körpers ſowohl, als des Geiſtes unterftüget 
wurde. Er hatte eine erftaunliche Belefenheit, und war unge 
mein arbeitfam , wie aus der großen Anzahl herausgegebener 
Merke erhellt. Er verband auch mit feiner großen Einſicht und 


Amtstreue eine wahre chriftliche Froͤmmigkeit. = 
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Verzeichniß ſeiner Schriften: | 

‚Entretiens de Philandre et d’Evarifte, fur l’Aver- 
uſſement paftoral fait aux Eglifes de France Genev 1683. 
12. — Oratio funebris in obitum Franceifei Turretini. Genevae 
1737. 4. — Quatuor differrationes de magno pietatis my- 
fterio. Genevae 1690. 4. — Traité contre l’indi.lference des 
Religions. Neufchatel 1692, ı2. Genev 1716. 12. — La 
Morale chretienne, ou l’Art de bien vivre. Genev 1695 et 1696, 
8 Tom. 12. 

Der erſte Theil erfchien.ohne Namen des DVerfafferg; ein 
Ungenannter ließ ihn zu Lyon nachdrucen mit einer Zufchrift 
an den Bifhof von Bellay. Das ganze Werf ward wieder 
aufgelege und anfehnlich vermehrt zu Genev in 4, und in ı2 im 

ahr ı7ı0. Es ift eine vollftändige Abhandlung der ganzen 
ee in ihrem völligen Umfange, in welcher Alles mit einer 
fehr regelmäßigen Ordnung vorgetragen wird. 

Theologia chriftiana. Genevae 1696, 8. 2 Tom. ingleichen 
gu Keyden 1722. — De confenfu et diffenfu inter Reformatas 
et Auguftanae confefhonis fratres, Amfterdam 1697. in g. Bon 
Praling ließ diefes Werk in franzöfifcher Sprache ju London 
drucen, ohne Namen des Verfaſſers. — Trois fermons fur 
divers fujers. Genev 1697. 8. — Huit fermons fur PExamen 
des Religions. 1698. Diefes Werk ift im Jahr 1718 in reut- 
fcber Sprache herausgekommen. — Courte Reponfe ä un livre 
intitul€e 3 Remontrance aux nouveaux Convertis. Genev 1699. 
12. — Neuf Lettres de Controverſe fur diverfes matiers. 
Genev 1649, 1700. et feq. in 12. — Amica refponfio amicae 
difceptationis Dan. Sev. Sculreti de rebus inter proreftantes 
controverfis. Amftel. 1700. 12. — Graecorum recentiorum 
fententiae cum Graecorum veterum placitis brevis collatio. Am- 
ftelod. 1700. ı2. — Vindiciae dillerrarionis de confenfu ac 
diffenfu inter proteftantes. Genevae 1701. 12. — Lurheri 
et Calvini confenlus in materia praedeftinationis et Augufti- 
ni, fententiae brevis expofitio. Genevae 1701. in 12. — 
Lettre contre les mariages bigarez. Genev 1701. — Theologie 
ehréẽtienne. Amfterd. 1701. 4. 2 Theile; Genen 1708 mit dem 
dritten Theil vermehret: ift im Jahr 1722 in's teutfche uͤberſetzt 
worden. — Cinquante-quatre Cantiques ſacre? fur divers fujers. 
Gener 1705. 12. — L’art de bien vivre er de bien mourir. 
Genev. 1705. 12. — Les veritez de la Religion chretienne, 
tivdes des pallages expres, avec une courte explication. Genev 
1705. 12. —  Evtretiens pieux d’un Fidele avec [on Pafteur. 
Genev 1710. 12. — Suite de ces Entretiens fous le ritre 
de faintes converlations d’un chretien, qui delire de travailler 
a fon ſalut avec fon Pafteur. Rotterd. 1713. 12. 
uſſ Der Verfaſſer hat mehrere Unterredungen dieſer Art hinter⸗ 
aſſen. 

Medulla Theologiae. Geneyae. 1711. 12. — Medulla 
Ethicae. Geneyae. 1711. 12. — Syllabus controverſiarum. 
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Y7I1. Genevae 12. — Prieres ſur chaque jour de la femaine 
et fur divers ſujets. Genev 1712. 12. — Hiftorie de l’Eglife 
et du Monde de l’onzieme fiecle, pour ſerrir de continuation 
a l’Hiftoire de l’Eglife er del’Empire, deM.le Sueur. Genet. 
1713. 4. 2 Tom. | 

Er hat auch die Gefchichte des zwoͤfften Jahrhunderts auf⸗ 
gefegt. Die Fortſetzung übertrifft die Arbeit des erſten Verfaſ⸗ 
fers fehr weit. | 

Dialogue entre un Proteftant, er un Catholique Romain. 
Genev. 1713. 12. — Prieres fur les principales folemnites 
des Chretiens. Genev. 1713. 12. — Les Devoirs des Chre- . 
tiens, tirds des paflages formels, donton donne l’expofition. 
Genev. 1714. 12. — Catechisme familier pour les Enfans. 
Genev. 1713. 8. — La Religion des Protestans juftifide 
d’Herefie et [a verir€ demontree contre M. Claude Andri, Eccle- 
fiaftique Romain. Genev. 1716. ı2. 2 Tom. — La defenfe 
de la religion des Proreftants, ou reponfe ä la Replique de M. 
Andri. Genev. 1716. 12. 2 Tom. — Diflertation fur les Tem- 

les, leur Dedicace, et plufieurs chofes, qu’on y voit avec un 
ermon. Genev. 1716. 12. — Lettres ä un Catholique Romain 
.diftingue, ou Reponfe au Livre du Sieur Rapin. Genev. 1717. 
12. — Wiclefus, oratio academica. Genevae 1718. 4. 

Es ift ein kurzer Inbegriff alles deffen, was: man von bem 
Wiclef fagen fann. 

Diflertationes Theologicae de Praeftantia et Divinitate Re- 
ligionis chriftianae cum oratione de Chrifti Trophaeo. Geneyae 
1721. 8. — Quatre Sermons fur differens Textes. Genev 
1721. 8. — Quarre Sermöns fur divers fujers. Genev. 1721. 
$. —  DOrationes academicae. Genev. 1721. 4. — La 
eonduite du Chretien dans [es maladies. Genev. 172I. I2. — 
Reponfe ä l’Abbe Nogaret. Genev. 1721. 12. — Lettre con- 
tre lex faux infpirez. Genev. 1721. 12. — Reponfe a M. 
l’Ev&que de Valence. Genev. 1721. in 12. — Lettres de Con- 
folation pour ces temps fächeux. Genev. 1721. 12. — Prie- 
res fur les Pfeaumes. Genev. 1722. 12. — Confolation ehré- 
tienne pour les affliges. Genev. 1722. 12. — Reponfe äM. 
le Vafleur Pretre de Blois. Genev. 1722. 12. 


Pideric, Joh. Nudolph Anton, Doctor der Philofophie 
und Theologie, und erfter Profeffor bey dem fürftlichen Earoli- 
vum zu Caffel, ein vornehmlich durch feine Streitigfeiten in der 
Kirchengefchichte berühmter Mann. Er erblidte, nad) dem Ab. 
leben feines Vaters, am ıgten Auguft 1720 zu Pyrmont dag 
Licht der Welt. Seine Mutter begab fi mit ihm, fobald fir 
fih erhohlt hatte, nach Homberg zu ihren Weltern zuruͤck, und 
da er bier feine Erziehung .befam, fo bat er auch jederzeit Hom⸗ 
berg ale feinen cigentlichen Geburtsort betrachter. In der dort 
damahls befonderg gut beftellten Schule brachte er eg fo weit, . 
daß er 1736 feine Studien auf einer Univerficde fortfegen, mit 
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Mühe aber zu dem Zweck gelangen konnte, weil er von ber Laune 
eines Großvaters abhieng , der nicht immer ganz zufrieden mit 
feiner Tochter war. Nur ein Geldvorfchuß guter Freunde be 
förderte feine Abficht; aber. eben die Erfegung bdefielben hatte 
auf feine fünftige ofonomifche Berfaffung immer einen nachthei« 
ligen Einfluß ; indem er in der Folge gleich Anfangs bey einer 
dufferft aeringen Befoldung ın Marburg gendtbiger war, diefe 
Erfeßung wirklich zu leiften. Erft im Jahre 1737 konnte er je 
ner Umftände halber auf eine Akademie gehen. Er ermäbhlte 
hierzu Jena, mweil'diefer Ort damahls am Beften zu feinem Ber» 
mögen fich fchickte, und nichts defto weniger ſich dafelbft die ber 
rühmteften Lehrer befanden. Er befuchte die philofophifchen und 
philologifhen Borlefungen Stellwag’s, Yallbauer’s, Wol⸗ 
fahris, Reufcbe’s, Darıes, Pfeifers, Buths; die theologischen 
eines Walch's, Ruft, und Reuſch's: bey Yambergern hörte 
er Phyſik, bey Eſtor'n dag Kirchenrecht, und bey Greiffenhahn 
übte er fich in der italienifchen Sprache. Im folgenden Jahre 
1738 bet at er fchon den philofophifchen Katheder und diſputirte 
unter Friedric Paul Wolfahrt de voluntate, decreto et boni- 
tate Dei, mit allgemeinem Beyfalle. Stellwagen druͤckt fid) 
hierüber in einem ihm ertheilten Zeugniffe folgendermaßen aug: 
„Confcendifti nuper cathedram Philofophorum publicam, Tuam- 
que ibi fententiam ita defendifti, uti facile quidem optare, vix 
autem à ftudiolo philofophiae nunc modo annuo exfpectare po- 
teram.“ eine Umftände noöthigten ihn aber nunmehr ſchon 
diefe Akademie zu verlaffen, um auf einer Landesuniverfität ale 
teformirter Theolog fein theologiſches Studium fortzufesen und 
zu beendigen. Mit den rühmlichften Zeugniffen feiner Lehrer zog 
‚er alfo zu Ende des Jahrs 1738 von Jena ab, fehrte, nach ei» 
nem furzen Aufenthakte in Erfurt, in ſein Vaterland zurüd, und 
begab fich. darauf im Frühjahr. 1739 nah Marburg, Bew 
Ehriftian Wolf, oh. Idach. Schröder, oh. Tılemann, Joh. 
Ad. Hartmann feute er feine philofophifchen und philologiſchen, 
bey. beiden Kirchmeyern und Franz Ulr. Ries aber feine theo- 
logiſchen Studien fort. Sein Fleiß, und Tag und Nacht anhal- 
tendes Studirren brachten ihn. dann auch fo weit, daf er fich 
am 11. Det. 1741. von der theologifcgen Saculeät in Marburg 
und am folgenden ı0. Nov. zu Gaffel fonnte eraminiren lajfen, 
tworauf er in die Zahl der Kandidaten des Predigamtes aufge- 
nommen wurde. (Gr übte fih nun zwar oͤfters auf der Kanzel; 
gieng aber doch aus überwiegender Neigung zum afademifchen 
Leben 1745 nach Marburg zurüdf, nahm am 9. Nov. deffelben 
Jahres die philoſophiſche Docrorwärde an, und erhielt höchſten 
Dres die Erlaubniß, Öffentliche Vorleſungen halten zu dürfen. 
um ſich auch in der Theologie diefe Erlaubniß zu erwerben, 
ließ er fich in diefer Facultät 1746 die Kicentiaten » und nachher 
‚ in mehrern Jahren, nämlidy 1759, als die Univerficde Marburg 
über die Ruͤckkunft ihres vandesheren eine Geyer anftellte, von 
dem fel. Dr. und Profeſſor Wpttenbah, neben dem Profeilor 
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Seinrich Otto Dupfing, die mwirfliche Doctorwuͤrde mittheilen. 
18 Johann Tilemann feine philofophifche Profeffur niederlegte, 
o wurde er unterm 2yften Jun. 1747 zum ordentlichen Pros 
effor der Pbilofopbie auf der Univerſitaͤt Marburg ernennt. 
Zum Nutzen der Studierenden, befonder® der auf der Unis 
erfiräe befindlichen Bohlen und Ungarn, ftellte Piderir woͤchent⸗ 
ich einigemapl lateinifche Predigtübungen an, und ließ zu dieſem 
zndzweck die Pfalmen Davids nach einem bolländifchen, Exem⸗ 
lare abdrucden. Der eben nah Marburg gefommene Ephorus 
nd Profeffor Kraft lehnte fih aber unter dem Vorwande, diefe 
zeſchaͤfftigung gehoͤre für ihn, dagegen auf, und Piderit wurde 
enoöthigt, dieſe nügliche Unternehmung aufzugeben, ohne daß 
je jedoch von Erfterem waͤre fortgefeßt worden. Ueberhaupt, 
emehr fich Piderit hervorzuthun fuchte, das bieweilen Manchem 
ur Sünde gerechnet wird, je mehr entfponn fich die Rabale des 
Reides und der Verfolgung. Go wurde e8 ihm gleich Anfangs 
imlich zu einem Vorwurfe eines Hanges zu den Lutheranern 
macht, weil er in Heffen der Erfte war, welcher fich bey feinen 
Jredigten, die damahls über das Predigten herausgekommene 
Jreußifche Gabinetsordre zum Mufter nahın, obgleich die Luthe⸗ 
aner nicht einmahl Theil daran hatten. Wirklich befand fich 
oh unter feinen Papieren, — man follte es faum glauben, — 
ine Rechtfertigung über eine gehaltene Predigt, welche darum 
ngetaftee worden, weil er diefelbe mit dem Gebet: „ Heiliger 
hater! heilige ung in deiner Wahrheit, bein Wort ift Wahrheit, 
Imen!« und nicht mit dem gewöhnlichen apoftolifchen Gruße 
ngefangen hatte. Doch diefe Kleine Neckereyen fonnte er mit 
ztoßmuth überfehen. Zwey Schriften, welche er in den Fahren 
750 und 1751 herausgab, nämlich: Lud. Bolognini er Fel. 
'andei Tr. de indulgentiis, und cine andere: Bon den Schlüffeln 
8 Himmelreichs, von denen er bie erfte dem damahligen Papft 
Benedict XIV., und die andere dem Churfürften von Maynz zus 
ignete , machten mehreren Lärm, und zogen ihm ahfänglich 
icht geringe Verdrüßlichkeiten zu. Es konnte wohl nicht leicht 
in Theolog feyn, welcher fich mehr mit den Schriften der erften 
Reformatoren und den damahls geführten Etreitigfeiren befannt 
mache hatte, als Piderit; aber hiedurch war ihm der eigene 
etrofte Felne Menfchenfurcht fcheuende Character diefer Zeugen , 
er Wahrheit fo tief eingeprägt worden, daß cr dadurch öfters 
u Schriften und Schritten bewogen wurde, die er unterlaffen 
aben würde, wenn er dagegen die den Mantel nad) dem Winde 
Jängenden Theologen ftudiert hätte. Diefe Gefinnungen waren 
fo auch wohl Schuld daran, daß er fich nicht fcheuete, feine 
Schriften ſolchen angefehenen Häuptern der roͤmiſchen Kirche vor 
Iugen zu legen. Der Kaiferliche Büchercommiffariug von Sche: 
en glaubte, daß Piderie durch diefe Unternehmungen die Ach» 
ung aus den Augen gefetst habe, welche er jenen hohen Haͤup⸗ 
ren ſchuldig fen, und ließ daher in Franffürch die Dedicationen 
von den Büchern abreiffen, da indeffen der Verkauf der Bücher 
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felbft nicht gehindert wurde; doch aber. ergiengen von dem ge 
dachten Büchertommiffarıug "zugleich. Befchwerden gegen Piderit 
an feinen Landesherrn, Landgrafen Wilhelm VIIL, der fi aud) 
mwirflich dadurch bewegen ließ, uber dag eine Buch, nämlich das: 
von den Schlüffeln des Himmelreichs, felbft fogar die Confis ca- 
tion zu erfennen. Da fi Piderit weitläuftig über fein Beneh— 
men rechtfertigte und erwies, daß er nichts gethan, welches den 
Keichsgrundgefegen und der befonders dem Maynziſcheu Chur- 
fürften fchuldigen Achtung zuwider laufe, fo ward hernach ftill- 
fhmeigend dem Umlaufe dieſes Buchs nichts weiter in den Weg 
gelegt. Unter andern drückte er fih in feiner Rechtfertigung 
an den erhabenen Kandgrafen Wilhelm VIII. folgender Geftalt 
aus: „ch fürchte den lebendigen Gott, den Vater unfers Herrn 
Jeſu Chriſti: ich fürchte feine erſchrecklichen Gerichte, und fürchte, 
daß mein eigenes Buch am jüngften Tage gegen mich zeugen und 
mein Nichter werben würde, wenn ich den Muth finfen laffen, 
und den Jeſum, den ich in. meinem Buche befannt, und durd) 
eine Kaltfinnigfeit aus Furcht verläugnen wollte; vielmehr habe 
ich die Hoffnung zu dem lebendigen Gort, daß er feine Sache felbft 
führen helfen, und deßwegen ‚meine redliche zur Ausbreitung des 
Namens unſers Herrn Jeſu Chriſti abzweckende Bench frärtig 
unterftüßen werde.“ 
| Kaum mar diefer Sturm überftanden, als piderit gleich 
wieder in eine neue Streitigkeit verwickelt wurde, und darüber 
unangenehme Solgen erleben mußte. Im Jahr 1752 fpracdhen 
ihn verfchiedene Stipendiaten au, ihnen die gewoͤhnlichen Difpus 
tationen zu verfertigen, und ihnen fodann bey dem Difputiract 
fein Prä * zu gewaͤhren. Er ſchrieb hierauf: „P* erroribus 
Theologorum logieis circa Sacram Scripturam. Während dem 
Abdruck ließ der damahlige Prodecanug der theologifchen Fakul— 
tät, der D. und Profeffor Kraft, in Abmwefenheit de8 Decanus, 
dfeffor Duͤyſing's, die drey erften Bogen aus der Druckerey 
ohlen; kaum hatte er folche gelefen, als er darüber am 12. Aus» 
guft dem Profeffor Piderie den mündlichen Vorhalt that, daß 
ihm die Differtation ganz anftößig vorkomme, indem er ın ber. 
felben behaupte, die heil. Schrift wäre nicht Gottes Wort. Na» 
türlicher Weife Ichnte Piderit eine folche Befchuldigung von fich 
ab, und machte ſich anheifchig, daß, fo bald ein vollitändiges 
Exemplar der Differtation aus der Preffe gegangen feyn würde, 
er folches dem Profeffor Kraft zufchicken wolle, um hernach wieder 
zuſammen zu fommen, da dann die anftößıgen Stellen ihm ausge⸗ 
zeichnet werden fönnten, und er bereit waͤre, dasjenige, worauf er 
mit Grunde würde betroffen werden, aug hriftlicher Pflicht und um 
alles Aergernig zu vermeiden, umdruckn zu laffen. Der Profeffor 
Kraft wartete diefes nicht ab, fondern brachte, noch ehe die Dif- 
fertation gänzlich abgedruckt war, bey dem damahligen Prorector, 
Drofeffor Kahl, im Namen der theologifchen Facultaͤt feine Be- 
(erden zuerft mündlich, bald darauf fchriftlich an, und vers 
langte ohne Nachſicht die Difputation befchlagen zu iaſſen und 
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en Vorgang an den Landesherrn zu berichten. Der Prorector, 
endete dagegen ein, daß er dariiber zuvoͤrderſt die Meynung des 
fademifchen Senat einhohlen wollte. Kraft glaubre, daß der 
Senat in Glaubensſachen gegen die theologifche Facultär, als 
er Sache Verftändiger, fi) des Richteramts nicht bedienen 
‚ürde noch könnte. Die juriftifche und medicinifche Facultaͤt 
sune ebenfalls zugelaffen, die. philofophifche aber müffe durdh- 
us ansgefchloffen werden. Dieß gefchab, und es wurde alsbald 
em Buchdrucker nicht nur die Herausgabe der Differtation bey 
»Rthlr. Strafe unterfagt, fondern auch ein Bericht an den 
andesherrn befchloffen. Als Piderie am 27. Auguft dem Pro» 
rctor feine dem Profeffor Kraft gethane Erklärung bekannt 
achte; fo rieth der Prorector, der dag Erbieten auch billig und 


yriftlich fand, an, daß Piderit an Kraft fchreiben, und ihn um 


ie Zuruͤcknehmung feiner Klage erfuchen möchte. Noch ehe die 
joft nach Caffel abgieng, empfieng Kraft ein mit Würde abge 
aktes Schreiben; ohnerachtet aber auch noch die philofophi- 
de Facultär gegen ihre Ausfchließung proteftirte, und die Gerech« 
gkeit des friedfertigen Piderisifchen Erbieteng vorſtellig machte; 
» war gleichwohl inzwiſchen der Bericht, wie erwähnt, an hoͤch⸗ 
en Ort abgefandt, und darauf unterm 2gften Auguft die Con⸗ 
station der Differtation erfannt worden. Ä 

Es hatte Piderit nur die gewöhnlichen Definitionen der 
heologen von der heil. Schrift in feiner Difput. beurtheile und 
zeigt, daß fich daraus folgern ließe, die heil. Schrift wäre nicht 
zottes Wort, fondern nur ein äußerlicher fchriftlicher Ausdruck 


effelben.. Wenn nun aber Jemand behauptet, diefes oder jenes 


ieße aus den von andern vorausgefigten Gäßen, fo iſt doch 
a8 daher gefolgerte nicht aleich feıne Meynung! Wolf fagt 
B., wenn Gott nicht die befte Welt erfchaffen, fo müßte er 
ntweder nicht allmachtig ſeyn, oder nicht den beiten Willen ba- 
en; mer wird oder hat diefen großen Weltweifen darum jemah- 
n befchuldigt, er habe die Allmacht oder Heiligkeit Gottes läug- 
en wollen! — Piveris genoß die Beruhigung, daß, auf fein 


bermahliges Borftellen bey dem Landesherrn, die durch den 


amahlıgen Eurator der Univerfität, dem geheimen Staatsminis» 
er von Eyben, auf höchften Befehl vorgenommene Unterfuchung 
en vortheilhafteften Auegang gewann, fo daß, da die Eaffelis 
hen Prediger wegen der über die gedachte Differtarion entftan« 
enen Bewegungen Anftınd nahmen, den Profeffor Piderit pres 
igen zu laffen, nunmehr der Landgraf Wilhelm VIII. auf ber 
Stelle an den damablıgen Superintendenten Ungemwitter den Br; 
ehl ergehen ließ, ihn, Profeffor Piderit, am nächften Sonntage 
n Hof predigen zu laffen; welches dann nicht alleın gefchah, 
ondern eg wohnte auch der Fürft felbft der Predigt bey, welcher 
ym durch genannten von Enben nad derſelben bedeuten lieh, 
aß, menn es niche mit Vergebung dır Allendorfer damahls 
rledigten Superintendentur zu weit gefommmen wäre, für ıhu 
aͤtte geforgt werden follen, jedoch ſolle ihm die Sürftliche Gnade 
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sorbehalten bleiben. Nicht lange hernach erfuhr Piderit auch 
bie Merfmahle davon, indem ihm unterm 9. Januar 1753 feine 
Befoldung erhoͤhet wurde. 

Er fuhr nun fort, fein afademifches Lehramt fleißig abzu- 
Mmarten, und daneben nicht nur theologifche Vorleſungen über 
Dogmatif, Homilie und Harmonie der Evangeliften zu halten, 
fondern auch zum Defterm die Kanzel zu betreten. In dem Ge- 
ſchaͤffte, Mifferhäter zum Tode zu bereiten und auf den Richtplatz 
zu begleiten, befaß er vorzüglich Talente, und er verfahe folcheg, 
fo lange er in Marburg war, bey vorgefommenen Fällen mei» 
ſtens allein. Vielleicht ift noch der eine oder andere brave Ein- 
wohner Marburgs vorhanden, der überhaupt dem Profeffor Pis 
derit im Grabe bezeugen fann, mit welcher Ruͤhrung, apoftoli» 
fhen Freymuͤthigkeit und warmen Eifer er ſtets das Wort des 
Herrn verfündigte. Er blieb zwar in der Folge von manchen 
Anklagen und Befchuldigungen nicht frey ; denn fo follte ed z. B. 
unſchicklich ſeyn, daß er überhand genommene oͤffentliche ärger» 
liche Ungezogenheiten verfchiedener Studierenden auf der Kanzel 

FZe — daß er über die in der Conſiſtorialverordnung bes 
immte Zeit einfimahls zu lange gepredige: — allein höherer 
Schuß ſprach ihn immer über dergleicdyen log. 

Im Jahr 1758 wurde er von dem afademifchen Senate zum 
Prorector der Univerfirdt gewählt, und ale er fich derfelben zur 
Zufriedenheit des Landesheren, des Landes. Minifierrums und 
feiner Collegen bey den damahligen Kriegsunruhen fehr vorzüg» 
lich annahm, fo wurde er auch in den Jahren 1759 und 1760 
hoͤchſten Orts darin beftätigt, fo daß cr drey Jahre bintereinan» 
der diefe Würde befleidete. Durch feine Bemühungen wendete 
er, während der ganzen Zeit, mit erbetenen Sauvegarden, alle 
feindliche Beläftigungen von den Gliedern und von den Gütern 
der Univerfität ab, fo, daß felbige mitten unter den Waffen in 
ihrer Blüthe blieb. Wilhelm VIII. nahm diefe Bemühungen 
und Sorgfalt fo gnädig auf, daß derfelbe dem Profeſſor Piderit 
ein Zeugniß feiner Nechtfchaffenheit hinterließ, mit der er jeder 
Verlaͤumdung Troß bieten fonnte ; unterm 18. Januar 1760 
machte ihm nämlich der Herr geheime Nath von Hardenberg be 
kannt, daß der Landgraf ihm die Kegulirung der Einquartirung 
ſowohl, als des Polizeyweſens im Oberfürftenehume übertragen 
hätte, mit dem Bemerken, daß, da ibm diefes ohne Zweifel viele 
Feinde erwecken würde, er ſich hoͤchſten Orts aller Unterftügung 
gewwärtigen koͤnne: er fich daher an nichts kehren, fondern mit 
feiner bekannten Thätigfeit und Nechtfchaffenheit fortfahren 
möge, fich des gemeinen Beten anzunehmen. Ein folches volles 
Vertrauen des Fürften zu verdienen, fuchte Piderit mit Thatfa- 
chen auf die möglichfte Art zu erweiſen; fo verhütete er im Jahr 
1760 eine von dem franzdfifchen General Chabot angedrohete Ge: 
neralplünderung Marburgs: konnte er manche Lieferungen nicht 

anz abwenden, fo fuchte er doch darin eine Verminderung von 
en Zeinden zu erwirken, die ihn einft auch als Geiffel nach 
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Gieſſen führten. Kein Einwohner in der Stadt und auf dem 
Layde wurde an dem in gemeldetem Jahre ausgeſchriebenen grof: 
fen Bußtage durch feine Borkehrungen gezwungen, einige Arbeit 
und Dienft zu hun, fondern ein Jeder konnte in völliger Ruhe 
feinen Gott um die baldige Beendigung der Kriegedrangfale bit» 
ten, wie er dann felbft an diefem Tage zu der Abſicht in der 
Marburger reformirten Kirche eine Predigt hielt. — Der ge- 


nannte Sreyberr von Hardenberg gab ihm. in-Gegenwart des 


Englifhen Gefandten dag Zeugniß: dag, was er an dem Lande 


thäte, könne ihm nicht vergolten werden, Gott müffe es ibm. 


vergelten; und nannte ihn den Joſeph des Dberfürfienthume. 


Auch der verewigte Herzog Ferdinand gab ihm das Zeugniß einee 


für die Wohlfahrt des Landes eifrigft: befürgten Mannes. 
Inzwiſchen mit dem toͤdtlichen Hintrirte Wilhelms VIII., 
und dem zugleich veränderten Minifterium gewannen diejenigen 
Feld, welche über den ihm bisher verliehenen Vorzug vor heim» 
lihen Zorn härten vergehen nidgen. Nachdem feine ihm über» 
tragene Eommiffion mit dem Jahre 1760 aufgehdrt, und er auch 
Anfangs 1761 dag Prorectorat niedergelegt, fo fan von dee 
neuen Landesherrn unterm 12. Der. 1761 ein Reſcript nad) Mars 
burg, vermdge welchem eine Kommiffion miedergefegt wurde, wel⸗ 
che Piderie feine fämmtlichen Literalien verfiegeln mußte, und 


feinen während dem Prorectorar geführten Haushalt unterfuchen 


follte, wobeny er zugleich von feinem Amte fuspendirt wurde, ob 
er gleich feine afademifchen Borlefungen ungehindert fortfegen 
fonnte. Es dauerte lange Zeit, ehe die Gravamina gegen ihn zu 
Stande famen, und er mußte felbft zu mehrern Mahlen deßwe⸗ 
gen bey der Commiffion darum anhalten. Endlich wurden fie 
ihm mitgerheilt. So leidenfchaftlich fie ausſahen; fo unerheb⸗ 
lich fonnte fie Piderit darftellen, und mit feiner Erläuterung 
rechtfertigen; doch aber drang er. bey der Commiſſion auch dar« 
auf, daf die gefammte Univerfität wegen der Befchwerden eine 
Vollmacht ausftellen follte, damit er eigentlich wiſſen koͤnne, mit 
wen er es zu thun habe; es erklärte aber der afademifche Senat 
im December 1762: „daß er an den wider dem Profeffor Piderit 
vorgefommenen Beſchwerden feinen Antheil nehme.“. Da man 
endlich fah, daß auß der ganzen Sache Nichts heraus kommen 
wuͤrde, und Pideris ganz mit Ungrund beym Landesherrn ange 
ſchwaͤrzt worden; fo zog man fie in die Fänge, fo, daß er erft 
am 3. Sjanuar 1769 von der Commiſſion das Abfolutorium er» 
halten Eonnte. | 

Bon allen den Vorgängen, welchen Piderit während feines 
Aufenthalts in Marburg auggefegt gemefen, die geheimen Triebs 
federn anzugeben, mürde zu nichts dienen, als von Männer 
ſchwache Thaten zu erzählen, die nun mit ihm vor einem Rich“ 
terftuhle ſtehen, mo ohne Winfeljüge und Parteylichkeit gerichtet 
wird. Das aber läßt fich daraus abziehen, welch ein unbezwing⸗ 
liches und rachgieriges Ungeheuer der afademifche Neid fey, und 
man lieber unter Drachen und Scorpienen fallen follte, als unter 


> 
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erbitterte Profeffoten und Prieſter, die reine Moralitaͤt nicht ken. 
nen und üben! Wie wohl zur Ehre der Menſchlichkeit offenbar 
geblieben, daß Biele es genugſam eingefehen baben, daß dem 
Profeſſor Piderit zu viel gethan, daß feine der Univerſitaͤt ın den 
Kriegsjahren. erwiefene Dienfle unverfennbar, und daß er von 
vielen bis an ihren und feinen Tod, 5. ®. von einem Eifter, 
und, Borell, Geiger, Wyttenbach, Kong gefhägt wurde 

Am 14 November 1764 nahm ıhn die Fürftlihe Anhaͤltiſche 
teuefche Gefellfchaft zu Bernburg zu ihrem Ehren-Mitgliede auf. 

In der Mitte des Jahrs 1766 fieng fid) in dem Leben Pı. 
derits eine neue Epoche, aber auch eine Kette von Keiden an, die 
ihn big in die Gruft verfolgten. In Marburg hatte er, neben 
feiner pbilofophifchen Profeffur, nicht ohne Beyfall beftändig dag 
theologifche Katheder und die Kanzel betreten; die immer gegen 
ihn arbeitende und mit dem Ableben Wilhelms VII. neue Macht 
erhaltene Kabale hatte eg aber fterg zu verhindern gefucht, daß 
er zu feiner theologiſchen Profeffur gelangen fonnte. Eben da 
die Erledigung einer folchen bevorfiand, dachte man auf feine 
Berfegung, vielleicht daß die Gönner, die er etwa in Gaffel haben 
mochte, und die voraus wahrnahmen, daß man ihn vorbepgeben 
mürde, ihn des Schmerzeng davon überheben wollten. Die von 
dem Landgrafen Friedrich 11. befchloffene Erweiterung und ucut 
Anftauration. des Collegii Carolini in Caffel bot hiezu eine ſchick⸗ 
liche. Gelegenheit dar. Unterm 10. März 1766 machte ihm dem» 
nach der damahlige Eurator der Univerfität, geheime Staatd 
minifter von Ganngiefer, befannt, daß der Landgraf ihm die 
Profeſſur der morgenländifchen Spradhen und der Pbilofopbit 
bey dem Eollegio Earolino in Caffel übertragen, und ıhu zugleich 
zum Profeffor Primarius dabey ernannt hätte. Unterm 9. May 
erhielt er in ſolcher Maafe das Nefcript. Obgleich die Ernen⸗ 
nung zum Profeffor Primariug einer Belohnung Ahnlidy fah, fe 
wurden doch im Grunde bey diefer Berfeßung die übrigen Um— 
fände Piderits verfchlimmert. Er verlor freye Wohnung, meld 
er in Marburg hatte, und fonnte in Caſſel niemahig auf ein fol. 
ches Auditorium, als dort, rechnen, anderer Vortheile nicht zu 
' gedenken, welche’ fich einem arbeitfamen Manne auf einer Akadı- 
mie barbieten; funfzig Thaler wurden die Vermehrung feiner 
immer eingefchränften Befoldung , mit der Zufiherung des 
Staats» Minifters, daß ihm die erfte erledigte Predigerfiche in 
Caſſel nicht entgehen würde, die er ganz füglich neben feiner Pro- 
feffur verfehen Fönnte. 

Dem Referipte nach war zwar Piderit eigentlich zum Lehrer 
ber orientalifchen Sprachen und Philofophie bey dem Koliegie 
Carolino angeftellt worden; fo wenig man ihn aber in Marburg 
binderte, felbft im Angefiche der ctheologifchen Facultät, von ben 
rechtmäßig erlangten Privilegien eines Doctor der Theologit 
Gebraud) zu machen, mithin diefe Wiffenfchaft auf dem Karhe 
ber zu lehren und von der Kanzel zu verfündigen, eben fo wenig 
war es ihm. zu verübeln, wenn er auch in Caſſel theologiſche 
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Borlefungen halten wollte; um. fo weniger, da am Eollegio aus 
Ger ihm Niemand dazu da war, gleichwohl aber den Studieren» 
den, nach den neuerrichteren Statuten des Collegiums im Jahr 
1766, theologifche Eollegia vorgefchrieben waren. eine hier 
angefündigeen Vorleſungen über die theologifche Dogmatif, Kire 
chengefchichte des A. T. Homiletifu.f.w. wurden demnach auch wirks 
lich von dem Eurator gebilligt und es erfchien auch eine Differtat.von 
ihm de demonftrationum in Theologia revelata meritis. Gcou 
nachdem diefe öffentlich vertheidige war, hatte man einen Befehl 
ausgewirkt, daß ihm feine ın der Differtation geführte anftößige 
Lehre vor dem verfammleten Eonfiftorium verwieſen und dabey 
bedentet werden follte, in Zukunft nichts Theologifches ohne Een» 
fur des Kırchenminifieriums, um fo weniger drucken zu laffen, 
als er beym Carolino dazu nicht beſtellt ſey. Alles fein Bitten, 

ihm feine Denuncianten und die Puncte, welche denn alfo anftd» 

Big ſeyn follten, zu nennen, mar vergebens. Was man imdef- 

fen hin und wieder von dem Anſtoͤßigen, welches er gelehrt ha» 
ben follte, hörte, beitandı darin, daß er dem Geifte Gottes zu 
viel, und der heil. Schrift zu wenig eingeräumt hätte, daber 

man ihn bald des Naturalidnug, bald des Fanatismus befchuls 

digte. Daß die Differtation auswaͤrts nicht den geringfien Wis 

derfpruch gefunden, ift da, wo fie in dem nachftehenden Schrifs 

tenderzeichniffe vorfommet, angemerft worden. Um jedoch dars 

auf anzudringen, daß ınan in Anfehung des Anſtößigen, welches 
man gefunden zu haben vermeynte, mit der. Sprache herausge 

ben nıöge, fo fuchte er viejenigen Stellen in ber Differtation 
auf, welche, dem Aufferen VBernehmen nach, Mißfallen erregt 
haben follten. Er ſetzte Theſes zu einer neuen Differtation auf, - 

welche eben dag fagten, was in der angefochtenen Differtation 
ftand, und übergab ſolche unter dem Titel: Theſes ex univerfa 
Theologia fecundum confefionem doctorum reformatae eccle- 
fiae defumtae, dem Eaffelifchen geiftlihen Minifterium zur Gens 
fur. u, diefen Sägen mar fein einziges Wort, welches vom 
Piderit herrührte, fondern e8 waren durchgängig mortliche und 
buchſtaͤbliche Auszüge aus folgenden ale orthodor allgemein ans 
erfannten Schriften angefehener Theologen, als: aus Galving 
inft. selig. chrift. Th. 71 — 75, Luthers Oper. Jenenf. T. IL, 
Th. 99. Dccolampadii Commentar in Zachar. aus Lamberti in. 
Cantic. "Th 47. Zwingliug de verbo Dei, Th 101: aus den Acı. 
Synod. Dord. Th. 76: aus Grocius ſyntagm. theol. Th. 98. 
aus “oh Heinius-difl. de grat. irrefiftib. und de lib. hom. arbitr. 
Th. 16. 17. aus %. ©. Kirchmaierg diff. de mediis cognofe, ve- 
ritatem. Th. 5. 7. aus Zurreting cheol. elencht. Th. 8. 9. auß 
Wendelin Tr. de collat. doctr. chrift. Reform- et Luth. Th.77 
— 85. aus Altinge. exeg. Aug. Conf. Th. 86 — 91. aus Gau» 
teriug difl. de praejud. eccl. Rom. Th. 22. u. a. m. Daß geift« 
liche Minifterium fand fich aber bewogen, dieſe Theſes, diefe 
woͤrtliche und buchftäbliche Auszüge aus lauter confeffionsmäßi« 
gen Schriften noch für anſtoͤßiger als die vorhin gedruckte Dife 
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fertation gu erklaͤren, und deſſen darauf erftatteter Bericht hatte 
die Folge, daß unterm sten May 1767 dem Profeffor Piderit 
theologica zu lehren und zu fchreiben gänzlich unterfagt wurde, 
Mehr ale eine Vertheidigungsfchrift, mehr als ein Meftitw 
tionggefuch, mehr als eine Bitte, ihn ohne VBorurtheil zu 
bören — hatte feine Frucht, der Staatdminifier und 
&urator von Ganngieffer fchilderte ihm dagegen die 
ſchweren Umftände die er fich und den Seinigen zuziehen wuͤrde, 
wenn er nicht ftille figen und ferner crabones ercitiren würde; er 
richtete ihn dabey mit Troft und Hoffnung auf, fchien auch für 
feine Perſon nur allzufehr von feiner Unfchuld überzeugr zu ſeyn. 
Um nilhr geradezu wider den Stachel zu lecken, und in Ruͤck— 
fiche feiner gahlreichen und mitbedrängten Familie ertrug alfe 
Piderir fein Schickſal mit Geduld, gab auch daher den ſonſt ge⸗ 
faßten Vorſatz auf, feine Sache vermittelft einer Species facti 
an die theologifche Facultaͤt nach Bafel zu fchicken. 

Nach verfchiedenen ziemlich ruhig hingegangenen Fahren 
veranlaffere fein erfter Beytrag zur Vertheidigung und Erläute 
rung des Canon der heil. Schrift und der chriftlichen Religion 
fiberhaupt, den er 1775 drucken ließ, neue Kränfungen für ibn. 
Nicht nur viele der Geiftlichkeit der Heffencaffelifchen Lande, wels 
cher fämmtlich er das Buch zugeeignet, ſondern auch angefehene 
auswärtige Gottesgelehrte, ein Erufius in Leipzig, Wald) in 
Göttingen, Dietelmeier in Altdorf, die theologifche Faculıät zu 
Herborn fchrieben ihm die unvermerflichften Zeugniffe ihres vols 
figen und lauteften Beyfalls zu. Nur trat jet eine ganz ans» 
dere Art von Gegnern mwıder ihn auf, die, ob fie gleich bey ber 
Sache keine Stimme hätten haben follen, glücklich genug waren, 
beynahe feinen volligen Untergang zu bewirken. Es muß bie 
bey zum voraus bemerft werden, daß der Rath und Profeffor 
Gafperfon im Fahr 1774 ale Prorector des Gollegii Carolin in 
in einem Progr. über die Erziehung des Menfchen, fich unter 
andern folgendergeftalt geäuffert: „ch glaube nicht gern, daß 
ein unfchuldiges Kind, ohnerachtet der Erbfünde, fo fihmarz 
und big geboren wird; dergleichen arme Seelen mag die ſyſte⸗ 
matifche Moral durch Spllogismen überzeugen, daß fie abfchen- 
liche Menfchen find.“ Diefe Stelle führte Piderit, in der Zu⸗ 
Schrift an die Geiftlichkeit, jedoch ohne den Namen Eafparjong 
zu nennen, zum Beweiſe an, tie fühn und dreift man fich ers 
freche, focinianifhe Meynungen im Angeſicht der Kirche zu vers 
breiten und die reformirten Glaubengbefenntniffe auf eine ſchoͤn⸗ 
geifterifche Art zu mißhandeln. 

An dem Eolegio Earolino befand ſich damahls noch der fo 
ſehr berüchtigte derzeitige Rath Rafpe. Gleichwie diefer mit 
mancherley Verbefferungen des Collegii vorfpiegelte, die in ber 
Folge mehr zum Ruin. ald Aufnahme deffelben dienten, fo ge 
börte auch dazu die Errichtung einer eigenen Denutation de 
Collegii, wovon er und derfgedadjte Cafparfon die beftändigen 
Mitglieder abgaben. Diefe Deputation dann war es, welche 
unterm 11 März 1775 an das Directorium bed Garolini eine 
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Anzeige that, worin fie ſich beſchwerte: „daß der Profeſſor Pi⸗ 
derit, ohnerachtet des Conſiſtorialbefehls, ohne Cenſur des Kir⸗ 
chenminiſteriums, theologica drucken ließe, gegen die größten, Ge— 
lehrten ſich beiſſender Angriffe bediene, auf die ſogenannte 
Schoͤngeiſterey Ausfälle thue, rabbiniſche Grundſaͤtze mit Hart⸗ 
naͤckigkeit vertheidige, und dann neulich den Profeſſor Eafparfon, 
dem doch die Auffiche über Sitten und Haushalt der Garolini« 
fien anvertrauet ſey, wegen. der gedachten Aeuſſerung von der 
Erbfiinde zu einem Socinianer gemacht habe." — Nach einen 
bierauf unterm ırten März erfolgtem hoͤchſten Reſolution ges 
ſchahe von dem bamapligen Eurator, Herrn geheimen Staats— 
minifter und GenerallieutAlant Schlieffen, abermahls plöglich 
dem Profeffor Piderir der ernſtliche Vorhalt, daß man für dießs 
mal noch Gnade für Mecht ergehen laffen wolle, daß ex aber 
künftig bey unfehlbarer Eaffation fich aller Aufftelung und Pu⸗ 
blicatıon theologiſcher Schriften, dergleichen aller anzüglichen An⸗ 
zapfungen feiner Gollegen zu enthalten habe. Auf feine Gegen⸗ 
vorftellungen achtete man auch diefesmahl nicht. 

Auswaͤrts befam Piderit wegen diefed Buchs eben wohl 
wey offenbare Gegner. Im gsften Stück der Hallifchen gel 
eitung von 1775 wurde es auf eine fehr erbitterte Art recenfirt; 
und als darauf Pideric eine vorläufige Antwort in das 6oſte 
Stuͤck der Jenaer gel. Zeit. und fonft einrücken ließ; fo gab ſich 
der jegige Herr geheime Kıirchenrach Griesbach in Jena, welcher 
ſich damahls noch in Halle befand, ale Verfaffer der Recenfion 

an, weldyem darauf im Hyften Beytrage des Altonaer Reichs 
poftreiterg, im 68ſten Stück der freymäth. Beyträge zu dem 
Hamburg. gel. Nachr. und andern Zeitungen weitläuftiger ges 
anfiwortet wurde; und hiermit hatte diefe von beyden Seiten 
mit mehrerer Heftigkeit, als zu münfchen war, geführte Fehde 
ein Ende. Die andere hingegen artete in noch größere Heftige» 
feit und in Anfehung des Angreifers in Pasquılien aus. Der 
He. Deinet nämlich ließ in dag 7ıfle St. der Franff. gel. Anz. 
bes Jahrs 1775 eine fogenannte Nevifion des erften Beytrags 
einrücken, worin Piderit auf eine damahls in diefer Frankfurter 
Zeitung gewoͤhnliche pobelhafte Art angezapft wurde. Unter 
andern hatte man darın die Bogheit, ihm feine Schrift von den 
Sclüffeln des Himmelreich8 vorzurücen, und war alfo haͤmiſch 
genug, die Katholichken von Neuem gegen ihn aufzjumiegeln ; 
denn vou diefem hatte Piderit damahls Widerfprudy und Ver— 
druß; aber er wurde gewiß von feinem damahlıgen Proteftanten: 
wie Deinet läftert, wegen Himmelsſchluͤſſelſucherey benntleidet, 
fondern ein jeder rühmte feine einen Keger nicht fchändende Herz⸗ 
baftigfeit und felbft fen damahliger erhabener Landesherr, Wil⸗ 
beim VIIl, nahm in der Folge feinen Anfangs gefaßten Zorn: 
jurüd ; auch waren es nicht die Bücher felbit, fondern nur Die) 
ſolchen vorgefegten Dedicationen, welche den damablıgen Laͤrm 

erregten. Der Profeffor Piderit ließ unterm ııten Gept. 1775 
m daß 75 und 76fte St. der freymüth. Hamburg. Bepträge, auch 
im Beytr. zur Alton. Reichgpoftreiser gı St. 42ſte W. gegen 
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dieſe pasquillantiſche Reviſion eine Ruͤge einruͤcken, und als ba. 
rauf Deinet unterm ı4ten Oct. 1775 ın einer Beylage zu fei- 
ner Zeitung abermahls fehimpfte, leß Piderit unterm ı Rov. 
einesbefondere Nachricht an dag Publicum ergeben ; welche aud 
in dem 79 und. goften St. der mehrberührten Hamburg. freh— 
muͤthig Beytr. und ın andern Blättern abgedruckt worden, ms: 
ein er mit deu auffallendften Stellen aus der Sranff. gel. Zat. 
geigte, wie man fich in diefer Zutung cın ordentliches Gewerbe 
daraug bereite, gegen die Religion fo zu Felde zu ziehen, baf 
man ſich fogar der groͤbſten Gottesläfterungen fchuldig gemacht; 
worauf dann abermahls Deiner unterm sten Nov. auf zwanzz 
Dctapfeiten, mit der Ueberfchrift: Beleuchtung der Piderisfchen 


‚vorlänfigen Nachricht an's Publicum, nunmehro feinen ganzen 


Gift ausſchaͤumte, und eine Unwahrheit über die andere ver. 
brachte. Doch aber zog er ſich auch wirklich die obrigkeitlich 
Sentenz der Reichsſtadt zu: „daß er in Zufunft ohne vorherige 
Durchficht des Herrn Doctor und Senior Wofche Feine theolor 
gifchen Artikel in der Zeitung drucken laffen ſolle.“ 

.  Piderir, der bey diefen Streitigfeiten glaubte, daß die gute 
Sache zu viel verlöre, wenn er die Fortfegung feiner Beytraͤge 
aufgäbe, zumahlen er von mehr ald einem Drte ber zur Stand, 
baftigfeit, um Gottesflimme höher als die menfchliche zu halten, 
ermahnet worden, trat in dem folgenden Jahre 1776 mit dem 
zweyten Beytrage hervor und flellte in einer 168 Seiten ftarfen 


‚ Dedication an das Corpus Evangelicorum zu Neyensburg *) 


die betrübte Lage dar, worin fi) bey den zügellofen Reuerungen 
die Verfaffung der proteftantifchen Kirchen befände.. Da hierin 
natuͤrlich auch des geheimen Raths Deinet's gedacht wurde, fü 
brachte folher auf die Eremplare diefed Beytrags gegen Baper- 
hofer in Frankfurt, bey dem er gedruckt worden, einen Arrei 
heraus, der jedoch unterm 24ſten Febr. 1776 wieder aufgchoben 
und dem Heren geh. Rath Deiner überlaffen wurde, gegen _den 
Profeſſor Piderit andere Maasregeln zu nehmen, dagegen auf 
ale Bücher, welche gegen die chriftliche Religion anftsgig feyen, 
ein wachfames Auge gebalten und auf deren Unterdrückung und 
Eonfiscation aller möglicher Bedacht genommen werden ſolle. 
Es genoß Piderir zwar bey Erfcheinung dieſes Beytrags 
abermahls dag Vergnügen, den Beyfall vieler auswaͤrtigen Gr 
lehrten in Zufchriften einzuernten; an feinem Hofe aber ſahe man 
die Sache von einer andern Seite au, ohne deffen Vorwiſſen er 
Die Regensburger Reichstagsverfammlung mit in feine Streitig« 
Eeiten ziehen wolle und mwider deffen Gebot er dennoch von Neuem 


ſich mie theologifher Schriftftelleren abgegeben hate. van zog 


ihn abermahls zur Verantwortung, fand folche keinesweges ge— 
nugthuend, und es erfolgte am 27ften Sept, 1776 feine wirt 
liche Saffation. Gein Vertrauen auf Gott und deffen mächtigen 


Arm ließ ihn zwar diefe Schreckensnachricht mıt Gelaffendeit an- 


) In denAct hid. ecclef.n..39B.& 457. u ff. ſtehet fie beſondere aber 
druckt: Man ſ. a. Neueſt, Nelig. Begebenh- 1778, 2 St. S 99. | 
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hoͤren; bie traurige Lage aber in Ruͤckſicht feiner zahlreichen 3a 
milie, mit der er, von allem Vermögen entbloͤßt, in dem vor 
fiehenden Winter ſich der dufferften Noch ausgefegt dachte, nd. 
thigte ihn, zu dem Zürften mir einer beweglichen Bitefchrift feine 
Zuflucht zu nehmen. Unter den manchen Redlichen, die fein 
Schickſal beklagten, befand ſich auch der damahlige geheime Rath 
und Dberappellationsgerichtsdirector Ropp, der zugleich im ges 
heimen Minifterium. den Vortrag hatte. Bereits unterm ten 
Det. widerfuhr ihm die tröftende Reſolution: „daß er aus gnaͤ— 
digſtem Mitleiden gegen feine zahlreiche Familie wieder in feinen 
dorigen Dienft und Gehalt, jedody mit dem Beding, eingefeht 
werden folle, bey abermahliger Caffation und noch härterer 
Strafe ſich in Zukunft in feine theologiſchen Sachen zu mifchen, 
Am ı6ten Auguft 1777 empfieng Piderit dag Padent ale ordents 
liches Mitglied der Gefelfchaft der Alterehümer. Er hielt hie» 
rin oͤfters Vorlefungen, die aber felten nad) dem Geſchmack deg 
Hofs, befonders des damahligen Secretaire perperuel Marquis 
de Luchet, waren. 

Sein thäriger Geift verleitete ihn, im Fahr 1779 mit einer 
Seſellſchaft ausmärtiger- Theologen von den drey im Neiche ans 
gefeifenen chriftlichen Religionen, an einem Plane zu einer Fünfs 
tigen Neligionsvereinigung mitzuarbeiten, den er auch in fo weit 
zu Stande brachte, daß er im Jahr 1781 dur) den Drud be 
Fannt gemacht werden konnte. Wie felbft der Fuͤrſtl. Landgraf 
Friederich II den märmften Theil daran nahm, fo machte fi) 
Piderit die Hoffnung, man werde ihm ben einem gutmennenden 
Unternehmen fein Hindermif in den Weg legen; erirrte fid) aber; 
denn von Geiten des Minifteriums wollte und auch fonnte man 
ihn nicht von jener Bedingung losfprehen, vermöge welcher mit 
theologifchen Sachen ſich zu befaffen ihm nicht erlaubt war. 

Kaum hatte der Landgraf Wilhelm IX die Regierung anges 
treten, fo war auch da der Geift der Verfolgung wieder bereit, 
die Unmwahrheit zu des Zürften Ohren zu bringen: Der Profefs 
for Piderit habe wegen feiner gehegten focinianifchen Grundfäge 
dem theologifchen Lehramte entfagt; — eine offenbare boshafte 
Verwechſelung Piderits mit einem andern Gelehrten! Es Fam 
bamır gleichwohl fo weit, daß er unterm 13ten April 1786 die 
ferwegen eine Rechtfertigung hoͤchſtens Orts einzureichen gemuͤßigt 
war; wodurch dann feine Feinde wider ihren Willen merklich 
dazu beytragen mußten, daß er da von feiner Unſchuld und von 
feinen Leiden ausführlich reden fonnte, wo er Troft und Schutz 
bedurfte und erwarten konnte. 

Sonderbar genug! Piderit hatte gegen Fanatismus, Natus 
ralismus und Socianismus gefchrieben und geeifert; nichts des 
ſtoweniger wurde er gerade diefer Irrthuͤmer befchuldige. Eben 
fo hatte er in frühern Jahren gegen die Katholiken gefchrichen, 
es fehlte alfo noch, daß man ihn auch bes Katholicismus bes 
fhuldigte, wie es wirklich ebenfalls gefchah. Ein Ungenannter, 
vermuthlich sin damahls in Heffifchen Dienften geftandener jun. 


— 
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ger muthwilliger Menſch, der ſich damahls und auch in der Fol⸗ 
ge auf feine andere Weife, als auf fremde Koften, einen Na. 
men gemacht, ließ in die Berliner Monatsſchrift Febr. 1787. 
S. 118 u. ff. einen Auffag einruͤcken mie der Auffchrift; „Ueber 
des Profefford Piderits befanntes Unternehmen im Jahr 1776; 
and es follte hier das Publicum in den falfhen Wahn gebracht 
werden, al8 ob Piderit dazu gedungen worden waͤre, die fatho- 
lifche Religion im Lande zu begünftigen, 

Es genoß Piderie zwar bey einem fehr dauerhaften Körper, 
pobagraifche Anfälle und Hämerrhoidal-Befhmwerten ausgenom» 
wien, einer fehr guten Gefundheit; fein in der Jugend Tag und 
Nächtliches Studieren aber, hernachmahls fein befchmwerliches 
afademifches Leben in Marburg, mo er des Tags 8 bı8g Stun» 
den: den Vorlefungen widmete, befonderg aber feine_inmer fort» 
waͤhrenden Leiden und Bedrängniffe, wodurch er in den legten 
Jahren fich faſt gänzlich) der menfchlichen Gefellfchaft entzog — 
alles das hatte auf fein herannahendes Alter einen foldyen Ein. 
fluß, daß er vom Jahre 1790 an ſichtlich an Leib und Seele ab» 
nahm und in einen wirklichen Marafmus verfiel, welcher ihn end» 


lich fo aufrieb, daß er am 2ten Auguft 1791 feinen Geiſt mit 


der größten Ruhe und Freymuͤthigkeit eines Chriften aufgab, in 
eine beffere Welt gleihfam hinüber fchlummerte. 
Schriften, die vorzüglichern : | 

Ludov. Bolognini et Felini Sandei Tractatus de indulgen- 
tiis, recudendos curarit atqué ur plurimum, ex ipfis Romanae 
ecclefiae pofitionibus illuitravit. Marburgi 1750. 4. (©. Feipzig 
gel. Zeit. 1752. Nr.34. 6.302. Erit. Sylphe 1751. 33 Stud 
Sranff. Ber. 1751. Nr. 125.) Von den Sclüffeln des Hims 
m̃elreichs. Marburg 1751 8. (©. Leipz. gel. Zeit. 1752. Nr.g5. 
&.756. Sranff. Ber. 1751. Nr. 126.) (Auf die Kecenf. in den 
Frankf. Ber. ſowohl dieſes als des vorhergehenden Buchs antwor⸗ 
tet Piderit in Crit. Sylphr 1751. 71. St.) — Freye Betrachtun⸗ 
gen uͤber das Erdbeben zu Liſſabon und andern Orten. Marburg 
1756. 8. — Diſſ. theol. de demonftrationum in Theologia re- 
velata meyitis, Caftell. 1767. 4. (©. Erlang. gel. Anmerf. 1768. 
4 St. ©. 30. Einer der größten aber auch gotifeligften Staats» 
männer drückte fih in einem Schreiben an den Verf. vom 2ten 
May 1767 fo auß: „Die vortreffliche Schrift de demonftrar. etc, 
babe ich mit vieler Begierde, mit Nugen und Vergnügen zwey⸗ 
mahl gelefen : fie ift hriftevangelifch, befcheiden, aber cin wah⸗ 
zer Weſpenſtecher.“ — Bepträge zur Vertheidigung und Erldäute» 
rung des Canons der heil. Schrift und der chriſtlichen Keligion 


Überhaupt ; erfl. Beytr. eine wider die Kennicottifche, Michaelis 


ſche und andere Unternehmungen gehaltene Vorlefung. Frauff. 
und Leipz. 1775. Zweyt. Beyer. I. die alte Mafora, ein Mittel 
zur Erhaltung des Textes. II Maforethifche Tabellen. III. Br- 
fehreibung derfelben. IV. Vom Keri und Kethiph. V. Kennicotti— 
fcher Dunft. Ebendaf. 1776. 8. (Daß der regierende Herzog von 
Medlenburg- Schwerin dem WVerfaffer wegen diefer Beyträge in 
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einem Schreiben feine Zufriedenheit verfichere, und ihn zugleich 
mit einer goldenen Medaille, wilde die Umfchrift führt : in fie- 
pum virtutis, artis et feientiarum befchenft babe. S. Caf 
Staats- und gel. Zeit. von 1775. 63ſtes Stuͤck) — Antrieb auf 
Herrn D. Seminlers zu Halle S. 16. der geiehrten Bepträge 
jur Hamburger neuen Zeitung b, fannt gemachten Erflärung und 
darın an jhn gefchehenen Herausforderung. Frankf. 1776. 9. E8 
hat Semler auf diefe Pideritſche Schrift geantwortet in ſeiner 
ausführlichen Erklärung über einige neue theologifhe Aufgaben, 
Kenjuren und Klagen. Kalle 1777. 8.) ©. davon Act. hiltorie 
co-celehaftica novi temporis Ill Bd. S. 497. ff. Einleitung uud 
Entwurf zum Verſuche einer zuiſchen den ſtreitigen Theilen im 
zönufchen Neiche vorzunehmenden Keligiongveren gung von vers 
ſchiedenen Farholifchen und evangelifchen Perſonen, welche ſich 
zu dieſer Abſicht in eine Geſellſchaft vereinigt haben. Fraukfurt 
und Leipzig 1781. 8. (S. Goͤtting. gel. Anz. 1752. Zu. 9 Ch 
©. 129. ff.) — Bepträge zu den neueften Religions-Bıreinigungas 
ſchriften. 1— 5 St. Sranff. 1782. 8. 

Er hat auch auf Anrachen und Unterſtützung des damahll— 
gen Staatsminiſters Waig Freyherrn von Efchen mit dem Mos 
nathe April 1769 zuerſt die Caſſeliſche politifche Zeitung augefans 
gen, und ſolche big zu Ende des Jahre 1789 fortgeſetzt. 


| S. Striederd Grundlage zueiner Heffifchen Gelehrten- und 
Schrififtellergefchichte. Eılfter Band. S. 39 — 78 Meuſels ge⸗ 
lehrtes Teutſchland. Vierte Ausgabe. Dritter Band. ©. 130. 
und Erft. Nachtr. ©. 492. 
Pluliers Elevätions de l’ ame fidele 4 Dieu. Gener. 1722, 
in 12 — Prieres [ur tous les chapitres de l’Ecriture fainte, 
. Bein Leben hat der Genfer Theolog Anton Maurici in eis 
ner ihm zur Ehre gehaltenen Rede ausführlich befchrieden. ©. 
Bibliotheque Germanique T. VI. und X. und Niceron's Nach» 
richten von den Begebenheiten und Schriften berühmter Gelehr⸗ 
ten. Erſter Theil, ©. 364 — 372. 


Piella, Franz Anton, geboren zu Bologna 1661. Er at⸗ 


beitete Anfangs in Stahl: darauf fieng er aus ſich ſelbſt an 
Architecturen, Perſpective, Meerporte und Landfchaften zu mah- 
Ien; lernte aber die Theorie der zwey erftern Künfte bey dem 
Prior Claudius Gozzudin, Er machte fich eıne eigene angench» 
me, zarte und mit vielen Abmechfelungen des Colorits ausge 
führee Mamer ın Wafferfarben zu mahlen. In allen feinen Ge 
maͤhlden bewundert man die ſchönen Ausficheen, klaͤre rınnende 
Waffer, die Verfchiedenheiren der Boden, die Natürlichkeit der 
Lagen, auf welche er feine Figuren erforderlich anzuordnen, und 
bie Formungen wohl zu beobachren wußte. Er' arbeitete zu Flo⸗ 
kenz und zu Livorno, und lebte noch um dag Sjahe 1740. 


S. Fuͤeßli's allgemeines Kuͤnſtlerlexicon. S. soR. 
| | pP 


. 
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Piemont, Nicolaus, genannt Opgang, ein Mabler vom 
Amfterdam, geboren 1719, lernte bey Martin Zaagmoclen und 
bey Nicolaus Molenaer, übertraf auch Beide in Landichaften. 
Er arbeitete viele Jahre zu Rom, kam endlich in fein Vaterland 
zurücd, und farb 1709 zu Vollenhoven, im funfzigften Sabre 
feines Alterd. Er ließ feine Gemaͤhlde durch andere Künftler mit 
Figuren ausftaffiren ; man finder fie meiftens in Italien. 

©. Fuͤeßli's allgemeines Künftlerlericon, ©. 502. 


Pierre, Johann Baptift Maria, erfter Mahler des Herzogs 
von Orleans, ward 1748 Profeffor der Königlichen Afadernie zu 
Paris. Von feinen oͤffentlichen Gemählven fanden fid noch vor 
der Revolution in diefer Stadt drey Stuͤcke aus der Apoftckge 
fchichte in der Abtey St. Germain des Preg; ein H. Franciscus 
in der Kirche St. Sulpice; ein St. Nicolaus und der Märtyreod 
des H. Thomas von Canterbury in der Kirche Gt. Louis duͤ 
Louvre. In dem Palais Royal ein Deckenftück, der Pfyche Vergdt; 
terung vorſtellend; der Plafond der Kapelle Unferer Lieben Frauen 
in der Kirche Et. Roh, und die Geburt Chriſti bey den Bene 
dictinerinnen von Ville PEveque. Man fand auch in den RK 
nigs⸗Schloͤſſern zu Verſailles, Merly und Fontanebleau, und 
in dem Luftfchloffe Asnieres von feinen Gemählden. Der König 
ernannte diefen Künftler nach des Boucher Abfterben zu feinem 
erften Mahler. Pierre radirte einige Blätter nach feinen eigenen 
Erfindungen, und nach Subleyras x. Die Kupferfieher M. 
Dupuig, 3. Daulle, Empereur, Garmona u. a. m. haben nach 
ihm gearbeitet. 

©. Ebendaf., ©. 5o2 und 503. 


St. Pierre, Karl Irenaͤus Eaftel de, Abt von Tiron, und 
Einer von den Vierzigern der franzofifchen Akademie zu Parig, 
geboren 1658 auf dem Echloffe Et. Pierre Eglife in der Nor« 
mandie. 

Er ſtammt aus einem abelichen Gefchlecht in der Norman- 
die, fiudierte in Gefellfchaft des berühmten Varignon zu Gaen, 
und hatte eıne fo genaue Sreundfchaft mit dem jungen Varignon 
aufgerichtet, daß er denfelben gar zu fi auf die Stube nahm, 
und ihm jährlich 300 Livtes gab, ob er gleich felber nicht mehr 
denn 1800 Livres jährliches Einkommen hatte. Im Jahr 1686 
begaben fih Beide nach Parie, und logirten fi) in einem fleinen 
Haufe einer Vorſtadt ein. Varignon legte fi auf die Mathe 
matif , der Abt fiudierte aber vornehmlich die Gittenlehre 
und Etaatsfunft. Dahm zielen auch alle Schriften ab, in wel« 
chen er fowohl den allgemeinen politifchen, als firchlichen und 
häuslichen Frieden unter den Menfchen von allerley Gemuͤths⸗ 
arten, und Religionen will hergeſtellt wiſſen, und immer auf 
neue Vorfchläge und Erweckungen gedacht hat, die Tugend und 
Liebe eıned Menfchen gegen. den Andern gemeiner zu machen. 
Kurz feine Sitrenlehre iſt zärtlich. Deffen ungeachtet mußte er 
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in ſeinem hohen Alter noch einen ziemlichen Verdruß ausſtehen. 
Der bekannte Antimachiavell trat 1740 an's Licht, und wurde 
einer gar hohen Feder (wie nun bekannt iſt) von Voltaire, von 
dem Herausgeber zugeeignet. Der Abt nahm, dag Werf vor, 
und ſtellte noch in demfelben Kahre Betrachtungen darüber an's 
Licht, die nicht allenthalben gleichen Beyfall fanden. Sein frieds 
fertiges Gemuͤth verleitete ihn, einige Anmerfungen einzuftreuen, 
die fich beffer denfen, als fagen und fchreiben ließen. Endlich 
Berfertigte er gar 1741 ein fogenannteg policifches Raͤthſel, darin 
er zeigen wollte, wie in dem Antimachiavell befindliche £reffliche 
Gedanten und Säge, fi) mit dem Verfahren des hohen Verfaſ⸗ 
ſers nicht reimen ließen. Allein ein Ungenannter antmortete 
ihm, in dem fogenannten Anti». S. Pierre fehr ſcharf; und der 
ſtaatskluge Abt mußte leiden, daß die Buchhändler unter dem 
Namen des Anti» ©. Pierre gleihfam wieder ın eın ordentliches 
Manifeft dem Anti-Machiavell allenthalben mit beydrucen ließen. 

. Seine Befhüger hatten ihm die Stelle des erften Almones 
fierers der Madame, und 1702 die Abtey St. Trinite verſchafft; 
aber feine Stelle in der frangöfifchen Akademie, welche er ſeit 
1695 bekleidete, verlor er nad dem Tode Ludwigs XIV; er 
murde einfiimmig aus derfelben geftoßen, meil er in feiner Polis 
fynodie der vom Negenten bewerffteligten Errichtung der Con. 
feils der Regierungsart Ludwigs XIV. vorgezogen hatte. Es 
war der Gardinal Polignae, (derfeibe, welcher von St. Pierre's 
Einfichten in der Politif unterrichtet ihn mit zu den Conferenzen 
zu Utrecht gezogen harte), der wegen feiner Ausftoßung Partey 
madte, und Niemand, als Sonsenelle weigerte fih, ihr beyzu- 
treten. Aber Polignac wollte nicht, daß St. Pıeree’s Stelle 
wieder ‚befegt würde. Gie blieb alfo leer bis an feinen Top, 
welcher zu Paris am 2gften April 1743 erfolgte. 

St. Pierre war Einer der beften Menfchen, die je lebten, 
und. ein wahrer Philofoph: er hörte felbft mit denen, die ihn 
ausgeſtoßen harten, nicht auf, gut zu leben. Seine Sıtten mas: 
ren anftändıg, und feine Rehtfehaffenbeit fireng. Sein Wahle 
fpruch war: Donnes er pardonnes. Aber Troß feines entſchie⸗ 
denen guten Herzens, fagte er doch zumeilen die Wahrheit mit 
bisterem Spott, 3. B. in der Abhandlung: wie man einen Duc 
dem Stasıe nuͤtzlich machen Eann? und in dem Plane zur Er» 
ziehung des Dauphin, der in einem Öffenclichen Inſtitute folle 
gebildet werden, um in Zeiten andere Menfchen, als feines Gleis 
chen, anfehen zu lernen. Wenig bemüht, feinen Lefern zu ge» 
fallen, die er durch die Brauchbarkeit feiner Werke hinlänglich 
beiohne glaubte, war’ er nicht leichte mehr beſorgt, fih m den 
Gefellfchaften, wo er Zutritt hatte, angenehm zu machen. Man 
duldete ibn mehr, als daß man ihn fuchte, weil er wenig zur Un« 
terhaltung beytrug. 

Seine vorzäglichften Echriften find: 
Projet pour rendre la paix perpetuelle dans l' Europe, 


2 Voll. ı2. Em Vorfchlag, aus welchem der beruͤhmte Bürger 


— 
276 Pier BE ar Pier 
von Genf einen Auszug machte. — Memoire pour perfection- 
ner la Police des grands chemins; Memoire pour perfectionner 
- Ja Police contre le Duel; Memoire fur les Billers de lEtat; 
Memoire fur ‘l’erabliffement de la Taille proportionnelle, Me- 
moire fur les pauvres mendians; Projet pour reformer l’Orto- 
graphe des langues de l’Europe (torin viele wunderliche Ideen 
enthalten find: er fchlägt darın ein Syſtem der Drtbographie 
vor, welches er felbft befolgte, und welches die Lefung ſeiner 
Werke fehr erfchwert); Reflexions cririques fur les travaux de 
l’Academie Frangoife. — &eine Ouvrages de la Morale et de 
Politique, erfchienen am Neueften. Norterd. 1735 — 1741. in ſech⸗ 
zehn Dctapbänden. (©. Bibliorheque raifonnee. T. XXX. p. 34). 
Ein Auszug feiner verfchiedenen Schriften erfchien unter dem 
Zitel: Röves d’un Homme de bien. 

Noch iſt zu bemerken, daß er die franzdfifche Sprache mit 
dem foftbarım Werfe, Bienfaifance bereicherte. | 
= — unparteyiſche Kirchengeſchichte. Dritter Theil, S. 658 

0659. 


Pierfon, Ehriftoph, ein Mabler ans Haag, lernte bey Bars 
- tholome Meyburg. Er mahlte Anfangs Hiftorien und Portraits, 
vermwechfelte aber diefe an leblofe Gegenftände, als Jaͤgerhoͤr⸗ 
ner, Slinten, Spieße u. f. f. Diefe mahlte er auch fo gut als 
Leemans, ein fonft unbefannter Mahler, den fich Pierfon zum 
Mufter vorfegte. Er farb zu Gorfum 1714 im drey und achte 
zigften jahre feines Alter. Die Gemähide diefes Kuͤnſtlers 
find wohl zuſammengeſetzt, von guten Colorit, ſchoͤnen Gruppen 
und vielem Verſtande. Sein Helldunkel macht eine vortreffliche 
Wirkung; man hält auch feine legten Werke für die beften. 
©. (Fuͤeßl's) algememes Künftlerlericon, ©. 503. 


‚ Pierfon, Johann, Rector zu Leewarden, ein fehr gefchägter 
Eritifer, ift 1731 zu Holswert in Zrießland geboren. In einem 
Alter, in welchem er, wie Ovidius fpricht, poderat puer iuve- 
nisque videri, be30g er die Univerfität Franeder, und hielt ſich 
bafelbft vornehmlich an den berühmten Valkenaar. Er batte in 
feinen Studien vielmehr einen Zaum, als einen Zügel nöchig. 
Gleichwohl bezeuget er felbft, daß ihm dag Erempel und der 
Umgang des Herrn von Lennep zu vielem Reize ſowohl, als 
Vortheil gediener habe. Profeffor Schrader war ihm nicht we⸗ 
niger nüglib. Bon Franecker gieng er nach Leiden, und über 
gab fih am Meiften dem Unterrichte des großen Gemiterbuis. 

Nachdem Pierſon zu Leiden feine Verifimilia an das Licht 
g ſtellet Hatte, hielt er fich wiederum eine Zeitlang zu Franecker 
‚ auf. ‚Eine gewiffe Arc fogenannter Theologanten, oder Beflrffes 
nen der Gottesgilahrtheit, wollte ihn zwar als einen Fleinen 
Meifter in feiner Aufführung befpotten. Allein er wickelte fich 
in feine eigene Tugend ein, und verachtete folches Gewaͤſche mit 
einer wurdigen Großmurh. Als der Magiftrat zu Leewarden im 
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Jahr 1755 für noͤthig erachtete, den bisherigen Schulrector, 
Hildebrand Andeles, mit Bepbehattung eines Gehaltes von fuͤnf⸗ 
bundert Gulden, feiner Dienfte zu entlaffen, ward unfer Pierfon 
an deffen Stelle erwaͤhlet, und er trat diefed Amt am 2. Nov, 
mit einer auf dem Rathhauſe gehaltenen Rede in lateiniſchen 
Derfen, de laudibus humaniorum literarum er poefeos, an; Wels 
che, mie fie mit einem allgemeinen Beyfall ad worden, alfo 
Auch kurz darauf die Preffe dafelbft verlaffen hat. Sie ift ein 
ausnehmendes Zeugnif feiner preiswuͤrdigen Bekanntfchaft in dem 
angen Umfange der ſchoͤnen Wiffenfchaften, und feiner feltenen 
efchicklichkeie in der Dichtfunft, wovon er auch zuvor ſchon 
verſchiedene rühmliche Proben abgeleger hatte. Doch, das Werk, 
welches ihm vornehmlich eigen berühmten Namen zumege ge⸗ 
bracht, und auc) bey auswaͤrtigen befannt gemacht hat, find ſei⸗ 
ne Verifiinilium libri duo; Lugduni Batavorum. 1752. gr. Oc⸗ 
tav. 258 ©., nebft einem doppelten Regifter der. Schriftſteller, 
und der Worter und: Sachen. nn 
Es ift unläugbar, daß Pierfon darin einen reichen und glück 
lichen Wig, und eine mehr als gemeine Gelehrſamkeit an den 
Tag legt. Indeſſen geftehen wir, daß wir in Behandlung der 
alten Schriftſteller humanere Sefinnungen hegen, und im Uebri⸗ 
gen dem von diefem Buche in den Novis Actis Eruditorum 1743. 
©. 271. u. f. gefälleten Urtheile nahe beytreten. Wir wollen 
dem gelehrten Verfaſſer der Recenſion deffelben, nicht nachgehen, 
fondern nur aus dem allerlegten Kapitel die beiden erfien Aumere 
kungen anführen. Die erfte betrifft folgende DBerfe ded Sopho⸗ 
eles, aus deffen Oedip. Colon, 1258 — 1261: 
Zu Bess exeire pi Tailr anordnen, 
Ixroaax xal unsgaa znund & made 
Kar xeire EHE, SG SP iyan yıwaa zur 
yuob reAtvrnn Ös ax Rybeyiietzi 
Hier find den Ohren unſeres Gelchreen die Worte, xar zeind 
Adans ganz unerträglich, und er hat feinen Sinn aus denfelben 
herausbringen Finnen. Den Ueberfeß:r, welcher fie giebet: quae 
fi fepones, mill er auch nicht hoͤren, und ſchlaͤgt alfo vor, Asvaazs 
an flatt Ayrss zu Iefen ; ale welches Wort mit dem vorhergehen⸗ 
Ben arsoxorsiy eine Uebereinfunft habe. Er fi vel illa com. 
fideres, novi equidem, cognofces malae ivae 'exirum eſſe pra- 
vum. Wir folkten gleichwohl. mennen, daß hier Feine Veraͤnde⸗ 
gung naͤthig ſey, und e8 der Ueberſetzer allerdings getroffen habe. 
Dog Wort Ave, folvere, ift von einer fehr weit ausgedehnten - 
Bedeutung, und liefert in's Befondere die Begriffe von unser 
Jaffen, wegſchaffen, ſich einer Sache entfchlagen und derglei⸗ 
Ken. Was ift befannter, als daß Bacchus Avsıos genannt werde, 
als welcher aller Sorgen benimmt, oder macher, daß man fich 
derfelben gänzlich entſchlage? Mer fennt nicht die Nedensarten 
Avcır naxoınros, vom Blende befreyen, Av römon» ein Geſetz ab⸗ 
ſchaffen, Avsır awdnen den Bund seenichten , Ausaı Tor moAEuOr» 
dem Rriege ein Ende machen, u. dergl. Die Worte ar eive Avaus 
fönnen mithin in unferer Stelle gar füglich uͤberfetzt werden; 
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Wenn du dich derſelben wirſt entſchlagen haben, wenn du 
ſolche wirſt haben fabren laſſen. 

Es folget eine Stelle aus dem VALERIVS FLACCVS L. I. 
v. 818. | 

Vli avide exceptum pateris, haufere cruorem. 
Fit fragor: irrampunt SONITVS *),.qui faeva ferebant 
‚ Imperia, er ftricros iuflis regalibus enſes. 

Weil vorher gehet, fir fragor, fo hält Pierfon mit dem grof⸗ 
fen Yeinfius dafür, daß das Wort fonitus hier nicht Statt haben 
koͤnne. Er verändert folches ın fenibus; und biefe Veränderung, 
meynet er; werde aus der ganzen Stelle, und aus dem gleich fol» 

enden: in media jam morte fenes, beftärfe. Wider welche 
eränderung unftreitig nicht Weniged mit Grunde könnte bey» 
gebracht werden. 

Die gelehrte Wele hatte von ihm nicht geringe Erwartun⸗ 
en; aber er vermwelfte im neun und zwanzigſten Jahre, am 29ſten 
ctober 1759, und mit ihm manche Blume, die er in den Ge 

filden des Alterthums wohl noch gepflüdt hätte. 

©. des Neuen gelehrten Europa. Neunter Th., S. 224 — 
230, und Saxiı Onomafticon litterar. P. VII. pag. 174, U. Anal. 


P. 233. 


Pieters, ein Mahler von Antwerpen, geboren um 1648. 
Er lernte bey Peter Cykens. Die Hoffnung, fchleunig fein Gluͤck 
zu machen, führte ihn nach London, wo feine biftorifchen Ge⸗ 
mählde, die doch von gutem Gefehmade waren, kaum des An» 
ſchauens gewürdigt wurden, welches ihn bewog, ſich bey Gottfried 
Kueller zu verdingen, da er die Kleidungen und andere Beywerke 
feiner Bıldniffe- verfertigte; dieſe zeichnete und färbte Pieters 
nut folcher Wortrefflichfeit, daß er deßwegen in große Achtung 
fam. Als er nach einiger Zeit Kneller'n verließ, chat er ein 
Gleiches für einige andere Porträsmahker. Einige Keuner wollen 
behaupten, daß feine Arbeit die vornehmften Schänheiten von 
- Kneler8 Gemählden ausmachen. Diefer Künftter copirte die 
Gemäbhlde des P. P. Ruͤbens mit folcher Gefchicklichfeit, daß fie 
ohne Bedenken für Driginale angenommen wurden; man bemerkt 
aud) eine genaue Nachahmung des vortrefflichen Colorits von 
Rubens in feinen eigenen biftorifchen Gemaͤhlden. 

S. (Fuͤeßl's) allgemeines Künftlerlegicon, ©. 593. 


Pieteini oder Peteini, Sofepb, und fein Sohn Marf, Mah— 
fer von Carona in der Lanpvogtey Lauis. Der Vater lernte 
bey Jacob Anton Beni, und arbeitete ın feiner Jugend zu Maps 
land, Genua und Turin, begab ſich aber in feine Heimath zurüd. 
Man ſieht von ihm in der Kirche der P. P. Somaſchi zu Lauis 
eine gute Altartafel in Delfarbent, und anderewo einige Arbeit 
in friſchem Kalk, die ein ſtarkes Studium anzeigen. Beider 
Künftler aus eigner Erfindung gefchilderse Köpfe alter Weltwei⸗ 
*) ober ſonitu 


= 
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fen, die fie auf halben Keib, mit Büchern, Landcharten u. f. f. 
umgeben, in natürlicher Größe vorſtellten, find wegen der guten 
Stellungen, richtiger Zeichnung, auch verftändiger leichter 
Ausübung berühmt, wogegen fie an die Gewaͤnder defto weniger 
Fleiß verwandten. Der Sohn flarb um 1750, der Vater aber 
1757 im 76ften Sjahre feines Alterg. 

©. (Fuͤeßlis) allgemeines Künftlerlerecon, S. 503. 


Pietſch, Johann Valentin, Doctor der Argnepwiffenfchaft, 
und der Dichtkunft ordentlicher Profeffor, auch Königlich, Preufs 
fifher Hofrath und Leibarzt, und Dber » Landphpficug, zu K 
nigsberg, ein zu feiner Zeit berühmter tewtfcher Dichter. 

Er ward in der Hauptftade de8 Königreichs Preußen, mo 
fein Vater als Koͤniglicher Hofapotheker lebte, am 23ſten Junius 
1690 geboren, und bat in feiner Vaterſtadt feine Schul, und 
atademifchen Studien eifrig getrieben, legtere aber zu Frankfurt 
an der Oder beendigt, wo cr auch ım Cape 1713 Doctor der 
Mebicin ward. Obgleich die Arzneymwiffenfchaft fein Haupıfiy- 
dium war; fo legte er fich doch nebenbey mit vielem Fleiße auf 
die Dichtfunft, und brachte es darın bald fo weit, daß er faft 
alle Andere, die mir ihm fludiert haben, darin übertraf. Auf 


feinen Reifen machte er mit dem damahls berühmten Neulich 


“eine genaue Freundfchaft, und lernte Herrn von Beffer und ante 
dere vorzügliche Dichter Einnen. Als er im Jahre 1715 wiederum 
in fein Vaterland zurüchfam, legte er die erfte Probe feiner Dicht« 
funft ab, als das Gedicht auf den erften Feldzug des Prinzen 
Eugen und deffen Sieg bey Temeswar zum Vorſchein kam. Dies 
ſes brachte ihm nicht nur die damahls erledigte Profefforftchle der 
Poeſie in Königsberg, fondern auch durch ganz Teutfchland den 
Namen eıned-guten Dichters zumege: es wurde als ein Meifters 
hear Pi und in. vielen polisifchen Sammlungen mit ein« 
gerückt. | 

Im Jahre 1719 ward Pietſch Kiniglich»Preuffifcher Hofrath 
und Keıbmedicus, auch Ober⸗Landphyſicus in Koͤnigsberg. Er 
übte ſich noch beffändig in der Dichrfunft. Er pflegte nicht nur 
jährlid) feines Koͤnigs Kroͤnungs- und Geburtsfeſt zu befingen, 
fondern fuchte auch zumeilen feinen Goͤnnern und Freunden bey 
freudigen nnd traurigen Zufälen, mit feinen Gedichten ein An« 
denfen zu ſtiften, wobey er auchan größere poerifche Werte, ale 
das Heldengedicdht auf den Tuͤrken/Krieg, dag aber nicht vollig 
zu Stande gefommen ift, zu gehen pfiegte. Er that fi noch 
durch mehrere Gedichte auf hohe Häupter, als auf den Roͤmi⸗ 
fhen Kaifer, und deffen Boͤhmiſche Kroͤnung, auf die Ruffifche 
Kaiferin, auf den König von Pohlen, wie auf feinen eigenen Lan⸗ 
desheren hervor; und fie murden ihm großtentheild durch an« 
ſehnliche Gefcheufe vergolten. Go erhielt er 5. B. von des 
Kaiferin von Rußland taufend Rubel, und von feinem Konige 
einen jährlichen Gnadengehalt. Eine ftarfe Sammlung von feinen 
poetifchen Schriften har im Jahr 1725 Gottſched, fein Lands⸗ 
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mann unter dem Titel; geſammelte poetiſche Schriften su Leip⸗ 
zig in 8. herausgegeben, die aber in dem Pavillon der Muſen 
Th. IV S. 367. ff. durch eine ſcharfe Cenſur gieng, wobey ihm 
jedoch der Ruhm eines guten Dichters in der erhabenen Schreib— 
art nicht abgeſprochen wird. Eine noch vollſtaͤndigere Sammlun 
ſeiner Gedichte hat Profeſſor Bock veranſtaltet. Er ſchrieb * 
Diſp. de ſtibio veterum; de limitibos ſolatae ligataeque oratio- 
nis u. a. m. Ferner gab er ein. weitlaͤuftig ausgearbeitetes Paſ— 
ſionsgedicht zur Muſik geſetzt, an's Licht; welches von Hendeln 
in Noten gebracht und in 4 gedruckt ward. Pietſch ſtarb am. 
2yſten Julius 1733. | 

S.. Acta Eradit. Lipf. 1725. nnd Univerfallericon aller Wifs 
De und Künfte. Ache und zwanzigfter Band. Geite 134 
und 135. 


Pigage, Nicolaus von, Churpfalzbaperifcher Hoffammer; 
rath, Oberbaus und Gartendirector, Mitglied der Akademie zu 
Lucas in Kom, und der finigl. Akademie der Baukunſt zu Pas» 
ris. Diefer berühmte Architect war in Lothringen 1737 gebo« 
ren, und lernte in der Edniglichen Afademie der Baufunft zu Pas 
ris, worauf er fih bey feinem Bater, dem Hofbaumkeifter des 
Koͤnigs Staniglaus zu Luͤneville, uͤbte. Er hat große Reifen 
durch Italien, England und Frankreich nnternommen. 

Schon in feinem fünf und zwanzigſten Jahre führte er zwey 
beträchti che Gebaͤnde in feinem Vaterlande nach feinen Plenen 
auf, Im Jahr 1748 trat er in die Dienfte des Churfürftin von 
der Pfalz, mo er große und prächtige Gebäude aufführte. Von 
ihm iſt der ganze linke Fluͤgel des Churfürftt. Schloffes zu Mann« 
beim, worin die Bibliochrt, Mahleren und andere Eälc, die 
Archivzimmer, Kunſt und Sraruraliencabinette find. Der hohe 
Altar in der Schloßkapelle za Mannheim ift von feiner Eoınpo» 
fition, fo wie viele andere Werfe in gedachtem Schloffe. Der 
Ehurfuͤrſtl. Enftgarten in Schwegingen ift von feiner Erfindung, 
Er hat alle Zeichnungen dazu gemacht, und ihrer Ausführung 
vorgeftanden. Er hat auch 1752 das dort befindliche ſchöne 
Thearer im Schaufpref- und Drangerichaufe gebaut Die Hof- 
| Kallungen zu Diffelvorf, eine Zierde der Stadt, find ebenfalls 
yon ihm. Auch für andere Herrfchaften hat er Gebäude aufge» 
führt, pder die Plane dazu euͤtworfen. Er farb zu Mannbeim 
Julius 17796 in einem Alter von fünf und ficbenzig 
Jahren. 

— hiſtoriſches Handlexicon. Fuͤnfter Theil. S. 775 

776. 


Pigalle, Johann Baptiſt, ber berühmte Bildhager des Koͤ⸗ 
nigs Lubwigs KV von Frankreich, Ritter des St. Michael ⸗Or⸗ 
dens, und Kanzler der Akademie der Mahleren, wurde zu Pas 
ris im Jahr 1714 geboren. Sein Vater ein Tifchler und Baus 
‚anternehmer, hatte ihn ſchon im gten Jahr feines Alters dem 
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ruhmlich bekannten Bildhauer, leCorrain, in bie Lehre gegeben; 
alein zum Zeichnen hatte er feine Anlage. Das Modelliren ars 
fiet ihm ; aber er hatte werer Gefchicke noch Leichtigkeit. Alles 
Foftere ihm viel Mühe umd Arbeit. Man glaubreihn nun zu nichts 
tüchtig, als etwa ein Handwerk zu erlernen; er aber wollte 
durchaus ein Bildhauer werden. In feinem 2>ftın Jahre Fam - 
er zu le Mayne: hier wagte er ed, aber ohne glücklichen Erfolg, 
um den Preis der Akademie fich zu bewerben. Nun fchämte ee 
fih und verabredete e8 mit einem feiner Kameraden, eine Neife 
wach Italien zu thun; biefe gab ihm auch die Keichtigfeit, welche 
ihm fehlte. Er fkudierte die Werfe der großen Meifter, und warb 
bald ihr Nebenbubler. Drey Jahre verweılte er in Italien, und 
wurde in feiner Difftigfeit von einem Landsmann, dem jüngern 
Goufton , von Zeit zu Zeit großmütbig unterftügt. Jetzt erft 
fehrte er nad) Frankreich zurück, und verfertigte zu Lyon feinen 
Mereur, den er,nach einen anderthalbyährigen Aufenthalte das 
felbft, mit fi nach Paris nahm. Als le Moine feine Arbeit 
fahre, füßre er ihn, und fagte: Mein Freund, ich mwünfchte, ihr 
gemacht zu haben. Nun tward er in die Afadernie aufgenommen, 
und befam den Auftrag, feinen Mercur in Marmor augzufühs 
ren; dieß gefchahe 1744. Lange litte er gleihmohl Mangel und 
mußte und Brod arbeiten. Er verfertigte eine heil Jungfrau 
für das Invalidenhaus, und D’Argenfon lernte ihn kennen, der 
ihm auftrug, die Bıldfanle Ludwigs XV zu madıen. Die Frau 
von Pompadour beftellte ihre eiane Bildſaͤule bey ihm, die des 
Bottes der Verſchwiegenheit und bie Gruppe : Kiebe und Freund⸗ 
ſchaft: nun war für feine Bedürfniffe geforgt. Der König bes 
fahl ihm, feinen Mereur im Großen auszuführen, und beftellte 

m Pendant eine Venus bey ihm; beyde Statuen, wurden dem 
Fenige von Preuffen als ein Gefchenf uͤbermacht — wovon die 
erftere eine der fchönen Tage von Athen wuͤrdiges Meifterftück 
ft, — und zu Berlin mit Entjücen aufgenommen : fie ſtehen 
in dem Edniglichen Garten zu Sangfeuci. Pigelle, der fich eis 
nige Zeit darauf dahin begib , wurde dem Könige als Auteur 
de Mercure de France angefündigt. Der Monarch glaubte, tr 
wäre ein Journaliſt, und Pigalle wurde nicht vor ihm gelaffen. 
Aufgebracht über diefe Gleichgültigfeit, gieng er nad Dresden, 
nacd)dem er zuvor zu Potsdam dieſe beyden Statüen gefehen hate 
te. AS er dig erftere betrachtete, fprach er: Es follte mir febr 
Leid thun, wenn ich feitdem nicht beffer gemacht barte. Friedrich 
erfuhr endlich, daß er fich geirrt habe, und ließ den Künftler 
mit der größten Gorgfalt auffuchen; aber er war fchon vers 
chwunden. Seitdem bedauerte Pigalle beftändig ; daß er die Figur 

iedrichs des Großen niche modelliren fonnte, und ſagte: die bey⸗ 
den ſchoͤnſten Köpfe, die ich in meinem Leben gefehen habe, find 
Ludwigs XV und Friedrichs des Großen: der erftere wegen der 
edlen Kan, der letztere wegen der feinen geiftoollen Geſichts⸗ 
bildung. Es folgten nun viele andere weniger berrächtliche Ara 
beiten, worunter fich ein Kind, daß einen Käfig in der Hand 
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haͤlt, aus dem ihm fein Vogel entwiſcht iſt, meiſterhaft aus⸗ 
zeichnete. Die wichtigſte Arbeit aber, die er je ausgeführt hat, 
if fein Grabmahl des Marſchalls von Sachſen in der St. Tho- 
maskirche zu Strassburg, dag dem Könige, der es errichten laf- 
fen, dem Helden, für dem es errichtet worden, und dem Künft- 
ler, der ed ausgefuͤhrt, gleich große Ehre macht. Nach dieſer 
‚ wegen der Schönheit der Erfindung und der Ausführung fo 
merkwuͤrdigen Arbeit, deffin Ganzes die Kleinen Fehler verſchwin⸗ 
den macht, goß er in Bronze die Bildfäule Ludwigs XV zu Fuß, 
für die Stade Rheims, und legte abermahls Ehre ein; bie 
zwey Seitenfiguren find eine weibliche, die einen Loͤwen an Echopf 
bält, und eine männliche — auf Verlangen der Stadt dag wohl 
— Bildniß des Kuͤnſtlers — die auf einem Packwagen ſitzt. 
er alte Bouchardon uͤbertrug ihm nun auch, ſeine Bildſaͤule 
Ludwigs XV. zu Pferd für die Stade Paris zu vollenden. Vol⸗ 
taire's Bildfäule, welche feine Goͤnner und Freunde ihm errich« 
ten wollten, ward ihm nun auch aufgetragen; allein, da er ben 
fo ganz aufferordentlihen Mann und naykenden Freund ber 
Wahrheit auf eine aufferordentliche Art und ganz nadend dar⸗ 
ſtellte, und von diefer Idee durch Feine Gegenvorftellungen abzubrin« 
gen war, fo lieferte er zwar ein anatomifches Meiſterſtuͤck: aber 
ein Berippe, daß die Augen beleidigt, und folglich nicht fen 
lid) aufgeitelle werden fonntes der Kopf felbft ift voll Enthufias« 
mus, und die Stellung edel, lebendig und ausdrudsvol. Eben 
biefen Fehler begieng er beym Grabmahle des Herzogs von Har— 
court ın der Kirche unferer lieben Frauen zu Paris, wo ein Sters 
benver, und durch Krankheit entkräfteter Korper, eben fein an» 
genchmer Anblick ift, fo große Kunft er auch dabey gezeigt hat. 
Seiner Freunde, Diderot's, Raynal's, Verrannt's, Gougenots 
u. a. Portraͤte, bat er mit Luft gemacht. Seine legte Arbeit 
war eine junge, weibliche Figur, die fidh einen Dorn ays dem 
Zuße zieht; man ſieht einen Mann, der die ſchöͤne Natur zu beo« 
bachren und mit Feinheit darzuftellen mußte. Die Mahlerafade- 
mie. zu Paris hatte ihn 1744 zu ihrem Mitgliede aufgenommen, 
2745 wurde er Profeffor-Adjunct, 1752 Profeffor, 1770 Rectot⸗ 
adjunct, 1771 Nector, 1785 Kanzler, und 1769 ward er zum 
Ritter des St. Michaelgrdeng ernennt worden... Er hat, da er 
fchon bey Jahren war, eine feiner Nichten geheurathet, und Fei« 
ne Kinder hinterlaffen Er ffarb am zoften Auguſt 1785 zu 
ariß. 
e Was oben von Pigalle's langfamen Fortfchritten in der 
Kunft angemerkt worden ift, hatte er mit mehrern alten und 
neuen Künftlern gemein. Der große Porträtmahler, de la Cour, 
erzähle vpn ſich: er habe eine fo ungefchichte Hand gehabt, daß 
er nie geglaubt habe, Meifter darüber werden zu Finnen. Yudor 
vico Garracci hatte in feiner Jugend fo etwas Langfamträges und 
Ungefchiekted, daß man ihn nur den Stierochſen hieß, und efs 
was Aehnliches war auch dem Dominidyini begegnet. Sie waren 
perneſtelt, fagse hierüber sin Wigling. z 
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Ohne alles das, was man am Mouſoleum bes Marſchalls 


von Sachfen mit Recht und Unrecht getadelt bat, hier zu wieder» 
hohlen, (K. Meufels Mifcellaneen artiſtiſchen Inhalts,) glauben 


wir, was unfer Auge am Meiften ftrapirt. hat, die Figur ded 


Helden fey zu kurz gefaßt und habe nicht genug heroiſchen Aug» 
druck, fo fehr wir auch wiſſen, was dagegen ermwidert werden 
fann. Bey allem dem ift e8 ein bewundernswuͤrdiges Kunftftück, 
bey dem man nie lange-genug verweilen fann. | 

S. Meufels Mufeum für Künftler und Kunftliebhaber, ztes 
Stüd. S. 63 — 66. | | 


Pigeon, Johann, ein berühmter und. funfterfahener Mas 
thematiker zu Parıg, verfertigte zu Anfang des achtzehuten Jahre 
hunderts eine Himmelskugel, welche vermittelt einer Pendeluhr 
umgetrieben wird und die Bewegungen der Planeten nach den 
Grundfägen des Copernicaniſchen Weltbaues zeigte. Die erſte 
davon bat er dem damahls noch lebenden Konıg ın Frankreich 
tudewig XIV ım Jahr 1706 am ı2ten, Nov, prärentirer, und 
eine königliche Belohnung für feine angewandte Arbeit erhalten. 


Gie wurde in einen befondern Zimmer zu Verſailles verwahrt, 


und als ein fonderbareg allda zu ſtehen würdig geachtetes Kunſt⸗ 
wert nebft andern Seltenhtiten jedermann auch gezeigt. Da 
aber bey Befihtigung der Gemaͤcher, und der vielen darin bes 
findiichen Kunſtſachen ‚die Zeit nichts mehr geftarer, als alle 
ſolche Dinge nur in Einem Blick zu überfeben, folglich folche 
Kunftwerke dem gemeinen Gebrauch gleichfam entzogen und vie - 
Liebhaber des davon zu hoffenden Nugen beraubet werden, fo hat 
der DBerfertiger darauf wiederum eine andere aufgefteft, und 
im Jahr. 1714 eine Beſchreibung dazu gemacht, welche nebſt ei⸗ 
nee in Kupfer geftochenen Figur im Ganzen unter diefen Titel ges 
druckt worden; Defcription d’ une fphere mourante par le 
Möyen d’une pendule etc. le tout felon l’hypothefe de Coper- 
nie, expliqu&e et demontree par Jean Pigeon, Mathemati» 
cien; dediée a$. A.R. Mgr. le Due d’ Orleans. Mit diefer fuchte 
er feine Demonftrationen den Liebhabern, welche fich, Diefe Sphä« _ 
re zeigen laffen, um fo deutlicher und dag Andenken davon defta 
länger zu erhalten. Als aber der damahls noch lebende Gzaar, 
Peter i. ım Jahr 1716 den Ednigl. frangöfifchen Hof befuchte, 
und zugleich alle merkwürdige Dinge in und um Paris befichtig« 
te, bat er unter andern auch an diefer Sphäre fen Wohlgefal« 
len zu erkennen gegeben, ſolche dem Verfertiger reichlich bezahle 
und nad) Petersburg bringen laffen. Bon den wefentlichen Stü- 
cken bderfeiben ift erfteng zu gedenften, daß die ganze Hohe von 
ber Spitze der Uhr bie auf den Boden herab 5 Schub 4 Zoll 
beträgt, und man alfo füglich vor derfelben ſtehen, und fie ges 
rade im Geficht haben, folche auch in einem Zimmer hin und wie⸗ 
ber an einen ſchmahlen Raum ftelen fann, Die Ephäre an fich 
felbft hat 18 Parifer Zoll im Diameter der größten Cirkel, nänte 
lich der zwey Coluren, des Arquators und der Ecliptik ſammt 
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dem Thierkreis, womit das aͤuſſere Gehaͤus an dieſer Ci 
geſchloſſen it. Die Pole des Aequators find mit zwey n 
Euloro der Solftitien an ihren gehörigen Orten eingefchran! 
Knöpfen angedeutet,. und der Thierfriß, den er nur 16 & 
breit genommen, ſteht in diefer Mafchine horizontal, afk yı 
mit durchbrochenen Figuren der 12 himmlıfchen Zeichen und © 
den, auch mit darauf geftochenen Ramen der Monathe zur 
ausgearbeitet, und die Ecliptik in ihre Grade eingerheilt; v 
find fie hiche mit der Difpofition der Sterne, und wie die Fi 
ren fonft darüber pflegen geordnet zu werden, augdgearbeiter, n 
der Zweck diefer. Mafchiene nur ift, der Planeten auf vorzuf 
len. Die Are der Ecliptik geht von einem Pole zum andern, u 
beftehet aus lauter Gewerben, die alle in einander ſchließen, 
oben in der Penduluhr ihre Bewegung überfommen: mitten 
der Are ſteckt eine zwey Zoll dicke Kugel, welche die Sonnen 
ſtellt, um diefelbe find ſechs Reife zu den Planeten Q %5 
2. und h, welche: alle wie Mäder aufrecht fichen, über un 
ter der Sonne in der Axe enigezapft find, und ſich in derfelben : 
in zwey Polen umher bewegen. Diefe Reife follen zwar zus“ 
den Kauf der Planeren vorſtellen, und mie ſolche ın- einander 
geſchloſſen; weil fie aber nicht in ihrer gehoͤrigen Diſpoſitton, ni: 
lich im Thierkreiſe ftehen, und nicht mit demfelben gleichfam u 
beynahe parallellaufen, fondern gegen die Pole ausfahren, 
kann diefe verkehrte Stellung, (welche die Einrichtung der ©p) 
se erfordert) einem ungeuͤbten in diefer Wiffenfchaft die Brarı 
keicht verwirren. Auf der einen Seite eines jeden Reifs gerel 
gegen den Thierfreis zu ift die Kugel des Plancreng, dem ı 
gewidmet, eingefhöben , die ſich höher and niedriger rücken li 
die Breite deffelben zu bemerken. Die Trabanten ber zwey ebe 
fien Planeten find nicht mit dabey ; weil folche zwiſchen den" 
fen Planeten Reifen in diefem engen Raum unmöglich haben « 
gebracht werden können. Die Erdfugel aber hat etwas beſend 
res bier. Denn außer dem, daß diefelbe gleich den übtige 
Planeten mirtelft des Reifs, woran fie befeſtigt, im Iherft 
herum bewegt wird, und ihren jährlichen Umlauf zurück legt, 
auch an der Are gleich unter ihrem dareın gezapften Ring « 
horizontal liegend Stirnrädchen, welches in ein vertical 
Kammrädchen greift, deffen Are bis über den Erdglobus rucı 
und mittelft einiger allda in einander gefügeen Mäder, ſowen 
dem Erdglob, die 24ſtuͤndige Ummendung giebt, ale aud da 
Mondslauf darum dirigirt. Die Erdfugel hat (gegen die um 
gen Planeten) eine über die Proportion fehreitende Größe, nim 
Jich anderehalbe Zoll im Diameter, ift mit vier Fleinen Grhch 
umgeben nämlich eınem Horizont, Meridian, Eeliptit und Lass 
cirkel, welcher die halbe gegen die Sonne gekehrte erleuchte 
Kugel von der dunkeln Seite abfchneidet; der Arquator, D 
Wendecirkel und Polar, Eirfel find auf ben Globus geftcchen u 
das ganze Geftell, woran die Mäder und Uebriges befeſtigt 
formiret ein beſonderes Gehaͤus, welches mis dem Globus a 
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rm Reif in der Sphaͤre ſich mit herum bewegt. Mehreres 
ſich, ohne dieſe Sphaͤre ſelbſt dabey einzuſehen, nicht wohl 
om befchreiben, daß es leicht verſtanden werde, und iſt nur 
»dieſes überhaupt anzumerken, daß der Erfinder mit derfel« 
den Lauf der Planeten, ihren wahren und fcheinbaren Stand 
ick gehen, file ſehen, durchfchneiden und abweichen von der 
iptif und anderes mehr, demonftriren, und-den Kunftorrftän« 
rn Genüge leiſten konnte. S. Hagelganß in Machina Mundi 
ı Planifphaerio p. 63.fgq. | 

S. Uniyerfallericon aller Wiffenfchaften und Künfte. Acht 
» zwanzigfter Band. ©. 138 — 140. 


Pigneron, ein auch außer Frankreich befaunter Gelehrter. 
fand ın feinen jüngern Jahren ale Ingenieurofficier in Pohls 
Sen Dienften; in den legten zwanzig Jahren aber lebte er alg 
watgelehrter, ohne Sffentliches Amt. Pigneron befaß nicht 


meine Kenneniffe in der Mechanif und anderen müglichen Wiſ⸗ 


ſchaften; und von feiner guten Bekanntſchaft mie mehreren 
nen Landeleuten eben nicht fehr geläufigen europätichen Spra⸗ 
nn, zeugen viele fehr gute Bücher, die er in's Sranzofifche über« 
st hat. Er ftarb im December 1795 in einem Alter von fechzig 
ihren, zu Parig. | 

©. Intellgbl. der Allg. Lit. Zeit. Nr. 14: J. 1796. 


Pignoni, Simon, ein italienifcher Mahler. Er war aus 


lorenz; und lernte bey Fabricius Bofhi und bey Dominicug - 


affignano. Er fludierte auch nach Franz Furini, und folgte 
iner Manier, Pignoni mahlte in feinem Vaterlande fehr viele, 
eiſtens hiſtoriſche Stüde, worin man gemeiniglich mit einer 
ıgenchmen Manier und ungemeiner Stärke ausgearbeitete m. b⸗ 
he Figuren finder. Man zähle unter feine Meiſterſtuͤcke su 
rzengel Michael in der Kirche St. Nunziata, und den unti- 
© Armen Almofen auetheilenden St. Ludovicus in der Kirche 
st. Felicitas. Pignoni flarb 1706 im zwey und neumgigften 
abre feines Alters. Man fieht aus feinem Bildniffe, daß er 
wohnt war, an feinen Figuren zuerſt die bloßen Gerippe zu 
ichnen, und ſolche während dem Mahlen mit Haut und Sleifch 
ı beflciden. ! 
©. (Züefli’8) allgemeines Künftlerlericon, ©. 504. 


Pibringer, Ehrift. ein, wie es heißt, verfuchter evangel. Geift- 
cher, ift 1641 am 19. Auguft zu Preßburg in Ungarn geboren, 
vo fein Vater Leopold Pihringer, ein Bäder und Geftacber war, 
selcher um der Keligion wıllen aus Wien und Oeſtreich vertrie⸗ 
en worden. Den Etudien obzuliegen, iſt cr 1650 in dag evan⸗ 
‚elifche Gymnaſium zu Prefburg eingeführt, und in 9 Jahren 
arauf, nach vollbrachtem Curſu lectianum wieder mit vielem 
‚obe daraus entlaffen worden. Im Jahr 1659, am 13. Novem- 
xt reiſte ee auf Die hohe Schule nach Alsdorf. Seue Lchrer 
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daſelbſt waren in der Moral Dürr, in der Logik Felwinger, in 
der Politik und den Sprachen Molitor, in der Metaphyſik aber 
M. Reu, wobey er auch infonderheit der Freundfchaft und did 
erbaulichen Umgangs feines Tiſchwirths, Luc. Frieder. Reinhartt 
geuoſſen hat. Er perorirte dafelbt ım Cirkel de fato Heroum. 
1661 am 17. May begab er fich von Altorf nach Wittenberg 
Er fam dafelbft in dag Haus und an den Tifeh des damahls 
grofen Abrabam Calovs. Viermahl difputirte er daſelbſt phi- 
Iofophifh, Eınmahl als E udiofug de caufa morali; darnach 
als Magifter, welche Würde ihm 1662 unter bem Decanate des 
berühmten Egid Strauch’s mitgetheilet worden ift, de condirione 
fine’ qua non; dritten als Präfes de condirione qua fine non, 
und endlich abermahls als Präfes, de monftro. .Auf den theo⸗ 
Iogifchen Katheder zeigte er ſich zweymahl. Einmahl nämlid 
unter D. Galov mit einer Differt. contra Grotium in Efaiam, 
und darnach unter D. Meißner über dem andern Artifel Symb. 
Apoftoliei contra Catech. Heidelberg. Wegen einer zu Wetten, 
berg ausgeftandenen großen und fchmeren. Krankheit, um welcher 
willen er den Egeriſchen Sauerbrunnen im Ort felbft gebrauchen 
mufite, begab er fich von da weg und nach Gieſſen, woſelbſt er, 
da er noch unterwegs auch die Schmallbacher Brunnenfur ge» 
braucht, im Jahr Ebrifti 1664 zu Anfang des Septembers glüd- 
lich ankam. Auf diefer Univerſitaͤt hätte er faft Luft gehabt fich 
auf die Medicin zu legen. Nachdem er aber bald von einer be- 
fonderen Neigung zum Predigen getrieben wurde, nahm er Ge- 
legenheit, fi in der Theologie difto refter zu fegen. n dem 
eigenhändigen Auffag feines Lebens rühmt er hierzu D. Mister’ 
getreue Unterweifung. Von dem berühmten D. Haberforn aber 
fagt er, daß er als ein rechtfchaffener Theolog an ihm gehandelt, 
und außer den publicis lectionibus mit privariis confiliis ann die 
Hand gegangen fiy. Er difputirte auch unter ihm contra Cal- 
vinianos, de quaeftione: an fir Deus caula peccati?- Nachdem 
er nun eben vorhatte, nad) England fich zu begeben, um ſowohl 
die Univerfitäten dafelbft zu befuchen, als auch die Sprache zu 
erlernen, befam er, wider fein Vermuthen, 1665 am ı3. Map 
die Vocation zur Adjunctur bey dem evangelifchen Kirchenamt, 
und zu dem Subconrectorar des Gymnafiums zu Preßburg, ba⸗ 
ber er fi denn, nachdem er zu Wittenberg ordiniret worden ift, 
durch DOberfchlefien, nach Haufe gemender, und am 1%. July 
gemeldeten Jahre dafelbft angefommen ift Diefe beiden Aemter 
dat er fodann alsbald angetreten, und nachdem dag leBtere 1669 
mit dem Gonrectorate vermwechfelt worden, ruͤhmlich vermalter. 
Nachdem aber 1672 die berrübte Meformation zu Preßburg den 
Anfang genommen, und die Schluͤſſel zur Kirche und Schule 
abgefordert worden, die er aber, wie cr fir von der Bürgerfchaft 
befonimen, alfo auch derfelben, ohne eigentlich zu wıflen, wer 
fie zu fi genommen, wieder eingehändiget, iſt er an dem Palızı 
Sonntag, bis auf den dritten Tag, mit allen den Eeinigen, in 
dem Scyul-Eollegium von den Kaiferlichen Soldaten fehr genau 


} 
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verwahrer, darauf nad) Tyrnau citiret, und da die Bürgerfchaft 
ihn nicht dahin wollte gehen laffen, durch den darauf erfolgten 
Königlichen Ausfpruch, des Leibes, der Ehre, Haabe und Gute 
verluftig zu feyn erfläret worden. Diefer Königliche Ausfpruch, 
oder fogenannte fententia regia, hat denn auch ihre Wirfung 
dahin gehabt, daß nachdem am 18. Sul. gedachten Jahrs Kirche 
und Schule durch den Neuftädtifchen Biſchof, Graf Eolonitfch, 
mit gewaffneter Hand meggenommen worden, er mit feinen ‚beis 
den Amtsbruͤdern, Anton NKeiffer und. Johann Sutorio, in’s Ge, 
fängniß geworfen, ihm beſonders bis auf den vierten Tag die 
Eifen angefchlagen, und er fodann, nebft den. beiden andern Mit. 
genoffen feiner Trübfale am 4. Auguft vor Tags des Landes 
verwiefen worden if. Mehrere Nachricht biervon ift in dem 
unten angeführten Auffag zu finden. Nach diefer feiner Ber- 
mweifung aus Preßburg hat er fich felbft, nebft ven andern bei» 
den Geiftlihen nach Regenfpurg, von da aber nad) Bayreuth, 
wofelbft er von feiner Ehefrau einge Verwandte hatte, geven» 
det ; ed wurden ihm auch bier von dem Marfgrafen Dienfte 
ang:boten, und er erhielt durch ein an das Fürftl. Conſiſtorium 
ergangenes Nefcript die MWerficherung zu feiner andermweitigen 
Befsrderung. Unterdeffen, und bis diefelbige wirklich erfolger 
ift, bielte er fich mit den lieben Seinigen, welche nachgekommen 
waren,.und die er in Negenfpurg abgehohlt Hatte, eine Zeitlang 
in Nürnberg auf, genoß aud) dafelbft von vielen Goͤnnern, auch 
Freunden und Anverwandten, zumahl da er fih nad Michaelis . 
mit einer Predigt über Offenbarung ı2, hören ließ, unzählich 
viel Gutes, vicarifirte auch, auf Verordnung des Landalmoien- 
Amtes zu Ende des 167ſten Jahres zu Lohnerſtadt. Endlich 
aber wurde ihm noch in demfelben Jahre nad) vorher obgeleg- 
ter Probe» Predigt und überftandenen gewöhnlichen Prüfungen, 
auf Empfehlung des Bayreuther Gonfiftorium , die eben da. 
zumahl erledigte Pfarrftelle zu Hohenftadt wirklich aufgetragen, 
welche er denn auch 1673, des Tage nach Lichtmeß, bezogen, 
und diefelbe 2 Jahre lang forgfältig und mit vielem Segen be; 
Eleidete. Wegen der ruͤhmlichen Befanntfchaft, die er fich in 
Nürnberg erworben, wurde er in Rathsdienſte an und aufge 
nommen, und ihm 1675 am 12. Januar die dazumahl erledigte 
Diaconat» Etelle in der Etadt Lauf, 1768 am 27. December‘ 
aber das Paſtorat dafelbft anvertrauet. Beyde Etellen hat er 
mie fonderbarer und ausnehmender Treue verwaltet: wie er denn 
ein faft durchgehende fehr beliebter und angenehmer, aber doch 
auch ernfilicher und eifriger Maun gemwefen ifl. Sein ım Jahf 
1694, am 13. December erfolgted Lebensende war zwar fchnefl 
und unvermuthet; Er hatte aber doch vorher ſchon fchr Vieles 
an den ihm gewöhnlichen Steinfchmerzen ausgeſtanden. 

©. Wills Nürnbergifches Gelehreen - Eericon. Dritter Th., 
S. 177 — 180. 

Pilarik, Johann Etephan, sin Wittenbergifcher Philolog, 
befannt durch feine Diflertatio de Lapidibus Romanorum juxta 
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vias pofitis Witteb. 1713. 4. Johann Gottfried Pilarik, be 
kannt durch feine Meditationes Poeticae in Libros Biblicos Fran- 

of. et Lipfiae 1726. 8. 16 Bogen: er hat die biblifchen Wörter 
Kind Sprüche in wenigen Verfen, nad) Art der Epigrammatum 
theils erläutert, theils irrige Meynungen widerlegt, theils auch 
den Leſern gute Gedanfen an die Hand gegeben, in dem beyge- 
fügten Anmerkungen aber allerhand fireitige Fragen aus theolo- 
gifchen und philologifchen Büchern erdrtert. 

©. Acta Eruditorum, Febr. 1726. Nr. 8. Saxii Onomaltic. 

Litterar. P. VL p. 222. 


Pilarik, Etephan, ber Eohn eines durch Schickſale merk; 
würdigen Ungarifchen Predigers, geboren 1644 zu Matzdorf in 
Zips, eben da feine Arltern den dafigen Prediger Eſais Pılarık 
als den Bruder feines Vaters befuchten. Auch diefer mußte 
manche harte Schickfale erfahren, fo daß man von diefen Mäns 
nern wohl mit echt fagen faun: 


Sunt Pilarikii pilae, firmaeque columnae 
In templis, variae fortis itemque pilae. 


Er erlitt ein dreyfaches Eril, und manche ſchwere Kraͤnkungen 
von Feinden und falfchen Freunden. In feiner Jugend, da er 
mit feinen Ueltern auf der-Waag nach Trentſchin fuhr, war er 
in augenfcheinlicher Lebensgefahr. Die Flöße ftunden viele Stun. 
den lang an einem Felfen auf dem Wofter, fo lange, bis end: 
lich einige ſtarke Männer durch ihr Heben die Flöße wieder in 
Gang braten. Manches Leiden batte er auch in ber 
Schule, weıl er huͤlflos von feinen Aeltern gelaffen worden ift, 
die ihm mit Nichts in ıhrem Elende unterfiügen fonnten. Nach 
glüdlih vollbrachten Schul» und afademifchen Jahren wurde er 
‚bey feiner Zuruͤckkunft in fein Vaterland ‚auf fonderbare Empfebs 
lung David Titius, damahlıgen Predigers zu Presburg, nad 
Tirnau ald Boͤhmiſcher Prediger berufen. Bald. darauf gieng 
die Verfolgung an. Peter Garary, ein Jeſuit und Bohmifcher 

rediger zu Tirnau, verbot ihın feine krauken evangclifchen Ehrir 
hen zu befuchen, und ihnen das heil. Abendmahl zu reichen. Im 
Jahr 1671 am Eonnabend vor dem zweyten Sonntage nach der 
Erfcheinung Ehrifti Famen die Jeſuiten ſammt dem Bifchofe Pon- 
gracz, der da auf dem Rathhauſe wohnte, fehr früh zuſam⸗ 
men, und ließen die Kirchenfchlüffel von den Vorſtehern durch 
ihre Abgeordneten begehren. Man entfchuldigte ſich mit dem, 
daß man nicht wiffe, wo fie wären. Daher verzog fich die Sa— 
che biß auf den Abend. Als auch da, weder von den Evangeli- 
fhen, noch von den Reformirten, etwag erfolgte, giengen fie 
mit ihren Etudierenden und bey fich babenden Soldaten erftlich 
zu der reformarten Kirche, hivben die Ihüre mit Gewalt auf, und 
zerbrachen darin Kanzel, Stühle und Fenſter. Nachdem fie diefe 
- eingenommen, giengen fie in zahlreichen Proceffion zur evangeli» 
ſchen Kirche; hier verlangten fie wieder die Kicchenfchlüffel, 
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auen und Jungfrauen fielen dem Biſchofe zu Fuͤßen, baten 

n, er. wolle ihnen ihre Kleine Kirche ſchenken. Bewegt durch 
die Thränen der Flehenden war er fhon Willens, folches zu 
thun; aber ber Eönigliche Commiffär widerfeßte ih. Nun wachte 
fein Eifer abermahls auf; er befahl dem ſchon aufmachenden 
Scloffer, eilends die Thür aufzufchließen, worauf der ganze 
Haufe einbrach: und weil ed ſchon Nacht war, fo verfiegelten fie 
die Kirche, und giengen davon. Des andern Tages, ald am 
Sonntage, hielt man die erfie Meffe darın, und befahl beiden 
Dredigern, dem teutfchen, und dem boͤhmiſchen, welcher unfer 
Pilarikk war, innerhalb acht Tagen bie Stadt zu räumen. Unter . 
deſſen ließ der Bifchof Beide zu fich rufen, begegnete ihnen dufe _ 
ferft freundlich, und machte ihnen große VBerfprechungen weiterer 
and anfehnlicherer Befsrderungen. Sie nahmen aber feine Ber 
‚fprechungen nicht an, fondern giengen unter Begleitung ihrer 
weinenden Zuhdrer aus ZTirnau heraus. An diefem Orte lebte 
Pilarik als Prediger drey jahre. Doch benfelben Tag famen 
fie bey finfterer Nacht in Modern au. Gein gewefener Amts 
bruder gieng nad) Teutfchland; er aber blich da, und predigte 
oft für Michael Höher und Ehriftoph Schedius. Von der Zlei- 
fcherzunft befam er einen ganzen Centner Fleifh. Darauf wurde 
er Mitarbeiter mit gleicher Würde, Arbeit und Lohn an der Boͤh⸗ 
mifchen Gemeine daſelbſt. Nach einem Jahre mußte er aud) 
biefe Gemeine verlaffen, und 1674 im Hornung zu Presburg 
bey dem Erzbifchofe von Gran, Georg Szeleptfcheny erfcheinen, 
ber ihm den Einiglichen Befehl anzeigte, mit Weib und Kindern 
das Land zu räumen. Weil aber eben damahlg feine drey Kin» 
ber an Blattirn Frauf lagen, bat er den Erzbifckof, ihm zu er⸗ 
landen, noch cinige Wochen die Neife aufzuſchieben. Dieſes 
erhielt er auch, und der Erzbifchof begleitete. ihn bis an bie 
Treppe, wo ır ihm nachſchrie: Dilecte fill, ora pro me, er ego 
‘orabo pro te. Mach hergefteßter Gefundheit feiner Kinder reifte 
er mit Chriſtoph Schredius nach Breslau, dem,grogen Zufluchts⸗ 
orte der damahligen Ungarifchen Erulanten. Unterweges flun« 
din fie zu Skalitz und Prefau doppelten Arreſt aus. Un der 
Martha Schafinn, einer verwittweten Rathsfrau zu Breslau, 
hatte er cine große Goͤnnerin und Freundin ; welche, als fie von 
‚feinen Brüdern, Eſaias Pilarif, Conrector zu Alt: Brandenburg, 
und Gabriel Pilarif, Kapellmeifter des Herzogs zu Gotha, ver- 
nommen, daß er in einem elenden Zimmer wohnen müffe, ihm 
eine Wohnung in ihrem Garten gab. Hier gebar ihm feine 
Frau einen Sohn, auch mit dem Namen Stephan, von weldyem 
im folgendın Artikel. Auf Anrathen des Docter Acoluthus bes 
gab er fich nah Strehlen. Bald darauf erhielt er einen. Ruf 
nah Jordansmuͤhle als Subflitut, wo er acht Jahre blieb, und 
manche Anfechtungen ausflehen mußte. Im Jahr 1683 murde 
er mieder vom Laminger und Adam Piller nah Modern ale 
teusfcher Prediger abgehohlt. Als fie nahe zur Stadt — 
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erhub fih ein ſchreckliches Wetter am Himmel, daß man glaubte, 
alles wuͤrde zn Grunde geben. Den dritten Tag nad) feine 


Ankunft am Freytage hielt er feine Antrutspredigt m einem Pri. 


vathauſe, weil die Soirche weggenommen mar. In Modern mußte 
ee von feinen undankbaren Zubdrern manches Herzleid erfahren 
und ausfichen, weil fie Der Geſetz- und Gkrafpredigten uuge- 
wohnt waren, fo daß er mit Hinterlaffung feines halben Haufes 
bavon ziehen muſkte. Sein Amtsbruder, M. Johann Georg 
Engler (welchen Schreiber in ver Befchreibung der Etadt Do» 
dern $. 11. feinen Schwager nenut, und von Pilarıf in feinen 
katechetiſchen Rehrgrunde S. 530 als ein junger und boffärtbi- 
ger Mann gefchilvere mird, Der auh ganzer drey Jahre Feine 
Katechiemmeichre mit der Jugend hielt), war felbft wider ihn. 
Der andere, welcher an des Erften Stelle fam, M. Wilhelm 
Boyer, war nicht beffer; mie wohl war e8 unferem Pilarik, daß 
diefer ftdrrifche unruhige Mann felbft 1683 von Modern weg» 
gieng! Bey Trenefchin auf feiner Reife find ihm von Raͤubern 
100 fl. weggenommen worden. Go verfuhren die unruhigen 
Moderner auch mit den Vorfahren des Pilariks, dem Tıefftrunt 
und Schedius, melche fie beide abſetzten. Als einftens zwey 
Studenten aus den Bergitädten fanıen, und ihn erfuchten, ſich 
in ihre Stammbuch einzufchreiben, fihrieb er unter andırnz Ste. 
phanus Pilarik a Pfeudo-Lutheranis perfecutionem fuftinens. So—⸗ 
bald fie dieſes hoͤrten, fchickten fie den Stadtnotarius Johann 
Georg Schreiber, ſamt vier Bürgern zu ihn, ibm gu melden, 
ar follte fid) innerhalb vierzchen Tagen entfernen. Als er aber 
fortreifen follte , verboten fie Jedermann, bey großer Strafe, 
ihm das Geleite zu geben. Aber doch fanden fich Einige, bie 
ihn bis in dag nächfte Dorf Dyrling, oder mie e8 auch fanft ge 
fchrieben wird, Zyrlingh, nahe bey Modern auf dem Wege nach 
Preßburg begleiteten; und in der Voͤſinger Vorftadr empfiengen 
ihn Frauen und Jungfrauen mit Thränen und Küffen. Bor 
feinem Abzuge aus Ungarn entitand 1685 eine große Fcuer®- 
brunft zu Zirnau, in welcher über taufend Menfchen jämmerlich 
erſtickt ſind. Er felbft befand fich fehon unter den Erſtickten; 
aber zu feinem Gluͤcke erblichte er auf der Stadtmauer den Feld⸗ 
prebiger des Grafen Thoͤkoͤly, Namens Asbod, welder über die⸗ 
felbe fpringen wollte. Ein gleiches that er auch, und kam mit 
dem Leben davon. Hierauf mußte er in der benachbarten Stadt 
Böfing einige Zeit den Gottesdieuft verrichten, und erhielt auch 
damahls einen mündlichen Beruf, den er aber nicht annahm. 
Eben in diefem Jahre famen verheerende Heuſchrecken in's Land, 
bavon er eine Zeichnung in Kupfer machen ließ, welche man im 

feinem katechetiſchen Lehrgrunde (S. 47.) finder. Sie flogen fo 
body, als der Stadtthurm war, famen von Sormenaufgang, und 
flogen nad) Wien. Im Jahr 1688 verließ er Modern, und 1689 
kam er nad) Neufalza, zu feınem Vater, wurde fein Gehülfe, und 
blieb da drey Jahre, und einige Monathe. Von daber ift er 
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von Fohann Karl von Neitſchitz nad Roͤhrsdorf als Prebiger 

berufen worden, wo er. auch 1710 im fieben und fechzigften 

er feines Alters und vier und dreyßigſten feines 
rd. | 


Seine Schriften find: | 

Exercitium aecademicum de mirabili, cum filio Dei Jacob 
Incta et poft hanc reportata victoria Gen. XXXII. 24. fgq. praef. 
Äbrah. Calovio. Witteb. 1669. 4. — Diflerratio, ordo äliorum 
Noachi, praeſ. joanne Deutfchmanno. Ibid, 1671. 4. — Ars 
eiculus III. fpecialis de Chrifto ejusque oflicio, praefide eodem. _ 
4bid. 1671. 4. — Diflertatio de elognentia tribunitia. — Rates 
chetiſcher Lehrgrund mit 35 Kupferflichen. Bubiffin 1693. 8. — 
(©. oh. Lehmanns kurze Katehismushiftorie für Anfänger in 
re litteraria. eipgig 1761. 8.) — Geiftlihe Himmeldleiter in 
ug re — — Geiſtliche Seelenmuſik oder Geſangbuch. 
— Je u 

©. Joh. Sam. Klein’d Nachrichten von den Lebensumſtaͤn⸗ 
ben und Schriften evangelifcher Prediger in allen Gemeinen des 
Königreichd Ungarn. S 279 — 287. 

Mehreres von ihm findet man aufgezeichnet in Czwittingers 
fpecimine hiftoriae litterariae Hungariae p. 307 oͤchers Ge⸗ 
lehrten » Lexicon. II. Th. S. 645, in dem obgedachten katecheti⸗ 
ſchen Lehrgrunde, und in der Vorrede zur —— und 
in Horany Memoria Hungariorum et provincialium. Tom, III, 
p: 82 — 85. : j 


pilarik, M. Stephan, ein Sohn des Vorhergehenden, ift ju 
Breslau geboren, und fo meiftentheil außer feinem Vaterlande 
erzogen worden. - Nachdem endlich abermahls der erwünfchte 
riede den ne in Ungarn gegeben wurde, und ber Ver⸗ 
lgungsgeiſt in etwas nachgelaffen hatte, ift er 1693 am oten 
May von Liwen, einem Dorfe aus Schlefien, wo er —*** 
geweſen, in die koͤnigliche freye Bergſtadt Posen m Pre⸗ 
Bigtamte berufen worden, und hielt dafelbft feine erſte Amtspre⸗ 
digt am dritten Sonntage nach Dftern in der unsern Kirche dee 
Stadt. Unter währenden Rafogifchen Unruhen ift er 1704 am 
28ſten März wegen feiner befonderen Gelchrfamteit , Gottes» 
Furcht , und anderen rechtſchaffenen Bostesgelchrten hoͤchſt an⸗ 
fländigen Tugenden, dahin auch feine Leutfeligkeit und die Hoͤf⸗ 
lichkeit der Sitten gehört, in dem zu Efery im Kleinhonter Co⸗ 
mitate bey dem Freyherrn von Joh. Gottfr. Hellenbach gehalte- 
nen Convente einmüthiglich zum Superintendenten im Bergdiftrict, 
nachdem diefer Diftrice faſt dreyßig Jahre und darüber nach dem 
Zode des Georg Zaboynick feinen Superintendenten gehabt, et» 
nannt worben. In biefem Eonvente war er zwar nicht zugegen; 
aber den folgenden Tag ward er bahin berufen, und von Johan⸗ 
nes Simonides, dem Mitcandidat diefer Superintendentenwürde, 
feyerlich ausgerufen. Johannes GSloſius, Prediger zu Radvanp, 
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hielt von heiliger Staͤtte eine feyerliche Rede, und Letemlas 
Pilarik, Prediger zu Dobra, eine lateiniſche vor dem Altar: de 


admiranda ecclefiae evangelicae.confervatione. Ehe die Hände, 


auflegung geſchah, hielt auch Johannes Simonides, Prediger 
zu Neufohl, eine Hede aus dem acht und fechzigften "Palm de 


officio fuperintendentali digno, digniore, dignifimo. Der neu. 


erwaͤhlte Superintendent bezeugte feinen frommen Eifer mit fol. 


gendem Chronobiftichon ; 
r PaX De qVa Spes eft per beLLa parabitVr orbI, 
Regnans aXe pater, praebeat aVXILIVM. 

Der ju Nofenberg gehaltenen Spnode wohnte er auch bey. 
Endlich farb er 1710 famt feiner Gattin und den Kindern an 
der Peſt. Bon feinen Schriften führen wir diefe zwey als ber 
fannt an: ˖ 

Zwolfjaͤhrige evangeliſche und epiſtoliſche Kirchenarbeit, vom 
Jahr 1678 — 1690. Dresden 1691. 8. — Grex pulillus, dag 


iſt, dreyfacher Sefus-Zufpruch aus den Evangelien und Epifteln, 


: Horgetragen. in Schemnig. Leutfchau 1701. 4. 


Bon ihm haben gefchrieben, Ezwirtinger ©. 307, Horany 
S. 85, (doch beyde irren fehr, ba fie ihn für den Verfaſſer der 


sgeiftlihen Himmelsleiter halten, indem diefelbe ein Werk feines 


Vaters ift), und Andreas Schmal in ben kebensbeſchteibungen 


evangeliſcher Superintendenten ©. 110. 


©. Kleins Nachr. von den Lebensumſt. und ——— eban⸗ 


| gelifcher Prediger. ©. 237 — 289. 


Pilarino, Jacob, ein beruͤhmter Staliener, der — Doc 


‚ tor der Mechts » als der Arzueygelahrtheit war, geboren amı 
- 9ten Januar 1659 auf der Jufel Cephaloma aus einem edien Ge⸗ 


ſchlechte. 
Als er zehn Jahr alt war, gieng er nach Venedi ‚und 


legte fich dafelbft einige Sahre lang auf die Yumaniora, ſtudierte 
. dann bie Rechesgelchrfamkeit, darın er nachher gu Padua Doctor 


ward. . 
MNachdem er: nach einer fecheiährigen Abweſenheit in fein 
Vaterland zurück tam, wurde ihn das Rechts : Studium bald 


- zuwider, und er begab ſich wiederum nad) Denedig, um die Arz- 


4 


neyfunft zu erlernen. ‚Er verwandte daruuf 2 Sabre, nach deren 


: Verlauf er bie Dociorwürde in derfelben annabın. 


Er hatte fich ſonderlich degwegen zur Wahl diefer Lebensart 
entfchloffen, weil er glaubte, daß er bey der Arzuerfunde ſeiner 
Neigöng zu Reiſen mehr Geuuͤge thun koönnte. 

Er war vier Jahre hindurch zu Candiag in Dienſten Simacle, 
Eapirsin Baflr dieſes Konigreiches. Von da gieng er nad) Com 
ſtantinopel, blieb uber nicht lange dafelbfl. Er gieng im Jahr 
1654 nach der Walladyey als Leibarzt des Fuͤrſten Lanrecuse- 
nus. Im jahr 1687 kehrte er in fein Ben zuruͤck, ne 


er — Baer todt fand. 
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Im folgenden Jahre begab er ſich als erfter Leibarzt des 
Ezacıs nah Mofcau, und kam in folcher Würde nad) Verflieſ⸗ 
ſung eines Jahres wieder in ſein Vaterland. 

Als der Doge Franciſcus Moxroſini zum’ viertenmahl als 
Capitain· General in der Levante erwaͤhlt worden, nahm er ihn 
in feine Dienfte, und behielt ihn bie an feinen 1694 erfolgten 
Tod bey ſich. 

Aus der —— kehrte Pilaeino nad) Venedig zuruͤck, von 
da er ın die Wallachey reife, wo er vier Jahre in Dienften des 
Fürjten Serbano blieb, und darauf ein Jahr in ſeinem Vater⸗ 
land verlebte, hernach aber ſich zu Venedig, Kivorno, Smyrna 
und Conſtantinopel aufhielt, bis er im abr 1701 von Neuem 
in die Wallachey zu dem Fürften Setbano beeufen ward, der 
ihm ein: Jahrgeld von funfzehn hundert Zechinen ertheilte. 

Es ſey nun feine natürliche Unbeftändigkeit, nach welcher 
er nicht lange an einem Drte bleiben konnte, oder eine andere 
Ueſache Schuld, daß er nur drep jahre feine Stelle in der Wal⸗ 
lachey bekleidete, und darauf drey Jahre zu ‚Conftantinopel, 
zwey andere aber zu Venedig zubrachte. va 

Inm Jahr 1707 gieng er zu Livorno zu Schiffe, und thatı 
eine neue Reiſe nach Smyena, Aleppo uud Cairo, um feine 
Neugierde zu befriedigen, und die aͤlteſten Grabmähler der aͤgyp⸗ 
tiſchen Koͤnige zu beſehen. 

Seine aͤgyhptiſche Reiſe iſt auch für die neueſte Geſchichte 
merkwuͤrdig, da er ſchon die Beobachtung machte, daß weder bie 
Pyramiden, wc der Sphing zu Theben die fo angeflaunten 
Werke wären, indem die Menfchen fie nicht gegründer, fondern 
den vorhaudının Feld nur zu diefee Form gehöhle und behauen 
hätten : im Uebrigen erklärt er den Sphinx für ein Bild ber . 
Frucht barkeit Argppteng zur Zeit, wenn die Sonne in den Löwen 
und in die Jungfrau tritt. 

As er nach Smyena zuruͤck kam, blieb. er daſelbſt fünf 
Sjahre als Conſul der Republik Denedig in diefer Handelsftadt; 
zu welcher Stelle ihn Ajcanio Juftinieni, nachheriger Procuras 
gor dei heil. Marcus und bamahliger Gefandter an ber ortos 
maniſchen Pforte ermählt, und der Rath durch ein Deeret beſa 
tigt hatte. 

Endlich kehrte er wieder nach venedig zuruͤck, wo er nach 
vier Jahren von einer Abafferfucht befallen wurde. Da ihm nun 
Die beſondere Geſchicklichkeit Der Profefforen der Arzneykunſt auf 
der Unwerſitaͤt zu Pedus befannt war, fo ließ er fich in diefe 
Stadt bringen, um fich dem Händen bderfelben zu übergeben. 
Allein alle ihre Bemühungen fonnten ihm nicht gefund machen, 
fonderu er farb am 18. Jun. 1718 in feinem. soften Jahre, 
nachdem er fih 9 Monarhe hindurch allmählich verzehrt batız; 
und ward auf dem Kirchhofe der Srancifcance nach der jirengern 
Regel des heil. Franciſcus gu Padua begraben, und befam ER 
gende Aufſchrift: 


I 
.$ 
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D! 0. M. 
- , Memoriae 
JACOBI PILARINO _ 
Nob. Cepbaleni, Med. Doct. 
Viri. 
Apud Dacos, Mafchos er Thracos 
In Afıa et in Aegypto 
Ex arte, prudentia, probitate 
Et serum public. ad minisftratione 
lari 


clari. 
Fratres M. M. P. P. 
Obiit 
Anne falur. MDCCXVII aetat. LX. 
Seine Sreunde und Bekannte haben ihn wegen feines rebli- 
chen und aufrichtigen Characterd, und wegen feines beliebern 
Umgangs fehr bedauert. 

Gegen das Ende feines Lebens gab er bie beiden folgenden 
Schriften heraus. 

Nova et tuta variolas excitandi per transplantationem me- 
thodus, nuper inventa er in ulum tracta, qua rıte peraeta immt- 
nia in pofteruam praefervantur ob hujusmodi contagio corpora- 
Venetiis 1715. 12. — La medicina difela, overo rifleil 
di ‚difinganni, ſopra i nouvi fentimenti contenuti nel libre in- 
titolato: Il mondo ingannato da falfi Medici di Giacoma Pila- 
tino. In Venezia 1717. ı2. Der Scheififteller, deſſen Beſtrei⸗ 
tung Pilarino darin übernininit, ıft Jof Gazola. 

Seine Nachrichten von feinen Reifen haben, fo viel wir wif- 
fen, feine Erben behalten, und nicht zum Druck befördert. 

S. Nicerond Nachr. von den Begebenheiten und Schriften 
berühmter Gelehrten. Eilfter Th., ©. 131 — 134. 


Pilatre dA Rozier, Franz, geboren am zoften März 1756 
zu Meg. Er wurde zu einem Npothefer gethan, den er wieber 
verließ, um in Paris Kenutniffe zu fuchen. Er trieb die Ratur- 

efhichte und NMaturwiffenfchaft, und hatte ſich ſchon einigen 
f erworben, als die Entdeckung des Herrn von Montgolfier 
die Aufmerkfamfeit und dad Erftaunen der Gelehrten auf fi 
309. Am 2gſten October 1793 verſuchte er mit dem Marquis 
VArlande eine Luftreife, und machte in Gegenwart der Könıgl. 
Franzoͤſiſchen Familie, des Könige von Schweden und des Prin- 
n Heinrich von Preuffen, verfchiedene andere Neifen im der 
uft, die einen glänzenden Erfolg hatten. Er faßte num ben 
Entfhluß, durch die Luft nach England zu reifen, und begab fid 
zu dem Ende nach Boulogne fur Mer: Blanchard war von Eng 
land herüber nach Ealaıs geflogen; Pilatre duͤ Rozier wollt, 
mit feinem Gefährten Romain, dem eltern, die entgegengefegte 
Richtung nehmen, und von Calais aus nad Dovre durch bie 
Zuft ſchiffen. Allein erftlich hatten Regen und andere Zufäle 
feinen Ballon, der lange Zeit im Freyen Rund, ſchon ſehr uͤbel 
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ugerichtet — und dann begieng er den Fehler, eine Montgolfiere 
ut brennbarer Luft unten an ſeinen Ballon anzuhaͤngen. Am 
sten Junius 1785 früh um fünf Uhr erhob fich der neue Ica⸗ 
us. Anfangs gieng es gut. Ploͤtzlich aber verlor der Ballon: 
ine breunbare Luft, vermuchlich durch einen Riß, und ſtuͤrzte 
tie folcher Gewalt nirder, daß der £ufrfchiffer mic feinem Reife» 
efährten halb verfenge umfonmen mußte. 

So foftete die neue Erfindung der Luftballon unfyem Pilaree 
a Rosire daB Leben; bey mehr Theorie und Gelehrjamkeit war 
r sanglücklicher, als der tweniger gelehrte Blauchard. 

Seine Berdienfte als Chemiker, und feine Verſuche ald Luft. 
biffer Hatten ihm Belohnungen und Gtellen erwerben: er war 
Jenfionnäar des Könige, Intendant des hemifchen, phyficalifchen 
ud naturbiftorifihen Gabiners, auch Chef des Muſeums des 
Ronfleur, Sabinets - Eccretär der Madame, Profeffor der Phy⸗ 
f, und Mitglied mehrerer Afademien. 

S. Grohmann’s biftorifc) » biographifches Handwoͤrterbuch. 
Sechfter Theil, S. 119, | 


Piles, Roger de, ein berühmter Mahler und Schriftftelter, 
635 zu Wlamecy in Nivernois aus einer angefeheuen Familie 
?boren: Er lernte die Anfänge der ſchoͤnen Wiffenfchaften in 
toverd und zu Auzerre; darauf fam er nach Paris, um in 
er Gorbonne feine Erudien auszuführen; aber eine befondere 
Reigung zur Mahlerey machte, daß er von Jugend auf feine 
Tebenftunden der Mahlerkunft widmete, und fich rrübgeitig zu dem 
Sarfüßerbruder Luͤc Recollee begab. Menagius, der feine 
Berbdienfte Fannte, brachte ihn 1662 zu dem Präfidenten Amelot 
I8 Hofmeifter feines Sohnes. | 

De Piles war niche nur ein gelehrter Mann, fondern befa 
uch einen feinen und zarten Gefchmad, den er feinem Zoͤgling 
eyzubringen wußte. Der junge Amelot machte mit de‘ Pilce 
ine Keife nach Italien, bey welcher Gelegenheit dieſer feine Liebe 
u den fchönen Künften befriedigen konnte, Als er nad) Frank⸗ 
eich zurück Fam, gab er einige Abhandlungen über die Mable⸗ 
ey heraus, wodurch er fich die Achtung und Freundfchaft bes 
ühmter Känftler und erleuchteter Kunftliebhaber erwarb, 

Erin Zögling wurde zum koͤniglichen Sefandten nach Vene⸗ 
ig ernannt, und de Piles begleitete ihn ald Geſandſchafts, Se⸗ 
vetär, blieb drey Jahre dafelbft, gieng auch hernach auf koͤnigl. 
5efehl nach Teutſchland, die ſchoͤnſten Gemählvde zu fehen, und 
inige Eoftbare Gemählde für den König einzukaufen. Er beglei- 
ete weiter feinen Amelot im Jahr 1685 nad) Kiffabon, 1689 in 
ie Schweiz. Im Jahr 1692 erhielt er din Auftrag, ben Deus 
ralitaͤts⸗ Tractat, welchen der Gefandte mit den dreyzehn Ean- 
ons gefchloffen Hatte, dem Könige gu überbringen. Drey Jahre 
arauf fandte ihn Lauvois, wie er vorgab, bioß als Liebhaber 
on Gemählden nah dem Haag, in der That aber, um mit 
enen, die den Frieden wünfchten, im Gcheim zu tractiren, Er 
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wurde entdeckt, und auf Befehl der Generalſtaaten 5 Jahre bie 
sum Ryswicker Frieden gefangen. gehalten. Während diefer fei- 
ner Sefangenfchaft fchrieb er Die Leben ver Mahler. Nach fei« 
ner Loslaſſung 1697, gab ihm der Koͤnig von Frankreich eine Pen« 
fion. Im Jahr 1705 begleitete er Amelot, der als aufferordent- 
licher Gefandter nach Madrid gieug, nochmahls; mußte aber 
feiner fchlechten Gefundheit wegen Spanien verlaffen, und farb 
am zten Aprit 1709. | 

Er wurde mit dem Zitel Confeilleyur Amateur der fönigli. 
chen Mahler: und Bıldhaner-Nacademic beehrt. Seine Sefch 6 
te erlaubten ihm wicht, fih ganz der Mablerey zu widınen ; aber 
er hatte ſich Grundſaͤtze abgezogen, welche die ihm fehlende Ue— 
bung in der Kunſt einigermaßen erfegten. Er bimunderte die 
Gemählde von Rubeng außerordentlich, hatte große Einfichten 
im Golorit und Helldunkel, ahınte die Gegenfiände, die cr dar« 
fielen wollte, volllommen nach, und mahlce zuweilen zum Zeit« 
vertreib fehr ſchoͤne Porträts, unter andern die de8 Despreaux 
und der Madam Dacier, auch fein eigened. Gen Styl iſt zier- 
Lich und beſtimmt; in dieſem letztern Stüde if cr den Zelibıen 
weit vorzuziehen. "Ti 

Eeine Werfe find: 

Abrege d’Anatomie, accommode aux Arts de Peinture er 
de Sculpture 1667 in folio, unter dem Namen Tortcbst heraus» 
gegeben. — Converlations fur la connoiffance de la Peinture etc. 
1677.12. — Diſſertation fur les ouvrages des plus fameux Pein- 
ses 1681 12. — Les premiers Elements de la Peinture pra- 
tique, enrichis de figures 1684 12. — Dialogue [ur ke coloris 
1699. — Traduction du poeme d’ Alphonie du Fresnoy fur la Pein- 
ture avec des'remarques 1684 12.— Cours de Peinrure par Princi- 
pes 1708. 12. — Abrege de la Vie des Peintres, avec de refle- 
xion far les auvrages er un trait® du peinıre parfair. Paris 1699 
12. Die andere Auflage 1714. 

Sein Leben ift voran in der zweyten Auflage feiner Abrege 
de la vie des Peintres vom Fraquier befchrieben. 

©. allgemeines Künftlerlericon. &. 505. Grohmanns bifter. 
biographifches Handworterbud), fechfter Theil. S. 119 — 121. 


Pilgeam, Anton, Mitghied der ehemahligen Geſellſchaft 
Jeſu, Doctor der Philofophie, Aſtronom auf der Kaiferk. Königl. 
Sternwarte ber Univerfität zu Wien, geboren daſelbſt am Zten 
Drtober 1730, geitorben am ı5ten Januar 1793 in feinem zwey 
und ſechzigſten Lebensjahre. Er war ein Gehuͤlfe des P. Hell, 
auf der Farferl. koͤnigl. Sternwarte zu Wien, und ift unter an« 
been berühms durch fein Calendarium chronologienm medii po- 
efimum aevi monumentis accommodatum. Vindobanae 1781 


gr. 4. 

Uebrigeng verfertigte ex feit 1769 theild mit dem P. Hell, 
theil® allein die Ephemerides aftronomicas, veranftaltete eine 
neue verbeſſerte und vermehrte Auflage von Belidor's Anfange« 
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gruͤnden der Artillerie, und ſchrieb von der ſcheinbaren Groͤße 
der Jupiterstrabanten und ihren Folgen auf die Finſterniſſe; im 


den Beytägen zu verfchiedenen Wiffenfchaften von einigen oͤſtrei-⸗ 


chiſchen Gelehrten; auch Unterfuchungen über das Wahrſchein⸗ 
liche der Weitfunde, durch vieljährıge Beobachtungen. Erfte‘ 
Abtheilung. Wien 1788. gr. 4. Be 
©. de Luca gelehrres Deftreich. Erfter Band, zweytes St. 
S. 22. und Meufels gelehrees Teutfchland, vierte Ausgabe. 
Dritter Baud, ©. 134. Vierter Nachtr. SG! 522. 
Pilgramm, Johann Sigismund, evangelifcher Prediger. der 
Dedenburger Gemeine ın Ungarn. Diefer verdienfivolle Reli— 
lonslehrer ift zu Burtehude im Hergogthume Bremen ami Toten: 
Devember 1682 geboren worden. Sein Bater hieß Johannes, 
und war Prediger zu Burtehude: die Mutter war eine geborne 
Waßmuth. Diefe Familie ift 1575 vom Kaifer Rudolph IT in 
den teuıfchen Neihsadel aufgenommen worden. Unter feiner 


Neltern Aufficht war er nicht länger, als neun Jahre; denn bald . 


darauf farben ihm beyde ab, und M. Ulrich Mente, Prediger 
an der koͤnigl. Schwediſchen Domtirche zu Bremen, nahm ihn 
orf; denn er war damahls fchon Prediger an der Kirche des b. 
Pancratius zu Stade. Nach zwey Jahren übernahm ihn fein 
leiblicher Bruder, der zu Wißmar an der Kirche des heil. Neo. 
laus Previger war, und bier blieb er ganzer fieben Jahre. Im 
Jahr 1702 begab er ſich nach Roſtock auf dıc Unwerſitaͤt da 
traf er feinen andern Bruder ad, welcher eben ale Feldprediger 
bey einem Mecklenburgifchen Regiment nad) deu Niederlanden 

erufen worden war. Nach vier Jahren, die er daſelbſt voll» 

achte, begab er fich zu eımen Herrn in's Meckleuburgiſche, 
Namens Baffewig, zu fernen Kindern als Hofmeifter. Bon de 
gieng er nad) Juͤtland zu einem Edelmanne Brockdorf genanng, 
And zwar verpflichtete er fich ganzer drey Fahre feine Kıuder zu 
untermweifen. Im Jahr 1715 am 6ten September, reiſte cr nach 
Daris als Schwediſcher Gefandtfchafteprediger, und nad) zwey 
Sahren nach Eaffel. In dera Jahr 1719 im October fam er im 
gleichem Ehuracter mit dem Grafen Bielfenady Wien, und 1722 
am ıften Sonntage nach Trinitatis hiele er zu Dedenburg eine 
Baftpredigt, und zwar mit alfgemeinem Beyfall, fo daß er in dem 
folgenden Jahre, als Meißner geftorben, von diefer Gemeine 
berufen, und am achten Sonntage nach Trinitatis feine Amts 
perrichtung glücklich angıfanaen hat. Er ftarb am 25ſten Ja, 
nuar 1739 im ſechs und funfzigften Fahre feineg Alters. - 

Sein Bildniſt, das Aurbach zeichnete, und Johann Georg 
Rugendas, Kupferfteher zu Presburg, famme dem adelichen 
— dieſer Familie in Kupfer brachte, enthaͤlt folgende Un⸗ 
terſchrift: | 


JOANNES SIGISMUNDUS PILGRAMM, apudlegat. Por. 


Reg. Suec. Parifis. Caftelli latt. et Vindob. inde 1723. ecd. 
evang. Sempron. Paftor. Nat. die roDec. 1682. Denat. die 18 
Jan. 1739. e E 


Al 
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In eoeli patriam, Pilgramm bene, lumine verbi, 
Novit, monftravit, fcandit et ipſe viam. 
Mon, piet. B. Socero p. a. gen. $. W. G. Ä 

Die drey großen Buchſtaben am Ende bedeuten Samuel 
Wilhelm Serpitiug, Brediger zu Presburg, der Pilgramms Toch⸗ 
ter zur Ehegattin hatte. | 

Syne bekannten Schriften find; 

Differtatio de fuga miniftri ecclefialtici, prael. Fechtio. Ro- 
ſtochii 1707. 4. — Gründlihe Vorftelung von der romiſchka⸗ 
tholiſcheu Kirche wichtigen Unfeblbarfeit. — Paradora ın und 
bey den Leiden unferes Erlöfers Sjefu Chriſti in fichen Paſſions⸗ 
predigeen. Nürnberg 3723. $. Diefe Nachrichten feines Lebens 
find ſowehl aus feinem eigenen Lebenslaufe, als auch aus de 
chers Gelehrten Lericon III. Tom. Bruchſt. P. der verushrien 
Ausgabe hergenommen. | 


Pilo, Karl Guſtav, geboren in dem Kirchfpiel KRuntuna im 
Cüdermanuland 1713. Er lernte bey feinem Vater Dluf, der 
feine Kunft bey Sylvius gelernt hatte. Er mahlte nıdır nur 
mit Delfarben, ſondern auch auf frifhem Kalf. Man ſieht von 
feiner Arbeit in dem Königlichen Luſtſchloſſe Dromimghol. 
Diuf fiarb 1753 im ſechs und neungigften Jahre feines Alters, 
Karl Guſtav begab fi im J. 1723 nach Stodholn, und blıch 
daſelbſt bis 1734. Darauf Fam er nach Wien, und durchreifte 
‚ wach zwey jahren een großen Theil von Teutſchland. Er 
fieng aber erſt an aus der Mahlerey feine Haupifache zu machen, 
nachdem er sm Jahr 1741 zu Kopenhagen zum Zeichenmeiſter 
beym Cadettencorps beftellt worden, und erlangte nach uud nach 
den gegründeten Ruhm ein vortrefflicher Bildnißmahler zu ſeyn. 
Im Jahre 1745 erhielt er die Etelle eınes Königlichen Hofmah⸗ 
lerd, und 1748 eines Profefford der Akademie. Pilo mublte 
ſchoͤne Bilduiffe, und fehlderte die ganze Königliche Familie. 
Im 3. 1772 kehrte er nach Schweden juruck, ale er den Schwe⸗ 
diſchen Wafaorden befommen hatte. J. M. Preißler, Lodz, 
Baurenfeind, undandere haben nach ihm in Kupfer geflochen. 
| S. (Büfchinge) Nachrichten von dem Zuftande der Wiffen- 
ſchaften und Künfte in den Koͤnigl. Danifchen Reichen und Laͤn⸗ 
dern, drittes Stud, ©. 250 ff. Vergl. Künftlerlesicon. ©. 505. 


' Pin, Ludwig Elied du, Doctor der Theologie in der Sor« 
Bonne, und Edniglicher Profeffor der Philofopbie bey der Univer⸗ 
fitär zu Paris, ein ausgezeichneter Gottesgelehrter, Hiſtoriker 
und Literator der a ift zu Paris am 17ten Junius 1657 
geboren. Er war ein Sohn des Ludwig Ellies du Pin, welcher 
von einem altadelichen Geſchlechte in der Normandie herſtammte. 

Nachdem ihm fein Bater ſelbſt, und durch gehaltene Lehrmieiſter, 
Die erfien Gründe ber lateinifchen Sprache bepgebeacdht hatte, fo 
war er im Stande im zehnten Jahre feines Alter in das Cole; 
gium Harcourt, und zwat im die dritte Elaffe zu kommen, wo er 
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unter ‘dem berühmten’ Profeſſor Pair, damahligem Rector Le 


Univer ſitaͤt, feinen Fleiß fortfeßte. Diefer große Lehrer war 
über die vortrefflichen Faͤhigkeiten feines Schülers entzuͤckt, und 
wartete fie mit folchem Eifer, daß er in deu ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſehr weit kam. Der junge du Pin that fidy in der Philofa« 
bie nicht weniger hervor ; er mar nicht dlser, als funfzehn Jah» 
re, als er mit vielem Ruhme feine oͤffentliche Difpuration biele, 
wodurch er fi) im Jahr 1672 die Würde eines Magifterd der 
fregen Künfte erwarb. j | 
Weil er fich nachher zum geiftlichen Stand: entfchloffen; fo 
fiubirte er in der Sarbonne, und hatte kaum ben ordentlichen 
Lauf des genoffenen Unterrichts vollendet, fo legte er ſich gaͤnz⸗ 
lich auf das Leſen der heil. Schrift, der Coueilien, der Kirchen« 
väter und chriſtlichen Schrifrfteller. Er hatte damahls Feine au» 
dere Abficht, als ſich nuͤtzlich zu befchäfftigen, und fich zum 
voraus auf die nöchigen Arbeiten zubereiten, die feine Promo⸗ 
* erfordern wuͤrde, weil er noch zu jung war, ſich dazu zu 
melden. 
Im Jahr 1680 ward er Baccalaureus, und erhielt am 
ıften Julius 1694 die Doctorwürde. Bald darauf nahm er ſich 
Dort, eine allgemeine Biblioth. von allen chriſtlichen Schriftyiele 
lern herauszugeben, darin die Gefchichte ihres Lebens, das Ber» 
jeichnif, die Unterfuhung und Zeitrechnung ihrer Schrifien, ein 
Auszug von dem Inhalte einer jeden, eine Beurtheilung dee 
Schreibart fowohl, als Lehre derfelben, und eine Anzeige der 
verfchiedenen Ausgaben ihrer Werte enthalten feyn follee. Dies 
' fer Entwurf war von einem unermeßlichen Umfange, du Pin’ 
Muth aber ließ fi) dadurch nicht abſchrecken, ja er has fich nicht 
einmahl auf dieſes einzige Werk einſchraͤnkenkönnen, deffen Aus» 
arbeitung die Lebenszeit mehrerer Berfaffer binlänglich zu befchäffe 
tigen gefchienen. 
Die verfchiedenen von ihm ausgefertigten Schriften zeigen 

feine bewunderndwürdige Geſchwindigkeit und feinen anhaltenden 

ef an. Woruͤber man noch mehr erftaunen muß, wenn man 

deuft, dag du Pin durch unzählige Zwifchenarbeiten zerſiteut 
worden; daß er in den meiften Angelegenheiten der Facultaͤt ders 
felden Gevollmächtigre gewwefen; daß, nachdem er zum Profeffor 
Der Weltheisheit in dem königlichen Collegium ernannt worden, 
feine Vorlefungen ſowohl, als das Journal des Scavans, an wel» 
chem er mehrere Jahre hindurch gearbeitet, Vieles von feiner 
Zeit erfordert; daß er bald Einigen ſchriftliche Nachrichten ern 
cheilen, bald Andern Berichte und Borreden zu verſchiedenen 
Büchern liefern mußte, und daß er deffen allen ungeachtet noch 
‚Mittel gefunden , einen Theil ded Tages ſich mit guten .. 
den zu erhohlen, auch Niemanden den Zutritt verſagte. Erwar 


ein Schriftfteller von eben fo umgänglicher Befchaffenheis, ale 


zur Arbeit gefchickt und aufgelegt. 
Indeffen Hatte ihm doch feine freye Schreibart fowohl, ale 
die Defchaffenheit einiger feiner Schriften; verſchiedene Feinde 
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gemacht. Er gerieth nicht nur wegen feinee Bibliothek mit Ris 
hard Simon und Andern in Streit, fondern: e8 war auch, da 
er nachgehends das Bud) von der alten Kirchenzucht hecausgab, 
ber Roͤmiſche Hof damit gar übel zufrieden, und mwiegelte den 
Biſchof von Meaux nebft dem Erzbifchofe zu Paris gegen ihn 
auf, welcher ihm einen dreyjährigen inhalt zu fchreiben aufer⸗ 
legte, und den Titel von feiner Bibliechef zu ändern befahl. 
Am Jahre 1700. verfiel er mil den Jeſuiten in Streitigkeig, weil 
er das Urtheil der Sorbonne, welches wegen der Ehinefifchen 
Sachen wider fie. ausgefallen war, gegen ihre Einwürfe in einer 
rg Schrift vercheidigte. Yun fam hinzu, daß er 
uesnels moralifche Gedanken-über dag neue Teftament und die 
—— Lehre billigte, auch nebſt anderen Sorbonniſten in 
eantwortung der bekannten Gewiſſensfrage *) die Untruͤglich⸗ 
keit des Papſtes verwarf. Die Feinde fanden alſo erwunſchte 
Gelegenheit, auf unſerm du Pin los zu ftürmen: du Pin, welcher 
das Gutachten unterfinrieben hatte, und nicht wiederrufen wollte, 
wurde mit drey andern Doctoren nach Chareleraut vermiefen, 
und verlör feine Profefforftelle. Ein Menſch, der, wie er, ge» 
wohnt war, zu Parıs unter gelehrien Lenten zu Icben, und defe 
fen einige Beſchaͤfftigung im Studieren beſtand, konnte fich nıcht 
anders als mit großer Ungeduld in einer Provinz befinden, wo «x 
alles Umgangs, ja felbft des Verguugeng zu fludieren, beraubt 
war. Un alfo feine Zurücberufung zu erhalten, machte cr mit 
dem Wiederruf feiner Unterfchrift den Anfang, und wußte ber 
nach viele angefehene Männer zu bewegen, ihm dazu behuͤlflich 
zu ſeyn: endlich aber wiederrief ex verſchiedene Säge, die er in 
einigen feiner Schriften behauptet hatte. Lind auf dieſe Bedin« 
gung erhielt er die Erlaubniß, zurück zu kehren, doch fo, daß 
er fein Lehramt nicht wıeder befam. — ——— 

Er hatte die Freyheit der gallicaniſchen Kirche gegen den 
paͤpſtlichen Nuntius ſtandhaft vertheidigt. Ueberhaupt ſtritt er 
als ein ehrlicher Mann bey jeder Gelegenheit gegen den Papfi 
und die Jeſuiten. Iſt's Wunder, daß er daher fo viele Gegner, 
beſonders die Jeſuiten harte, deren Miffionen nad China er 
ſcharf fritifirte, uud daß er in die Ungnade des Hofs fiel, ob er 
gleich, welches ein ſtandhafter Mann nıcht thut, feine Behaup⸗ 
tungen zuweilen wiederricf? 

Nach feiner Ruͤckkunft zu Paris überließ er ih dem Stu. 
dieren mit neuem Eifer, welcher fowohl, als die Fruchtbarkeit 
feiner. Feder fi) bis an das Ende feines Lebens nur immer noch 
vermehrt hat. Er legte fich auf allerley Art von Gelehrſamkeit, 
and war zu einer und eben derfelben Zeit ein Ereget, Theolog, 


*) Dieier Cas de Confcience {ft im Julius 1702 von 40 Doctoren der 
Sorbonne beantwortet worden , worüber fo viel Lärm entflanden, daf 
eine eigene hiftoire du Cas de Confcience in zwey Theilen 1725 und 
ızın. heraus gefonmen ; wovon im dem Catechisme hiftorique er dog- 
nätique- fur les conteltarions, qui diviſent maintenant l'eglife 1729 


com. 2p- 131. erc, Äusfährlihe Nachricht ertheilt wird, — 
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Eanonift, Kirchen, und weltlicher Geſchichtſchreiber, und Runft- 
richter , ja fogar ein Weltweiſer, und das alles mit einerley leich“ 
ten Gefchwindigfeit, ‚obgleich manchmahl auf Unfoften feines 
Anfeheng. Nicht als wenn feine Werke nicht allemahlreinen fchnel« 
len. und glücklichen Abgang gehabt Hätten; fondern weil die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, ‚mit. welcher er fie verfertigte,. vielen Leuten verdaͤch⸗ 
tig vorfam; fo hat man oft gefunden, daß entweder die genaue 
Richtigkeit feiner Eılfertigkeit gar nicht gleich - gefommen, oder 
daß feine Unterfuchungen gar zu gemein feyn, als daß ein Theil 
feiner letzten Arbeiten Jemand anders ale Anfängern brauchbar 
ſeyn Finnen. 


Nichts defto'meniger kann‘ man ihm den Ruhm ver 
fagen, daR er einen‘ vortrefflihen Gefchmad gehabt, und von 
den gemeinen Vorurtheilen fehr entferne gewefen, daß er einen 
gefunden, genauen und ordentlichen Verſtand, eine unerfchopfe 
liche Beleſenheit, ein glückliches Gedaͤchtniß, eine lebhafte, aber 
wohlgeordnete Einbildungskraft befeffen, eine angenehme und 
edle Schreibart gehabt, daß er von einer billigen, befcheidenen 
und unpartepifchen Denk und Gemuͤthsart gewefen, obne Hef⸗ 
"tigkeit, ohne Uebereilung, voll von Hülfsmirteln in bendthigten 
— = jum Frieden, als Streit geneigt, und im Stande, 

ıttel der Neligionsvereinigung zu erfinden, wenn er dergleis 


chen in Abfiche der fremden Kirchen hätte damahls hoffen fönnen. 


Daher rührte ed, daß er mit fo vielen Gelehrten. von vers 
ſchiedenen Religionsparteyen in Briefwechfel gerathen,, und man 
weiß, daß der Erzbifchof zu Canterbury, ik: Wake, verfchies 
bene Briefe an ihn gefchrieben, darin er ihm die große Achtung 
bezeugt, die er für feine Mäßigung, Wiffenfhaft und Verſtan 
habe. Daher fam es auch, daß der Ezaar Peter, ale cr fi 
:zu Paris befand,. ihn über einige Vorfchläge der Religiongverei« 
nigung befragen ließ; und er würde glücklich gewefen feyn, wenn 
feine ſchwachen Bemühungen, Wege folcher Bereinigung hätten ers 
Sffnen können. 


Sin den Händeln wegen der conftirution Unigeuirus hat du 
Pin eine der Hauptperfonen vorgeftelt. Man weiß, dag er die 
Seele und das Triebrad alles deffen gewefen, was in der Cor» 
bonne damider vorgenommen worden: Deputationen, Commif- 
fionen, Nachrichten, alles gieng durch feine Haͤnde, und er ließ 
fich zu Allem gebrauchen. | | | 


Endlich ftarb er durch feine unmäßige anhaltende Arbeit er⸗ 


ſchoͤpfi. am 6ten Junius 1719 in einem Alter von 62. Jahren, 


Er wurde auf den Gottegader zu Sr. Severin, welches feine 
Pfarkrirche war, begraben, mofelbit man folgende Grabſchrift 
fieht, welche der berühmte Rollin dem Andenken dieſes großen 
Mannes geſetzt bat. 
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_ LUDOVIÖUS ELLIES du PIN, 
 Saerae Theologiae Parifienfis docter 
Veritatis cultor et indagator non otiofus, 
Verera Ecclefiae monumenta 
indefeflo labore illuftravit. 


Regni jura 
Et Ecclefise Gallicanae libertates 
Acriter non minus quam erudire propugnavir. 
Immenfa in omni genere lecrionis er doctrinae 
| Laude conſpicuus 
Idemque animo. miti ac modelfto, 
Nihil in omni vita vilas eſt oblivifci 
Praeter injurias. 
Ecclefiae munitus facramentis 
Obiir fexto die Junii anno R. S. H. 
MDCCKIX aetaris vero LXII. 


Verzeichniß feinee Schriften. 


Nouvelle bibliorheque des Auteurs eccicfiaftiques, car 
nant l’hıftoire de leur vie, le catalogue, la critique er lach 
nologie de leurs ouvrages. le fommaire de ce qu’ils contienne 
an jugement fur leur ftile er fur leur doctrine et le denoml 
ment des differentes editions de deurs ouvrages. Tomel | 
Auteurs des trois premieres Siccles. Paris 1686 in 8. 2698 
'1698 2 Tom. 

Bon diefer legten Ausgabe ift die vorläufige Einleitung in! 
Bibel, welche in den vorhergehenden angetroffen wird, wegach 
fen, und dagegen die Erzählung der Folge der Biſchoͤfe der gr! 
ten Kirchen, die Gefchichte der Berfolgungen, der Kirchen 
fommlungen und der Ketzereyen bepgefüget worden , welches 
‚ganze Kirchengefchichte betrifft. | 

Tom. II. Des Auteurs du 4 Siecle. Paris 1699. 8. in 
Theilen. — Die dritte Ausgabe ift richtiger und weitläufti 
Paris 1702. 8. 3 Theile. — Tome III. des Auteurs do 5 Sı 
cle. ı Partie des Auteurs qui ont fleuri au eommencement du 
Siecle. Paris 1638 8. die zweyte Ausgabe. Paris 1690 3. ii 
Sheilen. 2 Partie. Des Auteurs du 5 Siecle depuis 430 jus gi 

00. Paris 1690 8. zweyte Ausgabe. Paris 1702 8. 

beilen. — Tom.IV. Des Auteurs du 6 Siele. Paris 1690. | 
Iſt nachher ohne fonderliche Veränderung wieder aufgelegt wir 
ben. — Tom. V. Des Aureurs des 7 er$ Siecles, avec unex 
ponfe aux remarques du P. Peritdidier faites contre le premi“ 
volume. Paris 16912 8. ME nachher ohne Veränderung mie“ 
aufgelegt worben. | — 
| du Pin’s Plan ift einmapl viel umfaſſend. Er erzählt bi 

Leben eines jeden Verfaſſers, nicht in Abficht auf die Mor 
fondern in Abficht auf die Geſchichte ihrer Zeiten und Schrift 
Er merkt jederzeit ihr Vaterland an, die Zeitz in welcher first 
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Ihrieben haben, was für Antheil fie an den Begebenheiten der 
dirche hatten, und worauf fie ihr befonderer Mugen zu fehen 
ſlöthigte Nach den Regeln, .die cr in feiner Vorrede feſtgeſetzt 
at, unterſcheidet er die unsergefchobenen Schriften von den aͤch⸗ 
en, zeige die verloren gegangenen Werfe nebft den Stellen, wo 
nan noch Uederbleibfel von ihnen antriffi. Er giebt Auszüge 
su den ſchoͤnſten Erellen, zeigt allenhalden den Juhalt der Buͤ⸗ 
her an, und bemerkt, was man darin für fonderbare Meynun⸗ 
gen antrifft; er giebt die Jahre ihrer verfchieoenen Auflagen an, 
und befchließe gemeiniglich jedes Jahrhundert mit einen allgt« 
meinen Auszuge des Glaubens, der Kirchenzucht und Moral, 
welche im demfelben die Oberhand gehabt haben. 

Supplement contenaut les principaux points de l’hiftoire 
ecclefialtique des 4. 5. 6.7 et 8. fiecles avec une table chrono- 
logique. Paris 1711. 8. 

Da du Pin in den vorhergehenden Theilen nur von dem Le⸗ 
ben und von den Schriften der chriftlihen Schrifffieller, und 
von den Geſchichten und Verordnungen der Kirchenverſammlun⸗ 
zen geredet hatte; fo hielt er für nöchig, einen Anhang heraus» 
gugeben, darin man, mie in der dritten Ausgabe der Schrififteller 
der drey erſten Jahrhunderte die Folge der Bifchöfe der großen 
Kirchen, die Gefchichre der Verfolgungen, der Ketzereyen und 
der Streitigkeiten über die Glaubenslehre, nebft einer Tafel der 
Zeitrechnung aller diefer Jahrhunderte findet. a 

Hiftoire des controverfes et des matieres ecclefiaftiques 
traitdes dans le neuvidme fiecle. Paris 1694. 8. die 21e Ausgabe. 
Paris 16098. $. i 
Du Pin benachrichtiget ung felbft, daß feine bey Beurthei⸗ 
lung der Schreibart , der Meynung und Lehre der geiftlichen 
Schriftſteller gebrauchte Freyheit Einigen mißfaͤllig geweſen. Es 
wurden auch in der That bey dem Erzbiſchof von Paris Klagen 
wider ihn angebracht, und aller feiner Höflichkeit gegen dieſen 
Prälaten unerachtet, beffen Urtheil er fi ohne Ausnahme unters 
warf, und felbft die Verdammung verfchiedener Sachen unter⸗ 
' zeichnete, die er doch wohl hätte vertheidigen fönnen; fo warb 
fein Werk dennoch durch eine Verordnung des Parlaments unters 
druͤckt. Du Pin ließ ſich indeffen nicht abſchrecken, und eutſchloß 

ſich, feine Bibliothek fortzufegen; er erhielt auch bald darauf 

bie Erlaubniß dazu, indem man ihn nur nothigte, die Auffchrife 
ines Werkes, wie auch die Einridytung deſſelben in etwas zu 
dern, fo, daß er die Kirchengefchichte darin mit vortrug. 

‚  Hifloire des controverfes et des matieres ecclefiafliques 
traitdes dans le 10 fiecle. Paris 1696. 8. — Hiftoire des con- 
troverles erc. du II fiecle. Pasis 1690. g. — Hiftoire des con- 
troverles erc. du 12 fieele. Paris 1696. 8. in 2 Theilen. — Hi- 
ftoire des conrroverfes etc. du 13 fiecle. Paris 1698. 8. — Hiftoire 
des controverfes erc. du 14 fiecle. Paris 1698. 8. — Hiftoire 
des controverfes etc. du 25 ſicele. Paris 1698. 8. in a Theilen. 
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| Am Ende des aten Theile befindet ſich eine ſchoͤne Abhand⸗ 
lung uͤber den Verfaſſer des Buchs von der Nachfolge Jeſu. 
Hiftoire.de l'Egliſe et des Auteurs eceleſiaſtiques du 16 
Recle. Paris in 5 Theilen. 1701. 1703. 
Die drey erften handeln von den Gefchichten, und die zwey 
übrigen von den Schriftſtellern. 
| Bibliocheque des Auteurs ecclefiaftiques du 17 fiecle. Paüs 
‚1708. 8. in 5 Theilen. ' 
Drer Verfaſſer hat biefen Theilen feine alte Auffchrift vor 
‚gefest, feinen Namen aber weggelaffen. Ein größer Theil diefis 
‚Werks hat dem du Pin nicht viel-Arbeit gefoftet; denn er bat 
nichts weiter gethan, als nur die Auszüge der Bücher abzuſchrei⸗ 
‚ben, von welchen er handelt, und weldye in dem Iournal des Sza- 
‚vans geftanden. Weil der größte Theil diefer Auszüge von ihm 
herruͤhrt, fo hat er fich derfelben vermuthlic als feines Eigen- 
thums wieder bemächtiget. | 
Hiftoire ecclefiaftique du 18 fiecle, Paris 1714. 8. in 4 
Theilen. — Bibliotheque des Auteurs ecclefiaftiques du 18 
‚fiecle depuis 1700 jusqu’en 1710. Paris 1711. 8. ın 2 Th. — 
‚Difcours preliminaire fur l’ancien et le nouveau Teftament. 
Paris 1599 in 3 Sheilen, Ä 
Du Pin hatte in der erften Ausgabe des erfien Theils feiner 
. Bibliothek der Kirchenfchriftfteller nur einen kurzen Entwurf Die. 
ſes Werkes ertheilt, welchen er aber nachher davon abfonderte 
und dergeftalt vermehrte, daß drey Bände wurden. Bon Bauval 
fagt, daß man in biefer Schrift alle diefilben Fragen, welche 
man über die abgehandelte Sache nur aufiwerfen fonne, mit die» 
ler Deutlichkeit und Ordnung unterfucht finde, wie auch mit der 
Scarflinnigfeit und Biligkeit, welche in ven Werfen des —J 
‚überall anzutreffen. Ouvrages des Scavans 1701. — Diflerta- 
tion preliminaire ou Prolcegomenes fur’la Bıble, a Amite:d. 1701. 
“in zwey Theilen. gr. 4. (momit och Siman’s Critique de la 
‚Bibliotheque des Auteurs ecclefiaftiques et des prolegomenes de 
‚Ja Bible publiez par Mr. du Pin a Paris ı730. ım dritten und 
‚vierten Theil zu vergleichen if. — Table univerfelle des Au- 
teurs ecclefiaftighes. Paris 1704. 8. in 5 Theilen. 

Dieſes ift das allerunvollfommenfte unter den Büchern des 
du Pin. Auf jeder Scite findet man grobe Fehler; nebſt einer 
unzähligen Menge Auslaffungen. Indeſſen ift e8 doch der Ent- 
wurf eines Werkes, welches, wenn es mit Fleiß ausgebeffert 
würde, fehr nüglich ſeyn koͤnnte. | 
Ale dieſe Theile, welche die Bibliothek ber Kirchenſchrift- 
ſteller ausmachen, (morin aud) Nachricht von muſicaliſchen 
Schriftſtellern) find an der Zahl 47 in g. Man hat fie zu Am— 
fterdam 1690 — 1711 in 19 Theilen in 4. wieder aufgelegt. Es 
‚muß die Narifer Ausgabe in gr, 8. von der Hollandifchen in 4. 
‚(die zwar auch a Paris auf dem Titel bat) wohl - unterfchieden 
werden. Jene beficht, wie ich ſchon bemerft habe, aus 47 Baͤg— 
den von 1655 — 7714, und von den drep erften Gabıbundefteu 


‘ 
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iſt die dritte Auflage 1698, von dem vierten die dritte 1702 in 
drey Theilen, und von dem 5 — gten Jahrhundert auch eine 
zweyte Auflage, immer etwas verändert, berausgefommen; an 
der Holländifchen Ausgabe aber 1693 — 1715 in neßmschen Tos 
men fehlt Alles, was zum achtzehnten Jahrhundert gehört: auch 
find die erften ſechs Bände nach den älteren Parifer. Auflagen 
abgedruckt. Mit diefem in Ganzem grindi:ch, durchgehende 
wahrheitliebend, freymuͤthig und befcheiden gefchriebenem Merfe 
muß man noch Du Pin’s (in der Folge noch befonders ange« 
führte XBerf) Biblioıheque des Auteurs (eparez de la communion 
de l’Eglife Romaine du XVI et du XVII fiecle a Paris 1718 u. 
1719 in 2 Tomen. gr. 8. jedes von 2 Theilen ; und die Bibliorhe- 
que des Auteurs ecclefiaftigues du XVII fiecle, pour fervir de 
continuation a eelle de Mr. du Pin — par Claude Pierre Gou- 
jet. a Paris 1736 u. 1737 in drey Bänden gr. 8. verbinden, 
welche zur Fortſetzung des Du Pin'ſchen Werks, fo wie. die 
Remarques fur la Bibliortheque — — de Mr. du Pin par Mat- 
thieu Petitdidier a Paris 1691 — 1696. in 3 Tomen gr. 8., und 
die Critique de la Bibliocheque — — du Pin — — par Richard 
Simon, avec des remarques (dom P. Souciet) a Paris 1730 in 
4 Tomen. gr. 8. zu deffen Beurtheilung oder richtigeren Gebrauch 
dienen. (©. Iugleri Biblioth. hiftoriae liter. fel. Tom. IL. p. 
1289 gg). | 


Man hat eine Inteinifche Ueberfeßung davon herauszugeben 
angefangen, deren drey erfte Theile zu Amſterdam gedruckt wur» 
den; man bat diefelbe aber nicht weiter fortgefeßt. Du Pin: 
arbeitete felbft, kurz vor feinem Tode, an einer lateinifchen Ueber: 
feßung, welche er beträchtlich vermehren wollte: Es ift diefe 
Bibliothek wegen feiner Vortrefflichkeit auch in’g Engliſche von 
Milb. Worton überfeßt, und in mehrern Theilen in Solio ge⸗ 
druckt worden, London 1693 ff. — 


De antiqua ecclefiae difeiplioa differtatisnes Hiftoricae. Paris 
1686. 4:, imgl. zu Loͤln oder vielmehr zu Amfierdam 1691. 
4. Wenn man des Verfafferd wahre Meynung von der Kir. 
chengewalt wiffen will: fo muß man die unterdruckten Stellen 
zu Huͤlfe nehmen, die ſich am Anfang einiger Eremplare dieſes 
Werks befinden. - Liber P’falmorum cum notis, quibus eorum 
fenfus literalis exponitur. Paris 1691: 8. (Auch frangdfifch 
ebendaf., und in demfelben Jahre in ı2., nachher 1710 in 12) 
Diefe Anmerfungen find Eurz , deutlich, und haben beynahe : 
alle Schwierigkeiten , die eınen, den Text zu verftehen, hindern 
könnten. Dieſes Urtheil fällt da® Journal des Scavans von diefer 
Schrift. — Le livre des Pfeaumes traduit, felon l’hebreu 
avec des courtes notes. Paris 1691. ı2. imgl. Paris 1710. 12. 
Es iſt dieſes die leberfegung der lateiniſchen Anmerkungen. 
— Ba jufte defenfe du Sieur du Pin, pour fervir de reponle 
a un libelle anonyme publie depuis peu contre les pfeaumes, 
qu’sl a donnes au public. Cöln 1693, 12, — Optati, Afri, Mi. 

aM 
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levitani Epiſcopi de ſehismate Donatiſtarum libri ſeptem ad MfT., 
Cod. et vereres editiones collati. Quibus aceeſſere hiſtoria 
Donatiſtarum una cum monumentis veteribus ad eam ſpe- 
etantibus, mec non geographia epiſcopalis Africae. Paris 1700. 
Fol.; itorum Gabr. Albaſpinaei, Mer. Caſauboni, Caſp. Bar- 
mhii et aliorum votis fingulis paginis in ‚hac editione fubiunctis. 
Antwerpiae 1702. Fal. — Notae in pentzteuchum. Paris 1708. 
3. zwey Theile. 

Diefe Unmerfungen über die fünf Bücher Moſis find nach 
dem Mufter feiner über den Pfalter gemachten, eingerichtet. — 
Defenfe de la cenfure de la Facultd de Theologie de Paris con- 
tre les mdmoires des laChine. Paris 1701. 8. 

. Du Pin vertheidigt darin diefe Beurtheilung auf eine dog- 
matifche und theologiſche Weiſe. — De la neceflit de la 
foy en Jefus-Chrift, pour &tre fauve, oü l’on examine, 
files payens ou les philofophes, qui ont eu la connoiflance 
d’un Dieu, et qui ont moralement bien v&cu, ont pü être fau- 
ves (fans avoir la foy en Jefus-Chrift. Paris 1701. $. 2 
Theile. | J 
Der Verfaſſer Arnauld vertheidigt darin die Nothwendigkeit 
des Glaubens an Jeſum Ebritiuin: Du Pin hat der Schrift 
eine Vorrede und einen anſehnlichen Anhang beygefügt. — Dia- 
logues poſthumes du Sieur de la Bruyere fur le Quictifme. 
Paris 1699. 12. 

De la Bruyere bat nur fieben Gefpräche-verfertigt, welchen 
ber Herausgeber, du Pin, noch die zwey letzten beygefüget bat, 
um den Entwurf des erften Verfaffers vollſtaͤndig zu liefern. 
Es find diefe Unterredungen mit angenehmen und beluftigenden 
Abhandlungen angefült; enthalten aber auch eine mir Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Beredſamkeit ausgearbeitete Erdrterung der Grund» 
fäge und Pflichten der chriſtlichen Sittenlehre. Die Eigenſchaften 
der vorgeſtellten Perfonen find darin vortrefflich abgebildet und 
genau beobachtet worden. Die beinen legten Gefpräche geben 
den erſten an Annchmlichkeit und Zierlichkeit der Schreibart nichts 
noch ; übertreffen fie aber an Stärfe der darin enthaltenen Glau⸗ 
benglehre. Dieß ift dag Urtheil des Journal des Scavans. 

Traitẽ de la doctrine chretienne er orthodoxe. Paris 1703.8. 

Es iſt dieſes der erfte Theil von einer franzöfifchen Glau⸗ 
benslchre, die er herauszugeben im Sinn aD rn doch nicht zu 
Stande gebracht, und enthält die vorläufige Einleitung in die 
Gottesgolehrſamkeit. Nach der Ordnung, welche er beobachten 
‚wollte, theilte er fein Werk in fünf Theile. Der erfte follte die 
Glaubenelchren enthalten; der andere die Sacramente; der dritte 
die Kirchenzucht; der vierte die Kirchengebräuche ; der fünfte die 
Sittenlehre. Ob nun biefe Ordnung gleich neu ift, fo iſt fie 
‚dennoch regelmäßig. Er arbeitete daran, als er ftarb, und 
hoffte mit diefem Werke den Lauf feiner Arbeiten zu befchließen. 

Jovannis Gerfenii Deetoris eı Cancellarii Parifiem 
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is opera, quibus praefixa ſant Gerloniana er adjuncta aliorum 
ujus temperis feriptorum opera ac monumenta omnia ad nego- 
ium Joannis Parvi fpectantia. Amftelodam i 1703. 5Vol.. ' 
’ol. — jo. Gerfonii Opera omnia noro ordine digefta er in 
v Tomos diftribura ad manuferiptos codices quam plurimos col- 
ara et innumeris in locis emendata, quaedam etiam nune plu- 
imam edita: quibas acceflere Henrici de Haflia, Petri de Alliaco, 
joannis Brevicoxae, Joannis de Varenis, fcriptorum coaetaneo- 
um, ac infuper Jacobi Almaini et Joannis Majoris tractarug 
yartim editi, partim inediti, nec non monumenta omnia ad 
saufam Joannis Parvi pertinentia. Antwerpiae 1706, Fol. — 
Du Pin bat nichts unterlaffen,, diefe Ausgabe vollftändig zu 
machen; allein, feinem eigenen Geftändniffe nach, wäre zu wir 
[chen geweſen, daß er die Durchſicht des Abdruck felbft Härte 
beforgen können. — L’hiftoire d’Apollone de Tyane con- 
vaineue de fauflere et d’impofture, ‚Paris 1705. 12. 

Du Pin bat biefe Schrift, welche mit guter Eritif und 
(harffinnigen Anmerkungen angefuͤllt ift, unter dem Namen beg 
von Elaiveval herausgegeben. — Traite de l'autorité ecclefia-. 
ftique erc, de la puiflance temporelle; 1707. 8. aud) zu Parig 
1768. 12. drey Bände. | 

Diefe Schrift ift eine fehr mweitläuftige Erläuterung der vier 
Bchrfäge der von der verfammelten Geiftlichfeiet im Jahr 1652 
gemachten Verordnung. — Bibliotheque unirerfelle des Hi- 
ftoriens, 1707. 8. 2 Theile. Amftel. 1708. 4. 

Der DVerfaffer, der einerley Leyrart mit ber in feiner Biblios 
thel der Kirchenfchriftfteller gebrauchten beobachtet, hat diefelbe 
fortfegen wollen, ift aber bey diefem Anfange ſtehen geblieben. 
— Lertre fur Pancienne difcipline de l’eglife touchant la cele- 
bration de la Melle. Paris 1708. 12. — Hiftoire des Iuifs de- 
puis Jefus-Chrift jusqu’ä prelent, contenant les Dogmes 
des luifs, leurs confeflions de foy, leurs variations et Phiftoire 
de leur religion depuis la ruine. du temple, pour fervir de fup- 
plement er de continuation à Phiftoire de Jofeph. Paris 1710. 
12. 7 Theile. | Ä 

Diefe Gefchichte ift des Bafnage Arbeit, in welcher du Pin 
eine Aenderung vorgenommen, Weil er aber den Namen ihres 
Verfaffers umterdrückte; fo beklagt fih Baſnage darüber in 
einem Werf , welches folgende Auffchrife führt; Hiftoire des 
luifs reelamee et retablie par fon veritable Auteur M. Bal- | 
nage, contre. l’edition anonyme et tronguee, qui s’en eſt faite 
& Paris. Rotterd. 1711. 8. Er verfichert darin, daß man in ders 
felben verfchiedene Druckfehler der bolländifchen Ausgabe habe 
ſtehen „gelaffen,, ob fie gleich in dem beygefügten Vergeichniffe der 
Druckfehler angejeiget getvefen wären, daß man Widerfprüche in 
diefelbe gebracht, indem man Dinge, die an mehrern Drten tie» 
derholet worden, an dem einen geändert, und an dem andern 
aber habe fishen laffen; und daß man alles dasjcnige weggelafe 
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fen, was ben Proteſtanten ruͤhmlich ſeyn koͤnnen, und alles, was 
darin von den Vergehungen und Fehlern einiger Koͤnige in Frank— 
reich und Spanien gemeldet worden. — Differtations hitie. 
riques, chronologiques et critiques fur la Bible. Paris 1711. 8 
ı Th. Diefe Abhandlungen gehen nur über das erfle Bud x1Fofis 
und find nicht weiter fortgefegt worden. — L’hiftoire de l’eglik 
‚en abteg€ par-demandes er par reponfes, depuis le commenc.e. 
ment du monde jusqu’a prefent. Paris 1712. 12, vier Theile: 
zweyte Ausgabe, Paris 1714, vier Theile, in 12. 


Die Journaliſten von Trevour balten diefem Werk eine fehr 
ſchoͤne Lobrede. Der Verfaffer, fagen fie, ein unermüdeter und 
erftaunlich geſchwinder Echriftftchler ,„ ift des Inhalts feine 
Schriften mächtig, er bat kurz feyn wollen, und iff es 
auch, ohne dadurch unverftändlich zu merden, und kaum einige 
merkwürdige Begebenheit übergangen zu haben. Ueberdieß ge. 
bühre ihm dag Lob, daß er nichts aus Vorurtheil und Leiden. 
ſchaft gefchrieben. Er ift ein Gefchichtfchreiber, er erzähle und 
begnügt fih damit. Er bat viel Kunft und Scharffinnigkeit nd. 
thig gehabt, fich in diefen Schranken zu halten. Man fiehe ihn 
oft dem. Falle fehr nahe, allein er weiß ſich zu erhalten; man 
merft wohl, wohin fein Herze hänge; doch hat fein Herz, we 
nigften® in diefem Werk, fich der Feder nicht bemächrige. Die 
Schreibart darin ift nıcht vollkommen richtig, oder mit Fleiß 
ausgearbeitet ; fie ift indeffen doch faßlih und fließend, wel hes 
hinlaͤnglich if. Ein. Carmelitermoͤnch, der fi) unter dem Namen 
Selonggio Canturani verſtecket, hat diefe Geſchichte in's Ita⸗ 
lieniſche uͤberſetzt, und feine Ueberſetzung iſt zu Venedig 1716 
in vier Theilen in 12. gedruckt worden: man hat den Namen des 
Verfaſſers nicht vordrucken laſſen, weil derſelbe in Italien kei— 
nen guten Geruch hat. Auch m's Teutſche uͤberſetzt. Regensb. 
1713 — 1717.04 Drtavbänden. — L’hiftoire profane depuis 
fon commencement jusqu’a preleut. Paris 6 Theile, in 12. die 
zwey erfiern ım Jahr 1714, und die 4 legtern im Jahr 1716, 
imgleihen zu Antwerpen 1717, 6 Theile in 12. 


Diefe legte Ausgabe ift mit häufigen Fehlern angefuͤllt, 
die eigenthümlichen Nanıen find darin beynahe durchgängig ver⸗ 
ftümmelt worden. Ob man gleich gar Vieles an diefer Ge- 
ſchichte ausſetzen koͤnnte, ſo kann ſie doch ſolchen nuͤtzlich ſeyn, 
welche feine weitlaͤufige Werke lieben. — Analyſe de PApo- 
calypfe, contenant une wouvelle explication fimple et ſite- 
sale de ce Livre, avec des Diflertations fur les millenaires 
etc. Paris 1714. 12. zwey Theile — Traité hiftorique des 
excommounications, danslequel “on. expofe-l’aucienne et nou- 
velle difcipline de Peglife au ſujet des excommunications et 
des autres cenfures. Paris 1715. ı2. Der zweyte Theil Eben; 
dafelbft 1719. 12. — Methode pour etudier ia Theologie, 
avec une Table des principales queftione , 4 examiner et 4 
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difeuter dans les Erudes theologiques et les principaux ouvrages 
far chaque matiere. Paris 7716. ı2. Ebendaf. 1768. ı2. (Man 
Hält den Wiraffe für den Verfaffer des Verzeichniſſes) In's la» 
leiniſche überfegt zu Augeburg 1722. 8. mit Fricks Vorrede, 
Darin von des Verfaffers Leben: und Schriften Nachricht gegeben 
wird. — Denonciation äM le Procureur general d’un libelle in- 
jurjeux aux Ev&ques er a. S. A. R. Monfeigneur le Duc d’Or- 
leans, intitule: Memoire pour le corps des Er&ques, quı ont 
rech la Conftitution Unigenitus. 12. — Defenfe de la Mo- 
narchie de Sicile contre les entreprifes de la Cour de Rome, 
avec une relation veritable des procedez des deux cours de 
Rome et de Sicile, fur les conteftations au [ujet du Tribunal 
de !a Monarchie. Lion 4. 1716. imgl. Amftel. 1716. 12. 


Diefes Werk iſt gelchrt und gründlid. — Traitd philo- 
fophique er theologique fur ’amour de Dieu, dan lequel on 
€tablit er on explique les veritez ‚catholiques contre les er- 
reurs de quelques nouvreaux Theologiens. Paris 1717. 12. — 
Continuation du traite de l’amour de Dieu , contenant une 
t£ponfe ä un libelle injurieux, calomnieux et feditienx, in- 
titulẽ: Denunciation du traité philofophique etc. Paris 1717. 8. 
— Bibliorheque des Auteurs feparez de la communion de l’Eglife 
Romaine du XVI er du XVII fieele. Paris ı7ı$ u, 1719. 8. 
2 Theile, vier Bände. Ä | 


Das gelehrie Europa urtheilt im fiebenten Theil ©. 35. 
von diefem Werk alfo: „Es bedarf diefes Buch feines andern 
Lobes und feines andern Tadeld, ald den bloßen Namen des 
da Pin. Es ift immer eben diefelbe Eilfertigfeit der Augarbeis 
tung, eben diefelbe leichte Schreibart, eben diefelbe Mäßigung 
im Meynungen, Scharffinnigfeie der Beurtheilungen , eben dies 
felbe Uchereilung der Unterfuchungen, eben biefelbe Unrichtigkeit 
in den Erzählungen, es ift durchgehends der vollfommene du 
Pin. Die Schriftfteller, welche er übergangen, find weit erheb⸗ 
licher, als diejenigen, von welchen er handelt; die Kebengbefchreis 
bungen, welche er ertheilte, find zu Burg; zwey Jahrzahlen mas 
hen die ganze Sache aus; in den mweitläuftigern aber find die 
Begebenheiten nicht hinlänglich aus einander gefegt oder undr⸗ 
dentlich erzählt. worden. Der Verfaffer bat fich nicht die Zeit 
genommen, noch die nöthige Aufmerkſamkeit gehabt, die Bege⸗ 
benheiten zu unterfuchen. Die chrorologifche Tafel widerfpricht 
dem Werke ſelbſt fehr oft. Die Verzeichniffe der Schriften find 
fehr unvollftändig. Indeſſen find die Auszüge der Bücher nicht 
ohne Ueberlegung gemacht worden, und enthalten bloß das Wich⸗ 
tigfte oder. Befonderfte in denfelben.« Durch diefe Freyheit, mit 
welcher gedachtes Journal feine Schrift beurtheilet hatte, fand 
Ach du Pin fehr beleidigt, und fügte feinem erften Theile eine 
fehe higige Antwort bey, auf welche die Berfaffer des Journals 
eben. fo hitzig geantworset haben, doch mit einer gemäßigtern 
Schreibars, im fiebenten Theil. — - Hiftoire du Concile de 
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Trente. Bruxelles 1721. 8. 2 Theile. Eigentlich ein Stück aus 
ee ie Theil der größeren Bibliothek, nur befonders ge- 
ruckt. 

Außer dieſen bat du Pin an den letzten Ausgaben bed Wer; 
terbuch8 des Moreri gearbeitet, welchem er erbeblihe Zufäße 
und Verbefferungen beygefüget. Er but auch die Ueberfegung 
des zu Paris 1715 gedruckten Rationarium temporum des Vater 
Petaus, und die von le Cointe verfertigte Gefchichte Ludwigs 
des dreyzehenten durchgeſehen. 

©. fein Eloge in der Europe Scavante. Tom. IV. u. Tom. 
1%: — Riceron’g Nachrichten von den Begebenheiten und Schrif— 
ten berühmter Gelehrten. Zwepter Theil, S. 238 — 262. Bergl. 
Lamberts gelehrte Gefchichte der Regierung kudwig des Bıer- 
zehnten. Erfter Band, ©. 176— 180. und Agricolae Saeculi 
- XVII. Bibliocheca Ecclefiaftica. Tom. IV. pag. 15—23. — Saxü 
Onomafticon literarium. Pars V. pag. 383 u. 384. 


Pinacci, Joſeph, ein Mahler von Siena; lernte ben Livius 
Mehus und bey Jakob Courtois. Er arbeitete zu Neapel für 
den Vicekoͤnig Marchefe dei Carpio, und für den Grokberzog 
von Toscana. Pinacci mahlte Bildniffe und Feldfchlachern. Er 
befaß eine vortreffliche Kenntni von den Manieren der Künftler ; 
er wußte ihre Arbeit wohl zu umterfcheiden, und die ſchadhaften 
Gemählde auszubeſſern. Diefer Künftler farb 1718 im feche 
und fiebzigften jahre feines Alters. Seine erfte Ehefrau mahlte 
ſchoͤne Blumen, Früchte und Küchenftücke. 

©. allgemeines Künftlerlericon, ©. 305. 


Pinart, Michael, Stiftsherr zu. Sens, Mitglied der König. 
lichen Akademie der Inſchriften und ſchoͤnen Wiffenfchaften zu 
Paris, ward zu Sens im Julius des 1659ten “jahres, von ehr⸗ 
lichen eltern geboren, die er zeitig verlor, and die ihm kein 
Vermögen hinterließen. | 

Eine feiner Bafen gab fich einige Mühe wegen feiner Erzie⸗ 
bung , und war fo glüdlich den Abt Boileau, Großvicar des 
Kirchenfprengeld zu Sens mit dazu zu ziehen: welcher ald ein 
Zeuge von der Klugheit und Gutwilligkeit diefed jungen Mens 
fhen, ihm zu Paris unter diejenigen Schüler verhalf, welche 
Gillot mit fo vielem Fleiße erzog. In diefer Schule erlernte er 
Latein, Griechiſch und die erfien Anfänge des Hebräifchen, auf 
welches er fich in der Folge am allereifrigften legte. 

Als er vom Gillot wegfam, wandte er ſich zum Pater 
Thomaßin, der an dem allgemeinen Sloſſarium arbeitete, in 
welchem er fich bemühte, faft alle Sprachen des Erdbodens, aus 
den Wurzeln der hebräifchen Sprache, ale der älteften von allen, 
herzuleiten. Pinart, der bloß mit der äußerlichen Einrichtung 
dieſes Werks zu thun hatte, brachte es dennoch durch dieſes 
Mittel im Hebraͤiſchen weiter als er durch einen dem Anfehen 
nach ununterbrochenern Fleiß würde gethan haben; und fein 
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imgemeine Begierde es weit zu bringen, machte ihn dem P. Tho« 
maßin zuweilen. brauchbarer, als ıhm Jemand anders geweſen 
vor wirde, welcher außer diefem Eifer, viel gefchickter gemefen 
wäre. ' \ ; 

Die Liebe zum Hebräifchen war damahls viel allgemeiner, 
als jest, und da man in Paris faft niemanden hatte, als den 
Pinart, weldher mit Bequemlichkeit darin Unterricht geben konnte: 
fo batte er eine Zeitlang vielen Zulauf. Man ſab fogar Echü- 
ler von anfehnlichem Stande bey ihm, und feine milden fanften 
Sitten fowohl, ale feine Fähigkeit, machten ihm aus allen feinen 
Lehrlingen Freunde und Gönner. 

Sein Ruhm verfchaffte ihm gleich Anfangs das Amt eines | 
untern Lehrers in der Masarinifchen Stiftung, und nahmahle 
auch in der Akademie eine Elevenftelle, die er big in's Jahr 1712 
behalten, als er zum Domberen nach Sens berufen ward. 

In dieſer Zwifchengeit, die länger als fünf Jahre waͤhrte, 
hat er die Societaͤt oftmahls von allerlen Materien unterhalten, 
die ale auf feinen Hauptzweck hinaus liefen, 3. B. von den 
jüdifchen und famaritanifhen Münzen, von den Talismanen, 
dıe mit hebräifchen oder arabifchen Woͤrtern bezeichnet * und 
endlich von den erſten und wahren Buchſtaben der franzoͤſiſchen 
aͤlteſten Bibeln. Ja ſogar ſeitdem man ihn zum Bejahrten er⸗ 
klaͤrt hatte, weil er Domherr geworden war, ıınd zu Sens leben 
mußte, brachte er dennoch zuweilen, bey feinen Fleinen Reifen 
nach Paris, der Akademie die Fortfegungen feines Fleißes mit, 
Die letzte Ausarbeitung, fo er hier vorgelefen, lief auf bie Frage 
binaus, 0b David den Leibroc des Hohenpriefters angelegt babe, 
um den Herrn felbft zu fragen. Er mepnte, er inne gegen bie 
meiften Dolmetfcher ‚behaupten, daß der Originaltext des 1. Bu⸗ 
ches Samuelis, welcher mit diefen Worten der Vulgate applica 
ad me Epltod, übereinftimmet, nichts mehr bedeute; als daß 
David zum Hobenpriefter geſagt: er folle fid, mit dem Leibrode 
ihm mehr nähern; und er beftärfte feinen grammaticaliſchen Bes 
weiß: durch verfchiedene Umftände aus Davids und des Hohen⸗ 
prieſters Abjathars Gefchichte felbft. Ä | 

Die DVorlefingen, welche er zu Sens ald Domherr hielt, 
beftanden in der Worterflärung dergleichen biblifcher Stellen, in⸗ 
fonderheit in den Pfalmen. Unter feinen Echriften. aber bat 
man wenige davon gefunden, und man hat nichts Gedrucktes 
von ihm, als einen einzigen Artikel, der in die Monatſchtift dee 
Gelehrten, in die Zugabe vom 1707ten Jahre eingerächt worden 
allwo er bey Gelegenheit einer neuen hebräifchen Bibel, die man 
ihn gebeten durchzufehen, eine neue Nachricht von allen denen 
giebt, welche vor derfelben gedruckt worden. Er erfläret den 
Unterfchied unter ihnen, die Vorzuͤge und Fehler einer jeden 
Ausgabe; und, indem er fie nachmahls mit einander vergleicht, 
fo urtheiler er ald ein Mann davon, der in der Sprache und den 
Gebraͤuchen des Volkes Gottes ſeht bewandett, aller bever den 
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Rabbinen fo theuren Kleinigkeiten fehr Eundig, und bennoch nie⸗ 
mahls von dem anſteckenden Rabbinerwitze verderbt worden ift. 

Es war ungefähr zwey Jahre, daß Pinart einige. Anfälle 
einer mit Nievenfchinerzen verbundenen Cholif gehabt hatte: die» 

ſelben kamen im lebtverwichenen Sun. wieder, und zwar fo bef- 

tig, daß fie cine Verhaltung des Harns und eine Entzuͤndung 
verurfachten, an welcher er den 3. Tag deB folgenden Julius ım 
sgten jahre ftarb. 

Seine Geduld war großer, als die heftigffen Schmerzen. 
Eie drungen ihm nicht die mindefte Klage, oder dag mindcfte 
Schreyen ab; und da Jemand von diefer Enthaltung, ale von 
einer Art von Linderung redete, die cr der Natur verfagte; fo 
antwortete er: die Klagen und dag Gefchrey eines Kranken, find 
ein.gar ſchlechtes Mittel; es quälet die guten Friunde, es macht 
die Bedienten wüfte, und hilft dem Kranfen nicmale. | 

S. Gefchichte der Eönigl. Afademie der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
zu Paris, Zwepter Th., S. 476 — 478. 


Pinchbeck und Piechbeck werden ung. ale zwey verfchiedene 
Engländer aufgeführt ; aber Beide find hoͤchſt wahrfiheinlich nur 
Eine Perfon. Pinchbeck, heißt eg, ein Engländer, wurde durch 
die Erfindung eines muficalifchen Inſtruments, auf welchem er 
fih im Jahr 1724 vor dem Königlichen Hofe zu Xordon mir 
‚großem Beyfalle heran ließ, in der Welt beruhmt. Es war diefe 
Erfindung cin Flügel, der zugleich den Tom der Zildte, der Trom⸗ 
pete und der Pauken auf das Bollfommenfte uechahınre.. Und 
vom Pinchbeck: er war cin Maun von auegebreiteten Keantnifs 
fen, bauptfächlich in der Mechanik, und ift wegen der Erfindung 
des zufammengefegten Metalls, das unter dem Namen des Er⸗ 
finder befannt wurde, merkwürdig ;: Pinchebecf oder Pinſchebeck 
ift naͤmlich cin goldgelbes Metal, welches aus Kupfer, Mefjing, 
oder Zinn auf eben die Art gemacht wırd, wie der Tomback, an 
‚der Farbe aber fich nicht fo leicht verändert, als anderes Metall. 
Unfer Pinchbeck oder Pinhbad hat aber noch mehr erfunden. 

“ Er verfertigee eine neue fehr curiofe Mafchine, an deren vorderen 
Seite man den Orpheus in einem Walde auf der Leyer ipielen 
ſieht, welcher me dem Konfe und Fuß zu jedem Srüce aufs 
Genauefte den Taft giebt, und von einer großen Anzahl wilder 
Thiere umgeben ift, welche durch ihre verfchiedenen Bewegungen 
ein Vergnügen über feine Muſik zu bezeugen fcheinen. Zugleich 
hört man auf vielen Inſtrumenten eine große Anzahl verfchiede- 
ner fehr ſchoͤner Stücke, die von Handeln, Corelli und anderen 
berühmten Meiſtern geſetzt find, in folcher Vollkommenheit fpie- 
len, daß ſchwerlich ein Inſtrument, dag mit der Hand gefpielt 
wird, es fo hoch bringen fonnte, j 

Man hoͤrt auch cine angenehme Harmonie von einer Menge 

. Vögel, welche fo volllommen nachgeahmt werden, daß man fie faum 
von der Natur felbft unterfcheiden kann. Auf. der anderen Seite 
dieſer Runftmafchine ficht man das Meer und Land, nebft einer Aus⸗ 
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ſicht, auf der See, die ſich in einer ſehr großen Eutfernung ver» 
liert, alwo Schiffe rudern, Die vom Winde hin und her getrieben, 
und indem fie fich entfernen, nach und nach Eleiner werben, big fie 
fich endlich gar verlieren. Man wird auch Meerfchweine gewaͤhr, 
welche fchwimmen, und im Waffer fpielen. Auf dem Lande ficht 
man Leute zu Pferde, Laſtwagen, Kutſchen 2c., welche fortgehen;; 
da fich die Näder hberummenden, wie man es auf der Straße fieht. 
Die Reiter und ıhre Pferde verändern ihre Stellung, um fich 
aufrecht zu erhalten, indem fie einen etwas nähern Hügel herab. 
fieigen, von da fie durch ein Thal gehen. Ueberdieß ſteht man 
auf einem Fluße, wie fich die Schwäne baden, Fiſche zu erhas 
fchen fuchen, oder ihre Federn pugen, und das auf eine fo natürs 
liche Art, als ob fie lebten; man ſieht auch Enten, auf dem 
Waffer, die von Hunden verfolge werden Man hat diefe uns 
vergleichlihe Mafchine wegen ıbrer Schönheit und angenchmen 
Harmonie für das vollkommenſte Inſtrument gehalten, daß je 
in Europa zum Vorfchein gefommen wäre. — Pinchbeck farb 
im März 1783 zu London. 

S. Hiftorie des Jahrs 1724, oder zur Kirchen» politifch« 
und gelehrten Hifforie dieſes Jahrs gebdrige Haupt » Anmerkfuns 
gen, ©. 251 u. 252., und Leipzig neue Zeisungen von gelehrten 
Sachen des Kahre 1731. Zwenter Th, ©. 448 u. 499. 


Pine, Johann, cin berühmter Kupferitecher zu London; 
arbeitete 1738 an einem Stuͤcke, welches "aus zehn Bogen bes 
ſteht, nnd die Tapezerey in dem Zimmer. der Pairs vorftellt, 
worin die gänzliche Ueberwindung der fpanifchen Zlotte 1388 
abgebildet ıf. Man hat auch von ihm die Proceffion und die 
gebräuchlichen Ceremonien bey Annahme der Ritter vom Bade 
auf zwanzig Blättern. Er gab 1746 einen Plan von den Staͤd⸗ 
ten London und Weſtmuͤnſter auf fünf und zwanzig Blättern 
heraus. Sem Horaz, ganz in Kupfer geftochen, mit Vignetten, 
in zwey Detapbänden zu London 1737 gedruckt, wird für em 
Meifterftück gehalten. So findet man bey jeder Dbe eine Vig⸗ 
nette, eine Figur im erften Duchflaben, und ein Schluß-Rupfer. 
An denfelben find entweder die Abbildungen der Werfonen, an 
welche die Gedichte gerichtet find, oder Sachen, welche fich auf 
den Inhalt derfelben beziehen, zu fehen. Im Terte bat man 
fi) nach der Edition, welche der D. Zalbot zu Cambridge 1701. 
in 22. herausgegeben, gerichtet. 

S. allgememes Künftlerlegicon, &. 506. 


Pine, Robert Egde, ein Mitglied der Königlichen Akademie 
zu London um 1770, ein Mahler Englande, nad) welchem Alia- 
met, Warfon, Kitchemaun u. a. m. moderne Hiftorien und Bilde 
niffe in Kupfer geftochen haben. Seine Gemäplde find mit großer 
Freyheit und Ausdruck verfertigt. 4 | 

©. allgem. Künftlerlexicon, S. 506. — Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Vierzehnter Band, ©. 64. - 2 
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P'neau, Nikolaus,’ ein berühmter Bildhauer. Er arbeitete 
für die Kirche ber P. P. von Nazareth, das Hotel von Lurem- 
Bourg, und dag Haug des Herrn von Augny, alle in der Stadt 
Paris. Außer derfelben & man von feiner Arbeit in.ben Rd. 
niglichen Gärten gu. Verſailles und in dem Luſthauſe Asmiere 
Er farb 1754. 

E. allgemeines Künftlerlericon, &. 506. 


Pingre,- Aleranber Guy, ehemahls Canonicus bey St. 
Germaine und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, auch 
des jegigen NRational⸗Inſtituts, und Einer der Bibliorhefare des 
Pantheong, war den ten Sept. 1711 gu Paris geboren. Er 
wurde ein Zoͤgling des Collegiums, daß die regulirten Chorherrn 
von St. Genevieve birigirten. Seine Fortfchritte gewannen ihm 
die Liebe feiner Lehrer; er wurde daher im ıoten Jahre Genove— 
fain. Die religisfen Orden — bemerft Prony bey diefer Grie- 
genheit — find den Wiffenfchaften durch die Einfamfeit, in der 
fie eine Menge fleißiger Leute unter fchonen Bücherfarnnmlungen 
gefeffele hielten, und durch die Gewoͤhnung zur Geduld und zur 
Arbeit fehr nüglicy geworden; und haben daducd einen Theil 
des Schadens wieder gut gemacht, ben die Werbreitung abers 
gläubifcher Ideen anrichtete. Außer mancherley gelehrten Rennt» 
niffen, wodurch Pingee ſich frühzeitig unter feinen Ordensbrü— 
been auszeichnete, hatte er die Theologie zu feinem Hauptſtu⸗ 
dium ermählt ; er gelangte da zu einer fehr audgebreiteten Ges 
lehrfamfeit. Pingre wurde in dem gedachten Collegium Profeſ⸗ 
for der Theologie, und als folcher ın die Streitigkeiten verwi⸗ 
delt, welche die Bulle Unigenituß erregte, aber der Eifer, mit 
weichem er die Meinungen feines Ordens g’gen die Molinifter 
vertheidigte, zogen ihm fogar während den jahren 1743 — 45 
Diele Verfolgungen zu, und faft ein Jahr lang lebte er im feiner 
Vaͤterſtadt unftär und flüchtig, um den Lettres de Cacher aus- 
gumweichen, deren feine Feinde in diefem Zeitraume fünf gegen 
ihn ausgewirkt hatten. 

Am Jahr 1749 verließ er Paris, und begab fih nad Rouen! 
wo der berühmte Lecat (le Eat.), dem die ehemahlige Akademie 
dafelbft zum Theil ihre Gründung und einen großen Theil ihres 
Ruhms verdankt, fih feiner annahm. Er wurde in die ge» 
dachte Academie in der aftromomifchen Elaffe aufgenommen ; ums 
geachtet er noch nicht Aftronom war, fondern nur erft Anlagen 
dazu zeigte. Seine erfte aftronomifche Arbeit gu Rouen war die 
— Berechnung der Mondfiniterniß im Jahre 1749. La Eaille hatte 

diefelbe Finſterniß zu Paris berechnet, hatte aber verfchledene 
Jerthuͤmer begangen, die er bey DVergleichung mit Pingres Ars 
beit oͤffentlich anerkannte, umd diefer den Vorzug vor der ſeini⸗ 
gen jugeſtand. Im Jahre 1753 wurde er mach Ueberiendung 
mehrerer —— Beobachtungen, von der Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften zu Paris als correſpondierendes Mitglied aufgenom⸗ 
men; gleichwie eu in dee Folge 2764 von der Societaͤt der Wil 
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fenfchaften in Gottingen zum Eorrefpondent ernannt murden. 
Endlich wurde er nach Paris in das Klofter St. Genevieve ges 
rufen. Hier gewann er die Freundfchaft des Patriarchen det 
frangöfifchen Aftronomie, le Mommier, der kalande bildete 
Diefer wirkte aus, daß ıhm die Bearbeitung des Etat da Ciel 
a l’ufage de la Marine übertragen wurde ; eine Arbeit, die nach⸗ 
ber von Lalande und feinen Schülern unter dem Titel: Connoif 
fance tes tems fortgefeßt wurde. Kenner geben der Pingrefcben 
Arbeit in Ubfiche der Präcifion den Vorzug vor der Connoiflan- 
ce des tems. Unter verfchiedenen aftronomifchen Abhandlungen, 
die Pingec der Parifer Akademie der Wiffenfchaften während feis 
nes Aufenthaltes zu Rouen überfandte, zeichnet vorzüglich 
die, über den Durchgang des Merfurg durch die Sonnenfcheibe, 
die fih im May 1753 ereignete, vortheilhaft aus, Im Jahre 
1756 wurde er als ordentliches Mitglied der Akademie der Wifs 
fenfchaften aufgenommen , in deren Memoiren er von 1753 bis 
1770 ſehr viele Abhandlungen lieferte. Aufferdem berechnete ek 
für die Art de verifier les Dates: und für die Afademie der In—⸗ 
ſchriften alle Finfterniffe der vergangenen Jahrhunderte bie jetzt 
und von jet an bis auf das Jahr der Republif 208. Zur 
Probtrung der See⸗Uhren machte er verfchiedene große Reifen, 
eine im jahr 1757 auf der vom Mark. Courtanvaux commans» 
dirten Aurora, eine im Jahr 1766 auf der fig, die vom Hm 
von Flurieur (gegenwärtig Mitglied des National» Anflitutß ges 
führe wurde; und eine dritte 1768 auf ber Flora, die de Bot- 
da und de Verdum (deren erfierer ebenfalls Mitglied des Inſti⸗ 
tuts, letzterer aber Afincie if) commandirten. — 

Im Jahre 1760 ward er von ber Afademie nad) der Inſel 
Nodriguez oder Roderici gefandt, um dort den Durchgang ber 
Venus durdy die Sonne gu beobachten ; in den Dentfchriften der 
Akademie finden fich ſowohl die Befchreibung diefer Reife, als 
aud) die von ihm angeftellten aftronomifchen Beobadıtungen. Im 
Jahr 1769 reifte er nach dem Cap Frangois, um auch da aſtro⸗ 
nomifche Beobachtungen anzuftellen. Nach Lalande's Verſiche⸗ 
rung bat Pingee mehr Cometenbahnen berechnet, als alle Aſito⸗ 
nomen feiner Zeit. 

Auch dem franzoͤſiſchen Seeweſen hat er mehrere mwichtige 
Dienfte geleiftet, befonders während den drey Seereifen, die er 
im Jahr 1767, 69 und 70 unternahm, um die Genauigfeit ber 
von Leroh und %. Berthaud verfertigten Längen-Uhren zu unter» 
ſuchen. Nach feiner Zurückunft im Jahr 1771 ward er von 
ber Regierung an die Stelle des gelehrten Geographen Delille 
wiederum zum Aftronome — ‚Gengraphe de la Marine ernannt, 

Pingre nährte auf feiner aftronomifchen Laufbahn die Liebe 
zu ben humanen Wiffenfchaften ; wir verdanfen ihm die Webers 
fegung des lateinifhen Gedicht von Maniliug uͤber die Aſtro⸗ 
nomie und die Weberfegung der Fragmente des Gedichts von Ara» 
tus, das Cicero überfeßt bat. 


Uebrigens war Pingre, wie mehrere Nachrichten fagen, ein 
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guter Republikaner, und hatte vorzüglichen Antheil an dem neuen 
frangdfifchen Kalender. As 1792 die Bibliothek feines fchon 
lange vorher aufgehobenen Klofters für eıne öffentliche Bıblio« 
thek erklärt wurde, bebielt er, nebft Vautenas, dıe Aufficht 
über dieſelbe. Auch war er unter den Gelehrten, denen durch 
das Decret des Convents vom zten Jan 1795 Geſchenke zuer⸗ 
fannt wurden ; er erhielt 3000 Livres (ın Affignaten.) | 
Seinem Character nach war er ein rechtfchaffner und- lie= 
bensmwürdiger Mann ; befonders aber wohlmollend und tolerant. 
Einfaches Betragen, und odllige Unbefanntfchaft ‚mit den Elcins 
lichen Keidenfchaften der Menfchen machten feinen Umgang ſehr 


angenehm; er wurde Daher von Vielen fehr gefucht. Vorzüglich 


aber war Bailly fein Freund, deffen Tod die legten Jahre feines 
Lebens fehr verbitterte. Ä 
Seine Schriften find. 

Etat du Ciel. Paris 1754. 1755. 1756. 1757. à 2 Vol.8g.— 
Projet d’une Hiftoire aftronomique du dixhuitieme fieche. Ib. 
1756. 4. — Memoire far la Coloune de la nouvelle. Halle aux 
bleds. Ih. 1764. 8. — Memoire fur le choix er l’erar des Lieux 
eüte pallage de Venus du 3 Juin. 1769 pourra étre oblerve avec 
le plus d’avanrage et principalement fur la polition geograph, 
des isles de.la mer du Sud. Ib. 1767. 4. nachher unter Dem Lie 
tel: Memoire far les Decourvertes taites dans la mer du Sudavant 
les derniers Voyages des Angloiset des Prancois autour du mon- 
de, lü ä Acad. des fc. 1766 — 1767. Paris 1778: 4. — Gome- 
tographie ou Traitd hiftorique er theorique des Comeres. Ibid. 
1780 — 1784. 2 Vol. 4. — M. Manili Argwowixer L. V. ac- 
eeil. M. Tull. Ciceroms Arataea, cum interpretatione gallıca et 
naotis. Ib 1786. 2 Vol. g. 
| Außerdem hatte er Antheil an der Befchreibung der obge- 
dachten Seereifen, die unter folgenden Titeln erfchienen: 

j Journal du Vogage de M. le Marg. de Courtanvaux fur la 

fregatre Aurore pour eflayer, par l’Ordre de l’Acad. des fc. plu- 
 Jieürs Inftruments rel. a la longit. etc. 1769. 4. — Voyage 
fait par ordre du Roi en 1765 —69. en diff. parties du monde 
pour! eprouver en mer les horloges inventees par Fd. Berihoud 
par Fleurieu. 1774. 2 Voll. 4. — Voyage fait par.ordre du Roi 
en 1771 —72. etc. par MM. Verdun de la Crenne Cher. de 
Borda et Pingıe 1787. 4» 

Auch gab er heraus: 

| Memoires de l’Abbe d’Arnaud. 1756. 3 Vol. 4. — Geo- 
graphie en vers artificiels da P. Buffier; Xle Edit. 1781. ı2. 
und lieferte auffer den obgedachten Abhandlungen in die Me- 
moires de l’Acad. des fc. (S. Goͤtting. gel. Anz.) und Bey⸗ 
frägen zur Art. de verifier les Dates, Auffäge in das Journal 
‘ de Trevoux 1762 — 66. Aus Prony's in der oͤffentlichen Eis 
Bung des Rational Ynfituts vom 3ten Julius vorgelefenen Lob⸗ 
«gebe, nebft einigen Zufägen. | 
©. von Zachs allgemeine geographifche Ephemeriben. Biere 
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ter Band. S. 537 — 542. Allgemeiner litterarifcher Anzeiger N. 
XVII. J. 1796. ©. 185 — 137. 


Pini, Alerander, ein Arzt, war 1653 zu Florenz geboren, 
An feinem zehnten Jahre ward er in die Jefuitenfchule, und im 
fechzehneen auf die Akademie nach Pifa geſchickt, wo er im ſechs 
und swanzigften Jahr Doctor der Arzenepkunft ward. Nachdem 
oe fih ın der Botanik und den Alterthümern eine große Wiſſen- 
ſchaft zugelegt harte, trieb ihn die Begierde fremde Känder zw 
feben, an, nach Morea zu gehen, ob er fchon in feinem Bater« 
lande Hoffnung hatte, befördert zu werden. Im Sjahre 1680 
ſchickte ihn der Großherzog nad) Cairo, die friſche Eaffıa einzu⸗ 
machen, neue Kräuter zu entdecken, und zugleicdy einige geheime 
Herrichtungen auszurichten. Als er dafelbjt 1681 angefommen,) 
traf er den Dominıco Gantieri von Piſa an, ber den Pagen des 
Baffa vorgefegt war, und ihn bey dem Baffa befannt machte, 
worauf Pin, nachdem er zumahi den Baffa an einer Krankheit 
geheilt, alles erhielse, was er fuchte, da ſonſt das Einmachen: 
der Cafja von Cairo fcharf verbosen iſt. Während feines Auf⸗ 
euthalts an diefem Drte, hatte er Gelegenheit , viele Merkwuͤr⸗ 
digkeiten abzuzeichnen, welches er hernach nebſt vielen. feltenen 
Münzen, arabıfhen Manuferipten und andern raren Sachen 
auf einer griechifchen Schaiche nach Livorno ſchickte, die aber uns: 
terwegs firandete, daß alles verloren gieng. Im Jahr 1682 
wollte er nach Alexandrien gehen; weil er aber Feine Gelegenheit 
haben konnte, befuchte er dag gelobte Land und Fam nad) Jeruſalem 
el man ihm bey feiner Zurückfunft nach. Florenz befchuldigte, Daß 
er dem ımnitgegebenen Befehl, nämlich den Kamtieri mitzubringen; - 
nicht in Ucht genoinmen, ‚gieng er unvergnägt nach Venedig, und: 
traf dafeldft den Eantieri an, der gluͤcklich aus der. Zürfen Haͤn⸗ 
den entfommen war, alg fieWien bilagerten. Ob fich nun derſelbe 
gleich viel Mühe gab, ihn zu bereden, vaß er wieder nach Florenz keh⸗ 
ren möchte, blieb er doch bey feinem Entichluß, ich. auf: den Venetia⸗ 
nifchen Galeeren alg ein Arzt gebrauchen zu laffen, weicher &telle, 
er auch viele jahre verwaltete, und nad) Eroberung Neapoli di 
Romania, große Ehrenftelen und Haus und Hof erhielt. Im 
Jahr 1700 gieng er wıeder nach Morea, und 1703 als Arzt mit 
dem Venetianiſchen Bothſchafter Guſtiniani nad) Konftanting« 
pel, wo er fich an die Tochter eines Edelmannes von Peſaro, 
Franc. Maffelini, der-lange daſelbſt gewohnt hatte, verheyra« 
there. Doch nicht lange nach der Hochzeit mußte er mir gebach» 
tem Gefandten wieder nach Venedig gehen, und kam zwar mies 
der in Morea an, ward.aber bey verfolgeem tuͤrkiſchen Einfall 
mit allen den Seinigen zu Sclaven gemacht. Seine Anverwand⸗ 
ten fuchten ıhn los zu machen, aber als alles fchon richt;g war, 
farb er 1718 an der Peft, im dem Gefängniß der Sclaven zu 
Eouftantinopel. Seine Schriften, darunter eine de muribus 
Turcarum war, werden ohne Zweifel ſeyn verloren gegangen; 
aber zu Venedig hat man feine Befchreibung von Moren unter - 
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dem Titel: il Peloponnelo, overo-le fette Provincie di quel re@- 


no def[cripte da Paulania, illuftrare eridotte al moderno. 
S Univerfallericon aller Wiffenfchaften und Künfte. Acht 
und zwanzigſter Band. S. 378 — 379. " 


:  Pintber, Michael, ift im Jahr 1683 am a5ften Auguſt im 
Dberalbertsdorf in der Zwickauer Juſpection an das Licht diefer 
Welt geboren worden. Sein Bater mar Banns Pinrber, Ein 
wohner und Befiger eines Viertelguͤtchens, Thomas Pintberg, 
— aͤlteſter Sohn, welcher noch fuͤnf Bruͤder und vier Schwe⸗ 

ern hatte. 

Der Bater nährte fich meift mit Schindelmachen und an⸗ 
derer Waldarbeit, und .die Mutter fuhe die Schindeln auf dem 
Schubfarren herein. - Wenn fie ın Wald fuhr, fperrte fie ihre 
Rinder in die Stube, oder ließ fie auf dem Boden im Pette lies 
gen, bie fie wieder fam. 

Da der Mutter Vater Simon Hofmann in Langenberns⸗ 
dorf *) geftorben war, fo faufte Pintbers Vater deffen bifter- 
laffene Dreyviertelgut am r4ten April 1691, und machte feine 
Mechnung, wie er darauf baushalten und forttommen wollte. 
Es. war aber gefehlt; denn es fielen naffe Jahre ein, und regnete 
in den Beftellzeiten Tag vor Tag: er bauete eitel Trebg, es ging 
mühfelig zu, das Korn fchlug auf, daß ein Sipmaas über zwey 
Thaler ſechs Groſchen Foftete, 

Sein Vater mußte vielmahl die Koſt von Lichtmeß bie zur 
Aerndte kaufen. Er aß mit ben Seinigen eitel Gerſte, die wohl 
noch halb doberig war, und wenn ſie ſolch Brod aßen, ſo fielen 
fie in der Stube herum, als wenn fie betrunken geweſen. Sein 
Vater wurde franf und bettlägerig ; und der Kinder waren fit» 
ben zu Tiſche, und hatten manchmahl weder Brod noch fonft ete 
was: das Vieh war gemiethet, und kein Brodbecker wollte ihnen 
Brod mehr borgen. | Ä 

Einſtmahls mußten fie hungrig zu Bette gehn, und früß 
Morgens war noch Fein Brod da. Pinther, dag ältefte Kind, 


>) Wie der Name flingt, fo if auch der Drt ein langes Dorf. Gm 
alten Schriften habe ich es Langenbernhardtsdorf geichrieben aefuns 
den: Es befand ehehin aus vielen Bauernguͤtern und Häufern, 
zwey Kirchen, wovon die niedere St. Catharina, die Mutterfirche, 
‚uud die obere St. Nicolaus die Tochterkirche ik, einem großen 
Gaſthofe und einer Badſtube. An der untern Kirche wohnt der 
farter und der Schulmeifer, uud an der obern ein Kirchner und 
odtengräber.-. Im Dorfe hinunter waren vier Mühlen, melde 
der Dorfbach treibet und jodann fort nach Langenbernsdorf gebört 
ebenfalls, in Anfehung der Beiflichkeit, in die Sunfpektion Zwidau, 
und mit der- Gerichesbarkeit zum Amte Werdau. Es bat eine Art, 
ines Dingkubls, und der daßge Richter, bat nebſt feinen Gchönpen 
ber die übrigen zum Amte Werdau gehörigen Dörfer Langenheffen, 
Langenreimsdorf, Dberolbertsdorf, Chursdorf, Seetingdent und 
gwirfchen in gemiffen Stüden das Direftorium Das Dorf liegt 
drey Stunden von Zwickau, and eine Stunde von Werdau, von da 
die Merdauifche Landſtraße nad Gera und Ronneburg gebet. 
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mußte mit dem Vieh hungrig austreiben, und wurde getroſtet, 
Gott würde zu Mittage wohl Brod beſcheren. Während nun 
Pinthers Mutter mit vielem Kummer und Seufzen im Garten: 
faet, findet fie einen alten Species + Thaler, und gehet voller 
rende und hohlt Brod zum Mirtagseffen. 
Die Aeltern zogen unfern Pinther zu allem Guten auf, und 
bielsen ihn fleißig zur Gottesfurcht und zur Schule an, daß fi 
folcher im Lefen und Schreiben ganz wohl behelfen konnte. Es 
gieng abır elend mit den Kindern ber; unfer Pinsber mußte an: 
alle ſchwere Arbeit gehen, und fich mit der Kleidung elendr ber. 
beifen. Denn als Pinther zum erfien Mahl communicirte, fehle 
se es ihm an Schuhen und den übrigen Kleidungsftüden ; er 
mußte dieß alles bergen. Die Noth nahm mehr zu ale ab, fei« 
ne Arbeit beftund in Schindelmachen; früh Morgens vor Tage, 
muſite er brefchen und bernach in den Wald geben, und das trock⸗ 
ne Brod ohne Zufoft mitnehmen; es war noch darzuy eitel Schliff, 
und feine Mutter hatte es mehr ald einmal ſtuͤckweiſe aus dem 
Dfen heraustragen muffen. Er bekam davon feine Kräfte, und 
konnte oft vor Mattigfeit kaum vom Walde herein Fommen. 

Die Pinsberifebe Familie, und befondere der Bater Pintber 
mar, fo lange man ihn kannte, immer demuͤthig, ſchlecht und 
echt, und konnte zu keinen Mitteln fommın; er lieh fih aber, 
fo viel möglich, die Bezahlung der Gaben und Gefälle ſtets an» 
zelegen feyn, undes lieber anfich und an feinen Kindern fehlen, 
wurde auch bey den Großen und Reichen nichts geachtet. Als im 
Yahr 1706 die Schwerifche Armee nad Sachſen fam, und aufs 
gangbare Schod einen Thaler verlangse , fo marbten die Gerich⸗ 
ten viel Mifchmafch und belegten die binfälligen. Schode mit; 
einige Bauern redesen darüber, wurden aber bey den Schwedi» 
fchen Dfficieren als Rebellen angegebeu, und von deu Dffieieren 
im Gafihofe gefordert, und weil Pıntbers Vater nichss zu mei⸗ 
den wußte, und bingieng, fo wurde er mit dem Stock erbärms 
lidy gezuͤchtigt; der Richter und drey Schöppen faßen am Tifche - 
und fagten wicht, daß diefer unfchuldig fen. 

Unſer Pinther mochte etwa achtzehn bis neunzehn Jahre 
ale ſeyn, da kam ihm die Luft an, ein Fuhrmann zu werden, in 
Hoffnung, daß er mehr Geld verdienen und biffere Umftände er⸗ 
langen wurde. 

In Langenbernsdorf gab es viele Fuhrleute, große und klei⸗ 
ne; große, die viel Pferde und Gefchiere hielten und weite Rei⸗ 
fen, 20. 30. 40. 50. 60 und mehr Meilen ‚weit machten ; und 
Eleıne , welche etwa ein Pferd und einen Karren hatten, und in« 
nerhalb 10 Meilen herum fuhren- | 

Der Bater gab auf fein Anhaiten feinen Willen drein, kaufte 
ihm ein altes Pferd, und Pinsher nahm nun einen alten Kars. 
ren; und weil fein Vater fein Fuhrmann war, und die anderen 
Zuhrleute ihn aus Mißgunſt nicht nad) Halle, Salz zu hohlen, 
mienchmen wollten, fo fuhr er hinten nach. Pintber war aber 
fauın bis aufs Zeisifhe Pflafter gefommen, fo zerbrach er ein 
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altes Rad am Karren, daß er zuruͤck bleiben, und ſolches Bit. 
ben und reiteln mußte. Er wollte den Fuhrleuten narhfahren, 
wußte aber weder Weg noch Steg, fondern forfchte nur auf dem 
Wege, mo ſie bingefähren wären. Da aber Pintber auf der 
ahlendörfer Steinweg fam, zerbrach das Mad wieder, daf et 
icht nach Halle kommen konnte, fondern in Merfeburg Korn 
auflud und daffelbe herauf nad Zwicau zu Marfıe fchaffte, 
wo er es verfäufte, und aus Unmiffenheit felbft abmaß, worauf 
der Markemeffer fam, und ihn ftrafen laffen wollte, da er denn 
erfuhr, daß ordentliche Meffer befteller find. Der Marfemeffer 
ließ aber unfern Pintber durch gute Worte hingehn, und Pinrber 
büffere durch feine erfte Reife einen Thaler ein. Dennoch ftellte 
Pinther fein Fuhrwerk fort, uud fuchte e8 mit den Gefpannern 
auf allerhand Art gut zu machen, daß fie ihn mitnahmen und 
gern mit ihm fuhren. Uber e8 reichte überall nicht zu, und er 
mußte baid zu Haufe, bald bey den Gaftwırshen borgen Wenn 
Pintber aud) Geld verdiente, fo gab er es feinem Water in bie 
Haushaltung : er verdiente einmahl an einem Karren Nüffe zwoͤlf 
Thaler, und mußte dem Vater fechzehn Thaler zum Schweden«- 
gelde hingeben. Um die damahlıge Zeit erfuhr er, daß im Mark. 
grafenland wegen Bergiftung des Scheiben ⸗Salzwerks, ein gro- 
Ber Mangel am Salze fey, und daß etliche reiche Suhrleute bin» 
ausführen und viel Geld verdienten; aber es fagte es feiner dem 
Andern, zumahlen den Armen. 
Allein unfer Pinrber machte fich ganz allein vom Haufe 
weg, ob er gleich den Weg nicht wußte. Ehe er nach Delsnig. 
im Voigtlande fam, begegneten ihm zwey von feinen Dorffuhrs 
leuten, die drauffen herein famen, die fragte er, wie es gegan- 
gen. Sie wehrten ihn aber mit Gewalt ab, nicht binaug zu 
fahren, es möchte Niemand fein Salz mehr faufen, und gülte 
auch niche wiel. Pintber fuhr fort, und ſah zwey andere fom- 
men, die fonft feine beften und gute Freunde ſeyn wollten: da 
ward er froh; fie riechen unferm Pintber ad, er follte nicht 
fortfahren. Dennoch fuhr er fort, fragte fleißig nach den We» 
gen und Straßen, Städten und Dörfern und nach Zollen und 
Geleiten; er fam glücklich durch, daß er auch Geld verdiente, 
weiches er nicht Fannte, weil es Batzen und Kreutzergeld war, 
‚und er ed in Aufgeld gegen Sächfifch verwechfelte. So ıft Pin» 
ther hernach ſechs Jahre mit Salz ins Markgrafenland gefah- 
ren, big es verboten wurde. | 
Einige Jahre vorher wurde Pinther mit feiner nachherigen 
Ehefrau Dorothea, Hans Oehlers in Langenberngdorf, jivepten 
Sochter befannt. Sie und ihre Familie gefiel ihm, weil er 
nichts ale Gutes von ihnen wußte, und fie nicht alle Kicider- 
pracht und neue Moden mitmachte, tie er viele Andere gefeben, 
die in den folgenden Zeiten in's Elend gerathen, und zu Schan— 
den worden find: Die Kleiderpracht und neuen Moden hat fein 
Vater nie an fich und den Eeinigen keiden wollen. Er’gab vor, 
fie fäten den Kopf mit Eigendünfel und Hochmuth an. Er felbit 


— 


Pin 0 Pine 321 


gieng in ſeiner alten Tracht, in Schuhen ohne Schnallen, in 
Roͤcken ohne Taſchen, und fo fort. 

Unfer Pinther verheyrathere ſich nun mit dem gedachten 
Mädchen ohne Mittel; dig Ehe wurde am 14ten Novemb. 1709 
vollzogen. Die Eheleute zogen zu Pintbers Bater: unfer Pin, 
ther lud feinen menigen Vorrath anf einen Karren, flatt des 
Kammerwagens, und fuhr damit in feines Vaters Haus, in al» 
fer Stille; Pinther voran, die Frau folgte und wemte *). 

Hernach ſtellte Pinther fein Fuhrwerk weiter fort und plagte 
ſich nicht wenig. Auf einmahl wurde Pintber’s Vater bey feis 
nen ſchlechten Umſtaͤnden von einer Krankheit überfallen, daß er 
bettlägrig und immer fchroächer murde, er machte Anftalt, feinem 
Sohn Pinther das Gur im Frühjahr 1710 erblich zu laffen; 
aber er und feine Frau hatten faum ungefähr 30 Thle. im Der- 
mögen; der Water hatte 140 fl. Schuld, das Gut war in den 
naßen und bedrängten Schwedenzeiten an Gebäuden und Feldern 
fehr eingegangen, Gebäude, Scheune, Schuppen und Ställe 
wollten gar einfallen; es war ein Dreppiertel- Lehngut: da nun 
dazumahl zwey ganze Lehnguͤter in dem Dorfe, eines für zwanzig 
Gulden, und eines für fünf und zwanzig Gulden verfauft wur» 
den, fo ift leicht zu glauben, was des Vaters Gut ungefähre 
werth war. Pintber mochte es überlegen wie er wollte, fo fand 
er fein Mittel, auf dem Gute fortzukommen, und fagte fi) da= 
von los. Als er aber des andern Morgens früh aufftund, fa 
feine Mutter mit zufammengefchlagenen Händen und weinte bite 
terlich; ba er fie fragte, was ihr wäre? fprady fie: Der Hinimel 
erbarme ſich! ich Habe Kinder aufgezogen, und habe mich nun 
zwanzig Jahre auf diefen Gute gemartert, und in meiner Uns» 
paͤßlichkeit alle Arbeit über meine Kräfte gethan, meiner Kinder 
wegen, und nun foll Fein Kınd beym Gute bleiben, und ich folf 
meine Kebenggeit bey fremden Leuten zubringen, wer wird mich 
im meiner Krankheit warten nnd pflegen? ich werde das Brod 
im Alter fümmerlich fuchen müffen. Das ſchmerzte unferm Pin« 
tber tief, er fagte aber mit getroftem Muthe: Weiner nicht, 
Mutter, ich will das Gut annehmen, ich will e8 um eurer willen, 
ed mag gehen, wie e8 wolle. Darauf ließ der Vater dag Gut 
am 18. Kun. 1710 feinem Sohne verfchreiben. Der Vater ſtarb, 
und ob gleich unfer Pintber weder Geld, noch Rath wußte, fo 
Ireß er dennoch feinen Vater mit einer Leichenprebigt und Abbdan⸗ 
fung zur Erde Beftatten, und gab der Freundfchaft nad) der Sitte 
der Zeit eine, wiewohl kleine, Trauermahlgeit, 

*) Wenn eine Braut oder junge Fran fonft einzog, fo wurben bie Wa— 
en voll neladen, die ſchönen Kilten, Betten, Schränfe, und andere 
usgerätbe famen oben drauf. Die junge Fran faß nebft der Brant⸗ 
jungfer und Brautmutter auf einem dergleichen Wagen. Es wurben 
gr bis drey Pferde an einen gefpannt. Der junge Mann, der 
rantführer, und die neuen Schwäger niengen neben ber. Die Fuhr⸗ 
leute Hatfchten, daß alte Leute die Kenfter auficyiugen, und alle Hunde 
im Dorfe ein Freuden : Gebelle anſtimmten Unferes Pinther Bater 
aber hatte, wie er felbit verfichert, Beinen Klatich gerban, daß ein 
Hund wäre rege geworben. * 
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Nun wußte aber unfer Pinther in feiner neuen Haushab 
tung nicht, was cr anfangen follte: die Schulden trieben ihn, 
er wurde wochentlich ſechs Tage erequires, mußte jedesimahl dem 
Erequirer einen Grofchen geben, den er zulegt niche mehr hatte. 
Er vermißte jegt feinen Vater; die Mutter grämte fib, und 
forgee. Das Fuhrwerk blieb aus Mangel des Geldes und 
Der Anlage liegen. AZulege wurde Pintber der North fatt; er 
gieng immer in tiefen Gedanken, hatte keinen Muth mehr zu ar- 
keiten, und meinte faft ohne Unterlaß; er wollte dag Gut verfaus 
fen, das aber Niemand haben mochte. Viele Tage hinter einander 
gieng er auf's Feld, beſahe das vätırlihe Gut, und fan mit 
Hielen Shränen zurück, und Abends beym Feyerabendlaͤuten roch 
er ſtillſchweigend in's Korn, kniete nieder, und rief zum Himmel, 


u wie er bisher oft aerufen hatte, daß er ihn niche mir feinen Eleis 


nen Kindern verlajfe. Aber er verbarg feinem Weibe den Jam⸗ 
mer fo viel er fonute. Da er eines Tages vom Felde nach 
Haufe Fam, und fich entfchloffen hatte, diefen Tag noch augzu- 
gehen, um das Eur feil zu bieten, und wenn es Niemand haben 
wollte, e8 überzugeben, blieb er au der Brücke ſtehen, und wiſchte 
feine Augen. Auf Einmahl wurde er gewahr, daf dag Waſſer 
im Fahrwege einen Stein wie einen Teller, ausgewaſchen hatte. 
Er nahm die Schaufel, und fchaufelte die Erde weg, und der 
. Stein wurde großer und länger, und gieng immer weiter in die 
Erde hinein. Er ſchickte nad) einem Maurer, und fie fanden 
einen foftbaren Steinbruch, woritt Tafeln lagen, wie die Leichen- 
fteine, und ſolche Klare Schleifſteine, vergleichen in der Gegend 
nicht zu befommen waren. Er licß immer darauf losbrechen, 
verkaufte die Ruthe Steine für vier Gulden, und die Tafeln 
nad) der Hand, bezahlte die Schulden und befand fi wohl. 
Das Gut hatte über etliche hundert Jahre fo geſtanden, und 
Niemand hatte einen Steinbruch bier vermutbet.. Darauf nahın 
er das Bauen vor, ließ die verfaulten und verdorbenen Gebäude, 
Scheune, Echuppen und Stäle wegreiſſen, und baucte Alle an» 
dere, und fon. Nachdem er nun feine Haushaltung in fehe 
guten Stand gefeßt hatte, ums den Eteinbruch wegen immer 
mehr und mehr erforderlichen vielen Abraͤumens liegen lief, und 
ganz vergnügt lebte, wurde feine alte Mutter im Fruͤhjahre 1716 
franf und farb. In demfelben Srühjahre, etwa acht Tage nach 
ber Mutter Tod, wurde unferem Pinther der erſte Sohn am 
5. May 1716 geboren, und darauf in der Taufe Johann ges 
nannt. Gegen Ende dieſes 1716. Jahres, als das Rugengeriche 
und die Nichtermahl vorgieng, und er mit hinaus geftelt *) 
) In Langenbernsdorf war font noch ein Leberbleibfel von den alten 
ablarten. Die Einwohner hatten die Freyheit, alle Jahre einen 
neuen Michter zu verlangen. Die Gerichten befanden in einem 
Nichter und ſechs Schöppen. Gemeiniglich behielten die Einwohner 
einen Richter aus freyem Willen drey Jahre. Wenn fie einen neuen 
haben wouten, jo wählte eine jede Gemeinde, (das Dorf beftand aus 
Drey meinden) aus ihren Mitteln zwey et die (ih zum 
Richter ſchickten, alſo alle drey Gememben ſechs Perſonen. Das Amt 
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wurde, wählten ihn die Gemeinden allhier in Langenbernsdorf 
zum Michter, welches Amt er drey jahre, als 1717. 1718 und 
1719 *) verwaltete: und ob ſchon damahls viele Durchmärfche und 
Einguartirungen vorfamen, unter den Leuten wegen des Schwe—⸗ 
difchen Kriege noch viel Schulden und Armuth anzutreffen waren; 
under die Steuern und Anlagen und die General: und Landaccis- 
Einnahme zu beforgen hatte, und oft Tag und Nacht feine Ruhe 
bey ihm mar; fo Fam er doch glücklich durch. Bey diefem Rich—⸗ 
‚teramte hatte er Gelegenheit, Rache an denen zu üben, welche in 
ber Schmwedenzeit feinen unfchuldigen Vater mißhandeln ließen; 
denn fie fonnten ibm die Steuern und Gaben nicht entrichten : 
er hätte fie alle Tage exequiren laffen Ednnen ; aber er that es 
nicht, und hatte die Sache Gott befohlen. Sie find nad) der 
‚ Zeit eingegangen, mit Habe und Gut und ihren Nachkommen 
jerftieben, und mit Schimpf und Schande zerfireut worden. 
Es iſt leicht zu ſchließen, daß bey Ankunft fo vieler Kinder, 
und zu ihrer Unterhaltung viel erfordert worden, daß ihn auch 
der Pfarrer Klett einsmahls fragte, wie er doch mit fö vielen 
Kindern ausfommen koͤnnte? Pinther antwortete: daß ihm Gott 
mit dem Zuwachs der Kinder auch mehr Schode Korn auf dem 
Felde wachfen ließ, und wirklich nahm die Fruchtbarfeit auf dem 
Selde zu, daß er zuleget etliche zwanzig Schocke, auc) gar ein« 
mahl acht und zwanzig Schode einärnten konnte. Ohne Kreug 
lebte aber unfer Pinther nicht; ein Leiden bot dem andern die 
Hand, Sein Weib hatte nicht nur manche Sorgen für die zahl⸗ 
reichen Kinder, das mweitläufige Hausweſen zu beftreiten, dag 
Vieh zu befchicfen, und die Arbeit abzuwarten: es famen Nie 
derlagen und Krankheiten nach einander und Unglücdsfälle, als 
wenn fin Haus dazu beſtimmt wäre. Ein Kind hackte einem 
andern ein Glied vom Finger : eines flieg aufden Schuppenboden, 
und fiel durch die Breter herunter zwifchen die Wagen und Eggen: 
eines fprang vom Stacketenzaun herunter, und flach ſich ein 
Stückchen Holz; ind Fußbret, daß e8 der Bader oben heraus. 
ſchneiden mußte: eines fiel mie einem Fleinen in’d Waffer: eines 
wurde von ciner Kuh auf die Horner gefaßt, und oben über fich 
geworfen. Die Neltern kamen faft gar nicht von dem Ehirurg, 
der ihnen aber recht treue Dienfte leiftete. 
Zwickau, oder vielmehr Werdau, kam atidenn auf ihr Bitten zu ih— 
nen, und wenn fie die ſechs Candidaten angezeigt haften, fo wählte 
das Amt davon ihrer Zweye, und aus den Gerichtsſchöppen auch Ei— 
nen- Diefe drey wurden draußen vor den Gaſthofe, wo die ſaͤmmt⸗ 
lichen Einwohner verfammelt waren, an unterjchiedene Drte, einer 
an diefen, der andere an jenen, und der dritte wieder an einen an— 
dern Ort geftellt. Und hierauf giengen die verfanmelten Einwohner, 
ein jeder zu welchen ausgeftellten Kandidaten er wollte. Welcher von 
den drey Gandidaten nun die meiften Einwohner bey fich hatte, der 
war der neue Richter. Ed wurde aber Keiner gemdhlt, der einen 
öffentlihen Makel an ſich hatte, 3. E. deſſen Frau durch fein Ver: 
ſchulden zu bald in die Wochen gefommen if. 2 


u 3 7 it auch unfers Willens in die 36 Jahre Gerichtsfchärre ge— 
werfen. 
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Einſtwals fam Pintber bey großer Kälte aus dem Walde; 
uud da er fic) im Gehen erwärmt hatte, und fich ın ber Stube nie— 
derfißte, erfror ihm, Über dem Effen der Morgenfuppe, eine große 
Fußzehe, daß er ſechs Wochen lang mit der Eur zubringen mußte. 
‚Bey diefen Zuhaufebleiben gerierh er über ein Nechenbuch, und 
ſtudierte fo lauge über die Nechenfunft nach, Bis er folche guten 
Theile begriff; welches ihm in der folgenden Zeit fehr dienlich 
geweſen ift. — 

Es geſchah ferner, daß ihm einmahl in der Stube ſehr 
Angſt wurde, daß er zum Hauſe hinaus lief, und als er in den 
hintern Schuppen kam, draußen ein Kind winſeln hoͤrte: als er 
hinaus kam, ſtack die juͤngſte Tochter, ein kleines Maͤdchen, mit 
dem Kopfe in einen Waſſertuͤmpfel und die Kleider ſchwammen 
auf dem Waffer ; worauf er eilte, und dag Mädchen noch 
rettete. 

Als nach) zwey Fahren feine Frau wieder fihmanger mar, 
und am zoſten Junius 1729 den fünften Sohn, Ebrifiopb, ges 
boren hatte; grämte fie ſich fo fehr, daß fie faft nıcht zu troͤſten 
war. &ie ſagte: mer würde diefes Kind auferziehen, da fie ſchon 
bey Jahren wäre? Aber es war den Neltern verborgen, daß fie 
den nengebornen Eohn in ihrem Alter einft noch als einen Recht», 
gelehrten und Ammann fehen follten, der mit kindlicher Kiche 
und Dankbarkeit ihre Lebenstage noch verfüßen würde. Weil 
Pinsber nach Niederlegung des Nichteramte erkannte, daß er auf 
feinem Gute fid und feine Kamilie nicht wohl erhalten koͤnnte, 
fo fieng er damahls das Fuhrwerk wieder an, und zwar ganz 
flein, mit einem Pferd, einem Karren und wenig Geld, als wel» 
ches bey ihm wegen des vielen Aufgangs immer rar und klamm 
war, und er befländig borgen, und wie man zu fagen pfleat, cın 
Loch auf, und dag andere zumächen mußte. Damahls Ind er 
einft einen Karren Breter auf, und wollte damit nad Halle 
fahren. Ehe er nad) Ronneburg fan, feßte er firh bey gutem 
ebenen Wege auf den Karren, auf die Breter, und fuhr alfo 
fort. Es zerriß aber jähling der Tragriemen, worin die Karren, 
bäume liegen; und daß Pferd wurde fcheu, und rannte fort: 
und er fiel mit dem halben Leibe auf den Achfelfchenkel, und 
fhällerte den ganzen Leib. Mit großen Schmerzen machte er 
fih wieder auf, und fam endlich vor die Stadt und allda zu 
einem Seldfcherrer. Da er in deffen Stube geben wollte, fiel er 
ın Ohnmacht: aber die Frau, der Sohn und die Tochter griffen 
ju, gebrauchten Spiritus und dergleichen, daß er wicder zu fich 
fam. Es wurde ıhm eine Ader geöffnet; aber fie gieng nıcht, 
und als fie ihm einen Schub auszogen, lag die große Fußzehe 
über dem’ Fußbret und war gebrochen. Pinsber mußte alfo m 
ber Eur bleiben: die Leute warteten ihn fehr gut aus, und dag 
Pferd mit dem Karren ſchickte er mit einen Mann zurück nach 
Haufe, Ohngeachtet umfonft- noch gefährliche Umſtaͤnde dazu 
famen, fo wurde Pinsher doch in vierzehn Tagen fo gut wieder 
bergeftellt, daß er füch wederum nach Haufe fahren laffen konnte, 
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und der Feldſcherer verlaugte fuͤr Wartung, Herberge, Koſt und 
Cur nicht mehr als vier Thaler. | 

Den Fortſtellung des Fuhrwerks geriech Pinsher zu einem 
Kaufmann in Eisleben, bey dem er Eredit befam. Als er herr 
nach von feinem Pferde ein Fuͤllen erhielt, zog er ed auf, und 
es ward ein gutes Karrenpferd. Pinther mierhete fich einen 
Knecht dazu, fchaffte noch einen Karren, und fuhr alfo mit zwey 
Geſchirren: und weil er ftets felbft daten war, fo fieng fein 
Fuhrwerk an, gut von GStatten zu gehen, welches wohl vier bie 
fünf Jahre dauerte, mie er denn in einem Herbſt, von Martini 
bis Weihnachten, an mwelfchen Nüffen fechzin Thaler verdiente. 
Ja es kam fo weit, daß feine Haushaltung in gutem Stande 
war, über die Koft noch Korn auf dem Boden lag, ihm Niemand 
um einen Gulden Schuld mehr mahnen fonnte, und er noch 140 
Thaler baarıs Geld harte. Da zählte er fich unter die reichen 
feute, und unter die großen Zuhrleute; er fleng an, ſich auf 
feine Gefchicklidykeit etwas einzubilden,, und auf fein Vermögen 
u verlafjen, und wurde hochmuͤthig. Aber das Blatt wendete 
ich auf einmal. Als er wegen eines gewiffen Terming im Amte 
von ‚feinem Fuhrwerg weg und zu Haufe blieb, und den Knecht 
und einen Taglöhner mit Heeringen nach Regenſpurg fchickte, 
und dieſe drauffen dürre Pflaumen aufluden: fo handelte der 
Knecht in Auerbach für einen Karren Pflaumen ſchwarze Bleche, 
dergleichen nicht wieder zu vertreiben waren, und Pinther büfte 
nad) vieler Mühe und Berdruß ein anſehnliches Stüd Geld an 
diefen Blechen ein. Der Tagldhner brachte einen Karren Pflau⸗ 
men nach Haufe, mit welchen er den Knecht zu. Markte ſchickte: 
der aber bey Crimmitzſchau den Karren mit Pflaumen in’d große 
Waſſer warf, und folchen wegen der großen Kälte des Nachts 
darin liegen ließ, daß die Pflaumen von dem Waſſer durchzogen, 
verdarben : darauf er fie des andern Tages wiederum nah Haufe 
brachte, und wenn er fie gleich auf den Bretern und auf dem 
Dfen dorrete, fo wurde doc) nichts daraus, und er buͤßte aber» 
mahl 55 Thaler dadurch ein. Er fuhr nach Eisleben, mit feinem 
noch übrigen wenigen Gelde, Iud einen Karren Gut davon auf, 
und zum andern Karren mußte er borgen, und blich dem Kauf 
mann 52 Thaler ſchuldig. Es fiel ein großes Thanmetter ein, 
daß er mit dem Geſchirre drey Wochen zu Haufe liegen und fuͤt⸗ 
tern mußte: and als er fich aufmachte, und dag Gut nad) Res 
genfpurg fahren wollte, gerieth er in die großen Waffer, mußte 
überall mit Leib und Lebensgefahr viel umfahren, und allents 
halben viel zufeßen: das junge Pferd wurde, aller Sorgfalt 
ungeachtet, und da ihm fein Pferdearzt helfen konnte, blind, und 
fo gieng es fort. Er wollte nicht tiefer bineinfallen, vertaufchte 
das blinde Pferd gegen ein alted zur Feldarbeit; und gab das 
andere Pferd dem Kncchte an feinen Lohn. So waren in einem 
halben Jahre zwey gute Pferde und 14a Thaler Geld verloren; 
er war dazu dem Kaufmann auch noch 52 Thaler fchuldig. SO 
andigte ſich ſein großes Fuhrwerk, und zugleich der Hoch⸗ 
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ron Pinther befann fich wieder, und erfannte nun wohl feine 
eit. 


or 
j I einem halben Jahre darauf fehrieb ihm fein Kaufmann 
aus Eißleben einen Höflichen Brief, er möchte nur fommen und 
zahlen, er follte neuen Eredit haben; aber Pinther konnte ihm 
nicht antworten. Hierauf fchickte der Kaufmann einen andern 
Brief, des Inhalts: Wenn er in vierzehn Tagen nicht bezahlte, fo 
wollte er im Amte Zwickau klagen. &o mußte Pinsber ein Capi⸗ 
tal auf Intereſſen borgen, und den Kaufmann befriedigen: und 
hatte er vorher mit den großen Fuhrleuten, die großen Kegen- 
fpurger Fuhren gethan, fo mußte er nunmehr, wenn ’er eimen 
Thaler Geld bey feiner fchweren Haushaltung und den vielen 
Kindern mit verdienen wollte, mit den kleinen Zubrleuten, die 
Galzfuhren herum £leppern. 
Runmehr wuchfen die Kinder heran, und die ältefte Tochter 
beyrathere, welcher er die Ehrenfleider machen lief, einen Kam- 


' Merwagen und 40 Gulden zur Ausftattung mitgab, und eine 


‚ Hochzeit augrichtete: wodurch, und da in diefem Jahr das Korn 


erfroren war, gr immer tiefer in die Schulden fick; welches in 
ben folgenden Jahren noch mehr geſchah, als in Kurzem noch 
drey Kinder, naͤmlich die andere und dritte Tochter und der ante 
dere Sohn, heyratheten. Ehe folches gefchahe, hatten die Aei— 
tern noch fünf Sohne zu Haufe, und nicht viel dazu; und hatten 
oft ihre Gedanken, wie fie ſich doch fünftig nähren wollten, ob 
fie würden den Bauern als Knechte dienen, oder zum Ihel Col» 
baten abgeben, oder wie es der Himmel mit ihnen ſchicken würde ; 
denn auf die älterliche Hülfe konnten fih die Kinder nicht der» 
laffen. Doch hatten die Aeitern immer ihre Sreude an den Sins 
dern, und hiekten fie zu allem Guten an, fehickten fie den Winter 
bindurch ın die Schule; und fie mußten, wenn ſie von der Schule 
nach Hauſe kamen, ſpinnen, und im Sommer andere Arbeit verrich⸗ 
gen; und wenn Pinther gefragt wurde, was er nun diefen Kin⸗ 
dern allen mitgeben wollte, antwortete er; die ganze Welt, fo 
möchten fie in derfelben herum laufen. 

Bor alten Dingen aber machte. Pinther Anftalt, daß ihm 
der aͤlteſte in ſeiner Nahrungsarbeit helfen und dag Fubrwerf 
treiben ſollte; er fchickte ihm auch mit Anderen über Land, und 
nahm ihm ſelbſt mit. Allein, Gott hatte andere Wege, fagt 
Pintber, die meiften meiner Sehne zu derforgen. Ich und die 
nächften Freunde mochten dem älteften vom Fuhrwerk berfagen 
was wir wollten, fo war Allee vergebene i er hatte folche große 
Reigung und Luft zur Schreiberey und zum Lernen, daß ich mich 
nach einigen Jahren entſchloß, ihm ſeinen Willen zu laſſen, und 
ihm dritthalb Jahr das Brod zu eſſen zu geben; von weicher Zeit 
an er von mir zog, in etlichen Jahren darauf den Mittlern, und 
wieder in etlichen Fahren den Juͤngſten nachhohlte. 

Viele Leute legten dem vater diefes für einen Hochmuth 
aus, fpotteten fein und feiner Kinder, fagtenz er wollte fie nicht 
arbeisen und feinem Bayer bienen, fondern Herren werben laffen, 
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f.e märden fein Gütlein wohl auffreffen, und ihn zum Bettler 


machen. Aber ihre Spöttereyen wurden gu nichte, und ed zeigten 
fich folche Mittel und Wege, ; daß, da Pinrber dem dlteften Sohn 
dritehalb Jahr lang das Brod gegeben hatte,' hernach Keiner 
nicht® mehr von ihm verlangt, oder befommen ; und haben doch 
alle drey ftudirt, und ihre Brod und Ausfommen reichlich gefun⸗ 
ben, und die Spötter felbft hernach Mach und Hülfe bey ihnen 

eſucht und nach Vermögen erlanget. Der andere Sohn hatte 
Ach ein ganz Fleines Gütchen in Langenbernsdorf gekauft, und 
befand fidy mit feiner Samilie bey viel fauerer Arbeit wohl und 
vergnuͤgt. Auf den Vierten hingegen fetten die Aeltern bey ein» 
tretendem Alter, nächft Gott ihr Vertrauen, daf er fie im Alter 
warten und pflegen follte: daher verfaufte ihm der Vater fein 
Gut, und baute zuvor für ſich und feine Ehefrau ein Stäbchen 


und andere Bequemlichkeit, und machte fich jährliche Tagezeiten 


aus, und fo zogen die eltern in das neue Duarticr, von vielen 
Eorgen und Arbeit müde, der Ruhe zu genießen. Der vierte 
Sohn, dem Pintber fein väterliches Gut gelaffen hatte, bewies 
fidy fo kindlich und rechtfchaffen gegen feine eltern, daß fie 
vellfommen mit ihm zufrieden waren: fie mußten ihn aber bald 
mie Weib und Kindern von fich fortziehen fehen, da er des Alter 
fen Sohns Gut Ried:rfteinpleiß, zwar mit ihrem Willen, “aber 
auch mit Leidweſen der Neltern in Pacht übernahm. Die Aels 
tern find aber, feitdem fie die Umftände gefehen, daß ed zu dem 
Beten der Schne beiderfeits abgeziele war, um fo vergnügter 
barüber geworden, und hatten daben den Troft, daf ihre andere 
Tochter in dem Gute zu Langenbernsdorf wohnte, und ihr Munn 
ſolches gepachtet, und fie ihre Wartung mit hatten. Die Aeltern 
fonnten eg fih übrigens in ihren alten Tagen nicht beffer wuͤn⸗ 
fchen; fie befanden fich zufrieden und bergnügt in ihrem Stuͤb⸗ 
chen aliine, und hatten ihr gutes Auskommen. Hier uͤberdach⸗ 
ren fie oft die vergangenen Fahre und Umftände, und die wun⸗ 
derbaren Führungen ; felbft die Eohorten von Leiden fahen fie froh 


* 


hinter ſich. Sie konnten ed ruͤhmen, und ruͤhmten es ſtets, wie 


viel Gutes und Angenehmes ſie in ihrem Leben genoſſen. Dahin 
rechneten ſie mit Recht die getreue und friedſame Nachbarſchaft, 
die vielen rechtſchaffenen guten Freunde, unter welchen ein Ver⸗ 
wandter, Namens Simon Hofmann in Oberalbersdorf billig 
oben an ſtaud. Dieſer war ſeiner Mutter Bruder, und Pinther 
mit ſeiner Familie, und Hofmann mit ſeiner Familie, lebten im 
groͤßten Vergnuͤgen mit einander. Sie hielten beide Kirchmeſſen, 
wo der Vetter mit ſeiner Frau und Kindern zu Pinther'n, und 
wiederum Pinther mit feiner Frau und Kindern zu dem Vetter 
giengen : fie wohnten beiderfeits einander bey Ehrengelagen, Freud» 
und Leidtagen bey, und halfen einander in ber Noth aud. Mit 
sielen Rührungen deg Herzens überlegte Pinrber und feine Ehege 
noffin die großen Wohlthaten des Himmels mit ıhren Kindern und 
Kindeskindern, bie fie in einem Raume von 3 big 4 Meilen alle 


beyfammen harten. Sollten wir ung nicht freuen und danfbar 
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ſeyn, fagten fie, da wir mit Grund der Wahrheit ohne eiteln 
Ruhm nicht anders fagen koͤnnen, als daß. unfere acht Kinder 
nebft den 34 Eufeln, wovon ihrer noch 24 am Leben find, big 
bierher ihnen nicht eine Schande zugezogen haben, alle mit ein« 
ander in ber beften Einigkeit, Vergnügen und Zufriedenheit leben; 
und wir alten Aeltern, ich, der Vater von 76 und die Mutter 
von 73 Jahren, zu ıhmen gehen und fie befuchen koönnen, und 
allemahl mit vielen Freuden empfangen werden. 


Wir fchließen mit den eignen Worten unfered Michael Pin« 
thers, beffen Lebensbefchreibung mir bier auggezogen haben: eg 
ift dafelbft auch eine nicht unıntereffante Machricht von dem 
Pineberifhen Gefchlechte angehängt. So haft es von dem 
obgedachten Ebriftopb Pinther: — geboren den 30. Juuy 1729, 
gieng erin die Dorffchule, ſpann und arbeitete mit, big 1744, kam 
alsvenn nach Zwickau zu feinem Bruder, Johann Pıniher, der 
damahls Advocat war, in Dienfte und Information, gieng ım 
Herrendienfte nach Hartenftein 1746, und von da in dag Amt 
1747 als Schreiber ; wendete ich nad) Halle im Magdeburgifchen 
in dag bafige Wayſenhaus als Schüler 1750, auf die Unierfl- 

tät dafelbft Michaelid 1751, auf die Leipziger Univerfirät 1752, 
hoͤrte unter Anderen, fonderlicy auf die Nachricht, dag er ein 
Bruder von dem bamahligen Königlichen Amteprocorator Johang 
Dinther fey, beym D. Zoller die meiften Gollegien, großentheils 
ohne Entgeld, difputirte unterm D. und Profeffor Siegel, und 
wurde pro praxi examinirt 1754, fam zurüd nad Zwidau, nnd 
ward Advocat 1755, zog nad Waldenburg, und practicırte allda 
1755, erhielt dag Actuariat in Remmiſſen 1756, und ward im 
1759ften Jahre auf Königlichen allerguäpdigften Befehl Amtmann 
daſelbſt.« Und vom Jobann Pintber beißt ed: „Ich bin ge» 
boren am sten May 1716, gieng nady vier jahren in die Dorf» 
ſchule, mußte nach erlichen Jahren beym DBater und bey fremden 
Leuten dag Vieh hüten, und andere Bauerarbeit verrichten, ward 
im Jahre 1730 ein junger Fuhrmann, fam 1731 nach Werdau 
in die Stadtfchule, 1733 nah Zwickau in Herrendienfte, und 
1736 ing hiefige Amt ald Schreiber. Als ich allhier ſechs Jahre 
lang bey Tage meinen Unterhalt mig Schreiben verdient‘, und 
des Nachts von einem Schüler und treuen Freund, dem jigigen 
Herren Diacong GSolbrigen, in Milffen Information erhalten, 
gieng ich im Jahr 1741 auf die Univerfität Leipzig, diſputitte 
unter Herrn D. und Brofeffor Käftnern, nachdem ich unter au» 
dern bdeffen, imgleichen Herren D. und jegigen Sacultiften Zollerg, 
juriftifchen und des jegt weitberühnnten Herrn Profeffor Käftnerg 
matbematifchen Unterricht genoffen, tie id) denn legterwähnter 
beiden Herren Docenten Gewogenheit und Wohlthaten nie per» 

effen werde, wurde pro praxi draminirt 1744, gieng jurüd nad) 
wickau, ward Advocat 1745, und Rönialcher Amtsprocurator 
Anno 1752. Im Jahre 1753 am 20. Febr, verchlichte sch mich 
mie Jungfer Johannen Sophien, weiland Deren M. Johann 


— 
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Georg Thechii, Diaconi in Werdau, Tochter, von welcher mir 
ing Tochter und vier Schne gezeuger worden u. f. mw. 

S. Michael Pinthers Lebensbefchreibung zum Preife gettlis 

cher Regierung von ihm felbft aufgefetst. Halle 1765. 12. 
Piola, eine berühmte Genuefifche Familie , die fich fehr in 
den zeichnenden Künften bervorgetban bat, und in diefer zuerft 
vor Allen, im achtzehnten Jahrhundert, Pellegrino Piola. Dies 
fer erregte die größten Erwartungen von ſich durch ein eigen⸗ 
tbümliches Talent, die lieblihe Manier des Parmigianino nach⸗ 
game mußte aber von der grängenlofen Eiferfucht feiner 
riefchüler viel erbulden. _ Höhuifch behaupteten fie, daB zwar 
Genua einen Parmigianino nicht durch eigene Geiftedfraft, fon 
dern durch die den Altern entwenderen Zeichnungen und Gemählde 
ein gewiſſes Anfehen und einen erborgten Schimmer verfchafft 
babe, ©. Soprani ( Vite de’ pitrori Genovefi) Tom. I. p. 31%. 
Trotz ihrer Gefchäfftigkeit, Piolas artiftifche Fähigkeit zu beflecken, 
ſtudierte er eifrig fort, und lieferte verfchiedene Werke, die feinen 
Talenten Ehre gebracht haben. Als ihn einft Jemand wegen 
einer ſchoͤnen Arbeit lobte, antwortete er, „daß er die feiner Phan— 
tajie vorſchwebenden ſchoͤnen Formen auf dieſem Bilde nicht 
babe entwerfen können, daß er aber hoffe, fie einft lebendig dar« 
juflelen.“ Unglücklicher Weife wurde er einige Tage darauf auf 
eine graufame Art ermordet. Eines feiner vorzüglichften Werfe 
ift eine heilige Familie, welche er für Paola Epinola verfertige 
bat. Man ſieht auf diefem Gemaͤhlde den heil. Johannes, der 
dem Kleinen Chriſtus einen Echmerterling überreicht, wofür er 
ſich zu fürchten ſcheint. Wiewohl Sobranı bemerkt, daß dieſes 
@ujet der Würde des Gegenflaudes nicht angemeffen fey, fo ıft 
es dennoch vortrefflih ausgeführte, und muß den Bepfall des 
Kennerg gewinnen. Franceschin: alaubte fogar, daß diefe Arbeit 
aus den Händen des Andrea del Sarto hervorgegangen ſey. Für 
die Haͤupter der Goldfehmiede » Gilde mahlte er fein letztes Werf, 
worin man eine ganz perfchiedene Manier, nämlich die der Gar» 
racci, wahrnimmt; es ftelt die Madonna mit einigen heiligen 
Derfonen vor. | 
Dominico Piola, geboren im Jahr 1628, mar ein Bru— 
der des obrnerwähnten, und empfieng von ihm den erften Unter 
richt in der Mahlerey. Er bejuchte Hierauf die Schule bes 
Gappellino, hielt ſich aber mehr an die Manier des Eaftigliane, 
und arbeitete gemeinfchaftlich thrild mit Stefano Camoggi, dee 
vorzüglich gut Verzierungen mahlte, theild mit Valerio Caltello. 
Da er mit dem leßtgenannten Verſchiedenes für die Kicche von 
S. Maria in Pafione ausfuͤhrte, fo fuchte er fich die Manier 
defjelben in einigen Werfen eigen zu machen; er gab fie aber bald 
wieder auf, wie man in den drey Frescogemählden wahrnehmen 
-fann, welche die Thaten des heil. Georg abbilden, und bie ne 
der Magazine del. Portofranco ſchmuͤcken. Diefe zweyte Manier 
ſteht zwar der erſteren an Stärke nach, befist aber mehr Licb- 
lichkeit und Anmuth, und nähert ſich einigermaßen dem Geſchmag 
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des Pietro da Cortona. Matti bat in ſeinem Werke (p. 29.) 
nicht allein das Leben dieſes Kuͤnſtlers, ſondern auch faft alle 
ſeine Werke beſchrieben. Piola kann unſtreitig unter die beruͤhm— 
teſten Mahler, die Genua jemahls hervorgebracht, gerechnet wer⸗ 
ben. Ju der Darſtellung zaͤrtlicher und fanfter Character war 
er glücklicher, ale im Ausdruck kuͤhner und erogiger ; ſeine nackten 
Theile des Körpers und feine Kalten find etwas zu fehr geruns 
bet und unbeſtimmt; feine Zarbengebung befigt aber viel Zauber 
und eine reigende Verſchmelzung. Er ftarb im J. 1703. . 
Giovanni Andrea Piola, ein Bruder deg eben erwähnten, 
lernte die Grundfäge der Zeichenfunft vom Pellegrino, und erregte 
von fich die größten Erwartungen. Unglüclicher Weife fam er iq 
der Blüthe feiner Fahre durch ein befondereg Unglück ums Leben. 
Dominico hinterlich drey Edhne: Andrea Marie, Bios 
vanni Battifta, und Paolo Giurolamo. Der erfte entferate 
fih nie von den Grundfägen feines Vaters, befaß jedoch ein 
eigenes Talent, die Porträte des Vandyk täufchend zu copiren. 
Der zweyte hat nichts Merkwuͤrdiges geleiftet; der dritte aber 
durch fein erhabenes Genie ale verdunfelt. Er ward im Jahr 
1666 geboren, lernte die Anfangsgründe der Kunft von feinem 
DBater, und reifte endlich nach Rom, mo er in der Schule de 
Garlo Maratta die Werke von Raphael und Annibale Carracci 
fiudierte. Man ſieht von ihm in Genua unzählige Gemählde, 
welche alle in einem guten Geſchmack ausgeführt find. Er hatte 
eine vortrefflihe, ausdrucdevole Zeichnung; gab feinen nackten 


+ Formen und Falten etwas Eckigeres, als fein Vater zu thun 


sflegte, vollendete aber Alles niit ungemeiner Grazie und Anınuth. 
In feinen Werfen nimmt man ftets eine Fülle ſchoͤner und er- 
babener Ideen war: jedoch ſcheint er auf cıne lebhafte Farben. 
gebung fein Hauptaugenmerk gerichtet zu haben. Er ahmte den 
Maratta nach, aber niche ſclaviſch, und vereinigte mit feinen ar» 
eiftifchen Ginfichten gründliche gelchrte Kenneniffe. Was noch zu 
bemerken iſt: über die Familie der Piola befinden ſich einige in» 

tereffante Notizen in den Lerrere Pirtoriche T. VI. | 
S. Fiorillo's Gefchichte der zeichnenden Künfte. Zweyter 


Th., &. 904 — 908. 


Piper, Karl Friedrich Graf von, Koͤniglich Schwediſcher 
Hpbrift » Hoffanzler und Präfidene im Reichgfammercollegium 
wie auch Ritter des Seraphinenordens, und Commenthur 
Nordſternordens. Sein Vater, Karl, war Schwedifcher Reichs⸗ 
rath und Oberhofmarſchall, und der groͤßte Günftlings Karls 
XII. Diefer wohnte in den Jahren 1706 und 1707 den Feldzü⸗ 
gen in Sachſen bey. Durch die ungläcliche Schlacht ben Pul« 
toma im Jahr 1709 gerieth er aber in Ruſſiſche Gefangen haft, 
in weicher er auch bis an fein Ende, das im Jahre 1716 auf 
der Seftung Schlüffelburg erfolgte, bleiben mußte. Sem Mut» 
ser, Ehriftina, geboren von Tornfiycht, flarb erft im Jahre 1756, 
auf ihrem Gute Krageholm im einem fehr hohen Alter. Unſer 
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Sriedrich Graf von Piper ward im Jahre 1700 geboren; 
ah dem er verfchiedene andere Bedienungen bekleidet hatte, 
urde er Sberfihofmeifter, und im Februar 1747 Präfident vom 
eichsfammencoligium. Er war cin Günftling des Könige 
dolph Friedrichs, und empfieng 1748 den nen geftifteren Cora 
binenorden, wodey er zugleich zum Commenthur des Nordfterns 
dens ernannt wurde. Aber im Jahr 1756 legte er alle feine 
Kbrenungen nieder, als er für feinen Tochtermann, den Grafen 
rich Brabe bey den Keichsftänden feinen Pardon auswirken 
ante, ſondern gefchehen laffen mußte, daß bderfelbe enthauptet 
urde. Bon diefer Zeit an hielt er fich auf feinen Gütern auf, 
s er im Jahr 1770 ftarb, \ | 

©®&. Yapdvocat, - 


‚‚Pipping, Heinrih, Doctor der Theologie, Königlich und 
hurfürſtlich Sächfifher Oberhofprediger, wie auch Kirchen» 
md Dberconfiftorialvach in Dresden. Diefer angefehene Theos 
sy war ein geborner Leipziger; er fam im Jahre 1670 am 2ten 
—— auf die Welt, und hatte einen vornehmen Kaufmanıy 

ens Jacob Pippin zum Nater. | 

Bis im dag ı6te uhr befuchte er die Nicolaifchute ga Leips 
ig, worauf er bey der Academie als Studioſus immatrıculirt - 
wurde, da cr dann in den Humanioren fowohl, als in der Phi» 
loſophie, Dal. Aber, Adam Rechenberg, Joachim Zeller, 
Hi Menfen, Valent. Sriederici und Andere, hoͤrte, und im 

ahr 1638 dir Magifterwürde annahm. 

Nach der Zeit aber legte er ſich gänzlich auf die Theologie, 
ju welchem Ende er auch Wittenberg befuchte, die Profefforen 
Duenftädt, Deutſchmann, Löfcher und infonderheit Walther zu 
Lehrern hatte, zugleich aber auch in der Geſchichte und andern 
Difciplinen Roͤhrenſee, Kirchmaier und Conr. Sam. Schurzfleiſch 
hörte. Ehe er von Wittenberg gieng, difputirte er unterm Loͤ⸗ 
ſcher, bey welchem er im Haufe und anı Tifche war, und fehrte 
alsdann nad) Leipzig zurück, da er fein theofogiihes Studium 
unterm Diear, Carpzov, Alberti, Nivin und Seligmann, iuglei» 
hen die Hifkorie unterm Rechenberg und Ittig fortfißte. 

Daneben uͤbte er fich fleißig im Predigen und Diſputiren; 
erlangte darauf im Jahr 1693 die Stelle eined Sonnabends⸗ 
Predigers zu Et: Nicolai in Leipzig ; ward ferner 1699 Mittage- 
prediger, und 1701 Befperprediger zu St. Thomas. | 

Nachdem er num nicht allein diefen feinen Aemtern mit rechts 
ſchaffener Treue vorgeſtanden, fondern auch fonjt durch gelehree 
Schriften ich Ruhm. erworben batte, wie er denn unter andern 
auch an den Actis Eruditorum mit gearbeitet, ‘und durch ver⸗ 
fhiedene Difpurationen fich bekannt gemacht, trug man ihur 

1709 die durch den Tod feines Schwiegervater D. Seligmann 

ledig gewordene Station als Koͤnigl. und Ehurfürfil. Sächfifcher 

Dberhofprediger, auch Kirchen. und Oberconfiftorialrach in 
Dresden auf, „worauf er in demfelben Jahre zu Wittenberg 


\ 
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nad) vertheidigter Differtation de fide aliena bie theologi. 
fche Doctorwürde erhielt. Diefe Stelle bekleidete er mit vie 
dem Ruhm; aber in den letzten Zeiten.erfabr er bey feiner fonft 
gefunden Leibesconftiturion allerhand befchwerliche Zufälle. End» 
uch überfiel ihn am erften Tage des 1722ſten Jahres, da er eben 
auf der Ganzel ftand, eine apoplectifche Schwachheit, welche er 
als einen ‚ohnfehlbaren Vorboten feines bevorfiehenden Todes 
anſahe, fich forgfältig zu demfelben bereitete, und auch am 22 
April befagten Jahres fein Leben endigte, alt zwey und funfjig 


Jahre. 
Seine Schriften ſind: 

Syntagma Diſſertationum Academicarum Lipſiae 1708. 8. 
wiederum aufgelegt zu Leipg. 1728. 8. 1 Alph. zı Bogen; vor⸗ 
an des Autors Leben. — Concordienbuch mit einer Einleitung 
gu den LibrisSymbol. teutfch. 4. — Epiſtolae variae ad Selig man- 
num ec G. H. Goetzium. 4. — Arcana Bibliorthecae Thomanae 
Lipf. Sacra. Lipf. 1703, die auch ın der Colleetione Madero- 
Schmidiana deBibl. T,ILI.ftehen — Prediger-Gedanfen.— Ab⸗ und 
Anzugsprebigten. — Memoriae Theologoram noltra aetate 
elarifimorum decadibus X, Eineg jeden herausgegeben auch un» 
gedruckte Schriften finden fich zu Ende jeder Lebensbeſchreibung. 
Pipping’s Leben iſt wie bereits bemerkt wurde, der neuen Auflage 
feiner Synragma Diſſert. vorangeſchickt. 

S. unparteyifche Kirchenhiftorie. Zweyter Th. G. 582. 


Piranefi, Johann Baptift, ein berühmter Antiquar, Mab- 
der, Architect und Kupferager von Venedig, fludierte die Baus 
kunſt in feiner Vaterſt adt, und das Kuprerägen zu Nom bey 
Joſeph Vaſi. Er arbeitete an leterem Orte um dag Jahr 1750, 
wo er eine fehr beträchtliche Menge großer. Kupferflihe verfere 
tigte, worunter vier Sammlungen von den antifen Gebäuden zu 
Nom, einige andere die Kirchen und jegigen Palaͤſte diefer Stadt 
abbilden. Er war eigentlich mehr ein Baumeifter, als Mah- 
der, wiewohl er niemahls Gebäude aufgeführt, fondern es bey 
der Theorie bemenden ließ, Indeß beforgte er doch die Wicder- 
erbauuug der Kirche und der nächft gelegenen Gebäude der Brio» 
zey von Maltha zu Rom, und erwarb ſich dadurch den Chri— 
fiugorden. Er radierte mit einer erftaunlichen Fertigkeit. Man 
bemerfig in feinen Blättern eine gelinde Manier, die in einigen 
Stuͤcken der des Stephan della Bella gleicher ; aber er miß brauch⸗ 
te Öfterg den mablerifchen Geſchmack, und feine Lichter gleichen 
deu Blitzen. Geine antiken Blätter haben nicht die gehörige 
Richtigkeit: er flellte fie oft bloß nach feinen Ideen und den 
Spuren vor, welche er in den Ueberbleibfen derfelben zu finden 
glaubte. Neben diefer Arbeit, feiner Frucht, feiner genauen 
Unterfuchungen, gab er auch von ihm felbft erfundene Architec⸗ 
turſtuͤcke heraus, in welchen man nicht weniger Genie, als in 
feinen übrigen Werfen wahrnimmt. Man bezahlte fein Merk 
aus des Mariette Verlaſſenſchaft mit 851 Livres. 
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Von feinen. Werfen führen wir an feine Artichira di Roma 
oder Antiquirates Romanae, die zu Nom 1756 in vier Foliobaͤn⸗ 
den erfchienen find, ım erften Bande find die Vorderfeiten der 
alten Gebäude enthalten; im zweyten und dritten die Aufriſſe von 
den Monumentis Sepulchralibus; im vierten findet man die ala 
ten Brücken, Theater, Gäulengänge u. d. gl. abgezeichnet 
(Sein Sohn machte den Anfang zu einer Fortfeßung mit den 
alten Tempeln). Winfelmann befchuldige (S. deffen Briefe an: 
feine Sreunde von Daßdorf. Zweyter Th. S. 131 und 132) ihn 
bier im feiner Antwort an den Propft Genzmer, der eigenen und 
übeririebenen Erfindung nicht ohne Grund; denn feine antiken: 
Blätter haben nicht immer die erforderliche Richtigkeit; er ſtellt 
fie oft bloß nach feinen Sfdeeu und den Spuren vor, die er in 
ben Meberbleibfeln zu finden glaubt. I . 
E. allgemeines Künftlerlericon. ©. 508. und Saxii Onoma- 
fticon literarium, Pars feptima et ultima p. 120 und 121 und 
Anal 2g0. | j 


Pirker, Mariane, Gattin des Bioliniften diefe® Namens 
beyde chemahlige Mitglieder der Herzogl. Wirtembergifchen Ka⸗— 
pelle zu Stuttgard. Cie war eine der erfien Sängerin ihrer Zeig, 
Ueberall wo fie fich hoͤren ließ, in- Wien, London, Turin, Near’ 
pel, fo wie ın Stuttgard begleitete fie allgemeiner Beyfall. Zu 
London war fie oft die dritte Perfon „ welche mit dem jegigen 
Könige Georg 111 und einer Prinzeffin ein Trio machte. Sie: 
ſchien Allen Alles zu ſeyn. Wenn fie durch ihre tiefen Einfich» 
ten und Kenneniffe die Hochachtung der Künftler auf fich zog, ſo 
daß fie diefelbe als Profeſſor uud Lehrerin ın der Kunſt fchäg- 
ten und auffuchsen; menu fie durch ihren bezauberden ‚Gefaug. 
die Bewunderung der Fürften an ſich rıß; fo wußte fie fich zu 
gleicher Zeit durch ihren DVerfland und reizenden Umgang vie 
Gunſt und Liebe der Fürftinnen zu erwerben. 

Und dennoch waren es eben diefe glänzenden Talente, welche 
fie hoͤchſt unglucklidy machten. Sie hatten fie zur Vertrauten 
der letztverſtorbenen Herzogin von Wirtenberg erhoben. Dieß 
hatte die unglücklichen Soigen, daß, als ſich viefilbe von ihrem 
Gemahle enıfernte, audy fie im Jahr 1755 auf dem Aſperg in 
Derhaft gebracht wurde, wo he, ohne verhert zu werden, big: 
zum 1765flen Jahre in eınem Gemache eingefpert gehalten wurde, 

Der plögliche Wechfel von dem gluͤcklichſten und glaͤnzenſten 
Aufenthalte zum büftern Kerfer, beraubte fie auf eine Jabee 
ihres Verſtandes. Dennod) verließen fie auch in dieſem Zuftande 
ihre Kunſttalente nicht. Sie perfertigte aus Kornſtroh, dag ihe 
zum Luger diente, die ſchönſten buntfarbigen Blumen, uud brach» 
te ed nach und nach ın dieſer Kunſt fo weit, dag fie einen Strauß 
davon an die Kaıferin Maria Thereſia ſchickte, welche iht dafür 
ein goldenes Echauftüc verehrre, und einen andern an die Kaie 
ferin Katharina, welche die Blumen fogleich der Großfuͤrſtin 
fchenfte, und nicht weniger großmüshig belohnte. Sogar fepte 


* 
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fie diefe Beſchaͤfftigung dann noch fo fort, als fie lange aufge, 
hört hatte, Veduͤrfniß und einziger Zeitvertreib für fie zu 


eyn. 

Nach ihrer Befreyung privatiſirte ſie noch bis zu ihrem 
Tode, theils zu Heilbronn, theils nahe bey Heilbronn, zu Efchenau 
dem Gute des Freyherrn von Killinger; in deſſen Hauſe ſie die 
letzten Jahre zubrachte, und gab nicht nur Unterricht in der Muſik, 
ſondern fang ſogar noch in ihrem 60ſten Jahre mit ungemeinem 
Ausdrucke: ungefähr zehn Jahre vor ihrem Tode hatte fie noch 
den Verfiand wieder erhalten, Cie flarb am ıotın Nov. 1783 
in ihrem 7often Jahre. Mehre Nachrichten von ihr und einer 
Sochter findet. man in dem Straßburger Magazin für Srauen- 
gimmer, Jahrgang 1782. ©. 1082. ff. Jahrg 1783. '&, 175 ff. 
und in den Unterhaltungen ber gelehrten Buchhandlungen zu 


Deffau. 
« ©. Gerbers hiſtoriſch⸗biographiſches dexicon der Tontünft- 


ler. Zweyter Theil. S.149— 150. 


Piener, Johann Theophilus Heinrich, Doctor der Philo⸗ 
fopbie und der Rechte, ordentlicher Profeſſor der legtern auf 
der Umiverfirdt zu Franffurt an der Oder, Beyfiger der Juri— 
ftenfacultat, und Mitglied der koͤnigl. gelehrten Gefellfchaft der 


Wiſſenſchaften und Künfte dafelbft, geboren zu Soldin in der 
Neumark am ıgten Auguft 1764, Er wurde nach gemdigten 


akademiſchen Studien Auscultator beym Stadtgerichte zu Frank⸗ 


furt an der Oder; Doctor der Mechte 1788; Magiſter der Phi- 
loſophie 1791; aufferordentlicher Profeffor ver Mechte 1789, 
und nad) des Profeffor Uhl's Tode 1790 Kffentlicher ordentlicher 
Brofeffor. Er ftarb am ı4ten Januar 1798. 

Seine Schriften find; 

‘ “ Differe, inaugr. iurid. in II. Feud. 45. Trajecti cis Via- 
drum 1788 4. — Abhandlung über die Gefchichteder Statthal- 
terwürde in den vereinigten Niederlanden von ihrem Urfprunge 
bis auf ihre jegige Suspenfion unter Wilhelm V; ın den (von 

ach. Ge. Darieg herausgegeben) Schriften der Eönigl Geſell⸗ 
febafı der Wiſſenſchaften zu Frankfurt. Eüftrin 1787. 9. ©. 
53 u. f. — Fragmentarifche Verſuche über verfchiedene Gegen» 
fände der fpeculativen und practifchen Bhilofophie, erſtes Stüd. 
Berlin und Franffurt an der Oder, 1797. 3. Das erfte und legte 
Stuͤck bdiefer Fragment. Berfuche enehält: Verſuchte Darſtellung 
und Erläuterung der Reinboldfchen neuen Theorie des Vorftel- 
lungsvermoͤgens. | 
S. Dentwürdigfeiten der Mark Brandenburg, Febr. 1798. 
®.235. f. Vergl. Jahrbücher der Preuffifchen Monarchie. April, 
1798. S 472 — 473 und Meufels gelehrees Teutſchland. Sech⸗ 
ſter Band. S. 109. 


Piron, Alexis, Einer der witzigſten neueren franzoͤſiſchen 
Dichter, und in fomifchen Erzählungen Einer Gtüdlichften; nur 
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daß er ſich oͤftere Beleidigung des ſittlichen Wohlſtandes in ih— 
nen erlaubte. Er ward zu Dijon, wo fein’ Vater als Apothe— 
ker lebte, er felbft mehr denn dreyßig Jahre in den Zerſtreuun- 
gen eines jungen Meufchen zubrachte, welcher die Wergnügungen 
"und dıe Srepheit liebt, am ıgten Julius 1698 geboren. Fruͤh 
fhon zeigte er ein vorzügliches Talente zur Dichtfunft, und man 
fuchte feine Neigung zu derfelben vergebens zu mäßigen. In 
“feinem 2often Jahre erfchien feine berüchtigte Ode an den Gost 
der Gärten, die ihm viele Feinde und in der. Folge mancherlcy 
nachtheilige Folgen zuzog. Er verließ auf einige Zeit feine Bas 
terftadt, um den Vorwürfen zu entgehen, weldye man ihm da« 
felbft machte. Seine Familie fonnte ihn nur wenig unterflügen, 
und er nährte fi) zu Paris mit feiner Feder, die fo ſchoͤn und 
fauber war, als die Züge des Grabfliheld. Er trar bey einem 
Sinancier, der feine „jdee Davon befam, daß er einen Menfchen. 
von Genie bey fid) hätte, als Secretaͤt in Dienfte. Sein Prins 
cipal gab fich mie Schongeifterep ab; da ihm aber Piron feine 
Meynung über deffen Verſe frey fagte, fo eutzwepte er ſich mit. 
ihm, und Piron kehrte nad) feiner Vaterſtadt zuruͤck. Bey 
einem Schelbeuſchießen in Dijon erhielten einige Schuͤtzen aus 
Beaune den Preis. Piron verfersigte eine ‚burlesfe Ode auf 
diefen Borfalle, der. einen langwierigen poetifchen Krieg zwifchen 
ihm und den Einwohnern diefer Stade veranlaßte. Während 
dieſer Fehde gieng Piron in der Gegend von Beaune fpagieren, 
und hieb alle Difteln ab, die er auf feinem Aege fand. Man. 
fragte ihm um die Urfache? Jeluis en guerre avec les Beaunois, 
atıtworteie er, je leur coupe les vivres. Diefer wigige Einfall. 
bezog ſich auf eine gemeine Nedendart, les anes de Beaune, die 
aus der Menge und Schönheit der Eſel in dieſer Gegend ent 
fanden ıft. So fehr diefer Zug die Einwohner von Beaune et» 
bitteren mußte, fo war er doch kuͤhn genug, das folgende Jahr 
ſelbſt das Scheibenfiyießen in diefir Stadt zu befuchen. weine 
anmefenden Landsleute wollten ihn gegen die zu beforgenden An« 
faͤlle in Schug uchanen, es dankte ihnen aber, und antwortete wie, 
ein tragiſcher Held: 
Allez, je-ne erains point leur impuiſſance courroux, 
Er quand je fervis ſeul, je les bäterois tous, 


Er befuchte dad Theater der Stadt, wo es Einem von den. 
Zufchauern einficl, auszurufen: Paix — la, ou n’entend pas — 
En tout cas verfeßte Piron ganz laut, ce n’eft pas faute d’ore- 
itie. Dieſer beiffiude Einfall erregte einen fürchterlichen Auf 
fand. Picon entfernte fih und ward von einigen jungen Leu— 
ten mit bloßen Degen verfolge, die ihn gewiß miedergeftoßen häte 
ten, weun nice durch cinen glüclidhen Zufall, der Bürgers 
meifter der Stadt dazugefoımmen wäre. Im Jahr 1719 fam er 
zum Herrn von Bellisle als Secretair, da er aber feine Gage 
nicht brfum, fo verließ er feinen Principal, und fieng an für 
ie comifche Oper zu arbeiten. Er zeichnete fich fogleich vortheib⸗ 


\ 
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haft aus, und fein Arlequin Deucalion, ein Stuͤck in drey Auf⸗ 
gügen mit einer Perfon, erhicl den meiſten Beyfall. Mit Hole 
fairen war er nicht zufrieden, und beleidigte auch ihn durch feıne 
beißenden Einfälle. Die Semiramıs diefes Dichters fand bey 
der erften Borftellung nur wenig Beyrall. Boltaire, der Pıron 
hinter den Eoluiffen traf, fragte denfilben, was er von feinem 
Stuͤcke daͤchte. Ich denke, antwortete er, daß Sie wuͤnſchten, 
ich haͤtt' es gemacht. Sie wurden nie wieder gute Freunde. 
Damahls begegnete ihm auch ein luſtiges Abenteuer, daß einem 
teutſchen Dichter, dem vormahligen Cabinets⸗Secreiair, nachhes 
rigen Ruſſiſch Kaiferl. geheimen. Kath von Nicolai, ‚ven Stoff 
zu einer ſchoͤnen Erzählung, der Dichter, die man ın ſeinen ver⸗ 
mifchten Gedichten findet, gegeben hat. » Sem erſter Verſuch auf 
beim Theatre francois war Ecole des peres, uno das nädhfte 
Stuͤck, dag wenig Beyfall fand, war: Calliltenes. Glücklicher 
‚war fein Trauerfpiel Guitave, und das Schaͤferſpiel les Courles 
du Tempe, (worin die Sitten der Städte und ves Landes ſehr 
ſchoͤn gefchildere find. An eben dem Tage, wo das ker Stuͤck 
mit Beyfall gefpiele wurde, führte man auf einem andern Shea⸗ 
ter ein anderes Stüd von ihm; L’Amant. myiterıeux auf, das 
ſehr fchleche aufgenommen wurde, Le public, ſagte Piron, m’a 
baiſè fur une joue et fouflete fur l’autre. Gem comifches Mei—⸗ 
flerftück ift unftreitig die Metromanie, (worin er die feinen m— 
nern Beruf habenden Versmacher dem Gelächrer Preis giebt), 
das befte Luſtſpiel, dag feıt dem Spieler des Negnard erſchien, 
ein Stüd voll von originellen und frappanten Zügen von Genir, 
und wahrer comiſchen Kraft, das Jahr 1738 mit vem 
groͤßten Beyfall auf dem franzöftfchen Theater gegeben wurde. 
Piron genog nun in Parıs alle Annehmlichkeiten, die ih ein 
Mann von Geiſt verfprechen kann, deffen Witz unerichopflich ıff. 
Bewundernswuͤrdig in der Unterhaltung, mworın er feines Glei⸗ 
chen nicht hatte, voll vom Salze des Rabelais und vom Gifte 
Swifts, ımmer neu, immer originell, machte Keiner mehr Bon. 
more, ald er. Wir führen davon eınigean, woraus man ftis 
nen Geift und feinen Character kennen lernen kann. Als Ferdi—⸗ 
Rand Cortez, Pirons Zrauerfpiel zum erfien Mahle aufgeführt 
worden war, wuͤnſchte man einige Veränderungen darın, die 
Schaufpieler fchichten le Grand an den Verfaffer ab, um ihn um 
einge Verbefferungen zu bitten. Piron entruſtete fi) bey dem 
orte Verbefferungen — Der Schaufpieler drang in ihn, und 
führte Voltairs Beyſpiele an, der feine Stücke nach dem Wun« 
fche des Publitums verbefferfe. Das iſt etwas ganz anderg, 
ermicderte Piron : Voltaire macht eingelegte Arbeit, uno ıch gieße 
in Erz, Wenn diefe Antwort nicht befcheiden ıfl, fo muß man 
doch geftehen, daß ſie energifch ifl. Piron glaubte fi, wenn 
auch nıcht größer als Voltaire; doch wenigfteng ihn gleich. Ir— 
gend Jemand wünfchte ihm Glüc, daß er das legte Luͤſtſpiel die. 
ſes Jahrhunderte gemacht hätte; Piron antwortete ihm mit mehr 
Sreymärhigkeit, als Befcherdenheitt Sagen Sie auch das letzte 
Trauerjpiel. Man fennt die Verſe, worin er ſagt: 


\ 
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En deux mots voulez vous diftinguer et connditre 
Le kimeur Dijonnois er le Parilien ? " 

Le premier ne fur rien, et ne voulut .rien etre; 
Lautre voulut tout &tre et ne fur presque rien, 
Piron befchloß feine theatralifchefaufbahn, mır demTrauerfpielCor. 
res, das fehr ungänftig aufgenommen wurde, und ihn wahrfcheintich 
zu dieſem Entſchlaß brachte. Eo ſehr er n jeder Ruͤckſicht eıne 
Stelle in der Academie frangoife verdiente, fo konnte er doch nie 
dazu gelangen. Das erficmahl meldete er fih im Jahr 1759, 
wo er aber feine Ausfchließung felbft durch einen beiſſenden Ein- 
fall veranlaßte, Auf dag Viſitenbillet, dag er bey dem bekann 
ten la Chauflce abgab, fchrieb er folgende zwey fchicchte Verſe 
‚aus einem kuſtſpiele dieſes Dichzers, die man bey der Vorſtel⸗ 

lung auggepfiffen hatte: 


En paffant par ici, jai cra de mon deyoir 
de juindre le plaifir à l’honneur de Vous voir. 


Zum zweyten mahle gieng e8 ihm auch nicht beffer, er wur⸗ 
de aber durch eine Penflon von 1000 Livres, Die ihm der König 
aus feiner Schatulle zahlee, entfchädige, Der kleine Grof, den 
diefe Vorfälle gegen die Atademie bey ihm erregten, iſt durch 
die Menge und Vortrefflichkeit der Epigramme und Bommots, 
die er veranlaßte, in den Annalen der franzoͤſiſchen poetifchen 
Literatur verewigt. Er nannte z. B. dieſe beruͤhme Geſellſchaft 
ur: les Invalides du bel-efprit, und dfter fagte er: 
„Ich Fönnte nicht machen, daß neun und dreyßig Perfonen 
daͤchten, wie ich, und noch weniger Könnte ich denken, wie neun 
und dreyßig.“ 

Aus den verfchiedenen Zügen, die wir zum Theil nur bes 
rührt haben, ſieht man, daß Piron ziemlich viel Eigenliehe bes 
faß. Was diefer zur Nahrung und zu der Meinung diente, daß er 
größer ſey als der berühmsefte feiner Zeitgenoffen, war daß er 
wegen der originellen Munterfeit, die er in Geſellſchaften, mit 
brachte, dem Voltaire, der übrigens allzu lebhaft, empfindlich 
und grillenhaft war, in Gefellfchaften lange Zeit vor sogen 
wurde, Uebrigens war Piron mit verfchiedenen alten un neuen 
Sprachen befannt, beſonders mit der griechifchen, in welcher er ſo⸗ 
gar Verſe machte; und feiner witzigen und beiſſenden Einfälle un⸗ 
geachtet hatte er doch außer der ſtarken Dofis Eigenliebe — 
eim gutes Herz, voll edler theilnchmenver Gefinnungen. Er mar 
der rechtfchaffenfte und gefäll:gfte Ehegatte, und flarb an den 

olgen eines Falls, im Anfange des Jahre 1773. Er batte 
8 ſelbſt folgende epigrammatiſche Grabſchrift gemacht s 
CI GIT QVI NE FUT RIEN 
PAS MEME ACADEMICIEN, 


- Mach feinem Tode fam eine Sammlung feiner Schriften, 
im Jahr — fieben Theile in 8 und einem in ı2 heraus , bie 
aber viel Mittelmäßiges enthielt. t 


| | | v 


338 Pirſ Piſa 

S. Annales poctiques. Tom. XXXIX. in welchem nebſt ſei- 
nem Reben eine gute Auswahl feiner flüchtigen Poeſien euthal⸗ 
ten ift. Vergl. Ladvocat hiſtor. Handwörterbuch. Achter Theil. 
©. 491 - 494 — u 

Pirfcher, Johann Karl Dietrich, koͤnigl. Preuſſiſcher Ca⸗ 
pitain beym Ingenieurcorps zu Berlin, geboren zu Wolfenbüttel, 
geftorben am 2,ften May 1804 zu Berlin. Er ıft als Schrifte 
fteller durch einige in die Kriegemiff nfchaft einfchlagende Schrif⸗ 
ten bekannt geworden, unter andern durch die Anweiſung zum 
Seftungsbau mit verdechien Flanken und zur Defenfe en Keſer- 
ve, als dem einzigen Mittel, den DBelagerern lange zu widerfie- 
hen. (Berlin 1776. Ebendaf. 1777. 8.), und durch feinen Unter, 
richt in der Beiagerungskunſt; oder von dem Angriff ver Feſtun⸗ 
gen nad) den neueſten Grundfägen. (Ebend. 1777. 8-) 

S. Meufels gelehrtes Teutſchland, fünfte Ausgabe. Sec 
fier Band. ©. 109. 


Piſant, Ludwig, tward 1646 zu Saffetot, einem Dorfe des 
Rändchens Caux, im Kırcenfprengel von Rouen geboren. 
Er legte feine Gelübde in der Abtey Jumiege am 6ten Map 1667 
in dem zwey und zwanzigften Jahr feines Alters ab. Sein klu— 
ge8 Berragen und feıne Liebe zur Klofterzucht brachten ihm die 
Hochactung der vornehmften Euperioren zu wege. Cie ver- 
trauten ihm die Regierung verfchiedener Kidfter an. Er wurbe 
etliche mahl zum Generalfapitel abgefchicht, und nah und nady 
Prior von Sr. Remi in Reims, Viſitator, Prior von Cot · 
bi: und von St. Ouen m Rouen, Allenthalben ließ 
er die Regel ſehr genau beobachten, und er ſelbſt beobadı- 
tete fie. Er gab die Zuperiorftele endlich auf, und farb als 
ein bloßer Drvensmann zu Et. Duen am sten May 1726. 

Man har von ihm zwey Lettres d’un Pretre fur la figna- 
ture du Formulaire bey Gelegenheit des fogenannten Gewiſſens— 
fales. Eie wurden zu Reims im Jahr 1708 gedruckt. Sie 
find an een Pfarrer des Kırchenfprengels von Orleans gerich- 
get. In dem erften zeige der Verfaffer, man finne nicht unter- 
nehmen, wenn man fich des ebrerbietigen Stillſchweigens bedie⸗ 
ne, und ein Geiftlicher koͤnne ſich einer dergleichen Einfchränfung 
in Gedanken nıcht bevienen, ohne cine Todfünde zu begeben. Im 
zweyten bringt er neue Grunde zuſammen, feine erfien Mepnun- 
gen zu beftärfen, weil er vorausſetzt, fen Pfarrer möchte ſich 
durch dem erften noch nicht haben Überzeugen laffen. 

Er ließ ım Jahr 1711 bey d'Houry folgendes Buch dru- 
den: Sentiments d’une ame penitente, en vingt meditations 
fur le pfeaume Milerere, avec de courtes 2 Weite et prie- 
es pour une retraite de dix jours. — Lettre deM.. a un Ec- 
elefiaftique, qui poffede un Prieur& en commende, dependant 
d'ane abbage aufli en commende, au fujer de la vifire que l’Ar- 
chidiacre veut faire dans ce Prieure, ou l’on parle de tous les 
droits des abbayes [ur les Prieue, res qui en dependent. 
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Man hat ferner von ihm einen Traite hiftorique er dogma- . 
tique des privileges et exemptions ecclefiaftigues, Obgleich der 
Derfaffer den Ort des Drucds bat verborgen gehalten wiſſen 
wollen, fo hat man doch mit der Zeit erfahren, daß er zu Lurrme 
burg bey Chevallier gedruckt worden. Der Endzweck dieſes 
Werks iſt zu erweiſen, daß die Archidiaconi kein Recht haben in 
den Prioreyen zu viſitiren. Piſant zeige durch’ gauz beſondere 
Gründe, die Kirche habe ale Gewalt, die erfordert werde, Des 
freyungen einzuführen; er vermiſcht jedoch allegeit die Kirche mit 
dem Papfte. Piſant befaß die zur Regierung gehdrigen Gaben, 
— nicht die Gabe: gut zu ſchreiben Es iſt daher kein Wunder, 

ß feine Schriften fo. wenig den Beyfall der Obern gehabt ha⸗ 
ben, als der Welt. . 


©. Taſſins Gelehrten » Gefchichte der Congregation von St. 
Maur Benedictiner - Ordens. Zweyter Band, ©. 124— 126. 


Pifendel, Joh. Georg, Koͤnigl. Yohlnifcher und Churfuͤrſtl. 
Sächfifher Conzertmeiſter in Dresden, ein verdienter Tonfünftfer 
und vorzüglich guter Violiniſt. Er ward zu Cadoljburg, einem 
Ansbachiſchen Städchen in Franken, wo fein Bater Gantor war, 
am 26ſten December 1687 geboren, umd zeigte fehr frühzeitig eine 
befondere Neigung und Fähigkeit zur Muſik, welche auch von 
feinem Vater durch fleißigen Unterricht fo glücklich unterftügt 
wurde, daß er fich fchon in feinem neunten Jahre, ald eben der 
Markgraf von Anſbach durch Cadolzburg reifte, in der Kirche vor 
demſelben mit einer italienifchen für den Sopran gefegten Motette 
hören laffın fonnte. Der Markgraf fand Vergnügen an feinem . 
Sefange, und nahm ihn fogleich zum Sopraniften in feine Kapelle 
auf. Diefe Kapelle beftand damahld aus unterfchiedenen augder» 
lefenen italienifchen und teutfchen Virtuofen und Sängern. An 
ihrer Spige ſtand der Kapellmeifter Franz Anton Pıftocchi, und 
ber Gonzerrmeifter Joſeph Tprelli, beide Meiſter vom erften - 
Mange. Dep leßtern erhielt er ordentlichen Unterricht auf der 
Violine. Zu gleicher Zeit befuchte er das Anfbachifche Gymna⸗ 
fium mit ſolchem Ernfte, daß er dadurch felbft in den Stand 
gefegt wurde, bis an dag Ende feines Lebens zu feiner täglıchen . 
Erbauung die Bibel in beiden Grundfprachen zu leſen. Auf 
biefe Weife hatte er ald Eopranift ſechs Fahre zugebracht, alg 
er feine Stimme verlor. < Nun batte ihn fein Fleiß bis dahin ges - 
bracht, der Stelle eines Violiniften vorzuftehen, bey welcher er 
auch fünf Jahre lang blieb, bı8 er 1709 die Akademie zu Leipzig 
bezog. Beym Abfchiede erhielt er noch vom Maurfarafen die Vers 
ficherung einer meitern Beförderung bey feiner Zuruͤckkunft nad) 
Befchaffenheit feiner erlangten Geſchicklichkeiten. 

Kurz nad) feiner Ankunft in Leipzig ließ er Ach im bdafigen 
Collegio Mufico mit einem Violinconzerte von feinem Meifter 
Zoreli hören. Als er felbiges aufgelegt hatte, fagte der Bio» 


3 Die Pie, 
| lonjelli Sotʒe beym Conzert, ber Ihn bloß nach feiner ſchmach⸗ 
igen Figur und ſchlechten Kleidung beurtheilte: 
Bag will doch dag Buͤrſchchen hier? der wird ung mas 
MRoechtes vorgeigen f« 
Kai aber hatte Pifendel dag erffe Solo angefangen, als Gsh. 
fein ‚Violonze auf die Seite fegre, und ihn mit Vermunderung | 
anfahe. Noch mehr. twirfte das Adagio auf ihn; er riß, waͤh⸗ 
rend demfelben die Perucke vom Kopfe, warf fie auf die Erde, 
‘und konnte kaum dag Ende erwarten, um ihn mit Entzüden zu 
umarmen. Das muficalifche Collegium zu Leipzig verfchaffte 
ihm den Umgang mit vielen berühmten Tonfünfilern. Als im 
ahre 1710 Melchior Zofmann eine Reiſe nach England that, 
bernahm Pifendel nicht allein die Anführung ver Mufit in der 
neuen Kirche und in den gedachten Kollegium, fondern aud in 
ber Ödmahligen- Leipziger Oper über ſich, und permwaltete Alles 
mit dem größten Ruhme. wi 
Waͤhrend diefer Zeit hörte ihn der Dresdener Congertmeifter 
Volumier, und empfahl ihn nach feıner Zuruͤckkunft nach Dre» 
den beym Könige fo nachdrücklich, daß ihm 1711 ganz unvermu⸗ 
thet eine Stelle in der Königlichen Kapelle angetragen wurde. 
Er trat dieſen Dienft im Sjanuar 1712 an, nachdem er dem aus 
England zuruͤckgekommenen Hofmann die mufifalifchen Gefchäffte 
‚wieder übergeben hatte, und erhielt den erften Plag zunaͤchſt dem 
‘Eonzertmieifter in dem Dresdner Orchefter. 
* May des 1714ten Jahres ſchickte ihn der König in Ge. 
ſellſchaft einiger andern Mirglieder von der Kapılle nach Paris 
zum Dienfte des dafelbft ib befindenden Ehurprinzen von Sach— 
'fen. Auf dem Wege dahin lieh er fih vor dem Herzoge von 
Lothringen mie befonderm Beyfall hören. Nach feiner Zurüd: 
kuaft erhielt er im-Jahr 1715 die Erlaubniß nad) Berlin zu rei» 
fen, wo’er fih auch vor dem Könige hören ließ. 1716 reiſte er 
‚endlich noch auf Königliche Koften nach Italien. Unter.vegg lieh 
er fich in Bayreuth, auf Verlangen des dafigen Hofes, baren, 
- "und genoß darauf die Ehre und Freude, mit fürftlichen Pferden 
und dazugegebenen Krorepbedienten, zwoͤlf Meilen weit, nach Ea- 
dolzburg, zu feinem alten Vater gebracht zu werden. 
Zu Anfange dıefes Jahres fam er zu Venedig an, und be 
'forgte nicht alleın Faft täglich dic Kammermuſik des daſelbſt fich 
befindenden Ehurprinzen , fondern befuchte auch die dafigen 
Opern und andere Mufiten fleifig, und nahm noch fogar bey 
dem berühmten Vivaldi Unterricht. Im 1717ten Jahre reifte 
‘er nach Neapel, und dann nach Rom, und nahm auch bier bey 
dem großin Violiniften Montanari Unterricht. Gegen das Ende 
dieſes Jahres kam er wiederum zurück nad) Dresden. 171% 
muſtte er den Ehurpringen zum drittenmable nach Wicn folgen. 
— Im Jahr 1719 eniſtand zwiſchen Seneſimo und dem Eon- 
zertmeiſter Voluͤmier eine Streitigkeit über die Ausführung des 
— in der Probe. Der erſte ſagte zum Voltimier: 
„er ſpiele zu hart und rauh!“ Bey der naͤchſten Probe blieb Vo⸗ 
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lämier außen, und Pifendel fand an ber Spige ber. Inſtrumen⸗ 
talmuflf. Nach Endigung der Arie, über ale ber ey Hr et 
fanden war, reichte Senefimo zum Zeichen feiner Zufriedenhei 
dem Pifendel die Hand vom Thrater, und fagte ganz laut: dieſ 
ift dee Mann, der zu accompagniren perſteht. Eee 
Im Map des ı72yften Jahres mußte Pifendel abermahls 
feinem Könige, der fich ju Berlin befand, dahin folgen. Nach 
einem drepmonathlichen Aufenthalte kehrte er mit einem Geſchenke 
bon hundert Dufaten wiederum nach Dresden zurüd, wo Furf 
darauf am 7ten Dctober der Gonzertmeifter Volämier flarb, und 
er nun die voͤllige Verwaltung aller Dienfte beffelben befam. 
Doch wurde er erftlich im Jahr 1730 nach dem Seldlager bey 
Muͤhlberg zum wirklichen — > 
Im folgenden 173 iſten Jahre wurde zu Dregden die Opern⸗ 
bühne wieder hergeſtellt. Der große Seit war Komppnift, und, 
der eben fo große Mann ale Conzertmeifter, Pifendel foräte Für 
die Ausführung. Mach jeder verfertigten Oper befprach ſich 
Baſſe mit dem Conzertmeifter über die Bezeichnung der Bogen 
frıche und anderer zum guten Vortrage nöthiget Neberiding 
Und fo, mie die auggefihriebenen Stimmen auß ber at 
Eopiften famen, erhielt fie Pifendel, der fig ale mit Aufmer 
famfeit durchfahe, und jeden kleinen, die Ausführung berreffende 
Umftand, forgfältig anzeigte. Daher entftund aber aud) die } 
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Recht fo vielfältig betounderte Accurateffe des damahligen Dre 
ner Orcheſters, wo es fchien, als wenn die Aerme ber Violiniften 
durch einen verborgenen Mechanismus ade zu einer gleichfärnt« 
sen Bewegung gezwungen würden. — | 

In der Zeit, nad) feiner Zurädfunft aus Italien, battı 
Pifendel audy unter der Anführung des Kapelfmeifters Zeiniche 
einen Anfang im Studium der Comppfition und des Kontra» 
puncts gemacht. Allein fein Biograph berichtet, Die allzulebhafte 
Einbildungstraft des Kapellmeiſters habe dieſes nügliche Geſchaͤfft 
bald zerfiört. Zum Glüc bedurfte Pifendel bey feiner erſtaun⸗ 
lichen Lectüre und Erfahrung, und bey feinem vortrefflichen Ger _ 
ſchmacke wenig der Regel. 2 

Dis hierher hatte er oͤfters, ſowohl zu Dresden’ ald auf 
feinen Reifen, ale einer der beften Solofpieler geglänzt. Und 
man fchreibt auf mehr als eine Weife den gutem Vortrag des 
Adagio unferer beften Epieler ihm zu. Allein, nachdem er Eon» 
jertmeifter geworden war , fpielte er nur felten concertirende 
Stücke, und midmete dagegen feine ganze Aufmerffamkeit der 
Unführung des Orcheſters. 

Am Jahr 1744 reifte er zum drittenmahle nach Berlin, um 
die dafelbft aufg-führten wier Opern, bey Gelegenheit des Bey- 
lager8 der vorigen Koͤnigin von Schweden zu hoͤren. Sobald 
ber Koͤnig von Preußen feine Ankunft erfuhr, ließ er ihn oͤfters 
iu feiner Kammermufit einladen, unterhielt fi mit ihm über 
mufifalifhe Materien und behandelte ihn überhaupt mit der 
Snade, mie 28 einem verdienſtvollen Manne zufam. 
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Am Fahr 1750 reifte Piſendel, wie er ſchon mehrmahls ge⸗ 
than hattı, in's Bad. nach Bießhübel. Dießmahl überfiel ihn auf 
einmabl dafelbft, während er in einer Zugluft faß, ein Braufen 
in dem einen Ohre, dag fich aller angewandten Mittel ungeachtet, 
durch feine ganze übrige Lebengzeit nicht nieder verlor. Deffen 
ungeachtet fubr er fort, bis furz vor feinem Tode alle feine 
Dienſte ſowohl in der Kırche, als bey der Oper mif der großten 
Genauigfert zu verfehen. Um fo viel mehr, da er noch in feinem 
Alter die Kleinen undeng gefchriebenen Partituren vom Flügelpulte 
obne Brille lefen, und mit der größten Nichtigkeit accomgagniren 
konnte, Endlich überfisl ihn eine heftige Krankheit, und er ftarb 
h Dresden am 25ften November 1755, ındem er noch einen 

ers aus «einem Danflıede herfagte, 

Soo ſtarb dieſer vortrefflihe Mann, ale Mufter eines Künft« 
lers und Menfchenfreundes. Da er fich nie verheyrathet bitte, 
fo ſetzten ihn die vielfältigen wohlverdienten Gnadenbezeugungen 
der Großen, und die Belohnungen feiner Dienfte, und in's Be 
fondere fein licbenewürdiges, menfchenfreundliches Herz im den 
Stand, den’ Dürfrigen, ohne Unterfchied der Religion, und ohne 
feinen Namen befannt werden zu laffen, wichtige Geſchenke zu 
reichen. Hauptfächlic hatten fich Studierende und junge Leute 
don befondern Zähıgkeiten zur Mufit feiner thätigen Unterftügung 
fowohl, als feines guten Raths und feiner Belehrungen zu er» 
freuen. Hierunter gehören vorzüglich die beiden Braune und 
Buanz. Vom Kındner, feinem Schwefterfohne, den Floͤteniſten 
in der Königlich Preußifchen Kapelle, ift es befannt, daß er ihn 
nicht allein gänzlich erzogen, fondern auch den Vortheil verſchafft 
bat, vom Quanz unterrichtet zu werden. — Wit der Mufit 
verband er auch nicht gemeine Gelehrfamfeit. 

Mit feinen Compofitionen war er, doch mit Unrecht, fafl 
nie zufrieden. Daher fam die Furcht, Vieles zu fegen, oder 
von dem Gefekten, dag er wohl mehr als einmahl umarbeitete, 
etioas bekannt werden zu laffen. Doch hat man von feiner Arbeit 
einige Drolinconzerte, und einige ſchoͤne Concerti groſſi, deren 
eines er zur Einweihung der neuen catholifchen Hofkirche zu 
Dresden gefeßt hat. Auch hat man von ihm verfchiedene Vio— 
linſolos, imgleichen einige wohlgearbeitete vierſtimmige Intirus 
mentalfugen für die Kirche, dergleichen dann und wann unter 
ber Meffe, anftatt der Conzerte gefpicht wurden. In der 13ten 
fection des Telemannifchen Mufifmeifters findet man auch ©. 
49. cine dreyitimmige Gigue ohne Baß für die Violine abge 
druckt, von feiner Arbeit. 

Das Bildni und die Züge diefes verchrungsmürdigen Man 
nes find uns in einem Deblgemählde, welches Tranjibel in Dre$- 
den befigt, aufbehalten. Herr Hauptmann von Wagner befist 
unter feıner anfehnlihen Samnilungen von Virtuoſenbildniſſen 
auch eine Eopie von diefem Gemählde, (nicht von einem Gemaͤhlde 
der Dresdner Gallerie.) 

©. Gerbers hiftorifch- biographifches Lericon der Tonkünft 
ler. Zmwepter Theil, ©. 150 — 155. 
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Piſtocchi, Franz Anton, ein berühmter Singlehrer,. Ansba⸗ 
chiſcher Kapellmeiſter ungefähr feit 1696, gerade zu der Zeit, als 
Pifendel in der fürftlichen Kapelle zu Ansbach als Sopraniſt 
aufgenommen wurde. Er mar geboren zu Bologna ums jahr 
1660, und widmete fich als Caſtrat Anfangs dem Gefange und 
dem Theater. Doc weil er auch zugleich vortrefflihe Talente 
und Kenntniſſe in der Compofition harte, fo machte er in Teutſch— 
land durch diefe erfte Stelle in der Ansbachiſchen Kapelle fein 
Gluͤck. Es kann aber fein Aufenthalt von feiner langen Dauer 
geweſen ſeyn. Denn man findet Nachrichten, daß er fich gleich 
zu Unfange des ıgten Jahrhunderts wieder in feinem Vaterlande 
befunden, und vielleicht unzufrieden mit der Welt, oder weil 
man feine Figur und Stimme auf den italienifchen Theatern nicht 
ſchon genug fand, fi) gendehiget gefchen habe, den Schauplag 
zu verlaffen und ein Geiftlicher zu werden. | | 

Diefer Entfchluß war für den Gefang von unendlichen Nutzen. 
Er fieng nun an zu Bologna eine Zingfchule zu errichten, und 
wurde durch die großen und berühmten Sänger Bernacchi, Pafl, 
Paita u. f. w., deinen er eme ganz neue Manıer im Gefange 
Ichrte, welche nachher die Sauftina und Sarrinellı noch zu meh⸗ 
rerer Bollfommenheit brachten, der wirkliche Vater des heutigen 
guten Öefangeg, wobey man ihm jedoch auch Schuld giebt, durch 
die häufigen kunftreihen Paffagen, welche er feinen Sängern aufs 
gab, deu fimpeln, natürlichen Gefang mehr verdorben zu huben, 
Dem fey nun wie ihm wolle, fo ıft zu vermuthen, und nicht ohne 
Srund, er habe die dee zu diefer neuen Manier im Gefange mit‘ 
aus Teutfchland gebracht, wo er mehrere Jahre die größten und 
bravſten Virtuoſen, worunter fih ein Torılli befand, uuter fich 
und ın feinem Orchefter hatte. eine Schule hat ın Italien den 
Ruhm vor allen übrigen, und er wird pon feinen Landsleuten 
eben fo oft Piltoccolo genannt. 
| Don feinen Compofitionen macht ung außer den 2 italieni« 
ſchen Duetten, 2 franzöjifchen und 2 teutſchen Arien, fo zu 
Amſterdam geftochen worden, und welche Walther ſchon ange 
eigt, noch Hıllee mit der Oper Narcifo von Apoſi 3eno bıfannt, 
is er 1697 ju Ansbach in Muſik gebracht, und darın ſelbſt den 
VNarciſo ausnchmend ſchoͤn vorgeftillt haben fol, Außer-diefeg 
bat er noch verfertiget: Leandro 1679, il G.rello 1631, beides 
comifche Dperu; il Martirio di $. Adriano zu Venedig 1699, 
und le Rifa di Democrito zu Wien 1700, Sein Op. Ill. fam 
1707 zu Bologna, unter dem Titel; Duerti e Terzetti, beraug, 
und enthielt 12 Cantaten, als 10 Duerte und 2 Terzette. Auch 
findet ſich noch in der dreitfopfifchen Nıicderlage der 147 Palm 
Lauda Jerufalem eıc., à 5 Voci eB. Cont. in MS. 

E. Gerbers hiſtoriſch » biographifcheg Lexicon der Tonkuͤnſt - 
ler. Zweyter Theil, S. 155 — 157. | 


Piſtor, Matthias Conrad, geboren 1691 zu Offenbach, ge 
fterben 1761. Er haste die Büchfenmacher-Profeffion zu Caſſel 
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erlernt, und war der Verfertiger derjenigen kuͤnſtlichen Uhr, wo⸗ 
von ın der Beſchreibung von E ffel die Rede iſt, und welche 
auch noch ın dem Ehurrürftliden Mufeum aufbewahrt wırdt 
eine Palasfigur har nämlıch auf ihrer Bruſt eine Zeigerplatte, 
und ın der rechten Hand eine grfpannte Piſtole; wenn der ge 
ſtellte Wecker in der ın dem Bauche diefer Figur befindlichen Uhr 
fpielen aufgehört, druckt fie dıe Piftole log, und zünder ein 
icht an, Als Piſtor diefes Kunftwerf dem Landgrafen Karl 
Er machte diefer ihm ein Gefchent von vierzig Louis⸗ 
are, und beſtellte ihn zum Zeugmeifter bey dem Gaffeler Zeug- 
b ufe;, im Jahr 1728 aber ernannte er ihn zum Dberzeugmeis 
fir. Im Jahr 1745 erhielt Piftor dag Privilegum, eine 
Gewehrfabrik zu Schmalkaiden beym fögen.nnten heiligen Grabe 
ju bauen, welche noch vor Kurzem unter feinem Sohne, dem Ges 
wehrfabricaneen, Johaun Thomas Piftor, beftand. 


Piftorius, Sriedrich Ludwig Anton, Magifter der Philo—⸗ 
fopbie und Prediger zu Alperftade bey Erfurt, vorher Lehrer 
verſchiedener Sprachen gu Eıfenah Er har fih durch eme enge 
liſche Grammatıf 1794 und durch Erläuterungen der fchwerften 
a des alten und neuen Teſtaments 1795 ruͤhmlich bekannt 
gemacht. | 

Was die Eprachlehre betrifft, die zu Erfurt auf 242 
Seiten in 48. erfchien, fo enthält fie wirklich , vorzüglich ım 
Nücficht der allgemeinen Grundfäge viel Gutes, und iſt auch 
an mwohlgewählen Beyſpielen und Anwendungen reichhaltig. 
Nur find manche Artıkel zu kurz und unvollftändig ausge 
fallen, wie 3 DB. die befondern Anwendungen der in der Englis 
ſchen Sprache gleich wichtigen als ſchwierigen Praͤpoſitionen, Ad» 
verbien u.a. m. Er war nıcht ein Jahr lang Pfarrer, als er 
am zrften Januar 1796 fchon in feinem neun und zwanzigſten 
Jahre ſtarb. ©. in dem folgenden angeführten Handlexicon.S. 778. 


Piftorius, Hermann Andreas, Doctor der Theologie, Präs 
pofitus und Paſtor zu Poſeriz in Rügen, geboren ın Bergen, 
der Hauptft de Rügens, am gten April 1730. Er verlor ſchon 
im fechften Jahre feinen Vater, befam aber einen fehr bravım 
Stiefvater an dem nachmahligen Superintendenten Gebhardi in 
Stralſund, der treulich für yeine Bildung ſorgte. Nadıdem er 
mehrere Fahre dag Gymnaſium zu Etralfund befucht hatte, kam 
er auf das Carolinum nah Braunfchweig, befuchte dann die va» 
terländifche Akaoemie zu Greifswalde, und befchloß feine ufade» 
mifhen Studien zu Goͤttingen. ' Hierauf privatıfirte er zwey 
ah in Hamburg und Altona, wo er an der Ueberfeßung von 

avıd Humes Werfen arbeitete, Die Liebe zum Baterlande 
führte ihn wider nach feiner Vaterſtadt Bergen zurüd, wo er 
1757 Prediger zu Schaprode auf Rügen, und 1758 Präpofitug 
h Poſeriz wurde, welcher Stelle er big an fein Ende auf eine 
ehr ausgezeichnete Art vorſtund. Er befaß einen weitumfaf- 
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ſenden, tiefforſchenden Geiſt. Sowohl in mehrern todten, als le⸗ 
bendigen Sprachen hatte er eine ungewoͤhnliche Staͤrke, die er 
bis zum legten Alter dugch Unterricht feiner Soͤhne uͤbte. Doch 
war: Bhilofophie feine Kleblingswiffenfchaft, worin er gleichfam 
zu Haufe gehörte. Seit dem Jahre 1764, da er feinen Freund 
und Schwager , ben Dberconfiftorialratb Spalding in Berlin bes 
fuchte, nahm er als Recenſent an der allgemeinen teurfchen Bir 
bliochef ſehr shärigen Antheil, und recenfirte in einer Zeit von 33 
Fahren über 1000 Schriften im theolögifchen, vornehmlich aber 
im philofephifchen Fache. Er mar nicht nur der erfte, welcher 
Kants Schriften beurtheilte, fondern hat auch nachher den größ- 
gen Theil der Schriften diefed Weltweifen und feiner Schüler re— 
cenfirt, und fih durch feine Gründlichkeie, feinen Scharffinn, 
feinen gemäßigten Ton allgemeine Achtung bey Kennern erworben. 
Es gereichte ihm fehr zur Beruhigung, daß er nie einen Schrifts 
fleller durch bittern Tadel gefränft, und daß er auch nicht eine 
einzige Anricritif veranlaßt habe. Als Philofoph mar. er von der 
Leibnitz Wolfiſchen Schule ausgegangen , aberkein ausſchließen⸗ 
der Anhaͤnger einer Schule, und er gehoͤrte wohl zur Claſſe der 
gemaͤßigten Skeptiker. So ſehr er die Kantiſchen Schriften 
ſchaͤtzte und den Tiefſian des Verfaſſers bewunderte; ſo konnte 
er doch nicht zu der Ueberzeugung von der Allgemeinguͤltigkeit 
feiner Kehren gelangen. Aus den fechziger Jahren ift fonft von’ 
feinen gelehrten Arbeiten nichts befannt, als eine mit dem Xcceffit 
Belohnte Preisfchrift, die wir unten anzeigen werden, und die un. 
fer den gedruchten Preisfhriften der Haagifchen Socıetät befind» ⸗ 
lich iſt. Im Jahre 1772 — 1773 gab er, auf Epaldıngs Anra⸗ 
then, eime teutſche Ueberfegung von — —— Beobachtungen 

uͤber den Menſchen, die er mit ſeinen Zuſaͤtzen betraͤchtlich ver⸗ 
mehrte, in zwey Bänden heraus. Dieſe Zuſaͤtze find vielleicht 
unter feinem fchriftftellerifehen Arbeiten die wichtigften und be— 
ften ; auch find fie von englifchen Gelehrten werth geachtet wor- 
den, einer Außgabe des Hartleyfchen Werks als ein ergängender 
Theil beygefügt zu werden. Im Jahr 1785 erfchien zu Berlin 
und Stralfund eine mit feinen Anmerfungen und einem Eiuleis 
tungsverſuche: über Aberglauben, Zauberey und Abgdtteren, vers 
mehrte und von feinem dlteften Sohne verfertigte teutfche Ues 
berfeguug des franzoͤſiſchen Werks: Du culte des Dieux Feti« 
ches. Seine legten literarifchen Arbeiten, die im Druck erfihies 
“sten, waren die Zufäße zu den von feinem Älteften Sohne 1798 . 
üderfegten Berfuche von Y. 7. Belsham. Wie gründliche Ges 
lehrſamkeit, philoſophiſcher Scharffinn und eine feltene Gabe der 
Darſtellung diefen Mann als Gelehrten augzeichnete, fo machte 
feinen Sreunden fein wohlmollender Character und fein edles 
Herz ihn vorzüglich achtungswerth. Andern gefällig zu feyn, 
war feine innigfte Sreude. Er farb am roten November 1798, 
Sein Bildniß befindet fi) vor dem 105 Bande der allgemeinen 
teutſchen Bibliothek. 
Wir bemerken noch von feinen Schriften, die zum Theil 
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fchon hier vorgekommen ſind, folgende: David Hume's vermiſch⸗ 
te Schriften über die Hanvdluug, die Manufacturen und die an« 
deren Auellen des Reichthums und der Macht eines Staats; 
aus dein Englifchen. Hamburg. 1754. 8. — David Humes Sit 
tenlehre ver GefeKichaft, als deffen vermifhter Schriften. drit⸗ 
ter Theil Hambug 1756. 8. — Schudford’s Abhandlung von 
der Schöpfung und dem Falle des Menfchen; aus dem Engli- 
fchen. Edenvaf 1764. 8. — David Hartleys Berrachtungen 
über den Menſchen, feine Natur, feine Prliche und Erwartungen; 
aus dem Englifchen überfegt mit Anmerkungen und Zufägen. 
Roſtock 1772 und 1773 in zwey großen Dctavbänden. S. Goͤtt. 
gel. Az. J. 1773. ©. 12433 — 46. — Luurgie und Gebetsfor- 
min zum offenslihen Gottesdienſt für Ehriften von allen Eon- 
feffionen. von Joſeph Prieſtley; aus dem Englifchen (von feinem 
aͤlteſten Sohne) überfegt, mit einer VBorrede (vom Vater) über 
die Möglichkeit und den Werth eines allgemem:chriftlichen Got 
tesdienſtes. Berlin und Stettin. 1786. 8. — De legıbus divinis 
non a mero Dei arbıtrio proficilcentibus; Commentatio, qpae ad 
legati Stolpiahi praemium a 1769 „proxime acceflıt; denuo ah 
aucture perlultrata et carullario ad. oftendendam congruentiam 
cum princıpus philofuphiae Kantianae aucta; in commentatio- 
nibus theologıcıs edıtis a Velthuyfen etc. Vol. III. (1796). S 
Gotting. gel. unz. J. 1775. ©. 595, f. 

Er arbeitete au den Hamburgiſchen Beyträgen zu den Wer 
ken des Witzes und der Sittenlehre, am Hamburgiſchen Maga- 
zin, und der Allgem. tentſchen Bibliothek; und iſt auch Verfaſ⸗ 
fer.der theologiſchen Anmerkungen zu Buntels Leben, das Fries 
drich Wicolas überfegen ließ. . 

©. neues hiſtoriſches Handlericon. Zünfter Theil. ©. 778 — 
781 und Meuſels gelehries Teutſchland, der fünften Ausgabe 
fechfter Band, S. 110 — 111. und zehnter Band. G.416. 

Piftoruus, Wilhelm Friedrich von, Graflich Erbachifcher 
gemeinichaftlicher geheimer Math, uno der Werserauifchen, Sräns 
kifchen und Weftphäl. Reichegrafen evangel. Comuialgeſandter zu 
Negensburg,ward geboren 1702 zu Wrikersheim im Hohenlohiſchen, 
wo fein Bater Georg Tobias, die Strelle eıneg Graͤflich Hohen⸗ 
lohiſchen Raths und Ganzeleydirectors befleidete, und ſich auch 
durch verſchiedene nuͤtzache Schriften, zuletzt durch ſein Kes er acta 
Furciferoram bekauut genacht bat. Er but zu Jena, 
Gießen und Rinteln ſtudieret, und iſt Hoſmeiſter bey einem Gras 
fen von Kechtern gewefen. Im Jahre 1731 ernannte’ ihn Ges 
org Wilhelm Graf von Erbach zu feinem Hofrarh, ın deffen Ans 
gelegenheiten er ım Jahr 1732 eine Reiſe nah Englaud chat, 
und ın den Jahren 1733 und 1734 ſich meiſtentheils zu Haunos 
ver aufbielt. Er iſt bald darauf aoygungirter, und alsdann wirk— 
licher Erbachifcher Kanzlepdirestor worven; worauf im J. 1737 
der Adelſtand erfolgte, und ım Jahr 1739 erlangıe er die Würs 
de eınes Graͤflich Erbachıifchen gemeinfchaftlichen geheimen Rarde. 
Er war ein Mann, der viele Geſchicklichkeit befaß, und fich 
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durch mehrere gelehrte Schriften berühmt machte. Er ſtarb am 
a4ften December 1778 im fech8 und fiebenzigften Lebensjahre 
Man hat von ihm: Diff. Confpeetus illuftriorum inter $. R. 1. 
Comites er Ordinem Equeftrem Immediatum glifcentium Con- 
troverfiarum. Rintelii 1724. 4. — NHiftorifcy und juridifche An⸗ 
merfungen über allerhand, den Urfprung, Hiftorie, Vorrechte 
derer des h. rim. Reichs Grafen betreffenden Materien ; drey 
heile. Frankf. 1726 und 1727. Durch diefe beyden Schriften 
bat fich der Verfaffer, (er war damahls, mie er fich ſchreibt, 
Multriſſ. Juvenum Comitum de Rechteren morum ftadiorümque 
Praefecrus) um die Reichsgrafen wohl verdient gemacht. Die 
legtere Schrift kann als ein Supplement zu Lünıgs befannten 
Werke angefehen werden. — Diff. de Diffidationibus er Faidis; 
bey der Kebensbefchreibung Goͤtzens von Berlichingen durch Ve⸗ 
rona Frank von Steigerwald, fo zu Nürnberg 1731 in 9. her⸗ 
aus fam. Da die Anmerkungen diefer Lebensbefchreibung in 
der unter dem Vorfige des Hofraths von Leyfer im Jahr 1732 
zu Wittenberg gehaltenen Dill. de Jure Germanorum antiquo ee 
moderno circa rapinas, pag. If er 12 fehr angefochten wurden, 
fo vertheidigte fich Piftorius dagegen in der Borrede zum vier⸗ 
gen Theil feiner Amoenitatum Hiftorico- Juridicarum. — Amoeni- 
rates Hiftorico- Juridicae ; oder: allerhand die Hıtorien des teut⸗ 
ſchen Reichs, fo wohl als dıe in felbigem üblichen Eivil- Staats« 
und Lehnrechte, Gewohnheiten und Alterthuͤmer erflärende Dif. 
fertationes, Obfervationes, Conhilia und Opufcula erc. fo theils 
von Andern verfertiget, aber bisher noch nıe gedruckt, theils 
erft abfonderlich ausgearbeitet worden. Erjter Theil. Frankfurt 
uud Leipzig 1731. Zweyter Iheil. Ebend, 1732. Dritter Iheil; 
Ebendaſ. 1733. Vierter Theil; Ebend. 1734. Fünfter Theil. 
Ebend. 1737. Schhfter Theil. Ebend. 1739. GSiebenter und ach⸗ 
ger Theil, nebft einem vollfiändigen Regifter über alle acht Thei⸗ 
fe 1753 in 4. (nebft einigen Kupfern). Es enthält diefes Werk, 
daB feıt dem Hten Theil faft 14 Jahre Grillfiand genommen 
hatte, die nüglichften und artigften Materien, wodurch man fo 
wohl von der ehemahligen Stuatsverfaffung, als auch der us 
risprudenz unfere® Teutfchlandes im den- mittleren Zeiten eine 
gute Wıffenfchaft erlangen kann; es enthält auch eine Samm⸗ 
lung allerhand ungedruckter und merkwuͤrdiger Urfunden, und 
diefe find mehrentheils, zumahl die Altern, mit dieslichen Ans 
merfungen erläutert; ferner Differtationen aus dem Düfresne 
über dic Hiftoire de Louis IX par Joinville, welche vorzüglich 
die Sefchichte des Mitielalters betreffen und aufbellen, als: von 
den ehemahligen Waffenröcken, wie auch vom Urfprunge der 
Farben und Detalle in ver Wappenkunſt; von den chemahligen 
Placitis ante portas und der Art der fränfifchen Koͤnige in ciges 
ner Perfon Gericht zu halten; von ben Reichstagen ver fränfis 

chen Könige; von den Coris und feftis folemnibus ber frän. 
ifchen Koͤnige; von dem Uriprung und Gebraud) der Turniere; 
von allerhand ernftlichen Ruteruͤbungen, als den Juftis, menſis 
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rotundis, Burdieiis. Quintanis; den bem ritterlichen Spiele, bie 
Chicane genaunt, oder von den Ballſchlagen zu Pferde: von 
ben Bannerherren; von dem Geſchlechts- und Schildadel; von 
den Comitibus Palatinis: Francis ; von der Feldlofung oder dem 
cry d’armes; vonder Lehnbarteit der Graffchaft Champagne u. 
f. m. Und auch zu diefer Durresnifchen Abhandlungen bat Pi 
ſtorius befondere Anmerkungen gegeben, welche in dem fichenten 
und achten iheile folaen. Pıftorius bat auch zu den von Mei« 
er’fchen Actis Pacis Weltphalicae mauchen Beytrag geliefert, ber 
— was die Coutroverfias particulares ſtatuum Imperii be- 
trifft. 

S. Weidlichs Geſchichte der jetztlebenden Rechtsgelehrten in 
Teutſchland und zum Theil auch außer demſelben. Zwepter Th. 
©.. 266 — 268 und Meufeld gelehries Teutſchland. Dritte Auge 
gabe. S. 878 und 879. | 


Pitcaen oder Pitceirn, Archibald, einer der berühmten 
Aerzte des vorletzten Jahrhunderts, der aber noch in dem ver⸗ 
wichenienen wirkſam war; ein arofier Beförderer der mechani« 
ſchen Grundfäge in der Arzneyfuuft Er war am 25ften Des. 
1652 zu Edinburg, mo fen Bater al Kaufmann und obrig« 
keitliche Berfon lebte, geboren. Nachdem er die Weltweisheit 
auf der Univerſitaͤt zu Ecinburg erlernt hatte, legte er fich auf 
die Gortesgelahrihen und auf die Rechte, und dag mit folchem 
Eifer, daß er franf wurde, und eine Echwindfumt beforgen 
mußte. Um feine Gefundheit wiederum berzuftilen, begub er 
fih nadı Montpellier. Geſund kehrte er darauf nach Edinburg 
zurück, und widmete fib nun neben der Marhematıf vorzüglich 
der Botanik, Pharmacie und Arzneymittellehre. Er atıng for 
dann nad) Paris, um fih volfommener zu machen; fißte bier 
der Arzneyfunft getreu, fein Etudium fort, und fam, mit mans 
nich ſaltigen Kenntuiſſen bereichert, ın fein Vaterland wieder, wo 
er ſich bald großen Auhm erwarb Man beruf ihn im Jahr 
1692 als Profcffor der Arznıpreiffenfchaft nach Leiden; er nahm 
die Stille an, und hielt fine Antrittsrede am 26ſten April ges 
bachten Jahrs. Er kehrte aber fhon ım folgenden Jahre nad 
Schottland zuruͤck, vekheyrathete ſich, und befchloß fein Leben 
am often Dciober 1713 ım em und fechzigften Jahre feines Al 
ters zu Edinburg, als Profiffor der Medicin auf der Dafigen 
Univerfität. Er ließ fib fehr angelegen fenn, die befte Arr Die 
Krankheiten vollkommen zu heilen, zu entdeden, und ſtrebte, 
ein Mittel zu finden, welches, indem e8 den Umlauf des Ge— 
blüts bey ver durch Medicin gıftörten Natur wiederum in Ord⸗ 
nung bringt, und ſolches nebſt den Saͤften in feinen Graͤnzen 
haͤlt, auch zugleich den Aufichwellungen oder Aufwallungen vor» 
beugt, oder fie beruhigt, darın en durch die beften Arzneyen 96 
ſetzt wird. Seine Phyſiologie gründet fih meiſtens auf matrbe 
matiſche Säge, mit Wiederlegung der damahls berrfchenden che» 
mischen Mepnungen von ‚einem Kermens zur Abfonderung der 
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Säfte, von einem Alkali und einer Säure im Blute. Er fol 
Abrigens ein flolger Mann von der mathematifchen Secte ge⸗ 
Helen ſeyn. Man bat viele gelchite Abhanolungen von ihm. 
Bir führen von feinen Echriften wur an: Elementa medicinae 
phyfieo. marhiematicae, libris duobus, quorum prior theoriam, 
poiterior praxıh exh:ber Londini. 1717.'8. (21 Bogen.) ©. 
-Acta Eruditorum Decemb. 1718. Nr. 3. Opufcnla medica. Ro- 
#erod. 1714. 4. = 

©. Ladvocat, und Blumenbachiü Intreduetio in hiftoriam 
iinedicinae lırerar, P.267 Id. " . 


Pitiſeus, Martin Sriedrich, Profeffor der morgenländifchen . 
Sprachen an dem academifhen Gymnaſium, , erfter Biblischefar 
«der Stadıbibliothef (and Vorſteher der yüdıfchen Proſelytenan⸗ 
-anftalten) zu Hamburg, geboren dafelbfl 1721. Er wurde 1756 
Sontiragsprediger und Katechet an der Zuchthauskirche ın Ham⸗ 
burg, 1768 Profeffor der morgenländifchen Eprachen am éym⸗ 
Raftum und zweyter Bibliothecar der Stadebibl.orhel, und 1784 
erfter Bıbliorhefar. Er hielt zumeiten feine Wsorlefungen uber. 
Nofſelts Vertheidigung der hriftlichen Religion, Über Baumgartens 
Hermenevtik, über Pte fferi eritea facra, und Ikenı Antiquita- 
tes erc. Als Driencalift moͤchte er wohl die Mute zwifchen Mie 
hdelis und Danzens Weiſung gehalten haben; doch fo, daß er 
ſich mehr dem letztern näherte. Er ſtarb am ı3ren Nov. 1794. 

- Bon feinen Schriften führen wır an: Brıfuch von der Dies 
-Jigion der Stammaältern des menfchlihen Geſchlechts. Hamburg 
1768. 4. — Eximium divinae fapientiae ſpecimen, quod de 

omnibus prifevrum -Ebraeorum feriptis ſolum V. T. fupertit, 
Hamburgi 1763. 4. — Abhandlung von vem Zumace, welchen 
bie bürgerliche Geſchichtkenntniß in den letzt vernoſſenen zehn 
Jahren gebabı hat; in den Schrifien auf das Amisjub.ksum 
‘des Prorofyndicus-Rlefeder. Hamburg 1775. — Ueber den 
Zanon der Bücher desalten Teſtaments. Ebend. 1770. 5. — 
"Zur Beurtheilung der vom Herrn Hofrach reffiug herausgegebe⸗ 
nen Fragmente eines Ungnannten von Duloung der Deiſten. 
Ebendaf. 1779. 8. 

| ©. Thieß's Verſuch einer Gelehrtengefchichte von Hamburg 
nad) alphabetiſcher Ordnung mit Eritifchen Anmerkungen. Zwey⸗ 
ger Theil. S. 104 und 105. Meufels gelehetes Teutſchland, vier⸗ 
te Ausgabe, III Band. ©. 138. ıfler Nachtrag. S. 493. Fünf 
ter Nachher. 2te Abth. ©. 74. 


Piriscus, Samuel, ein nicht unberühmter Philolog, geboren 
am zoſten März 1637 zu Zürphen. Sein Großvater war Georg 
Pitiscus, Rector zu Grünberg in Schlefien, frın Oheim, Bars 
tholomaͤus Pitiscus, Hofprediger zu Heidelberg bey griedrich 1V., 
ein berühmter Theolog und Mathematiker, und fen water, Sa—⸗ 
muel Pitiscug, Prediger ın der Pfalz, und nachher ın der Graf 
ſchaft Zuͤtphen, dahin er 1627 gefluͤchtet war. Den erflen Un. 
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terricht bekam unſer Pitiscus zu Groll, and ward hernach, als 
er das zwoͤlfte Jahr zuruͤckgelegt hatte, in das Gymnaſium zu 
Zuͤtphen gethan. Von da gieng er nach drey Jahren auf die 
hohe Schule zu Deventer, da er unter Andern den großen Gronov 
hörte, und zwey Jahre darauf nach Groningen, mo er drey Jahre 
hindurch fein Studieren unter Marefius, Widmar und Pafor mit 
befonderem Fleiß Fortfegte, und alsdann zu Deventer Kandidat 
des Predigtamtd wurde. Db er fid nun gleich mehr zu einem 
Prediger, als zu einem Schulmanne gefchickt gemacht hatte, fo 
wurde er doc) wegen feiner vorzüglichen Kenntniffe zum Rectorat 
der lateinifhen Schule zu Zuͤtphen, und hernach zu gleichmäßiger 
Stelle am Gymnafio Hieronymiano zu Utrecht berufen, welchen 
Lehranſtalten er fünf und funfzig Jahre mit Ruhm vorgeftanven. 
Er it zweymal verheyrathet gewefen. Seine erfie Gattın er⸗ 
füllte fein Leben mit Unruhe und Bitterkeiten. Mit ihrer na« 
gürlichen Niederträchtigkeit verband fie eine unmäßige Leidenfchaft 
zum Wein, der fie auf Koften der häuslichen Angelegenheiten 
und der Bibliothek ihres Mannes, woraus fie Bücher verfaufte, 
Genüge that. Mit feiner zweyten, die ſich bloß mit ihrem Haus— 
weſen befchäfftigte, war er glücklicher, und im Stande, fi) ganz 
und ungeftört dem Studieren zu widmen. Er lebte feit 1717, 
in welchem Fahre er megen feines hohen Alters und geleifterer 
treuen Dienfte zum Emerito mit einer einträglichen Befoldung 
bis an fein Ende erflärt wurde, in der groͤßeſten Eingezogenbeit, 
und hatte bloß mie feinen Büchern Umgang. Seine Werke 
brachten ihm viel ein, und diefes Geld nebft dem, mas er fich 
von feinem Gehalt erfparte, muchte ihn zu einem reichen Manne, 
Bey feinem Tode vermacht er den Armen 10,000 Gulden, 

Man hat von ıhm: 

"Lexicon Antiquitatum Romanarum, in quo ritus et antiqui- 
tates cum Graecis ac Romanis communes, tum Romanis pecu- 
liares, facrae et profanae, publicae er privatae, civiles et mili- 
tares exponuntur. Leowardiae. 1713. 2 Voll. in Fol.; nachges 
druckt zu Venedig 1719. Eine dritte vermehrte Ausgabe erſchlen 
ju Haag 1737 in drey Foliob. S. (Clerici Bibliotheque choifie. 
Tom. XXVI. p. 438 fqq.) Meufelii Bibliotheca hiftorica. Vol. 
IV. P. IL. pag. 118 u. 119. Vergl. Acta Erudit. a. 1714. p. 14. 
faq. — Lexicen latino - belgicum novum,, poft multiplices va- 
riorum labores auctius et exactius proditum a Samuele Pi- 
tisco; nunc in hac tertia edıtione a variis mendis purgarum, 
er plus quam fex mille vocabulis et locutionibus ditarum , cura 
et ftudio Arn. Henr. Welterhovii. Amftelodani 1738. gr 4. (Zu- 
erft Amfterd. 1704. 4.) — Ausgaben mehrerer römifcher Schrift⸗ 
fieller, ald des Curtius, Suetonius, beide mit Commentariis, 
und mehr als Einmal (mit Vermehrungen) aufgelegt. 

©. Lomeieri Diff. I. dierum genialium Dec. II p. 43. ſqꝗ. 
Univerfallegicon aller Wiffenfchaften und Künfte. Acht und zwan⸗ 
zigfter Band, ©. 553. Saxii Onomafticon literar. P. Il. p. 341 
und 342. Anal. p, 639. 
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pitrou. Einer der gefchicfteften Architecten in Franfreich. 
Er war Kuniglicher General ; Inſpector der Brüden und Damme 
des Königreichs, und farb im Jahr 1750. Tartif, fen Toch⸗ 
termann, und Nachfolger, gab 1759 von ihm heraus: Recueil 
de differens projets d’Architecture de Charpente et autres, cun» 
cernant la Conitruction des Ponts, ete. conrenant 35 planches 
gravdes en grand Folio mit 35 Kupfertafeln. ! 

&. allgemeines Künftlerlericon, S. 509. Bibliothek der ſchoͤ 
nen Wiffinfchaften. Fünfter Band, ©. 338. Ä 


Pitſchmann, Ehriftian Gottlob, gebürtig von Taubenheim - 
in der Yaufiß, wo er 1681 das Licht der Welt erblichie. cm _ 
Vater war Beorg Bortlob Pitſchmann, zuletzt Paſtor zu Sie 
gersdorf am Queiß in der Laufig. Nachdem er in der Schule 

u Lauban und dann in Gchleufingen den wiſſenſchartlichen 
ran gelegt hatte; begab er fih 1700 auf die Univerfirät nach 
Leipzig, mo er feine Studien ruͤhmlich fortfegte, uno viele Pros 
ben in der Difputire, Rede- und Predigerfunft ablegte, auch 
dafelbft die Magifterwürde erlangee. Im Jahr 175 verheß er 
die Univerfität, und half fih mir nformiren fort, bis er 1709 
bay dem Gymnaſium zu Zittau als driter Eollege ernannt, und 
am ıgten November feyerlich eingeführte wurde. Nachgehends 
ward er Eubrector, dann Prediger zu St. Peter und Paul, im⸗ 
gleichen Eatechet zu St. Johann, und Paſtor zu Luc nvorf, auch 
ein Mitglied von der Königlich Preußifchen Societat der Wiffens / 
fchaften. Wir haben von ihm verfasedene Schriften: 

Dubia vexata hiftoriae eccleliafticae Novi Teeftamenti, in 
etlichen Berfuchen, der ıfle und 2te, Zittau 1717 8. (10 Bogen), 
der zte Ebendaf. 1718. 8. (9 Bogen), der gie, welcher die Dubia’ 
vexata des dritten Jahrbunverts in ſich hält, Ebenvar. 1719. 8. 
(15 Bogen), der Ste oder Dubia vexata des vierten J.brbuns 
ders, Ebendaf. 1720. (8 uno einen halben Bogen). Supple- 
mentum dubiorum vexatorum hift. rrae Novi Teftamenti, nebft 
Kegiftern des ganzın Werks, Ebendaf. 1721. 8 (7 Bogen). — 
Geographiſch, natürlich, politifch., geiſtlich und gelehrie Staus 
Wiſſenſchaft. Leipzig 1716. 8. — Kern ˖ Hiſtorie des heil. Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs tetſcher Nation, oder kurze, jedoch aus glaͤubwuͤr⸗ 
bigen Scribenten, Diplomatibus u. ſ. w. erwieſene Nachricht von 
Teutſchlandse, Boͤhmens, Maͤhrens, und Schleſiens, 1) alten, 
mittleren und neuen Geographie, imgleichen Beſchaffenheit des 
Landes, 2) dem noͤthigſten und nuͤtzlichſten aus dir Kaiſer Hiſto⸗ 
rie und merkwuͤrdigſten von der Kaiſer Wahl, Kronung, Macht, 
Mappen, Titel ꝛc., ingleichen von der Reichs ⸗Staͤnde Beſch ffen— 
beit, Ordnung, Auſehen, Macht, Freyheit und übrigen Polizcyr, 
Kriege, Steuer» Münz,, Wefen u. ſ. mw., fertter von Kirch Des 
putationg- and anderenTagen, Reichs Gerichten und Fundamental. 
Gefegen u. dergl., 3) von dem alten und fegigen Religions— 
Staate, Studiis, hohen Schulen, Bibliotheken, Münz Eabinerten, 
Antiquitäten, Sprache, gelehrten Leuten u. f. fe — Zittau und 
Leipzis 1722. 8. Zwey Alphab. 14 Bogen. 


— 
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S. Carpjors hiſtor. Schauplatz der Stadt Zittau. IIT. Th. 
©. 114. f. Univerſallexicon aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. Acht 
und zwanzigſter Band, S. 555. 


Pitt, Chriſtoph, ein wuͤrdiger Engliſcher Dichter, welcher 
auch, gleich wie Dryden, den Virgilius uͤberſetzt hat. Er wurde 
1699 geboren, und ſtarb 1748. Dr. Johnſon's Urtheil über die 
Verdienfte von Dryden’s und Pitt’s -Ueberfegungen des Man» 
tuanifchen Dichters ſtehe bier allein ſtatt aller biographifch - lites 
rarifhen Nachrichten, da fie und gänzlich Fehlen 

„Dryden reißt durch feine allgemeine Kraft und Lebhaftig⸗ 
feit den Leſer mit fich fort, und Pitt hält ihn oft auf, die Vor—⸗ 
‚srefflichkeit zweyer gereimter Zeilen zu betrachten; Dryden’s Zeh» 

ler werden in der Eile des Vergnuͤgens überfehen, und Put's 
Schönpeiten bey der Langſamkeit einer Falten und trägen Lectüre 
nicht geachtet ; Pitt gefällt den Critikern, und Deyden dem 
Bolfe; Pite wird gerühmt, und Dryden gelefen.“ 

©. Grohmann’s hiftorifch : biographifches Handwoͤrterbuch. 
Sechſter Theil, ©. 138. | 


Pitt, Chriſtoph, ein-Engländer, geboren im Jahr 1609. 
Obſchon feine Gedichte nicht. ohne Werth find, fo gründer fich 
boch fein Dichter » Ruhm mehr auf feine Ueberfegung von Bida’g 
‚Ars poetica, die in Rob. Anderfon's Sammlung aller Fuglifchen 
‚Saffifhen Dichter aufgenommen ift, und von Virgils Aeneis, 
als auf feine eigenen Gedichte. Hier fleben audy noch mehrere 
‚won feinen poetiſchen Ueberfezungen aus. dem Hebräifcyen, 
Griechifchen und Eateinifchen. 

S. Allgem. literar. Anzeiger, Nr. 124, .©. 1216. 


Pitt, William (Wilhelm), Graf von Chatham, Premier 
Minifter von England, Vater des noch lebenden Miniſters, einer 
der vorzüglichften Staatsmänner des achtzehnten Jahrhunderts, 
‚und der großte Patriot, den die Geſchichte Großbritanniens unter 
den Miniftern aufzumweifen bat, ein Mann, bey dem die auferor- 
‚dentlihen Talente mit dem edelften Herzen und einer unbegraͤnz⸗ 
‚ten Vaterlandsliebe verbunden waren. Nie war England größer 
‚and der hohe Geift der Nation achtungswerther, als unter feiner 
Adminiftration, die in das Ende der Negierung Georges II. und 
den Anfang Georg II. fällt. &o lange aber auch Grofbritan. 
niens Gefchichte die Aufmerkſamkeit der Menſchen beichäffeıgt, 
oder ihre Herzen intereffirt, wird man von Chathams Talenten, 
Patriotismus und ſtaatsklugen Maagregeln nicht anders, ale 
mit Bewunderung reden, und fein Vaterland fich ihrer nicht 
anders, als mit Dankbarkeit erinnern. Er verdankte feine Er. 
hebung zu den wichtigften Poften allein feinen Verdienſten; dieſe 
erfegten bey ihm den Mangel an Geburt und Vermögen, welche 
legtere bey Anderen nur gar zu oft den Mangel an Verdienſten 
erfegen müffen. Unfer MWilbelm Piss flanımte aus einer noch 


* 
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fehr neuen, nicht fonderlich reichen Samilie, und war am 15. Nov: 
1708 geboren... Sein Großvater, Thomas Pitr, war eine Zeit 
lang Gouverneur von Madras, und verfaufte den großen Dias 
mant, der gewoͤhnlich unter dem Namen : Pirt’s Diamant, befannt 
ift, dem Könige von Frankreich um 135,000 Pfund Sterling. 
Sein Vater Robert, Esquire von. Boconneck in Cornwall, erzog 
ihn mit vieler Sorgfalt. Nicht unterftüßt mit Gluͤcksguͤtern 
fehlten ihm auch mächtige Befchüiger, die ıhn den Staatsgeſchaͤff⸗ 
ten zuführten. Er widmete ſich dem Eoldatenftande, und ward 
Eornet bey der Neiterey. Bald aber entdeckte. er, daß der Senat; 
und nicht das Lager, das Kabinet, und nicht dag Feld, bie 
Schaupläge wären, wozu ihn die Natur beftimme hätte; und 
er vertsufchte früh die Militärdienfte mit den MWiffenfchaften 
eines Staatsmannes. — 

Koͤrperliche Schwaͤche unterſagte ihm die gewoͤhnlichen Er⸗ 
goͤtzungen, und fein Genie verwahrte ihn gegen die verderblichen 
Augichweifungen der Jugend, Schon ım fechszehnten Jahre 
feines- Alters wurde er cin Märtyrer eines ihm angeerbten Pos 
dagra. Alle Muffe, die ihm diefer fehmerzbafte Zufall: verfiat« 
tete, wandte er dazu an, ferne Eeele mit Frühgeitigen und nüßli« 
hen Kenntuſſen zu bereichen, — und fo wurde dag, was dag 
‚größte Unglück feines Lebens fchien, vielleicht der vornehmſte 
Grund feiner glänzenden Kaufbahn, 

Keim Kafter, keine Niederträchtigfeit befleckte: fein Privatle⸗ 
ben. Edel und erhaben waren alle feine Empfindungen. Seine 
berrfchende Leidenfchaft war ein unbegränzter Trieb nach Ehre 
der, von großen Fähigkeiten unterſtuͤtzt, und mit einem glüczlis 
chen Ausgange beirdnt, dag ausmacht, was die Welt einen 
großen Mann nennt. , Er war fühn, gebiererifh, bey Widers 
fprücen unbiegfam, überwältigend; — Eigenichaften, welche zw 
‚oft großen Männern anklebın, allemahl aber hinderlich find. Er ı 
beſaß Anftand und Lebenrart, ober mitten durch wollte man ein 
allzu großes Bewuſtſeyn feiner bervorftechenden Talınte bemerken, 

m Privarumgange war er der angenchmfte und aufgeräumtefte 
Geſellſchafter; fein Witz war fo geſchmeidig, daß er jede Art 
von Unterredung aufbeiterte, fogar zur Poeſte hatte er eine glück- 
liche Anlage, aber felten gebrauchte er fie zu den Geburten feines 
Witzes. Er fam jung in’s Parlament, und auf diefem großen 
Echauplaße ıhat er es den Alteften und gefchickteften Streitern 
bald gleich: feine Beredſamkeit zeigte fich in jeder Art fo vor» 
trefflich und gründlich ın Gedunfen, als redneriſch im Ausdrucke 
und Dortrage. Allein feine Anzüglichkerten waren fürchterlich, 
mie ſolchem Nachdrucke der Worte und folcher Würde im Ans 
ſtande und Faffung begleiter, daR er felbft diegenigen in Schrecken 
feßte, die entfchloffen und gefchiche waren, mit ihm zu fcharmus 
giren. Ihnen fielen die Waffen aus den Händen. Sie erftarrten 
über den Schwung, womit fein Genius fih über fie erhob. In 
jener Berfammlung, wo man fo viel von der gemeinen Wohl» 
fahrt fpricht, und jeder ein Privastintereffe vor Augen has, bier 


r 


354 Pie Pitt 

röftete er ich als Patriot, und führte die Rolle fo gefchickt auß, 
daß ihn das Publicum als einen Anführer, oder vielmehr ale 
feinen einzigen unverdaͤchtigen Verfechter anſah. 

Die große Volksliebe und feine allgemein anerkannten Ge⸗ 
fchicklichfeiten drangen ihn gleichfam dem Koͤnige Georg dem 

weyten auf, dem er perfönlich ergeben war. Er wurde im 
ahre 1956 Staatdfecretär. 

Das Wolf frohlockte über die Erhebung feines Lieblinge; 
aber Hofcabale und feine MWiderfeglichfeit gegen die Privatabs 
ihren des Könige, die dem wahren Beften der Nation manch⸗ 
mahl gerade eutgegen waren, bewirkten den Edniglichen Befehl, 
feine Stelle niederzulegen. Auch Einige feiner Freunde wurden 
ihrer Memter entfegt. Doc das englifche Volk war durch Pitts 
große Beredfamfeit, durch feine bepfpiellofe Uneigennügigfeit und 
Die Lauterkeit feiner Abfichten fo ſehr für ihn eingenommen, daß 
«8 ihn als den Netter des Vaterlands anfah. Wirklich verei⸗ 
nigte ſich faſt die ganze Nation, und fand für einen Mann, den 
Eharaster der abgefegten Patrioten zu vertheidigen. Die anges 
fehenften Städte und Gorporationen befchenften fie mit ihren 

tivilegien, und von allen Theilen des Koͤnigreichs wurden Bitt« 
giften eingereicht, worin man um bie Wiedereinfegung diefer 
Patrioten anbielt. König Georg achtete e8 daher fürndthig, die 
Wuͤnſche des Volks zu erfüllen, und Pitt wurde am 29flen Ju⸗ 
nius 1757 wieder Staatgfecretär. Ä | 

Nie fah man eine fo vollfommene Einigkeit gwifchen dem 
Könige, dem Parlament und dem Volke, ald während Pitt dag 
Ruder führte. Seine Abminiftration war einer Alleinherrfchaft 
ähnlich, weil alle andere Minifter nur feine Subalternen zu feyn 
fehienen. Dad Minifterium vor ihm war in feinen Unterneh» 
mungen unglücklich, und hatte die Lıche des Volks verloren; es 
hatte den Krieg, in den die Nation damahls verwicelt war, ohne 
Einſicht und Lebhaftigfeit geführt ; aber nie war noch die Lage 
der Dinge fo ploͤtzlich verändert worden, ale nachdem Pitt, die 
Megierungsgefchäffte in die Hände befam. Alles, was ein viel. 
wnfaffender Geift, große Einfichten, tiefe politifche Kenntniffe 
und unermüdeter Fleiß ausrichten fonnten, gefchah jetzt von den 
Engländern. hr plöglicher Uebergang von fhändlicher Trägbeit 
ju unermübdeter Thaͤtigkeit fegte den Feind in Erftaunen. Jedes 
Echiff, jeder Mann murde genügt! Europa, Amerifa, Afrıfa 
und’ Aften fühlten Pitts Einfluß augenblicklich. Gleich im Ans 
fange entdeckte der fcharffichtige Beobachter etwas Großes in 
feinen Plänen, und verfprach davon den berrlichfien Auggang. 
Nach und nach zeigten fih in denfelben Echdnheit, Nugen und 
Majeſtaͤt; das Auge des Zufchauers fonnte ihre Höhe nicht er» 
reichen ; denn fie verbargen ihr Haupt in den Wolfen. Unter 
Pitts Aufſicht erfocht Großbritannien in einem Jahre, (1759) 
Siege in allen vier Welttheilen. Amborit und Boscaven ero- 
berten Kap Breton; Wolf und Saunders firgten bey Quebed; 
@oree und Senegal wurden der großbritannifchen Krone unter» 
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worfen ;' die Frangofen in Dftindien dufgerieben, ihre Armeen in 
Europa gefchlagen, Belle-Isle ihrer Monarchie entriffen, ihre Küften 
überfallen und geplündert, ihre Flotten zerftdrt, ihr Handel ver» 
nichtet, und ihr Etaar fogar dem Bankrott nahe gebracht. 

Anfangs war Pitt kein Freund des Syſtems: englifche 
Truppen nach Zeutfchland zu ſchicken, meil er- verlangte, daß 
man fich bloß auf den Seekrieg einfchränten ſollte; allein. bie 
Thaten Stiedrich’s des Kinzigen verurfachten, daß er feine Pos 
litik änderte, und den Grundfag annahm, daß Amerika in Teutfchs 
land erobert werden müßte. Er war der größte Kobreduer der 
Preußiſchen Feldzüge, und fparte dubey feine Blumen und Bil 
der „ die denn im Feuer feiner Rede nicht allemahl glücklich ge= 
soählt waren, fondern ihn bisweilen von der Wahrheit etwas 
abführten. Bon der Schlacht bey Roßbach fagıe er: „Die Res 
figion mit erzärutem Blicke war bey der Avantgarde (der Preuſ⸗ 
-fen); die Freyheit floh durch die ın Schlachtordnung geſtellte 
Reihen, und entflammte den Eifer der Krieger; da donnerte der 
allmächtige Jupiter durch die Fämpfenden Regionen, und ihre 
Feinde lagen überwunden zu ihren Füßen.“ 

Die anerfannte Rechtfchaffenbeit diefes Mannes, fein frey⸗ 
mütbıges, unveränderliches Betragen, die Eluge Wahl der. Be 
feblshaber, wobey er nicht auf Rang, Titel oder Familie fahe, 
feine überuug große Thätigfeit, die er auch Andern eınzufldßen ı 
wußte, die Kühnbeit feiner Entwürfe, die mit Klugheit und £als 
gem Blute gemacht, und mit Wärme und Standhuftigfeit aus⸗ 
geführt wurden, alles dieß machte ihn mit Meche zum Abgott 
feiner Nation. Man errichtete ihm Statuen in Europa und 
Amerifa. Die Stadt Cork in Irrland ließ ihm eyne fegen, die 
vier faufend Pfund Eterlinge koſtete. Es wurden ihm zu Ehren 
Medaillen gefchlagen, die auf der einen Seite fein Bildniß, auf 
der andern aber die Inſchrift hatten: „Dem Manne, der, nadıs 
dem er fein Wäterland gerettet, auch durch feine Beredſamkeit 
die Eolonien erhalten hat,“ Man nannte Kaffeebäufer, Taver- 
nen, Thergärten und Straßen nad feinem Namen. Sn allen 
Haͤuſern ſah man feine Büften in allerhand Größen und Steinen, 
ser feine gemahlten Bildniffe; die Armen begnügten fich mit 
Kupferftichen, die fie ihrem beften Hausrathe gleich achteten. 

Im Detober 1760 farb Georg der Zweyte, und ihm folgte 
fein Enfel, Georg der Dritte, der dltefte Sohn Friedrichs, 
Prinzen von Wales. Der neue Koͤnig beftieg den Thron unter 
den lachendften Ausſichten. Schon dieß, daß er in England ger 
boren war, gewann ıhm die Liebe des Wolfe, und dann befand 
fi Großbritannien zur Zeit feiner Thronbefteigung auf der ho 
ſten Stufe des Ruhms und Gluͤcks. Die Liebe des Volke 3 
Pire war damahls aufs Hochfte geftiegen ; aber eben diefe Liebe 
ſchien dem Könige nicht. zu gefallen. Da Pitt den Krieg gegen 
Sranfreich mie fo glücklicher Einficht geführt, und die genauften 
Nachrichten von den feindfeligen Abfichten und heimlichen In⸗ 
triten des fpanifchen Hofes erhalten hatte, fo ſchlug er im Mir 
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niſterium vor, dieſem Reiche ſogleich dem Krieg zu erklaͤren. Er 
gab ſeine Gruͤnde dazu mit der ihm eigenen Energie an und 
behauptete: dieß wäre der Zeitpunct, das ganze bourboniſche 
Haus zu demüthigen, und ließe man diefe Gelegenheit vorbey, 
fo würde fie.nie wieder. fommmen. Der Erfolg bewieg, daß er 
Recht hatte. Aber er wurde im Minifterium überffimmt, und, 
feinen. Schtwgger ausgenommen, erklärten ſich alle Mitglieder für 
die gegenfeitige Meynung. Pitt merkte die Verringrung feines 
Einfluffes , und aud) die Nation merfte nur zu bald, daß Graf 
Bute, der an des neuen Königs Erziehung vielen Antheil gehabt 
hatte, das Uebergemwiche in der Föniglichen Gunft zum größten 
Nachtheil für das wahre Befte des Reichs erhielt. 
:  ,&n der Ausführung der größten und umfaffendften Pläne 
aufgehalten, erklärte der Minifter: die Stimme des Volks habe 
ihn in's Minifterium gerufen; er glaube daher, dieſem wäre er 
‚für fein Verfahren verantwortlich; deßwegen wolle er nicht län» 
‚ger in einer Lage bleiben, wo er für Maafregeln verantwortlich 
wäre, die er nun nicht mehr leiten dürfe. Er legte am zten Det. 
1761 das Siegel nieder. Ihm folgte die Dankbarkeit einer durch 
ihn mächtig und berühmte gewordenen Nation; aber feine Nach—⸗ 
‚folger erbten den Haß und die VBerwünfchungen derfelben. 
— Der Krieg wurde nach Pitts Reſignation mit einiger Leb— 
haftigkeit fortgeſetzt, und man folgte dabey den vorlaͤufig von 
ihm entworfenen Plaͤnen. Endlich ſah man ſich genoͤthigt, am 
Aten Januar 1762 Spanien den Krieg zu erklären. Der von 
Pitt eingeflößte Geift wirfte noch fort, und die Saiten des von 
ihm benugten Inſtruments zitferten noch, obgleich die Claves 
nicht mehr von diefem trefflichen Meifter gefpiele wurden. Die 
Havannah wurde den Spaniern, und Martinique mit verfchiedes 
‚nen ändern Inſeln den Franzoſen abgewonnen. Jetzt begannen 
aber die Sriedensunterhandlungen, und ale im Parlamente über 
die Präliminarien debattirt wurde, erklärte ſich Pitt in einer faft 
dreyftündigen Rede ftarf und nachdruͤcklich darüber: wie wenig 
die Sriedensbedingungen den Eroberungen und großen Erwartuns 
gen der Nation entfprächen. Dennoch wurde der Friede gwifchen 
Großbritannien, Sranfreic; und Spanien am Joten Februar 1762 
zu Paris gefchloffen. 
pitt erhielt 1766 die Stelle eines geheimen Siegelbewah— 
rers, und den Titel eines Grafen Chatham. Wahrfiheinlich war 
es ein Hofmanduver, daß er znm Pair erhoben wurde; man 
fuchte ihn aus dem Unterhaufe, wo fein Anfehen und Einfluf 
ganz Überwiegend war, zu entfernen, und ihn in dag Oberhaus 
zu bringen, in welchen er wegen der Maiorität, die auf der 
‚Seite des Lord North und feiner Anhänger waren, dem Minis 
fterium nicht fo gefährlidy) werden fonnte. Uber er blieb immer 
der feurige Vertheidiger der guten Sache. Denn ob er gleich 
1768 die Stelle eines geheimen Siegelbewaͤhrers niederlegte, und 
nie wieder ein öffentliches Amt annahm, fo fprach er doch oft im 
Parlamente mit dem Feuer des Jünglings, wenn ihm nicht die 
Gicht feine Glieder lähmte. 
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Als die Frage unterfuche wurde, 0b man allgemeine Ver⸗ 
baftsbefehle erlauben folle, fo behauptete Pier ihre Geſetzwidrig⸗ 
keit in den ſtaͤrkſten Ausdrüden. Er fagtes durch folche Vers 
haftsbefehle koͤnnte der Unfchuldigfte aus feinem Bette gezogen: 
und ind Gefaͤngniß geworfen, alle feine Geheimniffe dadurch be» 
kannt, und alle feine Papiere zum Beweis gegen ihn gebraucht: 
werden. Die vorläufige Unterfuchung märe nun nicht länger 
mehr ndthig ; das Misfallen eines beftochenen Minifterd, oder 
die Niederträchtigfeit eines niedern Schurken könnte ihm jeder’ 
Mißhandlung ausfegen. „Wie, fagte Pier, ift diefes. mit der 
brittiſchen Eonftirution zu vereinigen? Es ıft ein Grundſatz unfe- 
rer Gefege, daß das Haus jedes Engländerg feine Feſtung fen! 
Nicht als wenn es mit Wällen und Bollwerfen umgeben feyn 
müfite: e8 kann eine von Stroh gebaute Hütte feyn! Alle Elr» 
mente der Natur können hinein dringen, aber der Konig fann es 
nicht, er darf es nicht !“ | 
Am Sabre 1772 vertheidigte er mit vieler Beredfamfeit eine 
Bill zum Beſten der diffentirenden Geiftlichkeit, durch die fie von 
der Härte, die Glaubensartikel der englifchen Kirche zu unter“ 
fihhreiben, befreyt werden follte. | Ä 
Als man jene ungerechten, gemwaltfamen und. unglücklichen 
Maafregeln ergriff, welche fich endlich mit der Trennung der ame 
rıfanifchen Eolonien von Großbritannien endigte, fo widerſetzte 
fih Pitt denfelben aug allen Kräften, und bot Rr feine Beredſam⸗ 
feit auf, den Hof und dag Minifterium zu weifern und beilfamern 
Hefhlüffen zu bringen, In einer PBarlementsrede fagte er zu 
den verfammelten Paird: „Mplords! Ihr habt kein Recht über 
den Beutel, viel weniger über das Leben eures amerikanifchen 
Mitbuͤrgers; er unterwirft fich der Nothwendigkeit eurer Geſetze) 
in Anfehung feines Gewerbes, und befolgt die Regelu unferer 
Nationalhandlung; denn er ſieht, daß eg nöthig ift; er iſt zu⸗ 
frieden, Wolle zu faufen, und ſich eurer Weber und Schneider 
zu bedienen, weil ihr e8 wuͤnſcht; aber wenn er denn feine Klei⸗ 
der angezogen bat, fo mag er wohl fagen, fie geboren ihm; er 
mag wohl fagen, ihr folle feinen Noc nicht haben, da er, wenn 
er ıhn gäbe, feiner Unterkleider nicht länger verfichert wäre. My: 
lords! der Fleiß der Amerikaner hat euch vierzig Sabre lang 
Unterſtuͤtzung verfchafft ; ihr habe die großen Materialien der 
Handlung nicht allein wohlfeiler von Amerifa, als von andern 
Fändern, mo ihr fie hergehohlt habt, fondern ihr bezahlt auch 
für diefe Materialien nicht einmahl Geld, nur verarbeitete Waa⸗ 
ren, die fo fehr die Bilanz zu eurem Vortheile entfcheiden, daß 
die Amerifaner feinen Schilling befigen, der nicht der Eurige iſt. 
Dieß iſt die große, die dauerhafte, die unterftügende Gontribus 
tion, die Amerifa bezahlt, und die dieſes ehrwuͤrdige Gebaͤude 
verhindert zu Staub zu verfallen. Gie werden entweder cure 
jegigen Maaßregeln belachen, oder mit gutem Erfolge ihre Em» 
pfindlichkeit zeigen. Haben fie Kaltblütigkeit, fo werden fie cuch 
begreiflih machen , was ihr verliert; nehmen fie ihre Zuflucht zu 
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den Waffen ; fo werdet ihr bie erſten, vielleicht die einzigen Leis 
denden ſeyn; ihr müßt rumirt werden, ſie aber werden fuͤr ihre 
Rettung wohl forgen. Ich bın ein alter Mann und ın öffentli« 
hen Gefchäfften grau geworden, mein Rath fommt aus Erf.:h- 
zung; vielleicht iſt er etwas werth. Ruft eure haͤndvoll Truppen 
von dem abfcheulichen Sefchäffte des Mordens zurück; fie find 
weder fähig, noch willig, eure Befehle zu vollziehen. Seyd 
Amerıfa’s Freunde. Ener eigeneg Intereſſe, ja, eure eigene Eicher: 
beit verlangt es Ihr werdet ıhre Zuneigung wünfchen, wenn 
‚ Ihe Schwerdt gegen euch gerichtet feyn wird. 

Da man dennoch die den Colonien fo nachtheiligen — 
machte, beſchwor er dir Pars, nicht darein zu willigen, weil fie 
gewiß mit Schande widerrufen würden. „Mylords, fagte er 
einmuhl, fie werden gewiß widerrufen werden ! Sich feße meine 
Reputation zum Pfande! Ich will für einen Idioten gehalten 
feyn, wenn man fie nicht tiderrufen wird.” Dieß gefhah auch 
zwey Fahre nachher, mit Echimpf und Demüthigung, da man 
die Sriedenscommiffarıen nach Amerika ſchickte, die der Congreß 
nicht einmal anzuhdren würdigte. 

Im Jahre 1776, da der amerifanifche Krieg anfieng Be» 
-forgniß zu erregen, wuͤnſchte man fehr, daß er Antheil an der 
Adminıftration nehmen möchte. Es gefhahen ihm deßhalb An« 
träge mit vorläufiger Bewilligung aller feiner Bedingungen. Wie 
Fonnte aber diefer fo ehren. als tugendvolle Greig wohl zu einer 
folhen Geſellſchaft treten, ale damahls am Ruder füß! Auch 
mar feine Antwort ganz feiner würdig: „Ich will mich, fagte 
er, lieber mit der Peft affociiren, die jetzt ın Gonftantinopel roü« 
ther, ala mit dem Nortbifchen Minifterium Er fuhr indeffen 
fort, ungeachter feiner fehr Fränflichen Umftände, im Parlament 
zu erfiheinen, woſelbſt er ganz in Flanell eingemwicelt und auf 
Kruͤcken geftüge, fich einfand, und mit feiner mächtigen Bered⸗ 
famfeıt in die Seelen der Minifler donnerte. Diefes that er, 
bis er einſt entfräfter und ohnmaͤchtig dahin fanf, ein Zufall, 
ber alle anwefende Lords fo ſehr rührte, daß fie fogleich die Seſ⸗ 
Fon endigten. Er lebte nur noch einige Wochen nach diefem 
parlaıtentarifchen Gefechte, das feinen Tod befchleunigte; daher 
man von diefim großen Manne mit Recht fagen kann, daß er 
‚für fein Vaterland ftreitend geſtorben iſt. Er Dichte noch an 
daſſelbe mit feinem letzten Hauche. Der Lord Camden war bey 
feinem Tode gegenwärtig. Er war ein bertraüter FSreund 
Chathams, und diefer Sreundfchaft durch feine Rechtſchaffenheit, 
großen Fähigkeiten und Uebereinftimmung von Grundfägen vol» 
fommen würdig. So wie Socrates mit feinen Freunden in der 
legten Todesftunde philofophirte, fo fprachen diefe beiden Staatd. 
männer nod) am Rande des Grabes von der Politik. Chatham 
rief endlich aus, indem er ſeinem Freunde ſterbend die Hand 
drückte: „Dear Camden! fave my country! Pieber Eamden, rit« 
ten Sie mein Vaterland!“ Wenige Augenblicke nachher entfloh 
feine große Seele. Er ſtarb auf feinem gandfige in Kent am 
ııten May 1778. | 
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Das Parlament war eben verfammelt, als bie Narhricht 
von feinem Tode Fund wurde. Lord North, Pitts Antipede ih 
Sefinnungen und Handlungen, konnte fih vor Sreude kaum 
Faffen, und im Taumel derfelben Bund aufs eifrigfie bey, 
als Chathams Freunde fogleih auf ein Manfoleum, auf eine 
Beerdigung auf oͤffentliche Koften, und auf eine-Penfion für die 
biuterlaffene Familie antrugen. Alles wurde bewilliget; allein 
bald wieder von der Minifterialparten bereuer. Sie gaben dieſes 
nicht nur, da es fchon zu fpdt mar, durch heftige Parlaments, 
Declamationen zu erkennen, fondern fie fuchten aud) den Parla» 
mentefchluß durch allerhand Mittel anf die niedertraͤchtigſte 
Weiſe zu fchwächen. — 

Die Stadt London wuͤnſchte das Mauſoleum in der Pauls⸗ 
firche aufzuftellen. Eine foͤrmliche Bittſchrift wurde deßhalb 
dem Könige übergeben, der hierin die vollziehende Gewalt hatte; 
fie ward aber verworfen, und das Denkmal an dem dunfelften 
Drte der Weftmünfterabtey aufgeftelle. Ein Begräbnig auf Kor _ 
ften der Nation fegte Feyerlichkeiten voraus, wovon die Miniſter 
nichts hören wollten. Der Antrag, daß das Parlement in Pros 
ceffion dem Leichenbegängniffe beywohnen follte, gieng nicht durch, 
obgleich im Dberhaufe nur eine einzige Stimme Veoh. mid 

t allein 
der Magiftrat, fondern auch die zahlreichen Diputirten der Stadt 
mollten dieſem um fein Vaterland fo verdienten Manne die legte 
Ehre ermeifen, und hielten deßhalb durch eine andere Bittſchrift 
beym Hofe an, daß mon ihnen den Tag der Beerdigung wiſſen 
laffen nıdchte. Da man nun diefe Birte nicht wohl abſchlagen 
konnte, fo bemühte man ſich doch wenigſtens den Zweck zu ver» 
eiteln. Man hielt den Tag geheim, und ertbeilte bie Nachricht 
niche eher, ale zwey Tage vorher, weil man wußte, baß in fp 
kurzer Zeie nichts in der City veranflaltet werden koͤnnte; daher 


denn auch alle diefe Begleitungen wegblieben. ‘a, man hatte 


‚bie Intriken fo weit getrieben, daß alle dirjenigen, die nur auf 
irgend eine Art im Verhaͤltniß mit dem Hofe ftunden, nicht dabey 
erfcheinen durften. Diefes mit ungeheuren Koften veranftaltete 
Nationalleichenhegängniß war alfo nichts weiter, ale eine Aus⸗ 
fiellung des Sarges in einem fchrwarzbehängten und erleuchteten 
‚Saale ded Parlamentshaufeg, die pier Wochen lang dauerte, nach 
weicher Zeit denn diefer Sarg von den Hausofficianten des Ver» 
fiorbenen, und ungefähr vierzig edlen Freunden begleitet nach 
der Weftmünfterkirche gebracht wurde. Ws 

So klein diefes Gefolge war, fo konnte man es boch fehr 
anfehnlich nennen. Die meiften deffelben gehörten vermoͤge ihrer 
Geburt, ihres Ranges und ihrer großen Verdienſte zu den vor» 
nehmſten Perfonen des Koͤnigreichs; überdem erfchienen Alle hier 
als wahre Traurende. Alle Begleiter zerfloffen in Thräucn, das 
Volk weinte und fchrie, und jeder, der e8 mit dem Vaterlande 
wohl mieynte, bedauerte den Tod des wahren Patrioten! — Merk— 
würdig find die Worte, die Graf Shelburne bey Pitt's Tode im 
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Parlament fagte: ich fürchte, daß mit Chathams Tode die Sonne 
der Drittifchen Herrlichkeit auf immer untergegangen ſey! 
Der ftärkfte Beweiß von den Tugenden diefes unfterblichen 
Mannes ift, daß er, der einige Jahre lang, fo zu fagen, die 
Aleinderrfchaft von Großbritannien hatte, weder Stolz gegen 
feine Mitbürger zeigte, noch ſich Schäße erwarb. Gefchente an» 
zunehmen, Beftechungen zu machen, fich durch Kabalen zu bel- 
fen, waren ihm ganz unbetannte Dinge. Er ftand allein auf 
feiner hohen Stelle; die Fluch der neuen Sittenverderbniß ſtroͤmte 
tief unter ihm bin. Er hatte fich felbft gebilder, und fanf mie 
zur Nachahmung, auch der größten Männer, herab. Er vers 
achtete die Politik; ihre Mänfe waren ihm entbehrlich. Nie 
firedte er Recht zu behalten; nie: wurde er überreder oder bewo«- 
gen. Er riß ein und baute, berrfchte, überwältigte; Englands 
Größe war fein Ziel, und fein Ehrgeig Unfterblichkeit. Nie ers 
bob fi in feinem Lande ein großer Mann ohne Partey ; er allein 
vernichtete alle Parteyen. Ale dritten waren mit ihm einig. 
Unter einen verfäuflichen Volke kaufte er nie eine Stimme Er 
fahe ing Grängenlofe, und maaß dag Schichfal von Jahrhunder⸗ 
ten mit einem Blicke. Seine Anfchläge wurden immer durdy 
unerwartete Mittel ausgeführt, die fich den Umftänden anfchmiegs 
ten, immer in die eigene Minute trafen, wo fie gelingen mußten. 
Hinderniffe und Kräfte waren feinem Geifte auf einmahl gegene 
wärtig, den gleihfam eine Gabe der Weiffagung flärkte. | 
Ad Redner übertraf er alle feine Zeitgenoffen, und nur im 
Alterthume hatte er ſeines Gleichen. Geine Beredfamfeit war 
leicht und heile, und drückte die erhabenften Empfindungen durch 
gemeine Nedendarten aus. Cie war weder dem reiffenden Stros 
me des Demoftbenes, noch der verzehrenden Flamme des Zub» 
lius ähnlich, fondern fie glich zumeilen dem Donner, zuweilen 
der Mufif der Spyären. Gein erhabenes Augfehen floͤßte Staus 
nen und ſtille Aufmerkſamkeit ſchon allen denen ein, die ihn faben ; 
eine gewiffe Anmuth in feinen Manieren, bey der er fich der gan 
zen Würde feiner Lage bewußt war, ſchien die Achtung, vie er 
enipfing, anzunchmen und zu erwiedern. Gene ehrwürdige Ge» 
ſtalt war zwar. von Alter und Krankheit niedergebeugt, aber von 
einer Seele belebt, die nichts unterdrücken konnte. Sein Geift 
ſchien durch ihn hindurch, bewaffnete fein Auge mie Blig, und 
- gab feinen Lippen Donner; oder, wenn mildere Gegenftände es 
erheifchten, fo ftimmte derfelbe feine Miene in Lächeln und feinen 
Son in Sanftmuth um. So wie für die Größe und Majeſtat 
feines Acußerlichen fein Gedanfe zu groß, und Feine Vorftilung 
zu erhaben war, eben fo fonnte er jedes Epiel der Einbildungs— 
fraft und jede noch fo fächerliche Anfprelung mit Leichtigkeit und 
gebbaftigfeit jeder vorfommenden Gelegenheit anpaffın. Doch 
ber Character feiner Nede war Würde, und diefe war überall 
herrſchend; dieſe ſtaͤrkte umd verficherte Achtung, fo gar feinen 
witzigen Ausfällen. Diefe erhob die vertrauliche Sprache, und 
gab den aemeinften Anſpielungen Neuigkeit und Anmuth, ſo dag 
die Kruͤcke in ſeiner Hand eine Waffe der Beredſamkeit wurde. 
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Dieſe ſeltene perſoͤnliche Wuͤrde ſtuͤtzte ſich auf die Grund⸗ 
lage ſeines wohl verdienten Ruhms; ſeine Behauptungen wurden 
wahr, und feine Angaben von der Zukunft ſah man ale Prophe— 
zenhungen an. Aber außer dem guten Rufe, indem fein Cha- 
racter fund, und der entfchiedenen Würde, womit er feine Ge- 
danfen vortrug, mar es auch allgemein befannt, daß er fich afle 
Muͤhe gab, feine Nachrichten aus den beften Quellen zu erhalten. 
Yuch die vermehrte feinen Ruhm mit Recht, daß er fich bed 
großen Einfluffes feines Namens und anderer für ihn günftigen 
Umftände dazu bediente, die politifchen Veränderungen aus fiche, 
rer Hand zu erfahren. Aber fo wie ihn der Eifer für dag allges 
meine Befte zu diefen Huͤlfsmitteln trieb , fo führte ihn fein 
erhabenes Genie auch noch zu beffern Quellen. Er verachtete 
zwar die offichelen Berichte von auswärtigen Angelegenheiten 
nicht; aber fein Verſtand gieng weiter, er blieb bey denfelben 
nicht ſtehen. Er nahm feine Nachrichten gewöhnlich aus feiner 
eigenen einfichtsvollen Seele, und fein Vorftelungsvermögen 
ſchien über die gewoͤhnliche Staͤrke deffelben erhaben zu fepn. 
Es war fein Faden zum Labyrinthe u. denn fein Genie 
erhellte «3. Die Wahrheit fam auf feinen Befehl herbey, und 
zealifirte den Wunfch des Philoſophen: „man fah und liebte fie.“ 

Diefer berühmte Staatsmann hatte zwey Söhne, den jeis 
gen Lord Chatham, und den durch gute und böfe Gerüchte fo 
befannten Miniftier Wilbelm Pite. Er war der zärtlichfie und 
forgfältigfte Vater. „Mitten unter den größten oͤffentlichen Ange 
kegenbeiten, einem Gewebe koͤrperlicher Schwadhheiten und der 
fchnellen. Abnahme feiner Lebensfräfte, pflegte er ihren auffei« 
menden Geift, und nährte ihren fich entwickelnden Verftand mis 
ber zärtlichften, aͤngſtlichſten Sorgfalt und mit vÄterlichem Vers 
grügen. 

Zum Schluffe gedenken wir noch dee Juſchrift, mit welcher 
ihm in der Weftmünfter » Abtey ein ſchoͤnes Denkmahl geſetzt 
mwurbe: — 

Errichtet vom Koͤnige und dem Parlament, 
als ein Zeugniß J 
der Tugenden und Geſchicklichkeit 
von 


o 
Wilhelm Pitt, Grafen von Chatham, 
mährend deffen Adminiftration 
die gettliche Vorſehung 
Groß. Britannien zu einer Höhe 
von Gluͤck und Ruhm erhob, 
die es vorher in feinem Zeitalter kannte 
®. Schubarts Englifche Blätter. J. Band, ıfled und 2tes 
Heft. Teutſches Mufeum 1778. VI. ©. 500 — 513. Baur’g 
intereffante Lebensgemählde der denfwürdigften Perfonen bed 
achtzehnten Sahrhunderts. 11. Ih, S. 79 — 99., und Beſchrei⸗ 
bung des ihm errichteten Deukmahls in Guildhall. ©. hiftori« 
fches Portefeuille.. 1782. St. XII. ©. 1553 — 1555., auch von 
Murrs Journal. XI. Band, S. 133 — 134. - 
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Pitteri, Johann Mareus, ein vortrefflicher Kupferſtecher 
aus Venedig, geboren 1703. Sein erſter Lehrmeiſter war Joſeph 
Baroni, den er nachher weit übertraf. Als er aber Haldoni’g 
Arbeit fahe, und folche ihm beffer gefiel, fo nahm er diefe Ma» 
nier an. Gie befteht darin, daß der Grabſtichel in Eins fortger 
führe wird, wie foldhes Claude Melan zuerft gemacht hat; mies 
- wohl Pitteri in dieſer Arbeit noch etwas Befonderes hineinzu⸗ 
bringen mußte, wie man aus feinen. Rupferftichen beffer fehen, 
als es befchreiben kann. Er radierte fehr ſchoͤne biftorifche Blaͤt⸗ 
ger, Bildniffe und Phantaſiekoͤpfe, mie feiner eigenen, fanften und 
fräftigen Manier. Er zog feine Cchraffirungen in gerader Linie 
herunter, ohne Kreuzkriche zu machen, gab aber doch feinen Kö— 
pfen Kraft und Leben. Auſſer vier Blättern, welche er für bie 
Koͤnigliche Dresdener Gallerie, und verfchiedenen, welche er für 
Buͤcher verfertigte, die man aber fchwerlich außer folchen Büchern 
findet, hat er viele nach Piazetta, z.B. eine Sammlung Köpfe 
von 16 Blatt in groß Folio, darunter die Maria, die zwoͤlf Apo⸗ 
ftel und ©t. Paul, die Kopfe St. Johannes des Täufer, Gt. 
Lucas, St. Marcus, ſechs Blätter von verfchiedenen Erfindun«- 

en, einige nach Giambattifta Tiepoletto, einige nach Pierre 
Banchi, als die ficben Sacramente nebſt einer heiligen Samilie 
in acht großen Blättern, und andere. nach, verfchiedenen Meiftern, 
als das Porträt vom Cardinal Duirini, des Marchefe Ecipie 
ra — und verfohledene Medaillen und Vignetten geftochen. 
Er ift niemahls von Venedig weggezogen, hatte daſelbſt Grau 
- und Rinder, arbeitete fleißig, und befaß einen beträchtlichen Ver⸗ 

Tag. Et lebte nach im Jahre 1772 im neun und fechzigften ſei⸗ 
nes Alters. 

S. (von Heinecken's) Nachrichten von Kuͤnſtlern und Kunſt⸗ 
ſachen. Erſter Theil, ©. 121 ff. mo auch ein Berzeichniß vom 
— Kupferſtichen zu Anden iſt, und wvenen Künftterlericon 

. 509. | " 


Pittomi, Johann Daptiſt, aus der Wenediger Mahterfchule, 
Er lernte bey feinem Oheim, Frans Pittoni. Es gefiel ihm aber 
die Manier feines Dheims nicht, fondern, er. fludierte ndch den 
beften Meiftern feiner Zeit, wodurch er den Ruhm eines gefchick- 
ten Hiftorienmahlerg erlangte. Sein beſtes Gtüd ift die Spei⸗ 
fung der Fünftaufende in der Kirche St. Cosmo della Giudecca 
zu Venedig. Durch baffılbe erwarb er fich folchen Ruhm, daß 
der Spanifche und andere Höfe von feinen Werfen verlangten. 
Er liebte die Einfamkeit, und arbeitete mit einer feften Manier, 
und einem großen Gefhmace Am Jahre 1767 ſtarb er, ale 
ein Greig von fieben und fiebgig Jahren. 

S. Ladvocat. 


Pittoni, Ottavio, Kapellmeiſter an der Peterskirche und 
Muſikdirector am deutſchen Collegium zu Nom, farb daſelbſt 
"am 1750 im neunzigſten Jahre feines Alterg, 
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Nach des Abts Gerberts Bemerkungen (f. deffen Geſchich⸗ 
te des Rirchengefanges, Tom. II. ©. 341.) fieng er fchon an, 
ſich in feinen Eompofttionen dem heutigen fließendern Gefange zu 
nähern ; doch brauchte er daben die Inſtrumente nur fehr wenig, 
oder wenn es geſchahe, dody in einer fehr fteifen und von unferer 
rt enefernten Manier. So pflegte er zu erzählen, daß um 1689 
fih nur zwey Componiften zu Nom gefunden hätten, welche Sai⸗ 
teninftrumente bey der Kirchenmufit gebraucht Härten. Ob feine 
Sammlung der beften Italiaͤniſchen Virtuofen , welche er nach 
Kapellmeifter Reutters Anzeige 1731 unter Händen hätte, ge⸗ 
druckt worden, ıft nicht bekannt | | 
©. Gerbers biftorifch » biographifcheg Lericon der Tonkünfte 

ler. Zweyter Theil, ©. 157 und 152. 


Pins der Sechſte, römiſcher Papft, Ganganell's Nachfol- 
ger und fein Gegenbild; aber einer der a A und 9% 
mäßigteften Zürften, die je auf Peter Stuhl gefeffen haben. 
Er war am 27ften Deceniber 1717 zu Ceſena in Romagna ges 
boren, und hieß zuvor, ehe er dag Dberhaupt der Kirche wurde, 
Johann Angelo Braſchi. Die Familie, aus welcher er ftanımte, 
war ohne Glanz; doch gehörte fie in die Claſſe der niederen Edel» 
leute feiner Provinz. Er gieng giemfich jung nah Rom, am da» 
ſelbſt fein Glück zu machen, war cın Zoghng der Jeſuiten, madys 
ge anfehnliche Fortſchritte ın der Rechtswiſſenſchaft, und trat in 
ſeinem ſechs und zwanzigſten Jahre als Candidat derſelben in 
Kom auf. Er hatte eine ausgezeichnete anſehnliche Figur und 
gluͤckliche Gefichtsbildung. Als cm junger Mann aus einem 
edlen Gefchlechte gewann er Bald Zutritt bey dem päpitlichen Hof, 
und wurde von Benedict dem Vierzehnten zum gehimen Kante 
merer ernannt. Benediet brauchte ihn ın eigen Gefchäfften, und 
belohnte ihn dafür mit einer Pfründe von St. Peter, wodurch 
er zugleich einen Plag in der Praͤlatur erbiel. Im Jahr 1766 
ertheilte ihm Benedicrs Nachfolger, Clemens XIII vag Amt eis 
nes Generalfchagmeifters, dag er mit vieler Gewiſſenhaftigkeit 
und Treue verwaltete. Weil aber damahls bie päpfiliche Schaßs 
fammer durch verfchiedene widrige Schickſale dermaſſen zufam- 
mengeſchmolzen war, daß man zu dem berühmten Schatze Zu- 
flucht nehmen mußte, den ehemals Sirtus V ın die Engeleburg 
niedergelegt hatte, fo wurde man gegen Braſchi's Verwaltung 
mißtrauiſch, und wünfchre ihn davon entfernt. Dieß geſchah 
am 2öften April 1773, wo er Gardinal ward, und die Abtey 
Subiaco erhielt. Clemens XIV war es, der ihu zum Cardinal 
‘erhob; er entzog ihm aber hernach größtentheild das Vertrauen 
wieder, welches er ihm Anfangs gefchenfe Hate. 

Noch einige Zeit vor dem Tode Clemens XIV, den vielleicht 
mehr als ein Gardinal hätte mit Gewißheit vorherfagen koͤnnen, 
bereitete das ven einem ganz andern Geifte, als von dem heiligen 
erfüllte Earbinald- Collegium feine Intriguen vor, um einen ih⸗ 
ven Plänen geneigten Papſt auf des heiligen Peters Stuhl zu 
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fegen. Das Conclave felbft war fehr ſtuͤrmiſch, nicht nur wegen 
der beiffenden. Satyren, welche auf die vorige Regierung und 
auf die wählenden Cardinaͤle auggeftreut wurden, fondern auch 
wegen der hohen Forderungen verfchiedener Höfe. Lange konute 
man fich nicht vereinigen, und das Conclave fieng an, fi in 
bie Länge zu ziehen. Mit Schreden erinnerten ſich die Gardinäle 
der halbjährigen Dauer der Wahl Benedict8 XIV. Kranf, und 
von der ſchlimmſten aller Krankheiten, von der Langeweile, ge 
plagt, verließen einige ihre Zellen. Selbſt die, welche fi mit 
Intriken die Zeit vertrieben, wurden ungeduldig. Da feine der zwey 
berrichendenHauptparteyen ihre Pläne fahren laffen wollte, fo mußte 
man endlich auf einen von jenen wenigen Cardinaͤlen kommen, 


die zu feiner Parthey gehörten, und unter diefen war Braſchi; 


jedoch mit dem Verdachte, daß er den Sfefuiten geneigt fey. Am 
14ten Febr. 1775 wurden zum legtenmahle die Stimmen ge« 
fammelt „and alle fielen zu Gunften des Cardinals Brafchi aug. 
Man leıftete ihm alfo die Adorasion. Als er in der Wahlcapelle 
proclamurt wurde, warf er ſich auf die Kniee, und verrichtete 
ein fo rührendes Geber, daß alle Anmwefende darüber in Thraͤ— 
nen ausbrachen. Er wandte fih an die Gardinäle, und redete 
fie alfo an: „Ehrmürdige Väter! Eure Verſammlung ift nun ge 
endet; aber mie unglücklich ıft das Nefultat für mich ausgefal— 
len.,, Diefe Worte find in der Folge fehr bedeutend für Pius VI 
geworden. | ! 

Das Publicum in Kom fehien Anfangs mit der neuen Papft- 
wahl nicht fouderlich zufrieden zu feyn. Es betrachtete Brafchı, 
als einen Zdgling der Rezzonico, deren unbefonnener Religiong- 
eifer den roͤmiſchen Stuhl in eine fo gefährliche Lage verfegt, 
und die Einziehung von Benevent und Avignon veranlaßt hatte. 
Um die üblen Begriffe zu zerfireuen und eine günftige Meynung 
von ſich zu erwecken, theilte der Papft unter die Armen Geld 
aus. Er ließ eine dürftige Frau nah Rom fommen, welche ihn 
in feiner Kindheit gepflegt hatte. Bey der erften Ausıbeilung 
von geiſtlichen Würden wählte er die biederften und ärmften Praͤ⸗ 
Jaten; gab aber auch einige Beweife von Streuge an dem Praͤ— 
laten Potenziani, Gouverneur von Rom, dem er einen fcharfen 
Verweis gab, weil er ſich nicht Elug und thätig genug bewicg, 
den in der Stadt Rom herrfchenden Unordnungen abzubelfen. 


‚Der apeflolifchen Kammer erfparte er, durch Aufhebung ver«- 
ſchiedener Penfignen , eine jährliche Ausgabe von 40,000 romir 
ſchen Thalern. Er verſprach den Gardindlen, was freylich ſchon 


mehrere Päpfte gethan hatten, daß er fie über alle Angelegenhei— 
ten zu Rathe ziehen würde. Er zeigte ſich gütig, arbeitſam, 
mäßig, und verfagte Niemanden den Zutritt zu fich, der mit ihm 
fprechen wollte. Auf diefe Are gewann er in Kurzem die Ach— 
tung und Liebe beynahe des ganzen Publicume. Sp milderte er, 
als ein alfezeit gewefener Sjefuitenfreund die Gefongenfchart das 
Sefuitengenerals Ricci und der übrigen Erjefuiten in der Engeld- 
burg, und erlaubte einigen Erjefuiren wieder dag Beichtehoren, 


— 
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Predigen und andern Kirchenverrichtungen; aber er beſtaͤtigte 
auch ſogleich die von Ganganuelli aufgeſtellte ee über 
die a und, als der Gardinal Zorregiani, 
ein SFefuitenfreund, ihn zum Vortheil der Jeſuiten gewiffe Vor⸗ 
ſtellungen machte, ſagte Pius : als ich noch Cardinal war, wuß⸗ 
te ich von den Jeſuiten noch nicht Alles, was ich jege weiß, da 
ich Papſt bin. Ä 

Pius theilte alle feine Stunden zwifchen feinen religidfen 
Pflichten, feinem Gabinette, feinem Mufäum und feiner Vatica- 
nifchen Bibliothek. Er gieng felten und jedesmahl in Begleitung 
aus, fand feinen Gefhmad am Landleben, und felbft an feiner 
der anftändigen Erhohlungen, welche auch der Ernfthaftefte füch 
jur Abfpannung von Arbeiten erlaubt. Die ſchoͤne Jabrsgeit 
brachte er im Duirinalifchen Palafte, und den übrigen Theil des 
Jahrs im Vatican zu. Die einzige Zerficeuung, der er ſich über- 
Tre, war eine faft aljährige Reife in die pontinifchen Sümpfe. 
Allenthalben von ernften Arbeiten oder von Amtsgeſchaͤſſten um⸗ 
geben, war er ein Feind aller unnuͤtzen Unterhandlungen, und 
floh eher den Umgang mit Weibern, als daß er ihn ſollte ge⸗ 
ſucht haben. Er konnte alſo als Papſt keinen exemplariſchern 
Wandel fuͤhren; aber als Menfh und ald Regent waren ihm: 
ſchwere Vorwuͤrfe zu machen. 

In mehr als einer Ruͤckſicht Hatte man ſich in Braſchi ge» 
irre. "Als er auf feiner erfliegenen Höhe allen ſichtbar ward, 
bemerkte man fogleic) eine große Unwiſſenheit in den gewoͤhnlich⸗ 
ften Dingen, befonderg aber in ber Politik; eine Hartnaͤckigkeit, 
die, gewaltfam angegriffen, Immer unbeſorgt bleibe; unuͤber⸗ 
foindliche Anhaͤnglichkeit an gewiſſen, vielleicht mit feinem Stan« 
de verbundenen Vorurtheilen, deren Nachtheil, ja felbfl deren 
Gefahr ihm nie ahnete. Bon feinen eigenen Fähigkeiten hatte 
er eine hohe Meynung. Mehr aus Starrfinn, als aus Feflig« 
feit, fam er, oft wanfend, auf feinen vorigen Entſchluß zus 
rück, und gerade diefe Miſchung von Eigenliebe und Schwäche 
erzeugte einen doppelten Nachtheil für ihn ſelbſt. Man Hielt ihn 
ei verftocht und doppelzuͤngig, da er doch bloß unentfchloffen 
und unbeftäudig war. Nur dann gab er ſich Jemand ganz hin, 
wenn der Schreck ihm Folgſamkeit lehrte; er zeigte nur eine ge» 
wiffe faite Höflichkeit, und fühlte nie herzliche Zuneigung für 
irgend einen Menfchen. 

Nie ward überhaupt ein Staat fchfechter verwaltet, als der 
Kirchenſtaat Pius ſchien zwar gleich im Anfange feiner Regie— 
rung die Mängel zu fühlen, und ſich vorgefegt zu haben, fie 
zu verbeffern. Der fchlechte Zuftand der Finanzen fonnte ihm 
nicht verborgen ſeyn, ba er felbft Schagmeifter der apoftolifchen 
Kammer gewwefen war, und er dachte wirklich beym Anfange 
feiner Regierung darauf, den Zuftand der Finanzen zu verbefr 
fern. Er ſetzte eine eigene Congregation von fieben Cardinaͤlen 
ein, die ihm Vorſchlaͤge thun folten. Als Papft unterftügte er 
die ſchon beftchenden Leinwand» Yut- und Scidenfabrifen, brachte 
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die Ledergerbereyen mehr in Aufnahme, und legte Fabriken von 
feinen Tuͤchern an, deren Produkte in. Kurzem fo gut, als bie 
beften franzöfifchen und englifchen Tücher, aber etwas theurer 
waren. Jedoch fein Wille für daß Gute war nur als Anwand⸗ 
kung anzujchen, und ob er gleicy zum Despotismus ziemlich ges 
neigt war, fo fehlte ihm doc) ein Eraftvolles Wollen, wodurch 
ſich Despoten manchmahl zum Guten und Nüglichen angetrieben 
fühlen, und dadurch ertraͤglich werden. Beym erfien Anblicke 
der Gefahr zeigte er einigen Muth; aber fie erfchreckte ihn bey 
näherer Betrachtung berfelben. Mißbräuche aller Art vermehr⸗ 
ten fich daher fchon in den erften Zahren feines Pontificats auf 
eine beunrubigende Weife, und das faft in allen feinen Hoffnun- 
gen betrogene Volk fieng laut an zu murren, und erhob beſon⸗ 
derg gegen die apoftolifhe Kammer ein einftimmiges Gefchrey. 
Pius war weder ein durchaus verdorbener, noch ein lafter- 
hafter Menfch. Selbft ein minder fcharffichtiges Auge entdeckte 
große Sehler an ihm. Er hatte Seiten, die auffallend von dem 
majeftätifcher Ernfte feiner Rolle abſtachen. Aber einige glän» 
zende Eigenfthaften, ‚Aunehmlichkeiten und Faſſungskraͤft des 
Geiſtes, ein edles und zugleich zuvorfommendes Aeußere, einen 
leichten und blühenden Ausdrud der Eprache, helle Einſichten in 
dem Maaße, wie man fie bey einem von den Örundfägen feines 
Standes eingenommenen Priefter faum erwarten founte, und 
‚einen ziemlich gebildeten Kunſtgeſchmack, läugnete ihm feiner ab. 
— Er mar ungeduldig, leicht zum Zorne gereizt, flarrfinuig, 
Borurtheilempfänglich; doch war er nicht beharrlich im Haſſe, 
nicht bosartig aus Leberlegung. Wenige Züge feiner Empfind⸗ 
famfeit, aver mehrere feiner Herzensguͤte, Eönnte man anführen. 
Die Hauptquele feiner Fehler und Unfälle war, eine hervor⸗ 
ftechende, ausſchweifende Liebe zum Ruhmen Er hätte fein Bon- 
tififat gern von allen Seiten verherrlichen, und alle großes Auf 
fehen erregende Unternehmungen mit feinem Namen ftempeln md» 
gen. - Seine immer unverfchlegerte Eigenliebe 509 ihm bittere 
Kränkungen Zu. Aug einer Familie vom niedrigften Adel cent» 
fproffen, brüftcte er ih von ſeinem Antritte an mit der Erbe» 
bung feines Stammes. Mit allen Spielenien der Wappenfunft 
mwoüte er das ihm von feinen WVorältern angeerbte befcheidene 
Mappen aufftugen, und fegte fih ein Wappenfchıld zufammen, 
das die Lacher befchäftigte. Taufendmahl fand man daffelbe und 
feinen Namen in Rom und im Kirchenflaate wiederhohlt; und 
nicht allein an den von ihm errichteten oder hergeftellten Denf- 
mäblern, fondern aud) an folchen, daran er bloß eine unbedeu⸗ 
tende Aenderung gemacht hatte, Der Rahme Pius Sexrus wird 
unter den-Augen der fpäteften Nachkommen noch fortdauern oder 
Kom müßte denn von Grund aus zerflört werden. Im Jahr 
1786 berechnete man, daß dieſer thoͤrichte Einfall, feinen Nah— 
men bey dem unbedeutendften Anlaffe zu vercwigen, dem Fiscus 
fon zweymahl hundert taufend römıfche Thaler gefofter haͤtte. 
Eden biefe unheilbare Eitelkeit, noch mehr als feine Froͤmmig · 
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Beit und fein Kunſtgeſchmack, gab ihm den Gedanfen ein, neben 
ber Peterskirche eine Safriftey zu bauen.. Es wurde ihm diefer 
Bau von den Kameraliften und anderen mißrathen, weil die 
päpftliche Kammer an Geld erfhopft war, und der Aufwand 
bierzu ungeheure Summen von mehr als einer Million vömifcher 
Kronen erforderte. Pius ſtellte zwar hierauf den Bau einſiwei— 
len ein, weil die Kammer ohnehin ſchon mit 300,000 Kronen ' 
Schulden beladen. war; ließ denfelbeu aber nach einem andern 
Riß wiederum aufd Neue vornehmen, und weil fo große Sum« 
men hierzu erfordert wurden, fo verringerte er feinen Nofitaat, 
und fchränfte feine Tafel um ein. Merklicheg ein. Am zaften 
Geptembtr 1776 legte er den Grundftein dazu. Auf der in den 
Grundſtein gelegten Münze wird gefagt: diefer Bau werde vor⸗ 
genommen, um die algemeinen Grlübde Roms zu erfüllen, uns 
geachtet bey der Eeremonie weder die mißvergnügten Cardinäle, 
noch das Kapitel der Perersfirche zugegen waren, und in Rom 
allgemein damwider gemurrt wurde. Pıus bat in ber Safriftey 
eine Pracht gezeigt, die auf den erften Anblick zwar blenden kann, 
aber dem Auge des Kennerg die vielen Fehler des Gebäudes nicht 
verdecht. Die Sakriſtey an St. Peter koſtet eine Million ſechs 
mal hundert taufend roͤmiſche Thaler, und ift mit Allem, was 
bie Bau, Bildhauer, Mahler und Vergolder- Kunft Blendendes 
barbietet, überladen; aber fie erfcheint nichts defto weniger klein⸗ 
lich neben dem herrlichen Denfmahle der Peterskirche. 

Allenthalben, wo «8 mehr glänzende, als nügliche Dinge 
auszuführen gab, war die Thärigkeit diefes Papſts, haupt: 
fächlich aber fein Name zu finden. Er ward ehe er Papft ward, 
DBefiger der Abtey Subiaco, zo Meilen von Rom. Eine Abtey, 
mworin er gewohnt, eine Kirche, wo er den heiligen Mpfterien ge— 
dient hatte, durfte nicht im Dunkeln bleiben; er verwandte das 
ber große Summen zur Verſchönerung von Subiaco. 

Sein Prachtgeſchmack zeigte fih am Meiften da, wo er am 
meiften Nahrung fand; bey der Verrichtung feiner päpftlichen 
Functionen, und wirklich kam ihm hiebey die Natur eben fo 
fehr, als der Pomp der Ceremonien der katholiſchen Kirche zu 
Huͤlfe. In jeder Ruͤckſicht war er einer der ſchonſten Männer feiner’ 
Zeit. Mit einer wohlgewachfenen Figur verband er edle undan« 
genehme Züge und eine noch im hohen Alter blühende Gefichte. 
farbe. Das pontificalifche Gewand wußte er fo vortheilbaft zu 
tragen, daß fein ſchoͤnes Aeuſſeres dadurdy nichts verlor. Ges 
fliffentliche, lächerlich meit getriebene Gefallſucht leuchtete aus 
feinem ganzen Weſen hervor. Einer gefeglihen Gewohnheit nach 
legte cr als Papft feine Gardinalaperucde ab. Sein Scheitel 
war fahl ; aber an beyden Seiten und am bintern Theile deg 
Kopfes hatte er ſtarkes, blendend weißes Haar, daß er mit vie 
ler Kunſt kaͤmmen ließ, und dadurch zugleich ein edles und ehr⸗ 
wuͤrdiges Anſehen erhielt. Er hatte ein ſehr ſchoͤnes Bein, und 
that ſich was darauf zu gut. Immer für eine vollkommene 
Beinkleidung forgend, gab er Acht, dag dag lange Ponki ficats⸗ 
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leid dieſen vorgüglichen Theil feiner Figur dem Auge nicht ganz 
entzog. Er pflegte eine Seite des Manteld zurück zu fchlagen, 
damit das Bein unbedeckt blieb. Nichts war fo impofant,. als 
fein Anbli an feftlichen Tagen, wenn er das Haupt mit dem 
dreyfachen Diadem geziert, im blendend weißen Gewande, das 


‚ den Glanz des romifchen Purpurs bob, über eine Menge von 


Geiftlichen von allen Graben gleihfam hinſchwebte, und dadurch 
eine Herrſchaft über die allgemeine Kirche darzuftellen fchien. 
Wenn er bey den großen Kirchenfeften erfchien, war es felbft den 
aufgeflärteften Männern anderer Keligion ſchwer, ſich eines ge⸗ 
wiſſen religisfend Entzücdeng zu erwehren. 

Pius ſchien, gleich ihm, deffen Statthalter’ er ſich nannte, 
zwey Naturen in fidy zu vereinigen. Im päpfilihen Gewande, 
vom Kırchengepränge umgeben, mit der Ausfpendung himmli⸗ 
(cher Schätze befchäfftigt, erfchien er den Roͤmern wie ein Gott. 
Sn feinem Vatican zurücdgegogen, war er für fich, befonderg in 
den legten Jahren feines — nichts weiter als ein 
Menſch, hingegeben ihrem Mißfallen und ihren Sarcasmen. 


Dem heiligen Vater brachten fie abgöttiſche Huldigungen dar; 


aber dem Regenten fluchten fie. 

Unter allen Unternehmungen Pins VI war die Austrock⸗ 
nung der pontinifchen Suͤmpfe dag, morauf er felbft den größ— 
ten Werth feste, und was fein Bontificat, felbft in den Augen 
feiner ftrengfien Richter, berühmt machen muß. Seine Eigen« 


‚ tiebe gab e8 bald Genuß, bald Kummer. E8 bradıre ihn ſchal⸗ 


lende Robreden und heftige Sarcasmen ein. Wenn er über die 
Straßen in Rom gieng, bort er fich oft: il Seccatore nennen, ein 
zweydeutiger GSpottname, der zugleih auf fene Wuth ber 
Sumpfaustrodnung und auf die Qual, die das roͤmiſche Volk 
dadurch lite, anfpielte. Diefe Unternehmung war In den Augen 
der Untershanen cine Thorbeit, wofür fie die Koften zahlten 
und wenig dabey gewonnen. Die Reiſenden genoffen allcın die 
Fruͤchte fo vicler Arbeiten und verwendeter Schäße. Wenn fie 
auf der prächtigen, von Pius wieder bergeftellten Appifchen 
Straße binfuhren , fahen fie nicht die von den umberliegenden 
Suͤmpfen verfchlungenen Summen, nicht die Menge der vor 
den peftartigen Dünften langfam Getoͤdteten. Sie winften dem 
glänzenden Erfolge diefer peinlichen und gefährlichen Arbeiten 
Beyfall zu, fo wie wir die ſtolzen Pyramiden Aegyptens bewun⸗ 
dern, ohne ung an die Taufende von Sclaven zu erinnern, die 
fie errichten mußten. Uebrigens fehle noch Vieled, daß der 
Hauptzweck diefer Unternehmung, die Verbefferung der Luft, er: 
reicht worden wäre. Oefters zerfiörten die Elemente in einem 
Tage wieder, was mit ungeheuren Koften in vielen Monathen 
zu Stande gebracht worden war. 

Als Oberhaupt der Kirche mußte Pius Stürme erdulben, 
die fein Pontificat vor aden andern auszeichnen. Die Fatholis 
ſchen Regenten fchienen, gleich nach dem Antritte feiner Regte— 
rung, von einerley Geifte belebt, fi) zu bemühen, dem rom 
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fehen Hofe manche farfe Duelle ber Bereicherung” abzugraben, 
und dadurch eben fo wohl für die Rettung und Erhaltung ihrer 
Landegherrlichen Rechte, als für daB Wohl ihrer Unterthanen zu 
forgen. Man verbot in manchen Ländern die Pilgrimereifen 
nad Rom, man verbot den Klöftern, Gelder an ihre Generale 
nach Kom zu fenden; man machte Beränderungen. mit den Bis⸗ 
thümern, ohne um des Papftes Einwilligung anzufuchen; man 
untermwarf die geiftlichen Güter den Schagungen und Auflagen; 
man überließ die Kiöffer den Didcefanbifchöfen , und: hob: alle 
Gewalt der Provinziale, Definitoren und Generale auf, wodurch 


fie (fo genau mit Rom verbunden waren; man hob Kidfter auf 


und feßte dem Terminiren der Bettelorden Schranken. Dene« 
dig, das unter allen italiänıfchen Staaten zuerfi an Einfchrän« 
Fungen der päpftlichen Macht gedacht hatte, fuhr auch unter diesi 


ſem Papfte fort, Gefeße zu geben, die man im Rom für Eingrife. 


fe in die Rechte des päpftlichen Stuhls hielt. Im Jahr 1775: : 


befchloß man, daß alle Abtegen und Pfrüänden, die unter dem 
Schutze des Adels ftehen, für meltliche erklärt, und: ihre Güter 
den Einkünften des Adels einverleibt werden, bey Erlöſchung 
eines Stammes aber der Nepublif felbft heimfallen follten, Pius 
wurde hierüber fo entrüfter, daß er drohte, wenk- der Staat die«- 
ſes Decrer nicht aufhebe, den neuen Patriarchen: von Venedig in 
feirier Würde weder zu erkennen, noch. zu: prätonifiren. Allein 
der Rath war ftandhaft,. verband fich mit; den; Höfen zu Wien 
und Neapel, drohete mit Einziehung aller Güter der venetiani⸗ 
fchen Kloͤſter, uud der Papft mußte ſich endlich entfchließen, den 
‚ Patriarchen zu präcon:firen. J 

In den oͤſtreichiſchen Erblanden, die in den vorigen Zeiten 
eine fo ergiebige Quelle für die roͤmiſchen Finanzen waren, wur⸗ 
den Veraͤnderungen vorgenommen, die den Papſt in die aͤuſſerſte 


Unruhe ſetzten. Zwar fo lange Maria Therefin lebte, behielt 


der Wiener Hof noch immer eine achtungs⸗ und ehrfurchtsvolle 


Stellung gegen den heiligen Stuhl. - Ale aber die Kaiferin farb, 


befticg ıhren Thron ein Fürft — unternehmend, fruchtbar am 
Plaͤuen zu Reformen, und voll Verfiand und Einfihten Um 


große Dinge zu Stande zu bringen, fehlte ihm wichts ald Mär 
Bigung. Joſeph II bewies fogleih in einen Reihe neuer Kir— 


chenverordnungen einen folchen. freyen- Toleranggeift, wie man 
davon feit Kaifer Maximilian II Zeiten fein Beyfpiel in Deftreich 
gefehen hatte. Allen chriftlichen Religionsparteyen vergönnte er 
beynahe ganz ungehinderten Gottesdienft. Auch, felbft den Ju⸗ 
den geflattete er weit mehr Freyheit, als fie fonft bisher nir⸗ 
gends befaßen. 

Doc dieß war nur ein Borfpiel von der großen Reforma⸗ 
tion, die darauf folgen follte. Nach einer Faiferlihen Verord⸗ 
nung vom 24ften März 1781 wurden alle Drdenggeiftliche und 
ihre Angelegenheiten allen ausmärtigen Generalen, Oberaufſe⸗ 
bern und aller bisherigen auswärtigen Abhängigkeit entzogen — 
ein fürchterlichee Sereich für die päpflliche Macht, der das gan 
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bierarchifche Gebäude durchaus -erfchütterte, und eitt Joch ab- 
warf,. das der päpftliche Despotismus in dem mittlern Zeital« 
ter. allen Nationen auferlegt, und faft in allen fatholifchen Fans 
bern bisher erhaften Hatte. Aber es follten noch mehr Feſſeln, 
die dee roͤmiſche Biſchof der Majeſtaͤt und den Bifchöfen ange» 
legt hatte, zerbrochen, und die Rechte des Fuͤrſten und der Bi- 
fchöfe auf einenoch allgemeinere Weife bergeftellt werden. Da 
die Nachtmahlsbufle nicht nur den Gewiffen die härteften Feſſeln 
anlegt, fondern auch die Thronen erfchüttert, und den Bifhof 
von Rom.zum Herrn über Kaifer und Könige und alle ihre Un— 
tertbanen macht, fo murde diefe durch ein Decret vom gten 
May 1781 verboten, und bey Strafe befohlen, fie aus den 
Ritnalbüchern zu vertilgen und auszureißen. Und da die Bulle 
Unigenitug einen Samen der Zwietracht in der ganzen roͤmiſchen 
» Kirche ausfireute, die von einem großen Theile derfelben gehaßte 

efuitenmoral canonifirte, und viele mit einem fanatifchen Eifer 

lebte, fich ihr zu miderfegen , fo gab der Kaifer dadurch einen 
thätigen Beweis von feinem Gruudfage, daß auch dogmatifche 
Bullen der Päpfte ohne Einwilligung der Negenten in ihren Län; 
dern fein verbindendes Anfehen erlangen Eönnen, indem er allen 
Biſchoͤfen unterfagte, dieſe Bulle dem oftreichifchen Eterug oder 
Bolfe aufdringen zu laffen, und ihren Gebraud in allen Fällen 
gänzlich verbot. Die fürftlichen Nichte rettete Jofepb gegen bie 
päpftlichen Eingriffe durch das Mandat vom 26ften März 1781, 
Kraft deffen alle von dem päpftlichen Hofe zu erlaffende Bullen, 
DBreven, oder andere Verordnungen, weil fie immer eine Bezie» 
bung auf den Staat haben koͤnnten, vor ihrer Kundmachung 
dem Kaifer zur Ertheilung der Genehmigung vorgelegt werden 
follen. Den Biſchoͤffen entzog er, fo viel moͤglich, alle Abhän- 
gigkeit von dem päpftlichen Stuhle; denn diefe Abhängigkeit 
hatte bisher große Summen in die apoftolifche Kammer geleitet. 
Auch in Anſehung der Mönche, welche dem römifchen Stuhle zur 
Erhaltung feines Anfehens fo wichtig find, nahm Joſeph Re» 
formen vor, welche in Rom unmdglich gefallen fonnten. End» 
lich reinigte er den fatholifchen Gottesdienft von einer Menge 
abergläubifcher Andächrelegen und müßiger, dabey aber hoͤchſt⸗ 
foftbarer Feyerlichfeiten. 

Alle diefe Verordnungen erregten in Europa Bewunderung 
und zu Rom Entfegen. Biele Generale der Moͤnchsorden war 
fen ſich dem Papfte zu Füßen, und baten, daß er fich bey dem 
Kaifer verwenden möchte: daß diefe ihnen fo nachthetligen 'Ver- 
ordnungen zurück genommen werden möchten. Und was that 
Pins bey diefen Erfchütterungen feines Drepfuffes? Im eilften 
Jahrhunderte harte fein Vorfahr, Gregor VII, den Kaifer Sein» 
rich IV über die befchnepten Alpen nach Sjtalien wallfahrten und 
im armen Sunderkleide einen Fußfall thun laffen; allein in der 
legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts waren die Päpfte 
ſchon meit gefchmeidiger geworden. Pius erwartete feinen Des 
ſuch vom Kaifer; diefem Fam er zuvor, indem er gegen Dftern 
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1732 feldft eine Reife näch Wien machte, um etwa durch dem 
‘Glanz feiner Würde, durch das Einnehmende feiner Perſon und 
die Stärfe feiner Beredſamkeit das außgurichten, was Briefe 
nicht ausrichten konnten. >= | £ 


Seine Aufnahme in Wien gefchah mit allen Zeichen der Ehr⸗ 
erbiethung, die feiner Würde gebuͤhrte. Der Kaifer fuhr ihm 
nebft dem Erzherzoge Maximilian big über Wienerifch » Neuftadt 
entgegen, nahm ihn in feinen Wagen und begleitete ihn in feine 
Burg. Der Kaifer ließ es fich fehr angelegen fegn, un dem 
Papſt alles fehen und bewundern zu laffen, wag feine Haupt» 
ſtadt an Palläften, Galerien, Manufacturen und dffentlihen An⸗ 
ftalten Elaͤnzendes und Merfmürdiges enthielt. Pius dagegen 
unterließ nichts, um in Wien den ganzen Pomp der Roͤmiſchen 
Kirchenceremonien zu zeigen und dem abergläubigen Volke alles 
dag darzuftellen, was dag Haupt der katholiſchen Welt in den 
Augen des großen Haufens Impoſantes haben mag. Zu 


Zahllos war die Menfchenmenge, weiche herbeyftrdmse, den 
heiligen Vater zu fehben. Mehr ale einmahl fahe man den ara» 
Ben Marktplaß mit verlornen Häten und Schuhen überfäet 
alles aber ward durch das Gluͤck, den Papf zu: betrachten und 
feinen Segen zu empfangen, erfegt. Diefer Eifer grähjte an 
Mahnfinn. Der Strom der Donau mar oft von der. Menge 
auf: und abfahrender mit Neugierigen beladener Bote ‚derftopfr. 
Bey zwanzig bis dreyßig taufend Menfchen drängten ſich, um 
mit großen Gefchrey den Segen zu fordern, in den zu der Reſu 
denz des Kaifers führenden Gaffen. Alle Zugänge waren ver⸗ 
rennt, und der Papft mußte des Tages einige mahl auf feinem 
Balfon erfcheinen, um den ungedultigen Menfchen, die ihm fo 
leichte und fo heiß erflehete Wohlthat zu gewähren. Kaum mar 
diefer Haufen entlaffen, fo erfegte ihn, nach eben dem Glüde 
trachtend, ſchon wieder ein anderer. Der Zulauf in Wien war 
fo groß, daß man einige Tage Mangel an Lebensmitteln fuͤrch⸗ 
tete. Aus den entfernteften Theilen der Erbftaaten eilte man 
berbey. Beſonders zeichnete füch der lächerliche Eigenfinn eines 
Bauerd aus, welcher, um den Papft zu feben, fechzig Meilen 


meit hergefommen war. : Er poftirte fich fdgleich in einen ber _ 


von Sr. Heiligkeit bewohnten Säle. „Was wollt ihr. hier?‘ 
fragt ihn die Schildwache. — „Den. Papſt ſehen.“ — „Hier iſt 
nicht der Ort dazu. Fort mit euch!“ — Nein, ich gehe nicht; 
warten will ich bier, big er fommt. O, ich habe gar feine Eile, 
ich ; thut ihr nur eure Gefchäffte. “ — nd damit feßt er fi, 
und verzehrte ruhig. fein Stuck Brod. Schon hatte er mehrere 
Stunden gewartet, ale der Kaifer von feiner Beharrlichkeit hoͤrt 
und ihn ſelbſt zu dem Papſte hineinführt, der den ehrlichen Land» 
mann freundlich aufnahm, ihm die Hand zum Kuffe, feinen 
Seegen, und überbieß alleß noch eine der vom Nom mitgebradh 
ten Medaillen reichte. „Wie doch die Wiener jo verfchlagen 
find, fagte der Bauer, indem er vergnügt weggieng. Haben ſie 
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mir nicht einmahl geſagt, daß der Papſt denen Geld giebt, die 
ihn beſuchten.“ 

Nicht ſeine Perſon war es allein, die verehrt ward, — 
auch fein Pantoffel. Dieſer ſtund auf einem Kiſſen im Audienz- 
fale, ward gekuͤßt von den ſich n großer Menge einfindenden 
Beiftlihen, von Andächtigen aus allen Elaffen und felbft von 
vielen Neugierigen. Wie eine Meliqui trug man diefen heiligen 
- Yantoffel in den vornehmften Häufern in Wien berum. Dod) 
murden die mehrften Layen bloß zum Kuffe der Hand und des 
daran ſteckenden Fiſcherrings zugelaffen. 

Aullle diefe Freuden fo vieler Hffentlicher und Privathuldigun. 
gen, welche die Eitelkeit des Papfts genoß, wurden aber doch) 
von verfchiedenen, twefentlichere Begenftände betreffend.n Dingen 
geſtoͤrt. In feinen oͤftern Gonferenzen mit dem Kaifer kamen 
die Hauptpuncke, deren Entfcheidung feine Reife veranlaft hatte, 
nicht einmahl gründlich zur Sprache. Einmahl machte Pius 
den Verſuch, den Kaifer durch eine patherifche Rede zu rühren, 
morin er aus den canonifchen Rechte gezogene Argumente ein» 
mifchte. Der Wirkung diefer Rede hatte er ſich aber nicht fon- 
berlich zu erfreuen. Der Kaifer wich allen Erdrterungen aug, 
indem er fagte:: „ich bin fein Theolog; viel zu wenig veritehe 
ic) vom canonifchen Rechte, um mündlich darın etwas zu vers 
handeln. Belieben Ihro Heiligkeit die Vorſtellungen niederzu- 
fchreiben, die Sie mır thun zu müffen glauben, damit ich fie 
meinen Theologen zur Unterſuchung vorlegen fann. Alles, was 
big jegt ‚gefchah, alles, was noch fünftig geſchehen wird, beab» 
ſichtigt das Wohl meiner Untertbanen. Unumgänglic nochwen; 
big waren die befchloffenen neuen Einrichtungen ; mıt defto mehr 
Standhaftigkeit merde ich fie.aufrecht erhalten, da feine derjel- 
ben die chriftliche Lehre auch'nur im Geringſten berinträchtigt. — 
Verlangen Shro. Heiligkeit ‚eine aus fuͤhrlichere Erflärung, ſo bitte 
ich, mir Ihre Einwürfe ſchriftlich vorzulegen; miniſteriell und 
big: ine: fleinfte Detail foll mein Kanzler dann darauf antworten; 
ich will’ fie; zur Belehrung meiner Unterehanen ; ſelbſt Drucken 
laffen.“ — Dieß hieß ihm genug fagen, was er gu erwarten 
habe. Nicht einmal die Abreife des Papftes erwartete Joſeph, 
um in feinen Reformen fortzufahren: er hob aufs Neue, und 
ohne Mitwirkung des päpftlichen Stuhls, im Mayländifchen und 
Maniuanifchen Klöfter auf. 

Dem kaiſerlichen Minifter, Fürften Kaunitz, war die Ans 
wefenheit des Papftes nicht angenehm. Zwar feheint er eben 
keine religidfen Schwärmereyen und Tumulte, keine Kreuzpredig— 
gen gegen den profanen Monarchen beforgt zu haben; immer 
ſah er indeß ungern fo viel taufend Hände der dringenden Srüb- 
jabrsarbeit entzogen. | Die Seguungen des Papſtes twirften hur 
auf aberglaͤubiſche Gemuͤther, nicht auf Felder und Fluren. Ber 
gebens erwartete Pins den erften Beſuch von Seiten des Mini. 
fterd ; der Hochmurh des Fürften Raunitz fonnte fich felbſt vor 
dem päpftlichen Stuhle nicht beugen. Der Papft, welcher fein 
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. prächtige Wohnung und vornehmlich feine Gemaͤhldeſammlung 
ſehen wollte, war endlich gendthigt, ihm: mit einem Zuvorkom⸗ 
men zu begeguen, gegen welches fich feine Würde te... Er 
ließ ihn fragen, wenn er ihn befuchen und die Sehenswuͤrdigkei⸗ 
ten feines Palaftes bewundern koͤnne. Kaunitz beſtimmte ihm 
den Tag. und die Stunde ; ber Papft ftellte fi zur beſtimmten 
Zeit ein. Als er bey dem Kanzler ankam, fand er feine Kınder 
und Hausgenoſſen in prächtigen Staatskleidern, feine Leute in 
glänzenden Livreen; Kaunitz felbft hingegen erfcheint vor ihm im 
bloßen Morgenanzuge und mit einer mehr vertraulichen, als ehrer⸗ 
biecigen Miene. Pins reicht ihm die Hand. Raunitz, ftatt fie 
zu küffen, fhüttelt und drückt fie treuberzig zum großen Erſtau⸗ 
nen des Papfted. Mit affectirter Hoͤflichkeit will er nun feinen 
Gicerone machen. Er läßt ihn feine Gemaͤhlde anfchanen ; um 
ihm vor jedem Gemaͤhlde den rechten Standpuntt zu geben, läßt 
er ihn bald vor⸗, bald rückwärts treten, fich bald. rechts, bald 
lınfs wenden. Zum erftenmahle fühlte fih Pius von einer pro» 
fanen Hand gezerrt, gefioßen; er, dem man fich fonft nur mit 
einem ehrerbietungsvolten Anftande näherte, ben man nur, um 
ihm zu huldigen, berührte. Nicht ohne einige Anfirengung be ⸗ 
biele er feine Faſſung während diefes Auftritts, und, om bie 
erlittene Kränfung nicht dadurch zu vermehren, daß er Nie zu 
bemerken fchien, mußte er fich noch fehr dankbar gegen den Sur» 
ſten Kaunitz für feine übergroße Gefäligkeit bezeugen, Uebrigens 
blieb e8 bey diefer Probe, die er davon erhielt, a 
Weit gefälliger, als der Kanzler, bewies fich der Kaifer 
gegen feinen Gaft, obgleich in der Hauptfache unerſchuͤtterlich 
ftandhaft. Als fih Pius, nach einem monathlichen Aufenthalte 
in Wien, zur Abreife rüftete, ließ ihn der Kaiſer einen fchonen 
Reiſewagen einrichten, und machte ihm ein Gefchenf von einem 
mit Diamanten reich befegten Bifchofskreuge, dag man auf zwey⸗ 
mal hundert taufend Gulden fchägte. Alles, was die Etikette 
des EFaiferlichen Hofes Impoſantes und Verſchwenderiſches dar» 
bot, ward verwendet, um dem Papfte die legte Ehre zu erweiſen. 
Jofepb und fein Bruder begleiteten ihn eine Meile weit. Vor 
der Kirche von Marienbrunn fliegen fie alle drey aus, giengen 
hinein, verrichteten mit gleicher Inbrunft ihr Gebet, und nun 
umarmte und fegnete der heilige Bater Joſeph und den Erzher⸗ 
509, und trennte fich endlich von ihnen mit gegenfeitiger lebhafter 
Kührung. Die zahlreiche Menge um fie ber ward ermeicht, 
Schluchzen mifchte fich in den Zuruf des Volks, und die Mönche 
von Marienbrunn verewigten, nach dem Wunfche des Papſtes 
und des Kaiſers, die Zeit und den Ort biefer rührenden Tren— 
nung durd) eine marmorne Tafel. Merfiyürdiger aber noch, 
als diefes Dentmahl, war, daß an eben dem Tage dieſes ruͤh⸗ 
renden Abſchiedes Kaiferliche Commiffarien anfamen, um den 
Moöͤnchen anzuzeigen, daß Se. Kaiferlihe Majeftät fie Eünftig 
der Mühe der Selbfiverwaltung ihrer Einkünfte überheben wolle, 
und ihr Klofter hiermit ſequeſtrirt ſey. Die Mönche flimmten 
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bey dieſer Nachricht ihre Freude über die ihnen fo eben twieder- 
fahrne Ehre: etwas herab, und fingen an zu ahnen, der Papft 
möchte wohl nur eine unnüge Reife gemacht haben. 
und ſo war es wirklich... Der heilige Vater war noch nicht 
lange: von: ſeiner Reiſe, welche die Schuldenlaſt der apoſtoliſchen 
Kammer um eine Million römiſcher Thaler vermehrte, zuruͤckge⸗ 
fonmen, fo that: Fofepb neue kuͤhne Schritte, und nıcht allein 
feim Bruder, der. Großherzog von Toscana, fondern auch der 
König von Neapel und andere Fürften folgten diefem Beyſpiele. 


Selbſt in dem teutſchen Reiche, das fonft feit Sahrhunderten an 


ben tyranniſchen Einfluß des paͤpſtlichen Stuhis gewohnt war, 
erfolgten gegen diefen Stuhl die entfchloffenften Vorkehrungen. 

Erſt zuletzt trat Frankreich, das diefen Kämpfen lange von 
ferne zugefehen hatte, öffentlich auf, um den päpftlichen nfehen 
und femen Revenüen die fchreckfichften Stoͤße zu verfeßen. Gleich 
im Unfange der Gährungen, die fich mit dem Umſturze des kö— 
niglichen Throns endigten, beichwerte man fich. laut und mit Un. 
muthe über die unmäßigen Eummen, dıe jährlich aus Frankreich 
nach Rom giengen. Mit reißender Schnelligkeit wagte. die Na« 
tionalverfanmlung die fühnften Angriffe nicht bloß auf die gef» 
liche Dbergewalt des Papfts, fondern fie fuchte ibm aud) ein 
Stuͤck von dem zu entreißen, was er fein Erbtheil nannte. Es 
ward darauf angetragen, die Grafſchaft Avignon mit der fran- 
zoͤſiſchen Monarchie zu vereinigen. 

Diefes Ländchen war oft der Zanfapfel zwifchen den Koͤni⸗ 
en von Frankreich und den Päpften gewefen. Den Gefbicht- 
hreibern blieb die Rechtmäßigkeit feiner Erwerbung durch den 


- Papft von jeher rärhfelhaft; den Gahoniften war fie unbeftreit- 


bar. Diefe Frage, twelche die franzoͤſiſche Regierung in Zeiten 
des Mohlmollens unentfchieden ließ, ward durch Thätigfeiten 
enefhieden, ‚fo bald fie über den Papft Klagen führte. Zwey⸗ 
mahl in einem Jahrhunderte, unter Audwig XIV. und unter 
feinem Nachfolger, hatte Sranfreich. diefe Graffchaft beſetzt. Mit 
ungeduldigem Auge fah man jegt-einen £leinen Staat in einem 
großen Koönigreiche eingefchloffen, der durch feine Lage, den Straf. 


-fenräubern zur Hoͤhle, den Schleihhändlern zur Freyſtadt dıen, 


te. In Revolutionen zieht ein fühner Schritt den andern nach 
ſich; ohne die Drohungen und Keclamationen des Papſtes zu 
achten, ward Avignon im Fahr 1791 mit Franfreich vereinigt. 
Der Papft hatte diefe Kränfung nicht abgemwartet, um den 
Franzoſen die entfcheidendften Beweiſe feines Haſſes zu geben, 
Anfänglich diente die Furcht vor einem Aufrubhre den Berfolguns 
gen gegen die Franmoſen, welche im rdmifchen Gebiete Ichren, 
zum Vormande. Wer zw diefer Nation gehdrte, und fich nicht 
zu Grundfägen defannte, die den von ıhr angenommenen ent; 
gegen gefigt waren, ber war Patriot, das heißt nach dem Wir: 
terbuche des römifchen Hofes, der verdiente eingeferfert, fort 
gejagt, oder Doch wenigfteng firengc Beobachter gu werden. Dieſe 
Regierung gieng abwechfelnd von der Kuͤhnheit zum Echredken, 
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vom Despotlsmus zu teligidfen Mummereyen über. Im Augurft 
1791 ward fie durch ein vorgebliches: Complot, das von den im 
‚der Engeleburg eingeferkerten Ungluͤcklichen angezettelt ſeyn ſoll⸗ 
te, aufgefchredt. Sie ließ die Gefangenen. von hier weg und 
über die Grängen des Kirchenftaats bringen. 

Als der Krieg zwifchen Sranfreid und den verbündeten 
Mächten ausbrach , bezeigte fich auch Pius nicht. ungeneigt, in 
die Rampffchranfen einzutreten. Er mufterte feine Truppen, alles 
in allem 5000 Mann, und befahl von einem Meere zum andern 
einen Cordon zu ziehen. Uneingedenk feiner Befchwerden gegen 
den Hof von. Neapel verabredere er mit demfelben Vertheidi-⸗ 
gungsmaßregeln ; er befichtigte die Arfenäle und feine Leihhaug- 
bank, um die Hülfe zu kennen, die er von dem Eifen und vom 
Golde, diefen beyden Nerven des Kriege, zu erwarten habe. 
Aber ach! beyde waren fehr ſchwach. In den Arfendlen feine 
Canonen, in den Kiften wenig Geld. — Aber feine Hauptquelle 
war der Fanatismus des rdmifchen Volks, und er fparte nichtg, 
um davon Mugen zu ziehen. In allen Gabinetten von Stalien 
ward intriguirt; er verftand ſich mit DBefeitigung aller Bedenk⸗ 
lichkeiten der Intoleranz mit; dem Kabinette von St. James 
gegen den gemeinfchaftlihen Seind der Ruhe von Europa. Die 
beyden Höfe von Rom und Kondon fchienen den Hinimel und die 
Erde unter fich vertbeilte — der eine die religidfen, und der an» 
dere die politifchen Triebfedern fidy vorbehalten zu haben. Als 
‚ber Kaifer Franz II fih im Jabr 1794 auf emige Zeit an die 
Spitze feiner Armee ſtellte, fehickte ihm Pius in einem Reliqui— 
‚enfaften eine goldene Medaille mit den Bildniffen der heiligen 
Apoftel Petrus and Paulus. „Kämpfen fie, fihrieb er ihm, 
Hämpfen Sie im Namen diefer beyden tapfern Soldaten unferg 
Heren Jeſus Ehriftug.” Der übrige Theil des Jahres gieng 
mit Ausfinnen von Mitteln hin, theild um, Geld anzufchaffen, 
theils um das Volf zu fanatifiren; die erſteren waren fchwerer, 
als die legtern zu erfinden. Zur Beflreitung der Krirgezurü- 
ftungsfoften war eine Vermehrung der Ausgaben und folglich 
auch der Steuern noͤthig. Das römifche Volk, ſtatt gegen bie 

ranzoſen fich zu empoͤren, hätte fih beynahe gegen feine eigene 
egierung emport. ! 

Schrecken und Furcht verbreiteten ſich durch das ganze rd» 
mifche Gebiet, als die franzoͤſiſche Armee fo glänzende Fort» 
fchritte in Stalien machte. Set bereuete e8 Pius zu fpät, fich 
in Berbindungen eingelaffen und Schritte gewagt zu haben, die 
fein Berderben nad) fich ziehen fonnten. Um einen Waffenftille 
ftand zu vermitteln, fandte er den Ritter Azara an Bounaparte 
nad) Mailand. Mit banger Erwartung fah man dem Auggange 
feiner Conferengen mit dem Generale entgegen. Aber der Gang 
der Gonferenzen mar viel langſamer, als der der Waffen, Man 
sernimmt in Rom, daß am igten Julii 1796 eine Divifion der 
franzöfifhen Armee in die Etaaten des Papſtes eingeruͤckt ſey. 
Das an den Gränzen von Bologna und Modena liegende Fort 
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IArbino konnte bie franzoͤſiſche Armee nicht hinter fich Laffen. Ss 
rvard aufgefordert, fi) zu ergeben. Eine Befagung von 500 
(Zoldaten lag in dem Fort ſchoͤne Leute, (ſagt der Bericht von 
25uonaparte,) gut gekleidet, aber e8 waren Soldaten des Pap- 
fies. Das Fort ergiebt Mh. Das war bie erfte Eroberung der 
Sranzofen im Kirchenſtaate. Bald darauf wurden fie Herren 
von Bologna, Ferrara und felbft Ancona. So verlor der 

im wenig Tagen zwey von feinen Legationen, feine beyden ſchoͤn⸗ 
fen Provinzen, die er nicht wieder erhalten hat. 

Diefe Nachricht verurfachte eine große Gährung unter dem 
rümifchen Volke. Es verfammelte fi in Haufen, die mehr dag 
Anſehen von Unruhen, als den Character eines Aufftandes hats 
son. Uber der Negierung ward doc) bange. Der Staatgfecre- 
lair erläßt eine Proclamation an die Mißvergnägten, worin er 
ragt: „als Chriften wendet euch an Gott; als Unterthanen habt 
Zutreuen zu euren Gouverain, welcher nichts verfäumt, 
um den Frieden zu ſichern.“ Zu gleicher Zeit eilten die Prieſter 
m Kicchenftaate in die Kirchen, auf die Märkte, oͤffneten ihren 
AMarrkindern die Schäge der himmlifchen Freygebigkeit, ver. 
tprachen für vierzig taufend Jahre Ablaß jedem, der dazu bel. 
ven würde, die Franzoſen, diefe Strafruchen der Kırche, zu 
vertreiben, 

Um nichts geringer aber waren darum die Beforgniffe, 
Schon verließen die erften Kamilien Rom: Auch die Cardinäle 
wollten folgen, als ein von den Ritter Azara aus Bologna ab; 
gefertigter Eilbote mit der Nachricht de abgefchloffenen Waf⸗ 
fenſtillſtandes eintrift. Schmerzhaft waren die Opfer, die er 
hatte bringen müffen. Es foftete dem Papfte die beyden Lega- 
sıonen von-Bologna und Ferrara, feine ſchoͤnſten Gemählde und 
Statuen, und eıne Eontribution von 15 Millionen; aber nur 

für diefen Preis konnte er dem Strome der franzsfifchen Erobe- 
rungen Einhalt thun. Pius ergab fich in fen Schickſal; aber 
mit großen Schwierigfeiten mar ed verbunden, um den ungluͤck⸗ 
bringenden Waffenftillftand eilends zu vollzichen. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Hülfsquellen waren erſchoͤpft; die Auflagen konnten keine 
neue eröffnen. Pius that in einem geheimen - Eonfiftorium den 
Horfchlag, den Reſt der feit dem Pontificat Sixtus V in der En- 
gelsburg niedergelegten Summen aufzunehmen ; zu jeder andern 


Zeit würde diefe Maasregel Kirchenraub gefchienen haben. Aber 


dus Schredden war fo groß und allgemein, daß der Vorſchlag 
des Papſtes einſtimmig durchgieng. Diefer Schag der Engels. 
burg reichte jedoch faum zu der erften Zahlung aus. Für die 
forgenden mußten andere Anftalten gettoffen werden, Die Sir 
‘chen, die fämmtlichen frommen Stiftungen wurden angehalten, 
alte ihre. Ornamente, alle Gefäße von foftbarem Metal, die 
zum Gottesdienfte nicht fchlechterdings_erforderli waren, ab» 
giiiefeen. Durch ein Edict wurden alle päpftliche Unterthanen 
aufgefordert, ihr überflüffiges Silbergeräche in den Schaß gu 


dungen. Bier edmifche Große erhielten den Auftrag, diefe Ein» 


Pius Pius 377 
fammlung ‚zu beforgen. Der Fuͤrſt Doria fandte ein freywilli⸗ 
ges Geſchenk, das auf eine halbe Million gefhäßt ward. - 

ie frangefifchen Waffen erlitten um diefe Zeit einen leich— 

ten Verluſt; die Belagerung von Mantua mußte auf einige Feit 
aufgehoben werden. Sogleich Horte die Achtung auf, melche 
man Anfangs den franzöfifhen Commiſſairs in Rom bemiefeh 
hatte, und Beſchimpfungen traten an die Stelle derfelben. 
Durch fchlimme Raͤthgeber verführt, dieß fi) Pius verleiten, 
noch einmahl militairıfche Anftaleen zu treiben. Allenthalben 
wurden Mefruten ausgehoben. Der Earbinal Buſca trieb im 
ganzen Kırchenftaate alle Landftreicher zufammen: entweder muͤſ⸗ 
fen fie fich zu deffen WVertheidigung bewaffnen, oder das Land 
verlaffen. Schnell verfammelten fich die Landtruppen. Allents 
halben nichts ale Transperte von Seitengemehren, von Kano⸗ 
nen, von Zelten und Wagen. Bon allen Seiten her firdinten 
Kriegsfteuern jeder Art, Gold, Silber, Koftbarfeiten, Banf- 
zettel, Waaren, Schlachtvieh; alles wird mit einem gewiffen 
Enthufiasinus, den man für patriotifch hätte halten koͤnnen, 
dargebracht. Einige reiche Privatleute liefern Corps oder Kleis 
dung und Waffen dafür. Alles drängt ich im diefer faft allge» 
meinen Gährung voran. Die römifche Regierung vergiftet ihre 
Srägheit, und ſcheint nur Kraft wieder zu gewinnen, um fich 
ins DBerderben zu flürgen. Pius, felbft ein Epielwerf der herr 
{chenden — ſchickt an alle katholiſche Hofe ein Manffeſt, 
worin er fie auffordert, fich zur Vertheidigung der Religion zu 
vereinigen. - Zugleich richtet er an alle feine Unterthanen eine 
Droclamation, um fie zur Bewaffnung gegen den angreifenden 
zu ermahnen. Die fchon angefangene Vollziehung des 

affenftillftandes wurde unter diefen Umftänden eingeftelkt. 

Man gab dem Unheilbringenden Kriege alle Formen eines 
Religionsfrieged. Jedes Truppencorpe hoͤrte vor feinem Ab» 
zuge eine Predigt, die recht dazu geeignet war, um cd mit fas 
natifhen Eifer zu durchdringen. Die freymillige Meiterey brach» 
te, ehe fie abzog, acht Tage, nicht mit tactiſchen Vorbereitun⸗ 
gen , fondern mit geiftlichen Uebungen zu. Am 6ten Fan. 1797 
wurden in der Peterskirche die Fahnen der verſchiedenen marfchfertis 
gen Eorps eingefegner. Auf diefe Fahnen war ein Kreuz geftickt, 
mit der Inſchrift: In hoc figno vinces, (dieſes Zeichen wird euch 
den Sieg verleihen.),, Geht, fchrieen die Mönche, die den Auf; 
trag hatten, die Rinder des Vaterlandes zu ermahnen, geht, der 
Meligion zu dienen. Ringt euren Ahnherren nach; geht Hin und 
robert die Welt. | 
Zraurige Verblendung! Buonaparse erfchlen auf dem Kampf. 
plaße, und nun wandelte die Scene fih um: Die franzdfifche 
Armee rücte im Februar 1797 in den Kirchenftaat ein, bemaͤch⸗ 
tigte fih Imola, Forli, Eefena, und Pius verlor bey dieſem 
erften Anfange 5 bi8 605 Mann, 1000 Gefangene, 4 Kanonen 
u.f. m. In wenig Tagen drangen die er bis Loretto vor, 
und Pius ſah ſich zum zweytenmale genoͤthigt, um Frieden in 


\ ; 
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bitfen. Es fam ein Tractat zu Stande, nach welchem ber Papft 
31 Milionen bezahlen, und 1600 ganz gefattelte Pferde liefern 
follte. Beklagenswerth mar jegt die Lage des heiligen Waters. 
Mereitelt ſah er feine Hoffnungen; unwiderbringlich verloren 
drey feiner Provinzen; leer feine Geldfaften; feine Unterthanen 
mißvergnügt, und fchon durch die Anftrengungen, Geld zur Er« 
fülung des Waffenſtillſtandes aufzubringen, erfchdpft. . Und 
doch waren neue Anftrengungen zur Vollziehung des neuen Trac» 
tats nothwendig. Er ward ım Map voneiner fo ſchweren Kranf- 
beit befallen, daß man ſchon an die Wahl feines Nachfolgers 
dachte. Seine Wiedergenefung taͤuſchte nicht allein viele Berech⸗ 
nungen und Hoffuungen, fondern fie verdeoß auch dag römifche 
Volk, welches mehr al irgend ein anderes Veränderungen liebt. 
Kaum konnte der heilige Vater Öffentlich erfcheinen, ohne ver» 
hoͤhnt und ausgepfiffen zu werben. Ein Geift der Unruhe und 
Empoͤrung verbreitete fich durch alle Stände und Alter. 

Mitlerweile kam Joſeph Buonaparte, ein Bruder des Ge- 
neralg, ale bevollmächtigter Gefandter der franzdfifchen Repub⸗ 
If in Rom an. Angftvoll wandten ſich alle Blicke auf diefen 
neuen Repräfentanten Frankreich; feine unbedeutendften Worte, 
feine gleichgültigften Handlungen fuchte jeder auszulegen; die 
Andächtler glaubten, oder gaben vor zu glauben, ein frangofi- 
fcher Republicaner könne nur ein Mann von zurückftoffenden For⸗ 
men ſeyn, der feine Achtung für die Sitten anderer Yänder, und 
beſonders keine Religion habe. Angenehm twurden fie überrafdt, 
als fie ihn zuborfommend und fehr urban fanden, und befon» 
ders, als fie ihn in die Meffe gehen ſahen. Seine erfte Erfcheis 

nung, die Sprache, die er führte, fchienen ihnen der beften 

Dorbedeutung vol, und die Anhänger des rdmifhen Stuhls 
fiengen wieder an zu glauben, diefer Stuhl ftehe noch auf einem 
feften Fuße. Aber die franzoͤſiſche Republif hatte noch mancher» 
ley Klagen gegen ihn auszuführen. Er hielt mehr fichende Trup- 
pen, als er nad) dem Friedensfchluffe halten durfte. Aus Haß 
gegen die franzoͤſiſche Revolution wurden Fremde, befonderg 
aber Sranzofen, in Nom verfolge. Der Papft fchien.abgeneigt, 
mit der cisalpinifchen Republif Verbindungen einzugehen: Die 
Emigranten, die ungehorfamen Priefter, zogen Haufenweiſe nach 
Nom, und fanden da eine gute Aufnahme Endlich war ein 
Sftreichifcher General von Wien gefommen, um dag Commande 
der päpftlichen Truppen zu übernehmen. Der Gefandte Buo⸗ 
naparte erklärte fi mit Nachdruck über dag Alles, und feine 
Erklärungen fchienen bereitd von einem guten Erfolge begleis 
tet zu werden, als ein unglücklicher Zufall den roͤmiſchen Staat 
und feinen grauen, vom Schmerz gebeugten Borfteher vollends 
in den Abgrund des Verderbeng fhürzte. 

Es gab in der Stadt Rom nicht wenige Anhänger der Fran: 
zofen, und — durch mancherley Mittel unterflügt — vergroͤßer⸗ 
te fich ihre Zahl immer mehr; die: meiften davon waren lieder 
liches Gefindel, Tagediebe, die unter dem Mantel von Gleich- 
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beit nach Wlünderung duͤrſteten. Ihre Kuͤhnheit flieg endlich fo 
Ali daß fie ich ohne Weiteres entfchloffen, einen formlichen Auf- 
and zu wagen, um Rom zır revolutioniren. Die revolutio» 
näre Zufammenrottung gefchah bey der Billa Mediced ; die An- 
ahl der Rebellen war etwa 100, fie hatten meiftens die franzö⸗ 
fche Eocarde aufgefteckt, und ein ganzer Sad voll Cocarden 
war ringe herum auf der Erde verſtreut worden. Die Regie 
rung ſchickte ein Detachement Truppen zu Fuß und zu Pferde. 
Die Einwohner thaten Widerfiand, e8 gab von beyden Seiten 
Verwundete und Todte; doc wurden die Boͤſewichter ausein⸗ 
ander gejagt, und einige davon verhaftet; am darauf folgenden 
Tage genog Rom einer vollkommnen Ruhe, die aber von kurzer 
Dauer war.. Am 28ſten December 1797 erfchien ein Haufe von 
Revolutioniſten vor dem Palafte Eorfini, mo der Minifter Buo—⸗ 
naparte und der General Dupbor *) wohnten; fie waren mit 
Stilerten, Säbeln und Piftolen bewaffnet, und hatten Alle fran» 
zöfifche Cocarden aufgefteckt. Als der Commandant der Bürger; 
mache Nachricht erhielt, daB in der Gegend, mo General Du» 
pbor und Buonaparte wohnten, ein Tumult entftanden fey, 
fandte er Patrouillen hin, um den Auflauf zu zerfireuen und die 
Ruhe wieder berzuftellen. | 
Schon ftand der General Dupbor an ber Spige der Infurs 
genten, und gieng, als die Patrouillen anrückten, den zuerft Ans 
fommenden mit ſtarken Schritten und gezogenem Säbel entgegen. 
Der Korporal der Patrouille, als er fi von dem franzdfifchen 
Generale angefallen fah, rief ihm zu: zuräd, Herr General! — 
Dupbot drang dem ungeachtet auf ihn ein. Dreymahl wieder; 
hohlte der Korporal diefelben Worte: zuruͤck, Herr General! — 
Als er fi) aber der Gefahr nahe fah, unter den Säbelhieben 
Dupbors zu fallen, fchoß er die Flinte, womit er bewaffnee 
war, auf ihn ab, und toͤdtete ihn. Jetzt entbrannten die Ge» 
mütber erſt recht. Aus den Fenſtern des Gefandten » Pallaftg 
fhoffen die Franzoſen auf die Truppen des Papftes; in der 
Straße [hoffen die Patrioten auf fie. Die Beflürzung des Am« - 
baffadeurs und feiner Samilie über Dupbot’s Tod war unbe 
fchreiblih. Um Mitternacht reifte er ab. eine Gattin und 
ihre dem unglüdlichen Duphot verfprochene Schwefter wurden 
von einem achtungswärdigen Geiftlihen, Pfarrer einer nahen 
Kirche, durd) die Stadt begleitet. | 
Der roͤmiſche Hof, der an diefem tragifchen Borfalle ganz 
unfchuldig mar, bot dem frangöfifchen Directorium jede frlbft 
beliebige unbedingte Genugthuung an. Diefes fprach aber wei 
rer nichts von Genugthuung, fondern ergriff den Anlaß mit 
Sreuden, Rom, ſammt dem noch dazu gehdrigen Gebiete ju re⸗ 


*) Diefer wegen feiner Tapferkeit ruͤhmlich bekannte Franzöfifche Gene: 
tal war kurz vorher nach Rem gekommen, um die Frauenfchweter 
des Minifters Jofepb Buonaparte zu heprathen;—vermuthlich.. 
aber auch in der Abfiht, um eine Revolution ju bewirken; denn-er 
erhielt hierin alen möglichen Beyſtand von dem franzöfıfchen Minifter. 
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volutioniren. General Berthter erhielt den Auftrag, unverzüge 
lich mit einer Erecutiondarmee von Mayland nah Nom zu mars 
(hieren. Er zog unter einer Eriegerifhen Muſik gerade auf 
Capitol, und fobald er fich in der Stadt feftgefegt hatte, ergriff er die 
Zügel der Kegierung. Er begann damit, den Manen des uns 
glücklichen Dupbor ein Trauerfeft zu feyern. Ihm ward in. der 
Mitte des Plages der Petersficche ein Grabmahl errichtet, um« 
pflanzt von Cypreſſen, von Trauerfaceln beleuchtet, mit latei» 
niſchen Sinfchriften, die feine Friegerifchen Tugenden, feine Auf⸗ 
opferung und fein trauriges Ende verfündigeen. Die Urne mit 
— Aſche ward auf eine vor dem Capitol errichtete Saͤule 
geſtellt. | | 
Bon dem Tage des Einzuges ded General Berrbier in Rom 
fonnte die alte Regierung die Epoche ihres Umfturzes anrechnen. 
Mit jammerndem Tonefprachen die Cardindle ihre gänzliche Ver⸗ 
zicht auf die weltliche Regierung aus, und fingen an ihre Habe 
zu verfaufen, bevor fie eine Stadt verließen, wo nichts mehr 
als Kränfungen und Verfolgungen ihrer warteten. Mit uner- 
hörter Grauſamkeit wurden fie alle auf. einmahl geächtet; felbft 
diejenigen wurden nicht. gefchont, deren hohes Alter und Kraͤnk⸗ 
lichkeit Schonung forderten. hr wirklicher oder bey ihnen ges 
glaubter Reichthum war das: höchfte Verbrechen, wofür man fie 
wollte.büßen laffen. Nachdem fie faft alle befchimpft, eingeker⸗ 
fert und geplündert waren, eilten fie weit von Nom irgend eis 
nem Zufluchtsorte zu, wo für fir Ruhe, dag einzige Gut, nad) 
welchem fie fünftig trachteten, zu finden war. In diefer allge 
meinen Ummälzung der Dinge giengen auch die beyden Neffen des 
Papſtes in einem Tage vom Ueberfluſſe zur Armuch über. Das 
Hauptvermögen des Gardinals Braſchi befiand in den reichen 
+ Wfründen, womit fein. Oheim ihn überladen harte. Seine Pro» 
. feription erdffuete nun diefe Pfründen, und er mußte dag fchnale 
Einfommen eines Randpfarrers beneiden. Der Herzog Brafchi, 
fein Bruder, war wegen feiner Erpreffungen und feiner Hab» 
fucht allgemein verhaßt. Cein Aufwand aller Art glich dem eines 
Eeinen Regenten; unermeßlih war fein Mobiliarvermdgen, und 
von feinen Güterbefiguugen hatte er jährlich ein Einfommen von 
40,000 römifchen Thalern. Einige Tage nach der Nevolution 
von Nom blieb ihm von dem Allen nichts, als die Ordensbaͤn— 
der und die Kreuze, die er von mehrern europälfchen Negenten 
erhalten hatte. Er war noch glüdlich genug, gegen die Verfol- 
gungen, wodurch man ihn feine Habfucht und den von feinem 
Einfluffe gemachten empsrenden Mißbrauch büfen ließ, in Tos— 
cana auf kurze Zeit eine Freyſtadt zu finden. Seine Gemaͤhlde, 
Kupferfliche, Antifen, alle Schäge feines Muſeums, feine Eoft 
barın Hausgeraͤthe, alles, was er Glänzendes befaß, wurde 
eonfiscirt und- verfauft. Seine Güter wurden ale eroberte 
Land behandelt und zum Gewinn der erobernden Armee der 
feigert. | 
Pius, ber gıjährige Greis, maßte das alles mit anfeben, 
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und fonnte nichts hun, um das harte Loos feiner Lirblinge unt: 
Vertrauten zu lindern. Ja, er felbft war noch zu weit härtern 
Leiden aufbehalten. Es gab in Rom viele Mißvergnügte und 
ehrliche Schwärmer, die in dem Sturze des päpftlichen Thrond 
nur den Sturz der Religion fahen; viele Heuchler, denen, aus 
Eitelkeit und Ehrgeiz, dierAufrechthaltung der alten Ordnung 
der Dinge am Herzen lag. Unter folchen Umftänden konnte die 
Gegenwart des Papftes zu Eomplorten Anlaß geben. Verhaßt, 
gleichgültig ‚wenigftend, fo lange er regierte, erregte er Theil⸗ 
nahme, feitdem er unglüdlic war. Die franzöfifhen Commiſ— 
fair glaubten, die Öffentliche Sicherheit fordere feine Entfernung 
aus Kom, und felbft aus dem SKirchenftagte. Er ward nad) 
Toscana gebracht, nicht auf Einladung, aber doch mie Einmwil- 
eig des Großherzogs, die diefer Zürft wohl lieber verweigert 

tte. Er fühlte, daß ein folcher Gaft läftig und felbft gefährlich _ 
werben boͤnnte. Man brachte ihn zuerft nach Siena. 
Hier lebte er ungeſtoͤrt, faft von Allen, die Andächtigen un 
einige Neugierige ausgenommen, vergeffen, als ein Erpbeben 
diefen für ihn ermählten Zufluchtsort erfchütterte und mehrere 
Gebäude ummwarf. Pius wohnte in dem Klofter der heiligen 
Barbara ; in dem Augenblicke aber, als das Erdbeben eintrat, 
gieng er in einem Garten der Stadt fpagieren ; er erfchrad hef⸗ 
tig. Eilends brachte man ihn aus der Stadt in ein Yandhaug, 
die Hölle genannt. Nicht lange darauf ward er nad) Slorenz 
gebracht. Gerade als er feinen Einzug in die Stade hielt, ward 
der in Toscana gewöhnlich heitere Himmel von dicken Wollen 
umzogen ; firommeife ergoß fich der Regen. Die Spottluft, wel⸗ 
che. befonders in Stalien ihr Wefen bey jedem Anlaffe treibt, 
ſagte: der Papft bringe allenthalben fchlechtes Wetter mit, wohin 
er ſich begebe. Einige Tage nach feiner Ankunft in Florenz er» 
bielt er feinen. Aufenthale in einer Karthaufe, zwey Meilen von 
der Hauptſtadt. 

Dem Unfcheine nach war er bier über feine Lage nicht fo’ 
traurig, als man es hätte vermuthen follen; feine, durch eine 
Eataftrophe, welche jeden andern vor Kummer aufgerieben haben 
. würde, nacht erfchütterte Gefundheit fhien nur noch blühenver 
zu werden, Geine Eßluß nicht allein, fondern auch eine gewiſſe 
Eitelkeit, die unter allen, einem Papfte und einem Greife am we⸗— 
nigften zu Gute zu halten iſt, die nämlich auf körperliche Reize, 
folgte ihm in. das Klofter. In Florenz war ein junger Mahler 
aus Ungarn, der nach der Ehre rang, daB Portrait feiner Hei⸗ 
ligkeit zu mahlen ; er wollte, fagte er, der. Kaiferin ein Gefchent 
damit madhen. Man bringt ihn zu den heiligen Vater, der feis 
nen Antrag mit einer Art von Enthuſiasmus aufnimmt. „Laſſen 
Sie, fagte er zu dem jungen Künftler, Ihren Pinfel jene frifche, 
blühende Gefichtsfarbe wieder erwecken, welche durch Alter und 
Leiden etwas verbleicht if; mahlen Sie mid) in einem ſchatlache⸗ 
nen Gewande, um meine Züge mehr zu heben.« —  Diefem 
Rathe, den die Eigenliebe gab, fol der Mahler gefolgt feyn; 
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und Pius fand alfo. auch im Ungluͤcke noch einem Schmeichler. 
Mit Wohlgefallen fol er fein Gemählde betrachter haben, wel⸗ 

es einige Jahre früher fehr ähnlich gerwefen feyn würde, und 
&n durch eine unſchuldige Täufchung in ein: jüngeres Alter und 
in glücklichere Tage zurück verfegte. Uebrigens wird verfichert, 
er habe, meit entferne, fich dem Schmerze über feinen Verluſt 
Hinzugeben, mehrmahls feyerlich erklärt, daß er, auf die Hof⸗ 
nung, Rom jemahle wiedeh P fehen, Verzicht leiſte, und alle feine 
Wuͤnſche fih darauf befchränften, feine Tage in der Karthaufe 
friedtich befchließgen zu Finnen. | 
Micht von allen Menfhen war Pius in feinem dunkeln 
Schugorte verlaffen; von allen Seiten erhielt.er reiche, Geſchenke. 
Einſt wurden ihm 10 Beutel, jeder mit 500 Thalern, gebracht. 
Bon dem ungenannt bleibenden Wohlchärer weiß man bloß, daß 
28 ein Zlorentiner war. Ein Billet, welches das Gefchenf be= 
gleitete, enthielt die Worte: zu 10 Hemden für feine Beiligkeit. 
Ein anderer Slorentiner lich ihm eine reich vergoldete, mit allen 
Symbolen der Kirche verzierte -‚Porrfchaife machen. Viele Praͤ⸗ 
laten, und faft alle Häupter der Fatholifchen Kırche, machten ihm 
bedeutende Anerbietungen, die er großmüchig ausfchlug ; die der 
weltlichen Sürften hingegen nahm er ohne Bedenfen:an. i 

- Sein Betragen in der Karthaufe von. Florenz.war nicht fo 
befchaffen, daß es Verdacht erwecken fonnte. Bon ben, ihm bey: 
der Mbreife aus Rom zugefiandenen Begleitern, mar nicht zu 
fürchten, daß fie Werkzeuge der Yutrigue und: des Fanatismus 
tverden möchten. Es waren ein Kammerdiener, einige Hofedel⸗ 
tente, einige Monfignori, ein Arzt, — lauter Menſchen, die eben 
fo wenig ihre Verftand, als-ihr Einfluß, furchtbar machte. Der 
Papſt ſeibſt fuͤhrte damahls ein fehr einformiges, eingezogenes 
und ruhiges Leben; ſehr frühe legte er ſich ſchlafen, ſehr pie 
ftand er auf, und. den Übrigen. Theil des Tages brachte er mie 
Effen, Trinfen, Schreiben oder Dictiren an feinem Sekretair zu. 
Sein Kopf war. noch mehr von Kummer, als von Alter ge= 
ſchwaͤcht. In Siena harte er eine Art von geiftlichem Hofftaatz 
«in gewiffes Gepränge umgab ihn noch. Nocdy drängten .fich die 
Släubigen herbey, um feine Fuͤße zu Füffen; noch trachteren fie 
nach der Gunſt feiner Segensertherlung ; aber in ber Karthaufe 
mar fein Kreis fehr beſchraͤnkt. Klug vermied er, fich oft fpre« 
chen zu laffen, und nahm nur einige Beſuche von Andächtigen 
oder Neugierigen an. Die togcanifhe Regierung ließ ſich ange» 
fegen feyn, ihn, um Frankreich feinen Anlaß zum Mißvergnügen 
zu geben, zu bewachen, und allem verdächtigen Umgange vor= 
zubeugen. 

er haͤtte es dem tiefgebeugten Greife nicht gegoͤnnt, wenn 
er fein Leben in der Karthaufe hätte befchließen dürfen? Aber. der 
Egoismus und die Verfolgungsfucht der damahligen Herrfcyer 
in Sranfreich entriß ihn bald diefem einfamen Ruheorte. 
Pius, — win mehr ale achtzigjähriger, von Alter und lan« 

gem Kummer freylich ſo abgeſtumpfter Greis, daß fein Kopf 
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wenig mehr von dem empfand, mas um ihn ber vorgieng, deffen 
zerbrechliche Hülle eigentlich nur litt, aber doch ein unglückicher 
reis, der, fo lange noch Etaatsverhältniffe galten, in der Reihe 
der erften Negenten ftand, und als ein folcher fanfte, forgfame 
Behandlung, achtungevolle Schonung verdient hätte, — Pius 
ward auf feiner Reiſe von Florenz nadı Sranfceich, wohin er- 
-igt wandern foßte, Anfangs auf eine höchſt rohe und harte Art 
behandgt. Er mußte Morgens fehr frub aufſtehen; auf hole 
prichten Wegen ward er in einem unbequemen Wagen berumges 
ſtoßen. Sehr ſpaͤt in der Nacht Fam er in feinem Nachtlager 
an, two nichts zu. feinem Empfange bereitet war; wo alles fehlte, 
was zur Bequemlichkert eines alten Mannes gehörte. An eine 
achtungsvolle Begegnung ward von Eeiten feiner militairıfchen 
Hegleiter gar nicht gedadht. Sein Wagen war von einigen Dra⸗ 
gonern umgeben; zwey franzöfifche Commiffaire begleiteten ihn. 
Er trug feine Leiden full ohne Murren; fein Kopf empfand faſt 
nichts mehr. \ 


Auf den Gränzen Frankreichs ward die Behandlung milder 
und fchonender. Er wurde auf den fchroffen Wegen der Alpen» 
gebirge und Thäler in einer Sänfte getragen. In den Nacht 
quartiren fand er beffere Koft, mehr Bequemlichkeit und Pflege, 
manchmahl auc) einige Ruhe mehr für fein graues Haupt. Wenn 
es ſich aber fo traf, daß er in Städten herbergte, ließ man ihn : 
doc) vor Tagesanbruch abreifen und -bey dunkler Nacht ing - 
Nachtlager anfommen, um zu vermeiden, daß das Volk ſich auf 
feinem Wege nicht an ihn dränge, oder noch etwas Schlimmeres 
unternähme. Durch diefe Vorfichtsmaßregel ward jedem tumul- _ 
twarifchen. Auflaufe vorgebeugt. Gleichwohl fehlte zu Roman | 
in der Dauphine nicht viel, daß der Pobel, welcher ihn durchaus 
zu fehen begehrte, nicht einen Aufftand machte. Einige verftän, 
Dige Municipalbeamte gaben den Kath, den Wunfch des Volke 
zu erfüllen. ‚Pius trat nun an dag Fenſter feines Gafthofeg, 
betete und ertheilte feinen Segen den Bolfe. Der arme Ges 
fangene verrichtete diefe Handlung mit eben der fcheinbaren An» 
dacht, mir eben dem mohl berechneten Anftande an dem Schen⸗ 
fenfenfter des franzoͤſiſchen Landſtaͤdtchens, als einft auf dem 
prächtigen Balfon der Petersfirche in feiner Reſidenz. Hier, wie 
dort, warf_fid) das Volk vor ihm nieder. Der Papft trat zuruͤck; 
das Volk gieng aus einander. 


Bey feiner Ankunft zu Briangon bezog er eine leidliche 
Wohnung, und ward gut gehalten. Sein Zimmer lag auf ebe⸗ 
ner Erde an einem Garten, in welchem er einen großen Theil des 
Tages fpagieren gieng : dieß war feine einzige Zerfireuung. 
Man bemühete ſich eben nicht, ihn zu fehen; er erhielt wenig 
Befuche, und faum merfte man, daß er da war. Er ertrug 
bie angreifende Reife und die damit verknuͤpfte ar * 
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einer Gelaffenheit und Ergebung, welche zugleich von Froͤmmig⸗ 
keit und von einer gänzlichen phyſiſchen und moralifchen Enr 
Eräftung zeugte. Kein einzigesmahl hörte man ihn ſich über fein 
Schickſal beklagen. Er brachte feine Zeit mit Lefen frommer 
\ er, mit Beten, mit einigem unbedeutenden Briefwechfel zur 
Beantwortung der Schreiben einiger guten Seelen zu, deren 
Ehrfurchtsbezeugungen und Eonfolationen an ihn gelangten. 


Don Briancon ward er nad) Valense an der Rhone, feinem 
letzten Aufenthaltsorte, gebracht, und zwar immer mit ziemlich 
viel fehonender Behandlung, jedoch mit der Vorficht, Volksauf⸗ 
lauf zu verhüten. | 


Man brachte ihn mach der bafigen Citadelle, wo er bie 
Wohnung des chemahligen Commendanten bezog, die eine ſchoͤne 
Yusfiche nach der Rhone zu hat. Hier endigte Pius VI. ruhig 
feine Laufbahn. eine Zimmer waren im Erdgeſchoß; an die—⸗ 
felben ftieß ein ziemlich ſchoͤner Garten, in welchem er oft auf 
einem Rollwagen fpazieren fahr, weil die Gefchwulft feiner Beine 
‘und Schenfel ihm nicht mehr zu geben erlaubte. Während feis 
nes drittehalb monathlichen Aufenthalts auf der Eitadelle fam 
er nicht ein einzigmahl aus dem Bezirke feiner Wohnung. Der 
Spanifche Commiffär, Namens Labrador, der die Bemerfung 
gemacht hatte, daß die Bewegung zu Wagen feiner Geſundheit 
‘ zueräglic wäre, hatte bey der Municipalität die Erlaubnif für 
ihn außgewirft, zuweilen außerhalb der Eitadelle fpazieren zu 
fahren; aber aus übertriebener Vorficht, und um nicht eiwa den 
YAusbruc eines frommen Eifers zu veranlaffen, der die oͤffent⸗ 
liche Ruhe hätte fidren Finnen, brauchte er diefe Erlaubniß nicht 
ein einzigesmahl. Wenige Verfonen waren alfo im Stande, 
Pius VL, während feines Aufenthalts in Valence zu fehen, un; 
geachtet ſehr viele fanıen, theils um dem Dberhaupte der Kirche 
ihre Ehrfurcht zu bezeugen, noch) Mehrere aber, um ihre Neu: 

gier zu. befriedigen. 


Indeſſen erhielt er von Außen ber Häufig Troſt, für den er 
ſehr gefuͤhlvoll ſchien. Der junge Labrador ließ beynahe feinen 
Tag vorbey gehen, ohne ihm während feines Mittagsmahls 
einen. Befuch abzuftatten. Geine durch fo viele Unfälle ermat⸗ 
teten Gefichtszüge belebten fich, wenn er biefen Agenten ber ein⸗ 

igen Macht erfcheinen ſah, die ihm noch Kffentlich Theilnahme 
äußern. durfte — Es war der junge Spanier fein Freund, 
fein Troͤſter, fein Wortführer. Er vertrante ihm feine Fleinen 
Bekuͤmmerniſſe an, bat ihn, ihm Dieb oder Jenes, was ihm 
mangelte, zu verfchaffen, diefer oder jener Unannehmlichkeie ein 
Ende zu machen; und faft immer nahm man auf die Verwen⸗ 
bung: ded Spanifchen Agenten Ruͤckſicht. Bey alten harten 
Behandlungen, bie es zu erbulden haste, ließ man ihm doch feine 
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päpftliche Kleibung, welche er auch bis an den lebten Tag feines 
‚Lebens trug. Bon feiner Abreife aus Rom an big zu feinem 
Tode trug er einen langen weiffen oder violetten, mit Hermelin 
verbrämten Rod, ein rothes Käppchen und das Nirtenfreuz. 
Ueberall, wo er ſich aufbielt, und felbft in Frankreich, ließ man 
ihn die Meffe mit aller der Pracht lefen, welche die Fleine Anzahl 
von Geiftlichen, die um ihn waren, und dag enge Local, das ihn 
jur Kirche diente, verſtatten wollte. 


Sein Leben war übrigens einfach und ruhig. So wie in 
der Karthaufe von Florenz brachte er feine Zeit mit Beten, Leſen 
von Andachtsbächern,, an der Tafel und auf dem Spaziergange 
zu ; einige Stunden waren der Eorrefpondenz gewidmet, die och 
fehr ausgebreitet war. Er beantwortete die Sragen, bit matt 
ihm als Dberhaupte der Kirche fortdauernd zuſendete. Wähs 
rend der Nacht ſchlief er wenig; er fand ſehr früh auf; nach 
Zifche aber hielt er, der Gewohnheit in Italien zu Folge, eine 
ziemlich lange Mittagsrube, 

Seit feiner Abreife aus der Karthaufe bey Floren; war feine 
Geſundheit immer fchwächer geworden. Die Gefchwulft der 
Deine und Schenkel nahm zu; der ganze untere Theil feines 
Körpers erlahmte allmählich. 


Sn bdiefer Lage befand er fich, als der Drt feines Erils 
nochm ahls verändert werden follte. Valence fchien zu nahe an 
ber Graffchaft Avignon, mo damahls einige Unruhen ausgebro⸗ 
chen waren. — Das Directorium befchloß, ihn nach Dijon 
bringen zu laffen. Diefe Nachricht machte auf Pius VI. gang 
ben Eindruck, ber fich erwarten ließ; fie entlochte ihm einige 
Klagen, die einzigen, die ihm feit feiner Abreife aus Rom entfie⸗ 
len. „Ad! — rief er mit ſchmerzlichem Ausdrude aus — „noch 
einmahl fol ich reifen! Warum wollen fie mich bier nicht in 
Ruhe fterben laffen.“ Der Befchluß des Directoriumsd war in 
der That das Todesurtheil des unglücklichen Papſtes. Seine 
fich täglich verfchlimmernde Lage verzoͤgerte die Vollziehung defr 
felben, und erfparte der franzdfifchen Negierung den gehäßigen 
Vorwurf einer vergeblichen Graufamfeit. Die Lähmung gieng 
aus den Schenkeln in die Eingeweide ber; und nun verzteifels 
ten die Aerzte an der Wiederherftelung Pius VI. Eine Diarrhde 
fchien ihm jedoch einige Erleichterung zu verfchaffen. Seit lau» 
ger Zeit war fein Kopf nicht fo gefund gewefen; alle übrigen 
Somptome aber fündigtenf eine nahe Aufldfung, an. Der fpar 
nifhe Gommiffär ſah ihm noch am Abende vor feinem Tode, 
und fand ihn heiter und in fein Schickfal ergeben. Die Neligion 
mar ın dem legten Augenblicken feine einzige Stüge. Er ent« 
fchlief am 29ſten Auguf 1799, umringt von der fleinen Zahl der 
ihm treu gebliebenen Freunde, | 


— 
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‚ Sie hatten ihm die legten frommen Dienfte erzeigt; fie en | 
wiefen auch feiner Leiche die letzten Pflichten’ der Sreundfchaft. 
Man ließ ihn einbalfamiren und in einen bleyernen Sarg legen, 
ber in Gegenwart und unter dem Benftande der Municipalität 
von Valence in einen hoͤlzernen Sarg geftelle wurde, den man 
zugleidy ‚mit dem Spanifchen Wappen und dem Ginnbilde der 
Freyheit werfiegelte ; eine fonderbare Bereinigung, durch die dag 


eigene Schickſal des unglüdlichen Pius VI. feinen hoͤchſten Gis 


pfeil erreichte. Man erinnerte fih, ben diefer Gelegenheit, aller 
fonderbaren Umftände, die das Ungefähr ihm zugeführt hatte. 
Man erinnerte ſich, daß der franzdfifche Dfficier, der die E8- 
eorte befehligte, die ihn aus Rom führte, Calvin hieß; daß 
Hölle der Name des Landhauſes war, wohin er fich nach dem 
Erdbeben von Siena flüchtete; daß der franzdfifche Minifter, 
unter deffen Aufficht er fich, während feines Aufenthaltes in der 
Karthauſe von Florenz befand, ein Proteftant, Bürger Reinhard 
war; und endlich durchfreugen fi) auf feinem Sarge dag Sie⸗ 
gel des Fatholifchen Kaͤnigs und dag Bild jener Frehheit, in des 


- ven Namen er entthront, durch Italien geführt, und nach Frank⸗ 


reich erilirt wurde. 


Mon feinem ehemaligen Glanze war ihm nur eine befcheis 
dene Garderobe übrig geblieben; ein wenig Waͤſche und einiges 
Geräthe waren fein ganzes Eigenthum, das einzige auf der Welt, 
worüber er verfügen fonnte Er hatte es feinen Unglückdge- 
fährten vermacht. Die Autoritäten von Valence aber behauptes 
gen, daß dieß geringfügige Eigenthbum der franzoͤſiſchen Nation 
zufällen müffe. Labrador bat, flehte; umfonft! Kühn berief er 
fi) auf die Würde der franzoͤſiſchen Nepublif, die über einen 
fo armfeligen Raub erröthen müffe —! umfonft! — „So wollt 
ihr denn, rief er, daR diefe zwanzig in ihr Vaterland zuruͤck⸗ 
kehrenden Italiaͤner allenthalben fagen follen: fo weit bat die 

oße Nation ihre Habfucht getrieben, daß fie ung eines ſo un⸗ 
edeutenden Vermaͤchtniſſes, des einzigen Pfandes der Liebe uud 


des Danfs, welches Pius ung zurüd laffen fonnte, beraubte!,, 
Labrador ſptach umſonſt. Die Municipalität berief fid) auf ihre 


Pflicht, und blieb unerbittlich. 


Der einzige Erzbiſchof von Corinth blieb zu Valence, um 
dort den Erfolg des wiederholten Anſuchens zu erwarten, daß er 
an die franzöfifche Regierung hatte gelangen laffen. Er hielt um 
die Erlaubuiß an, die Leiche Pius VI, einigeg Gefchmeide von 
geringem Werthe, einiges Gefchirr, und beſonders die heiligen 
Vaſen, deren er fich bedient hatte, nach Italien zurüd zu bein» 


‚gen. — Die Directoren der franzdfifchen Republik ſtimmten nicht 


in fein Verlangen. Der Erzbifhof von Eorinth wartete noch 
ängftlich auf ihre Entfcheidung, ald Buonaparte, nach feiner 
Zurücdtunft aus Aegypten, durch Valence gieng. Der Prälat 
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verlangte ihn zu fprechen. Bounaparte, ber zu ſehr wahrer Philo⸗ 
foph ik, alg ee auf die fleine Ge äligkeıt, und welche dieſer 
Drälat nachfuchte, einigen Werth hätte legen follen, nahm feine 
Bitte gut auf, und ließ ihm einen glüdlidyen Erfolg derſelben 
hoffen. 


Bounapartes erfie Augenblide in Paris maren wichtigern 
Gegenftänden gewidmet; er vergaß aber nicht, daß die Regie— 
rung ein Unrecht wieder gut zu machen hätte, womit die vorige 
einem unglücklichen Greig gedrüct hatte, oder wenigſtens hatte 
drücen laffen. Er wollte der Welt beweifen, daß die neuen 
Machthaber Frankreichs alle Art von Jntoleranz, nnd alle Aus⸗ 
fchmweifungen, die man fich unter ihrem Namen erlaubt hatte, 


auf gleiche Art verabſcheuten; überhaupt wollte er den Fanatis— 
muß, der noch einen Theil des franzdfifchen Gebiets vermüftete, ; 


entwaffnen, und feiner Wuth feinen Vorwand mehr übrig lafs 
fen. Dieß find die Beweggründe zu den Befchlüffen der neuen 
Negierung vom gten Nivofe (zoten Dec. 1799); ein Befchluf, 
-_ der’ edlen Gefinnungen würdig, welche der Autorität Ehre 
machen, er nn 


S. Baur’ intereffahte Lebentgemählde der denkwuͤrdigſten 
Perſonen des achtzehnten Jahrhunderts. Dritter Theil. ©. 31 — 
77. Anton F. W. Geißau chronologifche Lebengbefchreibung der 
Päpfte. S.702 — 715. und (Bourgoing’8) Memoires hiftoriques 
et philofophiques fur Pie VI. nach der zweyten Ausgabe. 


Placerte, Johann, la, Prediger zu Copenhagen. Es hatte 
biefer fromme und gelehrte Mann am ıgten Januar 1639 zu 
ontac in Bearn, wo fein Vater auch Prediger gewefen, dag 


icht der Welt erblidt. Nach den aeendigten Schulftudien, legte 


er fich zu Montauban gänzlich auf die Theologie, worin er auch 
in kurzer Zeit fo glückliche Fortfchritte machte, daß man ihm 
1660 im zıften Jahre feines Alters die Gemeine zu Orthes, einem 
Städtgen in Bearn, anvertrauete, welcher er vier Jahre lang 
mit rühmlicher Treue vorſtand, und darauf nach Main, einen 
Dre in eben diefer Provinz, zum Prediger berufen wurde. 


Hier fette er fich durch feinen gebildeten Verſtand, ben 
Reichthum feiner Kenneniffe und eremplarifchen Lebenswandel 
nicht weniger in befondere Hochachtung, wodurch die Gemeine 
zu Eharenton bewogen wurde, alle Mühe anzuwenden, ihn zu 
fich zu ziehen, und ihm deßwegen nicht nur die Vocation zufchickte, 
fondern auch an das Eonfiftorium zu Nain ein Schreiben abge« 
ben ließ, daß daffelbe ihn zu Annehmung derfelben bereden moͤch⸗ 
te. Allein fo vortheilhaft auch dieſe Veränderung für ihn fchien, 
fo fonnte er ſich doch nicht enrfchließen, feine Gemeine zu Nain, 
von welcher er geliebt und geehrt wurde, zu verlaffen. 


’ 
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Er verſah alfo fein Amt daſelbſt bis 1695 mit rechtſchaffe⸗ 


F ner Sorgfalt, da ihn endlich die Aufhebung des Edicts von 


Nantes nöthigte, aus Franfreich weg zu gehen und feinen Auf⸗ 
enthalt in andern Landen zu fuchen. Zu gleicher «Zeit bot ihm 
der Kurfürft von Brandenburg, dem feine Vorzuͤge nicht unbes 
fannt waren, den franzdfifchen Predigerdienſt in Königsberg an, 
weßwegen er fi) durch Holland alebald nach Berlin begab, um 
ſolches Anerbieten erfüllee zu fehen. Da, nun aber eben bie 
Sache zu Etande fommen follte, richtete die Koͤnigin von Dä- 
nemarf, welche für die frangöfifche Kirche, fo fie zu Copenha⸗ 
gen anftellte, gern einen Prediger Haben wollte, derdie noͤthi— 
gen Eigenfchaften zu ſolchem Amte hätte, ihre Gedanken auf 
ihn, und ſchickte ihm deßhalb die Wocation zu; melche er auch 
mit Bewilligung des Ehurfürften danfbarlich annahm, und nicht 
nur foldyes Amt vom Jahr 1686 big 1710 treulich verwaltete, 
auch zugleich verfchiedene gelehrte Schriften ausgehen 
ieß. 


Sein Ruhm breitete ſich hierdurch dermaßen aus, baf man 
ihm eine Profeffion bey der neuerrichteten Academie zu Kilkenny 
in Irland antrug, welche er aber darum nicht annahm , weil er 
fchon ſeit einer geraumen Zeit dem Predigt » AUmte vorgeftanden, 
und fich demfelben allein gleichfam gewidmet hatte. 


Er blieb alfo bi zum jahr 1711 zu Copenhagen, da Er die 
fromme Königin, welche wegen der dafelbft graffirenden Peſt ſich 
nach Dldenburg begab, dahin begleiten mußte. Im nachfolgen- 
den Jahre gieng er auf Befehl derfelben nach Holland, um da«- 
felbft 2 Prediger für die franzoͤſiſche Kirche in Copenhagen aus» 
zumirfen, in welcher Abfiche er fich infonderheit im Haag eine 
Zeitlang aufhielt. Als num nachher die Seuche nachließ, ver- 
langte die Koͤnigin, daß er wieder zurücd nach Dänemark fommen 
follte. Er aber bat fich die Erlaubniß aus, den nody wenigen 
Meft feines Lebens in Kolland ruhig zubringen zu dürfen, da er 
ohnedieß bey ziemlich hohem Alter und ſchwachen Kräften eine 
fo weitläuftige Reife zu unternehmen fich nicht getrauete. Sol⸗ 
ches erhielt er nicht nur, fondern ed wurde ihm auch dag vöol ⸗ 
lige Salarium, welches er Zeit feiner Dienfte genoffen, auf 
Lebenslang angeboten; wovon er aber nur einen Theil, fo viel 
er zur Nothdurft brauchte, mit danfbarem Gemüche annahm. 


| Nachdem er fich zwey Jahre in Haag aufgehalten, gieng er 
nach Utrecht zu feiner Tochter, wo er auf Verlangen einer Sy 
node beywohnte, und denenjenigen, die feinen Rath verlangten, 
nach Vermögen gern dienete. Zuletzt mwünfchte er, von allen 
Meltgefhäfften abyefondert, allein auf dem Lande zu leben, 
weßwegen fein Schwiegerfohn, D’Apremon, unmeit Utrecht ein 
angenehmes. und Iuflig gelegenes Haus miethete, wohin er ſich 


\ 
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en: herannahendem Maymonathe begeben koͤnnte. Dem guten 
Iren Manne wurde die Zeit ganz lang, ehe er diefe vergnügte 
-infamfeit genießen folte. Er farb aber, noch ehe die beſtimmte 
eit fam, am. 25. April 1718 eines fanften Todes in feinem 


often Sahre. | 


Nicht nur feine Gelehrfamfeit, fondern auch fein eremplas 
-ifcher Lebenswandel, feine Nedlichfeit und rühmliche Amtstreue, 
weiche er befonders in forgfältiger Befuchung aller Nothleidene _ 
den und Kranken, auch bey der Damahligen Peſt in Copenhagen, 
bewieſen, haben ihn bey Jedermann in große Liebe und Hoch» 
achtung gefeßt, Er lebte meiſtens flille für fich in feinem Mur 
feum, war aber keineswegs von einer unfreundlichen Gemuͤths⸗ 
art: er wußte vielmehr Allen mit Anftand, Höflichen und liebrei⸗ 
chem Wefen zu begegnen. —— — 

Er war ein groͤndlicher Moraliſt; in feinen Schriften zeige 
ſich ein tiefes Nachfinnen in moralifhen Dingen. 


Verzeichniß feiner Schriften. 


Nouveaux effais de morale. Tom.I. Amfterd. 1692. 12. II. 

1695. Die 2te beträchtlich vermehrte Ausgabe 1697. IV. "Tom. 
Die zte 1716. Hierzu famen a. 1715 noch 2 Tomi unter eben die. 
fem Titel; 1732 in ſechs Zomen. gr. 12. — Trait€ de Por- 
gzueil. Amfterd. 1692. mit einigen Vermehrungen 1699. 12. — 
Obfervationes Hiftorico - Ecclefiafticae , quibus eruitur Ver. 
Eccleliae fen[us circa Pontificis Rom. poteftatem in definiendis 
fidei rebus. Amft. 1695. 8. — La Mort des Juftes ou la ma- 
nıere de bien mourir. Amfterd. 1695. 12. — Tirait€ de la 
Confcience. Amſterd. 1695. 12. — Trait€ de la Reftitution. 
Amfterd. 1696. 12. — Divers Traitds fur les matieres de Con- 
fcience. Amfterd. 1696. 1698. 12. — Differtatio de infanabili 
Romanae Ecclefiae Scepticismo. Amfterd. 1697. 4. Engliſch. 
1698. — Traite de la Foi divine. Amft. 1697. 12. mit 3 Bän» 
den vermehrt. Kotterdam. 1716. 4. — La Communion devote. 
1695. 12. Die vierte nerbefferte und mit einem zweyten Th. und 
fonderlich der Erdrterung bierher gehdriger Gewiſſensfaͤlle ver. 
mehrte Ausgabe. Amfterd. 1699. 12. Die achte Auflage. Amfterd. 
1722. 12. mit der Suite de la Comm. dev. — Traite de l’Au- 
toritd des Sens contre la Trans - fubftantiation. Amfterd. 1700. 
— Trait€ des bonnes Oeuvres en general. Amfterd. 1700. I2. 
— Reflexions Chretiennes fur divers fujers de Morale. Amſt. 
1701. 12. — La Morale Chretienne abregce. Amfterd. 1695. 
12. Die 2te von dem Verf. vermehrte Ausgabe. Ebendaf. ı7or. 
ı2. Er hat diefes Werk ſelbſt für dag Beſte unter feinen Schrifs 
tengehalten. Ins Teutſche wurde es überfegt: St. Gallen. 1702. 
8. — Trait€ de l’Aumöne. Amit. 1699. 12. — Traité du Ser- 
ment. A la Haye. 1700. 12. — Diflertations fur divers Su- 
jets de Morale er de Theologie. Amft. 1704. 12. 
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Mit Bayle hat er einige Streitfchriften gewechfelt, als: 

Reponfe a deux objections fur l’Origine du Mal er le 
Myftere de la Trinite. Amfterd. 1751. 12. — Eclairciflemens 
fur quelques Difficultez. Amfterd. 1709. 12. — Reponfe a une 
obiection, qui rend a faire voir, que fi Dieu a refolu les Eve- 
nemens, on peut negliger les foins, qui paroiflent les plus ne- 
celfaires. Amfterd. 1709. 12. — Wider Joncourt: Traitd des 
Jeux d’hazard. ir. Reponfe abregee aux objections de M. Jon- 
court. — Wider Naudd: Reponfe abregde aux objections de 
M. Naude. 

&. Bibliotheca Bremenfis Claff. III. Fascic. VI. p. 1106. 
fqq. Memoires des Hommes Illuft. T. IL p. 1. fqq. ©. aud) 
Nicerons Nachrichten von den Begebenheiten und Schriften bes 
rühmter Gelehrten. Zweyter Theil, ©. 211 —220., und Noͤſ⸗ 
felt8 Anweifung zur Kenntniß der beften allgemeinen Bücher in 
allen Theilen der Theologie. Dritte verb. und fehr verm. Aufl. 
©. 361 u. 362. | - 


Digitized by GO 


le 








OCT 138 1930 


nr 
> nn en 
an Te ER 


ie 


he ———— 
en 
Eu ng 


. ————? — 
— — t 
— ——— 


Dee u — J ne * | 
ee en nen 2* > 
nie ap — ei ana 
ae me ae * * 
— — 


en 
a ——— —— 
x (Un. de 


a ru 
AED, . 





